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lieber  das  Aufsuchen  you  Fusssporen 
and  Händeabdrücken  und  ihre  Idenüficirnng. 

Von 
Afr.  Pharm.  Anton  Frant  in  BrÜnn. 

Eb  ist  allgemein  bekannt,  welche  hochwichtige  Bedentung  die 
Fiibsspur  und  der  Händeabdruck  in  der  KriminaliBtik  haf.  und  es  be- 
wf^isen  auch  die  zahlreichen  einschlägigen  Arbeiten,  sowohl  über  das 
EntRtehnngsmoment  einer  Fussspor  als  auch  aber  deren  Formation, 
wie  eingehend  man  sich  mit  diesen  Fragen  zu  befassen  für  gut  fiitdet. 
Wenn  es  schon  einem  I^aien  oft  in  die  Augen  springt,  wie  grund- 
verschieden z.  ß.  die  Fussspur  eines  Laufenden  und  eines  langsam 
Gehenden  aussieht^  um  so  wichtiger  muss  es  für  einen  Kriminalisten 
sein,  nicht  nur  die  imendli^he  Reihe  von  verschiedenen  Ilüancen  des 
Entstehungsmomentes,  sondern  auch  das  erzeugte;  dementsprechend 
trerimderte  Bild  einer  Fussspur  zu  stuiüren.  Meines  Wissens  besteht 
noch  kein  einheitliches  Werk  darüber,  was  alles  die  Forschung  und 
praktische  Erfahrung  über  die  Fussspur  zu  Tage  gefördert  hat;  aber 
wenn  auch  ein  derartiges  Werk  bereits  bestünde,  so  müsste  doch  ein 
Jeder,  für  den  es  von  besonderem  Interesse  ist,  in  Fussspuren  gut 
versirt  zu  sein,  das  ganze  dort  angehäufte  Materiale  von  allem  An- 
fang an  durch  eigene  praktischen  Versuche  und  Studien  selbst 
durchmachen.  Nur  auf  diese  Art  und  Weise  kann  er  den  richtigen 
Nutzen  davontragen  und  sich  eine  entsprechende  Kenntniss  und  Er 
fahrung  aneignen,  welche  ihm  ^bei  der  Ausübung  seines  Berufes  zu 
Gate  kommen  soll.  Dass  mit  dem  blossen  Durchlesen  eines  derartigen 
Werkes  gar  Nichts  genützt  würde,  kann  wohl  nicht  bestritten  werden. 
Wählen  wir  z.  B.  eines  der  eklatantesten  Beispiele:  einen  Zoologen 
und  einen  Jäger.  Der  erste  weiss  ganz  genau  die  Spur  eines  Thieres 
zu  beschreiben,  wenn  er  sie  aber  im  Wald  oder  sonstwo  auffinden 
aoUte,  so  würde  er  sehr  oft  ai^  auf  Holzwege  gerathen .  Anders  der 
Jäger;  der  ist  diesbe^ügtich  weniger  theoretisch  ausgebildet,  um  so 
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grOndUalier' kennt  er  sich  aber  in  der  Wirklichkeit  aus  und  deshalb 

wird  ^  als  praktisch  ausgebildeter  Fachmann,  viel  grössere  Erfolge 
cu.Tj^nfeichnen  haben  als  der  hochgebildete  Zoologe,  wenn  sich  diese 
Beidm  auf  die  Suche  einer  Spur  aufmachen  sollten. 
''-.,  und  was  sich  auf  Thierspuren  bezieht,  das  gilt  noch  in  viel  höhe- 
•'/^ein  Maasse  von  menschlichen  Fussspuren.  Es  ist  ungemein  lehrreich 
.*.;\''ünd  fflr  manche  Schlussfolgerung  oft  uuersetzlich,  das  Entstehungs- 
*'\ '  moment  einer  Fussspur  zu  kennen,  oder  aber  durch  Anw^dung  von 
Rückschlüssen  dasselbe  zu  ergründen;  für  «demjenigen  aber^  welchem 
es  einmal  darum  zu  thun  ist,  eine  fragliche  Spur  aufzufinden  und  zu 
verfolgen,  ist  unerlässHch  notwendig,  übet  eine  Unsumme  von  prak- 
tischen Kenntnissen  zu  verfügen,  bevor  er  sich  an  obige  höheren 
Probleme  heranmachen  kann.  Dass  diese  praktischen  Kenntnisse  nicht 
plötzlich  und  in  Folge  eines  theoretischen  Studiums  in  einem  fiuche 
—  und  wäre  dasselbe  noch  so  ausführlich  geschrieben  —  zu  gewinnen 
sind,  sondern  nur  im  Wege  einer  sjstematiBchen  Schulung,  ist  ein- 
l^iohtend. 

Welche  Wege  da  einzuschlagen  wären,  wird  Jeder,  der  sich  faier- 
fiir  interessirt,  alsbald  gefunden  haben.  Er  wird  sich  wohl  Anfongs 
über  die  leicht  auffindbaren  Spuren  orientiren,  dann  wird  er  sich  der- 
artigen Spuren  zuwenden,  welche  nur  in  firuchstücken  vorhanden  sind 
und  durch  Ei^gänzung  als  solche  erst  konstaürt  werden  können.  Ist 
er  darin  gut  geschult,  so  wird  er  auch  bessere  Fortschritte  im  Auf- 
finden von  nur  mangelhaft  sichtbaren  Spur«[i  machen,  und  geht  dann 
zu  derartigen  über,  welche  mit  blossem  Auge  gar  nicht  mehr  sichtbar 
sondern  nur  mit  bewaffnetem  Auge  eruirbar  sind,  (eine  Lupe  mit  mehr- 
facher Vergrösserung  und  dabei  mit  möglichst  grossem  Qesiohtsfeld  ist 
für  diesen  Zweck  uuerlässlich).  Als  Höhepunkt  sind  dann  Studi^i 
solcher  Spuren  zu  betrachten,  welche  auch  für  das  bewaffnete  Auge 
unsichtbar  bleiben,  und  nur  durch  besondere  chemische  Agenden  zum 
Vorschein  treten. 

Das  Aufeuchen,  bez.  Verfolgen  von  gut  ausgeprägten  oder  der- 
artigen Spuren,  welcdie  nur  in  Fragmenten  vorhanden  sind,  wird  keine 
so  grossen  Sohwierigkeiton  bereiten;  wir  wollen  es  als  praktisch  durch- 
gearbeitet voraussetzen  und  wenden  uns  deiyenigen  Spuren  zu,  welche 
mit  blossem  Auge  nur  äusserst  schwer,  wohl  aber  mit  einer  Lupe  er- 
kennbar —  oder  überhaupt  nicht  sichtbar  sind.  Da  es  sehr  oft  darum 
zu  ibun  ist^  entweder  Hue  solche  Spur  aufzufinden  oder  zu  verfolgen, 
erscheint  es  als  rathsani,  dieses  Thema  näher  ins  Auge  zu  fassen. 
Bf  wird  zwar  öfters  bei  derartiger  Gelegenheit  behauptet^  d^ss  eine 
Spur,  welche  weder  mit  blossem  noch  mit  bewaffnetem  Auge  sichtbar 
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ist,  einfach  nicht  yorhaiiden  sei.  Dies  ist  jedoch  nur  als  Vorwand 
aufzufassen,  um  eine  etwas  mühsame  Arbeit  zu  umgehen.  Dass  es 
derartige  Spuren  gibt  oder  geben  kann,  dayon  kann  sich  Jeder  über- 
zeugen, wenn  er  einige  (nicht  gerade  stampfende)  Schritte  auf  einer 
harten  Unterlage  macht  und  dann  nachforscht,  ob  er  seine  Fnssspur 
entdeckt  (ausser  es  wäre  eine  solche  absichtlich  mittelst  irgend  eines 
Farbstoffes  erzeugt  worden).  Eine  solche,  unter  obigen  umständen 
erzeugte  Fussspur  ist  sehr  schwer  eruirbar  und  auch  mittelst  chemischer 
Agentien  nicht  nachweisbar,  wer  aber  im  Aufsuchen  von  derartigen 
Spuren  geübt  ist,  wenn  er  auch  nicht  in  dieser  Richtung  hin  so  be- 
anlagt ist,  wie  dies  bei  den  indischen  Pfadfindern  „Ehoji^  der  Fall  ist, 
so  wird  er  dennoch  Anhaltspunkte  finden,  deren  Vorhandensein  ein 
Änderer  gar  nicht  ahnt.  Man  kann  aber  annehmen,  dass  ein  bedeu- 
tender Theil  der  Verbrechen  von  Leuten  begangen  wird,  die  sich  ihrer 
Beschuhung  vor  Ausführung  der  That  entledigt  haben,  und  in  Folge 
dessen  Fussspuren  hinterlassen,  welche  scheinbar  noch  mehr  Schwierig- 
keiten in  obiger  Bichtung  bieten.  Dem  ist  aber  in  Wirklichkeit  nicht 
so,  denn  es  ist  nirgends  völlig  staubfrei,  und  ein  nackter  oder  aber 
sehr  weich  mit  Gummisohlen  beschuhter  Fuss  hinterlässt  in  der  feinsten 
Staubschichte  immer  unter  gewissen  Bedingungen  doch  Spuren,  die 
man  noch  entdecken  kann,  wenn  man  sich  platt  auf  die  Erde  hinlegt 
und  von  der  Seite  den  Boden  betrachtet  Rührt  die  Spiir  aber  von 
dnem  nackten  Fusse  her,  so  iässt  sie  sich  durch  chemische  Behandlung 
mit  gewissen  Stoffen  um  so  leichter  „hervorrufen^. 

Wir  schlagen  zuerst  den  Weg  ein,  Fussspuren  ohne  chemische 
Agentien  auffinden  zu  wollen.  Bei  dieser  (Gelegenheit  muss  ich  jedoch 
das  früher  schon  Gesagte  wiederholen  und  betonen,  dass  es  unerläss- 
lich  nothwendig  ist,  zuerst  eine  entsprechaide  Schulung  in  dieser  Rich- 
tung hin  erworben  zu  haben  imd  nicht  etwa  der  Meinung  zu  sein,  dass 
man  sich  diese  Kenntnisse  von  Fall  zu  Fall  wird  aneignen  können. 
Behufs  Erlangung  einer  entsprechenden  Praxis  und  Erfahrung  habe 
ich  folgenden  Weg  eingeschlagen.  Um  sich  vorstellen  zu  kOnnen,  wo 
bdläufig  unsichtbare  Fussspuren  öder  HSudeabdrücke  nach  der  Ver- 
Übung eines  Verbrechens  zu  finden  wären,  habe  ich  eine  ganze  Reihe 
von  Versuchen  angestellt,  wobei  mir  eine  eingeweihte  Person  mitimter 
behilflich  war  und  in  mancher  Beziehung  das  „Versuchsobject^  dar- 
stellte. Ich  sagte  mir  nämlich,  dass  ich  mich  über  die  möglicherweise 
vorkommenden  Fussspuren  und  Händeabdrücke  am  besten  auf  die 
Weise  anterrichtcn  werde,  wenn  ich  eine  entsprechende  That  —  Ueber- 
fall,  Raubmord  oder  Diebstahl  —  markiren  und  die  dabei  erzeugten 

Spuren  studiren  werde.    Um  letztere  recht  deutlich  und  sichtbar  zu 
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bekommen,  zerstäubte  ich  zuerst  mittelst  eines  hierzu  geeigneten  Pulver- 
bläsers  ein  Gemisch  von  zwei  Theilen  Talcum  und  einem  Theile  Reis- 
mehl  über  den  Fussboden,  Tische,  Stühle ,  BetHehnea  etc.  in  jenem 
Zimmer,  wo  ich  den  Versuch  vornehmen  wollte,  so  dass  sich  überall 
eine  glcichmä&sige  weisse  Staubschichte  befand,  sobald  sich  das  Pulver 
zu  Boden  gesetzt  hat;  dies  habe  ich  ausserhalb  jener  Localitaten  ab- 
gewartet Nach  einiger  Zeit,  nachdem  die  Versuchs-Person  bereits 
den  gewüuHchten  Platz  (am  Sopha,  im  Bett  oder  sonstwo)  eingenommen 
hatte,  trachtete  ich  von  aussen  in  das  Zimmer  zu  gelangen,  alle  Cau- 
telen  der  cutsprechenden  Vorsicht  ins  Auge  fassend,  die  gegebenen 
Falles  der  Verbrecher  selbst  beachten  würde.  Ich  schlich  mich  zur 
Thür  herein  und  näherte  mich  vorsichtig  dem  Ziele,  um  einen  Ueber- 
fall  oder  Aehnliches  zu  markiren.  Um  gut  ausgeprägte  und  ent- 
sprechend charakteristische  Ferscnatidrücke  zu  bekommen,  habe  ich 
durch  mehrere  fingirte  ßeilhiebe  jenen  zu  ^entleiben^  gesudit,  um 
nach  geschehener  That  entweder  gleich  oder  erst  nach  Verübung  einer 
fingirten  Reniubung  zu  entfliehen.  Und  nun  fing  das  Studium  der 
erzeugten  Spuren  an.  Wie  manuigf altig  und  lehrreich  sind  diese  Ab- 
drücke, welche  in  der  feinen  Schichte  äusserst  gut  sichtbar  gezeichnet 
wurden!  Die  zur  Thatstelle  hinführenden  bestehen  fast  durchwegs 
aus  blossen  Zehenabdrücken  nebst  variirenden  PYaginenten  der  Sohle; 
mitunter  siebt  man  einen  ganzen  Fussabdruck  dort^  wo  ich  lauschend 
oder  forschend  im  Vorwärtsdringen  innegehalt.en  habe,  so  auch  vor 
der  Thatstelle  selbst,  wo  nebstdem  auch  sehr  gut  die  Fersenabdrücke 
sichtbar  sind,  welche  bei  Führung  der  fingirten  Beilhiebe  entstanden. 
Die  ersten  Fussspuren  nach  der  ,» verübten  That"  sind  gewöhnlich  voll 
und  ganz  sichtbar,  und  auch  bei  dem  Durchsuchen  von  Kästen  oder 
ahnlichen  Manipulationen  ist  volle  Rücksichtslosigkeit  und  deutliche 
Aufregung  erkennbar;  beim  Antritte  des  Kückweges  war  jedoch  beinahe 
immer  die  Spur  so  geformt,  wie  es  bei  der  herannahenden  der  Fall  war, 
nur  schien  oft  die  Spurweite  beträchtlich  grösser  und  der  Abdruck 
iin  Allgemeinen  undeuüicher  —  viel  flüchüger.  Zu  bemerken  ist,  dass 
man  bei  derlei  Versuchen  nicht  aus  „der  Rolle  fallen*'  darf,  da  die 
Resultate  der  Wirkliclikeit  nicht  entsprechen  würden.  Nachdem  nun 
zur  Uebung  noch  verschiedene  Messungen,  Aufzeichnungen,  Durch- 
pausungen und  Skizzen  verfertigt  werden,  und  auch  die  vorhandenen 
Handeabdrücke,  welche  nicht  minder  interessant  sind»  in  Bereich  der 
uothwendigen  Aufmerksamkeit  gezogen  x^nirden,  wird  Alles  mit  einem 
trockenen  Lappen  abgewischt  und  der  Versuch  kann  mederholt 
werden,  ganz  natürlich  mit  gewissen  Abänderungen.  So  trachtet  man 
einmal,  wenn  es  halbwegs  durchführbar  ist,  durch  das  Fenster  (vom 
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Gang  ans  etwa)  herein  zu  gelangen  (interessante  Fuss-  und  Hände- 
abdnlcke  auf  dem  Fensterbrette) ,  man  stellt  die  Einrichtung  anders, 
Bo  dass  gewisse  Umwege  gemacht  werden  müssen  u.  s.  w.  Auch  hält 
das  „Opfer^  nicht  immer  still,  und  es  entspinnt  sich  ein  längerer  oder 
kürzerer  I  mehr  oder  minder  heftiger  Kampf,  welcher  mitunter  auch 
mit  einem  schleunigen  Abzug  des  „Thäters^  endigen  kann.  Alle  her- 
nach angestellten  Studien  und  Beobachtungen  fiihren  zu  den  interessan- 
testen Ergebnissen  und  Gruppirungcn ,  und  es  lässt  sich  der  ganze 
Hergang  des  Geschehenen  mit  Zuhilfenahme  von  Rückschlüssen  deut- 
lich aus  den  vorhandenen  Sparen  enträthseln. 

Hierzu  ist  noch  zu  bemerken,  dass  man  bei  einer  nachträglichen 
Begehung  der  Spuren  stets  eine  Vorrichtung  an  die  Sohlen  binden 
mnss,  um  nicht  durch  neu  erzeugte  Spuren  die  vorhandenen  zu  zer- 
stören. Diese  Vorrichtung,  welche  mit  der  Beschuhung  der  Chinesen 
etwas  Aehnliches  hat,  besteht  aus  einem  Stück  starkem  Leder  von  der 
Grösse  der  Fusssohle,  an  dessen  vorderem  und  hinterem  Ende  je  zwei 
kleine  Holzklötzchen  befestigt  sind;  die,  an  den  Seiten  angebrachten 
Spangen  erleichtem  mittelst  eines  Riemens  die  Befestigung  am  Fusse. 
Auf  diese  Weise  werden  ganz  bestimmte  Abdrücke  erzeugt,  welche 
Diit  den  vorhandenen  Spuren  nie  verwechselt  werden  können. 

Derlei  Versuche  bilden  die  Vorstudien.  Auf  diese  Weise  lernt  das 
Auge  so  schauen,  wie  es  in  ähnlichen  Fällen  nothwendig  ist  und  man 
bildet  auch  ungemein  die  Beobachtungsgabe  aus.  Die  eigentlichen 
Nachforschungen  fangen  erst  jetzt  an,  ganz  natürlich  ohne  den  Boden 
hierzu  vorher  entsprechend  vorzubereiten.  Es  handelt  sich  nun  darum, 
auf  Grund  der,  früher  nach  genannter  Art  gemachten  Erfahrungen, 
welche  man  sich  jetzt  neben  der  gespanntesten  Aufmerksamkeit  zu 
Nutzen  ziehen  muss,  die  Spuren  aufzusuchen.  Es  passirt  ja  nicht  oft^ 
dass  ein  Verbrechen  in  einem  Locale  verübt  wird,  wo  schon  längere 
Zeit  hindurch  die  Staubschichte  unberührt  blieb,  in  welcher  sich  dann 
die  erzeugten  Spuren  leicht  ablesen  liessen;  man  muss  daher  schon 
etwas  mehr  Uebung  haben,  wenn  man  in  der  allerdünnsten  Staub- 
schichte überhaupt  etwas  .,sehen'^  will.  Vorauszusetzen  wäre,  dass 
in  allen  Fällen  zuerst  in  dieser  Richtung  hin  die  subtilsten  Nachfor- 
schungen eingeleitet  werden  sollten,  ehe.  die  etwa  vorhandenen  —  mit- 
unter sehr  werth vollen  —  Merkmale,  durch  die  vielen  Personen  zer- 
stört werden,  welche  bei  derartigen  Anlässen  entweder  amtlich  be- 
schäftigt sind  oder  sich  aus  Neugierde  herandrängen.  Bei  Entdeckung 
von  Vorfällen,  welche  ziemlich  dunkel  erscheinen,  wäre  es  wohl 
das  Rathsamste,  den  Eingang  sofort  für  Andere  abzusperren  und 
die   Nachforschung    durch    einen,    im    Aufsuchen   von   Spuren   er- 
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fahreaeu  Kenner  einzuleiten.  In  deu  meisten  Fällen  kommt  es  aber 
leider  vor,  da^s  man  sich  diesen  We^  zum  Auffinden  von  kostbaren 
Anhaltspunkten  —  mögen  sie  auch  noch  so  gering  erscheinen  —  von 
Vornherein  abschliesst,  indem  man  ganz  rücksichtslos  in  der  Nähe 
des  Thatortes  herumtrampelt  und  die  vorhandenen  Spuren  total  ver- 
nichtet Ist  es  doch  schon  vorgekommen  ^  dass  sogar  in  eine  vor- 
handene Blutlache  hineingetreten  wurde,  welcher  Umstand  in  Folge 
der  neu  entstandenen  Fussspurcn  nur  zu  unnöthiger  Venii'iming  und 
Verzögerung  Anlass  gab. 

Hat  man  in  einer  Localität  nach  Fuss-  und  sonstigen  Spuren  zu 
buchen,  so  ist  es,  meiner  Erfahning  nach,  am  rathsamsten,  folgenden 
Weg  einzuschlagen.  Man  trachtet  zuerst  (nach  gründlicher  Unter- 
Huchung  des  Ganges  et<^.)  vom  Eingang  aus  möglichst  genau  und 
gründlich  Alles,  was  irgend  von  Belang  sein  könnte,  zu  überblicken, 
sich  einzuprägen  und  alle  eventqellen  Merkmale  und  Winke  festzu- 
halten. Man  überlege  zuerbt,  wie  sich  der  Thäter  seinem  Opfer  nähern 
konnte,  ob  und  an  welcher  Stelle  etiii^a  ein  Kampf  stattfand  u.  s.  w. 
Man  hüte  sich  jedoch  vor  voreiligen  Schlüssen,  da  derlei  unbegründete 
Annahmen  eine  erfolgreiche  Operation  nie  zulassen.  Hat  man  sich 
genügend  orientirt,  so  wende  man  seine  ganze  Aufmerksamkeit  dem 
Boden  zu  und  verfolge,  womöglich  stets  mit  einem  guten  Vergrösserungs- 
glafie  ausgerüstet,  die  nach  bestem  Urtheil  einzuschlagende  Bichtung. 
Man  wird  allerdings  nicht  immer  gleich  auf  untrügliche  Anhaltspunkte 
stossen,  und  wird  viel  Geduld,  Umsicht  und  Scharfsinn  entwickeln 
müssen,  um  ein  Resultat  zu  erzielen.  Man  lasse  nichts  unbeachtet, 
übereile  sich  nicht,  und  gehe  stets  nach  einer  gewissen  Eintheiluag 
mit  vollkommener  Gemüthsruhe  vor.  Ich  behalte  mir  vor,  in 
spateren  Abbandlungen  erschöpfend  auf  dieses  Thema  zurück  zu  kommen 
und  will  hier  bezüglich  des  oben  geschilderten  Vorgehens  einige  Winke 
wiedergeben.  Man  begehe  zuerst  flüchtig  die  entworfene  und  ange- 
nommene Richtung  und  suche  nach  etwa  vorhandenen  Merkmalen, 
die  sofort  in  das  Auge  fallen,  z.  B.  Blut^puren,  Blutspritzer,  Spuren 
von  bebchmutztem  Schuhwerk  etc.  Hat  man  in  der  gedachten  Rich- 
tung hin  wirklich  derartige  Anhaltspunkte  gefunden,  so  war  die  An- 
nahme richtig  und  es  erfolgt  die  subtilste  Untersuchung,  welche  über 
die  Art  der  Fussspuren,  deren  Spurweite  und  noch  andere  Aufschlüsse 
liefern  soll.  War  die  erste  Annahme  falsch,  so  trachte  man  durch 
fortgesetzte,  von  Neuem  beginnende  Untersuchungen  etwas  Klarheit 
zu  verschaffen.  Hierbei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  man  sich  in 
dunUen  Localitäten  und  Gängen  einer  geeigneten  Beleuchtung  be- 
dienen muss,  und  es  sind  huupt^chlich  auch  die  dunklen  Ecken  und 
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Winkel  auf  das  Genaueste  dmchzuforBobei^  da  man  nicht  selten  gerade 
an  derlei  Stellen  Werthyolles  auffinden  kann.  Zu  solchem  Zwecke 
eign^  sich  am  besten  eine  kleine  elektrische  Handlampe  mit  trockenen 
Elementen  (im  Ilandel  erhältlich)  und  entsprechendem  Scheinwerfer, 
sonst  macht  auch  gute  Dienste  die  jetzt  von  den  Badfohrem  viel  ge- 
brauchte Acctylen-Larape. 

Ueber  die  gefundenen  Anhaltspunke,  welche  zur  Erforschung  oder 
Identifizirung  des  Thfiters  fuhren  kOnnen,  sind  entsprechende  Auf- 
zeichnungen in  Kürze  au&unehmen  und  nachdem  diese  Spuren  gut 
gegen  etwaige  Zerstörung  dureh  Ueberdeckon  oder  auf  sonstige  andere 
zweckmässige  Art  geschützt  wurden,  kann  erst  den  übrigen,  zur  wei- 
teren Amtshandlung  berechtigten  Personen  Einlass  gestattet  werden. 
Es  lassen  sich  dann  oft  natfiritch  ganz  untrügliche  Beweise  der  Thäter« 
Schaft  erbringen  und  es  scheint  dann  die  geführte  Voruntersuchung 
und  mit  ihr  verbundene  Mühe  als  unnütz  vergeudet;  ist  dies  jedoch, 
was  ebenso  oft  vorkommen  mag,  nicht  der  FYdl,  so  liefert  jene  mSg- 
lieherwdse  den  einzigen  Ausgangspunkt,  von  welchem  aus  man  die 
Verfolgung  dos  Thäters  einleiten  kann. 

Ist  der  Boden  für  Fussspuren  günstig  beschaffen,  so  ist  es  aller- 
dings ein  Leichtes,  eine  solche  Spur  zu  verfolgen  und  mit  anderen 
(des  der  That  Verdächtigen)  zu  identifiziren.  Im  entgegengesetzten 
Falle,  wenn  man  auch  mit  der  Lupe  Nichts  entdecken  kann,  muss 
man  trachten,  auf  ehie  andere  Art  und  Weise  der  etwa  vorhandenen 
Spuren  habhaft  werden  zu  können.  Der  Franzose  Ben€  Forgeot  hat 
ein  Verfahren  angegeben,  welches  in  derartigen  Fällen  zur  Eruirung 
der  mit  blossem  Auge  unsichlbaren  Spur  dienen  soll  Er  fand  näm* 
lieh,  dass  ein  nackter  Fuss  oder  die  Hand  stets  in  Folge  der  vor- 
handenen natürlichen  Feuchtigkeit,  bei  der  Berührung  mit  irgend  einer 
Fläche  latente  Spuren  hinterlässt,  welche  einfach  nicht  wahrnehmbar 
sind.  Lflsst  man  aber  über  diese  Stelle  eine  mit  gewöhnlicher  Tinte 
benetzte  Platte  gleiten,  so  sind  nicht  nur  die  Form,  sondern  sogar  die 
Tastlinien  jenes  Körpertheiles,  welcher  die  Fläche  berührt  hat,  deut- 
lich sichtbar.  Nun  ist  es  aber,  meiner  Ansicht  nach,  eine  eigene  Sache 
mit  diesem  Verfahren,  denn  wenn  man  nicht  wenigstens  eine  Ver- 
muthung  hat,  wo  sich  eine  Spur  etwa  befinden  könnte^  so  wäre  man 
gezwungen,  ganze  Flächen  auf  obige  Weise  zu  untersuchen,  was  nicht 
nur  sehr  zeitraubend,  sondern  auch  von  äusserst  fraglichem  Besultate 
begleitet  werden  konnte,  abgesehen  davon,  dass  man  auch  noch  leicht 
andererseits  verschiedene  kostbaren  Anhaltspunkte  zerstören  könnte. 
Ich  habe,  um  mich  von  der  Nützlichkeit  dieses  Verfahrens  bei  dem 
Aufsuchen  von  Fussspuren  zu  überzeugen,  entsprechende  Versuche  an- 
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gestellt,  welche  in  vielen  Fällen,  in  denen  ich  positiv  wusste,  wo 
sich  die  Spar  befindet,  von  günstigen  Ergehnissen  begleitet  waren« 
Die  besten  Bilder  von  Fuss-  und  Handabdrücken  bekam  ich  natürlich 
anf  weissem  Schreibpapier,  dann  auf  weissen  und  hellfarbigen  Tapeten 
und  auf  sehr  gut  gehobeltem  Holz;  auch  anf  einer  lakirten  Holzf lache 
lassen  sich  derlei  Spuren  noch  entdecken,  sehr  schwer  jedoch  auf 
polirten  oder  mit  Wachs  eingelassenen  Holzflächen,  in  welchem  Falle 
nur  eine  3  procentige  Silbernitratlösung  mit  geringem  Weingeist- 
zusatz  noch  annehmbare  Resultate  liefert;  auf  Stein-  und  Chamotte- 
flächen  ist  nichts  zu  finden.  Bei  denjenigen  Bildern  von  Spuren  auf 
niasflächen,  welche  man  mittelst  Fluorwasserstoffsäure  hervorrufen 
kann,  fand  ich  die  Papillären  sehr  mangelhaft  wiedergegeben.  Hier- 
bei ronss  wiederum  bemerkt  werden,  dass  ich  die  Versuche  nicht  in 
der  Weise  gemacht  habe,  dass  ich  mit  einer,  mit  der  nöthigen  Flüssig- 
keit befeuchteten  Walze  über  die  betreffende  Stelle,  wo  sich  die  Spur 
befand,  gefahren  wäre,  sondern  dass  ich  bald  dieses  Verfahren  als 
ungenügend  aufgab  und  mich  hierzu  eines  Pinsels  bedient  habe.  Auf 
die  fragliche  Stelle,  wo  sich  die  zu  eruirende  Spur  befinden  sollte 
habe  ich  mittels  eines  wichen  und  breiten  Haarpinsels  rasch  eine  ent- 
sprechende Quantität  mit  destillirtem  Wasser  verdünnter  Anthrazentinte 
auf geti'agen ,  und  nachdem  so  eine  entsprechend  grosse  Fläche  damit 
bedeckt  war,  habe  ich  die  ungleichmässig  vertheilte  Flüssigkeit  mittelst 
eines  zweiten,  trockenen  Pinsels  „vertrieben^,  nämhch  durch  mehr- 
maliges hin  und  her  streichen  ganz  gleichmässig  vertheilt.  Das,  so 
zu  sagen  „entwickelte^  Bild  der  Spur  tritt  auf  diese  Weise  viel  deut- 
licher in  Folge  gründlicherer  Einwirkung  des  Farbstoffes  hervor^  und 
man  gewinnt  noch  in  so  fem,  dass  man  den  Farbstorff  ganz  gleich- 
mässig vertheilt,  wodurch  die  Beobachtung  wesentlich  erleichtert 
wird.  Ganz  gute  Bilder,  welche  besonders  bei  dem  durchscheinenden 
Lichte  gut  sichtbar  sind,  kann  man  mittelst  einer  Lösung  1  Gramm 
Eosin  in  50  ccm  destillirten  Wassers  erhalten.  So  anwendbar  auch 
dieses  Verfahren  erscheint,  wenn  man  weiss,  wo  sich  eine  Spur  be- 
findet oder  wenigstens  befinden  könnte,  ebenso  schwer  ist  es,  auf  diese 
Weise  Spuren  zu  suchen,  wenn  man  nicht  im  Entferntesten  ahnt, 
wo  sich  eine  solche  befinden  dürfte.  Ich  habe  durch  eine  zweite  Person 
im  Zimmer  und  auf  dem  Gang  Spuren  erzeugen  lassen,  indem  ich  sie, 
ohne  zugegen  zu  sein,  eine  bestimmte  Bichtung  mit  blossen  Füssen 
verfolgen  hiess,  und  machte  mich  dann  auf  die  Suche,  nach  obigem 
Verfahren  die  unsichtbaren  Spuren  aufzudecken.  Leider  waren  meine 
Nachforschungen  bis  auf  einen  Fall,  wo  ich  einen  Theil  der  Boden- 
fläche mit  weissem  Packpapier  ausgelegt  habe,  stets  resultaüos.    Ich 
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könnte  alfio  behaupten,  dass  man  mit  einer  guten  Lupe  immer  noch 
bessere  Resultate  erziut;  freilich  ist  eine  Veröffentliehung  der  ein* 
gehendsten  Details  dieses  Verfahrens  vom  Erfinder  selbst  abzuwarten. 

Anknüpfend  an  die  Methode  von  Forgeot  will  ich  noch  ein  anderen 
Verfahren  zur  Entdeckung  von  unsichtbaren  latenten  Spuren  wieder- 
geben, welches  ich  vor  nicht  langer  Zeit  entdeckt  habe  und  welches 
der  geringeren  Umständlichkeit  halber  in  mancher  Beziehung  dem- 
jenigen von  Forgeot  vorzuziehen  wäre,  hauptsächlich  dort,  wo  es  sich 
um  Spuren  auf  Papierflächen,  und  auch  darum  handelt,  dass  die  ganze 
Fläche  nicht  ruinirt  und  für  spätere  Versuche  unbrauchbar  gemacht 
wird,  was  bei  der  Methode  nach  Forgeot  oft  der  Fall  ist 

Anlässlich  der  Untersuchung  einer  Urkundenfälschung,  wo  es 
darum  zu  thun  war,  ob  eine  incriminirte  Stelle  mit  Badirgummi  oder 
Brotkrume  entfernt  wurde  —  zu  welchem  Zwecke  ich  Joddämpfe 
benutzt  habe,  bemerkte  ich,  dass  an  einer  Stelle  durch  Einwirkung 
von  Joddämpfen  auch  ein  Fingerabdruck^  sehr  deutlich  in  der  Zeich- 
nung von  papillären  Linien,  hervorgerufen  wurde.  Angestellte  Ver- 
suche in  dieser  Bichtung  hin  ergaben  sehr  günstige  Besultate,  und 
im  Nachfolgendem  bringe  ich  ein  entsprechendes  Verfahren  in  Vorschlag. 

In  ein  weites,  aber  niedriges  Glasgefäss  (Beeherglas)  legt  man 
einige  Kömchen  Jod  und  setzt  diesen,  mit  einer  Glasplatte  zugedeckten 
Behälter  der  gelinden  Wärme  eines  auf  etwa  70^  erwärmten  Wasser- 
bades aus.  Dadurch  werden  in  dem  Glasgefässe  schwache  Joddämpfe 
erzeugt  und  wenn  man  dann  die  fragliche  Papierfläche  unter  den 
Olasdeckel  schiebt  und  der  Einwirkung  von  Joddämpfen  eine  kurze 
Zeit  lang  aussetzt,  so  werden  die  vorhandenen  Hände-  beziehungs- 
weise Fussabdrücke  sammt  den  scharf  gezeichneten  Papillären  deut- 
lich sichtbar.  Bestreicht  man  darauf  das  so  erzeugte  Bild  mittelst 
eines  Schwämmchens  mit  destillirtem  Wasser,  so  geht  die  anfangs 
gelbe  Färbung  in  eine  lichtblaue  über  (in  Folge  des  Stärkegehaltes 
der  meisten  Papiersorten)  von  welcher  sich  die  dunkelviolett  gezeich- 
neten Linien  klar  abheben.  Unterlässt  man  das  Benetzen,  so  geht  nach 
^nigen  Stundfo  die  durch  Joddämpfe  erzeugte  gelbe  Färbung  beinahe 
völlig  zurück,  das  Papier  hat  bis  auf  einen  gelblichen  Stich  keinen 
Schaden  genommen  und  kann  noch  zu  anderen  Versuchen  verwendet 
werden. 

Nun  entsteht  aber  eine  andere  Frage:  Wie  lassen  sich  auf  obige 
Weise  gewonnene  Fuss-  und  Handspuren  mit  denen  des  verdächtigen 
Individuums  vergleichen  respektive  identifiziren  ?  Da  man  doch  eine 
Spur  hauptsächlich  zu  dem  Zwecke  gebrauchen  kann,  um  den  ThätcT 
sicherer  eruiren  zu  können,  muss  man  unbedingt  auch  in  der  Lage 
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sein,  Vergleiche  mit  seinen  Spuren  anstellen  zu  kCnnen.  Sagen  wir, 
dass  man  der  gefundenen  Spur  —  auf  welche  Weise  immer  —  hab- 
haft werden  und  dass  man  sie  zum  2wecke  von  Vergleichungen  mit- 
nehmen kann.  Jetzt  entsteht  die  Frage  des  Identitätsnachweises.  Ich 
will  von  der  Form  einer  Spur,  die  ganz  natürlich  auch  wichtig  ist 
—  absehen  und  nur  das  berücksichtigen,  was  dieses  Verfahren  auch 
erzielen  will^  nämlich  die  Möglichkeit  bieten,  durch  Vergleichungen 
der  papillären  Linien  der  gefundenen  Spur  und  jener  des  Tbäters, 
ihre  Identität  nachzuweisen.  Da  diese  Papillären  bei  einem  Menschen 
am  wenigsten  einer  Veränderung  unterliegen,  aber  bei  unterschiedlichen 
Individuen  grundverschieden  sind,  erreicht  man  thatsächlich  in  dieser 
Richtung  hin  oft  den  gewünschten  Zweck.  Um  alles  Dies  vornehmen 
zu  können,  ist  es  in  erster  Linie  unbedingt  noth wendig,  einen  guten 
Abdruck  vom  fraglichen  Körpertheile  des  verdächtigen  Individuums 
zu  besitzen.  Einen  solchen  zu  erhalten  wäre  allerdings  nicht  schwer. 
Man  könnte  sich  einfach  nach  obigem  Verfahren  eine  derartige  Spur, 
auf  welcher  man  das  getreue  Bild  von  Papillären  erhalten  sollte,  zu 
verschaffen  wissen.  Nun  habe  ich  aber  gefimden,  dass  unter  acht 
bis  zehn  derartigen,  absichtlich  erzeugten  Bildern  nicht  zwei  sich  voll- 
kommen decken  und  zwar  spielt  hier  der  Umstand  eine  wichtige 
Rolle  ob  die,  auf  das  Papier  aufgedrückte  Hand  (Fuss)  vollkommen 
trocken ,  oder  mehr  weniger  feucht  war  (vom  Schweiss  z.  B.).  Bei 
ziemlich  feuchten  Händen  (Füssen)  sind  die  Papillären  auf  dem  er- 
zeugten Bilde  so  zusammengeflossen  und  unkenntlich,  dass  sie  sich 
zu  Nichts  weniger  als  dazu  eignen,  einen  IdentitStsnaohweis  zu  er- 
möglichen. Auch  könnte  ein  Theil  der  Papillären  nach  der  verübten 
That  durch  eine  Verwundung  leicht  zerstört,  und  vernarbt  sein,  so  dass 
hier  eine  grosse  Differenz  entstehen  könnte.  Es  wäre  also  zweierlei 
wflnschenswerth :  Erstens  muss  man  derartige  Abdrücke  bereits  im 
Besitze  haben  und  zweitens  müssen  sie  von  solcher  Beschaffenheit  sein 
dass  sie  ganz  verlässlich  sind  und  nicht  leicht  zerstört  vverden  können. 
In  dieser  Richtung  habe  ich  gefunden,  dass  nur  die  unvergleichlich 
exakten  Abdrücke,  welche  man  auf  einer  gleichmässig  leicht  berusisten 
Fläche  erzeugt  und  dann  fixirt,  obige  Bedingungen  erfüllen  und  die 
richtigsten  Vergleichsobjecte  liefern  können.  Da  ich  in  einer  anderen 
Hinsicht  derartig  hergestellten  und  fixirten,  also  unauslösch baren  Bildern 
gewisse  Bedeutung  beilege,  will  ich  im  Nachstehenden  ausführMche 
Darstellung  des  Vorganges  wiedergeben,  wie  ich  ihn  hierbei  einzu- 
schlagen pflege.  Es  handelt  sich  in  erster  Linie  darum,  eine  möglichst 
gleichberusste  Fläche  zu  bekommen,  auf  welcher  die  Abdröeke  erzeugt 
werden.    Zu  diesem  Behufe  kann  man  wohl  über  einer  stark  nissenden 
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Flamme  ein  Papier  hin  und  herziehen  nnd  bo  die  beruBste  IlSche  er- 
zeugen. Dieses  Verfahren  ist  aber  aus  dem  Grunde  ungenügend,  weil 
die  Berussung  sehr  mangelhaft  und  imgleichmässig  erfolgt  Um  eine 
möglichst  grosse  Flache  vollkommen  gleichmässig  bemssen  zu  können, 
habe  ich  folgende  Vorrichtung  konstruirt  Die  russende  Flamme  wird 
dadurch  erzeugt,  dass  man  ein  Gemisch  von  8  Theilen  gemeinem 
Terpentinöl,  1  Theile  Benzin  und  i  Theile  Wasser  (diese  Mischung 
muss  vor  dem  Gebrauche  stets  kräftig  umgeschüttelt  werden»  in  einem 
schmalen,  länglichen  Behälter  welcher  die  Form  einer  Rinne  hat,  an- 
zündet Um  eine  gleichmässig  brennende  und  ebenso  russende  Flamme 
zu  erzielen,  stülpt  man  eine  konische  länglich  trichterförmige  Düte 
über .  dieselbe,  so  daf»  der  Bauch  durch  den  am  oberen  Theile  der 
Länge  nach  angebrachten  Spalt  entweicht  In  entsprechender  Ent- 
fernung von  diesem  Busastrom  befindet  sich  eine  drehbare  Walze  (aus 
zusammengerolltem  Pappendeckel  hergestellt),  auf  welche  man  das  zu 
berussende  Papier  mittelst  kleiner  Ileftnägel  befestigt.  Ein  dachförmiges 
Gestell,  welches  die  ganze  eben ** beschriebene  Vorrichtung  bedeckt, 
dient  dazu,  den  erzeugten  Russ  auf  eben  kleinen  Baum  zu  beschränken 
nnd  möglichst  ausnützen  zu  können.  Auch  hätte  sowohl  der  Arbeitende 
als  auch  die  unmittelbare  Umgebung  unter  dem  sich  verbreitenden 
und  niederfallenden  Buss  zu  leiden.  Dreht  man  in  derartig  beschicktem 
Apparat  die  Wabse  mit  dem  daran  befestigten  Papier,  so  wird  es  sehr 
gleichmässig  benisst  und  für  den  gewünschten  Zweck  vorbereitet  Nach 
dem  Beenden  dieser  Operation  wird  der  obere  Thoil  der  dachförmigen 
Bundung  abgehoben,  und  das  Papier  von  der  Walze  vorsichtig  nach 
dem  Entfernen  der  Spannnägel  (mit  einem  hierzu  gebräuchlichen  Hebel) 
mittelst  einer  Pinzette  erfasst  und  zum  Abnehmen  von  Abdrücken  zu- 
rechtgelegt Die  darunter  befindliche  Unterlage  sei  eine  glatt  gehobelte 
Hokfläche.  Lässt  man  jetzt  die  fragliche  Person  mit  einem  oder  beiden 
Füssen  auf  das  berusste  Papier  auftreten,  oder  deren  Hände  ohne  Aus- 
übung eines  allzustarken  Druckes  darauflegen,  so  bekommt  man  einen 
äusserst  genauen  Abdruck  nicht  nur  der  Form,  sondern  auch  ein  ge- 
treues Bild  der  Papillären,  wie  es  schöner  ausgeprägt  nicht  erhalten 
werden  kann.  Did^e  Bildor  können  jedoch  durch  Verwischen  sehr 
leicht  zerstört  werden  und  müssep  daher  fixirt  d.  h.  unauslöschbar  ge- 
macht werden.  Letzteres  wird  dadurch  erreicht,  dass  man  auf  das 
Bild  von  der  Seite  her  eine  Mischung  von  gleichen  Theilen  Gollodiuni 
elasticum  und  Schwefeläther  vorsichtig  aufgiesfet,  so  dass  eine  ziemlich 
grosse  Fläche  damit  bedockt  ist,  worauf  man  trachtet  durch  rasches 
Hin-  und  Herschwenken  des  Bildes  die  Flüssigkeit  auf  demselben  zu 
vertheilen.    Um  leichter  diese  Be^  egungen  ausführen  zu  können,  em- 
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pfiehlt  es  sich,  den  Abdnick  auf  ein  entsprechend  grosses  dfinnes 
Brettchen  (Lanbsägeholz)  anzuheften,  was  eine  leichtere  Handhabung 
gestattet  Wer  Aniatear-Photograph  ist  und  öfters  die  Negative  mit 
Lack  überzogen  hat,  ^vird  diesen  Griff  am  raschesten  weg  haben« 
Mit  einem  Pinsel  darf  die  CoUodiummischung  nicht  aufgetragen  werden, 
da  sonst  durch  die  Pinselstriche  das  ganze  Bild  sofort  zerstört  würde. 
Sobald  das  CoUodium  eingetrocknet  ist,  wsuä  innerhalb  einiger  Minuten 
der  Fall  sein  wird,  ist  der  Abdruck  fixirt;  man  wischt  mit  einem 
trockenen  Tuche  den  vom  Gollodium  nicht  getroffenen  Theil  der  be- 
russten  Fläche  ab,  verreibt  eventueU  auf  der  zweiten  Seite  des  Bildes 
einige  Tropfen  eines  fetten  Oeles  (der  Ueberschuss  davon  kann  mit 
einem  in  Aether  getränkten  Wattebausch  entfernt  werden),  um  das 
Papier  durchsichtig  zu  machen  und  hat  somit  einen  zu  Vergleich* 
zwecken  sich  eignenden  Abdruck  bekommen,  welcher  bequem  in  einer 
Mappe  aufbewahrt  werden  kann.  Wie  füher  schon  erwähnt  wurde, 
lege  ich  derartigen  Abdrücken  von  Füssen  und  Händen  verschiedener 
Personen,  besonders  der  Verbrecher,  deshalb  besonderen  Werth  bei, 
weil  dadurch  ein,  auf  Grund  anthropometrischer  Messungen  entworfenes 
Signalement  unterstützt,  bezw.  ergänzt  werden  kann.  £s  wäre  leicht, 
von  jedem  Individuum,  an  welchem  die  Messungen  nach  BertiUon 
vorgenommen  werden,  auch  derartige  Abdrücke  abzunehmen  und  diese 
den  Akten  beizulegen.  Vorkommenden  Falles  liesse  sich  dies  Hilfs- 
mittel gewiss  gut  verwenden.  Grössere  Bedeutung  hätten  derartige 
Abdrücke  von  Händen  als  von  Füssen,  deren  Form  sehr  leicht  Aen- 
derungen  erleiden  kann;  durch  das  Tragen  von  sehr  engen  Stiefeln 
verändert  sich  z.  B.  innerhalb  nicht  langer  Zeit  die  Spurform  ganz 
bedeutend.  Natürlich  gilt  das  nicht  so  von  den  Papillären,  welche 
dadurch  nur  verschoben  und  dem  ursprünglichen  Bilde  gegenüber  ent^ 
stellt,  nicht  aber  zerstört  werden. 

Besonders  wichtig  ist  auch  der  Umstand,  dass  man  auf  diese 
Art  neben  der  Spurweite  eines  Menschen  auch  genaue  Bilder  von 
Narben  und  anderen  charakteristischen  Merkmalen  bekommen  kann, 
welche  für  ein  Individuum  sehr  kennzeichnend  sein  können. 

Auch  das  Studium  über  die  Gestaltung  einer  Fussspur  wird 
auf  die  eben  geschilderte  Weise  ungemein  erleichtert,  da  man  hier 
für  die  verschiedenen  Momente,  unter  welchen  eine  Spur  entsteht,  viel 
treuere  Abdrücke  bekommt,  als  wenn  man  einen  beliebigen  Farbstoff 
(Ockergelb,  Dnickerschwärze)  zum  färben  der  Sohlen  verwendet 


n. 

Der  Pferdediebstahl  nnd  die  Deportation  in  Bassland. 

Eine  kriminalistische  Abbandlnug 

Von 

A«  Xioowoxistiiniii 
in  St.  P^tanboif . 

I.  Die  Bedeutung  des  Pferdediebstahls  als  Verbrechen. 

Von  allen  strafbaren  Handlungen,  welche  in  den  rassischen  Ge- 
richten zur  Sprache  kommen,  verdient  der  Pferdediebstahl  die  besondere 
Aufmerksamkeit  sowohl  des  Gesetzgebers,  als  auch  des  praktischen 
Juristen,  weil  dieses  Verbrechen  von  vielen  als  Gewerbe  betrieben  wird, 
woraus  dem  Volke  ein  unberechenbarer  Sehaden  erwächst 

Die  Ueberzeugung,  dass  der  Pferdediebstahl  zu  den  gefährlichsten 
Verbrechen  gehört,  bat  in  der  russischen  Gesellschaft  tiefe  Wurzeln 
geschlagen  und  in  Folge  dessen  wird  in  der  Presse,  in  den  Debatten 
der  Provinzialstände  (Semstwo)  und  in  den  Jahresberichten  der  Gouver- 
neurc  beständig  der  Umstand  betont,  dass  eine  Bekämpfung  dieses 
socialen  Uebels  die  wichtigste  Pflicht  der  Regierung  ist 

Ein  solches  Interesse  für  diese  Frage  ist  leicht  begreiflich,  wenn 
wir  uns  den  grossen  Einfluss  klar  machen,  welchen  dieses  Verbrechen 
auf  das  Leben  der  Landbevölkerung  ausübt  Der  Bauer  betrachtet 
aas  Pferd  mit  vollem  Recht  aln  seinen  Ernährer,  denn  ohne  dessen 
Hülfe  s'md  die  Feldarbeiten  ganz  unmöglich.  Wenn  das  Thier  im 
Monat  Mai  gestohlen  wird,  so  ist  der  Mann  ruinirt  Das  Feld  bleibt 
unbearbeitet,  weil  er  sein  Pferd  verloren  und  kein  Geld  hat,  um  ^n 
anderes  zu  kaufen.  Ausserdem  haben  die  beständigen  Diebstähle  all- 
mählig  die  Rasse  heruntergebracht  Da  gewöhnlich  die  besten  Thiere 
gestohlen  werden,  ziehen  es  manche  Bauern  vor,  z.  B.  im  Gouver- 
nement PskofT  und  im  Kreis  Bogorodsk,  Gouvernement  Moskau O9  bo 
schlechte  Pferde  zu  kaufen,  dass  dieselben  für  den  Dieb  keinen  Reiz 

1)  Wesin.  Der  Pferdediebi^takl  (Schriften  der  Oekonomischen  GeeeUaGhaft 
18S6  I,  B). 
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haben  und  im  Falle  eines  Verlustes  ohne  grosse  Kosten  ersetzt  werden 
können.  Derartige  Verhältnisse  bleiben  natürlich  nicht  ohne  Einfluss 
auf  die  Entwicklung  der  Landwirthschaft  Ein  kraftloses  Pferd  ist 
nicht  im  Stande  den  schweren  Pflug  zu  zieheUi  welcher  tief  in  den 
Boden  einschneidet  Als  direkte  Folge  dieser  Wirthschaft  sind  aber 
die  Missemten  zu  yerzeichnen,  an  denen  die  Bevölkerung  beständig 
laborirt 

Es  giebt  auch  Landstriche;  wo  die  Thätigkeit  der  Pferdediebe 
einen  fatalen  Einfluss  auf  das  Leben  der  Bauern  geäussert  hat  Im 
Kreise  Wilkomir,  Gouvernement  Kowno,  und  in  mehreren  Kreisen  des 
Gouvernement  Minsk,  haben  die  Bauern  in  Folge  der  beständigen 
Diebstähle  den  Ackerbau  ganz  aufgegeben,  und  ernähren  sich  durch 
Arbeiten  in  der  Fremde.^)  Derartige  Zeugnisse  haben  wir  auch  aus 
dem  Gouvernement  Ekaterinoslaff.  Im  statistischen  Jahrbuch  der 
Provinzialverwaltung  für  das  Jalir  1886  ist  angegeben^  dass  die  Bauern 
des  Obem-DorfeS;  im  Bachmutschen  Kreise,  keine  Pferde  kaufen,  weil 
sie  den  Kampf  mit  den  Dieben  als  erfolglos  aufgegeben  haben.  Das 
Volk  weiss,  dass  die  Diebe  fest  zusammenhalten  und  fürchtet,  dass 
diese  Kerle,  welche  zu  allem  fähig  sind,  ihnen  den  rothen  Hahn  aufs 
Dach  setzen,  aus  Bache  für  den  geleisteten  Widerstand  oder  eine  offene 
Aussage  bei  Gericht^). 

Die  hülflose  Lage  der  Landbewohner  stösst  sie  beständig  auf  den 
Weg  des  Verbrechens.  Da  die  Regierung,  das  Gericht  und  die  Polizei 
ihnen  den  nöthigen  Schutz  nicht  gewähren  können,  so  greifen  sie  zur 
Selbsthülfe,  sobald  der  Pferdedieb  in  ihre  Hände  fällt  Später,  wenn 
der  entstellte  Körper  eines  todten  Mannes  gefunden  wird,  dann  be- 
ginnt die  Untersuchung,  welche  ein  trostloses  Bild  entrollt  Auf  der 
Anklagebank  sitzen  vor  den  Geschworenen  ganze  Dörfer,  20 — 30  Mann, 
zuweilen  auch  mit  ihren  Frauen.  Alle  diese  Menschen  haben  ihr 
Leben  lang  das  Brod  mit  schwerer  Arbeit  verdient,  und  dennoch  sind 
ihre  Hände  mit  Blut  besudelt,  weil  die  Pferdediebe  sie  zur  Verzweif- 
lung gebracht  haben.  Die  Geschworenen  begreifen  sehr  gut  die  trost- 
lose Lage  der  Angeklagten  und  sprechen  sie  frei,  trotzdem  die  ge- 
sammelten Beweise  keinm  Zweifd  an  ihrer  Schuld  aufkommen  lassen. 
Ein  solcher  Ausgang  der  Gerichtsverhandlung  setzt  niemand  in  Er- 
staunen, am  wenigsten  die  Richter. 

Zuweilen  verläuft  ein  solcher  Process  höchst  dramatisch«  Auf 
der  Anklagebank  sitzt  ein  einzelner  Mensch,  welcher  vor  seinen  Rieh- 


1)  Golos  1880  N.  71,  91. 

2)  KadoL    Der  Pferdediebstshl.  Kieff  1898.  S.  89. 
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fem  ein  OeilAndniss  ablegt  und  erzähll,  dass  er  allein  die  blutige 
That  ToUbraoht  In  diesen  Fällen  kann  man  überzeugt  sein,  dass  der 
Baner  sein  eigenes  Glück  zum  Opfer  bringt^  um  seine  Yenvandten 
oder  die  ganze  Gemeinde  zu  retten.  Am  Mord  haben  alle  Bewohner 
des  Dorfes  thdlgenomm^,  aber  es  wäre  ein  fürchtbares  Unglück, 
wenn  die  Väter  und  Ernährer  aus  allen  Familien  nach  Sibirien  wan* 
dem  müssten.  Dm  sie  vor  der  Deportation  zu  schützen  ist  ein  Mann 
hefoisch  g^ug,  die  ganze  Schuld  auf  sich  zu  nehmen  0* 

Der  Busse  ist  bei  allen  seinen  Mängehi  weder  hartherzig  noch 
gransam.  Aber  in  den  Processen  gegen  die  Mörder  der  Pferdediebe 
kommen  solche  Qualen  zur  Sprache,  dass  es  einem  kalt  überläuft. 
Hin  und  wieder,  wie  z.  B.  im  Process  des  Gutsbesitzers  Montwilt- 
Belosor^)  wurde  der  Dieb  gemartert,  um  aus  ihm  herauszubekommen, 
wohin  er  die  gestohlenen  Pferde  verkauft  hatte;  sehr  oft  aber  muss 
die  Misshandlung  des  Schuldigen  als  zwecklose  Grausamkeit  bezeichnet 
werden.  Gewöhnlich  wird  er  einfach  zu  Tode  geprügelt,  wobei  die 
Baaem  bei  dieser  Thätigkeit  einander  ablösen  wie  in  früheren  Jahren 
die  Henker  in  der  Folterkammer;  zuweilen  aber  erfinden  sie  solche 
Onalen,  dass  sogar  Iwan,  der  grausame  Zar,  im  Grabe  zusammen- 
lehanem  mfisste.  In  den  östlichen  Gegenden  kommt  es  vor,  dass  dem 
Pferdedieb  ein  zugespitzter  Ladestock  in  die  Afteröffnung  hineinge* 
steckt  wird,  um  ihm  auf  diese  Weise  den  Mastdarm  zu  zerreissen'). 
Bei  solchen  Verletzungen  ist  der  Tod  unausbleiblich,  aber  er  tritt  erst 
nach  den  furchtbarsten  Schmerzen  ein.  Im  Jahre  1880  fingen  die 
fiaaem  des  Dorfes  Osipowo,  im  Lande  der  Don'schen  Kosaken,  zwei 
Pferdediebe,  schlangen  ihnen  dünne  Schnüre  um  die  Zehen  der  Füsse, 
warfen  darauf  die  Stricke  über  den  Querbalken  der  Hallo,  zogen  die 
Leute  hinauf  und  liessen  sie  auf  diese  Weise  verenden.^)  Im  Jahre 
1884  wurde  im  Dorfe  Sdenka  (Gouvernement  Kieff)  der  Pferdedieb 
und  Brandstifter  Schulepa  zu  Tode  gemartet  Die  Bauern  rösteten 
ihn  am  Feuer  und  begossen  ihn  mit  Wasser,  damit  die  Qual  länger 
dauern  möge.  Als  die  Untersuchung  begann,  gestanden  alle  Bewohner 
des  Dorfes,  1440  Mann,  ihr  Verbrechen.^)  Im  Gouremement  Ufa  (am 
Ural)  werden  öfters  Leichen  aus  dem  Flusse  gezogen:  die  Hände  sind 
aof  dem  Bücken  gefesselt  und    im  Munde  steckt  ein  Pferdezaum^ 


1)  Bobrotworricy.    Der  Pferdediebstahl  als  Gewerbe  (ZeitHchrift  für  Pferd«- 
sucht  1882.  N.  6). 

2)  Journal  des  Jiutiz-Miiusteriams  1896.  M.  226. 
8)  ZeitBchrifc  fi\r  Pferdezucht  1882  N.  6. 

4)  Golos  1880  N.  220. 

5)  Nowoeli  1884  N.  71. 
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welcher  mit  einem  Knoten  am  Nacken  befestigt  ist  Die  Polizei  nnd 
die  Einwohner  der  Gegend  wissen  ganz  genau,  was  eine  solche  Leiche 
zu  bedeuten  hat:  es  ist  ein  Pferdedieb,  dem  die  Bauern  den  Garaus 
gemacht  haben. 

Derartige  Schauderscenen  könnten  wir  noch  massenweise  an- 
führen^ aber  sogar  die  wenigen  Beispiele,  welche  wir  erzählt  haben, 
geben  uns  ein  klares  Bild  von  den  anormalen  Zuständen,  welche 
unter  der  Landbevölkerung  herrschen.  Es  ist  doshalb  begreiflich,  dass 
die  Frage  von  der  Bekämpfung  des  Pferdcdiebstahls  jedes  Jahr  von 
Neuem  auftaucht 

Die  gesammte  Landbevölkerung  ist  so  erbittert,  dass  sogar  ge- 
bildete Gutsbesitzer  in  der  Bestrafung  der  Schuldigen  kein  Maass 
kennen  wollen.  Es  werden  Stimmen  laut,  welche  eine  Deportation 
nach  Sibirien  für  jeden  Pferdediebstahl  verlangen,  obgleich  der  Schul- 
dige zum  ersten  Mal  bestraft  wird  und  vorher  nie  eine  Freiheitsstrafe 
erduldet  Andere  gehen  sogar  so  weit,  dass  sie  ein  gerichtliches  Urtbeil 
für  überflüssig  halten.  Ihrer  Meinung  nach  ist  ein  blosser  Verdacht 
genügend,  um  einen  Pferdedieb  durch  Deportation  unschädlich  zu 
machen. 

Diese  Forderungen  sind  natürlich  unsinnig  und  maasalos,  aber  die 
Frage  von  den  Mitteln  zur  Bekämpfung  des  Pferdediebstahls  ist  jeden- 
falls eine  sehr  acute  und  es  ist  wünschenswerth,  dass  alles  aufgeboten 
werde,  nm  eine  befriedigende  Ijösung  herbeizuführen. 


II.  Die  russische  Gesetzgebung  Ober  den  Fferdediebstahl. 

Bevor  wir  zur  Erörterung  der  einzelnen  Maassregeln  übergeben, 
welche  bei  der  Bekämpfung  der  Pferdediebstahls  nützlich  sein  könnton, 
wollen  wir  einen  Blick  auf  die  Geschichte  dieser  Frage  in  der  Gesetz- 
gebung werfen  und  die  geltenden  Bestimmungen  durchblättern. 

Fm  Gesetzbuche  des  Zaren  A  lexei  M  ich  ailo  w  oitsch  (XVII  saec.), 
im  XVJII,  und  in  der  ersten  Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  wurde 
der  Pferdcdiel)stahl  nicht  strengier  bestraft,  als  die  Entwendung  einer 
anderen  beweglichen  Sache.  Erst  im  Strafgesetzbuch  vom  Jahre  1845 
wurde  diese  Art  von  Diebstahl  besonders  erwähnt  und  die  Gefänguiss- 
strafe  um  einen  Grad  erhöht,  falls  der  Schuldige  ein  Pferd  oder  ein 
anderes  Hausthier  entwendet  hatte.  Die  Bestimmung  blieb  nicht  lange 
in  Kraft,  denn  im  Strafgesetzbuch  vom  Jahre  1866  ist  dieselbe  nicht 
mehr  zu  findea  Aber  schon  mehrere  Jahre  später  macht  sich  in 
unserer  Gesetzgebung  eine  andere  Strömung  bemerkbar. 
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In  Folge  der  zahlreichen  Klagen  über  die  Vermehrung  von  Pferde- 
diebst&hlen  sah  sich  die  Begierung  gezwungen,  eine  besondere  Com- 
misdon  zu  bilden,  um  diese  Iirage  gründlich  zu  erörtern.  Das  Be- 
snltat  ihrer  Arbeit  war  das  Gesetz  vom  18.  März  1S80,  welches  unser 
Strafrecht  mit  einer  ganzen  Reihe  neuer  Bestimmungen  bereicherte. 
Zuerst  wurde  die  Strafe  für  den  einfachen  Pferdediebstahl  erhöht,  in- 
dem man  im  S  170  des  Strafgesetzbuches  für  Friedensrichter  die  Ent- 
wendung des  Pferdes  als  erschwerenden  Umstand  bezeichnete^  welcher 
den  Bichter  ermächtigte,  die  Gefängmssstrafe  bis  zu  einem  Jahr  zu 
erhöhen.  Ausserdem  wurde  das  Strafgesetzbuch  (Uloshenie)  ^)  mit  einem 
neuen  Verbrechen,  dem  „gewerbsmässigen  Pferdediebstahl^'  bereichert, 
welches  mit  Correctionshaus  von  1  Jahr  6  Monate  bis  zu  2^2  Jahren 
bedroht  wurde.  Sodann  hielt  man  es  für  nöthig,  dem  §  931  desselben 
Strafgesetzbuches  einen  zweiten  Absatz  beizufügen,  welcher  den  ge- 
werbsmässigen Handel  mit  gestohlenen  Pferden  vorsah.  Endlich  fand 
man  für  nützlich,  jeden  Fall  von  Pferdediebstahl  den  Bauemgerichtcn 
zu  ^tziehen,  welche  sonst  für  Diebstähle  innerhalb  der  Gemeinde  bis 
zur  Summe  von  30  Bubeln  zuständig  sind. 

Im  Project  des  neuen  Strafgesetzbuches  ist  der  gewerbsmässige 
Pferdediebstahl  im  §  491  erwähnt  und  wird  mit  Correctionshaus  von 
1-6  Jahren  bestraft.  Die  einfache  Entwendung  eines  Pferdes  hat 
dagegen,  ebenso  wie  jeder  andere  Diebstahl,  eine  Oefängnissstrafe  von 
3  Monaten  bis  zu  1  Jahr  zur  Folge. 

Bei  der  Bekämpfung  des  Pferdediebstahls  begnügte  sich  unsere 
Begierung  nicht  mit  der  Verbesserung  des  Strafrechts,  auch  im  Polizei- 
recht wurden  verschiedene  Novellen  eingetragen,  um  eine  weitere  Ent- 

1)  Wir  müssen  daran  erinnern,  dasB  in  Bassland  mehrere  Strafgeeetzbüchor 
ezistiren. 

1.  Uloshenie  o  Nakasaniach.  Das  ist  das  allgemeine  Strafgesetzbuch, 
welches  die  Kreisgerichte,  Oberiandes-  und  Militärgerichte  benatzen,  wenn  Ver- 
gehen oder  Verbrechen  abgenrthoilt  werden. 

2.  Ustaw  o  Nakasaniach.  Dieses  Gesetzbuch  ist  im  Jahre  1864  spedell 
für  Friedensrichter  ausgearbeitet  worden.  Da  dieselben  von  der  Bevölkerung 
aus  Gutsbesitzern  gewählt  wurden,  welche  eine  juristische  Bildnug  nur  ausnahms- 
weise eriialten  hatten,  so  musste  für  sie  ein  Strafgesetzbuch  geschaffen  werden, 
welches  nur  die  Uebertretungon  und  einen  kleinen  Theil  der  Verbrechen,  nament- 
lich nicht  qualifizirte  Diebstälile,  Fälle  von  Betrug  und  Untreue  nmfasst  Bei 
fiskalischen  Verbrechen,  Zoll-,  Accisedelikten  u.  s.  w.  sind  die  Friedensrichter 
verpflichtet,  den  grossen  Codex  (Uloshenie)  zu  benutzen. 

S.  FQr  diejenigen  Personen,  welche  nach  Verlust  der  Standesrechte  nach 
Sibirien  deportirt  werden,  existirt  ein  dritter  Codex:  Ustow  o  ssilnich.  (Siehe 
meinen  Artikel:  Die  Russische  Strafgesetzgobung  in  den  Jahren  1S92— 1896  In 
den  Mittheilongen  d.  Int  Krim.  Vereinigung). 
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Wickelung  dieses  Verbrechens  zu  verhindern.  Den  14.  Juni  1848 
^vurden  Prämien  von  3  Kübeln  gestiftet,  welche  für  den  Fang  eines 
Diebes  und  für  die  Auffindung  eines  gestohlenen  Pferdes  ausgezahlt 
wurden  (§  306  des  Gesetzbuches  zur  Verhütung  und  Unterdrückung 
von  Verbrechen,  Ausgabe  1857)..  Den  24.  Mai  wurden  spedelle 
Criminalcoromissäre  zur  Bekämpfung  des  Pferdediebstahls  gei^chaffen. 
Aber  beide  Maassregeln  erwiesen  sich  sehr  bald  als  völlig  nutzlos. 
Die  Prämie  von  3  Rubeln  war  zu  gering,  um  Leute  zu  veranlassen 
sich  der  Gefahr  einer  solchen  Arbeit  auszusetzen.  In  Folge  dessen 
wurde  im  Jahre  1 868  der  erwähnte  §  306  aus  dem  Gesetze  gestrichen. 
Im  Westsibirien  hat  sich  diese  Prämie  aus  einem  unbegreiflichen 
Grunde  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  (§  2S4  des  erwähnten 
Codex,  Ausgabe  1890).  Die  Criminalcommissäre  haben  die  Erwar- 
tungen, welche  auf  sie  gesetzt  wurden,  vollständig  getäuscht.  Das 
Volk  verhöhnte  dieselben  und  bezeichnete  sie  selbst  al^^  ^Pferdediebe^. 
In  Folge  dessen  wurden  diese  Beamten  in  Centralrussland  suspendirt 
(Gesetz  vom  28.  Februar  1868)  und  nur  im  Gouvernement  Kuban 
und  in  Westsibirien  existiren  sie  noch  heute. 

Nachdem  wir  in  Kürze  den  Gang  unserer  Gesetzgebung  in  dieser 
Frage  besprochen  haben,  können  wir  uns  einige  kritische  ßemerkungen 
erlauben. 

Der  Markstein  der  geltenden  Bestimmungen  ist  das  Gesetz  vom 
18.  März  1880.  Dasselbe  wurde  mit  grossem  Fleiss  ausgearbeitet, 
nachdem  eine  specielle  Commission  am  Justizministerium  die  einzelnen 
Bestimmungen  genau  erwogen  hatte.  Leider  muss  man  gestchen,  dass 
dieses  Gesetz  den  Erwartungen  nicht  entsprochen  hat  Die  Klagen 
über  eine  weitere  Entwickelung  des  Pferdediebstahls  wollen  nicht  auf- 
hören. Der  Hauptgrund  dieses  Misserfolges  ist  natürlich  darin  zu 
suchen,  dass  sich  ein  Verbrechen  mit  Strafbestimmungen  allein  nicht 
bekämpfen  lässt  Ausserdem  muss  man  noch  hinzufügen,  dasss  die 
Novelle  vom  Jahre  1880  auch  vom  strafrechtiicheu  Standpunkt  manche 
Einwendungen  gestattet 

Die  Commission  ging  von  dem  Standpunkte  aus,  dass  der  ge- 
werbsmässige Handel  mit  gestohlenen  Werden  ebenso  streng  zu  be- 
strafen ist,  wie  der  professionelle  Diebstahl.  Die  Richtigkeit  dieses 
Princips  ist  auch  vom  Reichsrath  anerkannt  worden  und  ist  im 
Punkt  III  der  erwähnten  Novelle  klar  und  deutlich  ausgesprochen 
Bei  der  Codification  wurde  aber  dieser  Punkt  dem  §  931  des  Straf- 
gesetzbuches als  2.  Absatz  beigefügt,  d.  h.  er  kam  nicht  in  den  Ab- 
schnitt über  Diebstähle,  sondern  in  den  Abschnitt,  welcher  bloss 
von  verbrecherischen  Vereinigungen  (Banden)  handelt     Eine  solche 
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Placirong  geschah  aus  dem  Grunde,  weil  im  erwähnten  Punkt  III 
gesagt  isty  dass  Personen,  welche  den  professionellen  Handel  mit 
gtüstohlmen  Pferden  betrüben,  laut  §  931  bestraft  werden,  wie 
für  den  Handel  mit  Sachen,  welche  eine  Bande  gestohlen  hat  Eine 
solche  Codification  hatte  jedoch  ziemlich  unerwartete  und  unerwünschte 
Folgen.  Der  §  931  steht^  wie  gesagt,  im  Kapitel  ftber  „Banden^  und 
in  Folge  dessen  waren  die  Gerichte  gezwungen,  denselben  nur  dann 
anzuwenden,  wenn  es  nachgewiesen  werden  konnte,  dass  der  Diebstahl 
von  einer  yerbrecherischen  Vereinigung  begangen  war  (Entscheidungen 
des  Cassationsgerichfs  1875  Nr.  656  und  1878  Nr.  22).  Da  es  aber  dem 
Untersuchungsrichter  sehr  selten  gelang  das  einzelne  Verbrechen  mit  der 
Thfitigkeit  der  Bande  zu  verbinden,  so  blieb  die  erwähnte  Bestimmnng 
ohne  Anwendung.  Auf  diese  Weise  machte  sich  im  Gesetz  eine  Lücke 
bemerkbar.  Der  professionelle  Pferdediebstahl  wurde  auf  Grund  des 
§  1654  <  bestraft  Aber  der  professionelle  Handel  mit  gestohlenen 
Pferden  war  im  Gesetz  nicht  erwähnt,  und  wird  daher  als  einfache 
Hehler^  mit  Gefängniss  oder  Haft  bestraft  Es  ist  klar,  dass  die 
Commission,  welche  das  Gesetz  vom  Jahre  1880  geschaffen,  und  der 
Beichsrath,  welcher  ihr  Project  bestätigt,  so  etwas  gar  nicht  gewünscht 
haben. 

Den  zweiten  Vorwurf,  welcher  dem  geltenden  Gesetz  gemacht 
wurde,  war  nicht  weniger  gerecht  Die  Commission  ging  von  dem 
Standpunkte  aus,  dass  die  Hehlerei  des  Pferdedicbstahls  ebenso  schwer 
zu  bestrafen  sei,  wie  die  Theilnahme.  Dieser  Ansicht  muss  man  un- 
bedingt beistimmen,  weil  die  Pferdediebe,  wie  wir  spater  sehen  werden, 
mit  einander  so  eng  verbunden  sind,  dass  es  unmöglich  ist,  in  jedem 
einzelnen  Falle  zu  bestimmen,  wo  die  Helüenn  aufhört  und  die  Theil- 
nahme beginnt  Trotzdem  die  Commission  die  Richtigkeit  dieses  Princips 
erkannt  hatte,  so  wurde  dassellie  nicht  mit  genügender  Energie  durch- 
geführt In  den  §§  1654^  und  931,  welche  vom  professionellen  Pferde- 
diebstahl  sprechen,  ist  dieser  Grundsatz  deutlich  ausgedrückt,  nicht 
aber  in  den  Bestimmungen  über  den  einfachen  DiebstaliL 

Alle  diese  Einwendungen  veranlassten  die  liegierung,  eine  neue 
Novelle  auszuarbeiten,  welche  bereits  die  Bestätigung  des  Beichsraths 
erhalten  hat  und  im  Sommer  1899  publicirt  worden  ist  Die  neuen 
Bestimmungen,  welche  jetzt  ins  Leben  getreten  sind,  lauten  in  Kürze 
f olgendermaassen : 

Der  professionelle  Pferdediebstahl  (§  1654 1)  und  der  professionelle 
Handel  (§  931 0  niit  gestohlenen  Pferden  werden  mit  Oorrcctionshaus 
bis  zu  4  Jahren  bestraft 

Diese  Bestimmungen  wären  ganz  gerecht,   klar  und  praktisch, 

2* 
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wenn  der  Reichsrath  dieselben  nicht  wieder  in  zwei  Tfaeile  ausein- 
ander gerissen  hätte,  sodass  der  professionelle  Pferdehandel  in  einem 
ganz  anderen  Oapitel  zu  suchen  ist  Dieses  Capitel  spricht  aber,  wie 
wir  gesehen  haben,  von  den  verbrecherischen  Banden.  Die  Fassung 
des  neuen  Paragraphen  ist  klarer  als  der  frühere  Absatz  II  des  §  931 
aber  es  fragt  sich,  ob  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Praxis  erwiesen 
hat,  nicht  wieder  zum  Vorschein  kommen  werden. 

Desslialb  wollen  wir  hoffen,  dass  das  Project  des  neuen  Straf- 
gesetzbuches recht  bald  bestätigt  wird.  Denn  die  Redaction  der  be- 
treifenden Paragraphen  (507,  50S  und  509)  und  die  Stelle,  welche  sie 
im  Project  einnehmen,  wird  jeden  Zweifel  schwinden  lassen.  Es  ist 
noch  hinzuzufu<2;en,  dass  diese  Bestimmungen  so  streng  sind,  dass  eine 
weitere  Erhöhung  der  Strafe  für  den  Pferdediebstahl  kaum  möglich  ist. 


ill.  Die  Deportation. 

Jeder  gewissenhafte  Richter  hält  natürlich  an  dem  Gnmdsatz^^ 
fest,  dass  zu  grosse  Strenge  eine  unnütze  Grausamkeit  ist  Der 
grösstc  Theil  des  Publikums,  nainentlicb  aber  die  Landbewohner, 
denken  ganz  anders  über  diese  Frage.  Sie  sind  der  festen  üeber- 
zeugung,  dass  die  Deportation  nach  Sibirien  auf  Lebenszeit  die  einzige 
Strafe  ist,  welche  den  Pferdediebstahl  wirksam  bekämpft  Für 
eine  derartige  /Venderung  des  geltenden  Gesetzes  haben  sich  fol- 
gende Provinzialstände  ausgesprochen.  Gouvemementsversammlungen 
von  St  Petersburg  (im  Jahre  1885)  Tschernigoff  (1872)  und  Cherson 
(1878):  Kreisversammlungen  von  Solotonosh,  Gouvernement  Poltawa 
(1884)  und  Ardatoff,  Gouvernement  Nishni-Nowgorod  (1880).^)  Es  wird 

1)  Um  MiaBverBtändniBsen  vorzubeugen,  halten  wir  es  für  nützlich,  über  die 
Verwaltung  der  russischen  Provinzen  Folgendos  zu  sagen.  An  der  Spitze  jedes 
Gouvernements,  welche*«  in  Kreise  zerfällt,  stecht  der  Gouverneur,  dem  alle  ad- 
ministrativen Beamten  untergeordnet  sind.  Ihm  zur  Seite  steht  ein  Vice-Öouver- 
neur,  ein  Conseil  und  an  der  Spitze  der  Polizei  jedes  Kreises  ein  Ijandrath. 
Ausser  diesem  Beamte  n-Appai-at  existirt  seit  dem  Jahre  1S66  in  allen  niBsischon 
(nicht  aher  in  den  polnischen )  Gouvernements  eine  gewisse  Selbstverwaltiin£^ 
(Scnihtwo).  Die  executive  Gewalt  liegt  in  den  Händen  der  Landverwalton^ 
(St'mskaia  Uprawa),  die  legislatorische  und  controlirendo  Gewalt  gehört  der  Ver- 
saiorolung  der  wählbaren  Deputirten.  Solche  Versammlungen  der  Provinzial- 
stünde  werden  für  jeden  Kreis  und  für  jed»?s  Gouvernement  einberufen.  Die 
l^Iitgliedor  haben  die  Pflicht  für  die  localen  Bedürfnisse  der  Einwohner  Sorge  zu 
tragen  und  dos  Hecht,  den  Ministem  Petiti(meu  eiBziu-eicben.  Der  Einfluss  der 
Semstwo  auf  die  Entwickelimg  und  die  Cultur  des  Landes  ist  ein  sehr  gro^^ser. 
Ihren  Mühen  ist  die  Hebung  der  Volksschulen,  de»  Medicinalwesens  und  eiuc 
Be}4seru]ig  der  Landwege  zu  danken. 


Der  PferdediobBtahl  and  die  Deportation  in  Busaland.  21 

sogar  der  Wunsch  laut,  dass  diese  Maassregel  auf  administratiTein 
Wege  angewandt  werden  könne,  weil  das  Gericht  die  Anmaassnng 
haty  Beweise  zu  verlangen,  trotzdem  der  Pferdedieb  sehr  schwer  zu 
überführen  ist 

Für  den  unparteiischen  Menschen  sind  derartige  Ansichten  geradezu 
horrend,  aber  leider  muss  man  gestehen,  dass  sie  in  Russland  sehr 
verbreitet  sind.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  hierbei  der  Egoismus 
der  verletzten  Landbewohner  eine  gewisse  Rollo  spielt,  denn  sie  hoffen 
ihr  Eigenthum  zu  schützen,  indem  sie  auf  Grund  ganz  ungenügender 
Beweise  die  Deportation  eines  Mannes  verlangen,  welcher  ihnen  ver« 
dächtig  scheint  Jeder  Richter  weiss,  dass  solche  Verdachtsmomente 
sich  sehr  oft  als  Seifenblasen  erweisen.  Dem  Verletzten  ist  jedoch 
ein  derartiger  Skepticismus  der  Justizbeamten  höchst  unsympathisch. 
Die  Deportation  auf  administrativem.  Wege  ist  ihm  viel  bequemer, 
wdl  die  Verwaltungsbeamten,  von  denen  diese  Maassregel  abhängt, 
für  die  Details  der  Affaire  kein  Interesse  haben,  und  desshalb  gerne 
aiergisch  vorgehen,  wenn  es  sich  um  einen  Bauern  handelt,  welcher 
im  Dorfe  einen  schlechten  Ruf  geniesst  Man  muss  gestehen,  dass 
diese  Ansichten  unserer  Gesellschaft  unter  dem  Einfluss  der  Gesetz- 
gebung enstanden  sind  und  tiefe  Wurzeln  geschlagen  haben.  In 
früheren  Zeiten  wurden  Taugenichtse  aus  dem  Bauer-  und  Bürger- 
stande in  die  Armee  gesteckt,  wo  sie  sehr  oft  ihr  Leben  unter  den 
Spiessmthen  aushauchten,  jetzt  aber  werden  derartige  Elemente  auf 
administrativem  Wege  nach  Sibirien  deportirt  Trotzdem  das  Gerichts- 
verfasfiungsgesetz  und  der  Strafprocess  vom  20.  November  1864  schon 
im  ganzen  Reiche  eingeführt  sind,  so  wird  die  administrative  Depor- 
tation dennoch  viel  zu  oft  angewandt  Das  geltende  Strafgesetzbuch 
enthält  die  §§  48  und  49,  welche  lauten,  dass  diejenigen  Personen, 
welche  auf  Grund  eines  gerichtlichen  Urtheils  ihre  Ehrenrechte  ver- 
loren und  ihre  Strafe  in  einem  Correctionshaus  verbüsst  haben,  unter 
Polizeiaufsicht  gestellt  werden  müssen,  falls  die  Gemeinde,  zu  der  sie 
gehören,  willig  ist  sie  wieder  aufzunehmen.  In  Verbindung  mit  dieser 
Bestimmung  stehen  die  §§  222  und  241  des  Gesetzbuches  zur  Ver* 
hütung  und  Unterdrückung  von  Verbrechen  (Ausgabe  1890),  welche 
den  Gemeinden  das  Recht  geben,  unter  besagten  Umständen  ihren 
Mitgliedern  den  Eintritt  in  die  früheren  VerhäJtnisse  zu  verweigern; 
in  diesem  Falle  wird  der  Sträfling  aus  dem  Correctionshaus  direct 
nach  Sibirien  deportirt 

Ausserdem  gestattet  unser  Gesetz  die  Deportation  der  Bürger  und 
Bauern  als  Strafe  für  lasterhaftes  Leben.  Die  Anwendung  dieser 
Maassregeln     kann     von     der     Gemeindeversammlung    beschlossen 
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werden,  obgleich  der  Verdächtige  auch  keine  Voratrafe  erlitten 
hat  1) 

Aber  sogar  diese  furchtbar  harten  Bestimmungen  findet  man  fOr 
ungenügend.  In  einigen  Gouvernements  existiren  Ausnahmegesetze 
zur  Bekämpfung  des  Pferdediebstabls.  Die  Administration  hat  das 
Recht,  diejenigen  Bauern  nach  Ostsibirien  zu  schicken,  welche  den 
Pferdediebstahl  als  Gewerbe  betreiben.  Die  Deportation  wird  sogar 
gegen  den  Wunsch  der  Gemeinde  angewandt,  wenn  die  Administration 
es  für  nöthig  findet.  Solche  Befugnisse  besitzen  die  Gouverneure  in 
Orenburg,  Ufa,  Turgaisk,  Uralsk,  Astrachan^  Stawropol  und  der  Chef 
«1er  Don'schen  Kosaken  Mr  den  Kreis  Salsk.  In  der  letzten  Zeit  tauchte 
sogar  der  Plan  auf,  das  ganze  Territorium  der  Deutschen  Kosaken 
diesem  Ausnahmegesetz  zu  unterwerfen,  weil  dasselbe,  wie  man  erzählt, 
im  ülreise  Salsk  gute  Resultate  ergeben  hat 

Dank  all  diesen  Bestimmungen  ist  es  begreiflich,  wenn  unsere 
Gesellschaft  die  „gute  alte  Zeit^  nicht  vergessen  kann,  als  es  noch  für 
einen  normalen  Zustand  galt,  wenn  ein  Mensch  ohne  Urtheil  und 
ohne  Beweise  einer  entehrenden  Strafe  unterworfen  wurde.  Desshalb 
hört  man  auch  jetzt  von  allen  Seiten,  dass  die  Deportation  der  Pferde- 
diebe nicht  oft  genug  angewandt  wird. 

Im  Widerspruch  mit  der  weitverbreiteten  Ansicht  von  der  Nütz- 
lichkeit einer  Deportation  der  Diebe  auf  administrativem  Wege,  er- 
lauben wir  uns  die  Meinung  auszusprechen,  dass  von  dieser  Maass- 
regel nicht  der  geringste  Nutzen  zu  erwarten  ist 

Um  unsere  Behauptung  zu  beweisen,  wollen  wir  die  JVage  vom 
Standpunkte  des  Reichsinteresses  betrachten,  dann  vom  Standpunkte 
des  Richters  und  endlich  vom  Standpunkt  —  der  Criminalpolitik. 

Wenn  wir  vom  Interesse  des  gesummten  russischen  Reiches  aus- 
gehen ^vürden,  dann  müssten  wir  sagen,  dass  die  administrative  De- 
portation ungerecht  und  schädlich  ist  Sie  ist  ungerecht,  weil  kraft 
unserer  Grundgesetze  alle  Unterthanen  ein  gleiches  Anrecht  auf  den 
Schutz  ihre^  Lebens,  ihrer  Ehre  und  ihres  Eigenthums  haben.  Trotz- 
dem besitzt  das  Europäische  Russland  das  Vorrecht,  alle  seine  eatili- 
narischen  Existenzen  über  den  Ural  zu  schaffen.  Auf  diese  Weise 
wird  das  Uebel  nicht  vernichtet,  aber  von  einem  Orte  in  den  anderen 
geschafft  Sibirien  leidet  darunter  sehr  stark  und  seine  Entwickelung 
wird  gehemmt,  weil  die  Anhäufung  von  Pferdedieben  in  den  Dörfern, 
wie  ein  schwerer  Stein,  auf  der  Landbevölkerung  lastet  Vertheidiger 
der  Deportation,  wie  z.  B.  Dobrotworsky,  sagen,  dass  man  die 

1)  Gesetzbuch  zur  Verhütung  und  Unterdrückung  der  Verbrochen  5§  186 
nnd  205. 
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Pferdediebe  dort  intemiren  mUs^e,  wo  ihnen  die  Möglichkeit  genommen 
wird,  ihr  sebädliches  Gewerbe  za  betreiben.  Aber  Sibirien  ist  nicht 
mehr  eine  Wüste,  im  Gegentheil,  seine  Bevölkerung  wächst  von  .lahr 
zu  Jahr;  früher  war  es  bauptAäcIilich  eine  Strafcolonie,  jetzt  ist  es 
ein  mit  russischen  Bauern  bevölkertes  Land,  welche  aus  den  centralen 
Gouvernements,  wo  es  ihnen  zu  eng  wurde,  übergesiedelt  sind.  Der 
Zudrang  der  Auswanderer  wird  noch  grösser  werden,  wenn  die  Sibirische 
Bahn  in  ihrer  ganzen  L&nge  beendigt  sein  wird. 

Nun  fragen  wir,  ob  es  unter  solchen  Verhältnissen  möglich  und 
i¥ünschen8werth  ist,  dass  die  massenhafte  Deportation  der  Pferdediebe 
nach  den  sibirischen  Gouvernements  als  wirksames  Mittel  zur  Be- 
kämpfung der  Verbrechen  bezeichnet  werden  kann.  Die  Diebe  werden 
ihr  früheres  Ijeben  weiter  führen  und  sich  zu  neuen  Banden  zu- 
sammenschliessen.  Die  russischen  Bauern  aber,  die  Pioniere  in  der 
Colonisation  der  sibirischen  Einöde,  werden  von  der  Anhäufung  ver- 
brecherischer Elemente  furchtbar  zu  leiden  haben.  0 

Ee  ist  auch  nicht  schwer,  sich  von  den  sibirischen  Zuständen 
ein  klares  Bild  zu  machen.  Im  Kreise  Krasnojarsk,  Geuvemement 
Entseisk^),  klagen  die  Bewohner  über  den  Pferdediebstahl,  weil  in 
dieser  Gegend  viele  Zigeuner  angesiedelt  wurden,  welche  man  hierher 
dcportirt  hat  Sie  sind  dieselben  N<iniaden  geblieben  und  ziehen  von 
Ort  zu  Ort,  um  zu  stehlen.  Aus  dem  Kreise  Kansk  desselben  Gou- 
vernements werden  noch  ärgere  Thatsachen  gemeldet.  Kaum  war  die 
Untersuchung  eines  Mordes  beendigt,  den  die  Pferdediebe  an  einem 
Polizeibeamten  begangen  hatten,  als  schon  ein  zweites  Verbrechen  die 
Einwohner  in  Aufregung  yersetzte.  Ein  Bauer  ans  dem  Dorfe  Colon 
war  in  den  Wald  gegangen,  um  seine  gestohlenen  Pferde  zu  suchen, 
undzwei  Tagespäter  fand  man  seine  licicheauf  dem  blutgetränkten  Schnee. 

In  Anbetracht  solcher  Thatsachen  ist  die  Erbitterung  begreiflich, 
mit  welcher  die  Sibirier  jeden  Deportirten  betrachten.  Sie  sind  auf- 
gebracht, dass  die  Begierung  bis  jetzt  diese  Maassregel  anwendet  und 
im  freundschaftlichen  Gespräch  hat  so  mancher  Gros^russe')  folgende 
ungeschminkte  Wahrheit  zu  hören  bekommen:  „ihr  könntet  längst 
aufhören,  euer  schmutziges  Wasser  in  unsere  Strassen  zu  leiten.^  ^) 

Wenn  wir  uns  nun  auf  den  Standpunkt  des  Richters  stellen, 

1)  Dieselbe  Anaicht  finden  wir  in  dein    höchst  intercasautcti  und  lebenB 
wuLren  Aufsatz  eines  anonymen  VerfasserB:  Das  Leben  im  (refängniw  (Der  Ju- 
riattsche  Bote  1890.  I  S.  827.) 

2)  Golos  1881.  N.  24. 

3)  Eingeborener  aii»  der  Moskauer  Gcg^cnd. 

4)  KIpatiewsky,  Sibirische  Skizzen  1897. 
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welcher  gewohnt,  ist,  in  da»  lieben  eines  einzelnen  Menschen  nur  mit 
der  grössten  Vorsicht  einzugreifen,  so  wird  die  administrative  De- 
[lortation  noch  weniger  Sympathien  erwecken.  Derjenige,  welcher 
richterliche  Functionen  zu  erfüllen  hat,  darf  die  Frage  von  Schuld 
und  Strafe  nur  auf  Grund  von  Thatsachen  entscheiden,  welche  genau 
bewiesen  sind;  desshalb  ist  es  ihm  geradezu  abstossend,  strenge  Maaseh 
regeln  zu  ergreifen,  solange  die  Schuld  des  Angeklagten  nicht  hin- 
Iflnglich  festgestellt  ist  Man  wird  uns  vielleicht  bemerken,  dass  die 
Deportation  auf  Grund  eines  Beschlusses  der  Gemeindeversammlung 
keine  Strafe,  sondern  bloss  eine  präventive  Maassregel  ist  und  dass  es  in 
Folge  dessen  unmöglich  ist,  genügende  Beweise  der  Schuld  zu  ver- 
langen. Wir  aber  können  Folgendes  erwidern:  1)  Es  ist  sehr  schwer, 
zwischen  den  Straf-  und  Präventivmitteln  eine  Grenze  zu  finden. 
2)  Die  Deportation  ist  eine  äusserst  harte  Maassregel.  Der  Unglück- 
liche, welcher  davon  betroffen  wird,  ist  für  sein  Leben  lang  der  Armnth 
und  Krankheit  preisgegeben,  denn  das  Klima  und  die  fürchterlichen 
Ijebensbedingungen  in  Ostsiburien  nehmen  dem  Deportirten  jede  Mög- 
liclikeit,  sich  menschlich  einzurichten.  Desshalb  wagen  wir  zu  be- 
haupten, dass  die  Anwendung  dieser  Maassregel  ohne  gerichtliches 
(Jrtheil  gar  nicht  >v1inschenswerth  und  sehr  gefährlich  ist,  denn  man 
darf  nicht  vergessen,  dass  Ungerechtigkeit  und  Willkür  überall  vor- 
kommen können.  Sogar  die  Anhänger  der  Deportation  müssen  dies 
zugeben. 

Dobrotworsky,  welcher  für  die  Deportation  auf  administrativem 
Wege  piaidirt,  findet,  dass  auf  Grund  der  Gemeindebescblüsse  sehr 
oft  Leute  unglücklich  gemacht  werden,  welche  mit  dem  Pferdediebstahl 
nichts  zu  schaffen  haben ;  also  anders  gesagt,  —  solche,  deren  Schuld 
darin  besteht,  dass  sie  sich  mit  den  einflussreichen  Leuten  des  Dorfes 
nicht  vertragen  können.^)  Wir  aber  sind  der  Meinung,  dass  die  De- 
portation auf  Grund  eines  Befehles  des  Gouverneurs  ebenso  schädlich 
ist,  weil  sich  die  Polizei  niemals  die  Mühe  geben  wird,  die  schuldigen 
Personen  von  den  verdächtigen  zu  trennen.  Mau  kann  sich  davon 
leicht  überzeugen,  wenn  man  blos  den  Titel  des  Gesetzes  vom  24.  Ja- 
nuar 1886  2)  durchliest:  „Bestimmungen  über  die  administrative  De- 
portation nach  Ostsibirien  von  Bauern  fremder  Völkerschaften  und 
russischer  Ansiedler  des  Gouvernements  Astrachan,  welche  des  Pferde- 
diebstahls  angeklagt  oder  verdächtigt  sind,  an  derartigen  Dieb- 
stählen öfters  theilgenommen  zu  haben.*' 


1)  Denselben  Gedanken  finden  wir  auch  im  Artikel:  Das  Leben  im  (iv 
fSogniBS  (Der  Juristische  Bote  1890  I  S.  546.) 

2)  Beilage  zum  §  277  do«  Ge^iotxbuches  zur  Verhütung  der  Vorbrochen. 
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Falls  man  aber  von  dem  Titel  zum  Text  übergeht,  so  wird  dessen 
Werthlosigkeit  geradejsn  augenscheinlich.  Der  Gesetzgeber  hat  natfirüch 
nie  die  Absicht  gehabt,  Menschen  ohne  Beweise  nach  Sibirien  zu 
schicken.  Desshalb  ist  im  §  277  des  Gesetzbuches  über  Verhütung 
Ton  Verbrechen  der  Weg  angegeben,  den  die  locale  Polizeiverwaltung 
einzuschlagen  hat,  um  sich  davon  zu  überzeugen,  dass  der  eingeklagte 
in  verschiedenen  FtÜlen  von  Diebstählen  an  Vieh  und  Pferden  theil- 
gosommen  hat  Eine  genaue  Nachforschung  ist  vorgeschrieben,  um 
die  faktische  Seite  eines  jeden  Falles  aufzuklären  und  aus  Unter- 
suchungsakten, Straflisten  der  Bauemgerichte  und  anderen  Documenten 
Informationen  über  die  Person  des  Angeklagten  zu  sammeln.  Diese 
ganze  Procedur  zwingt  uns  eher  eine  Bemerkung  ab :  Falls  die  Nach- 
forschung den  Verdacht  nicht  bestärkt  hat,  dann  darf  von  der  De- 
portation keine  Bede  sein;  w^m  aber  auf  diese  Weise  Thatsachen 
gefunden  werden,  welche  als  Schuldbeweise  gelten  können,  dann  ist 
kein  Grund  vorhanden,  um  zu  Ausnahmemaassregeln  zu  greifen.  Im 
Gegenthoil,  der  Process  soll  seinen  normalen  Gang  gehen  und  die 
Akten  müssen  der  Staatsanwaltschaft  übergeben  werden.  Wie  streng 
unsere  Gerichte  den  Pferdedieben  gegenüber  sind,  ist  aus  folgenden 
Zahlen  zu  ersehen:  In  den  Jahren  1888—1893  hatten  sich  vor  den 
Geschworenen  4073  Personen  wegen  Pferdediebstahls  zu  verantworten« 
Von  den  Angeklagten  wurden  3855  verurtheilt  und  230  (also  blos  5  ^/o) 
freigesprochen.  Auch  die  Friedensrichter  sind  streng  genug,  trotzdem 
sie  gewöhnlich  Angeklagte  vor  sich  sehen,  welche  noch  keine  Vor- 
strafen erlitten  haben.  In  dem  erwähnten  Zeitraum  wurde  von  diesen 
Bichtem  in  25,118  Fällen  von  Pferdediebstahl  die  Entscheidung  ge- 
fällt. Von  den  Angeklagten  wurden  19,031  verurtheilt^  6087  (also 
24y2<^/o)  freigesprochen.  Diese  Zahlen  beweisen  hinlänglich,  dass 
unsere  Gerichte  es  verstehen.  Strenge  walten  zu  lassen,  wenn  es  nöthig 
ist^  Desshalb  existirt  gar  kein  Grund,  das  gerichtliche  Urtheil  durch 
me  administrative  Bestimmung  zu  ersetzen. 

Endlich  müssen  wir  sagen  dass  die  Deportation  kein  Mittel  ist, 
durch  welches  die  Zahl  der  Pferdediebstähle  vermindert  werden  kann. 
Von  allen  Seiten  hören  wir  das  Geschrei,  dass  dieses  Verbrechen 
immer  mehr  üeberhand  nimmt  Die  administrative  Deportation  aber 
wurde  in  früheren  Jahren  und  wird  bis  heute  in  sehr  vielen  Fällen 
angewandt  Um  unsere  Ansicht  zu  illustriren,  wollen  wir  blos  einige 
Zahlen  anführen. 

Im  Jahre  1895  passirten  das  grosse  Gefängniss  von  Tiumen  ^ 


1)  Dieses  Gefängniss  steht  «n  der  sibiiischen  Grenze  and  jeder  Deportirte 
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folgende  Kategorien  von  Deportirten:  2187  Personen^  welche  vom 
Gericlit  zur  Deportation  venirtheilt  waren,  626  Landstreicherei 
2616  Personen,  welche  nacli  Yerbüssung  der  Freiheitb^trafe  von  ihren 
Gemeinden  refüsirt  wurden;  2782,  welche  durch  Beschluss  der  Ge- 
meindeversammlung* zur  Deportarion  venirtheilt  waren,  und  endKch 
239  auf  Grund  einer  Bestimmung  der  Verwaltiing  (Gouverneur  od^ 
Ministerium).  2) 

Es  erweist  sich  also,  dass  im  Jahre  1895  laut  ürtheil  2713  Per- 
sonen, laut  Gemeindebeschluss  5398  Personen,  also  beinahe  doppdt 
so  viel,  deportirt  wurden. 

Diesen  Ziffern  wollen  wir  noch  2  Episoden  älteren  Datums  hin- 
zufügen. 

Im  Jahre  1832  bekämpfte  der  Generalgouvemeur  von  Orenburg 
Graf  Suchtelen  den  Pferdediebstahl  mit  der  grössten  Energie.  Um 
ihn  ganz  auszurotten,  wurden  200  Baschkiren,  welche  in  ihren  Ge- 
meinden fUr  Pferdediebe  galten,  als  Soldaten  in  verschiedene  Regi- 
ni enter  gesteckt  oder  nach  Sibirien  deportirt  3) 

Im  Jahre  1873  beschlossen  verschiedene  Bauemgemeinden  im 
Kreise  Elisawetgrad,  Gouvernement  Cherson,  auf  den  Bath  ihres  Land- 
raths,  40  Familien  (also  ungefähr  200  Personen)  nach  Sibirien  xu 
schicken,  weil  sie  des  Pferdediebstahls  verdächtig  waren.  ^) 

Vor  solchen  Thatsachen  stehen  einem  die  Haare  zu  Berge.  Was 
sind  das  für  Präventivmaassregeln,  welche  auf  einmal  Hunderte  von 
Menschen  zu  Grunde  richten?  Unwillkürlich  muss  man  an  Macau- 
ley's  Worte  denken:  „Die  Strafe  ist  umso  wirksamer,  je  vorsichtiger 
Schuldige  und  Unschuldige  von  einander  getrennt  werden.  Eine 
Strafe,  welclie  zugleich  den  Verbrecher  und  den  schuldlosen  Menschen 
trifft,  hat  dieselbe  Wirkung  wie  eine  Epidemie  oder  ein  Erdbeben  und 
kann  nicht  dazu  dienen,  um  Verbrechen  zu  bekämpfen.^ 

Wie  schön  und  wie  wahr  sind  diese  Gedanken.  Die  administrative 
Deportation  wird  bei  uns  seit  langer  Zeit  ohne  Erbarmen  angewendet, 
der  Pferdediebstahl  wächst  aber  von  Jahr  zu  Jahr. 

P^iner  der  Hauptgründe  der  Fruchtlosigkeit  dieser  Maassregel  ist 

niiiss  dasselbe  pai^siren.  Kur  diejenigen,  Welclie  zur  Zucl)thaus»trafe  anf  die 
Insel  Sachalin  verurthcilt  sind,  weitlen  per  Schiff  dahin  gebracht 

1)  Als  Landstreicher  bezeichnet  das  geltende  Gesetz  solche  „Kunden*'  deren 
Pereon  nicht  festgestellt  werden  konnte,  weil  »le  ihren  Nainen  verbergen.  Meisten- 
theils  sind  es  Leute,  welche  aus  Sibirien  entflohen  sind.  Die  Strafe  für  Land- 
Streicher  dieser  Kategorie  ist  De))oitation  nach  Ost-Sibirien  auf  I^ebenszcit 

2)  Jahresbericht  der  Gefängnissvenvalttuig  für  das  Jahr  1895. 

3)  Orenburgcr  Gouvememcnt^-Nachrichten  1863.  N.  11,  12. 

4)  Bt>risoff.    Der  Pferdediobstahl  ira  (jouvcmement  Cherson  »S.  17. 
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darin  zu  sucben,  dass  sie  ohne  genügenden  Grund  angewandt  wird. 
Sehr  oft  muss  nach  Sibirien  derjenige  wandern,  auf  welchen  zufällig 
der  Verdacht  gefallen  ist,  ein  Pferd  gestohlen  zu  haben;  noch  öfters 
kommt  das  Sprichwort  zur  Geltung:  „Kleine  Diebe  hSngt  man,  grosse 
lässt  man  laufen.^  Säufer  und  heruntergekommene  Bauern  werden 
nach  dem  fernen  Osten  deportirt,  wo  sie  elend  zu  Grunde  geben ;  der 
Hehler  aber  und  der  Hauptmann  bleiben  immer  im  Schatten^  denn 
sie  können  nur  dann  überführt  werden^  wenn  die  Organisation  einer 
Teibrecherischen  Genossenschaft  aufgedeckt  und  die  Existenz  einer 
Bande  bewiesen  ist  um  dieses  Ziel  in  jedem  einzelnen  Falle  er- 
reichen zu  können,  ist  eine  beständige  und  mühevolle  Arbeit  der  Justiz 
und  Polizeibeamten  unumgänglich. 


IV.  Statistische  Daten  Ober  Zahi,  Zeit  und  Ort  der  Diebstahle. 

Nachdem  wir  die  Nutzlosigkeit  der  administrativen  Deportation 
zur  Unterdrückung  des  Pferdediebstahis  bewiesen  haben»  müssen  wir 
uns  darüber  aussprechen,  durch  welche  Maassregeln  dieselbet  zu  er- 
setzen ist 

Indem  wir  aber  an  diese  Aufgabe  herantreten,  kommt  uns  un- 
willkürlich das  alte  französische  Sprichwort  in  den  Sinn:  la  critique 
est  ais^e,  mais  l'art  est  difficile,  denn  bevor  die  Erörterung  der  einzelnen 
Maassregeln  beginnen  kann,  ist  ein  Studium  der  ganzen  Frage  noth- 
wendig.  Das  ist  aber  gar  keine  leichte  Arbeit,  denn  die  Bedingungen, 
M'elche  die  Entwickelung  dieses  Verbrechens  begünstigen,  und  die  Art, 
wie  der  Diebstahl  verübt  wird,  sind  in  den  diversen  Provinzen  Russlands 
verschieden.  Desshalb  ist  ein  Studium  nicht  nur  der  allgemeinen  Gründe, 
sondern  auch  der  speciellen  noth wendig,  denn  sonst  wird  es  unmög- 
lich sein  die  Mittel  zu  finden,  um  dieses  Uebel  zu  verringern.  Diese 
Wahrheit  ist  sowohl  in  der  Litteratur,  als  auch  in  den  Sitzungen  der 
Provinzialstände  schon  öfters  ausgesprochen  worden.  Ein  gleiches 
berichteten  die  Vertreter  der  Oberstaatsanwalischaften  an  das  Justiz- 
ministerium, als  im  Jahre  1880  Fragebogen  verschickt  wurden,  um 
Material  für  die  Commission  zu  sammeln.  Am  ausführlichsten  wird 
aber  dieses  Thema  im  Gircular  des  Ministers  des  Innern  vom  20.Juni  1880 
besprochen,  welcher  den  Polizcibeaniten  zur  Pflicht  machte^  in  ihren 
Districten  die  Thädgkeit  der  Pferdediebe^  die  Technik  des  Diebstahls 
und  der  Hehlerei  zu  studiren.  Trotz  alledem  ist  für  die  Kenntniss 
dieses  Verbrechens  bis  jetzt  noch  sehr  wenig  gethau  und  di^  Litteratur 
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(l*!r  Frage  besteht  bloß  aus  einigen  Broschüren  und  einem  Dutzend 
mehr  oder  weniger  inhaltreicher  Aufsätze,  Correspondenzen  und  No- 
tizen; welche  in  verschiedenen  Zeitschriften  erschienen  sind.  Von  all 
diesen  Arbeiten  ist  an  erster  Stelle  das  IMichlein  von  Borisoff  zu  nennen^ 
in  dem  sich  sehr  interessante  statistische  Daten  über  den  Pferdedieb- 
stahl im  Gouvernement  Cherson  vorfinden,  üeber  die  Entwickelung 
desselben  Verbrechens  im  Gouvernement  Saratoff  existirt  eine  Arbeit 
von  Trirogoff,  welche  aber  viel  bescheidener  an  Umfang  und  Inhalt 
ist  Endlich  ist  für  die  Kiewer  Gegend  die  Broschüre  des  Polizei, 
beamten  Rudoi  zu  erwähnen,  welche  vom  kriminalistischen  Stand- 
punkt besonders  werthvoU  ist  Die  übrige  litteratur  ist  so  arm  und 
in  den  verschiedenartigsten  Specialzeitschriften  und  Monographien  so 
vergraben,  dass  wir  die  einzelnen  Thatsachen  nur  mit  der  grössten 
Mühe  zusammentragen  konnten.  0 

Indem  wir  mit  dem  Bericht  über  den  Erfolg  unseres  Studiums 
beginnen,  hauten  wir  es  für  nützlich,  einige  statistische  Daten  niitzu- 
theilen,  welche  nicht  ohne  Interesse  sind.  Nach  unserer  Meinung 
wäre  es  wünschenswerth  2  Fragen  zu  beantworten:  1.  Wie  gross  ist 
die  Gesammtzahl  der  Pferde,  welche  jährlich  gestohlen  werden,  denn 
auf  diese  Weise  könnten  wir  uns  die  Grösse  des  Schadens  klar  machen, 
welcher  der  Landbevölkerung  aus  diesem  Verbrechen  erwächst;  und 
2.  ob  alle  russischen  Gouvernements  in  gleichem  Maasse  vom  Pferde- 
diebstahl zu  leiden  haben,  oder  bloss  bcj^timmte  Gegenden? 

Es  ist  kaum  möglich  auf  die  erste  Vrs^e  jetzt  schon  eine  ge- 
nügende Antwort  zu  geben,  da  das  Ministerium  des  Innern  in  den 
letzten  Jahren  keine  Untersuchung  iiber  den  Pferdediebstahl  im  Reiche 
vorgenommen  hat  Desshalb  müssen  wir  uns  mit  den  höchst  geringen 
Daten  begnügen,  welche  in  folgenden  2  Tabellen  enthalten  sind. 
Die  erstere  giebt  uns  Kunde  über  die  Zahl  der  Pferdediebstähle  in 
21  Gouvernements  in  den  Jahren  t863,  1864  und  1865;  diese  Daten 
sind  vom  Ministerium  der  Commission  über  Pferdediebstahl  mitgetheilt 
worden.  Die  zweite  Tabelle  giebt  uns  Aufschluss  über  die  Zahl  der 
Personen,  welche  im  Europäischen  Russland  im  Zeiträume  von  1 888 — 1 893 
venirtheüt  wurden.^) 


1)  Um  etwas  mehr  Material  zu  sammeln,  haben  wir  selbst  einen  Fragebogen 
ausgearbeitet  und  denselben  verschiedenen  Provinzialver^'alttuigen  zugeschickt 
Auf  diese  Nachfrage  sind  von  Beamten  und  Privaten  einzelne  Antworten  ge- 
kommen, welche  wir  an  den  entsprechenden  Stellen  citiren,  aber  auch  diese  Za- 
Schriften  waren  sehr  spSriich. 

2)  Statistische  JahrbCcher  des  Jnstiz-Ministcriums. 
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Tabelle  I. 

• 

3  Jahre 

1  Jahr 

(mitdan  Zahl) 

Ardumgelsk 

11 

3,7 

Wologda 

45 

15 

Nowgorod 

78 

26 

Fbkoff 

190 

63,3 

Kuriand 

• 

206 

68,7 

Wladimir 

314 

104,7 

Koetroma 

400 

133,3 

l'amboff 

416 

138,7 

Pensa 

426 

142 

Taurien 

428 

142,7 

Tula 

4.88 

102,7 

Moskau 

582 

194 

Cbereon 

704 

234,7 

Ekaterinofilaff 

737 

245,7 

Ufa 

987 

329 

Poltawa 

992 

330,7 

Kursk 

1143 

381 

Kasam 

uso 

393,3 

Perm 

1729 

576,3 

Orenburg 

2731 

910,3 

Im  Ganzen 

13856 

TabeUe  TT. 

6  Jahre 

1  Jahr 

Cmitaere  Zahl) 

Archangelsk  8 

Olonetz  19 
GoavemementB 
im  Rayon  des 
Warschauer 

AppellationsgerichtB     47,6 

Wologda  64 

Jaroalaff  83 

EsthUind  90 

St  Petersburg  117 

Nowgorod  134 

Kostroma  134 

Wladimir  141 

Astrachan  144 


1,3 
3,1 


7,9 
10,6 
53,9 
15 
19,5 
22,3 
22,3 
23,5 
24 


Twer  158  26.3 

Kurland  179  29,8 

Kaluga  182  30,3 

Pensa  211  35,1 

Nishni-Nowgorod         222  37 

Tula  223  37,1 

Simbirsk  244  40,6 

Grodno  257  42,5 

Orel  270  45 

Moskau  270  45 

Saratoff  270  45 

Pskoff  283  47 

Minsk  292  48,6 

Taurien  294  49 

Tainboff  298  49,6 

Mohiloff  302  50,3 

Smolensk  -306  51 

Ria^an  342  57 

Woronesh  357  59,5 

Lifland  379  63,1 

Ekaterinoslaff  386  64,3 

Wihia  3S9  64,8 

Tscheraigoff  4t»3  67,1 

Witebsk  459  76,5 

Churkoff  473  78,9 

Cheii^on  475  79,1 

Kursk  502  83,6 

Poltawa  507  84,5 

Kasan  542  90,3 

Bessarabien  597  96,5 

Wjalka  603  100,5 

Podolien  681  113,5 

Ufa  699  1 1 6,5 

WoUiynien  714  119 

Kowno  722  120,3 

Samara  789  131,5 

Perm  796  132,7 
Das  Land  der 

Don'schen  Kosaken      796  132,7 

Kieff  807  134,5 

Orenburg  1110  185 


Obgleich  diese  Tabellen  keine  genauen  Nachrichten  darüber  geben, 
wie  viel  Pferde  gestohlen  wurden,  so  haben  sie  für  uns  dennoch  ein 
gewisses  Interesse,  weil  wir  einige  Schlüsse  zu  machen  im  Stande  sind. 

Zu  allererst  wollen  wir  versuchen  mit  Hülfe  der  Tabelle  II  die 
Zahl  der  entwendeten  Thiere  wenigstens  annähernd  festzustellen.  Die 
Zahl  der  yemitheilten  Personen  bleibt  jedenfalls  hinter  den  Diebstählen 
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zurück,  denn  1.  werden  viele  derartige  Verbrechen  gar  nicht  zur 
Kenntniss  der  Behörden  gebracht,  2.  wird  zuweilen  die  gerichtliche 
f  Jntersuchung  eingestellt^  weil  die  Nachforschung  nicht  die  geringsten 
Resultate  ergeben  hat,  uüd  3.  werden  hin  und  wieder  die  Angeklagten 
aus  Mangel  an  Beweisen  freigesprochen.  Desshalb  könnte  die  genaue 
Zahl  der  Diebstähle  nur  durch  eine  Specialuntersuchung  festgestellt 
werden,  wie  sie  im  Kreise  Aleksandrüsk  vorgenommen  wurde. 
Borisoff  hat  nachgewiesen,  dass  im  Gouvernement  Cherson  von  den 
gestohlenen  Thieren  blos  10  Proc.  aufgefunden  werden.  Daraus  können 
wir  schliessen,  dass  die  Zahl  der  entwendeten  Pferde  wenigstens 
zehnmal  grösser  ist,  als  die  Zahl  der  Personen,  welche  für  derartige 
Diebstähle  vcru)rtheilt  wurden.  Weitere  Schlüsse  darf  man  vorläufig 
aber  nicht  riskiren. 

Wenn  wir  dagegen  zur  zweiten  Frager  übergehen  werden,  nämlich 
ob  die  Zahl  der  Diebstähle  sich  gleichmässig  im  Lande  vertheilt,  so 
könnten  wir  auf  Grund  der  beiden  Tabellen  eine  viel  genauere  Ant- 
wort gebem  Der  Pferdediebstahl  ist  nicht  in  allen  Provinzen  gleich- 
mässig entwickelt;  am  meisten  haben  von  ihm  die  östlichen  und  süd- 
östlichen Gouvernements  zu  leiden;  Orenburg  (185  Verurth eilte  im 
Jahr),  das  Land  der  Don'schen  Kosaken  (131,  7),  Perm  (132,  71), 
Samara  (131,  5),  Ufa  (116,  5),  Wiatka  (100,  5),  also  in  jedem  von 
diesen  Gouvernements  durchschnittlich  159,  8  Verurtheilte.  In  zweiter 
Linie  kommt  der  südwestliche  Bayon:  Kieff  (134,  5)  Wolhynien  (119) 
und  PodoUen  (113,  5),  also  im  Durschnitt  122,  3  Verurtheilte.  Dann 
sind  die  südlichen  Gegenden  zu  erwähnen:  Bessarabien  (96,  1),  Pol- 
tawa  (84,  5),  Kursk  (83,  6),  Cherson  (79,  1),  Charkoff  (78,  9),  Tscher- 
nigoff  (67,  1)  und  Ekaterinoslaff  (64,  3)  im  Durchschnitt  79,  1  pro 
Gouvernement.  Von  den  übrigen  ist  nur  im  Gouvernement  Kowno 
die  Zahl  der  Verurtheilten  eine  ziemlich  hohe  (120,  3).  Wenn  man 
dagegen  von  der  Peripherie  zum  Centrum  und  vom  Süden  nach 
Norden  vorgeht,  so  vermindert  sich  die  Zahl  der  Diebstähle  immer 
mehr  und  erreicht  im  Gouvernement  Archangelsk  das  Minimum  (1,3). 
Diese  Schlüsse  sind  über  jeden  Zweifel  erhaben,  denn  die  Thatsachen, 
welche  wir  dem  statistischen  Jahrbuch  des  Justizministeriums  ent- 
nehmen, umfassen  eine  ziemlich  grosse  Periode  von  1888 — 1893 
und  stimmen  vollständig  mit  den  Daten  überein,  welche  das 
Ministerium  des  Innern  für  den  Zeitraum  von  1863  — 1865  mit- 
getheilt  hat  Unsere  These  aber,  dass  eine  gleichmässige  Ver- 
theilung  des  Pferdediebstahls  nicht  existirt,  hat  für  uns  eine  grosse 
Bedeutung,  denn  wir  können  in  Folge  dessen  den  weiteren  Schluas 
riehen,  dass  diö  localen  Bedingungen  eine  grosse  Bolle  spielen*    So 
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lange  desshalb  dictie  letzteren  nickt  stndirt  und  aufgedeckt  werden, 
so  lange  werden  alle  Maassregeln ,  welche  die  Regierung  gegen  den 
Pferdediebstahl  anwendet,  keinen  Erfolg  haben.  Es  ist  sogar  sehr 
zweifelhaft;  ob  für  ganz  Russland  irgend  ein  Gesetz  in  dieser  Frage 
ausgearbeitet  werden  kann.  Eine  Einigkeit  soll  nur  in  den  straf- 
rechtlichen Bestimmungen  erstrebt  und  erzielt  werden,  die  Praeventiv- 
Maassregeln  müssen  aber  den  localen  Bedingungen  entsprechen. 

Wie  stark  die  Wirkung  dieser  localen  Ursachen  ist,  können  wir 
daraus  ersehen,  dass  innerhalb  eines  Kreises  die  einzelnen  Amtsbe* 
zirke^)  von  den  Pferdedieben  nicht  im  gleichen  Maasse  heimgesucht 
werden.  Im  Kreise  Ananieff  ((Gouvernement  Cherson)  haben  in  dwi 
Jahren  1894  und  1895  besonders  die  Amtsbezirke  Neu-Pawlowsk, 
Wradieff  und  Mostoff  gelitten;  im  Kreise  Aleksandriisk  —  die  Amts- 
bezirke Bokoff  und  Neu-Alexandriisk.^)  —  Im  Bachmutschen  Kreise 
(Gouvernement  Ekaterinoslaff)  befinden  sich  in  derselben  Lage  die 
Bezirke  lisitschan,  Alexeifsk  und  Alexandrowsk.^)  Im  Kreise  Paw- 
lowsk  des  Gouvernements  Woronesh-*)  sind  die  Pferdediebstähle  in 
denjenigen  Bezirken  besonders  zahlreich,  welche  an  der  Grenze  des 
Boguruslanschen  Kreises  liegen,  in  dem  sich  viele  Zigeuner  angesiedelt 
haben.  Sehr  interessante  Daten  theilt  Makarewsky  über  den  Ufimschen 
Kreis  mit^)  Nach  seinen  Beobachtungen  existirt  eine  solche  Differenz 
nicht  nur  zwischen  einzelnen  Kreisen,  sondern  sogar  zwischen  so 
kleinen  Parzellen,  wie  die  Distrikte  der  Landgensdannen.  Im  District  17 
ist  der  Diebstahl  z.  B.  sehr  stark  entwickelt,  weil  er  sich  an  der  Grenze 
zweier  Kreise  befindet,  wo  man  im  Wald  und  im  Gebirge  das  entwendete 
Gut  leicht  verbergen  kann.  Der  District  Nr.  18  ist  dagegen  für  die 
Pferdediebe  weniger  günetit^  gelegen,  da  er  sich  an  der  Grenze  bloss 
des  Kreises  Slatoust  hinzieht  und  von  demselben  durch  einen  tiefen 
und  breiten  Fluss  getrennt  wird,  welcher  im  Frühjahr  und  Herbst 
den  raschen  Transport  der  Pferde  aus  dem  Ufimschen  Kreise  un- 
möglich macht  Derartige  Kenntnisse  sind  für  die  Polizei,  welche 
auf  die  Pferdediebe  Acht  geben  muss,  von  grossem  Werthe,  für  den 
G^etzgeber  haben  sie  aber  nicht  die  geringste  Bedeutung. 

Es  ist  femer  die  Beobachtung  gemacht  worden,  dass  die  Zahl 

1)  Mehrere  Dörfer  bilden  einen  Amtsbezirk.  Die  AiutAvcnvaltuii^  ist  dio 
kleinBto  admmistrative  und  richterliche  Behörde  im  Lande,  deren  Zuständigkeit 
sidi  nur  auf  die  Bauenitogelegenheit«n  erstreckt 

2)  Borisoff  S.  36—37. 

3)  Statistisches  Jahrbuch  dt^  Gouvernements  Ekaterinoslaff.  1886. 

4)  Private  Mittheilung. 

5|  Geographische  und  statistische  Re.^.hrcibung  des  üflniisclien  Kreison 
a  21.,  29. 
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der  Diebstähle  je  nach  der  Jahreszeit  steigt  und  fällt  Z.  B.  aus  fol- 
gender Tabelle  sind  die  Schwankungen  der  Zahlen  im  Kreise  Alexan- 
driisk  zu  ersehen. 

Im  Zeitraum  von  1892 — 1896  yertheilen  sidi  die  Pferdediebstähle 
nach  den  Monaten  folgendermaassen: 


Januar 

0,8 

Juli 

11,9 

Februar 

1,0 

August 

15,6 

MSiz 

3,4 

September 

16,6 

April 

5,0 

October 

10,7 

Mai 

10,8 

November 

8,3 

Juni 

10,4 

December 

3,1 

Es  erweist  sich  also,  dass  im  Januar  und  Februar  Pferdedieb- 
stähle sehr  selten  vorkommen,  im  März  etwas  öfters  und  im  Mai 
sehr  zahlreich  werden.  Im  Juni  wird  es  etwas  ruhiger,  dann  aber 
beginnt  die  Zahl  zu  steigen,  um  im  September,  zuweilen  auch  im 
August  ihren  Höhepunkt  zu  erreichen.  Im  Spätherbst  werden  die 
Diebstähle  seltener.^) 

Genau  dieselben  Schwankungen  sind  auch  für  das  ganze  Gon- 
vemement  Cherson,  also  für  eine  weit  grössere  Fläche,  festgestellt 
worden: 

Januar         24  Juli  136 

Februar        42  August  347 

März  98  September     313 

April  106  October         248 

Mai  175  November     130 

Juni  157  December       72 

Da  wir  diesen  Schlüssen  einen  besonderen  Werth  beilegen,  so 

▼ersuchten  wir  dieselben  mit  den  Zahlen  der  statistischen  Jahrbücher 

des  Justizministeriums  zu  vergleichen. 

Wir  geben  hierbei  folgende  Tabelle,  in  welcher  die  Verurthdlteu 
in  Gruppen  vertheilt  sind,  je  nach  dem  Monat,  in  dem  sie  ihr  Ver- 
brechen begangen  haben. 

Januar      1855  Juli  1642 

Februar    1541  August        1925 

Maxz         1474  September  2155 

April         1421  Octob^       1755 

Mai  2408  November    1270 

Juni  1862  December    1606 


1)  Borisoff  BAtzt  seine  Beobachtaugen  weiter  fort  und  seine  Arbeit  für  das 
Jahr  1897  bat  die  fi'Qheren  SchlQsse  vollständig  bestätigt  (Jahresbericht  der  Pro- 
vmcial-Venvaltung  des  Kreises  Alexandriisk  S.  86 — 88). 
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Eb  erweist  sich  also,  dass  die  grösste  Zahl  auf  die  Monate  Mai 
(2408),  September  (2155)  und  August  (1925)  fällt.  Dieser  Schluss 
stimmt  so  ziemlich  mit  der  Beobachtung  von  Borisoff  überein.  Nur 
ist  bei  ihm  das  Maximum  im  September,  während  der  Mai  bloss  die 
4.  Stelle  einnimmt  Was  dagegen  die  anderen  Monate  anbelangt,  so 
ist  zwischen  seinen  Zahlen  und  den  Zahlen  des  Jahrbuchs  eine  grosse 
Differenz.  In  Cherson  sind  die  Wintermonate  December  (37),  Januar  (24), 
Februar  (42),  die  allerstillsten ;  wenn  man  sich  aber  an  das  Jahrbuch 
hält,  dann  sind  es  November  (1270),  April  (1421),  März  (1474)  und 
Februar  (1541). 

Falls  man  die  Schlüsse  von  Borisoff  mit  den  Daten  vergleicht, 
welche  wir  über  das  Königreich  Polen  (Appellationsgericht  Warschau) 
für  die  Jahre  1888 — 1892  haben,  so  wird  der  Widerspruch  noch 
klarer  sein,  denn  die  polnischen  Zahlen  würden  sich  folgendennaassen 
vertheilen ; 

Januar  51  Juli  30 

Februar        52  August  35 

März  52  September       28 

April  60  October  49 

Mai  67  November       40 

Juni  53  December       45 

Aus  dieser  Tabelle  ist  zu  ersehen,  dass  die  Herbstmonate  am 

stillsten  sind,  während  die  Zahl  der  Diebstähle  im  Laufe  des  Winters 

stetig  wächst,  um  im  Mai  (67)  ihren  Höhepunkt  zu  erreichen.    Diese 

Daten  widersprechen  also  vollständig  den  Erfahrungen,  welche  im 

Oonvemement  Cherson  gemacht  wurden. 

Wenn  wir  das  Gesagte  zusammenfassen,  so  werden  wir  sagen 
müssen,  dass  die  Beobachtungen  von  Boris  off  über  die  Schwan- 
kungen in  der  Zahl  der  Diebstähle  unsere  volle  Aufmerksamkeit  ver- 
dient Seine  Schlüsse  stimmen  freilich  nicht  überein  mit  den  Zahlen, 
welche  die  Statistik  der  anderen  Gouvernements  ergeben  hat,  aber 
diese  Widersprüche  lassen  sich  dadurch  erklären,  dass  die  localen 
Verhältnisse  hierbei  eine  grosse  Rolle  spielen,  namentlich  das  Klima 
und  der  Boden,  von  denen  der  Gang  der  Feldarbeiten  abhängt. 
Ueberhaupt  aber  liegt  in  seiner  Arbeit  ein  gesunder  Kern  und  es 
wäre  sehr  wünschenswerth,  dass  man  der  statistischen  Seite  dieser 
Frage,  welche  uns  manche  Aufklärung  geben  konnte,  mehr  Aufmerk- 
samkeit schenken  würde 

Was  die  Zahlen  deb  Jahrbuchs  anbelangt,  so  müssen  wir  be- 
merken, dass  wir  die  Wichtigkeit  der  grossen  Zahlen  nicht  bestreiten 
wollen,  aber  wir  finden,  dass  für  die  praktischen  Ziele  auch  die  localen 

ATchir  fllr  KiimiJUÜMithropoIogle.   IlL  3 
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Daten  eine  grosse  Bedeutung  haben;  desshalb  darf  man  sie  nie  ausser 
Acht  lassen,  wenn  in  den  einzelne  Gouvemenrents  specielle  Bestimm- 
ungen getroffen  werden. 


V.  Ureachen  des  Pferdediebetahls. 

Nachdem  wir  die  Frage  über  die  Zahl  der  Diebstähle  genau  be- 
sprochen haben,  können  wir  zu  den  Ursachen  übergehen,  denen  dieses 
Verbrechen  seinen  Ursprung  und  seine  Ent\nckelung  verdankt 

Die  Gründe  dieses  socialen  Uebels  sind  sehr  mannigfaltig  und 
zahlreich.  Die  meisten  von  ihnen  sind  in  den  Lebensbedingungen 
unserer  landbevölkenmg  und  namenüicb  der  Bauern  zu  suchen, 
welche  von  den  Pferdedieben  am  meisten  zu  leiden  haben.  An  err  tcr 
Stelle  steht  natürlich  die  Leichtigkeit,  mit  der  ein  solches  Verbrechen 
rerübt  werden  kann,  weil  die  Bauern  ihre  Pferde  des  Nachts  ohne 
Aufsicht  grasen  lassen.  Die  Wiesen  sind  in  unseren  Dörfern  nicht 
umfangreich,  das  Heu,  welches  im  Sommer  gemäht  wird,  niuss  zum 
Winter  aufbewahrt  werden.  In  Folge  dessen  wird  das  Vieh  auf  die 
Weide  geschickt,  solange  die  Felder  grün  sind.  Am  Tage  sind  die 
Pferde  bei  der  Arbeit,  in  der  Nacht  grasen  ^io  auf  den  Wiesen,  in 
den  Wäldern  und  im  Herbst  auch  auf  dem  Felde,  welches  mit 
Wintersaat  bedeckt  ist  Eine  normale  Bewachung  der  Thiere  existirt 
nicht,  da  die  Functionen  des  Hüters  gewöhnlich  kleinen  Jungen  über- 
tragen werden,  welche  ihre  Pflichten  natürlich  recht  nachlässig  er- 
füllen und  behaglich  am  Feuer  schlafen. 

Theilweise  lässt  sich  das  Fehlen  der  Hirten  dadurch  erklaren, 
dass  die  BaueiH  keine  gemeinsamen  Wiesen  haben.  Das  Vieh,  welches 
einem  Dorfe  gehört,  wird  auf  verschiedene  Parcellcn  vertheilt^  so  dass 
es  unmöglich  »vird,  die  nöthige  Zahl  von  Wächtern  zu  miethen.^) 
Die  Bewachung  durch  Knaben  ist  im  centralen  Bussland  und  an  der 
Wolga  gang  unc'  gäbe.  Aber  es  ist  allseitig  anerkannt^  dass  hierin 
der  Hauptgrund  der  Entwickelung  des  Pfcrdediebstahls  zu  suchen  ist, 
denn  es  ist  nicht  hchwer,  die  Wachsamkeit  der  Jungen  zu  täuschen. 
Im  Winter  kommen  die  Diebstähle  seltener  vor,  weil  das  Vieh  im 
Stalle  ist  Aber  sie  Loren  nicht  gänzlich  auf,  da  die  Gebäude  gewöhn- 
lich so  arm  und  baafällig  sind,  dass  em  Einbruch  mit  Leichtigkeit 
verübt  werden  kann. 

Von  anderen  schädlichen  Factoren  sind  noch  diejenigen  zu  er- 
wähnen,  weicht   aus   dem    Charakter  des  Verbrechens  entspringe 

1)  Trirogoff. 
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Pferde  werden  gestohlen,  weil  man  sie  leicht  entweiiden  und  noch 
leichter  wegschaffen  kann.  Bei  jedem  anderen  Diebstahl  ist  es  nicht 
immer  möglich,  die  Beute  mit  sich  zu  nehmen.  Wenn  der  Dieb  Korn, 
Leinwand  oder  Kleidungsstücke  zusammengerafft  hat,  so  muss  er  das 
geraubte  Gut  auf  seinen  Schultern  weiter  tragen;  falls  er  aber  viele 
Sachen  auf  einmal  entwenden  und  rasch  bei  Seite  schaffen  will,  so 
wird  er  ohne  Wagen  nicht  auskommen  können.  Beim  Pferdediebstab  1 
ändert  sich  dieses  Bild.  Das  gestohlene  Pferd  dient  auch  als  Mittel 
zur  weiteren  Beise.  Je  theurer,  je  stärker  es  ist,  desto  sicherer  kann 
der  Dieb  der  Verfolgung  entgehen  und  desto  leichter  kann  er  das 
gestohlene  Gut  verkaufen. 

Andererseits  ist  in  unseren  Dörfern  der  Kampf  mit  diesen  Ver- 
brechern gar  nicht  organisirt  Es  ist  jedoch  klar,  dass  eine  Nach- 
forschung nur  dann  Resultate  ergeben  kann,  wenn  die  Verfolgung  der 
Diebe  rasch  unternommen  wird.  So  was  geschieht  aber  niemals.  Der 
Bauer  weiss  ja  selber,  dass  sein  Pferd  ohne  jegliche  Aufsicht  auf  der 
Weide  heramirrt.  Wenn  daher  ein  Thier  verloren  geht,  dann  wird  er 
beine  Nachforschungen  nicht  sogleich  beginnen,  sondern  wartet  einen 
Tag  ab,  hoffend,  dass  es  sich  verirrt  und  von  selbst  zunickkehren 
wird.  Es  ist  auch  nothvvendig,  dass  die  Verfolgung  der  Diebe  nicht 
nur  raach,  sondern  auch  plangemäss  begonnen  und  ausgeführt  werde. 
Da  aber  in  unseren  Dörfern  die  Ortspolizei  eine  sehr  schlechte  ist^  so 
wird  die  Nacheile  zur  Unzeit  und  so  ungeschickt  organisirt,  dass 
die  Diebe  die  volle  Möglichkeit  haben,  mit  der  Beute  davonzugehen. 

Beim  Pferdediebstahl  ist  es  also  sehr  leicht,  das  Verbrechen  aus- 
zuführen und  das  gestohlene  Gut  abzusetzen.  Wir  müssen  aber  noch 
hinzufügen,  dass  dieses  Metier  auch  ziemlich  einträglich  ist  Das  lYerd 
ist  das  allertheuerste  und  unumgänglichste  Hausthier  eines  jeden  I.And- 
w irt hs,  desshalb  ist  es  auch  sehr  leicht,  dasselbe  an  den  Mann  zu 
bringen.  Die  Bauern  selbst  schämen  sich  nicht,  ein  gestohlenes  Pferd 
zu  kiiufen,  weil  es  ihnen  »uf  diese  Weise  biUip^er  2^u  stehen  kommt 
Tm  Kreise  Bogorodsk,  Gouvernement  Moskau,  wenden  sich  z.  B.  die 
Bauern  öfters  an  die  Pferdediebe  in  Guslizi;  die  lelxteren  besorgen 
ilineu  ein  Pferd  für  billigen  Preis,  und  preveniren  den  Kliufer,  welche 
Oegksnd  er  bei  seinen  Fahrten  zu  vermeiden  hat,  damit  ihm  das  Pferd 
Toin  Verletzten  nicht  abgenommen  werde.  ^)  (Jeberhaupt  verdient  die 
ökonomische  Seite  dieser  Frage  unsere  besondere  Aufmerksamkeit 
Borisoff  behauptet,  dass  im  Kreise  Alezandriisk ,  Gouvernement 
Gherson,  die  Zahl  der  Diebstähle  von  den  Jahrespreisen  der  Pferde 

1)  Dobrotworsky  (Zeitechrift  für  Pferdezacht  1882.  N.  6). 

2)  (}olos  18S0  N.  319. 
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abhänge,  welche  ihrerseits  durch  die  Ernte  aa  Korn  und  Heu  bedingt 
werdenJ)  Bei  einer  guten  Ernte  steigen  gewöhnlich  die  Preise  des 
Viehes  sehr  bedeutend,  und  der  Pferdediebstahl  florirt.  Eine  Missemte 
hat  ein  Fallen  der  Preise  für  Pferde  und  Ktilie  zur  Folge  und  gleich- 
zeitig macht  sich  die  geringe  Zahl  der  Pfcrdediebstähle  bemerkbar. 
Daraus  lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  der  Verbrecher  dieser 
Kategorie  nicht  durch  die  Noth  gezwungen  wird,  das  Gesetz  zu  ver- 
letzen, wie  es  bei  manchen  anderen  strafbaren  Handlungen  geschieht, 
welche  in  Jahren  der  MissOTnte  besonders  häufig  werden.  Im  Gegen- 
theil,  der  Pferdediebstahl  ist  ein  wohl  aiisgebildetes  und  sehr  schäd- 
liches Gewerbe.  Diese  Beobachtung,  welche  Borisoff  im  Süden 
Busslands  gemacht  hat,  wird  durch  Zeugnisse  aus  anderen  Theilen 
des  Beichs  bestätigt  Im  Jahre  1875  wurde  der  Kreis  Orscha,  Gou- 
vernement Mohileff  2)  von  einer  Dürre  heimgesucht,  so  dass  die  Preise 
für  Heu  zu  einer  colossalen  Höhe  von  60  Kopeken  pro  Pud^)  hinauf- 
8tie..'en.  Zur  selben  Zeit  wurde  constatirt,  dass  im  Laufe  des  V\rinter8 
1875 — 1876  in  diesem  Kreise  beinahe  gar  keine  Pferdediebstahle  zu 
verzeichnen  waren.  Die  Preise  haben  auch  einen  grossen  Einfluss 
auf  die  Art  des  Absatzes  der  gestohlenen  Pferde.  Die  Diebe  finden 
es  z.  B.  nicht  immer  vortheilhaft,  das  entwendete  Thier  lebendig  zu 
verkaufen.  Wenn  die  Pferde  schlecht,  die  Felle  aber  gut  bezahlt 
werden,  daün  treiben  die  Diebe  das  Thier  in  den  nächsten  Wald, 
schlachten  es  und  nehmen  blos  das  Fell  und  die  Hufeisen  mit  sich. 
Oder  aber  sie  ziehen  es  vor,  vom  Eigenthümer  ein  Lösegeld  zu  ver- 
langen. 

Diese  wenigen,  aber  interessanten  Thatsachen  sind  unserer  Ansicht 
nach  von  grossem  Werthe.  Leider  ist  die  Frage  von  der  Abhängig- 
keit der  Diebstälile  von  den  Pferdepreisen  in  der  Literatur  gar  nicht 
besprochen.  Borisoff. hat  sie  blos  berührt,  wir  aber  sind  leider  d^ 
Möglichkeit  beraubt,  sie  weiter  zu  bearbeiten,  weil  das  statistische 
Material,  welches  vom  Justizministerium  veröffentlicht  ist,  uns  gar 
nichts  über  die  Ernten  in  den  einzelnen  Gouvernements  sagen  kann. 

Da  wir  von  den  Ursachen  des  Pferdediebstahls  sprechen,  so 
können  wir  die  ethnographischen  Factoren  nicht  ausser  Acht  lassen« 
Jeder  Mensch,  der  mit  der  Geo-  und  Ethnographie  Busslands  einiger- 
maassen  vertraut  ist,  weiss  wie  mannigfaltig  die  Bevölkerung  des 
ganzen  Beiches,  namentlich  aber  der  Grenzprovinzen  und  der  östlichen 

1)  Ein  Gleiches  wurde  uns  persönlich  ans  dem  Kubanischen  Gebiet  mitgotheUt. 

2)  Einige  Worte  über  den  Pferdediebatahl  (Schriften  der  Ökonomischen  Ge- 
sellschaft lb76  N.  2)» 

8)  40  nissische  Pfund. 
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Landstriche  ist  Viele  von  den  asiatischen  Völkerschaften  haben  noch 
bis  jetzt  80  eigenartige  Ansichten  über  Fragen  des  Eigen thums^  dass 
sie  in  einem  geordneten  Staate  nicht  geduldet  werden  können;  andere 
stehen  der  russischen  Bevölkerung  feindlich  gegenüber,  die  dritten 
sind  durch  des  Schicksals  Macht  in  solche  Lebensbedingungen  hinein- 
gezwängt worden,  dass  stets  eine  grosse  Zahl  von  Verbrechern  aus 
ihrer  Mitte  hervorgeht  Alles  aber  zusammen  hat  auf  die  Entwickelung 
des  Pferdediebstahls  einen  schädlichen  EinfluBS  ausgeübt  In  beinahe 
jedem  Gouvernement  giebt  es  fremde  Völkerschaften,  welche  den  Kern 
der  Diebe  bilden  und  die  schlechten  Elemente  unserer  Landleute  an 
sich  ziehen.  Mit  dem  Landstrich  ändern  sich  die  Diebe,  so  dass  wir  im 
grossen  und  ganzen  ein  ziemlich  buntes  Bild  erhalten. 

Im  Kreise  Jamburg,  Gouvernement  St  Petersburg,  trifft  man 
unter  den  Pferdedieben  Strolche  aus  Es^tbland.  Im  Kreise  Bachmut, 
Gouvernement  Ekaterinoslaf f ,  Altgläubige  aus  dem  Gouvernement 
Tschemigoff.  Dieselben  Altgläubigen  findet  man  massenhaft  unter 
den  Dieben  aller  Kategorien  in  den  Gouvernements  Wilna,  Witebsk 
und  lifland.  Um  den  Grund  der  moralischen  Versumpfung  dieser 
Leute  verstehen  zu  können^  muss  man  auf  längst  vergangene  Zeiten 
zurückgehen.  In  der  Eegiernngszeit  Peters  des  Grossen,  welcher  gegen 
die  Altgläubigen  mit  fürchterlicher  Energie  und  Strenge  vorging, 
gingen  viele  von  ihnen  in  die  polnischen  Provinzen  hinüber.  Dort 
wurde  ihnen  gestattet  auf  ihre  Fa^  selig  zu  werden,  aber  man 
that  nichts,  um  ihnen  das  Leben  zu  erleichtem;  sie  erhielten  kein 
Land  zum  Ackerbau  und  mussten  sich  einrichten,  wie  es  eben  anging. 
Auf  diese  Weise  bildete  sich  ein  Proletariat,  welches  zu  allen  Ver- 
brechen fähig  ist  Da  sie  sich  aber  hauptsächlich  in  verschiedenen 
Städtchen,  Flecken  und  Dörfern  niedergelassen  haben,  so  ist  ihre  be- 
standige Betheiligung  an  den  Pferdediebstählen  sehr  begreifhch. 

Wenn  wir  von  den  lithauischen  Provinzen  zu  deil  östlichen  Gou- 
vernements übergehen,  so  wird  sich  das  Bild  sogleich  ändern.  Im 
Lande  der  Don'schen  Kosaken  sind  die  Diebe  meistenthcils  Kalmücken; 
im  Gouvernement  Orenburg  —  Kirgisen.  0  Wenige  Jähre  zurück  galt 
unter  den  letzteren  ein  derartiger  Diebstahl  nicht  einmal  für  eine  straf- 
bare Handlung,  und  jeder  Verletzte  antwortete  auf  solch  einen  Ein- 
griff in  seine  Hechte,  indem  er  beim  Schuldigen  die  doppelte  Zahl 
von  Thieren  wegnahm.    In  Samara  ^)  und  Saratof f  ^)  wird  der  Pf erdc- 

1)  Der  Herdodicbatahl  und  die  Kirgiseiipolizoi  (OrcnburgerLocalbl.  1880  N.  40). 

2)  DobrotwoTBky. 

S)  Einige  Worte  über  den  Pferdediebstahl  der  Tataren  (GerichtazeitnnglSSb. 
N.  40). 
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diebätahl  hauptsächlich  von  den  Tataren  betrieben.  Zwischen  ihnen 
und  den  russischen  Bauern  herrseht  eine  gewisse  Spannung;  die  Diebe 
arbeiten  nur  in  einem  fremden  Dorf,  denn  sie  wissen  genau,  dass 
ihre  Nachbarn  sie  dafür  in  der  Stunde  der  Noth  nicht  verlassen 
werden.  Auf  dem  Kaukasus,  wo  es  yon  den  verschiedensten  Völker- 
schaften wimmelt,  leben  die  einzelnen  Bergvölker  und  Dörfer  zuweilen 
in  offener  Fehde  mit  einander;  unter  diesen  Bedingungen  ist  der 
Diebstahl  von  Vieh  kein  Verbrechen,  0  sondern  ein  Zeichen  von  Muth 
und  Verschlagenheit.  ^) 

Wenn  wir  vom  Kaukasus  und  von  den  Steppen  des  Ostens  zu 
den  Gouvernements  des  centralen  und  südlichen  Russlands  übergehen, 
so  werden  wir  ein  Volk  treffen,  welches  überall,  wo  es  lebt,  die  Re- 
putation hat,  mit  den  Pferdedieben  in  Verbindung  zu  stehen«') 

Wenn  ein  Volk  existirt,  welches  von  allen  verachtet  wird,  so  sind 
'es  die  Zigeuner.  Die  Aversion  des  russischen  Bauern  gegen  dieselben 
ist  eine  ganz  begreifliche.  Der  Kaukasier  stiehlt  aus  Kühnheit,  der 
Tatar,  Kirgise,  Kalmücke  aus  Rache  oder  Berechnung,  aber  jeder 
von  ihnen  hat  seine  Religion,  deren  Regeln  er  befolgt,  seinen  Hof  und 
sein  Eigenthum,  welches  es  im  Schweisse  seines  Angesichts  erworben, 
und  eine  Thätigkeit,  die  ihn  ernährt  Der  Zigeuner  hat  keinen  Glauben, 
er  weiss  nichts  und  thut  nichts.  Er  ist  ein  Nomade,  aber  er  wandert 
nicht  in  der  Steppe,  wo  man  sein  Brod  mit  Arbeit  verdienen  mnss, 
sondern  in  der  Nähe  der  Dörfer  und  Ansiedelungen,  in  denen  Bauern 
leben  und  wo  es  leicht  ist,  fremdes  Eigenthum  in  den  Sack  zu  stecken. 
Eine  Religion  besitzt  der  Zigeuner  nicht  Als  Nomade  lebt  er  nach 
den  Regeln  desjenigen  Volkes,  bei  dem  er  sich  niedergelasBen  hat 
In  der  Krim  gehört  er  zu  den  Dienern  des  Propheten,  in  Russland 
zur  griechisch-katholischen  Kirche,  aber  es  hat  ihn  Niemand  im  Hause 
Gottes  gesehen,  um  ein  Gebet  zu  verrichten  oder  seine  Sünden  zu 
bereuen.^)  J)ie  Kinder  tauft  er  mehrere  Mal,  wenn  er  es  gerade  für 
nützlich  findet^)  Die  Ehe  wird  auf  eine  ziemlich  einfache  Weise 
geschlossen:  über  dem  Haupte  des  Paares  wird  ein  thönemer  Topf 
zerbrochen  und   die  Ceremonie  ist  zu  Ende.     Kein  Wunder  daher, 

• 

wenn  in  Lithauen  das  Volk  eine  solche  Ehe  als  einfaches  Gpncubinat 

1)  Frenkcl.  Die  Kaubanfälle  im  Kaukasus  1898.  S.  70.  Kutateladse.  Dv 
Viehdicbbtahl  in  Mingrelien  ( Jur.  Kundscbau). 

2)  Eine  derartige  Ansicht  ist  auch  in  Ungarn  sehr  verbreitet  (Betkes.  Das 
Leben  und  Treiben  der  Gauner.  Seite  76. 

8)  Das  Leben  der  Zigeuner  im  Gouveniement  Tobolsk.  (Qoavenieiiient»- 
nachtichtcn  1879).  Kudoi.    Der  Pferdediebstahl.  S.  24. 

4)  Die  Volkw.eitung  1864  N.  32. 

5)  Neue  Zeit  ISS6  N.  8844. 


Der  PferdediebBtahl  nnd  die  Deportation  in  Russland.  39 

betrachtet  und  jeden  Zigeuner  mit  dem  Wort  „baistrukos^  (Bastard) 
b^eichnetO  Die  Beschäftigung  des  Volkes  entspricht  vollständig 
einem  solchen  Leben.  Ueberail  wo  der  Zigeuner  erscheint,  betreibt 
er  den  Pferdehandel,  welcher  ihm  eine  günstige  Gelegenheit  bietet^ 
gestohlene  und  kranke  Thiere  abzusetzen.  Es  ist  schwer  zu  sagen, 
wodurch  der  Zigeimer  grösseren  Schaden  anrichtet :  durch  den  Dieb- 
stahl oder  durch  systematische  Infection  der  Bauemheerden  mit  Krätze 
und  Botz.  Viele  von  den  braunen  ,,Söhnen  Indiens^^  ziehen  als 
Schmiede  und  Thierärzte  im  Lande  umher.  Aber  diese  Gewerbe 
werden  von  ihnen  nur  ausgeübt,  um  leichter  stehlen  und  betrügen  zu 
können.  Indem  er  als  Schmied  von  Dorf  zu  Dorf  wandert,  hat  der 
Zigeuner  die  Möglichkeit,  zu  spioniren,  wo  die  besten  Bauempferde 
zu  finden  sind.  Seine  ärztlichen  B^thschläge  bringen  natürlich  mehr 
Schaden  als  Nutzen.  Ausserdem  sind  seine  Frau  und  Kinder  eben- 
bürtige Gehülfen  des  Vaters.  Das  Weib  beschäftigt  sich  mit  Wahr- 
sagen, Besprechen  von  Krankheiten  und  Bettelei.  Solange  eine  von 
den  Zigeunerinnen  bettelt  oder  durch  ihre  Kunststücke  einen  Haufen 
Baaemweiber  um  sich  versammelt,  gehen  ihre  Genossinnen  von  Haus 
zu  Haus  und  stehlen,  was  nicht  hinter  Schloss  und  Riegel  ist,  oder 
qnoniren,  wo  man  am  leichtesten  einbrechen  kann.  Das  Gesagte  ist 
eine  wahrheitsgetreue  Schilderung  des  russischen  Zigeunerlebens  auf 
dem  Lande.  Es  darf  einen  natürlich  nicht  in  Verwunderung  setzen, 
wenn  unter  solchen  Umständen  die  Zigeuner  mit  Dieben  und  Gaunern 
auf  ein  Brett  gestellt  wurden.  '^)  Nach  den  alten  Gesetzen  der  Ukraina 

1)  Die  Zigconer  in  EleinroBsland.  (Ethnographische  Bondschiui  1890  VII 
S.  100)  Berkes  S.  18. 

2)  Es  ist  höchst  interessant  einen  Blick  in  die  Gesetze  verschiedener  LBnder 
über  die  Zigeuner  cu  werfen.  In  Schweden  wurde  ihnen  im  Jahre  1723  verbotea 
mit  Pferden  Handel  zu  treiben;  ein  gleiches  Gesetz  wurde  iu  Oesterreich  den 
9.  October  1783  erlassen  (Prof.  Gros«,  Handbuch  für  Untersuchungsrichter  S.  723). 
Aach  die  Bestimmungen  der  einzelnen  dentsclien  Staaten  verdienen  unsere  Auf- 
merksamkeit. Am  energischsten  wurde  der  Kampf  gegen  die  Zigeuner  in  Proussen 
geführt  Im  Edict  vom  Jahre  1710  wurden  sie  den  Dieben  gleichgestellt  und 
verfielen  dem  Galgen,  falls  sie  sich  auf  preussischem  Gebiete  zeigton.  Desahalb 
standen  über  den  Grenzpfälen  Galgen  mit  der  Inschrift:  Strafe  für  Zigeuner  und 
Diebe.  Das  Edict  vom  24.  November  1724  gewährte  ihnen  einige  Erleichterungen 
und  befahl,  dass  nur  diejenigen  Zigeuner  dieser  Strafe  unterliegen  müssen,  welche 
anf  frischer  That  erti^pt  werden.  Aber  schon  am  3.  October  1725  wurde  das 
Edict  vom  Jahre  1710  wieder  bestätigt  Diese  Praxis  erhielt  sich  lange  Jahre 
in  Kraft  und  in  ganz  Dentschland  waren  die  Begriffe  Zigeuner  und  Dieb  identisch. 
Wie  tief  diese  Ansicht  Wurzel  geschlagen  hatte,  ist  duraus  zu  ersehen,  dass  sogar 
am  22.  April  1880  das  Münchener  Oberlandeagericht  gezwungen  war,  das  IJrtheil 
^es  Bayerischen  Gerichts  aufzuheben,  weil  in  demselben  das  erwähnte  Princip 
offen  ausgesprochen  war.  (Bertsch,  Landstreicherei  und  Bettel.  1894.  S.  15.  44). 


40  U.    Ix>BW£»BIIlfM. 

(Klein-Riisslandj  bildeten  ^Judiens  Söhne"  eine  Olafise,  welche  niedriger 
stand  als  die  Bürger  und  Bauern.  In  Folge  dessen  musste  der  An- 
geklagte für  die  Verrundung  oder  Verletzung  eines  Zigeuners  die 
Hälfte  von  der  Strafe  bt^zahlen,  welche  zu  entrichten  wäre,  wenn  er 
sich  einem  freien  Manne  gegenüber  vergangen  hatte.  Für  ihre  eigenen 
Verbrochen  wurden  aber  die  Zigeuner  ebenso  streng  bestraft,  wie  die 
übrigen  Kleiurussen.  Jetzt  haben  alle  Unterthanen  gleiche  Rechte^ 
wenn  sie  vor  dem  russischen  Richter  stehen.  Unser  Strafgesetzbuch 
kennt  keine  Parias.  Aber  die  Zigeuner  sind  ebenso  uncultureD  ge- 
blieben, wie  500  Jahre  zurück.  Ueberall,  wo  man  sie  trifft,  machen 
sie  den  Eindruck  fauler,  schmutziger  Nomaden,  welche  zu  allen 
SchandÜiaten  bereit  und  fähig  sind,  aber  jede  productive  Arbeit  fliehen. 

In  Folge  einer  solchen  I^age  der  Dinge  haben  die  verschiedenen 
ProTinzinl Versammlungen  (Semstwo)  bei  der  Regierung  petitionirt,  man 
möge  den  Zigeunern  das  Noinadisiren  verbieten  oder  wenigstens  ihre 
hcerdenweisen  Wanderungen  von  Ort  zu  Ort  einer  polizeilichen  Con- 
trolle  unterwerfen. 

Wir  haben  die  Zigeunerfrage  besonders  aufmerksam  besprochen 
weil  dieses  Volk  den  Stamm  der  Pferdediebe  im  Centrum  von  Russ- 
land  bildet  und  desshalb  unsere  volle  Aufmerksamkeit  verdient  Wenn 
in  den  Grenzprovinzen  die  üncultur  der  Bevölkerung  den  Kampf  mit 
den  Pferdedieben  erschwert,  so  muss  in  den  wohlverwalteten  Gouver- 
nements, im  Herzen  des  Reichs,  eine  befriedigende  Lösung  dieser 
Frage  gesucht  und  gefunden  werden. 

Hiermit  schliessen  wir  das  Capitel  über  die  verschiedenen  Um- 
stände, denen  der  Pferdediebstahl  in  Russland  seine  Entwickelnng 
und  Blüthe  zn  verdanken  hat 


VI.  Die  Organisation  der  Pferdediebe. 

Nun  wollen  wir  zu  den  Thatsachen  übergehen,  welche  wir  über 
das  Gewerbe  der  Pferdediebe  und  ihre  Organisation  gesammelt  haben. 
Zu  allererst  wirft  sich  die  Frage  auf,  aus  welchen  Classen  recrutirt 
sich  hauptsächlich  diese  Art  von  Dieben?  Theilweise  haben  wir 
darauf  schon  eine  Antwort  gegeben.  Die  Pferdediebe  sind  sehr  zahl- 
reich unter  allen  möglichen  Nomaden,  aber  auch  in  der  stockrussischen 
Bevölkerung  kann  man  genug  Säufer  und  arme  Schlucker  finden, 
die  nichts  zu  verlieren  h«iben.  Mehrere  von  den  Schriftstellern,  welche 
sich  mit  dieser  Frage  beschäftigt  haben,  behaupten,  dass  man  öfters 

1 )  E.  B.  Eine  Notiz  über  den  Pfordecüebstahl  (Bibliothek  für  Lectftre  1862  VII). 
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wohlhabende  Leute  antreffe,  wdche  selbst  Pferde  stehlen  oder  ge- 
stohlene verkaufen.  Sie  betreiben  dieses  noble  Mutier  seit  Jahren, 
weil  schon  ihr  Vater  und  Grossvater  sich  auf  diese  Weise  ernährt 
haben.  WesinO  behauptet,  dass  in  den  Gouvernements  Kieff  und 
Rowno  sehr  oft  reiche  Bauern  als  professionelle  Pferdediebe  bekannt 
sind.  Ich  persönlich  kann  mir  über  diese  Frage  kein  Urtheil  erlauben, 
weil  die  nöthigen  Thatsachen  fehlen;  auch  muss  ich  gestehen,  dass 
dieselbe,  meiner  Ansicht  nach,  keine  besondere  Bedeutung  hat:  die  Ge- 
fahr liegt  nicht  in  der  Unterstützung  der  reichen  Leute,  sondern  in  der 
grossen  Zahl  der  Diebe  und  der  intimen  Bekanntschaft,  welche  sie  unt(T 
einander  verbindet  Die  Praxis  der  Gerichte  hat  erwiesen,  dass  es  einer- 
seäts  kleine  Dörfer  giebt,  welche  nur  von  Dieben  bewohnt  werden,  anderer- 
seits, dass  von  Zeit  zu  Zeit  grosse  Banden  auftauchen.  Im  Jahre  1881 
wurde  z.  B.  an  der  österreichischen  Grenze,  im  Kreise  Sandomir, 
Gouvernement  Radom,  eine  Bande  von  60  Mann  aufgegriffen.  An 
der  Spitze  stand  ein  gewisser  Kubikowsky,  welcher  es  verstanden 
hatte  seine  Genossen  zu  einer  eisernen  Disciplin  zu  zwingen.  In  jedem 
Dorf  dieses  Kreises  war  ein  Hehler,  welcher  die  Weisungen  des  Chefs 
genau  zu  befolgen  hatte;  die  Hauptstallungen  befanden  sich  in  einer 
Höhle,  deren  Eingang  durch  Gebüsch  maskirt  wurde,  und  so  gross 
war,  dass  50  Pferde  in  ihr  untergebracht  werden  konnten,  bis  die 
Diebe  eine  günstige  Gelegenheit  fanden,  um  ihre  Beute  über  die  Grenze 
zu  schaffen.  Im  Jahre  1884  wurde  eine  derartige  Verbindung  im 
Gouvernement  Taurien  (Südrussland)  entde(;kt  Als  die  Untersuchung 
geschlossen  wurde,  erwies  es  sich,  dass  die  Bande  54  Mann  zu  ihren 
Mitgliedern  zählte,  welche  in  verschiedenen  Kreisen  der  Kirim  ihr 
Wesen  trieben.  Derartige  Monstreprocesse  sind  sehr  selten,  denn  eine 
80  gut  geschlossene  Organisation  ist  nur  in  Ausnahmefällen  vorge- 
kommen. Dagegen  ist  es  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  Pferde- 
diebe nicht  nur  verschiedener  Kreise,  sondern  auch  ganzer  Gouverne- 
ments mit  einander  gut  bekannt  sind,  denn  sonst  könnte  man  das 
gestohlene  Gut  nicht  so  leicht  und  rasch  absetzen.  Es  ist  daher  un- 
bedingt wünsch  enswerth  den  Schlüssel  zu  finden,  um  ein  klares  Bild 
dieses  schädlichen  Gewerbes  entwerfen  zu  können.  Dadurch  würde 
man  die  Arbeit  des  Richters  ungemein  erleichtern^  da  er  die  Möglich- 
keit hätte  plangemäss  vorzugehen  und  die  gesammelten  Thatsachen 
richtig  zu  würdigen. 

Bevor  wir  zur  Organisation  die  Diebe  übergehen,  wollen  wir 
eine  originelle  Art  von  Zinken  erwähnen,   welche   gegenwärtig   im 

1)  Der  Pferdediebstahl   und   sehie  Orgauisation  (Schriften   der  Kaiserlich- 
Oekonomificben  GeseUschaft  1885  I  und  U). 
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Gt^brauch  sind.  Der  Polizeibeamte  Biidoi,  welcher  mit  den  Ver- 
hfiltni88en  im  Gouvememcfot  Kieff  genau  bekannt  ist,  behauptet,  dass 
es  kleine  Dörfer  gebe,  deren  Einwohner  sich  Mann  für  Mann  mit 
Diebstahl  und  Hehlerei  beschäftigend)  Der  Cynisraus  geht  so  weit, 
dass  sie  an  der  Pforte  oder  am  Dache  ijires  Hauses  diejenigen  Gegen- 
stände anbringen,  mit  welchen  sie  Geschäfte  machen,  z.  B.  Pferde- 
oder Ochsenköpfe.  Im  Gouvernement  Saratoff,  also  in  einer  Gegend, 
welche  fem  von  Kieff  an  der  Wolga  gelegen  ist,  findet  man  Pferde- 
bcluldcl  auf  den  Zaunpfählen.  Dieses  Zeichen  bedeutet,  dass  der  Dieb 
zu  Hause  ist^)  Aber  abgesehen  von  diesen  Zinken,  stehen  die  Diebe 
mit  einander  in  Connexion.  Schon  die  Jahrmärkte,  welche  periodisch 
in  verschiedenen  Städten  und  Dörfern  abgehalten  werden,  geben  ihnen 
eine  gute  und  gefahrlose  Gelegenheit  zusammenzukommen,  ihre  Waare 
auszutauschen  und  Vereinbarungen  zu  treffen. 

Wir  wollen  jetzt  einige  Thatsachen  über  die  Technik  dieses  Ver- 
brechens mittheilen. 

Der  Diebstahl  wird  gewöhnlich  von  einer  Person  ausgeführt, 
welche  die  Terrainverhältnisse  genau  kennt  und  im  Stande  ist  den 
günstigen  Moment  abzuwarten.  Gewöhnlich  handelt  so  ein  Kunde 
aus  eigener  Initiative,  bringt  das  Pferd  zum  nächsten  Hehler,  und 
giebt  si(;h  Mühe  vor  dem  Morgengrauen  zu  Hause  zu  sein;  aber  sehr 
oft  begeht  er  die  That,  weil  bei  ihm  ein  fremder  Pferdedieb  vorspricht, 
welcher  um  Hülfe  bittet  oder  auf  Befehl  des  Hauptmanns  Hülfe  ver- 
langt In  solchen  Fällen  stiehlt  der  Dieb  selbst  ein  Pferd  vom  Felde, 
erliält  sein  Honorar  und  übergiebt  dasselbe  dem  Gaste,  welcher  so- 
gleich mit  der  Beute  verschwindet  Oder  aber  der  locale  Dieb  giebt 
dem  Fremden  die  nöthigen  Angaben,  übernimmt  selbst  aber  nur  die 
BoOe  des  Aufpassers.  Nachdem  das  Verbrechen  ausgeführt  und  die 
Gefahr  vorbei  ist,  kehrt  der  Dieb  in  seine  Hütte  zurück.  Unter  solchen 
Bedingungen  ist  es  sehr  schwer  ihn  zu  überführen,  denn  am  Ort  der 
That  hat  ihn  kein  Mensch  gesehen  und  ausserdem  kann  er  stets  be- 
weisen, dass  er  sein  Dorf  nicht  verlassen  hat  Um  aber  ganz  sicher 
zu  sein,  denkt  er  bei  Zeiten  daran,  ein  gutes  Alibi  vorzubereiten,  in- 
dem er  bei  seinen  Nachbarn  vorspricht  oder  der  Dorfpolizei  unter  die 
Augen  zu  kommen  sucht  Unterdessen  aber  fährt  sein  Genosse,  den 
kein  Mensch  in  der  G^end  kennt,  in  gutem  Trabe  die  Landstrasse 
entlang  und  ist  bald  über  alle  Berge. 

1)  Der  Pferdediebstahl  S.  31.  Daas  kleine  Dörfer  Yon  mehreren  HSusem 
existiren,  welche  nur  von  Pferdedieben  bewohnt  werden,  wird  uns  auch  in  einer 
Privatraeldong  aus  dem  Kubanischen  mitgethcilt 

2)  Wesin  und  Trirog^off. 
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Bei  einem  derartigen  System  müssen  die  Pferdediebe  in  jedem 
Kreise  die  Strassen  bestimmen,  auf  welchen  das  Pferd  weiter  geschafft 
wird,  denn  auf  der  Heise  ist  Hülfe  sehr  oft  nöthig.  Nach  und  nach 
ist  es  auch  gelungen,  in  verschiedenen  Gegenden  diese  Strassen  auf- 
zudecken. Im  Oouvemement  Ufa  (am  Ural)  zieht  sich  z.  B.  so  ein 
Weg  vom  Neuen-Dorf  nach  der  Stadt  Belibei  und  von  da  nach  Samara 
an  der  Wolga.  Im  Gouvernement  Cherson  (Südrussland)  kennt  man 
3  derartige  Strassen:  die  erste  geht  aus  dem  Kreise  Cherson  (am 
schwarzen  Meer)  nach  Nordosten  ins  Gouvernement  Ekaterinoslaff; 
die  zweite  aus  dem  Kreise  Elisabetgrad  nach  den  südlichen  Theilen 
des  Gouvernements  Kieff  und  von  da  nach  Podolien  (österreichische 
Grenze);  die  dritte  geht  aus  dem  Kreise  Ananieff  (Gouvernement 
Cherson)  über  die  Stadt  Tiraspol  nach  Bessarabien  und  zur  ruraä< 
nischen  Grenze. 

An  diesen  Strassen  wohnen  die  Hehler,  welche  den  Dieben  mit 
Bath  und  That  beistehen.  Einzelne  Dörfer,  Flecken  und  sogar  Kreis- 
städte sind  seit  Jahren  als  Centren  des  Pferdetausches  bekannt  Im 
Gouvernement  Ufa  hat  diese  Reputation  die  Stadt  Belibei,  welche 
ziemlich  central  zwischen  den  Gouvernements  Ufa,  Samara  und  Oren- 
bürg  liegt  und  in  Folge  dessen  stets  mit  Pferdedieben  überfüllt  ist. 
Im  Gouvernement  Tula  (Centralrussland)  spielt  die  Stadt  Efremoff  eine 
gleiche  Bolle  für  die  Gouvernements  Orel,  Tamboff  und  Worouesb.  Im 
Gouvernement  Bjasan  —  die  Stadt  Rjashsk  und  das  Dorf  Kensino  u.  s.  w. 

Aber  abgesehen  von  all  diesen  Centren,  sind  überall  auch  kleinere 
Etappen  zu  finden,  wo  der  Dieb  Schutz  und  Obdach  finden  kann.  In 
den  Punkten,  wo  sich  die  grossen  Landstrassen  mit  Dorf  wegen  kreuzen 
oder  die  Grenzen  mehrerer  Kreise  berühren,  steht  an  einem  verborgenen 
Plätzchen  die  Hütte  des  Zigeuners  oder  ein  Krug,  dessen  Wirth  die 
Hehlerei  als  Geschäft  betreibt  In  dieser  Spelunke  tauschen  und  ver- 
kaufen die  Diebe  einander  die  gestohlenen  Pferde  und  fliegen  nach 
allen  Himmelsrichtungen  auseinander.  Wie  geschützt  derartige  Wirths- 
häuser  zuweilen  gebaut  werden,  kann  folgendes  Beispiel  zeigeuc  Im 
Gouvernement  Kaluga  wurde  erst  vor  einigen  Jahren  ein  solches  Ver- 
steck aufgedeckt  Der  Wirth  war  seit  lange  als  Hehler  verdächtig,  aber 
erst  durch  Zufall  gelang  es  endlich  hinter  seine  Schliche  zu  kommen. 
Das  Anwesen,  welches  ihm  gehörte,  bestand  aus  einem  grossen  Viereck; 
die  Strassenfront  bildeten  2  Häuser,  welche  untereinander  durch  eine 
breite  Pforte  verbunden  waren.  Direct  an  die  Häuser  schloss  sich 
dei*^  Hof,  dessen  hintere  Wand  sich  parallel  zur  Strasse  hinzog,  die 
Seitenwände  aber,  im  rechten  Winkel  von  ihr  ausgehend,  sich  auf 
die  hinteren  Wände  der  Häuser  stützten.    Wenn  man  in  den  Ilof  trat, 
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SO  sah  man  längs  der  3  Wände  des  Zaunes  eine  Beihe  geräumiger 
Kemisen,  welche  mit  einem  Strohdach  überdeckt  waren;  auf  diese 
Weise  konnten  in  diesem  Ilaume  Pferde ,  Kühe  und  Wagen  bequem 
placirt  werden.  Auf  den  ersten  Blick  war  im  ganzen  Hof  Nichts 
Verdächtiges  zu  sehen.  Aber  durch  Zufall  kam  die  Polizei  dahinter^ 
dasB  der  Zaun  eine  zweite  Wand  hatte.  Parallel  mit  den  äusseren 
Wänden,  zogen  sich  innere,  so  dass  sich  zwischen  ihnen  ein  freier 
Tiaum  in  Form  eines  Corridors  gebildet  hatte,  in  welchem  die  ge- 
stohlenen  Pferde  verborgen  wurden.  Der  Eingang  zu  diesem  Versteck 
war  ausgezeichnet  maskirt,  denn  man  konnte  in  denselben  nicht  vom 
Ilofe  aus  gelangen,  sondern  vom  Wohnraum,  wo  sich  eine  Thür  hinter 
dem  Ofen  befand. 

Ein  solches  Versteck  ist  für  die  Diebe  unbezahlbar,  denn  hin  und 
wieder  ist  es  unmöglich  die  entwendeten  Pferde  meilenweit  zu  jagen 
ohne  ihnen  etwas  Ruhe  zu  gönnen.  Desshalb  ist  es  besser,  sie  so 
lange  zu  verstecken,  bis  die  Polizei  und  der  Verletzte  vom  fruchtlosen 
Fahren  und  Suchen  müde  geworden  sind  und  die  Nachforschung 
eingestellt  haben.  Dazu  ist  aber  unbedingt  nothwendig,  einen  solchen 
Stall  zur  Verfügung  zu  haben. 

Die  Polizei  unterscheidet  3  Sorten  von  Hehlern.  Die  erste  Kate- 
gorie besteht  aus  Leuten,  welche  gestohlene  Pferde  kaufen,  sowohl 
bei  sich  zu  Hause,  als  auch  auf  den  Jahrmärkten.  Ihre  Rolle  ist 
eine  ganz  passive:  sie  acceptiren  nur  diejenige  Waare,  welche  man 
ihnen  bringt  Die  zweite  Kategorie  nimmt  schon  einen  energischeren 
Antheil  an  der  Ausübung.  Sie  besprechen  mit  den  Dieben  den  Plan 
und  besorgen  ihnen  die  Utensilien,  welche  zur  That  nothwendig  sind, 
z.  B.  ein  Pferd  nebst  Wagen  und  Geschirr.  Wenn  die  Genossen  am 
Ort  der  That  ankommen,  nähert  der  eine  sich  den  grasenden  Pferden, 
während  der  andere  ihn  am  sicheren  Orte  erwartet  Wenn  es  gelingt 
ein  Pferd  zu  stehlen,  dann  wird  es  vor  den  Wagen  gespannt  und  die 
Diebe  eilen  zurück  zum  Hehler;  der  letztere  empfängt  die  Beute, 
liezahlt  den  Lohn  und  sorgt  dafür,  dass  das  gestohlene  Thier  bei 
sicherer  Gelegenheit  weiter  geschafft  wird.  Endlich  die  dritte  Kate- 
gorie von  Hehlern  nimmt  einen  noch  regeren  Antheil  an  dem  Dieb- 
stahl, indem  sie  nicht  nur  Wagen  und  Pferde  zur  Verfügung  stellen, 
sondern  selbst  zum  Thatort  fahren,  Wache  stehen  und  mit  dem  Fuhr- 
werk den  Dieb  erwarten.  Ein  Wagen  ist,  wie  gesagt,  beim  Diebstahl 
sehr  nützlich,  weil  ein  Gefährt  bei  den  Passanten  weniger  Aufseben 
erregt,  als  ein  Reiter;  andererseits  sorgen  die  Hehler  auch  dafür,  dasa 
der  Wagen,  welcher  den  Dieb  erwartet  recht  harmlos  aussehe.  Sehr 
oft  wird  bei  einem  solchen  Unternehmen,  um  Aufsehen  zu  vermeiden, 
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eine  Fraa  oder  verschiedene  ländliche  Producte  mitgenommen,  damit 
man  der  Ortspolizei  aufbinden  könne,  dass  man  ia*s  nächste  Städtchen 
fahre^  um  Milch,  Käse  oder  Korn  zu  verkaufen. 

Im  EiefPschen  hat  jede  von  diesen  Hehlerkategorien  einen  be- 
sonderen Namen :  die  ersteren  heissen  „passeure^,  die  zweiten  „blatter- 
kain^y  die  dritten  „Zusammenhaker",  wahrscheinlich  weil  sie  mit  den 
Dieben  zusammenarbeiten.  Die  ersten  zwei  Spitznamen  erinnern  an 
das  Both welsch:  ^fblatter*^  heisst  nämlich  Bäuber,  und  ^^passeur'^  er- 
innert an  paschen,  (absetzen,  verkaufen).  Die  Aehnlichkeit  mit  dem 
Rothwelschen  ist  auch  begreiflich,  weil  in  der  Gegend  von  Kieff  viele 
Juden  und  Zigeuner  wohnen,  welche  mit  diesem  Idiom  sicher  be- 
kannt sind-O 

Dank  einer  solchen  Organisation  kann  der  Pferdedieb  sicher 
darauf  rechnen,  überall  die  nöthige  Hülfe  finden  zu  können,  und  hat 
die  Möglichkeit  das  gestohlene  Pferd  in  eine  Gegend  zu  schaffen,  wo 
der  Verletzte  gar  nicht  hinkommen  kann.  Desshalb  gelingt  es  auch 
höchst  selten  das  entwendete  Gut  aufzufinden.  Hin  und  wieder  wird 
ein  Dieb  mit  dem  gestohlenen  Pferde  ergriffen,  in  solchen  Fällen  hat 
man  aber  gewöhnlich  mit  einem  einzelnen  Strolch  zu  thun,  welcher 
keine  Genossen  hatte  und  daher  nur  bis  zum  nächsten  Jahrmarkt  ge- 
langen konnte.  Es  ist  eben  die  alte  Geschichte  von  den  kleinen  Fischen, 
welche  ins  ^etz  gehen,  während  die  grossen  Hechte  die  Freiheit  ge- 
messen und  ihr  nobles  Gewerbe  in  Ruhe  weiter  treiben.  Die  Thätig- 
keit  der  Haupthehler  und  Leiter  der  Bande  ist  eben  sehr  schwer  auf- 
zudecken. fi9  ist  beinah  unmöglich  zu  beweisen,  wie  ein  Pferd  aus 
einer  Hand  in  die  andere  gewandert  ist  und  ausserdem  können  die 
Diebe,  Dank  der  grossen  Zahl  der  Bauern,  welche  mit  ihnen  in  Ver- 
bindung stehen,  leicht  ihr  Alibi  beweisen,  wenn  die  Sache  zur  Unter- 
suchung kommt 

Ausser  dieseu  Personen,  welche  den  Pferdediebstahl  als  Gewerbe 
betreiben,  giebt  es  noch  eine  Reihe  von  Leuten,  welche  nicht  zur 
Bande  gehören,  aber  mit  den  Dieben  in  Verbindung  stehen,  indem 
sie  dieselben  unterstützen  und  ihnen  beim  Verkauf  des  gestohlenen 
Gutes  behülflich  sind.  Diese  Theilnahme  äussert  sich  in  den  ver- 
schiedensten Formen.  Im  Gouvernement  Tersk  (Nördlicher  Kaukasus) 
ist  eine  Verbindung  der  Diebe  und  Bettler  beobachtet  worden.    Die 

1)  Von  derartigen  Ausdrücken  sind  noch  folgende  zu  erwähnen:  Auf  Wach <; 
stehen  heisst  —  ^Zinken*^  stehen.  Der  Wamnngsruf  (lauf,  fliehe)  •«  Schncher 
(nach  der  Deatong  von  Professor  Gross  heisst  dieses  Wort  Gondarm). 

Der  andere  Wac^itruf  nimyli  (plltui)  stammt  von  einer  slavischen  Wurzel, 
vom  msfliscfaen  „iiimO^  (plit)  sdiwimmen. 
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letzteren  cainpiren  in  der  Steppe,  ßeim  Dunkelwerden  bringen  be- 
kannte Diebe  die  gestohlenen  Pferde  herbei,  welche  von  den  ßettlem 
vor  ihre  Wagen  gespannt  werden,  nm  auf  dem  Wege  nach  Tiflis 
irgendwo  yerkauft  oder  yertanscht  zn  werden.  Eine  directe  Theil- 
nähme  der  Bettler  am  Pferdediebstahl  wird  aber  ans  dem  Norden 
berichtet  Im  östlichen  Theil  des  Gouvernements  Moskau  ist  im  Kreise 
Bogorodsk  ein  Landstrich,  welcher  unter  dem  Namen  Sachoda  bekannt 
ist  und  dessen  Einwohner  professionale  Bettler  sind.  Dasselbe  Dorf 
ist  aber  voll  Pferdediebe.  Ein  gleiches  kann  man  von  der  Stadt 
KowToff  (Gouvernement  Wladimir)  sagen.  Nur  muss  man  bemerken, 
dass  die  Bettler  im  Frühjahr  stets  zu  Hause  sind;  um  diese  Zeit  be- 
ginnt aber,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Zahl  der  Diebstahle  zu  steigen. 
Wenn  man  annimmt,  dass  der  Stromer  daheim  ohne  Arbeit  sitzt 
und  dass  er  überhaupt  mit  den  verschiedensten  dunkeln  Elementen 
in  Verbindung  steht,  dann  ist  es  begreiflich,  dass  auf  die  Bettler  sehr 
oft  der  Verdacht  fallt,  am  Pferdediebstahl  tbeilgenommen  zu  haben. 

Indem  wir  von  den  Stromern  zu  einer  anderen  Gesellschaftsklasse 
übergehen,  müssen  wir  ein  höchst  interessantes  Factum  erwähnen, 
welches  im  Osten  Russlands  beobachtet  wurde.  Im  Kreise  Belibei, 
Gouvernement  Ufa,  eiistirt  eine  grosse  Tuchfabrik.  Die  fVoducte 
dieses  Etablissements  wurden  bis  zur  letzten  Zeit  per  Axe  oder  Schlitten 
nach  Kasan  transportirt  Da  aber  die  Fuhrleute  mit  ihren  Waaren- 
ballen  stets  dieselbe  Strasse  zogen,  so<  benutzten  die  Diebe  die  Ge- 
legenheit, um  mit  ihnen  in  einen  Tauschverkehr  zu  treten.  Die  ge* 
stohlenen  Pferde  wurden  vor  den  Wagen  mit  Waarenballen  gespannt 
und  dann  in  Kasan  sammt  dem  Gespanne  verkauft;  die  Diebe  aber 
gelangten  auf  diese  Weise  in  den  Besitz  von  Pferden,  welche  ihnen 
die  Polizei  nicht  abnehmen  konnte. 

Auch  der  Hausirhandel  ist  zuweilen  nicht  ohne  Einfluss  auf  den 
Pferdediebstahl^  In  einzelnen  Kreisen  des  Gouvernemenls  Pskoff  be- 
schäftigen sich  die  Bauern  mit  dem  Tausch  von  billigen  Galanterie- 
waaren  gegen  Schweinsborsten.  Die  Händler  gehen  von  Dorf  zu 
Dorf,  haben  ein  aufmerksames  Auge  für  gute  Pferde  nnd  besitzen 
manchen  Freund  unter  den  Dieben.  Wenn  ihre  Heise  zu  Ende  geht, 
dann  vereinbaren  sie  mit  den  letzteren  Zeit  und  Ort,  um  die  gestohlenen 
Thiere  in  Empfang  zu  nehmen.  Die  Diebe  begnügen  sich  mit  einem 
geringen  Honorar,  die  Hausirer  ziehen  aber  ruhig  ihrer  Wege  und 
verkaufen  die  Beute,  wenn  sie  in  die  Heimath  zurückkehren.  0 

In  den  Gouvernements  Kuban,  Taurien,  Samara,  Saratof^  Ufa 


1)  Private  Mittheilungen  eines  Polizeiraths. 
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und  Orenbnrg  <)  engagiren  die  Gutsbesitzer  notorische  Pferdediebe  ald 
Hüter  ihrer  Heerden.  Derartige  Hirten  haben  die  Möglichkeit,  Dank 
ihren  Bekanntschaften,  das  Eigenthum  ihres  Brotgebers  zu  beschützen. 
Sie  übernehmen  sogar  die  Verpflichtung  für  jedes  verloren  gegangene 
Pferd  zwei  andere  herbeizuschaffen.  Diese  patriarchalischen  Verhält- 
nisse haben  auch  gewisse  Schattenseiten,  da  der  Gutsbesitzer  ge- 
zwungen ist,  manches  zu  dulden,  was  nicht  recht  angeht  Seine 
Heerde  dient  nämlich  den  Dieben,  um  die  Pfei'de,  welche  bei  anderen 
Leuten  gestohlen  werden,  zu  verbergen.  Sobald  ein  Freund  des 
Hüters  ein  solches  Thier  herbeischafft,  lässt  er  es  einfach  mit  dem 
Rudel  des  Gutsherrn  grasen.  Falls  aber  der  Verletzte  zufällig  sein 
Eigenthum  auffindet,  dann  hat  der  Hüter  eine  bequemei  Ausrede:  ^Er 
wisse  von  nichts,  das  Pferd  sei  zufällig  in  der  Nacht  zu  der  Heerde 
gestossen.''  ^) 

Die  Hauptschwierigkeit  im  Kampf  mit  diesem  Verbrechen  liegt 
aber  darin,  dass  die  Bauern  statt  dasselbe  zu  bekämpfen,  den  Pferde- 
dieben Vorschub  leisten.  Die  alten  Leute  predigen  der  Jugend,  dass 
die  Diebe  stärker  seien  als  das  Gericht,  und  dass  man  in  Folge  dessen 
mit  ihnen  gute  Freundschalt  halten  müsse.  ^)  Dank  diesen  Er- 
mahnungen gehen  ganze  Dörfer  mit  den  Dieben  contractliche  Ver- 
bindungen ein.  So  erzählt  z.  B.  der  Landesgerichtsrath  Wolshin,  dass 
das  Dorf  Easchperowka  im  Gouvernement  Pensa  den  Dieben  eine 
jährliche  Abgabe  von  12  Rubeln  zu  zahlen  hatte.  ^) 

Es  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  die  Entwickelung  des 
Pferdediebsfahls  eine  Reihe  von  Gaunerstückchen  in's  Leben  gerufen 
hat  Abgesehen  davon,  dass  die  Diebe  Pferde  entwenden,  benutzen 
sie  jede  Geleg^heit,  um  die  Bevölkerung  auszusaugen.  Es  ist  nicht 
schwer,  vom  Bauern  Geld  zu  erpressen,  indem  man  ihm  droht^  seine 
Pferde  zu  stehlen  oder  ihm  seine  Hülfe  anbietet,  um  dieselben  zu  be- 
schützen.^) Noch  öfters  wird  ihm  Geld  entlockt,  indem  man  ihm 
falsche  Angaben  über  den  Ort  giebt,  wo  sein  Thier  zu  finden  ist^) 
Derartige  Fälle  kamen  öfters  zur  Sprache  und  das  Cassationsgericht 
hat  entschieden,  dass  solche  Erpressungen  als  strafbarer  Betrug  zu 
betrachten  sind. 

Wir  müssen  noch  hinzufügen,  dass  der  Verletzte  am  besten  davon 


1)  Wesin,  Dobrotworsky,  Makarewsky. 

2)  Sscherbina.    Der  Pferdediebstahl  im  Gonvernement  Kuban. 
S)  Trirogoff.    Pferdediebstuhl  im  Gonvcniement  Saratoff. 

4)  Ueber  den  Pferdediebstahl  (Der  Kriminalist  1S82.  N.  24). 

5)  ürtheil  des  Kriminal departcmonts  des  Senats  1885  N.  18). 

6)  Id.  8876  N.  101. 
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kommt,  wenn  die  Diebe  ihm  sein  Eigenthum  für  eine  gewisse  Summe 
zurückgeben.  Gewöhnlich  wird  das  Lösegeld  ganz  offen  eingefordert 
und  erhalten;  hin  und  wieder  aber  spielt  die  Wahrsagerin  des  Dorfes 
bei  diesem  Handel  eine  gewisse  Bolle.  Es  kommt  öfters  vor,  dass 
dieselbe  mit  den  Dieben  Hand  in  Hand  arbeitet  Wenn  desshalb  der 
Geschädigte  zu  ihr  hingeht  und  für  den  Bath  gut  bezahlt,  dann  giebt 
sie  ihm  einen  Wink,  wo  er  sein  Pferd  finden  kann^) 

Endlich  verdienen  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  folgende 
Stückchen,  welche  nach,  und  nach  an's  Tageslicht  gezogen  wurden. 
In  den  Gouvernements  Smolensk^)  und  Saratoff^)  gelang  es  den  Be- 
hörden folgendes  Manöver  aufzudecken.  Der  Bauer  kauft  ein  ge- 
stohlenes Pferd,  geht  darauf  zur  Polizei  und  meldet,  dass  er  es  auf 
seiner  Wiese  gefunden  habe  und  dass  ihm  der  Eigenthümer  unbekannt 
sei.  In  Folge  einer  solchen  Anmeldung  erhält  der  ehrliche  Finder 
das  Pferd  von  der  Behörde  zur  Pflege  und  benutzt  dasselbe  zu  seinen 
Arbeiten  im  Hof  und  auf  dem  Felde.  Wenn  der  Verletzte  zufällig 
sein  Eigenthum  auffindet,  so  wird  von  ihm  eine  solche  Summe  für 
die  Verpflegung  verlangt,  dass  er  es  für  vortheilliafter  finden  wird, 
das  Thier  im  Stiche  zu  lassen.  In  den  polnischen  Gouvernements  ist 
ein  anderes  Stückchen  öfters  practicirt  worden.  Der  Bauer  übergiebt 
sein  Pferd  dem  Diebe,  geht  darauf  zur  Polizei,  meldet,  dass  er  be- 
stohlen  wurde  und  erhält  ein  Certificat,  welches  gewöhnlich  ausgestellt 
wird,  um  dem  Geschädigten  das  Suchen  seines  Eigenthums  zu  er- 
leichtem. Einige  Tage  später  kommt  der  Gauner  zurück  und  theilt 
dem  Bauern  mit,  wo  er  dessen  Pferd  verkauft  hat  Nun  macht  sich 
der  ehrenwerthe  Mann  auf  die  Reise,  um  sein  Eigenthum  zurückzu- 
verlangen. Bei  dieser  Operation  muss  ihm  die  Polizei  auf  Grund 
seines  Oertificats  volens  nolens  behttlflich  sein.  Bei  einem  solchen 
Gaunerstreich  ist  derjenige  als  der  Verletzte  zu  betrachten,  welcher 
das  Pferd  auf  rechtmässige  Weise  erworben  hat;  der  Bauer  aber  hat 
seinen  Antheil  erhalten,  denn  die  Summe,  welche  auf  diese  Weise  er* 
schwindelt  wurde,  muss  natürlich  unter  den  sauberen  Genossen  ge- 
theilt  werden. 

In  der  Kirgisensteppe  ist  der  Pferdediebstahl  sehr  stark  entwickelt, 

1)  Wolkonsky.  UebcrdeDPferdediobstahl  (Zeitschrift  für Pferdezaclit  1888  N.  6). 
Uebcrhaupt  ist  der  Einfluas  der  Walirsagerin  unter  den  rusaisohen  Bauern 

ein  sehr  grosser.  Ueber  ihre  Rolle  im  Stromerleben  siehe  meinen  Aufsatz  Über 
das  Bettclgewerbe  (Z.  f.  d.  ges.  Strafrecht)  1900.  B.  20,  in  der  Volksmedidn,  mein 
Buch :  Aberglaube  und  Strafrecht.    Berlin  1897  S.  129. 

2)  Zeitschrift  für  Pferdezucht  1863.  N.  3. 
8)  Trirogoff. 
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aber  seitdem  russische  Hausirer  mit  den  Nomaden  Ffihlang  bekommen 
haben,  ist  dieses  Verbrechen  geradezu  contractlich  vereinbart  worden« 
Der  arme  Kirgise  erhält  von  dem  Hausirer  eine  gewisse  Summe, 
z.  B.  50  Rubel,  und  verpflichtet  sich  dafQr  50  Schafe  zu  liefern.  Für 
die  Händler  ist  die  Vereinbarung  natürlich  sehr  vortheilhaft,  denn  ein 
solches  Quantum  Kleinvieh  hat  sogar  in  der  Steppe  einen  Werth  von 
mindestens  350  KubeL  Das  Risiko  ist  auch  kein  grosses,  denn  die 
Kirgisen  sind  zwar  als  Diebe  bekannt,  aber  auf  ihr  Woii  kann  man 
banen.^)  Seitdem  man  eine  specielle  Kurgisenpolizei  eingeführt  hat, 
sind  derartige  Mi^sbräuche  energisch  bekämpft  worden  und  wie  es 
scheint  verschwunden. 


VII.  Schluss. 

Nachdem  wir  das  gesammelte  Material  über  den  Pferdediebstahl 
ausführlich  erörtert  haben,  können  wir  uns  einige  Schlüsse  erlauben. 

Zu  allererst  müssen  wir  uns  ausdrücklich  dagegen  aussprechen, 
dass  die  Strafe  für  dieses  Verbrechen  verschärft  wird,  indem  man  das 
Gefängniss  durch  die  Deportation  ersetzt  Wie  wir  gesehen  haben, 
hängt  die  Entwickelung  des  Pferdediebstahls  von  den  verschiedensten 
socialen,  öconomischen  und  ethnographischen  Ursachen  ab.  Aber  alle 
diese  verschiedenen  Grimde  kann  man  natürlich  nicht  durch  eine  Ver- 
schärfung des  Strafgesetzes  bekämpfen.  Hier  kann  nur  eine  Hebung 
der  gesammten  Cultur  eine  gewisBe  Be^sjening  schaffen.  Wenn  man 
aber  mit  Hülfe  der  Strafe  das  Verbrechen  wirksam  bekämpfen  will, 
so  muss  man  wenigstens  darnach  streben^  dass  das  geltende  Gesetz, 
welches  unserer  Meinung  nach  streng  genug  ist,  öfters  zur  Anwendung 
komme,  als  es  bisher  geschieht  In  unseren  Tagen  werden  sehr  wenig 
Pferdediebe  zur  Verantwortung  gezogen,  die  meisten  bleiben  im 
Schatten  und  betreil)en  ihr  Handwerk  ungestraft  Gewöhnlich  werden 
kleine  Strolche  eingefangen  und  verurtheilt,  die  Haupthebler  lassen 
sich  aber  nicht  so  leicht  fassen.  Unter  solchen  Bedingungen  ist  eine 
allzu  strenge  Bestrafung  eines  einzelnen  Missethäters,  welchen  man 
zn^lig  erwischt  hat,  geradezu  nutzlos.  Die  Zahl  der  Diebstähle  wird 
sich  nicht  verringern,  solange  es  nicht  gelingen  wird,  die  Organisation 
der  Diebe  zu  sprengea  Wenn  man  Re»ultate  haben  will,  so  muss 
man  den  Kampf  gegen  die  ganze  Bande  aufnehmen.  Um  aber  eine 
solche  Arbeit  mit  Erfolg  zu  unternehmen,  ist   ein  genaues  Studium 

1)  Der  Pferdediebetahl  uud  die  KiigiBea-Pollzei  (l>renbarger  LoealblaU 
1880  N.  40). 
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ihrer  Organisation  und  der  Bedingungen  ibrer  Arbeit  unumsüngiich; 
ausserdem  ist  eine  energische  und  systematische  Thätigkeit  der  Polizei 
und  des  RiehterHtandes  zur  Bekämpfung  dieses  Uebels  nothwendig, 
wobei  die  gesammte Landbevölkerung  um  Hülfe  angerufen  werden  muss« 

Das  Studium  des'  Pferdediebstahls  iHt  eine  bo  complicirte  und 
hchwierige  Arbeit,  dass  man  nicht  warten  kann,  bis  auf  dem  Biicher- 
Yuarkte  Monographien  erscheinen,  welche  von  Privatpersonen  vorfasst 
sind.  Derartige  Arbeiten,  trotzdem  sich  der  Verfasser  für  sein  Thema 
mteressirt  und  alles  aufbietet,  um  eine  tüchtige  Monographie  zu 
liefern,  sind  gewöhnlich  sehr  lückenhaft,  denn  es  ist  äusserst  schwer, 
Material  über  sociologische,  ethnographische  und  namentlich  krimi- 
nalistische Fragen  zu  sammeln.  Deshalb  ist  es  sehr  wünschenswertli, 
daas  eine  officielle  Untersuchung  dieser  socialen  Krankheit  im  ganzen 
Lande  vorgenommen  werde,  auf  Grund  eines  Programmts.  welches  iu 
allen  Details  genau  ausgearbeitet  und  gut  erwogen  i&t  Diese  Arbeit 
kann  den  verschiedenen  statistischen  Comit^s  übertragen  werden,  welche 
im  Stande  sind,  an  Ort  und  Stelle  durch  iiire  Beamten  und  durch 
die  Versendung  von  Fragebogen  das  notliige  Material  zusammen- 
zubringen. 

Wenn  wir  nun  zur  Polizei  übergehen,  so  müssen  wir  bemerken, 
dass  unser  Strafprocess  die  Beamten  dieses  Kes^ort^  mit  den  Nfach- 
forschungen  in  Strafsachen  betmut.  Aber  die  Polizei  erfüllt  ihre 
Pflichten  in  dieser  Hinsicht  sehr  unbefriedigend,  derm  die  Klagen 
werden  immer  lauter.  Aus  der  Abhandlung  von  Borisoff  können 
wir  ersehen,  dass  im  Gouvernement  Cherson  von  den  gestohlenen 
Pferden  nicht  mehr  als  lO*^/o  aufgefunden  werden.  In  dieser  geringen 
Zahl  bilden  den  grössten  Theil  diejenigen  Thiere,  welche  von  den 
Eigi^Uhümeni  selbst  aufgefunden  wurden,  die  Sicherheitsorgane  da- 
gegen haben  in  dieser  Beziehung  sehr  geringe  Resultate  aufzuweisen." 
Z.  B.  im  Kreise  Alekttandriisk  bildet  die  Zahl  der  Fälle,  in  denen  die 
Polizeiorgane  gestohlene  Pferde  aufgefunden  haben,  blos  IT^/m  der 
Thiere,  welche  den  Verletzton  zurUck  erstattet  wurden  (24  von  140 
Fällen  im  Laufe  von  5  Jahren),  im  Odessaer  Kreise  noch  weniger  — 
blos  7,1  o/o. 

Derartige  Klagen  hört  man  auch  in  den  östlichen  Gouvernements. 
Dobrotworsky,  welcher  die  Nothwendigkeit  einer  scharfen  Be- 
obachtung der  Diebeshöhlen  und  Strassen  für  noth  wendig  hält,  be- 
hauptet, dass  diese  Orte  allen  Einwohnern  der  Gegend  gut  bekannt 
sind,  niu:  die  Polizei  will  davon  nichts  wissen.  An  der  Strasse  z.  B., 
welche  von  Ufa  ül>er  Belibei  nach  Samara  führt  und  von  den  Pferde- 
dieben sehr  häufig  benutzt  wird,  wohnt  kein  Landgendarm,  so  dass  man 
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glauben  möchte,  dass  die  Polizei  diesen  Weg  wissentlich  ausser  Acht  Ifisst 
Zuweilen  machte  sogar  die  Provinzialrersammlung  die  Administration 
auf  derartige  Punkte  aufmerksam  und  bat,  dass  mau  auf  dieselben 
ein  wachsames  Auge  habe.  In  Ekaterinosloff  petitionirte  z.  B.  im 
Jahre  1882  die  ProTinzialversammlung,  daas  die  Brücken  und  Furten 
beobachtet  werden.  In  Ekateiinburg  (am  Ural)  bat  dieselbe  Be- 
hörde zwei  Gendarmen  spedell  zur  Bekämpfung  des  Fferdediebstahls 
zu  ernennen  und  dieselben  in  denjenigen  Baschkirendörfem  zu  placiren, 
wo  die  Diebe  zahhreich  vertreten  sind. 

Man  muss  gestehen,  dass  die  Indifferenz  der  Verwaltung  im 
directen  Widerspruch  steht  mit  den  Befehlen  des  Ministeriums  des 
Innern,  welches  im  Erlass  vom  25.  Juni  1880  darauf  hinwies,  dass 
die  Polizei  yerpflichtet  ist,  die  Pferdediebe  zu  überwachen,  ihre 
Tanschpunkte,  Hehler  und  Strassen  genau  zu  kennen.  Das  Ministerium 
setzte  grosse  Erwartungen  auf  das  Institut  der  Landgendarmen,  welches 
bei  uns  erst  im  Jahre  1878  eingeführt  wurde,  aber  leider  sind  diese 
Hoffnungen  nicht  in  Erfüllung  gegangen. 

Auf  alle  Anklagen  kann  man  uns  erwidern,  daas  gründliche  Nach- 
forschungen  nur  dar.n  möglich  sein  werden,  wenn  die  Polizeibeamten 
mehr  freie  Zeit  habon  würden,  denn  jetzt  sind  sie  mit  den  verschieden- 
sIen  Arbeiten  überhäuft,  und  es  stehen  ihnen  auch  keine  Geldmittel 
zur  Verfügung,  um  Privatagenten  zu  miethen.  Diese  Antwort  ist  nur 
tbeilweise  richtig,  denn  die  Ueberhäufung  der  Polizeibeamten  mit  Arbeit 
ist  nicht  so  gross,  wie  davon  gesprochen  wird.  Leider  sind  diese 
Herren  fest  überzeugt,  dass  es  nicht  lohnt^  sich  mit  den  Strafsachen 
abzugeben,  denn  die  Vorgesetzten  legen  auf  diese  Arbeit  keinen  Werth« 
unter  dem  Einfluss  solcher  Ideen  haben  sie  einfach  verlernt^  eine 
Nachforschung  energisch  zu  führen  und  Resultate  zu  erringen.  Als 
gute  Illustration  unserer  Behauptung  kann  ein  Beispiel  dienen.  Die 
Provinzialverwaltnng  von  Elisabethgrad  (Gouvernement  Cherson),  über- 
zeugt von  der  Wichtigkeit  der  polizeilichen  Nachforschungen,  stellte 
im  Jahre  1873  dem  Landrath  3000  Rubel  zur  Verfügung,  um  Cri- 
minalagenten  mit  einer  Gage  von  60  Rubel  monatUch  anstellen  zu 
können.  Ein  Jahr  später  gab  der  Landrath  beinahe  die  ganze  Summe 
zurück  und .  berichtete,  dass  er  diesen  Auftrag  nicht  habe  erfüllen 
können,  weil  kein  Mensch  eine  solche  Anstellung  acceptire.  Zu  gleicher 
Zeit  übersandte  er  der  Provinzialversammlnng  Petitionen  verschiedener 
Banemgemeinden,  «welche  auf  seine  Proposition  beschlossen  hatten, 
40  Familien,  also  ungefähr  200  Personen,  nach  Sibirien  zu  deportiren, 
weil  dieselben  des  Pferdediebstahls  und  der  Hehlerei  verdächtig  seien. 
Diese  Antwort  ist  äusserst  charakteristisch,    um  eine  so  herzlose 
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Maassregel  anzawendeo,  g;enügt  es  vollständig,  eine  Liste  derjenigen 
Bauern  zu  entwerfen,  wekbe  mit  der  Obrigkeit  des  Dorfes  im  Kampfe 
leben  oder  durcb  Trunk  an  den  Bettelstab  gekommen  sind.  Aber  die 
Entwickelung  des  Pferdediebstabls  wird  dun^h  solch  eine  Massen- 
deportation  nicht  gehemmt  werden.  Die  Bande  wird  nach  wie  vor 
existiren,  deaa  die  Strafe  ist  eine  sinnlose  und  wird  angewandt,  ohne 
nachzufoffsehen,  aus  wem  die  Vereinigung  besteht  und  wer  dieselbe 
leitet  Deshalb  glauben  wir  mit  Recht  zu  behaupten,  dass  der  Kampf 
mit  den  Pferdedieben  keine  Resultate  ergeben  kann,  solange  man  sich 
nicht  entschliessen  wird,  gegen  die  Banden  und  die  Organisation  der 
Diebe  planmässig  vorzugehen 

Aber  nicht  nur  die  Polizei,  sondern  auch  die  richterlichen  Be- 
amten müssten  den  Untersuchungen  über  Pferdediebstahl  mehr  Auf- 
merksamkeit schenken  und  die  Akten  nicht  sogleich  schiiessen,  wenn 
ein  Pferdedieb  in  flagranti  erwischt  wird.  Man  muss  stets  darnach 
streben,  um  den  Zusammenhang  des  einzelnen  Falles  mit  dem  Leben 
der  Bande  zu  beweisen..  Da  aber  bei  uns  die  polizeilichen  Nach- 
forschungen fehlen,  so  wird  es  zuweilen  sehr  schwer  sein,  zum  Ziele 
SEU  gelangen;  bei  gutem  Willen  und  guter  Organisation  ist  es  jedoch 
kein  Ding  der  Unmöglichkeit  Um  Resultate  zu  erhalten,  ist  es  uoth- 
wendig,  dass  Dal^en  über  die  )ocalen  Verhältnisse  gesammelt  werden. 
Derartige  Thatsachen  kann  man  zuweilen  den  Untersuchungsakten 
entnehmen,  tieider  werden  die  meisten  Akten  vergessen,  denn  sobald 
das  Urtheil  gerochen  ist^  interessirt  sich  kein  Mensch  für  die  Sache. 
Es  wäre  sekü*  wünschenswerth,  dass  man  aus  den  Akten,  wenn  der 
Process  zu  £nde  ist,  diejenigen  Daten  excerpirt,  welche  vielleicht  spater 
nützlich  sein  könnten.  Diese  Daten  müssten  in  der  Kauzlei  des  Staats- 
anwalts gesaMmelt  und  verwahrt  werden,  damit  man  sie  im  Falle  der 
Noth  benutzen  könnte.  Dem  Staatsanwalt  müsste  jedes  Urtheil  der 
Amtsrichter  seines  Rayons  über  Pferdediebstahl  zugestellt  werden.  Ein 
systematisches  Studium  dieser  ürtheile  würde  manches  zu  Tage  be- 
fördern, was  man  zur  Beurtheilung  der  betheiligten  Personen  ge- 
brauchen kannte.  Die  I^ute  z.  B.,  auf  welche  der  Angeklagte  sieh 
beruft,  u^  sein  Alibi  zu  beweisen,  würden  sich  manches  Mnl  als 
professiöftdle  Zeugen,  als  Hehler,  Wirthe  oder  als  Diebe  entpuppen, 
welche  in  einer  anderen  Gegend  leben  und  ihre  Vorstmfen  zu  ver- 
bergen suchen.  Ueberhaupt  muss  man  gestehen,  dass  die  Unter- 
suchungsrichter ungern  die  Frage  über  die  Existenz  einer  Bande  be- 
rühren. Ein  solcher  Process  ist  sehr  complicirt,  zieht  sich  in  die 
Länge  HHd  erfordert  viel  Arbeit.  Die  Zahl  der  Angeklagten  wächst, 
da  aber  die  meisten  in  Haft  genommen  werden,  so  ist  es  begreiflich^ 
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da^  die  Staatsanwaltschaft,  welche  verpflichtet  ist,  darauf  zii  achteiif 
dabs  in  solcheD  Sachen  kein  Stillstand  eintrete^  auf  den  SchliiflA  der 
Untersuchung  dnngrt  Ein  derartiger  Zustand  der  Ding«  ist  für  jeden 
begreiflich,  wer  als  ,1  ustizbcamter  gearbeitet  hat.  Aber  wir  sind  Ober« 
zeugt«  dass  über  kurz  oder  lang  die  Herren  gezwungen  sein  werden^ 
den  Banden  mehr  Aufinerksarokeit  zu  schenken,  als  es  bisher  ge- 
schehen ist 

Damit  die  Nachforschung  nicht  resultatlos  im  Sande  verlatffe,  ist 
Folgendes  sehr  zu  empfehlen: 

Zu  allererst  muss  die  veraltete  Methode  von  Nachforschungen, 
wie  sie  in  Russland  üblich  ist,  durch  eine  moderne  ersetxt  werden. 
Wenn  jetzt  ein  Pferd  gestohlen  oder  ein  herrenloses  gefunden  wird^ 
dann  berichtet  der  Polizeilientenant  an  den  Landrath,  und  A^r  letztere 
schickt  diesen  Bericht  v^on  einem  Beamten  zum  anderen«  Joder  von 
ihnen  macht  auf  dem  Papier  die  Aufschrift^  dass  ihm  in  dkser  Sache 
nichts  bekannt  ist,  d.  h.  er  h  isse  nicht,  wer  das  Pferd  geieflohlen  oder 
,vem  das  gefundene  Thier  gehört,  und  dann  geht  die  Ostrespondenz 
weiter.  Unter  solchen  Verhältnissen  ist  diese  sog.  Nachforschung  nur 
unnütze  Kanzleiarbeit  Wenn  dagegen  ein  Zettelcatalog  der  gestohlenen 
und  gefundenen  Pferde  accurat  geführt  würde,  so  k$Mte  er  sicher 
mehr  Nutzen  bringen  und  trotzdem  weniger  Arbeit  vertog^n.- 

Sodann  müsste  jeder  Beamte  genau  informirt  sein,  wies  ef  ftel  den 
Nachforschungen  zu  suchen  und  worauf  er  zu  achten  ^HL  Als  In- 
strumente braucht  der  Pferdedieb  folgende  GegenstSndCj,  welche  öfters 
in  der  Tasche  seines  Bockes  oder  in  seinem  Wagen  g^fiknden  werden : 
Nachschlüssel,  kleine  Brecheisen,  Feilen,  Stemmeisen^  BoAlref;  Stricke, 
ein  Beservezaum,  Pferdegescliirr  und  eine  Peitsche  oAne'  &6&f  welche 
im  Knäuel  zusammengerollt  ist  0 

Wenn  man  den  Stall  eines  Hehlers  besichtigt,  so  wirnS  man  finden, 
dass  die  Pferde  müde  und  abgejagt  sind;  sehr  oft  kommt  es  vor^  dass 
Kummet  und  Geschirrriemen  zum  Pferde  nicht  so  recht  f^assen.  Das 
hat  man  sich  entschieden  zu  merken,  denn  es  beweist,  däss  das  Thier 
erst  unlängst  in  dieses  Geschirr  hineingesteckt  wurdi£ 

Endlich  muss  man  auch  auf  die  Kleidung  des  verdBchtigen  Kerls 
Acht  geben,  denn  sehr  oft  wird  man  auf  demselben  if^erdehaare 
finden,  woraus  man  natürlich  schliessen  kann,  dass  er  ohne  Sattel*  ^ 
ritten  ist 

Es  ist  natürtich  von  grosser  Bedeutung,  wenn  in  der  Thäüi'^if 

1)  Die  Brecheisen  n.  s.  w.  bnneht  der  Dieb  nicht  nur  um  in  den  Stall  ein- 
Bobrechen,  sondern  viel  öfter,  um  die  Eisen  zu  brechen  mit  denen  das  ^rd  ge> 
koppelt  ist 
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der  Pol]2ei  and  der  Justizbeamten  eine  gewisse  Besserang^)  eintritt^ 
al)er  noch  wichtiger  wird  es  sein,  wenn  sich  das  Verbältniss  der 
Bauern  zu  den  Dieben  anders  gestalten  kSnnte.  Jetzt  halten  sie  sich 
für  hülflos  und  suchen  daher  mit  den  Dieben  im  Frieden  zu  leben.  Die 
Verwaltung  muss  es  aber  durchzusetzen  suchen,  dass  die  Bauern  ihrer 
Furcht  entsagen  und  zur  Beschützung  ihres  Eigenthums  einen  offenen 
Kampf  beginnen.  Ein  derartiger  Frontwechsel  im  Verbältniss  der 
Bauern  zu  ihren  Todfeinden  wäre  das  beste  Mittel,  um  den  Pferde- 
diebstalil  zu  unterdrücken.  Man  muss  nicht  vergessen,  dass  der  grösste 
Fleiss  der  Beamten  nicht  im  Stande  ist,  die  Energie  des  Verletzten  zu 
ersetzen.  Wenn  aber  der  letztere  auf  die  Nachforschung  verzichtet, 
so  fallen  die  Chancen  auf  ein  Minimum.  Dass  der  Kampf  der  Bauern 
mit  den  Dieben  Resultate  ergeben  wird,  können  wir  uns  aus  folgendem 
Beispiel  überzeugen.  Im  südlichen  Theil  des  Gouvernements  Cherson, 
welcher  aus  den  Kreisen  Odessa  und  Tiraspol  gebildet  wird,  leben 
recht  viele  deutsehe  Colonisten.  Dieselben  sind  durch  Erfahrung  klug 
geworden  und  haben  in  ihren  Dörfern  eine  systematische  Verfolgung 
der  Diebe  organisirt  Bei  der  Revision  des  Tiraspolschen  Kreises 
fand  der  Gouverneur  eine  besondere  Bestimmung  in  einer  Bauern- 
gemeinde.  ^)  Jeder  Eigenthümer,  welcher  erfährt,  dass  sein  Pferd  oder 
das  Pferd  seines  Nachbarn  gestohlen  ist,  muss  Alarm  schlagen. 
Darauf  sind  alle  Einwohner  des  Dorfes  verpflichtet,  ihre  Pferde  zu 
besteigen  und  die  Verfolgung  zu  beginnen.  In  derselben  Bestimmung 
sind  11  Strassen  angegeben,  auf  denen  die  Verfolgung  stattzufinden 
hat,  und  14  Punkte,  bis  zu  welchen  die  Nachforschung  ausgedehnt 
werden  muss.  Diejenigen  Bauern,  welche  die  grösste  Strecke  zurück- 
legen  müssen,  erhalten  eine  Vergütung  von  1 — 3  Rubel  aus  den  6e- 
meindegeldem.  Falls  die  Spur  der  Diebe  gefunden  wird,  so  haben 
die  Personen,  welche  auf  diesem  Wege  reiten,  das  Rech^  im  Falle  der 
Noth  frische  Pferde  zu  miethen  und  dem  Eigenthümer  6  Kopeken  pro 
Werst  (1/2  englische  Meile)  zu  zahlen.  Derjenige,  welcher  den  Dieb 
erreicht,  erhält  eine  Belohnung  von  10  Rubel  und  alle  seine  Ausgaben 
werden  von  der  Gemeinde  bezahlt  Ausserdem  sendet  die  Gemeinde 
Telegramme  in  die  Nachbarstädte  Odessa,  Balta,  Kischineff,  um  eine 
Vorhaftung  der  Diebe  zu  veranlassen.  Speciell  für  diese  Ausgabe 
haben  die  Bauern  die  Summe  von  100  Rubel  in  ihr  Jahresbudget  auf- 

1)  Mit  ehiem  Worte:  dnrch  aUgemeines  eneigischcB  Stadium  der  modemon 
Kriminalistik. 

2)  Der  Kampf  deutscher  Coloni&ten  mit  den  Pferdedieben  (Neumsaischer 
Telegraph  1893.  N.  5706);  siehe  auch  den  Aufsatz  von  Tschishewsky  (Grashdanin 
1995.  N.  140). 
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genommen.    Derartige  Bestimmungen  fand  man  auch  in  den  Akteü 
der  anderen  Colonistendorfer. 

Die  Besultate  all  dieser  Maassregeln  erwiesen  sich  als  glänzend. 
Von  den  Kreisen  des  Gouvernements  Cherson  hat  derjenige  von  Odessa 
am  wenigsten  von  den  Pferdedieben  zu  leiden.  Borisoff  erkifirt 
diesen  umstand  dadurch,  dass  dort  viele  Colonisten  leben,  bei  denen 
die  Heerde  sorgsam  gehütet  und  der  Dieb  energisch  verfolgt  wird. 
Ueberhaupt  muss  man  gestehen,  dass  die  Deutschen  auch  in  anderen 
Theilen  des  Keichs,  z.  B.  am  Cuban,  ihr  Eigenthum  ebenso  energiseb 
zu  schützen  wissen. 

Um  ganz  aufrichtig  zu  sein  und  den  Lesern  ein  wahrheitsgetreues 
Bild  von  den  Verhältnissen  zu  geben,  welche  auf  dem  Lande  herrschen, 
müsaen  wir  gestehen,  dass  die  Colonisten  grosse  Verehrer  der  Lynch- 
justiz sind  und  den  Pferdedieben  keine  Gnade  erweisen,  falls  sie  ihrer 
habhaft  werden.  So  wurde  vor  mehreren  Jahren  in  einem  deutschen 
Dorfe  ein  Pferdedieb  bei  frischer  That  ergriffen;  man  schloss  ihn  im 
Stall  ein,  stellte  einen  Wachtposten  an  der  Thür  und  meldete  das  Er- 
eigniss  der  nächsten  Behörde.  Als  der  Polizeibeamfe  erschien,  fand  er 
den  Stall  verschlossen  und  die  beiden  Wächter  an  ihrem  Posten.  Nach- 
dem aber  die  Thüren  geöffnet  wurden,  sah  man  ein  grauenhaftes 
Bild:  der  Pferdedieb  hing  an  einem  Querbalken.  Nun  wurde  der  Be* 
amte  wüthend  und  überschüttete  den  Dorfschulzen  mit  Vorwürfen. 
Der  letztere  liess  sich  aber  nicht  aus  den  Concept  bringen  und  be- 
hauptete, dass  dor  Dieb  aus  Angst  vor  Strafe  sich  selbst  das  Leben 
genommen  hätte. 

Bisher  sprachen  wir  von  der  Möglichkeit,  die  Technik  der  Nach- 
forschung zu  vervollkommnen.  Aber  im  Kampf  mit  dem  Pferdedieb* 
stahl  ist  es  viel  wichtiger,  Mittel  zu  finden,  um  die  Ausführung  des 
Verbrechens  zu  erschweren. 

Ais  wir  von  den  CFrsachen  des  Pferdediebstahls  sprachen,  wiesen 
wir  darauf  hin,  dass  die  mangelhafte  Bewachung  der  grasenden  Thiere 
als  dn  Hauptfaktor  zu  betrachten  ist  In  Folge  dessen  halten  wir  es 
für  unbedingt  nothw^dig,  dass  in  den  Dörfern  grössere  Wiesen  als 
Weiden  eingerichtet  und  dass  erwachsene  Menschen  als  Hirten  an* 
ge8teilt  werden.  Solange  die  Pferde  der  Bauern  an  verschiedenen 
Stellen  grasen  oder  der  Obhut  kleiner  Jungen  oder  professioneller 
Diebe  anvertraut  werden,  bis  dahin  ist  an  eine  Verminderung  des 
Pferdediebstabls  nicht  zu  denken. 

Ein  genaues  Studium  dieses  Verbrechens  an  Ort  und  Stelle  wird 
uns  Thatsachen  in  die  Hand  geben,  aus  denen  zu  ersehen  ist,  wann 
und  an  welchen  Stellen  die  Diebstähle  am  häufigsten  vorkommen«   Im 
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Gouvernement  Cherson  ist  es  z.  B.  bewiesen,  dass  die  meisten  Pferde 
im  Mai,  August  und  September  entwendet  werden,  und  dass  in  jedem 
Kreise  bestimmte  Gemeinden  am  stärksten  von  den  Pferdedieben  heim- 
gesucht werden.  Folglich  müssen  in  diesen  Dörfern  im  J^ufe  der 
Sommermonate  die  Heerden  besonders  scharf  bewacht  werden.  Auch 
die  Provinzialverwaltung  von  Cherson  hat  im  Jahre  iS77  den  Gou- 
verneur gebeten,  er  möchte  Sorge  tragen,  dass  in  den  Dörfern  die 
Wachtposten  im  Sommer  und  namentlich  an  den  Jahrraarktstagen  ver- 
stärkt werden  und  dass  die  Namen  der  dienstthuenden  Wächter  jedes 
Mal  In  ein  besonderes  Buch  eingetragen  würden. 

Wir  glauben,  dass  eine  gewisse  Sicherheit  nur  dann  beginnen 
wird,  wenn  man  bei  uns  statt  der  wählbaren  Wächti^r  regelrechte  Feld- 
hüter (gardes  champetres)0  einführt,  welche  gezwungen  sind,  nicht 
nur  auf  die  Felder  und  Saaten  Acht  zu  geben,  sondern  auch  auf  die 
Haustbiere,  welche  auf  den  Wiesen  grasen. 

Wir  können  unseren  Aufsatz  nicht  scb Hessen,  ohne  wenigstens  in 
Kürze  eines  Projects  zu  gedenken,  welches  in  di-r  TJtteratur  sehr  oft 
besprochen  wurde.  Wir  meinen  die  sogen.  Pferdepässe.  Es  wurde 
projectirt  eine  Pferdezählung  im  ganzen  Keicbe  vorzunehmen  und 
jedem  Pferde  ein  Attestat  auszustellen,  auf  dem  die  Tlübergänge  von 
einem  Besitzer  zum  anderen  von  der  Ortspolizei  vermerkt  werden 
müssten. 

Die  Vertheidiger  dieses  Projects  glauben,  dass  derartige  Pässe 
den  Diebstahl  erschweren  und  die  Kachforschung  erleichtern  würden. 
Sie  haben  sogar  darauf  hingewiesen,  dass  vor  Jahren  in  Russland 
ein  solches  System  existirte,  und  dass  es  auch  heutzutage  in  Ostpreussen 
im  Gebrauch  ist,  wo  es  den  13.  November  eingeführt  wunic.  Alle 
diese  Motive  sind  seiner  Zeit  der  Commission  unterbreitet,  welche  im 
Jahre  ISSO  das  Gesetz  gegen  den  Pferdediebstahl  ausgearbeitet  hat 
Aber  bei  der  Berathung  wurde  das  Projcct  aus  dem  Grunde  ab- 
gelehnt, weil  man  fürchtete,  auf  diese  Weise  eine  Formalität  zu  schaffen, 
welche  für  Privatpersonen  ziemlich  unbequem  sein  würde,  ohne  dabei 
grossen  Nutzen  zu  bringen.  Dieser  Meinung  muss  man  enüschieden 
beistimmen.  In  Russland  ist  das  I^ben  anders  geartet  als  in  Ost- 
preussen :  namentlich  die  Entfernungen  sind  im  Vergleich  zu  Deutsch- 
land geradezu  enorm.  In  Preussen  ist  jeder  Gutsherr  mit  den  Rechten 
eines  Polizeibeamttm  ausgestattet  und  anf  Onmd  des  §  7  des  erwähnten 
Gesetzes  kann  er  auf  den  Attestaten  die  nöthigen  Vermerke  eintragen. 
In  Russland  degegen  i?t  die  Lage  der  Gutsbesitzer  eine  ganz  andere. 

1)  S.  z.  B.  das  Feldsfhiitz^rertftz  für,  KÖbuieii  vom  12.  October  1875  und 
Verordiuuig  der  MiniBtcricu  des  loneru  imd  der  Ju.itiz  vont  20.  .fanuar  1860. 
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Groeae  Grundberren  giebt  es  bei  uns  oicbt  allzuviele,  und  die  meisten 
TOD  ihnen  leben  im  Winter  nicht  auf  deii  Gütern,  sondern  in  der  Stadt; 
die  kleinen  aber,  und  namentlich  die  simplen  polnischen  Adligen  des 
Westens  stehen  sehr  oft  aof  einer  Stufe  mit  den  Bauern.  Deshalb 
müsste  die  Registrirung  der  verkauften  Pferde  den  Polizeibehörden 
übertragen  weraen:  In  Folge  dessen  wären  ab^  die  Parteien  g^ 
zwuD^n,  meilenweite  Fahrten  über  fjand  zu  machen,  selbst  wenn  sie 
das  billigste  Pferd  kaufen  würden.  Ausserdem  hat  die  praktische 
Erfahrung  gelehrt,  das»  diese  Pässe  ganz  unnütz  sind.  In  den  öst- 
lichen Gouvernements  hat  die  Administration  diese  Documente  auf 
ihre  eigene  Verantwortung  einj^eführt.  Aber  das  einzi^re  Resultat  be- 
steht bios  in  einer  grossen  Zahl  von  falschen  Attestaten«  mit  welchen 
die  Diebe  sich  gegen  jede  Anschuldigung  zu  schützen  suchen.  Wie 
verbreitet  diese  Falsificate  sind,  kann  man  aub  einem  Beispiel  ersehen. 
Den  10.  Juni  1881  wurden  im  Städtchen  Tschembari  (Gouvernement 
Pensa)  3  Ro?iskämrae  verhaftet  Beim  Verhör  wurden  ihnen  mehr 
Attestate  abgenommen,  als  sie  Pferde  hatten;  später  stellte  es  sich 
heraus,  dass  alle  Documente  gefälscht  und  alle  Pferde  gestohlen 
waren. 

Die  Vertheidiger  dieser  Maassregel  verweisen  auf  das  Beispiel 
von  Preussen,  wir  aber  werden  hierauf  erwidern,  dass  diese  Docu- 
mente auch  in  anderen  Ijändern  eingeführt  sind,  z.  B.  in  Ungarn.  Der 
Polizeicommissär  BerkesO  erzählt  ein  Stückchen,  welches  öfters  prac- 
ticirt  wird.  Der  Dieb  bringt  sein  Pferd  auf  den  Markt  und  verkauft 
dasselbe  in  Gegenwart  der  Zeugen  seinem  Genossen,  Darauf  begeben 
sich  beid«$  ins  nächste  Polizeibureau^  um  den  Kauf  registrireh  zu 
lassen.  Dort  zeigen  sie  ihren  Schein  vor.  Derselbe  ist  speciell  für 
diesen  Fall  fabricirt  worden,  oder  der  Händler  ist  in  seinem  Besitz 
geblieben,  weil  eins  von  seinen  kranken  Pferden  gefallen  ist  Da 
zwischen  den  sauberen  Gf nossen  ein  regelrechter  Handel  abgeschlossen 
wird,  so  vernichtet  der  Polizeibeanite  das  alte  Schriftstück  und  stellt 
einen  neuen  Sclieiu  aus.  Auf  diese  Weise  erhält  der  Käufer  auf  ge- 
setzlichem Wege  ein  (/ertificat,  welches  er  überall  vorzeigen  kann. '^) 

Die  angeführten  Thatsachen  und  Meinungen  beweisen  deutlich, 
dass  von  solchen  Pässen  nichts  Gutes  zu  erwarten  ist.  Die  Ei*fahrung 
hat  bewiesen,  dass  der  Pferdediebstahl  nicht  schwächer  wird,  das  Ge- 
richt aber  mit  einer  neuen  Art  von  Fälschungen  sich  wird  abplagen 
müssen.  Die  Pferdepässe  haben  dieselben  Schattenseiten,  au  denen 
das  ganze  Passsystem  leidet  Ehrlichen  Leuten  können  aus  dem  Pass- 
wesen nur  Unannehmlichkeiten  erwachsen,  die  catilinarischen  Existenzen 
dagegen  sind  im  Besitz  der  besten  Documente. 

1)  Daa  Leben  und  Treiben  der  Gauner  S.  76— Sl. 

2)  Glddie  Tbatsachen  kommen  aodb  in  Ruaaiand  vor.  (Gerichtneitong  1S87 
H.  sa,  BndoL  Der  Pferdedicbstahl  S.  31.25). 
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Die  Kastration  bei  gewisseD  Klassen  von  Degenerirten 

als  ein  wirksamer  socialer  Sclintz. 

Sociolo($iBche  Stadie 

Von 

Oberarzt  Dr.  P«  XT&dke  in  HubcrtuAbuig. 

Neulich  erst  habe  ich  es  in  der  Zeitschrift  0  unternommen,  in  das 
z.  Z.  so  dunkle  Gebiet  der  „Degenmttion^  einige  Ordnung  zu  bringen, 
ohne  mir  aber  schmeichehi  zu  wollen,  damit  die  äusserst  schwimge 
und  seit  Jahren  strittige  Frage  endgültig  gelost  zu  haben.  Noch  Jahr- 
zehnte wanden  wohl  vergehen,  ehe  hier  vollkommen  Klarheit  und 
Einigung  stattgefunden  haben  wird.  Vorliegende  Arbeit  soll  meine 
frühere  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  ergänzen. 

In  der  letzteren  ward  versucht,  namentlich  die  Grenze  zwischen 
Gesundheit  und  Degeneration  einer-  und  Degeneration  und  Krankheit 
andererseits  einigermaassen  zu  markiren.  Im  Allgemeinen  stellte  ich 
für  die  echte  Entartung  eine  mangelhafte  physiologisch-psychologische 
Thätigkeit,  eine  Minderwerthigkeit,  die  zwar  schon  pathologisch  ist, 
aber  noch  keinen  eigentlichen  kranken  Zustand  im  engeren  Sinne  dar- 
stellt, vor  Allem  aber  eine  verringerte  Widerstandsfälügkeit  gegen  Noxen 
aller  Art,  als  charakteristisch  hin.  Am  wichtigsten  jedoch  erscheint 
die  verminderte,  eventuell  sogar  aufgehobene  Adaptionsfähigkeit  an 
ds^  Milieu  und  die  oft  verringerte  Fortpflanzungsfähigkeit  Das 
also  wäre  die  sociologische  Bedeutung  der  Entartung.    Letztere  ist 

1)  Näcke:  Degcoeratioiii  Degenerationazeichen  and  Atavismus.  L.c.Bd.  I, 
p.  200. 

Anmerkung  des  Herausgebers.  —  Es  ist  kaum  anzuDehmen,  dass  der  vor- 
liegende Vorschlag  des  berühmten  Psychiaters  jemals  irgendwo  zur  Durchführung 
gelangen  wird.  Es  ist  aber  von  grosster  symptomatischer  Bedeutung  und  zeigt, 
wie  fostbegrOndet  in  den  Reihen  der  wissenschaftlichen  Anthropologen  die  An- 
nahme von  Dcgonerationi^vererbung  heute  dasteht  imd  wie  sehr  wir  Juristen  mit 
diesem  ,nun  einmal  nicht  mehr  wegzuleugnenden  Factor  zu  rechnen  haben. 

Hans  Gross. 
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aber  mit  der  oft  geringeren  Prodnction  noch  nicht  erschöpft,  sondern 
gewinnt  noch  dadurch  mehr  an  Bedeutung,  dass  die  Degeneration 
nicht  blos  auf  die  Nachkommen  übergeht^  sondern  sehr  häufig  hier 
▼erstärkt  auftritt  und  nur  zu  leicht  zu  allerlei  Geistes-,  Nenrenkrank- 
heiten  und  anderen  Leiden  fähren  kann,  wenn  nicht  regenerirende 
Momente  sich  einmischen.  Dann  sind  diese  Menschen  aber  gewöhn- 
liche Kranke  im  engeren  Sinne,  keine  einfach  Degenerirten  mehr,  ob- 
gleich sie,  social  gesprochen,  oft  noch  weniger  leistungsfähig  sind,  als 
echte  Entartete.  Weil  es  sich  nun  um  wirkliche  Kranke  handelt, 
rechnete  ich  die  Idioten,  Imbecillen,  Epileptiker,  Hysteriker,  rerschiedene 
chronische  Geistes-  und  Nervenkranke,  Säufer  und  manche  Verbrecher 
nicht  hierher,  obgleich  dies  so  oft  geschieht.  Hier  handelt  es  sich  um 
kranke  Personen,  bei  den  Degenerirten,  im  engeren  Sinne, 
um  krankhaft  beanlagte,  abei  noch  nicht  declarirt  kranke, 
die  in  eine  unserer  Krankheitsrubrikon  eingereiht  werden  können.  Das 
festzuhalten  ist  sehr  wichtig!  Freilich  besteht  zwischen  beiden  Kate- 
gorieen  insofern  ein  enger  Zusammenhang,  als  die  eigentlich  Kranken, 
zn  denen  man  auch  noch  Schwindsüchtige,  Rheumatiker  und  andere 
zählen  könnte,^  vorher  sehr  oft  schon  degenerirt  waren  und  ihre  Des- 
oendenz  oft  eine  entartete  im  früher  entwickelten  Sinne  ist  Spricht 
man  jedoch  im  gewöhnlichen  lieben  von  Entarteten,  so  zählt  man  — 
wie  ich  eben  sagte,  sehr  mit  Unrecht  —  die  früher  genannten  Kranken 
zu  den  Degenerirten  und  wir  wollen  im  Folgenden  diesem  Brauche 
uns  anschUessen,  nachdem  wir  unseren  Standpunkt  festgelegt  haben. 
Nun  hat  es  von  jeher  immer  Schriftsteiler  gegeben,  die  ihre  Zeit 
als  einen  Ausbund  von  Degeneration  ansahen  und  das  Schwärzeste 
prophezeiten.  Solche  Jagd  auf  Entartung  bei  Personen  und  Zeiter- 
Schwüngen  wird  von  Einigen  sogar  fast  sportsmässig  betrielien,  wie 
z.  B.  von  Lom  broso,  Nordau  u.  s.  w.,  wofür  sie  ja  oft  genug,  freilich 
ohne  Erfolg,  in  die  gebührenden  Schranken  verwiesen  worden  sind. 
Nordau,  der  in  seinem  bekannten,  anregenden,  aber  kritiklosen  und 
unwissenschaftlichen  Werke  über  „Entartung'^  das  Unglaublichste  leistet, 
ward  in  jüngster  Zeit  speziell  von  Hirsch')  mit  vollem  Rechte  auf 
das  Schär&te  abgeführt,  und  das  von  ihm  Gesagte  gilt  durchaus  aucli 
Yon  Lombroso  und  tutti  quanti.  Für  diese  und  andere  oberflächliche 
Beobachter  gilt  es  z.  B.  als  bombensicher,  dass  alle  Geisteskrankheiten; 
Nervenleiden,  Selbstmorde  und  Verbrechen  an  Zahl  znnehmen.  Nordau 
spricht  sogar  von  „Massenhysterie^  des  ausgehenden  Jahrhunderts  u.s.f. 
Für  solche  Autoren  geht  das  Menschengeschlecht  mit  eilenden  Schritten 


1)  Hirsch:  Genie  und  Entartung.    Berlin  mid  I^ip/ig,  t894. 
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physisch  nnd  psychisch  zu  ^mnde;  wenn  nicht  in  11.  Stunde  noch 
eiu  Helfer  erscheint! 

Nun  verlohnt  e»  sich  wohl,  einen  Augenblick  zunächst  bei  der 
angeblichen  Vennehrung  gewisser  Leiden  und  Zeiterscfaeinungen  zu 
verweilen.  Viele  haben  iint  Recht  darauf  hingewiesen,  wie  triigensch 
die  dafür  verwendete  Statistik  ist  Bezüglich  der  Psyeho&en  giebt  es 
nur  eine  Statistik,  die  gut  und  stets  in  gleicher  Weisen  und  zwar  seit 
vielen  Jahrzehnten  geführt  ist  und  verläßsliche  Resultate  gewährt,  die 
englische  oäiiilich.  Diese  belehrt  uns,  dass  in  dem  vereinigten  König- 
reiche von  Grossbritannieu  die  Psychosen  nicht  zugenommen  haben. 
Leider  lassen  uns  diesbez&glich  die  deutsche  und  fremde  Statistik, 
weil  viel  zu  jung  und  ungleichmässig  geführt,  im  Stiche.  Nach  Ver- 
schiedenen aber:  Alt,  Näcke  u.  s.  w.  scheinen  auch  in  DeutHchland die 
Psychosen  nicht  in  Zunahme  begriffen  zu  seinJ)  Vermehrung  der 
Irrenanstalten  und  Zunahme  ihrer  Insassen  sprechen  natürlich  noch 
lange  nicht  für  wirkliche  Vermehrung  der  Geisteskrankheiten,  mSgen 
auch  Kräpelin^)  und  Andere  das  Gegeutheil  behaupten,  was  sie 
freilich  nicht  beweisen  können.  Nach  Krapelin  nimmt  auch  der 
Selbstmord  zu,  was  aber  auch  noch  nicht  einwandfrei  gezeigt  worden 
ist  Der  in  Frage  kommenden  Factoren  giebt  es  eben  zu  viele,  welche 
sämmtlieh  in  Rechnung  gezogen  werdim  müssen. 

Auch  betreffs  der  Nervenleiden  gilt  vielleicht  das  ot>en  Angeführte, 
und  hier  ist  die  Statistik  noch  viel  unsicherer,  als  bei  den  Pöychoben, 
schon  weil  sie  sich  zumeist  auf  dem  Materiale  der  Krankenhäuser 
und  Polikliniken  aufbaut  und  »o  ein  ganz  falsches  Bild  der  wirklichen 
Sachlag«'  giebt  Ob  aber  gerade  speciell  die  Hysterie  zugenommen  hat, 
wie  Nord  au  in  seiner  krassen  Ignoranz  von  Geistes-  und  Nerven- 
krankheiten kühn  iiehaupter.  das  kann  nach  Hirsch  überhaupt  nicht 
sicher  entschieden  werden.  Auch  da.»^  jetzt  eine  Mentre  neuer  Krank- 
heiten auf  dem  Gebiete  der  Nervenleiden  «entdeckt*^  worden,  bd-^sagt 
wenig  gegen  obige  Thesen,  da  unsere  Diagnosen  und  Ilülfsmittel  jetzt 
viel  schärfer,  die  Zahl  der  competenten  Beobachter  sehr  viel  grösser 
ist,  als  ehedem,  jetzt  viel  mehr  Kranke  als  früher  sieh  behandeln 
lassen  und  —  last,  not  least  -  die  VeröffentUchungswuth  schier  be- 
aorgnisserregende   Dimensi;men   an;renommen   hat**)     Ob  in   unserer 

1)  Nur  für  oiu  Geistideidon ,  «Uo  Gf^lihtiem  eirJuing .  scheint  iiach  doii 
fcnindlicbeii  und  kriti^^hen  Untci^iiciiuiigen  von  v.  Krafft-Ebin^  iji  neuerer 
Yjeit  ome  wirkliche,  nicht  blos  bcheiiil>ai-e  Zunahme  »tattxofiuden. 

2)  KrSpelin:  Psychiatrie,  6.  Aufl.  Bd.  I. 

Z)  Ein  sehr  K^irnnchoe  ßot^pieJ  zeigt  Tal  bot  (Degenenicy,  London  ISdS, 
p.  143).    Di*r  Kretinismus  im  Norrlen  Amerikas  erscheint  <lamarh  erat  nadi  der 
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Zeit  je  eine  Krankheit  wirklich  neu  enlstanden  i»t  —  tioweit  nicht 
etwa  durch  neae  mechanische  (Caissons)  oder  chemische  Erfindnngen 
erzeugt  —  bleibt  mehr  als  fraglich ;  jedenfalls  hat  es  Cholera,  Typhus, 
Diphtherie^  Trichinose,  Lues  0  u-  8*  w.  schon  längst  gegeben,  bevor  diese 
Namen  dafür  aufkamen. 

Ebenso  unerwiesen  scheint  mir  bis  jetzt  auch  die  Behauptung  xu 
sein,  dass  das  Verbrechen  sich  rermehrt  habe.  Wohl  hat  sich  das  Ge- 
sicht desselben  im  Laufe  der  Zeiten  gewaltig  geändert;  ob  al»er  die  ver- 
brecherische Seele  unserer  Jetztzeit  schlimmer  geworden  ist,  scheint 
mehr  als  zweifelhaft  zu  ßein,  eher  könnte  man  das  Gegentheil  vermuiben. 
Niige.nds  aber  ist  vielleicht  die  Statistik  trügerischer  als  gerade  hier ;  nur 
bei  Anwendung  der  grössten  Kautelen  kann  man  auch  dort  sehen,  was 
die  Statistik  zu  leisten  vermag,  wenn  sie  echt  wissenschaftlich  behandelt 
wird.  Gerade  eine  neue  und  sorgfältige  Arbeit  von  HögeU)?  die  auch 
sonst  sehr  interessante  Resultate  ergab,  bekundet  das  wiederum ;  auch  ist 
für  unsere  Behauptung  das  Ergebnis^  von  Wichtigkeit,  „dass  (in  Oester- 
reich)  die  scheinbare  Mehrbelastung  in  der  Straffälligkeitsstatistik  der 
Jugmdlichen  für  die  letztere  Zeit  fast  nur  darauf  zurückzuführen  ist, 
dass  die  Minderung  der  Struffalligkeit  in  den  letzten  Jahren  sich  auf 
die  Jugendlichen  nicht  ausgedehnt  hat^)  Qu6telet  und  Buckle') 
zeigten  ferner  ^dass  die  Zahl  der  Verbrechen  im  Allgemeinen  und  jede 
Art  von  Verbrochen  im  Besonderen  bchr  vit^I  weniger  wechselt,  als 
roan  annimmt  ....  Auch  die  Zahl  der  Selbstmorde  bleibt  dieselbe,^ 

Entwickelang  der  Hchiiddriiseobohandlung  plötzlich  häufig,  fr&her  galt  er  als 
aelten.  I>io  SchriftotelliM'  wurden  erst  jetzt  darauf  aufmerksam.  Gerade  so  sind 
Hysterie  und  Ncurastlifnie  er&t  seit  relativ  kurzer  Zeit  gouaner  bekauit  und 
tftudirt  worden,  sodass  dab  Material  darüber  gegen  frülier  sich  natfiriidi  sehr  an- 
häuft Wenn  man  auch  zugeben  muse,  dass  die  Industrie  sich  gewaltig  vermehrt 
hat,  somit  auch  die  damit  verbundenen  (gefahren,  also  auch  notfa wendigerweise 
gewisse  Krankheiten,  nna  wir  femer  wissen,  dass  die  nervrwon  hrscheinangen 
nach  Unfällen  zum  grossen  Theile  der  Hysterie  oder  auch  der  Neurasthenie  zu* 
zorecfauen  sind,  so  ist  doch  nidit  zu  vergossen,  dt9s  gerade  hier  viel  simulirt 
wird.  Der  obigen  Venuebrnngsquelle  dieses  Leidens  kann  abf.r  auch  wohl  eine 
Abnahme  der  Zalil  aus  andern  Unachen  gcgendberstehen.  Atif  jeuen  Fall  sagt 
Hinch,  „Dank  der  Fortschritte  der  Wissenschaft  ist  der  Riniluss,  welche  ppydiische 
Erkrankungen  (er  meint  spedell  die  Hysterie  und  Suggestibiütät)  auf  das  go- 
•anunte  Kulturleben  ausüben,  iK'^itzutago  wesetitLch  geringer  als  zu  früheren 
Zeiteo  der  Geschichte  ,."• ,  bö  dass  es  ein  Unainu  ist,  von  „einer  Fänlniss  diesei 
ZeitgenoMen  .  .  der  schwärzten  Pest  der  £Intartnng  und  Hysterie*^  (Nordau/ 
za  reden« 

1)  Die  äyphilis  sßecieU  ist  jedenfalls  schon  Im  Al^ertliurae  bekannt  gewesen 

2)  Hogol,  Siehe  Hef.  über  Min  Buch  in  dieser  Zeitschr.  Bd.  I,  S.  815. 

8)  Bibot,  Die  Vererbung  u.  s.  w.,  äbersetzt  von  D*.  Kurella,  licipzig  und 
1895,  S.  214. 
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A^ostini^)  endlich  sagt  gleichfalls,  dass  das  Verbältniss  der  ver- 
schiedenen Beate  zu  einander  constant  bleibt,  da&^s  die  Zahl  der  grossen 
Verblichen  relativ  stationär  ist  und  nur  die  leichteren  an  2^hl  zu- 
nehmen. Das  starke  Ummodeln  der  Kriminalität  mit  dem  Milieu  und 
der  Civilisation  macht  die  sichere  Werthscfaätzung  des  kriminellen 
Co^fficienten  der  Gesellschalt  so  ungeheuer  schwierig  und  mahnt  uns 
auf  alle  Fälle,  bez.  der  angeblichen  Zunahme  der  Verbrechen,  z.  Z. 
vorsichtigerweise  ein  non  liquet  auszusprechen.  Dasselbe  gilt  auch  vom 
Selbstmorde.  Gross  in  einer  Besprechung  der  Arbeit  von  Högel  (L  c.) 
sagt  mit  vollkommenem  Rechte:  „die  grossen  Naturgesetze  zeigen  sieh 
nur  bei  ganz  grossen  Zahlen;  einige  Jahrzehnte  verschwinden,  wenn 
es  sich  um  die  Gesetze  von  Aeonen  handelt"  Das  setzt  aber  weiter 
voraus,  dass  alle  Zahlen  richtig  sind  und  die  Verhältnisse  richtig 
wiedergeben,  damit  die  Statistik  darauf  ihre  Schlüsse  baua  Und  wie 
viele  Statistiken  irgend  einer  Art  entsprechen  diesen  Erfordernissen? 
Als  Facit  des  Vorhergesagten  sehen  wir  also,  dass  obige  ange- 
führten Leiden  und  Zeiterscheinungen  im  Allgemeinen  gegen  früher 
nicht  zugenommen  zu  haben  scheinen,  wenigstens  stehen  dafür  un- 
widerlegliche Beweise  noch  aus.  Wie  ist  dies  zu  erklären?  Nur 
durch  regenerirende,  hemmende  Momente,  durch  immer  ausgebreitetere 
Kenntnis»  und  Anwendung  der  hygienischen  Maassregeln,  grössere 
Liebesthätigkeit,  weiter  um  sich  greifende  Abhülfe  socialer  S<*.häden, 
mehr  aber  noch  durch  Kreuzung  mit  gesundem  Blute.  Dass  bei 
letzterem  Factor  der  Hauptnachdruck  auf  das  „gesunde"  und  nicht 
das  „fremde"^  Blut  zu  legen  ist,  ersieht  man  aus  den  nicht  seltenen 
Fällen  von  Inzucht  mit  gesunden  Nachkommen,  wie  z.  B.  auf  gewissen 
Inseln  oder  in  isolirten  Gegenden,  wo  die  Einwohner  seit  Jahrhun- 
derten unter  einander  heiratheten  und  doch  gesund  blieben.^}  Immerhin 

1)  Agostini:  Siehe  Ref.  in  Bivißta  meDsile  di  psichiatria  forcuso,  aotro- 
poiogia  eriminale  etc.  1899,  p.  258. 

2)  Talbot  (Degoneracy  its  causes,  origin  and  resnlts.  London  1808)  gieht 
bierffir  verecLiedene  Beispiele.  Anch  die  Bevöilcerung  Gheel's  —  also  im  Iitbuide 
—  ist,  wie  Alt  (Ueber  familiSre  Irrenpflege,  Halle  1899.  Alt*s  zwanglose  Ab- 
handlungen aus  dem  Gebiete  der  Nerven-  und  Geisteskrankheiten)  sagt,  eine  ge- 
sunde, trotz  grosser  Inzucht,  was  ich  aus  eigener  Anschauung  bestätigen  kann. 
In  jeder  Gegend  findet  aber  sogar  wie  Giuffrida-Ruggori  (Alcune  noto  sul 
tipo  fisico  regionale.  Blvista  di  Scienze  biologiche,  1899)  auaf&hrt,  eine  Art 
von  Inzucht,  wenn  auch  in  weiterem  Sinne,  statt,  worauf  er  wohl  mit  Recht  die 
Gesichtsähnlichkeit  in  gewissen  Gegenden  und  einzelnen  Klassen  zurQckfOhrt. 
So  erklärt  sich  femer  nach  ihm  auch  die  Thatsache,  dass  üi  bestimmteu  Gebieten 
gewisse  Leiden,  z.  B.  Brüche,  häufiger  sind,  als  wo  anders.  Mit  Recht,  wie  ich 
glaube,  behauptet  er  dann,  dass  der  wahre  biologische  Typus  einer  Region,  einea 
Volkes,  nicht  in   rein  anthropologisclien  Daten,  wie  Kopfmaasse,  K^Srperlänge, 
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i»t  die  Inzucht  nach  Kräften  zu  vermeiden^  weil  auch  nur  kleine 
Fehler  der  Erzeuger  in  den  Naebkommen  sich  cumuliren  mÜB&en. 

So  Avenig  kann  heute  im  Allgemeinen  von  Masöcudegeneration 
die  Eede  sein,  dass  vielmehr  Morbilität  und  Mortalität  gegen  früher 
sehr  wahrscheinlich  abgenommen  haben.  Krauss  hat  kürzlich  nach- 
gewiesen, dass  die  >V ehrhaf tigkeit  in  Deutschland  zugenommen  hat, 
wahrscheinlich  auch  die  durchschnittliche  Körperiänge.  ^)  Nach 
('ollignon  (Plötz:  Die  Tüchtigkeit  unserer  Basse  u.  s.  w.,  Berlin  1895) 
sind  in  Frankreich  die  Rekruten  wahrscheinlich  grösser  geworden  und 
sicher  gilt  dies  nach  Ammon  für  Baden.  Nach  Plötz  (1- c.)  hat  im 
letzten  Jahrhundert  ein  bedeutendes  Ansteigen  der  mittleren  Lebensdauer 
stattf^efunden  und  eine  Zunahme  der  Schädelcapacität  von  der  Zeit  des 
Alterthums  bis  heute,  ist  wahrscheinlich.  Ferner  hat  Broca  bei  den 
heutigen  Parisem  einen  grösseren  Schädelinhalt  gegenüber  denen  aus 
dem  t2.  Jahrhundert  nachweisen  können.  Trotz  alledem,  sagt  Plötz, 
bleibt  die  Frage,  ob  wir  uns  seit  dem  Alterthum  vervollkommnet 
haben,  unentschieden;  ja  er  ist  sogar  geneigt,  eine  leichte  Entartung 
anzunehmen,  besonders  bei  gewissen  Völkern,  wie  den  Franzosen, 
womit  freilich  im  Widerspruch  steht,  dass  er  sich  an  anderer  Stelle 

a.  s.  w.  aich  knndgiebt,  Hondem  vielmohr  in  der  Art,  wiv  er  Blch  statistisch  au 
den  yerschiedenen  Krankheiten,  an  der  Zahl  der  Misa-  und  Todtgoborten,  an  der 
UntaiiglichkcJtsziffer  bd  der  Stellung  u.  8.  f.  cn(''eist.  So  zQigt  denn  die  „nopo- 
logische  Geographie''  deutlich  die  Existenz  von  regionalen  phypiacheD  Typen. 
die  freilich  bislang  noch  wenig  untersucht  Bind,  wozu  aber  gerade  Verfasser  fK)hr 
interessante  Beitrüge  lieferte.  So  lejrt  er  dies  in  einer  andtäreu  Arbeit  (Un  indicc 
di  deperimento  fisico  'heir  Appenino  Iteggiano.  Rivistu  dl  Scieoze  biologiclie 
1899)  spocicU  ffir  die  Eniilia  dar  (d.  1i.  die  Umgegend  von  Tloggio).  ITier  waren 
in  der  Gebirgsgegend  viel  weniger  Taugliche  bei  der  Auehebung »  kU  in  der 
Ebene,  trotz  kaum  bestehender  Unterschiede  in  der  K.drprrlänge,  und  zwar,  weil 
auf  den  Bergen  schlecfafere  EmShrung  ist,  besonders  aber,  weil  die  Kräftigen 
auswandern,  die  Verheiratheten  meist  fieberkiank  von  der  Saisonarbeit  zurück- 
kehren und  dann  kränkliche  Kinder  zeugen. 

1)  Man  hat  auch  bemerkt,  dass  die  Rüstungen  des  Mittelalters  ansem  Leuten, 
weil  meist  zu  klein,  nicht  mehr  passen  würden.  Uebrigens  Mail  ich  bemerken, 
dass  neuerdings  die  zimchmcnde  Abnahme  der  KSrpergrösse  der  Rekmton  in 
Frankreich,  Spanien  und  Italien  behauptet  wird,  was  allerdings  etwas  bedenklich 
wäre.  PI  Atz  bemerkt  hierbei  wohl  aber  mit  Recht,  dass  wenn  wirklich  „die 
Herabsetzung  des  Minimahnaasses  des  Bekrutcn,  die  in  manchen  Ländern,  auch 
in  Pienssen,  seit  den  ersten  Jahrzehnten  unseres  Jahiiiunderts  tbatsSchlich  statt- 
gefunden hat*" ,  wogegen  ja  auch  thcilweifle  andere  Zittern  sprachen,  dies  deshalb 
nicht  »ehr  in  die  Waagschaale  füllt,  weil  wir  „die  Körpergrösse ..  wejin  die  Ab- 
nahme nidit  eine  sehr  starke  ist,  nicht  in  dirccte  Beziehung  zur  Conntitutions- 
kraft  bringen*  können.  Aehnliches  sagt  auch  Giuffrida-Ruggeri.  wie  wii 
sdion  sahen. 
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auf  Seiten  derer  stellt,  die  den  Fortsebritt  annehmen.  Zu  diesen 
Iiet7teren  gehöre  auch  ich,  obgleich  ich  gern  zugebe,  dass  scbaife, 
wissenschaftliche  Beweise  in  dieser  Sache  ungemein  schwer  zu  be- 
schaffen sind. 

I. 

Das  Leben  gleicht  einem  Flussbette,  in  das  allerlei  Unratb  hinein- 
geworfen, welcher  aber  durch  die  lebendige  Kraft  des  Wassers  un- 
schädlich gemacht  wird.  Wie  alle  Vergleiche,  so  hinkt  freilich  auch 
dieser,  doch  giebt  er  den  zu  Grunde  liegenden  Gedanken  einigermaassen 
gut  wieder.  Durch  Kreuzung,  hygienische  Maassregeln,  bessere  sociale 
Verhältnisse  u.  s.  f.  tritt  immer  wieder  eine  Assanirung  ein,  trotzdem 
auf  der  anderen  Seite  der  feindlichen  Einflüsse  durch  die  immer  dichter 
werdende  Stadtbevölkerung  mit  dem  zunehmenden  Proletariale,  durch 
das  immer  ausgeprägtere  Umstempeln  des  modernen  Staates  in  einen 
Industriestaat  mit  seinen  tausend  Schädlichkeiten,  besonders  dem  Alko- 
holisniuB  0  und  der  Syphilis,  immer  mehr  werden. 

])  Ob  die  TmnkBacht  in  den  letzten  Decohnien  >virklich  zngenommen  hat 
ist  schwer  sicher  zu  erweisen,  för  die  ^rosaen  Oentren  scheint  es  aber  der  FaIi 
zu  Hciu.  Der  grosse  Schaden  der  Alcoholica  lasse  6ivh  statistisch  jedenfalls  nicht 
»o  leicht  feststellen ,  als  es  die  Teroperenzler  glauben ,  <ia  noch  eine  Menge  an- 
derer Momente  mitspielen  und  vor  allem  der  Potnb  oft,  vielleicht  sogar  meist 
nur  der  Ausdruck  einer  psychopathisclion  Existenz  ist  Auch  bez.  der  Syphilis 
ist  die  Sachlage  nocli  nicht  ganz  klar.  In  den  grossen  Städten  scheint  sie  meist 
zu-«  in  Berlin  nach  Blaschko  da^'^^en  abzuuehmou.  )>a  allgemein  ihre  schweren 
Erscheinungen  —  von  den  nervösen  und  der  Parsilyse  abgeseiien,  deren  Zu- 
sammenhang mit  Syphilis  noch  wenig  aufgeklärt  ist  —  in  den  ci\ilisirtcn  Ländern 
abzunehmen  scheinen,  so  hoffen  einige  (z.B.  Tal  bot),  dass  einmal  alle  Welt  ao 
davon  durchseucht  sein  wird,  dahs  sie  für  das  Gift  unempfindlich  werden  wird. 
Meist  legt  man  aber,  besonders  seitens  der  Laien,  relativ  wenig  Weith  auf  den 
Ti'ipper,  der  doch  gerade,  wie  viele  i'^uuenärzto  sagen ,  bei  der  Fraa  sehr  oft 
Sterilitüt  erzeugt,  sidier  aber  auch  viele  Männer  unfruchtbar  macht  Wenn  aber 
Flesch  (Prostitution  und  Frauenkrankheiten,  Frankfurt  18%)  momt,  daas  bei 
uns  mindestens  SO^/o  aller  Männer  'JVipper  hatten,  so  mochte  dies  sicher  über- 
trieben sein.  Die  Zahl  durfte  nidit  einmal  füi*  Kauficute  und  Officiere  gelten,  die 
doch  wahrscheinlich  am  häufigsten  gesi^hlechtskrank  sind;  geschweige  denn  ffir 
die  Andern.  Wie  sehr  aber  leider  im  Heere  nnter  deu  Gemeinen  die  Geschlechts- 
krankheiten grassiren  —  und  das  ist  eine  der  vielen  Schattenseiten  der  allgemeinen 
Wehrpfichtl  —  ersieht  man  aus  einer  Notiz  der  vornehmsten  englischen  medidn. 
Zeitung,  des  ^Lancef"  (Jan.  97) ,  wonach  der  Procentsatz  der  an  solchen  Krank- 
heiten leidenden  im  deutschen  Heere  sich  auf  2,7  ^o,  im  russischen  4,3 ^o^  im 
fninz5si8chen  4,4  V;  ""  englischen  aber  auf  20,4^0  und  im  englisch-indischen  so- 
gar auf  44  V  belauft!  Von  den  Soldaten,  die  aus  Indien  kamen  und  im  Notley- 
Spitalo  aufgenominon  wurden,  hatten  74 ^  an  dergleichen  Krankheiten  gelitten t 
—  Talbot  (1.  c)  hält  die  Tnberculose  fOr  eine  noch  grössere  sociale  Gefahr  als 
die  Syphilis,  weil  hier  mehr  Sterilität  besteht,  dort  aber  melirfache  nnd  rasch 
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RegeneraiioDimdDegeoenitioDnnd  zwei  parallel  laiifendebiolofnsche 
LebenserscheinnngeD;  wie  DallemagneO  und  Andere  mitBecht  be- 
hanptoL  Bereits  das  Alter  ist  eine  Degeneraiionseracheinnng  nnd  schon 
deshalb,  abgesehen  von  anderen  Formen,  bat  Marro^)  sehr  Becht» 
wenn  er  sagt,  dass  es  keine  Familie  giebt^  in  der  sich  nicht  frilher 
oder  später  Tendenz  zur  Entartung  zeigt,  besonders  wenn  spät  erzeugte 
Kinder  geboren  werden.  So  sehr  ist  nach  Marro  das  Qesetz  ein 
organisches,  dass  es  kernen  Fortschritt  in  der  Entwickelung  einer 
Eigenschaft,  einer  Funktion,  eines  Organes  giebt,  der  nicht  zugleich 
einen  Mckschritt,  eine  Hemmung  in  anderen  Eigenschaften,  Funktionen 
und  Organen  bedinge.  Jeder  Fortschritt  der  Kultur,  der  Etliik  etc. 
ist  in  gleicher  Weise  mit  gewissen  Kiickschritten,  Hemmungen  ver- 
bunden.^) In  den  obigen  Sätzen  wird  freilich  das  Wort:  Degeneration-« 
Yerkflmmem  gebraucht  und  das  möchte  ich  doch  einigermassen  bean- 
standen.  Das  Verkümmern  einer  Funktion  oder  eines  Organs  bedeutet 


anfdnander  folgende  Oebuiten  sehr  h&ofig  seien;  answidem  sei  Syphilis  heilbar, 
weniger  vererbbar  nnd  erzenge  bei  Frauen  fifter  Fehlgeburt  Die  grösBte  Gefahr 
der  Syphilis  sieht  Tal  bot  in  dem  dadurch  günstig  vorbereiteten  Boden  für  die 
Taberöolose  und  andere  oontagiftso  Krankheiten.  —  Daas  in  den  grossen  Städten 
aberaach  die  Wohnungsnoth  an  der  Degeneration  mit  arbeitet,  zeigt  schön  ein 
Ardkei  im  nGesnndhoitsIchrer^,  I.Juli  1899,  wo  auch  gute  Massregeln  dagegen 
angegeben  sind.  —  Bez.  dee  Alcoholismus  —  ich  will  es  hier  noch  nachholen  — , 
mdnt  Plötz  (1.  c):  «ein  wirklicher  Beweis  ist  nur  dafür  gebracht,  daf«  ein  ge- 
wisser Theii  dos  Volkes,  jedenfalls  mehr  als  ein  Zehntel ,  stark  gescMdigt  wird. 
Ob  dadurch  schon  eine  tiiatslchlidie,  wenn  auch  noch  so  leicht,  durchgehende 
Entartung  dee  Volkes  zu  Stande  gebracht  wird,  bleibt  zweifelhaft'*.  Und  loh 
glaube,  er  hat  Kecht  Sdir  wichtig  ist  auch  die  Notiz,  die  ich  kürzlich  iixsndwo 
las,  dass  nämlich  gerade  unter  den  Abstinenten  Degenerirte  häufig  sind!  Sie 
worden  abstinent,  weil  sie  den  AJcohol  schlecht  vertrugen;  trotzdem  orzeugu« 
sie  aber  wegen  ihrer  ursprünglichen,  mangelhaften  Constitution  Entartete,  wenn 
auch  nidit  so  schlimme,  als  wenn  sie  sich  dem  Trünke  ergeben  hätten.  Mau 
mufls  also  degenerirte  und  nicht  degenerirte  Abstinenzen  wohl  unterscheidan, 
während  Säufer  meist  Entartete  waren  und  d esshalb  soffen.  Merkwürdig  nnd 
betrübend  zugleich  ist  es  zu  sehen,  dass  Trinker,  wie  auch  andere  Degenerirte, 
bes  Schwindsüchtige,  ihre  Zeugungskraft  oft  bis  zuletzt  behalten  und  sogar  mehr 
Kinder  in  die  Welt  setzen  als  Andere,  freilich  zum  Glücke  häufig  wenig  ld)cus- 
flUiiga  Sehr  wichtig  erschebit  mir  andi  der  Satz  Högei's  (1.  c):  „Nur  die  £r> 
Zeugung  geistiger  Getränke  hat  Einfluss  auf  die  Straf fSliigktit,  aber  auch  hier  ist 
Ausdrücken  in  Zahlen  unmöglich  —  es  ist  nur  Erfahnrngsthataache*". 

1)  Dallemagne;  D^g^nßrescenoe  individuelle  etc.  et  di^g&i^fescenoB  col- 
lective.    Bevue  de  Balgique,  1897. 

2)  Marro:  La  pubeitü  etc.    Torino  1897. 

3)  In  diesem  Sinne  ssgt  Renan  (Bibot  I.  cy.  „die  Nationen  onchöpfoneidi 
bk  dieser  Production  (d.  h.  von  Kunst  und  Wiseenschnft)  . . .  Jedes  Vorrecht,  daa 
der  Mensch  sich  anmasut,  ist  ein  Schritt  zur  Entartung  .  .  * 
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dann  keine  Entartung,  wenn  dadurch  der  Fortschritt  des  Gcsammt- 
Organismus  gefördert  wird.  Erst  wenn  das  Organ  oder  eine  be- 
stimmte Funktion  für  die  gegebene  Entwickelungsstufe  nicht  Genügendes 
mehr  leistet,  erst  dann  sind  beide  entartet^  oder  nchtiger  gesagt:  bloss 
das  Organ,  da  das  Organ  die  Funktion  mehr  bestftnmt,  als  umgekehrt; 
beide  sind  aber  jedenfalls  nahe  miteinander  verbunden.  Ja,  ein  Or- 
ganismus kann  phylogenetisch  viel  niedriger  stehen  als  sein  Vorgänger, 
und  doch,  weil  er  den  Verhältnissen  genau  sich  anschmiegt,  nicht 
eigentlich  degenerirt  genannt  werden,  z.  B.  der  Einsiedlerkrebs  und 
gewisse  Darmparasiten.  Es  kann  aisO'für  Organ  oder  Funktion  eventuell 
eine  „rückläufige  Bewegung  zu  niedrigerer  Struktur"*,  welche  Ribot 
für  den  Degenerationsbegriff  fordert^  bestehen,  ohne  dass  Entartung 
wirklich  besteht,  und  umgekehrt.  Ich  fasse  also  die  Entartung 
nicht  absolut  anatomisch  oder  funktionell,  sondern  nur 
relativ  auf^  und  stelle  die  mangelnde  Anpassung  an  ein  ge- 
gebenes Milieu  alf^  Ausschlag  gebend  für  die  Degeneration 
hin,  also  ohne  Ansehung  eines  Vor-  oder  Rückschreitens 
in  der  phylogenetischen  Entwickelung  der  Gewebe.  Wie 
ich  in  meiner  früheren  Arbeit  auseinandersetzte,  kann  diese  Entartung 
angeboren  oder  erworben,  vorübergehend  oder  dauernd  sein,  doch  ver- 
steht man  darunter  meist  die  angeborene,  gewöhnlich  nicht  zu  besei- 
tigende Form.  Die  phylogenetische  Entwickelung  geht  gewöhnlich 
vom  Einfachen  zum  Zusammengesetzten,  was  aber,  wie  gesagt,  nicht 
immer  mit  dem  Besseradaptirtsein  zusammenfällt  Rückschritt  und 
Degeneration  (retrogression  and  degeneration)  gehen  sonach 
durchaus  nicht  immer  Hand  in  Hand,  wie  Talbot  (I.e.)  dies 
von  den  Thier-  und  Pflanzenparasiten  behauptet  Ja  Thiere,  z.  B.  die 
Ascidien  (Seegurken)  können  im  Larvenzustande  höher  organisirt  sein 
als  später  (Talbot),  so  dass  sie  erwachsen,  degenerirt  erscheinen;  in 
beiden  Fällen  erfüllen  sie  aber,  dem  gegebenen  Milieu  gegenüber,  voll 
und  ganz  ihre  Aufgabe  und  sind  sonach  auch  im  erwachsenen  Zu- 
stande, meiner  Definition  nach,  nicht  entaiiet  Im  Alter  dagegen, 
oder  nach  chronischen  Krankheiten  kann  die  Adaption  mangelhaft 
werden;  es  besteht  dann  anatomisch-funktionelle  und  sociale  Degene- 
ration. Freilich  habe  ich  in  der  Einleitung  die  eigentlichen  Krank- 
heiten als  solche  vom  engeren  Degenerationsbegriffe  ausgeschieden, 
doch  stellen  sie  in  fast  allen  Punkten  nur  die  Vergrösserung  der  von 
uns  für  die  Entartung  geforderten  Eigenschaften  dar.  Eher  passen 
schon  in  den  engeren  Kreis  der  Degenerirten  die  parasitären  Exis- 
tenzen 0,  viele  Verbrecher,  Bummler,  BetÜer. 

1)  Siehe  hierüber  besonders  Marro  (1.  c),  ferner:  SalillaB:  Hätnpa^  Madrid 
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Wie  aber  der  Flusslanf  nur  bis  zu  einem  gcvvifisen  Grade  die 
schädlichen  Stoffe  zu  tilgen  vermag^  so  geschieht  dies  auch  im  Staats- 
organismus. Sobald  die  heilbringenden  Factoren  nicht  mehr  im  Stande 
sind,  die  gefährlichen,  von  allen  Seiten  eiuströmcndea  Elemente  zu 
bemeistem,  dann  hört  die  Ilegenerationskraft,  die  Assanirung  auf  und 
es  muss  noth wendigerweise  Massenentartung  allmä}ilieh  eintreten. 
Vorläufig  haben  wir  dies  für  unseren  Volksk^rper  allerdings  nicht  zu 
b^ürchten,  aber  es  fragt  sieh  doch^  ob  bei  dem  fieberhaften  Anwachsen 
der  feindlichen  Mächte  Krankheit  und  Elend  nicht  so  zunehmen  müssen^ 
dass  Entartung  daraus  resultirtO 

1898,  Ferriani:  DoUnqaenti  scaltri  e  fortunati,  Como  1897,  Talbot  (L  e.),  Ri. 
bot  (L  c.)  u.  8.  f. 

'  1)  Den  Untergang  historischer  Völker  richtig  zu  erkl&ren,  ist  ftasseret  schwer, 
da  es  sich  mn  sehr  complexe  Verhältnisse  handelt,  die  nicht  überall  gleich  hegen. 
Ribot  0-  c.)  macht  mit  Recht  den  Historikern  den  Vorvnuf,  daae  sie  den  Unter- 
gang auf  die  Binrichtongen  und  Sitten  schieben  und  ganz  vetgcssen,  dass  diesen 
doch  eine  organische  Ursache  zu  Grunde  liegt  Wichtig  solseint  mir  hierbei  der 
Unterschied  zwischen  herrschender  Klasse  and  beherrschter  Masse,  die  beide  oft 
schon  rassenroSssig  veischieden  sind.  Wenngleich  nfimlich  die  entarteten  Ele- 
mente zunächst  in  den  unteren  Schichten  anftroteu  —  ich  glaube,  dass  so  z.  B, 
die  Soasem  Degenerationszeichen  im  Allgemeimiii  hier  hSofiger  sind,  als  dort, 
weil  hier  besonder  Noth,  Elend  und  Trunksucht  sich  zeigen  ->  so  scheint  um- 
gelcehrt  bei  Ueberlcultur,  noch  mehr  aber  durch  starke  Inzucht,  die  herrschend^ 
Klasse  allmählich  derart  zu  entarten,  dnsn  dies  auch  bald  im  socialen  Leben,  in 
Sitten,  Einrichtungen,  Gesetzen  u.  s.  f.  sich  kund  geben  muss.  Die  Folge  wird 
sein,  dass  darunter  das  ganze  Staatsleben  leidet  und  schliesslich  einem,  jungen, 
kräftigen  Volke  unterliegen  muss.  So  fielen  die  Römer  den  Germanen- zum 
Opfer  —  degenerirt  war  hier  anscheinend  vorwiegend  nur  die  hon*scbende  Klasse 
— ,  so  die  Byzantiner  u.  s.  w.  Kleinere  Völker  werden  aber  auch  ohne  eing^ 
tretene  Entartung  von  grösseren  einfach  vorsclilungen »  so  %.  B.  Griechenland, 
Jadäa  durch  die  Römer,  Länder,  in  denen  von  eiuex  wt^senUichen  Degeneration 
wohl  kaum  gesprochen  werden  kann.  Auf  diesem  Gebiete  ist  aber,  wie  gesagt, 
daa  Meiste  noch  sehr  dunkel  und  wir  müsf*en  uns  hüten ,  eine  allgemein  gültige 
Formel  aufstellen  zu  wollen.  Wie  verschiedene  Momente  roiUpielen  könneti, 
sehen  wir  an  Spanien,  das  nach  Galten  (Ribot  I.e.)  daivh  johrhundertlangea 
Verbrennen  und  Vergiften  seiner  besten  Männer  beraubt  wurde.  Vergessen  wir 
aber  hierbei  nicht,  dass  das  Wuthen,  Vorbrennen  in  blinder,  fanatischer  Wath 
vor  Allem  organisch  bedingt  war,  durch  Rasse  und  ErbhVJikeit,  .weniger  durch 
daa  Blilieu,  dalier  hat  nirgends  wohl  der  Mensch  so  gewüthet,  wie  in  Spanien. 
Ausserdem  scheint  es  auch,  .ils  ob,  wie  im  Alter,  die  guttn  Eigenschaften  eine» 
Volkes  allmähliob  sich  abbtumpfen,  wobei  jedenfalls  aber  Verinischung  mit  frem« 
den,  minderwerthigen  Rassen  und  Einschleppen  ihrer  Betracbtungswoisc  und  ihrer. 
Lebensweise  eine  wesentliche  Keile  spielL  Dies  war  zum  grossen  Theile  in  der 
Kaiserzeit  bei  den  Römern  der  Fall.  Daa  fährt  natiu>?e.niäs8  zur  Betrachtung  des 
JSinflusses  von  Kreuzungen  überhaupt,  ein  noch  ganz  dunkles  Gebiet,  über  das 
adioo  unzählig  viel  geschrieben  ward  und  zwar  im  \viderepiechendstt*n  Sinne. 

5* 
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Ate  Meae  Tekel  erscheinen  uns  die  unzähligen  Degenerirten,  die 
wir  tbaMchlich  ticbon  jetzt  in  unserer  Mitte  und  zum  grossen  Theile 
in  Kranken-  und  Irrenhäusern,  Gefängnissen  und  anderen  Anstalten 
bewahren  und  pflegen.  Erscheint  diese  Masse  als  eine  quautitö  n^li- 
geable  für  die  Allgemeinheit  und  den  Einzelmenschen?  Gewiss  nicht 
Scb  »n  der  durch  die  Verpflegung  derselben  entstandene  pecunifire 
Schidm  für  den  Nationalwohlstand  ergiebt  sich  als  sehr  bedeutend. 
Nicht  mind(M^  |;ros8  \fk  aber  der  Nachtheil  für  den  Betreffenden  seitist 
imd  seine  Familie.  Nicht  nur  wird  so  mancher  Familienemährer 
odex  die  Hausfrau  dem  Ftumilienkreise  entrisseo  (oder  kann  zu  Hause 
seinen  Pflichten  nur  unvollkommen  oder  gar  nicht  nachkommen),  so 
dass  das  ganze  Familienlefaeb  dadurch  ktirzere  oder  längere  Zeit  oder 
auch  auf  immer  tief  geschädigt,  ja  zerstört  wird,  die  Kindererziehung 
darunter  leidet  u.  s.  1,  sondern  es  liegt  vor  Allem  die  G^ahr  sehr 
nahe,  dass  durch  den  einen  Theil  oder  gar  chirch  beide  Erzeuger  der 
Keim  zu  gleicher,  oder,  was  noch  häufiger  geschieh^  zu  anders  wf- 
tretender  und  meist  noch  schwererer  Entartung  d^  Grund  9^egt^  so 
dafis  das  unglücklichste  Erbe  hinterlassen  wird. 

Freilich  darf  man  auch  hier  nicht  zu  weit  geh^.  Nicht  Allen 
ist  yererbbar  und  besonders  Kreuzung  mit  gesundem  fitut  kann  den 
sdiädigenden  Einfluss  aufheben  oder  doch  massigen:,  t>der  es  tritt 
,,atayistiBche  Erblichkeit*^  im  günstigen  Sinne  auf,  d.  h,  ^Rückschlag  nach 
gesunden  Vmfahren.^)    Schon  allein  der  Umstand,   dass  Jeder  von 

Nina  Rodriguee  (m^üaß&gt^y  d6g6n^reBCCiice  et  crime.  ArcbivoB  d'anthropologie 
criminelle  ctc  1899,  p.  477)  hat  darQber  ganz  kürzlich  erat  interessant  gosehriubcm. 
Er  glaulvt  au  deu  Miscblingen  BraaUiens  uachvrciaen  za  kÖDDen  (spedell  in  einem 
Bezirke  von  Bahia),  dasa  die  Miflchnng  sehr  stark  yon  einander  abweichender 
Rassen,  wte  Weisse,  Schwarze,  Gelbe,  »chlechte  Resaltate  ergiebt,  günstige  da* 
gegen  die  ffähesüehender.  Ob  dieser  Satz,  aber  allgemein  gflltig  ist,  steht  erst 
noch  za  beweisen. 

1)  Einen  selir  IdaBsischen  Fall  hierfür  haben  neuerdings  Garnier  und 
Santenolse  mitgetheilt  (siehe  Ref.  in  der  Kivista  di  psicologia,  peichiatria  etc. 
1899,  p.  311).  Freilich  int  in  solchen,  gewiss  iieA^nen  IBlUlen  immer  noch  erst 
der  weitere  Veriauf  abzuwarten,  vor  Allem  aber  die  Nachkommenschaft  zu  unter- 
suchen, da  die  Erblichkeit  häufig  latent  sein  kann  oder  wenigstens  so  scheinen, 
da,  wie  ich  dies  in  meiner  ersten  Arbeit  (dies  Archiv,  Bd.  1)  zeigte,  der  Nach- 
weis eines  wirklich  stattgefundencu  Ituckschlitgs  sehr  schwer  zu  führen  ist  Lu- 
cas (Talbot  1.  c)  geht  sogar  soweit  zu  behaupten,  dass  degenerirte  Typen  oft 
RfickscIiKig  erieiden  in  ihrer  Stniktur,  und  dass  dies  gerade  sie  zum  Ueberlebcn 
am  gocigneti^ten  mache.  Grossmann  (Wie  wird  ein  Kind  zum  Verbrocher? 
Die  Kinderfehlcr,  189b)  meint,  dass  man  ^auch  zuweilen*^  an  Kindern  degeneriiter 
Familien  ein  unerwartetes  Hervorbrechen  heilsamer  Instinkte  sähe,  welche  auf 
eine  segcnbringende  Erbschaft  aus  vorhergegangenen  Generationen  hinweise.  Ea 
habe  sich  ferner  gezeigt,  dass  vorthcilbafte  Eigenschaften  sich  zweimal  so  häufig 
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uns  in  seiner  Ahnenieihe  in  directer  nnd  indirecfer  Linie  sieher  nn* 
zählig  viele  Entartete  aller  Formen  hat  ond  doch  die  Weit  noch  be 
steht,  zeigt  genügsam,  dass  die  Gefahr  der  Ye^rerbung  nicht  za  über« 
treiben  ist  Immerhin  zeigt  die  tägliche  Erfahrung,  dass,  wenn  ein 
Theil  der  Eltern  oder  gar  beide  z.  Z.  der  Zengnng  —  denn  darauf 
kommt  es  vor  allem  an!  —  geisteskrank,  blödsinnig,  epileptisch,  hyste- 
risch,  Trinker  waren  etc^  (vielleicht  gilt  dies  auch  von  Oewobnheitsver- 
brechem),  dies  für  das  körperliche  und  geistige  Wohl  der  Nachkommen 
höchst  bedenklich  ist  Eine  gewisse  Selbsthilfe  hat  die  Natur  hier 
selbst  geschafft,  indem  diese  Elemente  oft  unfruchtbar  sind  oder  deren 
Nachkommen,  wenn  Regeneration  unmöglich  war,  in  2.  oder  3.,  oder 
4.  Linie  aussterben.  Die  Entarteten  ziehen  sich  besondera  spem  an, 
so  dass  der  Niedergang  dadurch  noch  beschleunigt  wird.  l^reiUch 
sind,  wie  Marro  (1.  o.)  sagt,  Entartete  der  Ehe  noch  Offesr  abhold^ 
trotzdem  aber  erzeugen  sie  häufig  uneheliche  Kinder.  So  erklärt  sich 
zum  grossen  Theil  die  Thatsache^  dass  Letztere  so  leicht  auf  Abwege 
gerathen,  Geisteskranke,  Verbrecher,  Dirnen,  Bettler  nf^tden,  won 
freilich  das  traurige  Milieu,  in  dem  sie  aufwachsen,  mitt4(ft  Hierzu 
kommt  noch,  dass  unehelich  Geschwängerte  ihren  Zuäfand  zu  ver- 
bergen suchen,  allen  schweren  Arbeiten  sich  unterziehen,  tiel  Sorgen  ete. 
haben,  wodurch  die  Frucht  noch  mehr  leiden  muss  tad  sie  nach 
Ribot  (1.  c.)  noch  häufiger  als  andere  Frauen  Missbildn^en  zur  Welt 
bringen. 

Besonders  der  Irrenarzt  und  der  Kriminalanthri^log  ist  in  der 
Lftge,  die  furchtbare  Wirkung  schwerer  Entartung  aäf  den  Betroffenen 
und  noch  mehr  auf  seine  progenies  zu  studiren.  Tiefes  Mitleid  mit 
diesen  unschuldigen  Opfern  der  „Erbsünde"",  wenn  man  diesen  Aus- 
druck hier  gebrauchen  will,  muss  ihn  erfassen  und  zum  Nachdenken 
über  eine  mögliche  Prophylaxe  drängen. 

IL 

Giebt  es  nun  dn  probates  Mittel,  der  Entartung  überhaupt  oder 
wenigstens  den  Haupterscheinungen  derselben  Einhalt  zu  thun?  Die 
allgemeinste  Formel  di^fir  würde  lauten:  Beseitigung  aller  hygienischen 
und  socialen  Uebel,  weil  im  Grunde,  wie  ich  glaube,  jede  Degene- 
ration, die  dann  weiter  vererbt  wird,  darauf  zurückgeführt  werden 
kann.  Freilich  ist  dies  Ideal,  wie  alle  Ideale  überhaupt,  unerreichbar, 
und  wir  müssen  uns  mit  dem  Erreichbaren  begnügen.  Am  Ende 
nnseres  Jahrhunderts  können  wir  aber  mit  Stolz  auf  das  hierin  Ge- 
yererben, wie  schSdUohe»  wodoroh  der  stetige  Fortschritt  der  Menschheit  sich 
erklSre. 
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leistete  zurückblicken.  Nicht  am  wenigsten  haben  wir  es  diesem  Um- 
stände tttitzuverdanken,  dass  trotz  so  vieler  entgegenwirkender  Kräfte, 
von  einer  Massendegeneration  bei  uns  nicht  die  Bede  sein  kann,  ja 
der  Volkskörper  yielleicht  gesünder  dasteht  als  früher. 

Ob  aber  diese  günstigen  Fortschritte  auf  hygienisch -socialem 
Gebiete  0  immer  und  wie  lange  noch  dem  unheimlich  wühlenden, 
immer  mfichtiger  werdenden  Feinde  ein  Paroli  werden  bieten  können, 
das  eben  ist  die  Frage.    Gelingt  es  nn6  dagegen,  wenigstens  die  ge- 


1)  Bei  Harro  (1.  c.)  finden  sich  gute  Voraohriften,  besonderB  bez.  der 
normalen  and  pathologischen  Jugend.  Er  sieht  namentlich  Abstinenz  von 
Alcohol  and  Tabak  als  ersten  Schritt  gegen  die  Entartung  an  and  berfihrt 
sich  hier  mit  den  Abstinenzli^n.  Totale  Alcoholabstiuien»  ist  abw,  glaube 
ich,  eine  Utopie.  AnssichtsvoUer  sind  hier  die  MSssigkeitsvereine  nach  deutschem 
Muster,  mit  enrelcbbarea  Zielen.  Daa  Sachen  nach  berausehenden  Substanzen  ist 
fast  organisdi  begr&ndet,  wie  die  Ethnologie  es  zu  beweisen  scheint  Wir  können 
diese  merkwürdige  Tendenz  wohl  s<^wertich  ganz  ausrotten,  die  wüden  Triebe 
aber  vm-Hchneiden.  Dad  vollige  TUgen  des  Uebels  scheint  mir  ebenso  unmögüch 
zu  sein,  wie  das  der  Prostitution.  Bezfiglich  des  letzteren,  nothwendigen  Uebols, 
wie  es  scheint,  giH  es:  nicht  die  Bordelle  unterdrücken,  sondern  sie  eher  vor- 
mehren  und  vor  Allem  alle  Dirnen  genau  und  oft  untersuchen;  nicht  am  wenigsten 
aber,  was  meist  sieht  geschieht,  auch  ihre  Besucher  und  zwar  vor  dem  Coitus. 
Dr.  Bohannon  (Grossmann  1.  c)  hat  beobachtet,  dass  weniger  und  weniger 
normale  Kinder  in  einer  sonst  degenerirten  Familie  zor  ^^elt  kommen,  je  mehr 
sich  die  biologischen  yerfailtnisse  der  Eltern  verbessern.  Er  nennt  das  ^d«i 
Triumph  der  Umgebung  über  die  Erblichkeit''.  Ob  aber,  wie  Ferri  (Sodalismns 
und  modeme  Wissenschaft.  Uebersetzt  und  ergänzt  von  Dr.  Kurella,  Leipzig, 
1895)  meint  „mit  dar  Abnahme  der  Ungleichfaeit  in  einer  besseren  sooialeB  Ord- 
nung, alle  organischen  und  erheblicheren  Dcfeete  verschwinden  müssen,  welche 
das  Elend  entstehen  und  .  .  .  sich  vererben  und  vermehren  lassen'' ,  dm  zu  be- 
haupten dürfte  wohl  sehr  kühn  sein.  Dies  auch,,  wenn  man  eine  Abnahme  der 
Degenerirten  mit  der  Zunahme  der  Civili^tion  zugeben  wollte,  voraosgesetat. 
dass  sie  wirklich  die  Zahl  derer,  die  den  Daseinskampf  bestehen,  wie  Ferri 
sagt,  vergrössert.  Originell,  aber  mehr  als  anfeditbar  ist  femer  der  Satz  Ferri 'a, 
dass  das  zeitweise  Cölibat  der  Soldaten  die  Rasse  verschlechtere,  weil  dieSdiwachen 
unterdessen  sieh  fortpflanzen I  Wenn  Ferri  alles  Heil  vom  SociaKsmus  erwartet, 
so  zeigt  er  sich  als  Idealist;  freilich  vertritt  er  den  wissensebaftiichen  Sodalismns, 
von  dem  die  Menge,  wie  wir  tfiglich  sehen,  nichts  wissen  will.  Eine  soiehe 
idealistische  Tlieoric  ist  schon  desshaib  nicht  richtig,  weil  sie  mit  einem  Factor 
nicht  rechnet,  der  ^ermuthlich  stets  im  Ganzen  unverändert  bleiben  wird,  nämlich 
mit  den  Schwächen  und  Fehlem  des  Menschengeschlechts.  Auch  Plötz  (1.  c) 
neigt  mehr  zum  Socialismus  (und  Malthusianismus),  ohne  uns  indessen  überzeugen 
zu  kj^nnen.  Dass  dagegen  die  Eriiillnng  der  von  der  „positiven^  Schule  ver- 
langten Bcformcn  des  Straficchts  und  Gefängnisswesens,  welche  durchaus  mogüch 
fund,  der  Degeneration  sehr  entgegentreten  kann,  ist  klar.  Bei  der  socialen  fteform 
sind  nicht  am  wonigsten  Kinder  und  Frauen  zu  berücksichtigen  und  zu  schützen, 
lietztere  besonders  während  der  Schwangei-schaft  und  des  Wochenbetts. 
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flbrlichsten  Degenerationefonnea  auf  ein  Minimum  herabzudrficken, 
80  haben  wir  ffir  den  Einzehien  noch  mehr  aber  fitar  das  Ganze,  nn- 
▼ergleichlich  viel  gethan. 

Da  dies  uns  aber  bisher  nicht  gelang,  so  mOssen  wir  uns  noth- 
gedrangen  nach  radicalen  Mitteln  umsehen,  zumal  da  mit  den  Fort- 
schritten auf  hjgienisch-socialem  Gebiete  auch  ^ne  immer  grossere 
Humanität  eingetreten  ist,  die  offenbar  viel  Degenerirte  unterstatzt 
und  sich  fortpflanzen  IfisstO 

1)  Sehr  radikal  Bpricht  dies  Plöta  (1.  c)  ana:  «SolcJie  (so.  Armennnter- 
atiUzung)  and  andere  „humane  Gelühlsdoseleien*^,  wie  Pflege  der  Kranken,  Blinden, 
Tanbatommen,  fiberfaaopt  aller  Schwachen^  hindern  oder  venBÖgeni  nur  die  Wirk- 
aankoit  der  nat&rlichen  Zaditwahl''.  Er  betont  wiederholt  aoch  den  „anajltendea 
CAiarakter*  der  Armuth.  Und  anch  Kraepelin  (L  o.)  kann  nicht  umhii^,  der 
ctSiker  erwachenden  Menschenliebe  ^nen  nicht  unwesentlichen  Antheil  an  der 
Skmafame  der  Psychosen  zuzuschreiben,  indem  sie  eine  grosso  Anzahl  von  geistigen 
Krüppeln  erhalte  nnd  pflöge.  —  Die  Erfindung  der  sog.  „couveuses^  für  Er- 
haltung ZQ  früh  geborener  oder  wenig  lebenskrSftiger  Neugebomcr  orscheint  sn- 
niciiat  ala  ein  Triumph;  wenn  man  aber  die  weiteren  Schicksale  der  künstlich  auf- 
gesogenen Kinder  verfolgen  könnte,  so  würde  es  den  Menschenfreund  gewiss 
nur  betrüben.  Eine  Statistik  über  das  Schicksal  zu  früh  geborener  Rinder  existiit 
meines  Wissens  nic^t,  a  priori  ISsst  sich  aber  wohl  sagen,  dass  es  meist  minder- 
werthige  Geschöpfe  bleiben  werden,  die  besser  nicht  hätten  geboren  werden 
aollon.  Daaaelbe  gilt  im  Allgemeinen  auch  von  Findelkindern,  die  später  dem 
Verbrecher-  und  Hnrenthnme  ein  so  Rtxirkes  Contingent  liefern,  und  das  aus  mehr- 
fachen Gründen.  Zum  Glücke  sterben  sehr  viele  schon  früh  weg  und  beweisen 
damit  schon  ihre  körperliche  Minderwertbigkeit  In  dem  Findelhanse  der  ^An- 
Bunziata''  in  Neapel  herrscht  eine  grosse  Sterblichkeit  (1894:  47,5%,  1898:  81V 
^ebe  Titomantia  dolla  mortalit&  nell'  Aananziata  dt  Napoli  etc.  Riv.  mensile, 
di  pdch.  far.  de  1899,  p.  360.  Dies  wird  erklärlich,  da  wie  Prof.  Penta  (lie 
condizioni  antropologhi  degli  esposti  dclla  Annunziata  di  Ni^oli.  Rivista  meu- 
sile  di  psichiatria  forcnse  etc.  1898)  ausfuhrt,  hier  sehr  viele  mit  eri)llcher 
Syphilis  und  Atrophie  behaftet  sind.  Und  wieviel  körperliehe  Entartungnzcichon 
boten  sie  dar!  Hier  handelte  es  sich  nicht  nur  um  uneheliche,  soudeni  auch 
um  eheliche  Kinder,  welche  die  Noth  der  Eltern  zur  Aussetzung  bewbg.  In  der 
modernen  Gesellschaft  tritt,  sagt  Penta,  an  Stelle  dos  Kindsmorda  das  Aussetzen 
der  Kinder  ins  Findclluuis,  was  aber  kaum  besser  ist,  da  sie  dodi  meist  zum  Tode* 
Gefängnisse  u.  s.  w.  verdammt  sind.  —  Kürzlich  erschien  in  Bf*rlin  eine  Schrift, 
worin  ein  Prof.  ffir  Erriclitung  von  reichlichen  Communalgebäriiäusem  lebhaft  plä- 
dirte,  um  dem  so  überaus  hänflgen  künstlichen  Abort,  also  dem  Verbrecljen»  zu 
begegnen  und  Kinderleben  zu  erhalten.  Dafür  tritt  zunädist  gewiss  auch  die  Uu- 
m^Tiyta^  ein  und  dodi  wird  eine  höhere  Art  von  Humanität  dies  nicht  befürworten. 
Abgeaeben  davon,  dass  gewlsa  nur  ein  Theil  der  PVaucn  sich  nicht  würde  künstlicli 
die  Fracht  abtreiben  lassen,  sondern  lieber  unerkannt  niederkommen,  wäre  die  grosse 
Yennehnuig  der  unehelichen  Rinder  und  deren  trauriges  späteres  Schicksal  nur  tief 
BQ  bedauom.  Dasa  aber  die  Ethik  und  damit  der  Humanitätsbegriff  eehr  wohl 
entwickelungafähig  ist,  aeigt  sehr  schön  Tille  in  seinem  Buche:  Von  Darwin 
tu  Nietaebe,  Lolptig  1895. 
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Hierzu  bieten  sich  uns  4  Wege,  die  wir  kurz  betrachten  wollen« 
1)  Das  Verbot  für  die  oben  bezeichneten  Klassen  von 
Entarteten,  eine  Ehe  einzugehen,  denen  Einige  auch  noch  die 
Schwindsüchtigen,  Krebsigen,  Syphilitischen  anreihen  möchten.  Ein 
solches  Verbot  mfisste  natürlich  gesetzlich  festgelegt  werden,  wie  aach 
genau  die  *Kategorieen  und  der  Grad  der  Entartung.  0  Wäre  e»  nun 
schon  schwer,  letztere  Punkte  zu  regeln,  so  dürfte  ein  solches  Heirathsver- 
bot  kaum  irgendwo  auf  parlamentarischem  Wege  durchzudrücken  sein 
und  noch  schwieriger,  es  streng  durchzuführen,  da  in  puncto  Liebe 
sich  Niemand  wird  Vorschriften  gefallen  lassen,  zumal  mit  der  Heirath 
ausser  der  Liebe  zugleich,  sehr  häufig  leider  schon  allein,  persönliche 
Vortheiie  mitspielen.  Man  denke  nur  au  die  Schwierigkeit  der  Ein- 
führung des  Impfzwanges,  der  doch  nicht  entfernt  so  einschneidend 
wirkt,  wie  ein  lieirathsverbot  obiger  Art  Ich  halte  daher  diesen  Weg 
für  einfach  undurchführbar,  so  sehr  er  auca  theoretisch  richtig  ist  und 
von  sehr  vielen,  z.B.  Ferriani,  Lombroso,  Zuccarelli,  Penta, 
Näcke  u.  s.  w.  empfohlen  wurde.  Aber  selbst,  wenn  ein  solches 
Verbot  durchführbar  wäre,  würden  sicherlich  die  ausgeschlosseneu 
Klassen  genug  aussereheliche  Sander  zeugen,  vielleicht  kaum  weniger, 
als  eheliche.  Die  Lage  wäre  dann  fast  noch  schlimmer,  da  durch- 
schnittlich Unehliche  viel  schlechter  dastehen  als  Eheliche  und  zum 
grossen  Theile  minderwerthig  ab  ovo  sind,  wie  wir  schon  früher 
sahen.  Wenn  anf  dem  neulichen  Tuberculosen-Gongresse  in  Berlin 
Prof.  Kirchner  die  Eheschliessung  Tuberculöser  bekämpfte,  aber 
meinte,  mit  Gesetzen  und  Polizeizwang  sei  auf  diesem  Gebiete  freilich 
nichts  auszurichten,  sondern  hier  könne  nur  öffentliche  und  private 
Behehrung  und  der  freie  Wille  der  Entarteten  von  Nutzen  sein,  so 
dürfte  er  sich  bezüglich  des  Erfolges  sehr  irren.  Wer  da  glaubt,  durch  Be- 
lehrung durchgreifend  zu  wirken,  oder  gar  an  den  guten  Willen  der 
Betheiligten  appellirt,  der  ist  um  seine  naive  Unkenntuiss  des  Welt- 
lauPs  und  um  seinen  Optimismus  zu  beneiden!  Sicher  wirkt  auch  auf 
den  Procentsatz  der  Eut^irteten  eine  erleichterte  oder  erschwerte  Ehe- 

1)  Nach  einer  Notiz  von  Vailon  nnd  Marie  (Revue  de  ps^'chiatrie  1899 
p.  495)  beetoht  in  Rus8land  »cit  Peter  dem  Grot^scn  ein  GeRetK ,  wonach  es  ver- 
boten i&ty  mit  ImbecUlen  und  Irren  eine  Ehe  einzugehen.  Ob  aber  darnach  wirk- 
lich icehaudelt  wird,  möchte  ich  bezweifeln,  da  Kusiahind  sich  jetzt  bez.  der  Häufig- 
keit der  PHychosen  und  Verbrechen ,  m.  ro.  wohl  kaum  weaentllcli  ^on  »einen 
Nachbarn  unterscheidet  Rh  kommt  eben  immer  darauf  an,  wie  und  ob  steta 
ein  gutes  Gesetz  angewandt  winl,  soDBt  ist  es  illuBoriach.  Behr  merkwürdig  ist 
eH,  dass  bemts  Burton  1652  (Faibot  1.  c)  schrieb:  «Unaer  grGsstcs  Glück  Ist 
es  wohl  geboren  zu  sein  und  es  wäre  glucklich  für  das  Menachengeschleeht,  wenn 
nur  am  Körper  und  Geist  gesunde  Personen  hoiratlien  durften^. 
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sehfieesiingO  im  AUgemeinen  ein,  da  wir  durch  Marro  (Lc)  wissen^ 
dass  Kinder  ans  zn  jnngen  Ehen,  wie  auch  solche  von  älteren  Per- 
sonen sehr  häufig  minderwertbig  sind.  Diese  spedelle  Frage  wollen 
wir  aber  nicht  weiter  untersuchen,  da  sie  sehr  weitschichtig  und 
schwierig  ist 

2)  Ein  absolut  sicheres  Mittel  wäre  die  Einsperrung  der  Entarteten. 
80  lange  sie  zeugungsfähig  sind.  Abgesehen  aber  von  den  i»chon 
oben  berührten  Schwierigkeiten  wttrdedie  Sache  sehr  theuer  sein,  immer- 
hin ffir  spätere  Zeiten  dem  Natioualwohlstande  und  der  Volksgesund- 
heit doch  zu  Gute  kommen.  Diese  gesetzliche  Regelung  dürfte  aber 
vielleicht  noch  schwieriger  zu  erreichen  sein,  als  ein  Eheverbot  für 
gewisse  Klassen  von  Menschen.  Schon  jetzt  wird  übrigens  ein  grosser 
Tbeil  jener  Entarteten  in  Gefängnissen  und  Anstalten  lange  genug 
zurückgehalten  und  wird  es  noch  mehr,  wenn  die  gerechte  Forderung 
der  „positiven^  Schule  nach  unbestimmtem  Strafmasse  endlich  in 
Erfüllung  gehen  wird. 

3.  Man  könnte  auch  die  Einschränkung  der  Zeugung  durch  be- 
kannte anticonceptionelle  Mittel  anstreben.  Plötz  H.  c)  sieht 
das  „A  und  0^  der  „Fortpflanzungshygiene^  (^der  Lehre  von  der 
Beeinflussung  der  Variation  der  Keimzellen  und  ihrer  künstlichen  Aus- 
lese^) in  der  Prasus  des  präventiven  Geschlechtsverkehrs  und  verwahrt 
sich  mit  Recht  dagegen,  dass  diese  an  sich  als  unmoralisch  zu  ver- 
werfen seL  Abgesehen  aber  davon,  dass  diese  nicht  absolut  sicher 
wirkt,  ist  ihre  Anwendung  mit  Kosten  und  gewissen  Manipulationen 
verbunden,  die  sie  für  die  grosse  Masse  fast  ausschliesst  und  auf  die 
oberen  Schichten  beschränkt.  Der  Effect  würde  also  ein  relativ  geringer 
sein,  da  die  Degenerationsvorgänge  im  Volke  ja  die  Hauptmasse  bilden. 
Die  Theologen,  geborene  Antimalthusianer,  würden  die  Einführung  oder 
nur  Empfehlung  solcher  Sicberheitsroassregeln  nach  Kräften  als  un- 
sittlich bekämpfen,  was  aber  kaum  grossen  Eindruck  machen  würde, 
wenn  die  Sache  selbst  praktikabel  wäre.^)  Als  reine  Chimäre  muss  man 
es  aber  bezeichnen,  Enthaltsamkeit  und  Massigkeit  in  der  Liebe  zu  pre- 
digen, namentlich  beim  gemeinen  Manne,  der  unbekümmert  um  die 
Folgen  für  die  Nachkommen,  nur  der  Lust  gehorcht,  drauf  los  zeugt 
und  sich  wohl  gar  auf  Worte  der  Geistlichen  beruft,  die  in  reicher 
Kinderschaar  einen  Segen  Gottes  erblicken,  während  das  Erzeugen 

1)  Eventuell  auch  Ehoschefdung,  deren  Erieichtemng  besondera  ans  obigem 
Grunde  namentlich  von  Italieneni  und  Fransosen  lebhaft  verlangt  wird. 

2)  Den  Coitns  intemiptuB  lasse  ich  hierbei  als  schädlich  ganz  beiseite,  wenn 
er  auch  sicherer  wirken  dflrffe,  als  die  mechanischen  und  chemischen  Mittel  der 
Anticonoeption.    Freilich  wird  sein  Schaden  gewiss  vielfach  auch  überachStzt! 
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vieler  Kinder  nach  einigen  Eriminaianthropologen  ein  Degenerations- 
zeichen  sein  soll.  Ein  vernünftiger  Neomaltbusianigmus,  d.  h.  die 
Lehre  nur  bo  viel  Kinder  in  die  Welt  zu  setzen,  als  man  unter  ge- 
gebenen Verhältnissen  gut  ernähren  und  erziehen  kann,  ist  hdchstms 
bei  Gebildeten  zu  empfehlen  und  durchführbar.  0 

4.  Nach  alledem  bleibt  also  nur  die  Castration  übrig,  die  man 
in  gewissen  Fällen  imwenden  könnte  und  sollte,  eine  Methode,  die 
uns  zwar  noch  sehr  fremd  vorkommt,  aber  von  ausländischen  Gelehrten 
neuerdings  ventilirt  und  empfohlen  ward.^)  Dass  dies  die  einfachste, 
billigste  Art  ist,  einen  wahrhaft  socialen  Schutz  auszuüben,  braucht 
wohl  kaum  einer  Beweisführung.  Dagegen  bedarf  die  medicinische 
und  rechtliche  Seite  der  Sache  noch  einer  Besprechung. 

Unter  (^astration  versteht  man  bekanntlich  die  Entfernung  der 
Keimdrüsen  (Hoden,  Eierstöcke),  welche  das  Geschlecht  bestimmoi, 
daher  dafür  die  Fremden  auch  die  bezeichnenden  Namen:  Asezuali- 
sation  oder  Sterilisation  führen,  was  man  etwa  mit  Geschlechtsver- 
nichtung  oder  -Neutralisation  übersetzen  könnte. 

Nun  weiss  aber  jeder  Laie,  dass  die  Entfernung  der  Hoden,  be- 
sonders aber  der  Eierstöcke,  eine  auch  heute  noch  ziemlich  eingreifende 
und  durchaus  nicht  ungefährliche  Operation  darstellt  Sie  wäre  daher 
massenweise  kaum  je  durchzuführen  und  zu  rechtfertigen.  Anders 
steht  es  dagegen  mit  den  etwaigen  Surrogaten  dafür. 


1 )  Diese  Lehre  ist  nat&rlich  nicht  mit  dem  verwerflichen  Zweikindersysteme 
zu  verwechseln,  das  nur  meist  aus  Bequemlichkeit  oder  Geiz  Anwendung  findet. 
Falsch  ist  ee  aber,  wenn  Zola  in  seinem  Roman  F^oondit^  als  Ideal,  reichen 
Rindersegen  hinstellt  Dagepren  spricht* schon  die  Not  der  kinderreichen  rassischen 
Juden;  weniger  ist  das  bei  den  Slaven  der  Fall,  bei  denen  die  Faulheit  die  Haupt- 
schuld tragt  Wenn  neuerdings  vessncht  ward,  die  wahrscheinliche  oder  zukünf- 
tige Su[)rematie  der  germanischen  über  die  romanischen  Völker  vor  Allem  auf 
den  grösseren  Kinderreichthum  der  Ei-steren  zu  schieben,  so  ist  wohl  sicher  der 
Eiufluss  der  Rasse  das  Maassgebcnde.  Mafl  müssto  sonst  erst  j-echt  die  kommende 
Herrschaft  der  Slaven  fürchten,  die  noch  viel  kinderreicher,  als  die  Germanen 
sind.  Sollte  Erstcres  aber  ja  einmal  eintreten,  so  ist  der  grossere  K inderreich thom 
daran  wohl  weniger  Schuld,  als  viele  andere  Momente,  namentlich  das  Gesetz  der 
Entwickehidg  der  Völker,  wonach  jedes  aJlmalig  alt  wird  und  vergebt  Und  die 
Slaven  sind  jung,  wir  in  der  Cultur  älter  und  die  Romanen  noch  mehr. 

2)  Zuccarclli:  Profilassi  scssuale:  AsesKualizzazione  o  sterilisazzazione  dei 
dcgenerati.  L'Anomalo  1898,  p.  186.  —  Mc  Cassy:  How  to  liqmit  the  ovca^ 
production  of  defectivcs  and  criminals.  Journal  of  the  American,  med.  Assoc 
1898,  p.  1S48.  —  MÖbiuB  aus  Leipzig,  der  bekannte Nervenant,  schrieb  mir  am 
5.  Sept  1899:  ^Die  Castration  habe  iob  in  meinem  Aufsatze  über  die  Veredlung 
der  Menschen  (Vermisditc  Aufsätze)  im  Anschlnss  an  Schopenhauer  empfohlen. 
Freilich  glaube  ich  nicht,  dass  wir  es  erleben  werden*^. 
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Beim  Mannet  gUt  als  die  einfachste,  sicherste  und  rascheste 
Operation,  die  sog.  beiderseitige  Vasectomie,  d.  b.  die  Ansschneidung 
eines  Stückes  des  Vas  dcferens  (Samenleiters)  im  Verlaufe  des  Satnen- 
strangs,  wodurch  eine  Atrophie  der  Hoden  eintritt«  Man  hat  diese 
Operation  neuerdings  viel  bei  Hypertrophie  der  Vorsteherdrüse  (Prostata) 
gemacht,  doch  ist  sie  hierfür  unsicher.  In  der  Litteratur  sollen  zwar 
dnige  Fälle  vorgekommen  sein,  wo  bei  gutem«  aseptischem  Verlaufe 
ein  acuter  Kräftevertall  und  psychische  Störungen  nach  dieser  Ope- 
ration vorkamen,  doch  ist  es  wohl  sehr  fraglich,  ob  dieser  harmlose 
Eingriff,  daran  die  Schuld  trägt  Ganz  unsicher  dagegen  ist  die 
Unterbindung  der  Saraenstranggefllsse  und  an  sich  kaum  schwieriger 
als  die  Eisdrpation  der  Hoden;  ebenso  unsicher  ist  endlich  die  Ex- 
cision  des  Nervus  pudendus.  Für  eine  Massenoperation  bleibt  also 
nur  die  Vasectomie  übrig. 

Bei  den  Frauen  *0  steht  die  Sache  aber  wesentlich  anders.  Hier 
würde  als  der  einfachste  und  schnellste  F«ingriff  •*)  die  Zerstörung  der 
Gebännutterschleimhaut  gelten,  wovon  es  verschiedene  Verfahren  giebt, 
als  berühmtestes  die  sog.  „Verbrühungsmethode*^  mittelst  heisser  Wasser- 
dämpfe.  Ab^  alle  diese  Operationen,  auch  die  nicht  ungefähriiche 
Excision  der  Schleimhaut,  sind  nicht  gegen  Schwangerschaft  absolut 
laefaer,  wie  es  scheint;  und  da  die  Drüsen  nicht  gänzlich  mit  entfernt 
wenlen  können,  entstehen  leicht  später  Oyaten-Gescbwülste  der  Gebär- 
mutter, mit  ihren  weiteren  Folgen.  Es  giebt  ab^  noch  weitere  Nach- 
iheile.  Ist  nämlich  noch  Menstruation  vorhanden,  so  tritt  dann  jedes- 
mal heftiger  Schmerz  während  der  Regel  ein,  ja  das  Blut,  welches 
in  die  zu  einer  soliden  Birne  verwachsene  Gebärmutter  nicht  mehr 
gelangen  kann,  erweitert  die  Muttertrompete  (Hämatosalpinx)  und  es 
kann  so  chronische  Bauchfellentzündung  eintreten.  Aber  an  sich  schon 
sind  diese  so  einfach  aussehenden  Methoden  nicht  ungefähriich,  da 
man  wiederholt  darnach  Todesfälle  durch  eine  stattgefundene  Infection 

t)  Fojgeiide  DetaUs  verdanke  ich  der  brieHioben  Mittiieilang  dei>  «ehr  g«$- 
sdiätzten  Dresduer  Clurargen,  Dr.  Fr.  Bftnel,  vom  S.  ßept  IS%9. 

2)  Die  folgenden  Aonftthrangen  yerdAnkc  idi  xnineist  einer  langen  bhef- 
HehenAnseinanderBetKung  des  auBgezdchncton  nnd  hochwi^enschaftlichen  liVaneu- 
arztes,  Dr.  0.  Ible  in  Di^esden,  vom  29.  Aug.  1899. 

3)  Wenn  mir  Mdbiae  (brieflich)  schrieb:  „die  Weiber  .  .  übrigens  können 
dsdordi  verKcblosscn  werden,  daes  man  ihnen  ^^4  der  Labien  zoMOumennSht  £in 
Ihnlichess  Vei-fahren  ist  in  allen  Zeiten  angewendet  worden*",  so  ist  nnr  zn  sagen, 
dass  dies  das  allerunsicherste  Mittel  ist.  Gerade  die  Ethnologie  zeigt,  dasa 
jederzeit  dieser  oberflächliche  künstliclie  dchloss  gelöst  werden  kann,  ausserdem 
ist  au<^  eine  SchwKngerung  möglich  ohne  Imjiiisslo  penis. 
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unter  dem  Schorfe  beobachtet  hat  SpinelliO  hat  nun  neaerdingB^ 
wie  ich  lese,  nach  dem  Vorbilde  Kehr  er 's  statt  der  Castrirong  die 
Tnbendurschneidung  oder  Tubenligatur  (am  äusseren  Ende)  von  der 
Scheide  aus  vorgeschlagen  und  als  leichte  und  ungefährliche  Operation 
bezeichnet  Leider  ist  nach  Ihle  dicR^lbe  aber  kdne  so  einfache  und 
eine  nnsichere,  wenn  nicht  ein  mindestens  1—2  cm  breites  St&ck  der 
Tube  (Muttertrompete)  resecirt  wird.  Es  bleibt  also  nur  die  dgent- 
liche  Oustration  übrig  und  hier  ist  nach  Dr.  Ihle  die  Entfernung  des 
Uterus  allein  (ohne  Eierstöcke),  durch  die  Scheide,  die  beste  Operation. 
Sie  zeigt  keine  oder  viel  geringere  klimakterische  Beschwerden  als 
die  alleinige  Exstirpation  der  Ovarien  vom  Itauche  aus.  „Die  Ent^ 
femung  gesunder  Eierstöcke  bei  geschlechtsreifen  Personen  sollte  man 
nie  ausführen.*^  Ihle  nennt  die  totale  vaginale  ITterusausschneidung 
^heutzutage  eine  leichte  und  ungefährliche  Operation^.  Dies  ist  sie 
aber  jedenfalls  nur  in  der  Hand  eines  tüchtigen  Operateurs.  Sicher 
eignet  sie  sich  nicht  zu  Hassenoperationen,  obgleich  dies  oder  ähnliche 
Verfahren  heute  von  Frauenärzten  und  Chirurgen  sehr  häufig,  ouui 
möchte  fast  sagen  zu  häufig  unternommen  werden.  Sollen  doch  seit 
1883  nach  Ganu  (Ref.  in  Archives  d'  anthrop.  crim.  1897,  p.  117) 
alldn  in  Paris  30 — 40000  Weiber  —  wohl  meist  wegen  Hysterie  — 
castrirt  w.>rden  sein,  wobei  freilich  verschwiegen  wird,  wie  Viele  an 
der  Operation  starben  oder  wie  Viele  darnach  an  chronischem  Siech- 
tbum  und  schweren  nervösen  Störungen  litten! 2) 


1)  Spin  Olli;  Indicazioni  generali  e  tecnica  della  sterilizzacione  deila  doniuu 
Archivio  italiano  di  Ginccologia,  Ottobre  1898.  Er  will  Beine  Methode  auch  bd 
Frauen  angewendet  wi»8en,  die  nieren-,  herz-  oitor  langenkrank  sind,  oder  Bohr 
an&miBch  u.  b.  w.  nnd  die  hoiratlien  wollen,  obenBO  bei  Verheiratlieten,  bei  denen 
jene  Leiden  sich  einstellen,  rar  das  I^)ben  dor  Frauen  wflre  dies  gewiss  sehr 
oft  rationell,  obgleich  sehr  häufig  dafür  naehtrilglich  nervöse  Leiden  auftreten. 
Dass  die  Castration  dagegen  aur  Hebung  von  gewissen  Psychosen  und  sohwisreii 
Neurosen  meist  eine  total  verfehlte  Maassnahme  ist,  hat  sich  jetzt  gmfigend  er- 
erwieeon.  Auch  die  i'ochtliche  Seite  bez.  der  EhcBchlicssung  käme  noch  in  Fk«ge« 
Bei  bestehender  Psychose  veriangt  Spinelli  dagegen  mit  mehr  Recht  die  Ca- 
stration,  aus  anderm  Grunde  und  zwar,  weil  SchwangerBchaft  die  Geisteskiank- 
heit  oft  verschlimmert,  ebenso  bei  zu  Psychosen  erblich  BeanLagten,  weil  eine 
solche  durch  Gravidität  leicht  ausgelost  wird.  Nach  Marc6  wurden  faat  60  7o 
der  schwängern  geisteskranken  Frauen  chronisch  geisteskrank. 

2)  ^In  Paris  ist  es  nach  seiner  (d.  h.  Zola*s)  Darstellung  zu  einer  förmlichen 
Epidemie  unter  den  Frauen  geworden,  6ine  övariotumie  an  sich  vornehmen  m 
lassen,  auch  wenn  das  Organ  gar  nicht  krank  ist;  es  giobt  —  nach  Zola  —  schon 
jetzt  über  V«  Million  von  Frauen,  dJe  überhaupt  nicht  mehr  Kinder  haben  können.* 
(Benprechnng  von  Zola 's  F6condit6  in  dor  „ümschan",  1899,  p.  879  ff.).  Worauf 
die  Zahl  Zoln's  beruht,  weiss  ich  nicht 
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Man  sieht  aus  Obigem,  dass  man  z.  Z.  leider  bei  den  Frauen 
auf  ein  so  leichtes,  sicheres  und  unschädliches  Verfahren 
verzichten  muss,  wie  bei  den  Männern  die  Vasectomie. 
Dadurch  wird  die  wahrhafte  Prophylaxe  freilich  sehr  eingeschränkt, 
da  wir  nur  in  einigen,  besonders  eklatanten  Fällen  von  weiblicher 
Entartung  zur  Gastration  schreiten  werden,  die  grosse  Masse  aber  un- 
berührt bleiben  muss.  Dies  ist  aber  insofern  ein  geringerer  Schaden 
als  man  ihn  erwarten  würde,  da  das  Klimakterium  an  sich  der  Frucht- 
barkeit ja  bald  eine  Ende  setzt  und  die  Kriminalität  der  Frau  seltener 
und  weniger  schwer  ist  als  beim  Mann.  Man  hat  sich  also  bez. 
der  Gastration  fast  ausschliesslich  an  die  Männer  zu 
halten,  und  dies  ist  schon  sehr  viel,  wenn  man  die  Kreise 
nicht  zu  eng  sneht  und  ausnahmslos  in  geeigneten  fallen  vorgeht 

Wir  kommen  jetzt  kurz  auf  die  rechtliche  Seite  der  Sache  zu 
q^rechen.  Ich  sollte  meinen,  der  Staat  hat  die  heilige  Pflicht,  hier 
prophylaktisch  einzugreifen  und  gesetzlich  die  Vermehrung  der  degene- 
rirtesfen  Elemente  zu  verhindern.  Wenn  er  sich  das  Becht  vorbehält, 
zum  Schutze  der  Gesellschaft  die  üebelthäter,  Irren,  Epileptiker  etc., 
auch  Lepröse  einzusperren,  oft  für  das  ganze  Theben,  so  erscheint  jene 
kleine  Operation  doch  nur  als  ein  winziger  Eingriff  in  die  persöuhcbcn 
Bechte.  Freilich  würden  dadurch  die  Betreffenden  meist  nicht  weniger 
gefährlich  bleiben,  als  vorher  und  würden  der  Detention  gewöhnlich 
ebenso  bedürfen  wie  früher;  aber  —  und  das  ist  das  Punctum  saliens 
—  nach  der  Entlassung  könnten  sie  nicht  mehr  zeugen  und  so  die 
Degeneration  weiter  fortpflanzen,  wodurch  mit  der  Zeit  ein  wirksamer 
Damm  gegen  schwere  Entartungsformen  aller  Art  und  gegen  schwere 
Verbrechen  wohl  sicher  geschaffen  wäre.  Das  dürfte  kaum  zu  bezweifeln 
sein.  Die  Betreffenden  gehen  übrigens  nur  ihrer  Potentia  generaudi, 
nicht  coSundi  verloren. <)  Man  kann  weiter  annehmen,  daos  durch  die 
Atrophie  oder  den  Verlust  der  Keimdrüsen  gewisse  Verbrechen  wie 
s.  B.  die  sexuellen  seltener  begangen  werden.  Auch  soll  sich  nicht 
selten  nach  der  Operation  der  Charakter  mildem,  wenn  solche  nicht 
zu  spät  erfolgte,  somit  würden  viielleicht  auch  die  Gewaltthätigkeiten 
seltener  werden,  doch  rechne  man  nicht  allzusehr  darauf.^ 2)  Sehr 
wichtig  wäre  femer  der  Umstand,  dass  dann  viele  Verbrecher  eher 
aus  dem  Gefängnisse  entlassen  werden,  weil  sie  geringeren  wirklichen 
Schaden  anzurichten  vermögen.    Ob  nämlich  ein  Diebstahl,  Betrug  etc. 

1)  Bekannt  ist,  dass  Enuclien  nicht  nur  diese  fibon,  sondern  oft  g^eradezu 
wegen  ihrer  Geilheit  berüchtigt  sind. 

2)  Bd  gewissüü  SitÜidikeitsyerbrechem  würden  aber  vielleicht  sogar  Reci- 
dive  verhütet! 
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—  von  Mord  sehe  ich  natürlich  ab  —  sich  eTentuell  nach  kurzer 
Detention  des  Tbäters  schneller  wiederholt  als  nach  längerer,  hat^ 
social  gesprochen,  nicht  soviel  auf  sich,  als  wenn  der  betreffende 
Gewohnheitsverbrecher  Kinder  zeugt,  die  später  ein  Kreuz  für  die  Mitwelt 
und  für  den  Staatssäckel  werden.  Man  denke  nur  an  die  berüchtigte 
Yukes-Familie  in  Nordamerika,  die  dem  Staate  im  Laufe  der  Zeiten 
Millionen  von  Mark  kostete,  was  durch  rechtzeitige  Castration  des 
Stammvaters  ganz  oder  oder  zumeist  verhindert  worden  wäre! 

Wenn  man  nun  die  Durchführbarkeit  und  die  socialen  Vortheile  der 
Castration,  aber  auch  wohl  die  Möglichkeit  einer  gesetzlichen  Sanctionirung 
derselben  zugesteht,  so  ist  die  schwierige  Frage  vor  Allem  zu  lösen : 
welche  Entartete  sollen  castrirt  werden?  Vorweg  bemerke  ich,  dass 
die  betr.  Operation  natürlich  nur  im  zeugungsfähigen  Alter  geschehen 
könnte,  also  beim  Manne  im  Allgemeinen  nicht  nach  dem  55.  Jahre. 
Aber  auch  sehr  frühe  ist  nicht  rathsam,  am  besten  nicht  vor  dem 
25—30  Jahre,  da  dadurch  Körper  und  Geist  nur  zu  leicht  verschlechtert 
werden,  wie  die  Eunuchen  beweisen,  bei  denen  der  Eingriff  im  zarten 
Alter  geschah. 

Nach  dieser  zeitlichen  Begrenzung  dürften  als  die  zur  Operation 
vorzuschlagenden  Entarteten  folgende  aufgezählt  werden.  Zunächst 
manche  Gewohnheitsverbrecher,  nicht  aber  solche,  die  nur  aus 
Noth  immer  recidiviren;  Verbrecher  aus  impulsivem  Triebe  — 
gewiss  eine  seltene  Species;  ausgeprägt  verbrecherische  Na- 
turen, die  vor  keiner  Gewaltthat  zurückscheuen;  endlich  Sittlich- 
keitsverbrecher, deren  Individualität  so  beschaffen  ist,  dass  sie 
immer  wieder  dieselben  oder  ähnliche  Delicte  begehen  müssen.  Unter 
obigen  Verbrechern  sind  so  manche  geisteskrank,  noch  mehr  aber 
phychopathiseh  beanlagt;  ob  Alle,  dies  steht  noch  sub  Ute. 

Schwieriger  ist  die  Bestimmung  anderer  Degencrirter,  welche  in 
Frage  kommen.  Den  tief  Blödsinnigen  lassen  wir  beiseite,  weil  er  ja 
meist  zeugungsunfähig  ist  Anders  steht  es  dagegen  mit  dem  Im  be- 
eil len,  der  in  vielen  Beziehungen  ein  sehr  gefährlicher  Mensch  ist 
und  gerade  oft  sich  durch  starken  Geschlechtstrieb  und  Gescbleclits- 
per  Versionen  auszeichnet  0  Hier  wäre,  meine  ich,  Castradon  besonders 
am  Platze  und  müsste  ausgeführt  werden,  bevor  der  Kranke  die  An- 
stalt als  gebessert  verlässt  Die  Entlassung  dürfte  dann  aber  nicht 
zu  früh  erfolgen,  damit  nicht  die  oft  schweren  Erscheinungen  früh- 
zeitigen Eunuchenthums  auftreten.    Bis  dahin  oder  überhaupt  sind  sie 

1)  Siehe  Näcko:  Die  Perversitäten  im  Irrenhaose.  Psychiatriche  cn  neuro- 
togutrhe  Bladen  lb99  No.  2  und  als  Wiederabdruck  in  der  « Wiener  klin.  Bond- 
schau'*  1899,  No.  27—30. 
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am  besten  in  eigene  Anstalten  zu  bringen,  die  halb  Irrenanstalt,  halb 
Gefangniss  sind,  wo  also  eine  strengere  Zucht  als  in  Irrenanstalten 
anwendbar  ist,  in  welchen  sie  meist  unnütze  und  störende  Elemente 
darstellen.  Bezügb'ch  der  Epileptiker <)  gilt  fast  das  Gleiche.  Ja 
dieselben  sind  vielleicht  im  Allgemeinen  noch  gefährlicher  als  die 
Imbecillen  und  die  Gefahr  für  die  Nachkommen  ist  hier  fast  noch 
grösser,  sdbst  wenn  sie  ja  einmal  wirklich  geheilt  werden  sollten, 
was  ich  mit  Andern  sehr  bezweifle.  Für  sie  giebt  es  schon  längst 
eigene  Anstalten. 

Schwierig  liegt  die  Sache  aber  bei  Geisteskranken  im 
engeren  Sinne.  Die  acuten  Störungen  können  heilen  und  brauchen 
nicht  wiederzukehren,  obgleich  dies  leider  so  oft  geschieht  Die  Nach- 
kommen können  gesund  bleiben,  sind  es  jedoch  seltener  als  sonst,  und 
deshalb  bleibt  für  sie  die  Gefahr  immerhin  noch  eine  grosse.  Anders 
li^  es  bei  dem  chronischen  Irresein,  das  die  Hauptmasse  der  Insassen 
einer  Irrenanstalt  bildet  und  zum  grossen  Theile  auf  ererbter  oder 
angeborener  Anlage  beruht  Zunächst  käme  für  die  Castration  hier 
nur  der  zeugungsfähige  Theil  derselben  in  Frage,  und  von  diesem 
wieder  bloss  diejenigen,  die  entlassen  werden  können.  Auch  unter 
Letzteren  wird  man  nur  von  Fall  zu  Fall  entscheiden  und  zunächst 
nur  diejenigen  entmannen,  welche  die  grösste  Gefahr  für  die  Nach- 
kommenschaft darbieten.  Da  die  Erankheitsdauer  der  Paralytiker 
speciell  eine  meist  relativ  kurze  ist,  so  wird  sich  der  Eingriff  kaum 
hier  nöthig  machen,  doch  vergesse  man  nicht,  dass  auch  wegen  starker 
Remission  beurlaubte  Paralytiker  noch  Kinder  zeugen  können,  wie 
ich  es  mehrfach  beobachtete.  Auch  diese  Kinder  sind  gewiss  oft 
minderwerthig,  dies  um  so  mehr,  als  vriederholt  auf  die  grosso  Zahl 
abnormer  Nachkommen  von  Leuten,  die  später  paralytisch  wurden, 
hingewiesen  worden  ist 

Hier  schliesse  ich  gleich  die  unheilbaren  Trinker  an^),  die 

1)  Nur  von  echter  Epilepsie,  die  schon  in  früher  Kindheit  einsetzt,  ist  na- 
türlich hier  die  Rode,  niclit  von  der  ppät  nach  Kopftraumen,  verschiodonen  Leiden 
entstehenden  Abart,  die  heilbar  ßcin  kann,  wa«  man  von  der  echten  kaum  je 
sicher  sagen  dürfte.  Freilich  wird  auch  ein  von  einem  symptomatisch  (sccundfir) 
Epileptisdien  erzeugtes  Kind  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  haben  20  entarten, 
wenn  auch  nicht  so  tief,  wie  nadi  echter  Epilepsie.  Deshalb  wäre  auch  hier 
Caatration  nur  von  Nutzen. 

2)  Neuerdings  hat  Sullivan  (a  note  on  thc  influence  of  matcmal  inebriaty 
on  the  offspring.  Journal  of  mental  Science,  July  1899)  darauf  hinge>viesen,  dass 
die  Nachkommen  der  Säuferinnen  noch  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  haben  zu 
degeneriren,  als  die  der  Säufer.  Dies  wii-d  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  dass 
nicht  nur  der  Keim  ab   ovo  vergiftet  ist,  sondern   auch  während  der  ganzen 
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man,  wenn  noch  zeugungsßlhig,  gleiehfalls  vor  der  eventaellen  Ekii- 
lassung  castriren  müsste.  Bei  chron.  Nervenleiden  könnte  endlich  anch 
in  schweren  Fällen  von  Hysterie,  Neurasthenie,  Choreaetc.  die  Operation 
in  Frage  kommen. 

IIL 

Um  die  ganze  Sache  aber  nicht  zu  discreditiren,  kommt  es  vor 
Allem  darauf  an,  nicht  zu  Tiel  gleich  zu  Terlangen  und  zu- 
nächst nur  die  degenerirtesten  Elemente,  die  f^lso  am 
sichersten  ffir  die  Nachkommen  gefährlich  werden,  un- 
schädMch  zu  machen.  Man  wird  daher  zunächst  auf  die  oben 
bezeichneten  Kategorieen  sich  beschränken,  hier  auch  von  Fall  zu 
Fall  entscheiden,  am  besten  durch  eine  Commission,  und 
beim  Manne  nicht  vor  25  rnd  nicht  später  als  mit  55  Jahren 
operiren.  Bis  zum  bezeichneten  An&ing&alter  mttssten  sie  also  ab- 
gesperrt bleiben.  Frauen  kämen  aus  früher  dargelegten 
Gründen  nur  ausnahmsweise  in  Frage.  Anfänglich  würden 
nur  die  Insassen  von  Gefängnissen,  Irren-  und  anderen  Anstalten  be- 
rücksichtigt werden  müssen,  nicht  aber  die  Entarteten  der  freien  Be- 
völkerung, die  viel  schwerer  zu  fassen  sind  und  wahrscheinlich  die 
grössere  Masse  darstellen,  wenn  auch  vielleicht  die  minderen  Grade. 
Später  allerdings  müsste  der  Staat  auch  diese  Elemente  ins  Auge 
fassen,  die  um  so  gefährlicher  sind,  als  sie  mehr  Gelegenheit  haben 
Kinder  zu  zeugen,  als  zeitweilig  Intemirte.  Eine  Hauptsohwierigkeit 
läge  jedenfalls  darin,  dass  die  Entarteten  bis  in  die  höchsten  Kreise 
hinaufreichen  und  der  Widerstand  somit  fast  unüberwindlich  erscheint 
Vielleicht  wird  aber  auch  hier  dereinst  der  allein  wahrhafte  Grund- 
satz: „Salus  populi  suprdma  lex^  siegen  I 

Das  Gesetz  könnte  auch  noch  eine  Menge  von  Oantelen  aufstellen, 
um  ja  etwaigen  üebergriffen  zu  begegnen  und  müsste  alle  Modali- 
täten genau  festsetzen.  Interessant  wäre  es  auch,  die  Frage  nach  der 
Heirathsfähigkeit  Operirter  oder  nach  der  Scheidung  Solcher  zu 
streifen,  doch  lasse  ich  diese  hier  beiseite.  Jedenfalls  sind  das  secun- 
däre  Punkte,  wenn  die  Hauptsache:  die  Möglichkeit  einer  gesetzlichen 
Einführung  der  Castration  in  bestimmten  Fällen,  bejaht  werden  muss, 
wie  ich  glaube,  was  mir  auch  ein  gewiegter  Jurist  versicherte.  Ob 
sie  aber  jemals  angewandt  wird  und  wann,  ist  eine  andere  Sache. 


Schwangenclimft  mit  flcUeehterem  Blute  ernährt  wird  und  dazu  noch  aUerlei  Un- 
bilden (StOBB  auf  den  Leib  der  Mutter,  Stura  u.  b.  w.)  ausgesetzt  ist  Für  diese 
Weiber  wäre  CaBtradon  wohl  angezeigt  Bei  uns  sind  solche  FUle  snm  G^ck 
sehr  selten. 
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Genug,  wenn  ich  zu  beweisen  suchte,  dass  die  Sache  theoretisch  richtig 
und  praktisch  wohl  durchführbar  ist 

Letzteres  speciell  zeigt  der  Umstand,  dass  nach  Talbot  (1.  c.)  in 
Scbotlland  in  alter  Zeit  Epileptische,  Irre,  Gichtische  etc.  castrirt  wurden, 
damit  die  Weiterverbreitung  dieser  Leiden  bekämpft  würde. 

Höchst  interessant  ist  aber  ein  hierauf  bezügliches  neuerliches  Vor- 
kommniss.  Zuccarelli  (l*c.)  nämlich  berichtet  0^  dass  im  Staate  Michigan 
&n  Gesetz  von  Edgar  eingeführt  sei  (una  legge  . . .  introdotta  nella  legis- 
lazione),  welches  besagt,  dass  alle  Personen^  die  wegen  Geisteskrank- 
heiten oder  Epilepsie  in  Anstalten  eingeschlossen  sind,  femer  alle  die, 
wdche  zum  3.  Male  verurtheilt  wurden,  sich,  bevor  sie  die  Detention 
rerlassen,  einer  Operation  zu  unterziehen  haben,  die  ihre  Geschlechts- 
Vernichtung  bezweckt  und  sie  zur  Zeugung  von  Kindern  unfähig 
macht^  Wie  ich  nun  nach  vieler  Mühe  erfahren  habe,  ist  von  Edgar 
die  Bül  in  der  That  eingebracht  worden,  aber  gegen  nur  wenig 
Stimmen  verworfen  worden.^) 

■ 

1)  Er  beruft  sich  hierbei  auf  eine  Notiz  des  Medico- legal  Journal,  New- 
Yo*  No.  4,  1897. 

2)  Des  historischen  nnd  socialen  Interesses  halber  wiU  ich  etwas  näher  auf 
diese  Bill  dngehen,  da  hierüber,  so  viel  ich  weiss,  bei  uns  nichts  Nilheres  be- 
kannt wxude  und  ich  mit  autlicntischem  Materiale  dienen  kann.  Da  es  mir  niclit 
nur  daranf  anlcam,  za  wissen,  ob  die  Bül  wirklich  Gesotzeskntft  eriangt  hätte, 
sondern  verschiedene  andere  Fragen  beantwortet  wissen  wollte,  wandte  ich  micli 
anZnccarelli  in  Neapel,  von  dem  ich  leider  ebensowenig  Nachricht  erhieU,  wie 
von  der  Regierung  des  Staates  Michigan  Reibst  Ich  schrieb  deshalb  an  Dr. 
Blum  er,  jetzt  Irrcnanstaltsdirektor  in  Providence,  mit  der  Bitte,  mir  Auskunft 
zu  verschaffen.  Derselbe  antwortete  mir  am  13.  Sept  1899,  dass  er  es  thun  wolle; 
er  glaube  aber  nicht,  dass  die  besagte  Bill  Gesetz  geworden  sei  imd  glaube  femer 
ancli  nicht,  dass  sogar  in  den  Vereinigten  Staaten  eine  solche  Vorlage  je  Gesetz- 
knft  eriangen  w&rde,  so  wünschenswerth  dies  auch  aus  wissenschaftlichen  Gri'm- 
den  sein  m5ge.  Unter  dem  2.  Okt  schickte  er  mir  dann  eine  Keihe  von  sehr 
intercaeanten  Schriftstttc^en,  welche  ihm  auf  seine  Bitten  Dr.  Barr  aus  J'lint, 
Mich,  seitens  des  Herrn  Storr's,  SekrctärM  des  Gcfängniss-  und  Wohlthatigkeits- 
Wesens  dos  Staaten  Mk*higan,  für  mich  übermittelt  hatte.  Zugleich  hatte  Jjr. 
Storr  geschrieben,  dass  ,.theBill  was  introduc^  and  referred  to  the  Commitce 
on  State  Affairs  Feb.  17, 1897,  aftcr  a  veiy  eareful  considenition  of  the  subject, 
witfa  a  favorable  report  and  it  wcnt  unto  the  general  order.  The  Bill  came  up 
on  general  order  May  3  and  was  made  a  special  order  for  May  12,  when ,  after 
long  consideration  in  ne  oommitee  of  the  whole,  was  passed  to  tlie  order  of 
third  reading  on  whict  order  of  readingit  failed  to  paus  by  a  vote  of  39  years 
to  45  days,  Aiay  13/97".  Ferner  lie^s  mir  Mr.  Storr  auf  meine  Fragen  mit- 
theilen, dass  über  die  Bill  in  der  Presse  wenig  Erregung  geherrscht  hatte,  da- 
g^en  viele  Anspielungen  darauf  in  medizinischen  Zeitschriften,  welche  nicht  viel 
Opposition  machten.  Die  Schriftstücke  nun  selbst,  die  mir  voriiegön  sind:  1. 
eine  genaue  Copie  der  Bill  selbst  (Original  introdnced  by  Mr.  Edgar.    Substi- 
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Jedenfalls  ist  der  Sinn  der  Bill  ein  sehr  gesunder.  Zuccarelli 
befürwortet  den  Vorschlag.  Zuccarelli  bezeichnet  aber  mit  Becht 
die  Forderung,  alle  O^steskranken  zu  castriren  —  was  übrigens  Edgar, 

tute  Tccommended  by  oommitee  of  State  Affairs,  Lansing,  April  22/1897);  2. 
eine  Reihe  von  An^gen  von  einigen  180  Briefen,  mit  befürwortenden  Ant- 
worten auf  die  ^aAcxnalisation  bUl*^.  liest  man  die  oben  angeführte  Notiz  von 
Zaccarelli,  so  hält  man  die  Begriindimg  der  Bill  zonftchBt  für  eine  sehr  magere. 
Diee  ist  aber  nicht  der  Fall,  wie  die  Originalbill  erkennen  liest,  weiche  sehr  ein- 
gehend die  Sache  behandelt  und  vernünftig  begründet  Znnichst  schlfigt  sie  die 
nemascnlation  (Entmannung)  für  üiftter  gewisser  Verbrechen  nnd  die,  welche  znm 
3.  male  gewisse  Verbrechen  begingen^  vor,  dann  aber  auch  für  die  mfinnUdien 
und  weiblichen  schwachsinnigen  und  epileptischen  Insassen  der  Anstalt  sn  Mi- 
chigan. Ein  Comiteä  von  3  oompetenten  praktischen  Aerzten  hat  erst  den 
betr.  Fall  genau  zu  nntorsucben  und  au  begatachten,  ob  hier  die  Castration  im 
Interesse  des  Kranken  oder  der  Gesellschaft  liege.  Die  Bejahung  der  Frage  wird 
dann  weiter  von  der  Behörde  geprüft,  welche  endlich  die  Operation  eventuell  an- 
ordnet Von  Geisteskranken  selbst  ist  also  nirgends  die  Bede,  ebensowenig  von 
der  Art  der  Operation.  —  Von  den  vielen  zustimmenden  Aensserungen  seien 
kurz  folgende  erwähnt,  die  meist  von  Irrenanstaitsdirektoren  henühren  und  den 
Nutzen  der  Kastration  verschieden  beleuchten.  1.  Dr.  Gordon  (Wisconsin) 
schreibt:  ^the  bill  is  strictly  a  humane,  just,  progressive,  and  scientific  measnre. 
It  should  raeet  the  approvsil  of  all  Christian  people.  Prevention  is  better  than 
attempts  at  curo^  2.  Dr.  Clarke-Gapen  (Illinois)  sagt:  „I  have  no  manner 
of  doubt,  that  such  a  law  would  redure  the  number  of  inmates  of  hospitalsfor 
the  insane,  asylums  for  epileptics,  feeble  minded  etc.,  at  leaat  50  ^o  in  a  aingld 
generation.  Especdally  would  it  tend  to  rednoe  criminalities*^.  —  3.  Dr.  Hinkley 
(Newark):  I  heartily  indorse  it  If  it  bocomes  a  law  it  will  serve  as  a  radical 
prophylactic  against  development  of  crime  and  insanity  in  the  future.  The  ex- 
ample  once  set,  other  states  will  be  quick  to  copy  it*'.  —  4.  Dr.  Veenboer 
(Mich.):  „  .  .  It  povitively  precents  the  roaking  of  bom  criminals  and  idiots,  and 
it  is  the  best  roeans  to  prevent  crime  in  criminals.  No  punishment  would  in- 
fluence  the  mind  of  the  criminal  to  the  degree  that  the  proposed  measnre  would. 
It  will  be  feared  more  than  death  and  will  convert  the  „wolf  into  the  lamb*" 
(?  Näcke).  —  5.  Dr.  Gl  Im  an  (Jowa):  «I  have  examined  the  bill  carefully  and 
fnlly  endorse  overy  word  of  it,  and  would  add  «All  cases  of  chronic  insanity» 
when  tiie  case  is  heredity'^.  —  6.  Dr.  Nicholson  (Detroit  House  of  €k>rrection8): 
„It  may  look  a  litüe  harsh,  but  society  at  laige  demands  less  sentiment  and 
more  protection.*^  —  7.  Dr.  Clarke  (Kingston,  Ont):  ^I  have  notioed  that  the 
most  viciouB  stallions,  bulls,  rams  and  dogs  can  be  made  into  gentie  and  useful 
and  loving  animals  by  emasculation,  and  I  fail  to  see  why  such  a  proccss  woald 
not  be  both  humane  and  highly  beneßcial  to  men  who  cannot  control  their  pas- 
sions'^.  —  8.  Dr.  Leonard  (Detroit,  Mich.).  „I  have  long  advocated  and  piiblis- 
hed  in  my  medical  Journal,  articies  advocating  this  measure  .  —  9.  Dr.  Thomas 
(Adrian,  Mich.):  „No  use  to  support  insane  and  feeble  minded,  etc.,  and  tum 
them  out  again  into  society  to  multiply*^.  —  10.  Dr.  Abbott  (Pincoming,  Micb.): 
„I  oonsider,  this  measure  would  do  more  than  auy  law  that  could  be  proposed 
to  prevent  crime  and  eure  imbecillity'*.  —  11.  Dr.  Me.  Graw  (Detroit  Mich.): 
„I  approve  heartily  of  this  measure  but  fear  the  sentimentalist  will  undo  all  such 
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wie  wir  des  Näheren  sehen,  gax  nicht  will,  ja  ftberhaupt  von  Geistes- 
kranken ini  engeren  Sinne  gar  nidit  spricht,  nnr  von  „febleminded^ 
nnd  Epileptikern  —  für  zu  kategorisch  und  zu  summarisch.  Die  sog. 
Psychoneurosen  wären,  meint  er,  bez.  der  Vererbung  nicht  mit  den 
^S'  degenerativen  Psychosen  in  eine  Linie  zu  stellen,  man  dürfte 
deshalb  immer  nur  von  Fall  zu  Fall  entscheiden.  (Auch  dies  fordert 
bereits  Edgar!  Näcke).  Auch  bez.  der  zum  3.  Male  Verurtheilten 
macht  er  gerechte  Bedenken  geltend,  wenn  es  sich  um  Minorenne  in  der 
Pubertät  handelt  Seinen  sympathischen  Artikel  schliesst  Zuccarelli 
also:  „der  heilige  Zweck  der  psychischen  und  moralischen  Regene- 
ration der  Völker  drängt  die  Nothwendigkeit  auf,  die  Vermehrung  der 
am  meisten  Degenerirten  zu  verhindern.^ 

Sehr  geistreich  sind  die  Ausführungen  Mc.  Oassy's  G^  c.).  Nach 
kurzer  Darlegung  der  kolossalen  Ausbreitung  der  Verbrechen  in  Nord- 
amerika und  ihrer  Ursachen,  macht  er  dafür  gewiss  mit  Becht  auch 
den  grossen  Einderreichthum  mit  yerantwortlich.  Die  Armen  hätten 
mehr  Kinder,  als  sie  ordentlich  erziehen  könnten,  während  Gebildete 
und  Wohlhabende  selten  mehr  als  2  Ejnder  besässen.  „Wenn  sie  ein 
3.  Kind  haben,  so  ist  dies  ein  Irrthum.^  Durchaus  ist  ihm  beizu- 
stimmen, wenn  er  den  Grundsatz  aufstellt:  „Das  Kind  hat  das  Recht, 
wohl  geboren  zu  sein.^  Das  liegt  ja  auch  dem  Neomalthusianismus 
zu  Omnde!  Mc.  Cassy  ist  femer  m  tapferer  Verfechter  der  Frauen- 
rechte und  sieht  Besserung  der  Basse  als  einen  eitlen  Traum  an,  so- 
lange der  Frau  nicht  völlige  Gerechtigkeit  und  völlige  Gleichberechti- 
gung mit  dem  Manne  zu  theil  geworden  ist^)     „Wenn  Frauen  ihre 

altempts*^.  —  12.  Dr.  Malheron  (Detroit,  Mich.):  «Ali  sendment  aaide,  tfaero 
can  be  no  more  effective  means  of  ridding  Bodety  of  these  plagae  spots*^.  — 
Man  sieht  mos  dieser  ganzen  Darlegong,  dasa  ebi  grosser  Thep,  wahricheinllch 
die  meisten  Irrenanstaltsdirektoren  Nordamerikas,  also  gewiss  competente  Pei^ 
sonen,  durchaus  für  die  Richtigkeit  obiger  Bill  eintreten,  aber  auch  die  Geistee- 
kranken  mit  darin  dngeschlossen  msaen  wollen.  Femer  geht  henror,  daas  Dr. 
Leonard  seit  langem  für  die  Sadio  literarisch  thättg  ist,  endlich  mird  ▼on 
Einigen  die  Befürchtung  ausgesprochen ,  dass  eine  solche  Bill  leider  nie  durch- 
geben  wird.  Dies  sdieinen  aber  Andere  nicht  anzunehmen.  Am  17.  Okt  1899 
•duieb  mir  der  kaiseriich  deutsche  Consul  zu  Chicago  Folgendes:  „Die  Edgar- 
hSB^  hat  der  Legislatur  des  Staates  Midiigan  im  Jahre  1896  vorgelegen,  ist  je- 
doch nicht  angenommen  worden.  Aehnlicfae  Anirige  sind  übrigens  auch  ander- 
wirts  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  wiederholt  gestellt  worden,  bisher 
indoB  nodi  stets  mit  dem  nSmUcfaen  Besultate  wie  in  dem  eben  bezeichneten 
Frile*.  Man  sieht  also,  die  Amerilcaner  lassen  die  Sache  nicht  ruhen  und  hoff  cot- 
lidi  werden  sie  ihr  Ziel  endlich  erreichen  I 

1)  Damit  steht  er  leider  im  Widerspruche  mit  vielen  Autoren,  bes.  auf 
deutscher  Seite.    Siehe  s.  B.  den  Aufsata  von  Möbius:  Ueber  dnige  unter- 

Bddede  der  Geschlechter.    Die  Umsdiau  1 899,  No.  26, 77. 
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V  eilige  Unabhängigkeit  haben,  dann  wird  Besserung  der  Mutterschaft 
eintreten.  Verbesserte  Mutterschaft  aber  ist  der  Schutz  des  neuge- 
borenen Geschlechts."  Auch  dies  unterschreibe  ich  aus  vollster  lieber- 
Zeugung.  Mc.  Cassy  geht  dann  kursorisch  die  ganze  Prophylaxe 
betreffs  der  Degeneration  und  des  Verbrecherthums  durch  und  kommt 
zu  dem  nur  scheinbaren  Paradoxon :  ,,die  wahrhaftigste  Güte  für  den 
Defekten  ist,  zu  verhindern,  dass  er  geboren  werde,  weil  er  sein  eigener 
grösster  Fluch  ist*^.  Also  nicht  nur  für  die  Nachkommenschaft!  Er 
bespricht  weiter  die  Kastration,  befürwortet  sie  warm  und  hofft,  dass 
dadurch  viel  Degenerirte  gebessert  und  nützliche  Bürger  werden 
könnten  (?  Näcke).  Die  Operation  würde  auch  als  Abschreckungs- 
mittel dienen  und  für  Viele  eine  wahre  Wohlthat  sein.  Er  glaubt 
sicher,  dass  wenn  gewissen  Verbrechern^  z.  B.  Nothzüchtem,  die  Wahl 
gelassen  würde,  entweder  Jahre  lang  im  Gefängnisse  zu  schmachten 
oder  aber  nach  kurzer  Zeit  dasselbe  entmannt  zu  verlassen,  sicher  die 
Meisten  die  Kastration  vorziehen  würden ;  dies  ist  auch  meine  Ansicht, 
zumal  die  Potcntia  coeundi  dadurch  ja  nicht  berührt  wird.  Tal  bot 
(I.  c.)  jedoch  wendet  ^egen  die  Castration  ein,  dass  sie  ganz  gegen 
die  Rechte  des  Individiums  Verstösse  und  das  Princip  des  Transfor- 
mismus in  der  Vererbung  vergesse.  Beides  scheint  mir  nicht  stich- 
haltig zu  sein.  Das  Individualrecht  hat  sich  stets  dem  Rechte  der 
Allgemeinheit  zu  fügen,  genau  wie  beim  Impf-,  Schulzwang  u.  s.  f. 
Wenn  auch  sicher  alle  möglichen  anderen  Krankheiten,  als  die  oben 
zunächst  für  die  Operation  vorgeschlagenen,  Degeneration  bei  den 
Nachkommen  bewirken  können,  so  ist  doch  schon  viel  gewonnen, 
wenn  die  schlimmsten  Formen  der  Entarteten  kastrirt  werden  und  dadurch 
diese  oder  ähnliche  Arten  der  Degeneration  sehr  eingedämmt  werden. 
Ich  hoffe  durch  meine  wohl  erschöpfende  Darstellung  des  Gegen- 
standes die  Aufmerksamkeit  des  denkenden  Liesers  auf  die  theilweise 
und  mögliche  Beseitigung  eines  grossen  Krebsschadens  in  unserm 
Volkskörper  gerichtet  zu  haben.  Freilich  werden  wir  den  vorge- 
schlagenen Weg  dazu  in  unserer  Gesetzgebung  nicht  erleben,  was  uns 
aber  nicht  hindern  darf,  das  theoretisch  begründete  Postulat  aufzu- 
stellen, in  der  Hoffnung,  dass,  wenn  dasselbe  immer  mehr  Eigenthum 
der  Gebildeten  wird,  endlich  auch  die  Gesetzgebung  dereinst  sich  ge- 
zwungen sehen  wird,  auf  die  berechtigte  Forderung  einzugehen.  Trügt 
nicht  Alles,  so  werden,  wie  in  so  vielen  andern  Dmgen,  andere  Völker 
uns  vorangehen,  besonders  Nordamerika,  das  die  alten  Vorurtheile 
Europas  in  schon  so  vielen  Dingen  erfolgreich  abgestreift  hatO  und 
vorbildlich  geworden  ist.  Gerade  die  amerikaniscnen  Vorgänge  be- 
rechtigen uns  nicht  die  Unmöglichkeit  einer  legislatorischen  Festsetzung 
der  prophvlactischen  Castration  mit  Sicherheit  auszusprechen;  ja  das 
Gegentheil  ist  wahrscheinlicher  und  das  erfüllt  den  Menschenfreund 
mit  Hoffnung. 

1)  Zuccarelli  (I.e.)  Bagt  bitter:  „I  popoli  giovani  .  .  .  aequisdte  le  ve- 
ritä  da  noi  dimoBtrate ,  le  f an  proprie ,  Ic  attuano. . . .  noi  invece  vccchi  e  conä 
sotto  ii  pc&o  di  iminanf  accumoli  sccolari,  .  .  .  reetiamo  lungamente  a  declamare 
enl  nuovo,  toccandoci  poi  di  doverc  imitare  o  seguire  quelli  che  da  noi  prescro 
le  mofise*'. 


IV. 
Ein  alter  Steckbrief  mit  Gannerzinken. 

Von 

SectioDsrath  Dr.  Hugo  Hogel  in  Wien. 

(Mit  8  Zinkeu.) 

In  den  ^Beitragen  zur  Geschichte,  Statistik,  Naturkunde  und 
Kunst  von  Tirol  und  Vorarlberg^  vom  Jahre  1829  ist  ein  Steckbrief 
vom  15.  Mai  1574  abgedruckt,  welcher  in  Folge  des  Geständnisses 
eines  gewissen  Basti  Gradner  aus  der  Diebsbande  der  „Meuss  khöpf '^ 
gegen  dessen  Genossen  erlassen  wurde.  Er  sei  nachstehend  raitgetheilt: 
„Ausszug  der  Personen,  auf  welche  Basti  Gradner  bekennt  hat. 

Als  ErsÜichen  auf  den  Ge5rgl  von  Matran,  Märtl  von  Sterzing, 
Oeörgl  von  Stertzing,  hännsl  Beiber  so  auch  von  Stertzing  sein  soll, 
hat  ain  pfening  Im  Or,  wolbeklait,  tregt  auch  ain  Tolich  und  ain 
Seitenwör,  Ittem  ainer  von  Stilfnes,  Beuerender  der  hennen  dröck  ge- 
nannt Hännsl  Schuester  In  der  Newenstifft,  ainer  genandt  der  Schneider 
in  der  Newenstifft,  so  ain  lannger  hagerer  pueb  sey,  Mathes  von  Tra- 
min,  hännsl  Leitäscher,  hännsl  Beinftingerer  von  Velss,  Cristl  Kröpfl 
von  Botzen,  hännsl  Eölderer  von  Layen,  Tamele  seines  Erdichten 
Namens  Beurennder  die  Eüefud  genannt,  Stofl  aus  dem  Stztal,  valthin 
pSchklauber,  hännsl  Geiger  abteitscbnofen,  ain  Zimblich  gewachsener 
pneby  der  sich  nach  seim  vattem  so  diu  Geiger  gwest  also  nennt, 
pett^  auss  vltn,  Stoffl  von  Prissan,  ainer  genannt  Hännsele,  ab  Tyrol, 
Kropf  von  Saupach,  und  sein  Bruder  hännsl,  mer  ainer  genannt  Saltz- 
fässl,  Geörgde  aus  vlten,  Bläsy  Schwatzer,  Item  ainer  von  Schwatz 
genannt  der  Mitendickh,  Ittem  Stoffl  von  Missan,  Jakob  praunlindisch, 
Leonhart  wennkh  von  Stertzing,  petter  ab  Spins,  ainer  genandt  der 
Pusterer  und  ainer  der  hopper  genant,  mer  ainer  genannt  der  Siep 
von  Meran,  mer  ainer  genannt  der  Schwartz  veit,  mer  ain  pueb  haist 
die  schmer,  Ist  fehet  unnder  dem  Gesicht  unnd  tregt  ain  weisses 
gwannt  an,  Cristl  auss  dem  lechtal,  so  gar  statlich  khlait  und  ain 
Samates  paret  mit  weissen  vodem  auf  hab,  und  trag  auch  ain  schwartz 
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wallen  leib  Röckhl,  die  Erbl  binden  am  ruggen  znsamen  gehefft,  ain 
gereichts  zerschniten  leder  Goller,  und  als  der  gefanngen  Bäsl  Gradner 
anzaigt,  so  hab  er  ains  male  mit  dem  selben  Cristl  aus  dem  lechtal, 
bei  ainem  wir!  zu  Botzen^  genannt  der  Eochwirt^  dabei  Ir  der  pueben 
zuckeher  gwest,  gezecht,  unud  bey  Ime  Cristl  auss  dem  lechtal  damals 
vil  Cronen  so  er  bey  sich  gehabt  gesehen,  Ittem  der  Cristl  auss  dem 
lechtal  soll  sich  auch  beriemen,  wann  er  hinter  Neun  Eisen  thüren 
lag,  so  Wolter  auss  khomen,  dann  er  hab  den  pesen  bey  Im,  der  Im 
auss  helf,  rolgent  ainer  genannt  dass  khlain  Knäypl,  von  Meran  diser 
alss  der  gefanngen  Gradner  anzaigt,  das  er  von  gemeltem  Eochwirt 
zu  Botzen  vemomen,  soll  auf  ain  zeit  ain  Mässl  Cronen  beysamen  ge- 
habt haben,  und  sey  der  gesellschaft,  so  ainem  Kaufmann  zu  Schwatz, 
aus  ainer  pulgen  zwayhundter  Guldin  Enntfrembden  helfen,  LesÜich 
ainer  haist  der  Bestl  pueb  aus  SSmtal,  Ist  gar  ain  khlainer  ungeacht- 
samer  Jungerpueb,  so  Jetzt  auch  hie  Im  Särnheim  Infennckhnus  ligt, 
weitter  so  zaigt  er  der  gefangen  Gradner  an,  wie  sy  in  Irer  ge- 
sellschaft   ainanderlossgeben,    an    die    pruggnen,   und  an  die  thor, 
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Nemblichen  zaichnen  sy  zween  pfeil  Creitz weiss  über  ain  annder,  alss 
hieneben  verzaichent  steet,  mit  Etlichen  strichen  oben  am  pfeil,  welcher 
zwerch  durch  den  andern  geet,  so  aber  nicht  annders  alss  Reuerender 
die  dieberei  bedeit,  undten  aber  machen  sy  an  den  poltz  so  nach  der 
lenng  geet,  vil  khlaine  strichlen,  zu  aim  anznigen  Irer  anzal  sovil  Ir 
der  gesellschafft,  auf  ain  tag  oder  nacht  zusamen  khomen,  diser 
pueben  khenne  auch  ain  «Teder  sein  aigen  unnd  besonnders 
zaichen,  sover  er  allain  ist,  darzuesetzen,  Sobey  sein  ge- 
sellen erkhennen,  welcher  undter  Inen  das  zaichen  gemacht  hab,  dann 
er  Gradner  setz  für  sein  zaichen  ain  Creitz,  der  Schuester  In  den 
Newenstifft  ain  laist,  der  Schneider  in  der  Newenstilft  ain  Schär,  unnd 
also  Jeder  der  besen  pueben  aio  besonnder  zaichen,  aber  der  hupf  ins 
nest  unnd  den  Lienntzner  sambt  Iren  gesellen  so  mit  Morttaten  befleckh, 
die  so  auf  ßotwölscb  dia  Selirätzer  haissen,  f ieren  in  obgemelten  zaichen, 
ain  unterschid,  alss  hieneben  verzaichent,  machen  ain  Bad,  unnd  ain 
peil  hinzue,  und  ob  dem  peil  ain  haggen,  fiir  ain  feur  pixen,  unnd 
nach  anzaigen,  dess  gefangen  Gradners,  So  liab  der  Lienntzner,  ain 
scbwartz  zwilhen  roantel  an  und  trag  ain  Rappier,  aber  der  hupf  ins 
nest^  hab  ain  hohen  huet  auf  mit  ainer  dickhen  buetschnuer,  unnd  ain 
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pa8cheD  Bchwartze  vedem,  sey  beklait,  mit  ainem  schwartzen  leib 
Röckhl,  Yomen  herab,  mit  Enäfflen,  ainem  weiss  zwiiben  ploder  gesäss 
tragt  ain  schwartzwullea  Manti  an,  lumd  ain  glasertrichl  darunder, 
unud  fragt  umbher  ob  man  nicht  zu  glasen  hab,  unnd  diser  Hupf  ins 
nest  sambt,  dem  Rieppl,  soll  auch  bey  Entfierung  des  gelt  zu  Schwatz 
gwest  Bein." 

Ueber  diese  Gesellschaft  der  ^^Mayssköpf ^  giebt  ein  anderer  Steck- 
brief vom  13.  März  1574  weiteren  Aufschluss,  indem  3  in  Hertemberg 
Eingezogene  aussagten :  „Zaygen  an,  Es  seyen  Ir  über  Sechtzig  in  der 
Gesellsehaf ft,  aber  Sy  künden  die  nit  alle  mit  Namen  nennen,  oder  gar 
erkennen,  Dar  zue  verklayden  Sy  sich  offt,  unnd  Tauschen  Ire  selb» 
Clayder  miteinander.  Unnd  wann  Sy  und  Ire  Gesellschaffter,  ainer 
oder  mer,  zusamen  kumen,  unnd  doch  einander  nit  Becht  erkennen. 
So  fragt  ainer  den  andern.  Bist  du  nit  auch  ain  Maysskopf,  Wann  der 
sagt  Ja,  So  wissen  Sy  wol,  da^  Sy  in  ainer  Gesellschaft  sein,  Und 
Beden  alssdann  miteinander  Kotwelsch,  Dann  alle  so  in  Irer  Gesell- 
schaXft  yerwont,  die  künen  die  sprach  Rotwelsch.^ 


V. 

Ein  Zanberbnoh  ans  einem  modernen  Process. 

Von 
Hanns  Qross. 

Durch  die  Güte  unseres  Mitarbeiters,  Herrn  Landgerichtsdirekior 
Dr.  Felis ch  in  Berlin  erlangte  ich  Einsicht  in  ein  ebenso  seltsames 
als  belehrendes  Corpus  delicti:  ein  wahrhaftiges  Zauberbuch,  das  in 
einem  heutigen  Processe  noch  eine  Rolle  spielte.  Das&elbe  war  im 
Besitze  eines  Steuerbeamten,  welcher  im  October  1899  in  Berlin  wegen 
AmtsTerbrechens  verhandelt  wurde;  er  ist  54  Jahre  alt,  hat  die  Feld- 
zttge  1866, 1870 — 187  t  mitgemacht  und  besitzt  5  Militärehrenzeichen. 
Bei  der  Verhandlung  stellte  es  sich  heraus,  dass  der  Mann  an  Para- 
lysis  progressiva  leide,  so  dass  er  nicht  verantwortlich  gemacht  werden 
konnte;  er  trug  das  fragliche  Buch  stets  bei  sich,  hielt  es  ausserordent- 
lich hoch,  verweigerte  jede  Angabe  über  das  Herkommen  seine« 
Schatzes  und  bat  err^  um  Bückstellung  desselben. 

Wenn  ts  aber  auch  nur  ein  geistig  kranker  Mann  ist,  der  diesem 
Zauba*buc^e  Werth  beilegt,  so  ist  dasselbe  doch  noch  im  Besitze  eines 
Menschen  gewesen,  der  erst  bei  der  Verhandlung  als  unzurechnungs- 
fähig erkannt  wurde,  für  Laien  also  noch  als  voUwerthig  galt,  so  dass 
dieser  Fund  als  werthvoller,  neuer  Beweis  dafür  angesehen  werden 
darf,  wie  verbreitet  krassester  Aberglauben  noch  heute  im  Volke  herrscht 
und  welchen  Einfluss  derselbe  auf  unsere  Processe  haben  kann. 

Ich  glaube  deshalb,  Einiges  aus  dem  merkwürdigen  Buche  mit- 
theilen zu  Sofien. 

Dasselbe  ist  ein  kleiner  Pappband  (17x10),  paginirt,  mit  58  Seiten, 
von  denen  die  ersten  56  beschrieben  sind.  Das  Papier  ist  grobes, 
bläuliches  Eanzleipapier  mit  Wasserzeichen.  Das  letztere  findet  tiieh 
aber  in  der  Bugstelle  und  ist  mehrfach  zerschnitten,  so  dass  es  nicht 
deutlich  sichtbar  gemacht  werden  kann.  Es  scheinen  oberhalb  die 
Buchstaben  CAMINO  (oder  ähnlich)  zu  stehen,  darunter  findet  sich 
eine  Cartuch  mit  einem  gekrönten  Negerkopf  (?)  und  noch  tiefer  die 
Buchstaben  LIW  (oder  ähnlich). 
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Titel,  Schlusswort,  Datum,  Namensfertiguiig  ete.  fehlt.  Die  Zeit, 
wann  das  Büchlein  geschrieben  wurde,  ist  nach  Inschrift  ziemlich 
sicher  um  die  Wende  dieses  Jahrhunderts  zu  verlegen  >),  für  den  Ort 
der  Entstehung  fehlt  jeder  Anhaltspunkt,  es  ist  nicht  einmal  fest- 
zustellen, ob  dies  in  katholischen  oder  protestantischen  Landen  war; 
es  ist  sichtlich  ein  Sammelwerk,  so  dass  ein  Becept  (No.  2)  yon  „un- 
serer lieben  Frauen^  (also  katholisch),  ein  anderes  (No.  54)  ron  Bibel 
und  Gesangbuch  (also  protestantisch)  spricht  Signifikant  in  mundart- 
licher Beziehung  dürfte  nur  ein  einziges  Wort  sein:  in  No.  51  kommt 
dreimal  das  Wort  Brodkürstc  (statt  Brodkniste)  vor. 2)  Die  Orthographie 
ist  gut  (Gesetz  statt  gesezt,  wirstu  statt  wirst  Du  etc.),  der  Styl  ver- 
schieden, je  nach  dem  Originale,  von  dem  sichtlich  die  Abschrift  ge- 
nommen wurde.  — 

Von  den  vorhandenen  75  Becepten  interessiren  uns  alle  nicht,  die 
Zahnschmerzen,  beschriene  Kinder,  ausgebliebene  Menses,  Kropf,  Ruhr, 
Melancholie,  Lahmheit  und  Weissagungen  über  Abwesende  zum  Gegen- 
stande haben.  Die  übrigen,  für  uns  interessanten  Mittheilungen  lassen 
sich  in  verschiedene  Gruppen  theilen.  Am  zahlreichsten  sind  die  Diebs- 
segen  (No.  10,  18,  19,  54,  55),  welche  entweder  bewirken  sollen,  dass 
hei  dem,  der  den  Segen  anwendet,  überhaupt  nicht  gestohlen  werden 
kann,  oder  dass  der  Dieb  nicht  fliehen  kann  Cfest  gemacht  wird^), 
oder  aber,  dass  man  erfährt,  wer  der  Dieb  seL  Die  erstgenannten 
Zaubereien  können  nicht  viel  schaden,  es  sei  denn,  dass  Einer,  im 
Vertrauen  auf  seinen  Diebssegen  es  unterlässt,  sein  Gut  wohl  zu  ver- 
wahren. Allerdings  können  die  letzteren  Segen  sehr  bedenklich 
werden-,  so  lässt  Segen  No«  18  dem  Bestohlenen  den  Dieb  im  Traum 
erscheinen.  Wenn  es  dann  dem  aufgeregten  Mann  von  irgend  Je- 
mandem träumt,  so  erstattet  er  die  Anzeige  gegen  diesen,  natürlich 
ohne  zu  sagen,  woher  ihm  die  Kenntniss  wurde;  das  Gericht  traut 
seinen  bestimmten  Angaben  und  es  entsteht  zum  mindesten  viel  Zeit- 
verlust, wenn  nicht  gar  eine  ungerechte  Verhaftung  oder  dergl.  (s.  Hdb. 
f.  Untersuchungsrichter,  3.  Aufl.  S.  363)  daraus  erfolgt  Von  derartigen 
Irreführungen  weiss  jeder  Untersuchungsrichter  zu  erzählen,  wie  oft 
er  auf  falsche  Wege  durch  Aberglauben  geleitet  wurde,  weiss  er  aller- 
dings nicht  — 


1)  Gegen  diese  Zeitbestiramung  spricht  der  Umstand,  daas  (in  No.  71)  von 
dnem  ^Geräderten''  gesprocho.a  wird,  keineswegs,  da  das  Rftdem  s;  B.  in  Han- 
nover erst  1840,  m  Preussen  gar  erst  1851  (allerdings  formell)  abgeschafft  wurde. 

2)  Nach  gütiger  Mittheilnng  dreier  Germanisten,  der  Herren  Professoren 
Klage  (Freibarg),  Schönbach  Graz)  and  von  Zingerie  (Czemowitz)  deutet  dies  auf 
Mecklenburg  und  Ostpreosaon. 
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Der  Entdecker  unseres  Zauberbuches,  Herr  T^iandgerichtsdirektor 
Dr.  Feliscb,  tbeilt  mir  mit,  dass  auf  diese  Weise  in  einem  von  ihm 
etwa  1881  in  Oarolatb  (Niederschlesien)  als  Schöffenrichter  geführtem 
Processe  ein  Unschuldiger  „als  Dieb  ermittelt"  wurde,  in  Folge  welcher 
Verleumdung  ein  Menschenleben  zu  Grunde  ging.  Die  Eruirung  doB 
Diebes  geschah  damals  ebenfalls  durch  das  ^^cblüsseldrehen  in  der 
Erbbibel'',  ganz  genau  so,  wie  es  in  unserem  Zaubeiimch  unter 
No.  54  angegeben  ist;  der  alte  Glaube  lebt  also  doch  noch,  so  sehr 
dies  auch  in  unterrichteten  Kreisen  geleugnet  werden  will.  — 

Aehnliche  Bedeutung  haben  die  „Segen  getreu  Spitzbuben  und 
liäuber''  (No.  49  und  68  a),  die  man  bei  üeberfällen  auf  der  Land- 
strasse etc.  zu  sprechen  hat  Es  erklärt  sich  vielleicht  mancher  selt- 
same Vorgang  bei  derartigen  Vorkommnissen^  wenn  man  in  Bechnung 
zieht,  dass  sich  der  Ueberfallene  lediglich  auf  seinen  Segen  verlassen 
hat,  und  deshalb  weder  einen  Fluchtversuch  noch  Abwehrhandlungen 
unternommen  hat  — 

Merkwürdig  sind  zjyei  Segen,  die  dazu  dienlich  sind,  bei  Gericht 
Glauben  zu  finden  und  Kocht  zu  bekommen.  Ich  drucke  beide  ab, 
um  die  Zählebigkeit  solcher  Dinge  darzuthun,  da  sie  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  einem  Segen  haben,  der  1894  in  Wien  auf  dem  Reste  einer 
gestohlenen  Summe  gefunden  wurde  (Hdb.  f.  Untersuchungsrichter, 
3.  Aufl.  S.  361). 

No.  48  lautet: 

.Tezt  tret  ich  vor  der  rothen  Thür 

Kr  stehen  droi  schwaitze  Reuter  dafür 

Der  Eine  hat  kein  Ropf> 

Der  Andre  kein  Maul 

Der  Dritte  keine  Zunge. 

So  müssen  all  meine  Feinde  verstammen 

Im  Kamen  Gott  VatorB,  des  Sohnes 

Und  des  heil.  Geistes.     Amen. 

No.  78  lautet: 

Icli  sehe  ein  grosses  Haus 

Da  sehen  drei  todte  Geister  heraus 

Der  Eine  hat  kein  Kopf 

Der  Andere  hat  keine  Zunge 

Der  Dritte  hat  keine  Lunge 

Dadurch  ist  mir  mein  Werk  gelungen 

Im  Namen  Gottes  Vaters 

Des  Sohnes  und  des  heil.  Geistes. 

Und  der  Segen  von  1894  lautet: 

Ich  ti-at  in  des  Richters  Haus 

Da  schaun  drei  tote  Männer  heraus. 
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Der  Ente  ist  stamm 

Der  Zweite  winkt  mir  zu 

0  hilf  mir,  heil.  Muttergottee  von  Lanaendorf  >). 

Die  Verwendong  des  erstgenannten  Segens  ist  zufällig  aktenmSssig 
festgestellt,  dass  also  ähnliche  Sprüche  auch  noch  anderwärts  in  Ge- 
brauch stehen,  ist  mindestens  möglich. 

Aehnliche  Bedeutung  wie  No.  48  und  73  hat  72,  durch  welchen 
Segen  man  überhaupt  in  jedem  Streite  Becht  behält,  während  No.  23, 
27,  32,  40,  41,  61,  66  Schwert-,  Kugel-,  Wund-  und  Giftsegen  sind. 
Auch  diese  Segen  erklären  manche  unbegreifliche  Tollkühnheit,  mit 
der  sich  gewisse  Verbrecher,  namentlich  Wilddiebe,  Professionalein- 
brecher etc.  Angriffen  aussetzen :  sie  vertrauen  einfach  auf  ihre  Hieb- 
und Schussfestigkeit,  die  sie  durch  einen  derartigen  Segen  erworben 
haben.  — 

Schlosssegen,  wie  sie  No.  42  und  47  darstellen,  haben  manchen  un- 
gerechten Verdacht  hervorgerufen.  Wurde  irgend  ein  scheinbar  sehr 
gutes  Schloss  geöffnet,  so  lenkte  sich  oft  der  Verdacht  gegen  Jemanden, 
der  ohnehin  als  Schwarzkünstler  galt,  weil  nur  ein  solcher  mi  Schloss 
,,aufsprechen^  kann. 

Aehnlich  wie  die  Schuss-  und  Hiebsegen  wirken  die  Fesselsegeu^ 
wie  No.  29  aner  ist,  da  man  sich  mit  ihm  aus  dem  Gefängniss  befrden 
kann.  Hat  Einer  solch  werthvoUen  Segen,  so  giebt  ihm  daa  bei  Dieb- 
stählen, Baubanfällen  etc.  freilich  grosse  Kühnheit,  die  sonst  gar  nicht 
zu  erklären  ist 

No.  68b  und  69  gehört  in  die  Gruppe  der  überall  häufigen  sog. 
Stocksegen,  mit  welchen  man  Abwesende  prügeln  oder  sonsty  wie  in 
unserem  Büchlein  gesagt  wird,  lädiren  kann.  — 

Ist  ein  Segen  so  harmlos  wie  No.  57,  nach  welchem  man  sieh 
durch'  das  Tragen  von  Fledermausaugen  unsichtbar  machen  kann,  so 
sieht  dies  allerdings  recht  unbedenklich  aus.  Wer  aber  dem  Bestreben 
hat,  sich  unsichtbar  zu  machen,  ist  überhaupt  ein  gefährlicher  Mensch, 
denn  wenn  die  Augen  der  armen  Fledermaus  nicht  helfen,  so  greift 
er  vielleicht  zu  dem  bekannten  Mittel  des  ^Herzfressens^,  dem  in  greif- 
barer Zeit  (1879  auf  dem  Hamburger  Heiligengeistfelde  und  1892  in 
Simmering  bei  Wien)  Opfer  gefallen  sind,  weil  der  Tfaäter  glaubte^ 
sich  unsichtbar  machen  zu  können,  wenn  er  vom  Herzen  eines  un- 
schuldigen Kindes  isst  — 

Die  vorstehende  kleine  Skizze  hat  keinen  anderen  Zweck,  als 
wieder  und  vHieder  darauf  hinzuweisen,  dass  Aberglaube  und  zwar 
oft  gefährlichster  Art  noch  heute  im  Volke  lebt  und  in  die  Arbeit 

1)  Ein  WaUMrtBort  nächst  Wien. 
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UDserer  Eriminalisten  viel  öfter  eingreift,  als  sie  es  ahnen  und  zugestehen 

wollten. 

Forschungen  in  dieser  Bichtung  thun  dringend  noth.  — 

Die  in  dieser  Arbeit  genannten  Segen  lauten  ToUinhalÜich : 

lOtes. 
Ein  Diebea-Seegcn. 
Da06  die  Diebe  stehen  bleiben  müssen  wenn  sie  st^en  wollen 
so  mos  man  diesen  Seegen  sprechen  und  so  w&t  dieser  Seegen  m 
einen   Kreise    horamgesprochen  ist,   können  sie  nicht  weg  gehen 
bis  man  sie  gehen  heisst 
Maria  ging  über  Land  sie  führt  ihr  liebes  Kind  bei  der  Hand,  es  kamen 
drei  Diebe  die  wollten  stehlen  Maria  sprach  Petras  komm  und  binde  Petrus 
sprach  ich  habe  gebunden  mit  Christi  heilige  fünf  Wunden.     Mit  Gott  Bisen 
Ketten  und  Banden  alle  die  Hand  anlegen  müssen  gefangen  und  gebunden  sein; 
stehen  wie  Stock  sein  wie  Bock;  wiederum  soll  er  stiUe  stehen  und  in  vier  und 
zwantzig  Stunden  nicht  von  der  Stelle  gehen;  bis  dass  er  zähle  aOe  Sterne  die 
am  Himmel  stehen  in  Namen  Gottes  des  Vaters  f  bia  dass  er  zähle  aOe  Schnee- 
flocken die  von  Himmel  auf  die  Erde  fallen  in  Namen  Gottes  des  Sohnes  f  bis 
dass  er  zähle  alle  Sandkörner  die  am  Strande  des  Meeres  liegen  in  Namen  Gottes 
des  heiligen  Geistes  f 

Das  Losssprechen  des  Diebes. 
Du  loser  Schurke  was  stehst  Du  hier  stehst  du  hier  in  Gottes  Namen«  gehe 
ins  Teufels  Namen. 

iStes. 
Wenn  Jemanden  etwas  gestohlen  ist  und  derselbe  es  gerne  wissen  mochte 
wer  der  Dieb  sey,  so  schreibt  man  folgende  Zeichen  auf  ein  Zettel  und  lege  tue 
sich  beim  schlafen  gehen  unter  dem  Haupte,  so  sieht  man  den  Dieb  im  Tranme. 

19tes. 
Wenn  Jemanden  etwas  gestohlen  wird  und  derselbe  wissen  mödite  wer  der 
Dieb  sey,  der  schreibe  die  angemerkten  Worte  auf  ein  Messer  und  lege  sich  es 
beim  schlafen  gehen  unter  das  Haupt  so  wird  er  ihn  herfür  kommen. 

-^c^ 'V  /  ? Au^^  ^/ ^. 

23  te. 
Dass  man  Dich  nicht  schiessen  kan.    So  nimm  folgende  Worte  in  die  Hand 
oder  besser  unter  die  rechte  Seite,  und  so  man  hundert  Schüsse  nach  Dir  thun 
wünie,  würde  man  Dir  nicht  treffen. 
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27te8. 
AIb  einsteng  der  Graf  Phillip  von  Flander  und  der  Herr  von  Fransberg 
einen  Bitter,  der  wegen  grosses  vergehen  gegen  benannton  Grafen  und  des  Herrn 
von  Franaberg  den  Tod  verdient  hatte,  and  auch  verurtheilt  wurde  das  Haupt 
abzuschlagen.  Standhaft  hörte  er  zu  als  ihn  das  Urtheil  gesprochen,  mit  ISchelter 
Miene  sah  er  den  Stab  brechen,  als  ein  Zeugen  des  Todtes.  £r  wurde  zu  den 
gdieimen  Hochgerichte  gefUhrt  man  befahl  ihn  die  Augen  zu  verbinden  allein 
er  verweigerte  es,  und  sagte:  so  es  möglich  wSre  ihn  zu  tödten,.er  mit  offnen 
Augen  den  Todt  entgegen  zu  sehen;  er  kniete  nieder  und  sah  mit  freudigen 
Mu^e  das  Stahl  dass  ihn  das  Leben  rauben  sollte,  blitzend  über  sein  Haupt, 
mehremal  schweben,  aber  nie  die  Gewal  thatte  ihn  zu  tödten.  Als  der  Graf  selbst 
gegenwftrtig  und  ea  mit  ansah  und  selbst  der  Hochrichter  sein  Schwerdt  in  der 
Scheide  stach  mit  den  Worten,  dieser  Mensch  ist  unschuldig  mein  Arm  und' dieses 
Schwerdt  vermag  nidit  ihn  zu  tödten.  Nun  sagte  der  Graf  ist  eine  höhere  Macht 
die  Dir  das  Leben  schenkt,  so  schenke  ich  es  Dir  auch  allein  seige  an  welche 
unaichtbare  Geister  Dich  beschützen,  keine  Geistor  sagte  der  Ritter  nur  allein 
den  festen  Glauben  an  Jesus  Christus,  und  da  er  sehr  in  ihn  drang,  so  sagte  er; 
und  auch  diese  Karakter  die  ich  bei  mir  trage  als  er  sie  ihn  wies  liess  der  Graf 
wie  auch  der  Herr  v.  Fransberg  sich  und  seiner  gantzen  Dienerschaft  abschreiben 
und  bei  eich  tragen  und  die  Carackter  sind  folgende. 

Da  diese  Caraktcr  werth  befunden  ja  selbst  wenn  jemand  die  Nase  blutet 
oder  eine  Wunde  Dir  nicht  gestillt  kan  ^^  erden,  und  so  man  sie  aufschreibt  und 
legt  die  Carakter  auf  der  Wunde  oder  liälts  an  der  Nase  so  ist  das  Blut  gleich 
gestillt,  und  glaubts  Du  es  nicht  und  denkst  Du  es  sind  Lügen,  so  schreibe  diese 
Carakter  auf  ein  Messer,  und  stoss  es  in  ein  Tbier,  um  zu  tödten,  so  wird  ea 
Dir  gleich  Glauben  maclien. 

29tes. 
Wer  im  Gefängniss  sitz  und  gefangen  ist  trage  folgende  Worte 
bey  sich;  deraelbe  wird  so  bald  erlassen  worden. 


^  tJolct^y/i^^ 


und  so  man   ihn  vor  dem  Gericht  führt,  so  thut  man  Ober  ihn  falsches  Urdieil 
qwBchen,  dass  er  frei  wird. 

32tC8. 
Wer  diese  Carakter  bey  bey  sich  trSgt  der  iat  feste  oder  versichert 
das  kein  Schwerdt  oder  Kugel*  in  ihn  geht 
Die  Worte  sind  folgende: 
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40tes. 
Wer  dioao  Worte  bey  sich  trigt  iBt  bewahrt  Tor  allen  bösscn 
Würfen  vor  Veiigiftiing  vor  allen  Schaden  wie  anch  vor  aller  Zau- 
berey  vor  aller  Sfind'  ond  Schande  sichtbar  ond  anfliehtbar;  das  kan 
Dir  auf  keiner  Art  schaden. 


tf  C^if  g^^^ ^  ^ ^OTTh^my^^^^Tt^ 


^^??t^ 


und  b^üte  Didi  Gk>tt. 

41te8. 
Dass  man  Dich  nicht  schiessen  kann  so  trage  diese  Worte  bei 
IMr  so  kan  man  Dich  nicht  treffen. 

WiUat  Da  ea  nicht  glauben  so  hänge  es  an  einer  Henne  Da  wirst  sie  nicht  treffen. 

42. 
Dass  ein  Schloss  aufgeht  ohne  grosser  Mühe. 
Schrribe  mit  Maalwarfs*Blat  folgende  Worte  anf  ein  Bchioaa. 

yCCÜyt^^  OC/^^I^^C^^!0^  BO  wird  es  aufspringen. 

47te6. 
Sich  stark  zu  machen  im  heben   dass  keiner  Dir  gleich  ist,  ond 
auch  dass  ein  Schloss  was  durch  unten  angemerktes  Blat  aufspringen 
muBS. 
So  Du  in  einer  Laaohe  zwei  Frösche  auf  einander  utzen  siehta,  so  madie 
ea,  dass  Du  den  obersten  Frosch  welcher  auf  den  Andern  sitzs  abnimmts  nehme 
ehi  Blech  setze  den  Frosch  drauf  stürtze  ein  Glaa  über  denselben    und  geh  ein 
wenig  von  der  Seite   doch  so  weit  entfernt   dass  Da  die  Stelle  siehts,    wo  der 
Froech  unter  den  GUa  eingesperrt  ist   dann  wird  der,  sich  noch  in  der  Freiheit 
beHndcnte  Frosch  kommen  mit  ein  Blat   und  helft  den  Andern,   welcher  unter 
den  Glase  ist  mit  Hülfe  dos  Blatos,  heraus.    Dasselbige  Blat  nimm   halt  es  an 
ein  Schloss   so  springt  es  auf,   und  so  Du  dieses  Blat  auf  Deinen  linken  Arm 
bindest  so  wirst  Du  so  starck  heben  als  kein  Anderer  vermag. 

48. 
Dass  Einer  Becht  hat   So  er  vors  Gericht  geladen  wird,  ea  s^ 
beim  Magistrat  I^and  oder  Stadtgericht  so  wird  er  unbedingt  recht 
erhalten. 
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So  derjenige,  der,  so  etwas  vor  hat  Folgendes  im  stillen  betton  thut  so  Da 
vor  der  Thor  kommst  wo  Du  hereia  gehen  mnsst,  nm  vors  Gericht  zu  kommen, 
so  bette  im  stillen,  und  wenn  es  sein  kan  drei  mahl. 

Jetz  tret'  ioh  vor  der  rothen  ThQr  es  stehen  drei  sehwartze  Beuter  dafür, 
der  Eine  hat  kein  Kopf  der  Andere  kein  Maul  der  Dritte  keine  Zunge  So  müssen 
alle  meine  Feinde  vor  mir  verstummen,  in  namen  Gottes  dos  Vaters  f  in  namen 
Gottes  des  Sohnes  f  in  uamen  Gottes  des  heiligen  Geistes  t  Amcu. 

Dieses  ist  wirkliche  Hülfe  und  crhSlts  Recht 

49. 
So  jemand  auf  der  Beise  ist,   und  sieht  einen  Anderen  auf  ihn 
zu  kommen  und  denkst  etwa  es  wäre  ein  Spitzbube   der  Dir  das 
Deinlge  rauben  möchte  und  Dir  Schaden  zufügen  trachtet  und  der- 
selbe wirklich  ein  haupt  Spitzbube  und  Bäuber  wäre  so  wird  er  Dir 
nichts  anhaben  können. 
So  Du  nun  den  Menschen  siehts   so  sprich:   Ich   komme  zu  Dir  in  wohl- 
gemnth  wir  haben  getrunken  Christi  Blut  Gott  der  Vater  mit  mir  Gott  der  Sohn 
mit  Dir  Gott  der  heilige  Geist  mit  uns  Beide  dass  wir  in  Fried'  und  Freude  von 
einander  scheiden. 

Spreche  dieses  dreimahl,  so  wird  er  Dir  in  Friede  gehen  lassen.  Auch  selbst 
Dn  mit  jemanden  zusammen  kommst  und  dass  Du  denkst  dass  Du  mit  dem- 
selben in  Zank  oder  Streit  gerathen  wirst,  und  so  Du  dieses  in  stiUen  sprichst, 
wirst  Du  in  der  grössten  IVeundschaft  mit  ihn  auseinander  geixin. 

54. 
Alles  möglich  madien  kau  zu  wissen,  zu  erfahren  heimliche 
Sachen,  wie  es  geschehen  und  zugegangen. 
Zum  Exempel:  es  wäre  einen  etwas  gestohlen  so  kann  man  erfragen  wer 
dor  Dieb  sey,  ob  es  derjenige  ist,  wo  man  Vordach  drauf  hegt  ob  der  Dieb  es 
vericauft  hat  oder  ob  er  es  noch  hat,  ob  er  es  in  ein  Kasten  oder  ob  er  es  einen 
Andern  in  Verwahrung  gegeben.  Man  kan  fragen  ob  derjenige  den  es  gestohlen 
ist  sein«  Sachmi  wieder  bekommt  und  dergleichen  mohreres.  Es  braucht  auch 
nicht  gerade  von  Dieberey  zu  sein  man  kan  nach  alles  und  jedes  fragen  e»  mag 
don  Namen  haben  wie  es  will  so  erbftlt  man  unbedingt  die  richtige  Antwort,  So 
man  folgender  massen  es  macht  So  nehme  eine  Erbbibel  oder  ein  Erbgesang- 
buch:  Dann  von  ein  Gesperre  es  sey  von  einen  Kasten  Koffer  oder  Spinde  kurtz 
eB  mag  nur  sein  was  es  will,  es  muss  nur  auch  ein  Erbschlflssel  sein  oder  w 
kan  auch  dne  Erbacheere  sein,  aber  es  darf  durch  aus  nichts  Anderes  sein  als 
alües  von  denen  beffannten  Sachen,  nur  geerbt  So  nimm  den  erb  Schlüssel  oder 
eib  Bcheere  stich  die  Scheere  oder  Schlüssel  in  der  Bibel,  in  ein  prophettHches 
Buch  nemlich  in  der  Offenbarung  Johannes  binde  nm  der  Bibel  eine  Schnur  recht 
fest  zusammen  dass  wenn  Du  an  den  Schlüssel  anfast  und  mit  der  Bibel  auf- 
hebst  dasa  die  Bibel  an  den  Schlüssel  oder  Scheere  schwebend  hSngen  bleibt 
So  machst  Dn  es  auch  mit  ein  Gesang-Buch  blos  der  unterschied  daas  Du  den 
Sdilüssel  oder  Scheere  einstichst  wo  das  Lied  steht  Jesaia  der  Prophlst  bindest 
es  auch  so  fest  dass  es  schweben  hängen  bleibt  Nun  sey  es  Bibel  oder  Ge- 
sangbudi  bleibt  sich  gleich,  ist  dieses  vollendet  so  bittet  man  einen  Andern,  er 
möchte  ihn  das  Buch  mit  halten  helfen  auch  wenn  es  selbst  derjenige  ist,  den 
man  in  Verdacht  hat  man  braucht  es  ihn  ja  nicht  zu  sagen  blos  man  bittet  ihn, 
das  Buch  mit  helfen  zu  halten ,  Du  kannst  zwar  das  Buch  allein  mit  beiden 
Bänden  halten  jedoch  es  ist  Dir  bequemer  wenn  Einer  Dir  hilft  halten.  Hast  Du 
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Eineu  der  Dir  balt«i  hilft  po  nteile  die  Bibel  rieht  auf  die  Schrift  nicht  verkehrt 
wenn  nun  der  SchlüsBcl  oder  Sclieerc  drein  Bticht  so  nehme  Du  wie  audi  der 
Andere  der  Dir  halten  hilft  die  rechte  Hand  mit  dem  zeige  Fiof^er  gekruuibt  unter 
den  Ring  der  Scheere  oder  Schlüssels  und  hebt  beiderseits  gleicftizeitig  das  Bucii 
auf,  das»  das  Buch  (wie  beifttehendo  Figur  zeigt)  schwebend  hängt  Dann  spricli 
wann  das  Buch  aufgehoben,  im  stillen  dass  niemand  es  höre  heiliger  Johannes 
sage  wahr,  hat  der  Carl  Nero  (oder  wie  er  heissen  mag)  das  Schloss  (oder  vraa 
es  sey)  gestohlen  ist  es  wahr  dass  er  es  gestolen  hat,  so  wirst  Du  mit  bewun- 
derung  sehen  wie  auch  spüren  wie  sich  das  Buch  auf  den  Fingern  an  zu  drehen 
fängt  und  lauft  herunter,  wenn  es  also  herunter  lauf,  so  ist  es  wahr  bleibt  es 
stehen  so  ist  er  es  nicht  den,  Du  in  Verdacht  hast  Denkst  Du  auf  eine  Andern 
frage  weiter,  oder  auch  ob  ee  ein  Fremder  Ist  den  Du  nicht  Namhaft  marhen 
kannst,  triffst  Du  es,  so  brauchst  Du  denjenigen  den  Du  in  Verdacht  hast  nidit 
zu  beschuldigen,  so  er  es  nicht  ist  Du  kannst  fort  fragen  wenn  er  es  gestohlen 
hat,  die  Stunde  musst  Du  dabei  sagen  oder  wo  er  es  hat,  ob  er  es  nocli  haL 
kiutz  alles  und  jedes 

Es  braucht  nicht  allein  von  gestohlenen  Sachen  sein,  sonder  Du  kannst 
fragen  was  Dir  nur  beliebt,  Du  bekommst  jederzeit  auf  allen  Fragen  sie  machen 
den  Namen  haben  wie  sie  wollen,  die  richtige  Wahrheit,  den  Gottes  Wort  lügt 
nicht  Doch  aber  bitte  ich,  mit  dem  Bemerken  nicht  mit  Gottes  Wort,  Mi  jrauch 
zu  führen  und  lieber  es  nicht  gethan  wenn  es  die  Noth  nicht  erfordert.  Als  dass 
man  zuletz  mit  Gottes  Wort  ein  Narren  Spiel  treiben  wollte  dinge  zu  fragen  <lie 
nicht  gebührend  sind* 

55. 
Dass  kein  Dieb  in  Dein  Haus  kommen  kann  oder  Stube 
So  schreibe  diese  Buchstaben  an  Dein  Haus 


&6  ^ei 


57.  , 

Dass  Du  unsichtliar  wirst  so  trage  das  rechte  Auge   von   einer  Fledermaus 
bev  Dir  so  sieht  man  Dir  nicht 

61a. 
Dass  niemand  böse  Luft  und  Gift  sdiaden  kan 
Nehme  morgens  früh  drei  Salbey  Blätlein  mit  Saltz  nüehter  gegessen  madit 
dass  man  demselbigen  Tag  kein  Gift  und  bosse  Luft  schadet 

61b. 
Wer  ein  Fell  über  den  Augen  hat,  und  wünscht  dass  es  sich  in  wenigen 
Tagen  verziehen  mochte,  der  nehme  drei:  frische  Eyer  die  in  einen  Tag  gelegt 
sind  lege  sie  in  einen  Topf  und  giess  starken  Weinessig  drauf  lasse  es  drei  Tage 
lang  stehen,  so  verzehrt  sich  die  Schale  daniach  stich  mit  einer  Nadel  durch  das 
Häutlein,  so  hat  sich  das  Weisse  verzehrt,  in  Wasser  verwandel;  dieses  Wasser 
nimm,  reibe  es  mit  einen  Finger  ins  Auge  und  dass  des  Tages  zum  öftem 
hilft  gewiss. 
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Fflr  Hauen ,  Stechen ,  Stossen  oder  sonafen  womit  man  dch  ver- 
wanden kan. 
ünaer  Herr  Jts»  kam  vom  Himmet  und  war  verwund 
Unser  Herr  Jesu  reist  gen  Htmme)  und  war  gesund 
Seine  Wunden  fM^hwellen  nicht  schweren   nicht  und   thun  auch  nicht  weh 
also  solle  diese  Wnnde  auch  nicht  schwellen,  schwitreaund  webe  thon,  Das  helfe 
in  Namen  Gottes  des  Vaters  t  ^^  Sohnes  t  und  des  heiligen  Oetstes  t. 

ßftuber  und  iVfOrder  starr  zu  machen  dass  sie  sich  weder  rthren 
noch  wenden. 
Wann  Ihi  ausreisest,  so  trage  ein  ungebrauchtes  vorlege  Schloss  bei  Dir* 
es  braucht  nm  ein  ganlz  kleines  za  sein,  kannst  Du,  so  Du  keines  hast,  eins 
gedchenkf  kffiegen  es  aber  gsi|U  neu  und  noch  nie  gebraucht  sein  ist  selir  g^t; 
ist  dieses  der  l'ali,  und  Du  Dir  einst  kauffen  musst,  so  kaufe  Eins  unbedingt 
was  Dir  die  Leute  abfordern  am  Gcldo  dass  gebe  sie  Wann  Du  äun  fürchtest, 
Du  möchtest  von  Räubern  Q herfallen  werden; 

so  sprich:  und 
in  wahrendem  sprechen,  Mdiliesse.  In  Namen  des  Allmächtigen  und  starken  Gottes 
venchJieassr  ich  hiemit  alle  Kraft  und  Macht  derer  die  sich  wieder  mich  auflegen, 
ihre  Hände  /hüssen  starr  und  ihre  FUsse  steif  werden,  als  so  lang  icli  ihnen  nicht 
in  dem  Namen  des  nerm  der  Heerscharen  ihre  Kraft  wieder  öfne  Schlage  das 
SchJoss  in  Deinen  Sack  mit  standhaften  Muthe  zu  ich  sage  Dir,  es  wird  sich 
keinej*  weder  Arm  noch  Bein  rühren  können,  bis  Du  in  Sicherheit  kanst  Du  das 
Schloss  wieder  öffnen. 

68  b. 
Seine  Feinde  magifloh  zn  iaediren. 
1.  Sdilage  in  einer  bösen  Consrellation  Satiani  indem  Du  den  Namen  Deines 
Feindes  nennst,  einer  Kröten  die  inenden  entzwei,  und  in  dessen  Namen 
Dn  es  gethan,  wird  dieser  Mensch  an  Ann  und  Lenden  erlahmen  müssen. 
?.  Oder  grabe  in  einer  hosen  ConstcUation  Sattumi  Deines  Feindes  Fuss- 
stsipfen  aus,  und  hange  solche  in  der  bössen  Constellation  Satiani  in  den 
Hauch  so  wird  Dein  Feind  verdorren. 

Eh  braudit  auch  nicht  die  Fussstapfen  an  einer  bösen  (Konstellation 
ansge^n^ben  zn  werden,  allein  in  liauch  müsse  sie  zur  selbigen  Zeit 

fi». 
Auf  eine  andere  Art  seinen  Feind  zu  Iaediren. 
Man  nehme  Wachs  oder  Lehm  mache  in  dessen  Nam'bn  ein  Bild,  vermische 
die  Masse  mit  den  Haaren  Deines  Feindes  den  Du  gedeiikst  zu  Iaediren  steche 
dieses  Bild  mit  Nadeln  womif  dn  Todter  eingenähct  worden,  oder  schmauche  es 
btii  dem  Feuer,  ho  'vtirri  der  Mensch  schreckliche  Schmertzen  atttotishen  müssen. 
Oder  verrenke  oder  vordrehe  rins  oder  mehrere  Gliciler  und  vergrabe  es  unter 
eines  Anderen  Thüreehwelle  wer  nun  zum  ersten  darüber  geht  den  begegnet  täX 
Aokiien  Glieder  ein  Gleiches.  Also  muss  einer  sehr  genau  wissen  wenn  sein 
Feind  darüber  geht  dahs  nicht  einen  Unschuldigen  betreffen  thui.' 

71 
Wenn  Dn  in  Deiner  Handirung,  Handel,  Kauf  und  Verkauf  es  mag  den 
Namen  haben  wie  es  will,  Glück  haben  wilst,  dass  sich  die  Leute  um  Deine  Ar- 
ÄttMr  fSr  KrinlBaUatiiiopolosiie.  nr.  7 
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beit  oder  Waare  dringen  sie  mag  sein  wie  sie  will,  haben  wollen  So  gdie  zum 
Hochgericht  (Galgen  oder  Rabenatein)  wenn  einer  Aofgehangcn  oder  goriidert 
nnd  aofa  Rad  /geflochten  worden  Und  sprich,  wenn  Da  den  armen  Sunder  siehtB 
und  hinan  gehta  und  seegen  und  kreutzige  Dich  folgend 

Es  aeegne  mich  Grott  Vater  t 
Gott  der  Sohn  f 
und  Qoit  der  heilige  Geist  t* 
Ich  komme  nnd  begehre  von  Deinem  Zeug,  und  will  es  gebrancheni  zu 
meiner  Nahrung  anf  daas  sich  die  Leute  zu  meiner  Waare  (Arbeit)  so  zu  sammen 
laufen  wie  zu  Deinem  Gericht  Platz  sind  zusammen  gelaufen  und  nicht  eher  fort- 
gehen, bis  meine  Waare  verkauft  ist,  so  gewiss  als  Du  für  Deine  That  belohnt 
bist  solches  geb'  eidlich,  so  gewiss  als  Jesus  Christus  für  mich  gestorben  ist,  in 
Namen  Gottes  des  Vaters  f  in  Namen  Gottes  des  Sohnes  f  in  Namen  Gottes  des 
heiligen  Geistes  f. 

Hast  Du  dieses  geq)rochen  so  schneide  Dich  etwas  von  den  armen  Sünder 
sein  Zeug  ab,  hast  Du  dieses  vollzogen  so  sprich  beim  weggehen  Nun  ruhe  in 
Frieden  wir  sind  geschieden 

in  Namen  Gottes  des  Vaters  f 
in  namen  Gottes  des  Sohnes  t 
in  namen  Gottes  des  heiligen  Geistes  f. 
Bei   dieser  gantzen  Ausführung  sey  aber  standhaft,  es  mag  voigehen  was 
da  will. 

Betrift  es  nur  in  Deiner  Arbeit  so  sagst  Du,  Arbeit  statt  Waare  verkauft 
ist,  sprich  Arbeit  verfertig  und  bezalilt  ist 

92. 
Dass  Niemand  Dich  wiederspricht,  um  Recht  zu  haben  sprich  im  stillen,  so 
Du  mit  Einem  im  Streit  bist  Ich  gebiete  Dir  das  Maul  Wie  Maria  Daum,  Ich  ge- 
biete Dir!  in  Namen  Gottes  des  Vaters  t  des  Söhnest  und  des  heiligen  Geistest* 
Du  wirst  erfahren,  er  schweigt 


VI. 

Bichter  und  SaehyerBtändiger.O 

Von 

Oberarzt  Dr.  F.  Näcke  in  HubortUBborg. 

Das  Institut  der  Sachverständigen  ist  gewiss  schon  sehr  alt  und 
deren  SteUung  zum  Bichter  frUher  kaum  einer  Discussion  unterworfen 
gewesen.  Dies  geschah  erst  in  neuester  Zeit,  als  wiederholt  vom 
Bichter  das  Gutachten  des  Experten  —  besonders  in  Frankreich  scheint 
dies  öfters  geschehen  zu  sein  —  in  Bezug  auf  den  geistigen  Zustand 
des  Incnlpaten  einfach  verworfen  wurde.  So  .entstanden  naturgemäss 
Verbitterungen,  und  sie  drängten  nach  einer  neuen  Begelung  des  Verhält- 
nisses vom  Bichter  zum  Sachverständigen.  Es  erscheint  daher  vielleicht 
angezeigt,  auf  diesen  Punkt  im  Folgenden  etwas  näher  einzugehen.  — 

Je  complicirter  die  socialen  Verhältnisse  sich  gestalteten,  je  höher 
die  Cnltnr  stieg,  um  so  mehr  fühlte  sich  der  Bichter  bewogen,  Sach- 
verständige der  verschiedensten  Art  heranzuziehen,  um  in  seinem  Ur- 
theile  sich  nicht  blosszustellen.  Er  liess  sich  also  belehren  imd  ent- 
schied darnach,  wobei  er  sich  aber  durchaus  nicht  an  das  Gutachten 
selbst  gebunden  glaubte.  Handelte  es  sich  nur  um  relativ  einfache 
Dinge,  wie  sie  z.  B.  in  die  Gompetenz  eines  Handwerkers  fielen,  so 
trat  der  Bichter  fast  ausnahmslos  der  Meinung  des  Experten  bei  Noch 
mehr  geschah  und  geschieht  dies  z.  B.  in  chemischen  und  physikali- 
schen Sachen,  w^  er  hier  seine  ganze  Ohnmacht  nur  zu  wohl  fühlt 

1)  Wenn  ich  im  Folgenden  vornehmlich  den  psychiatrischen  Sachverständigen 
näher  berücksichtige,  so  geschieht  es,  weil  mir  derselbe  als  Irrenarzt  am  nächsten 
steht  und  er  einer  der  wichtigsten  Experten  ist  Uebrigens  gilt  das  Meiste  des 
Ansgeführten,  vom  rein  Psychiatrischen  abgesehen,  m.  m.  für  jede  Art  von  Sacli- 
TentSndigen-Thätigkcit  überhaupt 

Anmerkung  des  Herausgebers.  Ich  gebe  die  ebenso  interessanten  als 
behetzigungswerthen  Dariegungen  unseres  verehrten  MitarbeiteiB  in  ettenso  cum 
Druck,  wenn  auch  Manches  blos  de  lege  ferenda  za  besprochen  ist  und  Manches 
wieder  ohnehin  in  verscliiedenen  Gesetzgebungen  schon  zum  Ausdrucke  gekommen 
ist  Hanns  Gross. 
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Auffallen  rauss  es  dagegen,  dass  er  dort^  wo  offenbar  die  grössten 
Schwierigkeiten  liegen,  anf  psychischem  Gebiet  nämlich,  oft  eine  merk- 
würdige Unabhängigkeit  zeigt  und  selbständig  urtheilt,  nicht  selten 
sogar  gegen  die  Meinung  des  Sachverständigen. 

Wie  ist  dies  Paradoxon  erklärbar?  Offenbar  dadurch  glaube  ich 
dass  der  Jurist  fortwährend  logisch  zu  denken  hat,  folglich  l^cht 
glaubt,  die  Logik  des  Reaten  am  besten  mehr  oder  minder  richtig  be- 
urtheilen  zu  können,  nicht  weniger  aber  auch  dessen  affective  und 
Willenssphäre,  kurz  also:  den  ganzen  psychischen  Menschen. 

Schon  dies  aber  ist  ein  Irrthum.  Wohl  hat  der  Jurist  die  I^ogik, 
wenn  auch  nicht  im  philosophischen  Colleg,  so  doch  in  der  Praxis 
und  im  Corpus  juris  studirt,  leider  dabei  aber  schon  die  vielen  Un- 
ebenheiten  der  normalen  Logik  noch  lange  nicht  ohne  Weiteres  kennen 
gelernt;  auch  reicht  blosse  Menschenkenntniss  hierzu  oft  allein  nicht 
aus.  Dies  eröffnet  ihm  erst  das  specielle  Studium  der  Psychologie 
und  noch  mehr  dasjenige  der  Psychiatrie,  das  sich  auf  jener  mit  auf- 
baut 0  Gerade  .bei  der  Beurtheilung  der  Intelligenz  glaubt  aber  der 
Richter  leichtes  Spiel  zu  haben;  jedoch  ist  diese  in  concreto  in  ihren  ein- 
zelnen Componenten  und  dem  Grade  nach  oft  schwer  festzustellen  und 
verlangt  sogar  eventuelle  psychologische  Experimente.  Namentlich  wird 
vom  Richter  ein  Schwachsinn  leicht  übersehen;  die  Untersuchung 
daraufhin  ist  nicht  selten  sogar  für  den  Experten  schwierig  und  leider 
oft  subjectiv,  wenn  nicht  exacte  Methoden  angewandt  wurden.  Falsch 
insbesondere  ist  es,  wie  Moll 2)  mit  Recht  hervorhebt,  das  Fehlen  cor- 
rigirender  Vorstellungen  stets  als  ein  Zeichen  von  Schwachsinn  zu  be- 
trachten. Jedenfalls  spielt  bei  der  Beurtheilung  der  Zurechnungsfähig- 
keit  die  Intelligenz  nicht  die  einzige  Rolle,  vielleicht  sogar  nicht  einmal 
die  Hauptrolle.  Wichtiger  nämlich  erscheint  diesbezüglich  die  Rolle 
der  Gefühle  und  Affecte,  die  dem  Richter  noch  schwerer  zugänglich 
sind,  als  der  Intellekt  Diese  sind  es,  die  bekanntlich  jede  Logik  zu 
Schanden  machen  und  sobald  eine  Vorstellung  gemüthlich  zu  sehr  be 
tont  wird,  liegt  die  Gefahr  nahe,  dass  die  Logik  darunter  leidet  Wir 
sehen  dies  alltäglich  in  der  Wissenschaft  geschehen,  noch  mehr  na- 
türlich in  politischen  und  religiösen  Dingen.  So  können  Wahrheiten 
Jahre  lang  gefälscht  und  unterdrückt  werden  und  ganze  Völker  und 
Zeiten  in  Irrthum   versetzt   werden.    Man   denke  z.  B.  nur  an  den 

1)  Leider  ISsst  die  psychologische  Schulung  vieler  Irrooärzte  z.  Z.  noch 
Manches  zu  wünschen  fibrig,  und  die  moileme  Sucht,  vor  allem  einseitige  mikro- 
skopische Studien  zu  treiben,  trägt  daran  mit  Schuld.  Der  Psychiater  sollte  schon 
auf  der  Hochschule  Psychologie,  besonders  experimentelle,  gehört  und  eifrig 
etudirt  haben. 

2)  Molli  Untersuchungen  über  die  Libido  sexualis.  Berlin  1897  und  1898. 
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Hexenghtaben  etc.  im  Mittelalter,  der  —  wie  jeder  Aberglaube  V^-jft 
nur  einen  logiscben  Fehler  darstellt,  hauptsächlich  aber  durcb  <da9 
irregeleitete  Gef  fthl  einer  ganzen  Periode  bedingt  ward.  Ja,  man  kio^ 
noch  weiter  gehen  und  sagen,  dass,  wenn  es  eine  absolute  Mathemafik^ 
giebt,  sicher  fär  Menschen  keine  absolute  Logik  existirt,  wdl  eben 
stets  das  Gefühl,  stark  od^  schwach,  mit  anklingt  und  das  Resultat 
zu  fälschen  sudit  Viele  sog.  logische  Schlfisse  beruhen  weiter  auf 
unzureichender  Erfahrung,  und  wenn  z.  B.  oft  b  auf  a  folgl^  so  heisst 
dies  noch  lange  nicht,  dass  dies  unabänderlich  so  sein  muis.  Und 
doch  wird  so  häufig  das  post  hoc,  ergo  propter  hoc  angewandt,  weil 
die  yerschiedenen  Bedingungen,  die  erfüllt  sein  müssen^  damit  b  stets 
auf  a  folgt,  aus  Unk^mtniss,  Denkfaulheit  eto,  am  meisten  aber  durch 
bewusste  oder  unbewusste  Vor^ngenommenhei^  nicht  genau  untersucht 
werden«  Namenflich  sind  Analogieschlüsse  sehr  bdiebt  und  gerade 
diese  sind  oft  mehr  als  heikel! 

Sdien  wir  nun  schon  im  gewöhnlichen  Leben  tausend  Verstösse 
gegen  das  CausalitätBgesetz  erfolgen,  so  kann  dies  in  der  Wissenschaft, 
noch  mehr  aber  in  der  Bechtsprechung  grosse  Nachtheile  erzeugen. 
D^  Jurist,  ein  jeder  Mensch  überhaupt,  ist  nur  zu  leicht  geneigt^  ^go- 
oentrisch  zu  denken,  d.  h.  hier:  er  legt  seine  Voraussetzungen,  seine 
specielle  Art  und  Stärke  der  Motive  dem  Andern  gern  unter.  Das 
ist  sicher  falsch.  Nicht  blos  arbeitet  bei  Jedem  der  Associations- 
appaiat  etwas  anders  und  ist  die  Schlussbildungsfähigkeit  dne  ver- 
schiedene, sondern  dies  gilt  noch  viel  mehr  vom  treibenden  Motiv, 
d.  h.  der  Gefühlsart  und  Gefühlsstärke,  der  Zielvorstellung.  Wenn  wir 
uns  selbst  näher  prüfen,  so  werden  wir  erkennen  müssen,  wie  sehr 
bei  all  unseren*  Handehi  das  Unbewusste  mitspielt,  bei  dem  Einen 
natürlich  mehr  als  bei  dem  Andern.  Versuchen  wir  z.  B.  nur,  uns 
über  das  Motiv  einer  erst  kürzlich  geschehenen  Handlung  unsererseits 
klar  zu  werden,  so  finden  wir  durch  scharfes  Nachdenken,  dass  es 
bäufig  statt  des  einen  mehrere  treibende  Momente  waren  und  es 
dann  oft  sehr  schwer  zu  erkemien  ist,  welches  davon  die  Hauptrolle 
spielt  Oder  wir  sind  nicht  mehr  im  Stande,  den  Weg  der  zum  grossen 
Theil  unbewussten  Gedankenarbeit  in  seinen  Hauptstationen  nach- 
zuweisen. 0    So  kommt  es,  dass  selbst  autobiographische  Bekenntnisse 


1)  Nord  au  sagt  daher  mit  vollem  Hechte  in  seinem  zwar  interessanten» 
aber  sehr  subjectiven  und  unwissenschaftlichen  Buche:  Entartung,  Berlin  1S91, 
Bd.  L  S.  175  Folgendes:  nBie  Auf  schlfisse,  die  selbst  ein  geistesgesunder  Mensch 
Ober  die  wirklichen  Beweggründe  sdnes  Handelns  giebt,  sind  nur  mit  vor- 
richtigster  Kritik  zu  benutzen;  diejenigen,  die  ein  Entarteter  darbietet,  sind  yöUig 
onbiaochbar.    Denn  die  Antriebe  zum  Handeln  und   zum  Denken    stammen, 


•     f     " 


•  • 


102  .;-;  /  VL  Nac-ke. 


•     «  < 


•     •  * 


'••     • 


nur- jQit  grosser  Vorsicht  bez.  der  Motivirung  von  Tbaten  aufzunehineii 
akjd.'  Nicht  dass  man  ohne  Weiteres  den  Schreiber  einer  Lüge  oder 

/•Q^chönigung  zeihen  will;  doch  bedenke  man  die  geringe  psycho- 

'logische  Schulung  der  Meisten,  noch  mehr  aber  die  möglichen  Ge- 

'*•.  dSchtnissf chlor  nnd  Erinnemngstäaschtingen.    Dasselbe  gilt  natürlich 

'  ebenso  von  dem  Geständniss  des  Angeklagten  bez.  der  Motivirung 
seiner  That,  besonders  wenn  derselbe  ungebildet  war.  So  sehr  daher 
auch  die  pragmatische  Geschichtsschreibung  mit  Recht  auf  Darlegung 
der  Motive  Rücksicht  nimmt,  so  grosse  Vorsicht  ist  hier  nöthig.  Es 
darf  nicht  vergessen  werden,  wie  ungeheuer  schwierig  es  ist^  bei  der 
Handlung  in  entlegenen  Zeiten  den  wahren  Antrieb  aufzudecken,  und 
dass  selbst  autobiographische  Aufzeichnungen,  wie  oben  gesagt^  nur 
eine  relative  Sicherheit  gewähren.  Rasse,  Geschlecht,  Bildung  und 
das  ganze  Milieu  sind  hierbei  zu  berücksichtigen  und  das  alte  Wort: 
si  duo  faciunt  idem,  non  est  idem,  hat  seine  volle  Berechtigung.  Weiter 
denke  man  aber  noch  an  die  individuellen  unterschiede  im  mensch- 
lichen Denken,  Fühlen  und  Wollen,  und  man  wird  zu  dem  Schlüsse 
kommen  müssen,  dass  schon  normaler  Weise,  wenn  wir  näher 
zusehen,  der  Richter  schwer  das  wahre  Motiv  einer  inkri- 
minirten  Handlung  wird  aufspüren  können,  was  für  die 
Strafausmessung  nicht  gleichgiltig  sein  kann. 

Sind  Irrungen  nun  schon  bei  der  normalen  Psyche  leicht  möglieh, 
um  wie  viel  mehr  wird  dies  in  pathologischen  I^en  erfolgen  müssen. 
Grobe  Störungen  des  Geistes  wird  d^  Richter  nun  freilich  auch  meist 
ohne  Experten  herausfinden,  anders  dagegen  steht  es  mit  den  leiehteren, 
besonders  wenn  es  sich  um  jenes  breite  Grenzland  zwischen  geistiger 
Gesundheit  und  Krankheit  handelt,  auf  dem  Tausende  sich  tummeln.^) 
Hier  sind  der  Nuancen  der  Gombinationen  so  unendlich  viele,  dass 
nur  ein  kundiger  Irrenarzt  sich  zurecht  findet  nnd  auch  nicht,  ohne 
sich  einmal  zu  irren.  Es  wäre  für  den  Juristen  verwegen,  in  dies 
gefährliche  Fahrwasser  allein^  ohne  erfahrenen  Lootsen,  sich  zu  be- 
geben.^)   Trotzdem  geschieht  dies,  freilich  unbewusst,  alltäglich,  und 

Damentlich  beim  EntarteteOi  ans  dem  UnbewuBsten,  und  das  Bewnsstsein  erfindet 
für  die  Gcdaiikcn  und  Thaten,  deren  Tvirkliche  Herkunft  ihm  selbst  unbekannt 
ist,  nachträglicb  einigeimaasseo  einlcachtrside  Scheingründe'^. 

1)  Dabin  gehören  meist  auch,  soweit  nicht  dirocte  Geisteskrankheit  oder 
genuine  ImmoralitSt  vorliegen ,  Personen  mit  perversem  Geeohlechtstrieb ,  die  in 
der  Grossstadt  leider  eine  so  grosse  und  traurige  RoUe  spielen.  Daher  sind  für 
den  Richter  allgemeine  Kenntnisse  der  sexuellen  Psydiopathologie  absolut  n5thig. 
Leider  wci:^  er  davon  jetzt  aber  meist  noch  viel  weniger,  als  von  Psychiatrie. 

2)  Krftpclin  (Psychiatrie,  6.  Aufl.  1899,  S.  290)  sagt  mit  Recht:  «...  so 
rathlos  steht  selbst  der  ausgezeichnetste  Scharfsinn  den  gradwdsen  Abstofongen 
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80  kommt  es,  dass  in  onaeren  Straf-  ond  Beesenmgsbäiifieni  ein  so 
hoher  Prooentsatz  Minderwerthiger  sich  befindet  (von  eigentlich  Oeistes- 
knmken  ganz  abgesehen),  die  zu  Unrecht  yenurtheilt  und  bestraft 
werden,  Leute  also,  die  nur  yennindert  zurechnungsfähig  sind  und 
Yor  Allem  einen  ganz  anderen  Strafvollzug  erheischen,  als  die  übrigen 
Verbrecher.  Das  ist  die  traurige  Seite  der  Sache,  welche  aber  zum 
Glfick  immer  mehr  als  solche  anerkannt  wird.  Wir  sehen  dies  weniger 
daran,  dass  der  Forderung,  als  G^fängnissarzt  womöglich 
nur  einen  Irrenarzt  anzustellen,  mindestens  für  die  Abtheilung 
der  geisteskranken  Verbrecher,  jetzt  an  grossen  Anstalten  schon  viel- 
fach nachgekommen  wird,  sondern  mehr  noch  daraus,  dass  jetzt 
psychiatrische  Sachverständige  in  foro  vid  hSufiger  als  früher  zuge- 
sogen und  damit  Justizmorde  seltener  werden. 

Betrachten  wir  nun  die  Bichter  in  ihrem  Verhältniss  zum  Sach- 
verständigen, so  können  wir  8  Gruppen  von  Bichtem  unterscheiden: 
erstens  solche,  die  blindlings  dem  Experten  folgen,  zweitens  solche, 
die  ihr  Urtheilsvermögen  für  höher  erachten  als  das  des  letzteren,  und 
endlich  solche^  die  zwischen  Gruppe  I  und  II  stehen  und  mit  allen 
Mitteln  darnach  trachten,  den  Zusammenhang  der  Dinge  zu  erforschen. 
Am  bequemsten  und  wenigsten  riskant  handelt  Gruppe  I ;  sie  handelt 
durchaus  logisch,  indem  sie  sich  mit  Becht  sagt,  dass  in  so  schwierigen 
Dingen  wie  die  Psyche,  besonders  aber  die  pathologische,  der  Irrenarzt 
im  Allgemeinen  richtiger  urtheilen  wird  als  er.  Das  andere  Extrem, 
Gruppe  II  —  bei  uns  zum  Glück  verschwindend  selten  —  handelt 
dagegen  offenbar  ihöricht  und  sinnlos  und  würde  es  sich  schön  ver- 
bitten, wenn  ein  Laie  es  wagen  wUrde,  in  rein  juristischen  Angdegen- 
heiten  sich  ein  sicheres  Urtheil  zu  erlauben.  Den  einzig  lichtigen  Weg 
aber  schlägt  der  Bichter  der  3.  Gruppe  ein.  Er  fühlt  sich  zwar  mit 
Hecht  in  diesen  Fällen  als  Laie  und  unterwirft  sich  daher  gern  dem 
ürtheile  des  Sachverständigen.    Er  beruhigt  sich  aber  dabei  nicht| 


6m  angeborenoi  Scfawachaiims  gegenüber.  Die  Sdiuld  dafür  trifft  gewiaa  nicht 
die  Psychiatrie  I  sondern  ledigUch  die  richteriiche  Fragestellnng»  die  nur  scharfe 
Oieoaen  zwiedien  Zurechnnngsfähigkeit  ond  UnzurochnungsfShigkeit  kennt,  alle 
die  sahUosen  Uebcrgangsf  ormen  aber  wesentlich  v emachlSssigt  K  r  ftp  e  11  n  erkennt 
hiermit  die  Nothwendigkeit  der  Annahme  einer  verminderten  ZarechnongsfShig* 
keit  also  an.  und  8. 186  sagt  er  gleichfalls  sehr  richtig:  „Der  Laie  (in  foren- 
aisohen  FUlen  der  Richter)  ist  stets  weit  eher  geneigt,  Mfingel  des  Verstandes,  be- 
sonders Wahnideen,  für  krankhaft  zu  halten,  als  die  eingreifendsten  Störungen 
im  Qemfithsleben'',  Hier  sind  nämlich  Abnonnitftten  weit  schwieriger  zu  et^ 
kennen,  als  dort,  weil  die  Variationabreite  normalerweise  so  nngehener  schwankt 
und  f&r  das  Gemfithsleben  noch  viel  weniger  sichere  Maassstftbe  existiran,  als  für 
den  Verstand. 
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sondern  sncht  speciclle  psychologische,  psychiatrische  nnd  —  last  bat 
not  least  —  anthropologische  und  sociologische  Kenntnisse  sich  anzu- 
eignen, um  den  Experten  ordentlich  verstehen  zu  können  und  die  ge- 
eigneten Fragen  an  ihn  zu  richten.  Diese  wichtigen  Vorkenntni8c((B 
befähigen  ihn  aber  auch  schon  vorher  die  nöthigen  Unterlagen  für 
den  Sachverständigen  zu  beschaffen,  femer  auch  die  Qualität  der  L\ 
perten  einigermaassen  beurtheilen  zu  können,  vor  Allem  aber  zu  wissen 
wann  ein  Sachverständiger  zu  vernehmen  sei,  was  ja  von  einschneie 
dender  Bedeutung  ist  Das  is);  der  richtige  Jurist,  wie  er  sein  soll, 
leider  meist  noch  der  Jurist  der  Zukunft,  dem  das  Wort  von  Benedikt 
in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  ist:  melius  adhuc  est  judici  cog- 
ftoscere  corpus  et  animum  humanum,  quam  cognoscere  corpus  juris. 
Schon  finden  sich  hierzu  glucklicher  Weise  erfreuliche  Anläufe  unter 
den  jüngeren  Juristen,  besonders  in  Belgien  und  Italien.  Das  Pro- 
gramm der  wünschenswerthen  Vorkenntnisse  hat  bei  uns  H.  Gross') 
sehr  genau  gezeichnet 

Aber  auch  die  Sachverständigen  sind  nicht  gleichwerthig.  Da 
giebt  es  erfahrene  und  weniger  erfahrene,  gewissenhafte  oder  nidit 
gewissenhafte,  wissenschaftliche  oder  nicht  wissenschaftliche,  endlich 
Specialisten  für  einzelne  Fragen.  Jeder  wird  sich  nun  leicht  sagen 
müssen,  dass  cet  par.,  besonders  wenn  es  wichtiger  fintseheidungen 
gilt,  ein  viel  erfahrener,  womöglich  auch  wissenscbaltlidi  b^amit^r 
Experte  die  beste  Garantie  für  die  Wahrheit  bietet  Erfahrung  allein 
ist  aber  oft  nicht  ausreichend,  weil  hier  Suggestion  durch  gewisse 
Eindrücke,  Gedächtnissfehler,  Erinnerungstäuschungen  etc.  leicht  dne 
Rolle  spielen  können,  was  weniger  für  den  wissenschaftlich  Fort^ 
schreitenden  gilt,  der  durch  seine  Arbeiten  gewohnt  sein  muss,  mOg- 
lijchst  wissenschaftlich  und  logisch  zu  denken  und  sich  auf  blosse 
Empirie  nicht  verlässt  Es  kommen  daher  für  psychiiüErische  Gutachten 
nur  Fachleute,  also  besonders  Direktoren  und  Aerzte  an  Irrenanstalten« 
it  Frage,  namentlich  solche,  die  wissenschaftlich  bekannt  sind,  femer 
auch  die  Professoren  der  Psychiatrie,  nicht  aber  gewöhnliche  Aerzte, 
auch  nicht  Bezirksärzte,  von  denen  nur  wenige  psychiatrische  Kennt- 
nisse haben.  Es  wiril  sich  aber  femer  empfehlen,  eine  offizielle 
Liste  von  Sachverständigen  an  den  Gerichtsstätten  zu 
fahren 2),  aus  denen  sich   der  Richter  einen  oder  mehrere  wählen 

1)  Siebe  seiu  Handbuch;  aach  in  seinem  Aufsätze:  Aufgabe  und  Tieie  der 
Kriminalistik.  Scbweizerische  Zeitschr.  für  Strafrecht  1897,  S.  269.  Warnkönig 
(Cowan:  De  Psychiater  voor  de  Rechtbank,  Psychiatrische  en  Neurolog^Bche  Bla- 
den  1899,  p.  339)  hat  schon  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  den  Ausapnich  ge* 
than  „Die  Jurisprudenz  muss  eine  Naturwissenschaft  werden'^. 

2)  Dies  macht  sich  zwar  weniger  in  den  grossen  Centren  nöthig,  wo  die  richtigen 
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kann  und  welche  ihm  die  beßtmögliche  Garantie  gewährt,  dass  er  gut 
bedient  wird.  Ueber  den  Sachverständigen  hat  endlich  das  Medicinal- 
coll^  mit  wenigstens  einem  Sachverständigen  zu  stehen.  Aber  es 
können  sich  auch  Specialfragen  ergeben,  z.  B.  aber  Hypnose,  über 
sexuelle  Perversionen,  die  nur  einige  wenige  Specialisten  am  besten 
beantworten  können.  Auch  Autoritäten  ausserhalb  der  Landesgrenze 
mag  man  hier  und  da  mit  Nutzen  consultirenJ) 

Nachdem  wir  nun  gesehen  haben,  wie  ein  Mnsterricfater  und 
-Sachverständiger  beschaffen  sein  muss,  erhebt  sich  die  kitzliche  und 
neuerdings  öfter  angeschnittene  Frage:  Wie  sollen  beide  bez.  der  Com- 
pelen2  zu  einander  stehen  und  wie  weit  soll  der  Sachverständige  in 
seinem  Gutachten  gehen?  Der  Jurist  wird  natürlich  ohne  Weiteres  ant- 
worten: ürtheilsbildung  und  [Jrtbeilssprechung  gehören  allein  dem 
Biehter  an.  Anders  meinen  jedoch  einige  Aerzte,  besonders  Psychiater, 
zu  denen  auch  ich  gehöre.  Sie  verlangen  zwar  nicht  für  den  Sach- 
verständigen die  formale  Rechtsprechung,  wohl  aber,  dass  der  Richter 
sich  unbedingt  den  Schlüssen  des  Experten  anschliesst 
tt&d  nur  das  Recht  behält,  eventuell,  wenn  er  sich  durch  die 
Ausfflhrttngen  des  Sachverständigen  nicht  überzeugen  Hess,  oder  auf 
speciellen  Wunsch  des  Experten  selbst  oder  des  Verklagten,  endlich 
in  besonders  wichtigen  Fällen,  die  freilich  erst  gesetzlich  festgelegt 
werden  müssten  — weitere  Sachverständige  abzuhören«  Nicht 


SachvoniSncUgeii  vom  erfahrenen  lUehtor  bald  eniiit  sind  —  freilicli  auch  nicht 
hnmer  - ,  ala  vielmehr  in  den  kleineren,  wo  Experte  im  Allgemeinen  allerdings 
aeltenor  gebrsocht,  noch  seltener  requirirt  vorden.  Es  giebt  sogar  grosse  StSdle, 
wo  niclit  ein  einziger  psychiatrisclier  Sacbverstftndiger  z.  B.  zn  haben  ist  Eine 
solche  Liste  von  SachverstSodigen,  die  aUjftbrlieh  emeaert  wird,  besteht  zwar  in 
Frankreich,  doch  giebt  es  seit  langem  dort  in  zustftndigen  Kreisen  einen  Icbfiaften 
Meinungsaastauecb  bez.  des  ganzen  Sachverständigeninstituts.  Derselbe  ist  künlich 
wieder  durch  einProJect  von  Cruppl ,  der  vor  Allem  eine  contradistorische  Expertise 
verlaugt,  emeaert  worden.  Die  sich  hierbei  ergebenden  vielfachen  St^hwierig- 
keiten  können  hier  nicht  berührt  werden,  nnd  ich  mnss  den  Leser  auf  die 
Darlegung  der  vielen  Meinaiigsänssorangen  in  den  Arcliives  d'anthropoL  crimi* 
oelle  otc  1899,  p.  448fL  verweisen,  iiior  wird  besonders  auch  die  Qualität  der 
Rxperten  —  sogar  eigene  Diplome  fttr  %i«  werden  verlangt  —  berührt,  die  Schwierig- 
keit dargestellt,  dass  beide  Kxperten  getrennt  von  einander  arbeiten  und  ihr  Zu* 
sammenarbeiten  veriaagt,  endlkk  tÜr  gewisse  FlUle,  die  wegen  ihrer  Natur  so- 
fortige Erledigung  -erhelechtn»  iüe  ^llung  von  provisorischen  Sachverständigen 
gefordert  Eine  Obeibohördf  In  sttittigcn  Fällen  von  Gutachten  besteht  dagegen 
in  Frankreich  nicht)  wird  tlaher  verlangt  und  näher  prädsirt. 

1)  Dies  gesefaih  t,  B.  s.  Z.  in  dem  berühmt«^  Proeense  des  Grafen  Chorinsky, 
als  der  grosso  Morel  auf  Ansuchen  der  Familie  des  Verklag^ten  1868  in  seiner 
Eigenschaft  als  Sachverständiger  nach  München  berufen  wurde.  Siehe  Nordan 
(L  c)  Bd.  I,  S.  27. 
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darf  er  aber  ohne  Weiteres  das  Gatachten  einfach  ver- 
werfen und  seine  eigene  Meinung  dafür  snbstitniren.^) 

Was  den  zweiten  Punkt,  den  Tenor  des  Gutachtens,  betrifft^  so 
glauben  manche  Aerzte,  da:  Experte  habe  nur  den  betrefiFenden  Fall 
genau  zu  beschreiben,  aber  selbst  keinerlei  Schlüsse  zu  ziehen,  wenn 
nicht  darnach  speciell  gefragt  wurde.  Das  aber,  meine  ich,  ist  nur 
der  halbe  Weg.  Der  Jurist  weiss  mit  dem  blossen  Befunde,  mit  der 
einfachen  klinischen  Beschreibung  oft  nichts  anzufangen.  Das  fühlt 
er  auch  recht  gut  und  stellt  daher  gewöhnlich  die  direote  Frage,  ob 
z.  B.  Reat  geisteskrank  ist  oder  nicht  Dies  muss  aber,  scheint  mir, 
der  Sachverständige,  auch  ohne  specielle  Aufforderung,  bejahen  oder 
verneinen,  da  er  ja  klinisch  genau  den  Zustand  der  Intelligenz,  der 
Äff ectsphfire ,  des  Willens  eto.  beschreibt,  so  dass  es  schliesslich  nur 

1)  Hierher  gehörig  und  noch  andere  Punkte  boleachtend  sind  einige  Bchiift- 
liche  Aenfiserungen  von  Prof.  Gross  (Brief  18.  Juni  1899),  die  ich  des  IntereeseB 
halber  hier  anfiUire:  „. . .  *  Ist  dies  erreicht,  d.  h.  ist  der  Richter  so  weit  gebracht,  daaa 
er  die  Sache  gerade  so  kennt,  als  ob  er  alles  Maassgebende  selbst  wahrgenommen 
bitte  nnd  als  ob  er  selbst  Sachverständiger  ad  hoo  wire,  dann  ist  der  Prooess 
gelungen  ....  Es  ist  vollkommen  falsdi,  wenn  man  das  sachverständige  Wort 
als  eine  Autorität  ausser  dem  Richter  auffasst;  es  ist  werthlos,  wenn  es  sich 
so  darstellt,  es  ist  nur  dann  das  Richtige,  wenn  es  zum  Innern  Eigen thume 
des  Richters  wurde  .  .  .  Der  Richter  darf  sich  nicht  über  das  sachverständige 
Gutachten  setzen  .  .  .  Dagegen  darf  er  sagen :  Die  Sadiverständigen  haben  mich 
nicht  zu  überzeugen  vermocht,  ...  ich  acceptire  nicht  Weitere  Folge:  Wir 
mflssen  stets  zueret  fragen:  nWaa  ist  hier  zu  beweisen?*^  Wird  also  z.B.  der 
Beschuldigte  auf  seinen  Geistzustand  untersndit,  so  ist  nicht  Beweisthema:  «Ist 
er  geisteskrank?  sondern  „ist  er  gesund,  ist  er  zurechnungsfähig'^  . . .  (damit  der 
Beweis  als  gelungen  zu  betrachten  sei)  dazu  gehört  «1.  ausgezeichnetes,  lernbegieriges 
Richtcrper8onal,  2.  do.  Sachverständige,  die  belehren  können  und  wollen,  3.  viel 
Geld,  um  diese  Arbeit  der  Sachverständigen  zu  bezahlen*'.  Ich  sehe  zunächst 
in  den  obigen  Sätzen  des  berilhmten  Rechtslehrers  einen  kleinen  Widerspruch. 
Er  erkennt  den  Sachverstandigen  nicht  als  Autorität  ausser  dem  Richter  an, 
sagt  aber  bald  dai'auf ,  daas  der  Richter  sich  nicht  über  das  sachverständige  Gut- 
achten setzen  dürfe,  wohl  aber  in  solchen  Fällen  weitere  Gutachten  einholen 
(was  er  hier  allerdings  nicht  verbatim  sagt).  Er  verlangt  idealiter,  dass  das  sach- 
verständige Gutachten  zum  innern  Eigenthume  des  Richters  werde  und  die 
Mittel,  f\ie  er  dazu  seit  Jahren  fordert,  werden  den  Richter  gewiss  oft  nahe  an 
das  Ideal  bringen,  ganz  aber  glaube  ich  nicht,  da  dann  der  Richter  ein  voU- 
atändigor  Psychiater  sein  müsste,  was  er  nie  werden  kann.  Es  giebt  in  der  Psy- 
diiatrie  so  Manches,  namentlich  auf  den  Grenzgebieten,  das  sich  sehr  schwer, 
vielleicht  gar  nicht  ad  oculos  demonstriren  lässt,  und  hier  wird  auch  der  kenntniss- 
reichste  Richter  in  verba  magistri  schwören  müssen.  Er  wird  sich  dodi  immer 
wieder  sa^en  müssen,  dass  der  Sachverständige  in  diesen  Dingen  mehr  Erfahrung, 
mehr  Garantie  für  sicheres  Urtheil  haben  wird,  d.  h.  er  wird  ihn  schliesslich  oder 
einen  anderen  Sachverständigen  als  Autorität  ansehen  und  seinen  Schlüssen 
sich  anschlicsscn. 
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ein  y^rsteokspielen  ist,  wenn  er  aus  allen  diesen  Prämissen  nicht  selbst 
formell  den  Schlnss  zieht :  K  N.  war  im  Augenblicke  der  That  geistes- 
krank oder  nicht  Weiter  indess  glauben  die  Meisten  ohne  Auffor- 
derung nicht  gehen  zu  dürfen.  Nun  ist  aber,  wie  Moll  (La)  sehr 
richtig  sagt,  die  Hauptsache  des  §  51  des  deutschen  Strafgesetzbuches 
nicht  der  Nachweis  dner  zur  Zeit  der  That  bestandenen  Bewusst- 
losigkeit  oder  krankhaften  Störung  der  Gdstesthatigkeit^  sondern  der 
Nachweis  des  Belativsatzes,  dass  durch  diesen  Zustand  nämlich  die 
freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  sei  oder  nicht  Dass  dies 
auch  unaufgefordert  zu  geschehen  habe,  dafflr  plSdiren  manche  Psy- 
chiater, wie  Liman,  Erauss,  Näcke,  Arndt,  Leppmann  (siehe 
Moll),  und  Moll  schUesst  sich  dem  nur  an.  Hierbei  macht  Letzterer, 
um  bes.  des  freien  Willens  nicht  den  alten  Streit  zwischen  Deter- 
ministen und  Indeterministen  wieder  aufflackern  zu  lassen,  dea  gewiss 
fOr  beide  Theile  annehmbaren  Vorschlag,  den  Sinn  des  RelatiTsatzes 
Ton  ^  51  so  zu  umschreiben,  dass  man  sagt,  die  Bewussttosigkeit 
oder  die  krankhafte  Störung  der  Geistesthätigkeit  fOhre  einen  solchen 
Zustand  herbei,  „dass  durch  ihn  Gregenmotiye,  die  die  Handlung 
unterdrficken,  entweder  nicht  geweckt  werden  oder  nicht  wirken 
können*^.!)  Leppmann  (ef.  Moll)  fOgt  noch  bei,  dass,  wenn  seiteus 


1)  Cowan  (L  c)  bemerkt,  daaa  die  FVago  naofa  der  Skueohmmgufäbigkeit 
mit  dem  Bestehen  e&ies  freien  WiUens  zusammenhinge.  Den  Psychiater  rufe 
man  aber  vor  die  Bichteibank  nicht  als  Metaphysiker  oder  als  ppeonliraiden 
Plülosophen,  sondern  als  Ans&ber  eines  Zweiges  der  Natorwiaseofchaft  Der  Arzt 
hat  nur  zn  nntersndien,  ob  der  Tbäter  gesnnd  oder  krank  ist.  Jelgersma  (Het 
gCTal  Vadier.  Psychiatrische  en  nenrologische  Bladen  1899,  p.  477)  meint  wohl 
mit  Recht:  «Die  Natarwissenachaft  kann  ihre  Urtheile  nicht  verftndem  und  die 
einzige  Lösong  istj  dass  das  Strafgesetz  yerSndart  weide.  Hieraos  geht  hervor, 
daas  der  Begntt  der  UnznrechnungsfShigkeit  ganz  fallen  musa**.  Er  nnd  Cowan, 
wie  Tide  Andere,  wollen  also,  dass  der  SachveiatiLndige  aiefa  nicht  Ober  ,Zn- 
reehnnngsfSfaigkeit''  ausspreche,  sondern  über  das  Bestehen  von  Krankheit  oder 
nicht.  Ffir  unsere  spedeUe  Frage  erscheint  dies  aber  insofern  irrelevant»  als  dann 
4er  Richter  für  sich  das  letzte  Wort  Aber  das  Bestehen  der  Krankheit  oder  nicht 
reserviren  und  so  über  dem  Arzte  de  facto  stehen  würde.  Penta  (Riviata  men- 
kile  di  paichiatria  forense,  antropologia  criminale  etc.  1899,  p.  172)  geisaelt  diesen 
Zustand  bitter  mit  den  Worten:  ^.  .  .  diese  dumme  Lüge,  welche  den  Juristen 
für  sachverBtändiger  hSlt  als  den  SachverstSndigen,  für  dnen  Experten  der  Ex- 
perten!*' Und  in  einer  Note  drückt  er  sldi  noch  krSftiger  aus:  ^Waa  fOr  eine 
jahrfaundertlange  Dummheit,  die  erweist,  wie  der  Mensch  nicht  immer  vernünf- 
tiger ist  als  die  SSugethierc!*'  Penta  gianbt,  dass  zur  Aburtheilnng  von  Ver- 
breefaem  —  znnSdist  hat  er  besondera  die  ^geborenen*"  Gewohnheitsverbrecher, 
Psydiopathen  und  Vagabunden,  Im  Auge  —  nur  folgende  Einrichtung  vernünftig 
ist:  1.  für  die  Voriiereitnng:  ,, Anklage  und  Beweise  der  Schuld'',  tritt  der  Jurist 
auf  den  Plan,  2.  für  das  Urtheil  aber  eine  Commission,  bestehend  ans  dem  b^ 
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des  Sachverständigen  nicht  auf  diesen  speciellen  Punkt,  auch  unge- 
fragt, eingegangen  würde,  das  Urtheil  fast  stets  zu  Ungunsten  des 
Angeklagten  ausfalle.  Der  Streit,  sagt  Moll,  ob  die  Ekitscheidung 
über  die  Zurechnungsfähigkeit  vor  das  ärztliche  oder  richterliche 
Forum  gehöre,  sei  schon  ziemlich  alt  Aus  all  den  oben  entwickelten 
Gründen  glaube  ich,  dass  die  Frage  nur  die  Experten  angehen  sollte. 
Schnitze^)  legt  weiter  mit  Recht  dem  Gutachter  bei  Entmündigungen 
eine  Beihe  von  Fragen  vor,  die  er  beantworten  soll,  d.  h.  wohl  auch, 
ohne  speciell  darnach  gefragt  zu  werden.  Ein  solches  Beantworten 
auch  nicht  gestellter  lYagen  ist  bisher  wohl  nie  oder  gewiss  nur 
selten  gerügt  worden.  Dem  Sachverständigen  würde  es  natürlich  ob- 
liegen, den  Bichter  von  der  Wahrheit  seiner  Ausführungen  so  vid  als 
möglich  zu  überzeugen.  Als  gewissenhafter  Mann  wird  er  den  Beaten 
oder  den  zu  Entmündigenden  wiederholt  untersuchen,  ihn  eventudl  zu 
näherer  Beobachtung  in  einer  Irrenanstalt  empfehlen.  Speeiell  b^ 
Entmündigungen  wird  der  Irrenarzt  den  Patienten,  wenn  es  nur  irgend- 
wie  angeht,  dem  Richter  selbst  vorführen,  weil  der  persönliche  Ein« 
druck  eine  nicht  unwesentliche  Bolle  spiel^  nebenbei  aber  auch,  damit 
der  Kranke  sieht,  dass  er  ebenso  wie  deit  Geistesgesunde  dem  Gerichte 
untersteht  und  so  Vertrauen  zu  den  Aerzten  etc.  gewinnt  2)    Auf  alle 

richterstattenden  Arzte,  zwei  weiteren  Sachverstfindigen  und  zwei  fiichtnn,  die 
«)]e  zasammen  aber  gleiches  Berathuiigs-  und  EntBcheidungtrocfat  beeSaacn. 
Darnach  würden  also  dieAerzte  de  facto  entscheiden,  wie  anoh  die  Gefingnisse 
Krankenanstalten  iUineln  und  einer  ärztlichen  Leitung  ontersteben  müsstenl  Man 
sieht,  wir  sind  noch  ziemlich  weit  von  diesem  Zakunftsbilde  entfernt,  nnd  doch 
erscheint  es  nur  durchaus  rationell,  wenn  auch  zun&cfast  anscheinend  theorer, 
als  das  alte  Verfahren.  Soviel  aber  erscheint  mir  sicher,  dass  dann,  wie  Penta 
am  Schlüsse  seines  anregenden  Artikels  sag^  zwar  auch  die  Aeizte  irren  können, 
sicher  aber  Irrthümer  seltener  werden  und  die  Gefahr  für  die  Gesellschaft  ge- 
ringer, da  dann  die  unbestimmte  Strafe  eingeführt  wird  und  der  Recidivist  so- 
fort wieder  in  das  Asyl  zurückkehren  muss. 

1)  Schnitze:  Die  für  die  gerichtliche  Psychiatrie  wichtigsten  Bestimmangen 
des  bürgerl.  Gesetzbuchs  u.  s.  w.  Halle,  Marhold,  1899.  Sammlung  zwangloser 
Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Ner\'en-  und  Geisteskrankheiten,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Alt. 

2)  Es  ist  daher  mit  Freuden  zu  begrüssen,  dass  z.B.  in  unserem  Bezirke 
die  mündlichen  Vernehmungen  gegen  früher  an  Zahl  sehr  zugenommen  haben, 
was  für  Richter,  Aerzte  und  Patienten  am  besten  ist.  Ich  bin  sogar  dafür,  dass 
man  in  den  Anstalten  dem  Richter  nicht  nur  solche  Kranke  vorführt,  die  noch 
vernehmungsfähig  sind,  sondern  auch  Verblödete,  Idioten,  Erregte  u.  s..w.  und 
nur  diejenigen  ausschliesst,  deren  Zustand  durch  eine  Vernehmung  verschlimmert 
wird.  Der  Richter  sieht  dadurch  zunächst,  dass  man  ihm  jeden  Patienten  zeigt, 
sodann  aber  überzeugt  ihn  der  Anblick  des. Kranken  und  einige  gestelite  und 
nicht  beantwortete  Fragen  u.  s.  w.  besser,  als  ein  ellenlanges  Elaborat  dea  Sach- 
verständigen. 
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Falle  rnoss  der  Arzt,  um  dem  Richter  verständlich  zii  werden,  nur 
das  genaue  klinische  Bild  zeichnen  und  die  nöthigen  Conseqnenzen 
ziehen,  nicht  aber  sich  auf  «peeielle  psychiatrische  Diagnosen  einlinisen, 
welche  ja  leider  nach  Zeit  nnd  Schule  oft  so  verschieden  ausfallen. 
Dem  Richter  würde  demnach  in  allen  übrigen  Fällen  nur 
die  formale  Rechtsprechung  mit  sich  anschliessender 
Straf bemessung  übrig  bleiben.  Dadurch  ist  ihm  aber,  glaube 
ich,  kaum  viel  verloren  gegangen,  da  er  sich  »o  mit  seinem  Gewissen 
und  mit  der  Wahrheit  am  besten  abgefunden  hat  Ja,  meiner  Ansicht 
nach  sollte  dies  psychiatrische  Outachten  noch  einen  Schritt  weiter 
geben,  als  oben  verlangt  wurde.  Immer  mehr  drängt  sich  nämlich  die 
Nothwendigkeit  auf,  ein6  verminderte  Zurechnungsfähigkeit 
Einzunehmen  9,  trotzdem  diese  aus  unserem  jetzigen  Strafgesetzbucbe 
leider  gestrichen  ist  Die  ^mildernden^  Umstände  ersetzen  jenen  Be- 
griff nicht  Nun  kann  aber  eigentlich  nur  der  Sachver- 
verständige  diese  schwierige  Frage  beantworten  und  er 
sollte  dies  auch  unaufgefordert  thun,  damit  der  Richter  eine 
Directi^e  erhält  Und  dies  ist  zunächst  wichtig  für  das  Straf- 
ausmaasfty  noch  viel  wichtiger  aber  für  die  Art  des  Str&f  • 
vollrngs.  Mit  letzterem  hat  nun  der  Richter  zwar  nichts  zu  thun, 
doch  kann  er  sehr  wohl  eine  darauf  bezügliche  Notiz  den  Akten  bei- 
geben, damit  die  Strafvollstreckungsbehörde  einen  wichtigen  Wink  zur 
Befolgung  erhält  Wissen  wir  doch,  dass  gerade  die  vielen  minder- 
werthigen  Elemente  und  Degenerirten ,  welche  Anspruch  auf  vermin- 
derte Zurechnungsfähigkeit  erheben  können,  eine  strenge  Strafhaft 
schlecht  vertragen  und  geistig  darin  leicht  zusammenbrechen.  Es 
gilt  hier  also  eine  wichtige  Prophylaxe  zu  treffen!    Aus 

1)  Dies  macht  sich  jetzt  namentlich  in  psychiatrischen  Kreisen  immer  m^r 
geltend,  wenn  auch  elnzdne  Autoren,  z.B.  Mendel  (siebe:  lieber  geminderte 
Zarechnongsf&higkeit  Psychiatr.  Wochenschrift  1899,  S.  7),  noch  dagegen  sind. 
«Aber  auch  juristische  Kreise  stehen  ihr  wohlwollend  gegenüber.  Freilich  giebt 
es  «och  unter  den  Aerzten  ganz  rabiate  Gregner  z.  B.  Penta  (Rivista  mensile  di 
psiehiatria  forense,  antropol.  crimin.  etc.  1899,  p.  250),  der  es  ist,  woniger  weil 
die  Terminderte  Znrechnnngs^igkeit  dn  „wissenachaftiiches  Pai-adoxon"  ist, 
sondern  vornehmlich  ans  praktischen  Gründen.  Gerade  die  geföbrlichsten  Sub- 
jeete  würden  so  nor  i'datiy  kurze  Zeit  intemirt  und  der  Simulation  von  Psy- 
dioaen  würde  so  nur  Vorschub  geleistet  Solange  die  Verbrecher  nicht  als  Kranke 
von  Aeizcen  behandelt  werden,  sei  es  für  die  Gesollsduift  beasc*  statt  der  halben 
ZureehnungsfShigkdt,  die  volle  zu  setzen,  trotz  der  Häite  für  das  Individuum. 
Vom  socialen  Standpunkte  ans  hat  Penta  fdcher  rodit,  vom  psychiatrischen  und 
mensdiliehen  aber,  glaube  ich  nicht  Der  ganze  Streit  um  die  Sache  wird  erst 
fallen,  wenn  die  von  der  positiven  Schule  mit  Recht  verlangte  Umwandlung  der 
GelSngnisee  in  KnmkenhSuser  stattfindet  Wir  erieben  dies  jedoch  noch  schwerlidi ! 
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gleichem  Grunde  wird  aber  auch  der  Arzt,  wenn  er  rechtzeitig  ge- 
rufen wird,  in  solchen  Fällen  auh  baldige  Entscheidung  drangen,  da 
lange  Untersuchungshaft  hier  schädlich  ist 

Nun  wird  man  freilich  einwenden  hören,  dass  bei  solchen  An- 
sprüchen der  Experten  leicht  die  Gefahr  entstehe,  dass  unter  der  Firma 
„Halbunzurechnungsfähige^  Viele  einer  gerechten,  härteren  und 
längeren  Strafe  entzogen  würden.*)  Ich  glaube  aber,  der  gewissen- 
hafte Sachverständige  wird  hier  selten  fehlgreifen ;  ausserdem  steht  ja 
dem  Richter  stets  der  Weg  noch  offen,  einen  neuen  Experten  zu  ver- 
nehmen etc. 

Wenn  jedoch  gegen  die  ausschlaggebende  Rolle  des  Sachverstän- 
digen gesagt  wird,  dass  die  Gutachter  sich  so  oft  täuschen,  so  ist  dies 
der  reine  Sophismus.  Könnte  statistisch  festgestellt  werden,  vne  oft 
der  Jurist  in  seinem  Urtheile  sich  versieht  —  fortwährend  lie^t  man 
ja  von  Aufhebung  eines  Gerichtsurtheils  durch  eine  höhere  Instanz 
und  Moll  macht  femer  darauf  aufmerksam,  vne  häufig  Widerspruch 
zwischen  Straf-  und  Civilrichter  betsteht  — ,  und  wie  oft  der  Experte, 
so  würde  wahrscheinlich  die  Wagschale  sehr  zu  Ungunsten  der 
Richter  sinken.  Sind  ja  femer  in  der  Jurisprudenz  die  nothwendigst^n 
Begriffe^  wie  z.  B.  Zweck  der  Strafe^  Zurechnungsfähigkeit,  Begriff 


1)  Dies  ist  auch  die  Meinung  mancher  Irrenärzte,  z.  B.  Nasse 's  (sidie 
Mendel,  1.  c).  Scharf  beleuchtet  übrigens  derselbe  Nasse  das  Verfahren  vieler 
Richter  und  die  geringe  Quaütat  vieler  Sachverständigen,  wenn  er  sagt:  „Ich 
fürchte,  dass  einerseits  bei  der  grossen  Unwissenheit,  die  das  Gros  der  Juristen 
in  Psychiatrids  zur  Schau  trägt  und  bei  der  glciclizeitig  scharf  ausgesprochenen 
Neigung  derselben,  sich  in  diesen  Fragen  ein  eignes  Urtheil  bilden  zu  wollen, 
andererseits  bei  der  Zulässigkcit  de»  Verfahrens,  zur  Beurtheilnng  der  Zurechnunga- 
fShigkeit  jeden  beliebigen  Arzt  als  Sachverständigen  heranzuziehen,  endlich  bei 
dem  notorischen  Mangel  der  nothigcn  Kenntnisse  von  dem  Wesen  der  €k)istea- 
störung  bei  der  weitaus  grösseren  Zahl  der  praktischen  Aerzte,  selbst  der  Phy- 
sid,  der  Begriff  der  geminderten  Zurechnungsfähigkeit  einen  dankbaren  Ausw^ 
ffir  Anmaassung  und  Unwissenheit  bieten  winL'^  Kräpelin  (1.  c.  S.  301)  sagt 
ähnlich:  „Dann  endlich  wii*d  der  empörende  Unfug  aufhören,  dass  tagtäglich 
Aerate  als  Sachverständige  auftreten  und  gehört  werden  in  Fragen,  von  deren 
Bedeutung  sie  aucl)  nicht  die  leiseste  Kenntniss  haben  .  • » ."•  Moll  (1.  c)  achreibt 
andrersdts  bitter:  „Jedenfalls  sollten  die  Gerichte  von  den  psychiatrischen  Ur- 
theilen  unserer  Ricliter  möglichst  bewalirt  bleiben.  Trotz  aller  Sdiwächen  der 
Psychiatrie  sind  Aerzte  heute  die  allein  competcnten  Beurtheiler  für  krankhafte 
Stöningen  der  Geistesthätigkeit''.  Noch  mehr  wird  dies  der  Fall  sein,  wenn  nach 
dem  neuen  Bürgerl.  Gcsetzbuche  des  Deutschen  Reichs  der  Sachverständige  aidi 
entscheiden  »oll,  ob  bei  dem  zu  Entmündigenden  Geisteskrankheit  oder  Geisiea- 
Bchwäche  im  juristischen,  nicht  im  medicinischen  Sinne  vorliegt  (cfr.  Schnitze), 
wobd  der  Experte  sidi  freilich  vorsichtigerweise  gewöhnlich  f&r  das  Erstere  ent- 
acheiden  wird. 
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der  üebertretung  0  i^och  vielfach  strittig,  genau  so  wie  in  der  Psy- 
chiatrie! Auch  dasB  Terscfaicdene  Sachverständige  unter  sich  in 
concreto  diff eriren  2) ,  ist  in  gewissen  schwierigen  Fällen  leicht  mög- 
lich,  genau  so  wie  bei  den  Juristen.  Sie  werden  es  um  so  seltener 
thun,  wenn  sie  erfahrene  und  hervorragende  Fachleute  sind.  Ausser- 
dem bleibt  noch  die  obere  Instanz  des  MedicinalcoUegs  übrig. 

Die  Gerechtigkeit  verlangt  nun  weiter ,  dass  auch  der  Inculpat 
einen  oder  mehrere  Sachverständige  verlangen  und  wählen,  resp.  einen 
Gegensachverständigen  stellen  kann.  Diese  sollten  aber  nur  der  offi- 
ciellen  liste  solcher  entnommen  werden ;  die  Sachverstandigen  beider 
Parteien  müssten  ausserdem  völlig  unabhängig  von  einander  die 
Untersuchung  vornehmen  und  sich  vorher  nicht  besprechen  dürfen,  um 
der  Suggestion  ja  keinen  Platz  im  ürtheile  zu  gewähren,  die  doch  viel- 
leicht sich  geltend  machen  könnte. 

Wenn  der  Richter  an  das  Urtheil  des  Experten  gebunden  sein  soll, 
so  gilt  dasselbe  noch  mehr  von  den  tieschworenen^),  die  ja  im  All- 
gemeinen noch  viel  weniger  von  Psychologie  und  Psychopathologie 
verstehen,  als  der  Bichter. 

Als  Appendix  möchte  ich  endlich  noch  einen  untei^eordneten  Punkt 
berühren.  Der  Arzt  wird  bekanntlich  nicht  selten  auch  als  Zeuge  ver- 
hört Nun  ist  es  vorgekommen,  dass  der  Bichter,  meist  unabsichtlich, 
Fragen  an  denselben  richtete,  die  eigentlich  in  die  Competenz  des 
Sachverständigen  fielen.  Wurde  er  nun  als  Experte  liquidirt,  so  gab 
es  Streitigkeiten,  trotzdem  das  Beichsgericht  entschied,  dass  einem  vor 
Gericht  vernommenen  Arzte,  sobald  von  demselbcoi  „ein  sachver- 
ständiges ürtheil  auf  Grund  der  als  Sachverständiger  gemachten  Wahr- 


1)  Siehe  hierüber  die  interessanten  Gutachten  in  dem  1.  Hefte  der  Mit- 
tboilongen  der  Internationalen  kriminalistischen  Vereinigung,  1809. 

2)  Dies  geschah  z,  B.  neuerdings  zwischen  den  berühmten  Pariser  Irren- 
inten Garnier  und  Harandon  de  Montyel  in  dem  Processe  des  Mörders 
Herv6  (siehe:  Marandon  de  M ontyel:  Lo  cas  de  Pierre-Mario  Herv6.  Archives 
d'anthropol.  ciimineile  1899,  p.  121).  Auf  der  anderen  Seite  erklärten  die  Sach- 
verständigen den  Lnstmörder  V ach  er  für  geistesgesund  und  zurechnungsfähig 
(siehe:  V ach  er  i'eventreur,  Archives  d'anthrop.  crimin.  1898,  p.  632  und  Lacassagne: 
V ach  er  Feventreur  eto*  Lyon-Paris  1898),  wahrend  verschiedene  Irrenärzte  ihn, 
leider  post  festnm,  f&r  geisteskrank  erklären  z.  £.  Toulouse  (raffaire  V ach  er 
Bevne  de  psydüatrie  etc.  1899,  p.  5).    £benso  Jelgersma  (1.  c). 

3)  £b  ist  geradezu  unerhört,  dass  nach  der  Mittheilung  von  Roy  (Archives 
d'anthropol.  criminelle  u.  s.  w.  1899,  Seite  338)  7  Sachverständige  in  Frankreich 
einen  Mann  für  geisteskrank  erklärten,  die  Jury  aber  nicht  und  ihn  also  ver- 
nrth^tel  Dies  geschah  aber  allerdings  absichtlich,  wie  Rey  hinzufügt,  nicht 
ans  Ueberfaebung,  sondern  aus  Angst,  dass  der  gefährliche  Mensch,  in  eine  Irren- 
anstalt gebracht,  auHbrechen  koimte. 
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nehmiuigen  gefordert  ivorden  ist«  die  höheren  Sachverständigon-Oe- 
bühren  zugebilligt  werden  sollen.^  0  Diese  Entscheidung  ist  völlig: 
gerechtfertigt  und  es  sollte  daher  der  Experte  nicht  nur  in  seinem 
Interesse,  sondern  auch  in  dem  seines  Standes,  nie  unterlassen,  in 
solchen  strittigen  f^ten  Berufung  an  die  höhere  Instanz  einzulegen. 
Ein  verständiger  Richter  wird  es  freilich  nie  so  wf»t  kommen  lassen. 
Fassen  wir  nun  zum  Schlüsse  onsere  Desiderate  zusammen,  so 
lauten  dieselben  f olgendermaassen : 

1.  Da  der  Sachverständige  zweifellos  mehr  in  seinem  Fache  weiss, 
als  selbst  der  best  unterrichtete  Kichter,  so  hat  sich  letzterer  seinem 
Urtheile  im  Allgemeinen  unbedingt  zu  ffigen. 

2.  Ist  der  Richter  von  Beinen  Ausführungen  nicht  überzeugt,  (oder 
auf  Wunsch  des  Experten  selbst  oder  des  Angeklagten  oder  endlich 
in  besonders  kritischen  f^len,  die  gesetzlich  festgesetzt  werden  könnten), 
so  soll  noch  ein  Sachverständiger  oder  mehrere  zu  vernehmen  sein. 

3.  Zur  gröRhcren  Wahrung  des  Bechts  soll  bei  dem  Gerichte  eine  offi- 
cielle  Liste  von  Experten  ausliegen,  unter  denen  der  Richter  zu  wählen  hat 

4.  Daraus  soll  sie  auch  der  Beklagte  wählen,  eventuell  als  Qegen- 
sachverständige. 

5.  Die  Sachverständigen  derselben  oder  der  beiden  Parteien  dürfen 
miteinander  vorher  nicht  den  Fall  irgendwie  besprechen,  um  von  einer 
möglichen  Suggestionseinwirkung  frei  /u  bleiben. 

6.  Im  Falle  der  Dissonanz  zwischen  Experten  enlsehddet  stets 
das  Medicinalcollegium. 

7.  Auch  ohne  specielle  Aufforderung  hat  der  Outachter  die  volle 
Schlussfolgerang  aus  seiner  Untersuchung  zu  ziehen,  im  Falle  einer 
psychiatrischen  Expertise  speciell  auf  die  Znreebnnngsfahigkeit  Ober- 
haupt, eventuell  aber  auch  auf  die  geminderte  Zurechnungsfähigkeit  ein- 
zugehen, endlich  noch  Winke  bez.  der  Art  des  Strafvollzugs  zu  geben. 

8.  Damit  aber  der  Richter  keinen  blossen  Automaten  darstelle  sondern 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  dem  Gutachter  folgen,  vor  Allem  aber  wissen 
kann,  wann  er  einen  Sachverständigen  heranziehen  soll,  und  welchen, 
so  hat  er  sich  allgemeine  theoretische  Kenntnisse  in  Psychologie,  Psy- 
chopathologie (incl.  der  sexuellen),  Kriminalanthropologie  und  Sociologie 
zu  verwenden  und  zwar  womöglich  schon  auf  der  Hochschule.  Kurze 
praktische  Curse  hierin  in  späterer  Zeit  wären  besonders  wünschenswerth. 

Bei  uns  in  Deutschland  hat  der  Richter  im  Allgemeinen  wohl 
meist  nach  den  veriangten  Principicn  gehandelt  und  neulich  erst  sagte 
mir  ein  sächsischer  Landgerichtsdirektor,  ein  erleuchteter  Jurist,  dass 

1)  Siehe  Dr. '  Hoff  mann:  Zougongebiihr  und  SachvcnrtSodigengobfihr. 
^Verzd.  Vereinsblatt  für  Deutschland,  1899,  Manu 
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er  in  seiner  bisherigen  Richtercarriere  seit  1881  nur  ein  einziges  Mal 
es  erlebt  habe,  wie  ein  Richter  ein  etwas  vom  ärztlichen  Gatachten 
abweichendes  ürtheil  fSIlte.  Er  erzählte  weiter,  dass  er  fast  all- 
wöchentlich mehrere  Sachverständige  rufen  lasse,  und  wenn  zwischen 
zweien  Meinungsdifferenz  bestehe,  so  werde  selten  ein  Obergutachten 
eingefordert,  sondern  in  dubio  pro  reo  entschieden,  endlich  werde 
bei  geringfügigen  Sachen  von  dem  theuren  Wege,  einen  Experten  zu 
vernehmen,  abgesehen.  Obgleich  ich  also  wohl  weiss,  dass  meine 
Forderungen  zum  grossen  Theile  bei  uns  wenigstens  erfüllt  sind,  so 
kam  es  mir  doch  darauf  an,  ein  organisches  Gans^e  zu  schaffen, 
was  auf  alle  civilisirten  Staaten  Bezug  nehmen  sollte,  wo  so  Manches 
weniger  geordnet  zugeht  als  bei  uns.  So  klagen  namentlich  die  franzö- 
sischen Sachverständigen  über  die  Richter,  ebenfalls  italienische  etc. 
Wenn  aber  auch  bei  uns  die  Praxis  im  Ganzen  eine  gesunde  ist,  so 
bleibt  immerbin  Manches  noch  zu  wünschen  übrig.  So  ist  zunächst  Nr.  1 
nicht  dadurch  überflüssig,  dass  der  Richter  sich  bei  uns  fast  aus- 
nahmslos dem  Gutachten  fügt  Etwas  ganz  Anderes  ist  es  nämlich, 
wenn  er  es  thun  muss,  wie  ich  es  wünsche!  Ebenso  fehlt  uns  die 
geforderte  Einrichtung  Nr.  3.  Vor  Allem  nöthig  erscheint  mir  aber 
die  Erfüllung  von  Nr.  7  und  8,  was  formell  anerkannt  werden  sollte. 
Auch  scheint  nur  die  Forderung  Nr.  6  besser,  wenn  auch  theurer  zu 
sein,  als  bei  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  Experten  pro  reo  zu 
entscheiden,  worin  der  Richter  wieder  seine  hier  nicht  angebrachte 
Selbstständigkeit  beweist  Ich  glaube  somit,  dass  obiges  Programm 
aufzustellen  durchaus  nicht  überflüssig  erscheint,  seine  Nothwendigkeit 
aber  durch  die  voranstehende  Darlegung  genügsam  erhellt  Die 
Durchführbarkeit  desselben  endlich  dürfte  kaum  bezweifelt  werden.^) 

1)  Zar  Vergleichung  der  Verhältnisse  bei  uns  and  in  Oesterreich  en^^ähne 
ich  einige  hierher  gehörige  Paragraphen  der  rcspectiven  Strafprocessordnungen, 
die  Ich  der  Gute  des  Herrn  Prof.  Gross  verdanke.  Bezüglich  der  Sachverstän- 
digen uchc  für  Oesterreich »  §  452  (2  Sachverstandige  sind  für  Verbrechen  und 
Vergehen  die  Regel),  §  118,  §  125,  §  126.  Der  Angeklagte  kann  in  Dentschland 
eigne  £xpertcu  vorbringen  (§  193,  219,  221),  in  Oesterreich  nicht.  Ohergutachton 
der  Fachbehörde  giebt  es  nach  deutscher  St  P.  0.  §  8S,  255,  österr.  §  126.  Ausser- 
dem verweist  Herr  Prof.  Gross  auf  die  deutschen  §§  72  ff.,  243  ff.,  255,  185, 
328  n.  s.w.,  auf  die  österreichischen  Paragraphen  116  ff.,  246  ff.,  252,  306,  314. 
Idi  glaube  aber,  wie  gesagt  nicht,  dass  diese  Paragraphen  obige  Ausfilluiragon, 
•die  ein  Ganzes  bilden  und  für  alle  civilisirten  Länder  Giltigkeit  haben  sollen 
überflüssig  machen.  Sie  zeigen  vielmehr,  dass  bei  uns  noch  Manches  zu  ver- 
bessern ist  und  wenn  ich  den  mcdioiiiischen  Standpunkt  \iolleieht  etwas  zu  schroff 
betone,  so  mag  der  Leser  es  verleihen  und  es  als  natilrliche  Kcaction  gegen  die 
übermächtige  juristische  Hegemonie  betrachten.  Sicher  sind  aber  nicht  wenige 
Jfediciner  meiner  Ansicht 
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des  Prof.  Dr.  v.  Liszt,  die  er  am  27.  Oktober  1899  im  AuditoriuiD 
maximum  der  Berliner  Universität  gehalten  hat,  gestaltete  sich^  ab- 
gesehen von  ihrer  sonstigen  hohen  Bedeutung,  zu  einem  grossen  Er- 
eigniss  für  die  von  uns  vertretene  junge  Disciplin  der  Eriminalibtik, 
da  diese  zum  ersten  Male  ex  cathedra  und  bei  einem  wichtigen  An- 
lasse von  höchst  maassgebender  Seite  als  ein  integrirender  Bestand- 
thei]  der  gesammten  Strafrechtswissenschaft  anerkannt  wurde.  — 

Erfreut  und  dankbar  nehmen  wir  hiervon  Akt  und  wollen  hier 
die  von  Prof.  v.  Liszt  am  Ende  seiner  Rede  gebrachte  Zusammen- 
fassung wiedergeben.    Die  drei  verschiedenen  Aufgaben,  die  er  der 
Strafrechtswissenschaft  gestellt  habe,  seien: 
I.  als  pädagogische  Aufgabe  die  Ausbildung  des  kriminalistisclien 
Praktikers : 

a)  durch  die  juristisch-logische  Unterweisung  in  Strafrecht  und 
Strafprocessrecht  im  Sinne  der  bestehenden  klassischen  Schule ; 

b)  durch  die  praktisch-technische  Schulung  in  der  Feststellung 
des  Thatbestandes,  wie  sie  als  „Kriminalistik^  durch  Ilanns 
Gross  in  die  Literatur  eingeführt  wurde; 

n.  als  wissenschaftliche  Aufgabe  die  causale  Erklärung: 

a)  des  Verbrechens  („Kriminologie"). 

b)  der  Strafe  („Poenologie**). 

in.  als  politische  Aufgabe  die  Weiterbildung  der  Gesetzgebung  im 
Sinne   einer   zielbewussten    Bekämpfung   d6s  Verbrechens,    ins- 
besondere auch,  aber  nicht  ausscliliesslich,  durch  die  Strafe  und 
die  mit  ihr  verwandten  Maassrcgeln  („Kriminalpolitik'% 
Aber  mit  dieser  klar  und  scharf urarissenen  Aufstellung  des  po- 
sitiven Arbeitsprogramms  hat  sich  der  Redner  nicht  begnügt.    ^Da- 
mit sind,"  sagt  Prof. v. Liszt,  „die  Aufgaben  dcrStrafreclitswisvsenschaft, 
wie   ich  sie  auuffasse,  erschöpft    Da^s  die  Erkenntniss  dessen,  was 
heute  ist,  nur  durch  liebevolle  Durchforschung  des  Vergangenen  möglich 
wird  und  dass  sie  uns  hinausführen  muss  über  die  Gegenwart  zu  dem, 
was  sein  wird:  das  bedarf  keiner  ausdrücklichen  Hervorhebung.   Die 
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geschichtliche  Betrachtung  ist  kein  selbsüindiger  Zweig  der 
Bechtswissenschofty  sondern  ihr  unenti)ehriiches  Hulfamittel  in  allen 
ihren  Zweigen.  Eine  philosophische  Betrachtung  aber,  die  sich 
nicht  damit  begnügt,  die  Rechtfertigung  der  Strafe  in  ihrer  Noth- 
wendigkeit  für  die  Aufrechterhaltung  der  Rechtsordnung  und  damit 
des  ganzen  gesellschaftlichen  Lebens  selbst  zu  erblicken,  die  vielmehr 
jeDBeits  von  Staat  und  Recht  im  Absoluten  nach  dem  festen  Punkt 
sucht,  auf  den  sie  sich  stützt,  eine  solche  Betrachtung  lehne  ich  schlank- 
weg ab.  Sie  fallt  hinaus  aus  dem  Gebiet  der  Straf  Wissenschaft,  der 
Rechtswissenschaft,  der  Wissenschaft  überhaupt 

Ich  möchte  von  Ihnen,  meine  Herren,  nicht  missverstanden  werden. 
Jenseits  des  Gebiets  der  Wissenschaft  liegt  das  Gebiet  des  Glaubens. 
Wer  sich  bemüht,  im  Sinne  der  Kant'schen  Erkenntnisskritik  die  beiden 
Gebiete  reinlich  von  einander  zu  scheiden,  der  leugnet  damit  noch  nicht, 
dass  die  beiden  Gebiete  unabhängig  von  einander  bestehen,  und 
weim  es  unmöglich  ist,  dass  durch  die  wissenschaftliche  Erkenntniss 
jemals  unser  Glaube  gefährdet  wird,  so  sollte  es  ebenso  undenkbar 
sein,  dass  die  wissensch' ftliche  Erkenntniss  durch  den  Glauben  För- 
derung oder  Hemmung  erfahren  könnte.  Was  hinter  Raum  und  Zeit 
unserem  blöden  Blick  verborgen  ist,  das  können,  das  sollen  wir 
glauben,  hoffen,  lieben ;  aber  wir  können  es  nicht  wissenschaftlich  er- 
kennen. Jeder  Uebergriff  aus  jenem  Gebiete  in  das  Gebiet  >vissen- 
schaftlicher  Erkenntniss  muss  mit  grösster  Schärfe  zurückgewiesen 
werden.  Mystische  Speculation,  mag  sie  sich  auch  in  das  Gewand 
einer  der-  beUebten  „absoluten  Strafrechtstbeorien'^  kleiden,  hat  mit 
der  Wissenschaft  und  daher  auch  mit  der  Strafrechtswissenschaft 
nichts  zu  thun. 

Innerhalb  der  Well  der  Erscheinungen  bleibt  uns  genug  an  harter, 
aber  erfolgverheissender  Arbeit  übrig.  Die  neue  Richtuns;  hat  der 
Strafrechtswissenschaft  eine  ganze  Reihe  ,iieuer  Horizonte'  erschlossen. 
Nicht  im  Sinne  neuer  Dogmen,  die  an  Stelle  der  allen  zu  treten  be- 
rufen wären,  wie  unsere  Gegner  vielleicht  glauben,  jedenfalls  behauptet 
haben.  Denn  das  Dogma  steht  ausserhalb  der  Wissenschaft.  Wohl 
aber  im  Sinne  neuer  Arbeitsgebiete.  Nichts  kann  unrichtiga*  sein,  als 
die  Behauptung,  dass  für  die  Strafrechtswissenschaft  die  Zeit  des 
Epigonentbums  angebrochen  sei  Noch  im  sinkenden  alten  Jahrhimdert 
sind  uns  vielmehr  die  neuen  Pfade  gewiesen  worden,  und  was  wir 
brauchen,  das  sind  die  arbeitsfrohen  Pioniere,  die  die  neuentdecklen 
Felder  in  fruchtbringender  Arbeit  beacki^m.  Zu  dieser  Arbeit  lade 
ich  Sie  ein,  meine  Herren,  Jeden  von  Urnen,  denn  die  moderne  Straf- 
rechtswissonsebaft  umspannt  das  ganze  Leben  in  allen  seinen  Ge- 
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bieten;  und  Jeder  von  Ihnen  kann  in  seinem  Wirknnj^kreise  be* 
obaehten  und  praktisch  thätig  sein.  Wenn^  wie  ich  in  meiner 
öffentlichen  Vorlosung  zu  zeigen  haben  werde,  die  Kriminalität  im 
Deutschen  Beich  eine  besorgnisserregende  Gestaltung  angenommen  hat, 
wenn  gerade  die  pathologische  Seite  ihrer  Entwicklung  immer  schärfer 
sich  accentuirt:  dann  ist  die  Mitarbeit  an  der  Erkenntniss  der  Ur- 
sachen, die  zu  dieser  Gestaltung  geführt  haben  und  an  ihrer  Be- 
seitigung die  Pflicht  eines  Jeden,  der  mit  thatbereiter  Liebe  an  un- 
serem deutschen  Vaterland  hän^'^ 

Dem  pädagogischen  Antbeil  der  von  Prof.  y.  Liszt  genannten 
grossen  Aufgaben  der  Jungdeutschen  Eriminalistenschule  woUen  wir 
uns  g^reu  und  nach  Kräften  unterziehen,  aber  wir  hoffen^  durch 
unsere  Arbeit  in  späterer  Zeit  uns  dem  ,,Ganzen^  als  ein  „dienender 
Th^^  noch  weiter  anschliessen  zu  können. 

Was  die  Kriminalistik  will,  ist  „Studium  der  Realien  des 
Strafrechts^',  deren  allerwichstigstes  aber  der  Mensch  selbst  ist,  der 
verbrecherische  Mensch  imd  der,  der  mit  ihm  in  Berührung  kommt 
Den  Verbrecher  als  solchen  und  im  Ganzen  zu  studiren,  das  Termogen 
wir  heute  noch  nicht,  das  Problem  an  sich  ist  uns  zu  schwer ;  deshalb 
wollen  wir  Leute  von  der  Kriminalistik  vorerst  nur  die  einzelnen 
Emanationen  des  Verbrechens  beobachten  und  feststellen,  kleine 
und  grosse  Thatsachen,  die  vorerst  nur  als  solche  behandelt  werden 
sollen,  ohne  Schlüsse,  ohne  Generalisirung,  ohne  Abstraction.  Aber 
richtig  beobachtet  müssen  sie  sein,  zahlreicn  und  gewissenhaft  wahr- 
genommen, sine  ira,  sed  studio.  Wenn  wir  uns  heute  noch  unsäglich 
abmühen,  um  die  Sondersprache  der  Verbrecher  zusammenzusuchen, 
ihre  Zeichen  zu  sammeln,  inren  Aberglauben  zu  studiren  und  über  ihre 
unzähligen  Praktiken  im  Allgemeinen  und  bei  besonderen  Verbrechen 
klar  zu  werden,  wenn  wir  dazu  die  Psychologie  des  Zeugen,  des 
Sachverständigen,  desBichters,  des  Geschworenen  eingehendem  Studium 
unterziehen  und  so  erfahren  wollen,  wie  diese  alle  den  Verbrecher  und 
das  Verbrechen  ansehen  und  auffassen  —  wenn  wir  all'  diese  mühsame 
Arbeit  leisten,  so  wollen  wir  allerdings  vorerst  dem  Studenten  und 
dann  dem  Praktiker  Klarheit  schaffen,  ihm  Mühe  ersparen  und  ihm 
gedeihliche  Leistung  ermöglichen.  Aber  das  ist  nicht  Alles.  Sind 
einmal,  in  freilich  femer  Zeit,  die  genannten  Thatsachen  vollständig 
und  auf  ihre  Bichtigkeit  hundertfach  ^prüft,  dann,  aber  erst  dann 
darf  an  das  Abstrahiren  und  Generalisiren  gedacht  werden,  dann 
werden  diese  Thatsachen  den  Untergrund  ab^en,  auf  den  die  f>age 
nach  der  Entstehung,  dem  Wesen  und  die  Ziele  des  Verbrechens  und 
nach  der  Natm:  des  Verbrechers  gestellt  werden  darf.  — 

Die  Kriminalistik  will  nichts  Anderes^  als  der  Strafrechtswissen- 
schaft  Handlangerdienste  leisten,  sie  hat  ihren  Zweck  erreicht,  wenn 
sie  Steine  herbeischleppen  durfte,  welche  die  Kriminologie,  Pönologie 
und  Kriminalpolitik  zu  Jenem  ernsten  Baue  brauchen  kann,  den  die 
jungdeutsche  Schule  aufführen  will  und  für  den  sie  einst  die  Mensdi- 
heit  segnen  wird,  denn  er  ist  nicht  mehr  dem  Streite  über  das  von 
den  Menschen  Ersonnene,  sondern  der  Erkenntniss  des  Thatsächlichen 
gewidmet  —  Hanks  Gross. 


Kleinere  Mittheilnngen. 

1. 

Herr  Rechtsanwalt  Wilhelm  Wilke  in  Caasel  theüt  mir  ani&wlieh 
der  Leetüre  meiner  »^riminalpsychologie^'  eine  Beihe  von  Ei^gftnxungen  mit 
und  gestatte  mir  deren  Veri^ffenttichnng. 

Zur  Frage,  wann  Verletzungen  wargenomiAen  werden.  — 
In  der  Begel  hat  diese  Zeitbertimmnng  keinen  kriminalislisehen  Werth,  sie 
kann  aber  von  Bedeutung  werden,  wenn  ein  Mensch  von  Mehreren  ver- 
schiedene Yerietzungen  erlitten  hat  (z.  B.  eine  sehr  schwere  und  eine 
ganis  bedeutungslose)!  und  wenn  es  sich  dann  darum  handelt,  lediglich  durch 
die  Aussage  des  Beschidigten  festzustellen,  von  welchem  der  Th&ter  die 
dne  und  von  welchem  die  andere  Verletzung  herrOhrte.  Dies  kommt  oft 
bei  Ueberf&Qen,  Baufereien,  Misshandlungen  u.  s.  w.  vor/  Sehr  häufig  wird 
der  Verletzte  die  Zufflgung  der  Verletzung  nicht  geseheä',  sondern  nur  em- 
pfunden haben,  nach  dieser  Empfindung  sagt  er  aus  und  wird  zumeist  nach 
dieser  die  Zutheilung  der  Verletzungen  an  die  Thäter  vornehmen.  Da  aber' 
die  Empfindung  keineswegs  immer  mit  der  Entstehung  ddr  VerietzUng  zei^ 
lieh  zusammenfällt,  so  kann  ein  Irrthum  sehr  lacht  entstehen.  Sagen  wir, 
A  erhält  von  B  einen  Streidi,  den  er  zwar  sieht,  von  dem  er  aber  nichts 
empfindet;  nun  naht  sich  G,  fährt  wieder  einen  Streich,  und  nun  ^pfindet 
A  erst  Schmerz  —  nichts  natOrlicher,  als  dass  er  die  den  Schmerz  ver- 
ursachende^ vielleicht  sehr  schwere  Verletzung  dem  C  zuschreibt  obwohl  ihn 
dieser  blos  ganz  leicht  verietzte,  während  die  schwere  Veriktzung  schon 
▼on  B  hergerflhrt  hat  Solche  Fälle  treten  namentlich  auf,  wenn  das  Werk- 
zeug sehr  scharf  und  in  rascher  Bewegung  befindlich  ist  Rechtsanwalt 
Wilke  dieilt  nun  diesfall  2  FBlle  mit,  £e  ihm  beide  ui  seiner  Pnms  vor- 
gekommen sind.  Bade  Male  handelte  es  sich  um  Verietzungen  mittelst 
einer  Sjreissäge,  durdi  welche  im  ersten  Fall  dem  Verletzten  4  Finger  det 
finken  Hand,  im  zweiten  dem  Verletzten  der  Daumen  dei*  rechten  Hand  ab- 
geschnitten worden  waren.  In  beiden  Fällen  behaupteten  die  Verletzten,  in- 
folge der  Schnelligkeit,  mit  welcher  ihnen  die  Verletzung  zugefügt  worden 
sei,  gar  iiidits  von  derselben  gespart  ta  haben.  Der  Verletzte  im  ersten 
Fan  behauptete^  er  habe  erst^  als  er  seine  blutende  Hand  erblickt  habe,  be- 
merkt, dass  Oberhaupt  eme  Vedetzung  an  seiner  Hand  vorgegangen  tseL 
Der  Verletzte  im  zweiten  Falle  ei^ärte,  er  habe  ein  Stfick  Holz,  welches 
zeiBchnitten  werden  sollte,  mit  dei^*  rechten  Hand  an  die  Kreissäge  gehalten, 
mit  der  linken  nach  dem  nächst  zu  zerschneidenden  Holze  g^riffen  und 
während  dieser  Zeit  nach  emem  anzulernenden  Oehülfen  geblickt,  um  ihn 
zu  eontrolllren.  In  diesem  Augenblicke  habe  er  geh  Ort,  wie  das  Stfick 
Holz,  welches  er  in  der  rechten  Hand  hielt,  zu  Boden  fiel,  und  er  habe  sich 
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wieder  zu  seiner  Arbeit  zarückgewendet,  nm  nachzusehen,  was  die  Ursadie 
hiervon  sei.  Nunmehr  habe  er  erst  entdeckt^  dass  ihm  der  Daumen  ^tt 
TOQ  d^r  Säge  weggeschnitten  war,  und  dann  erst  habe  er  den  Schmerz 
gefühlt!  — 

Eine  weitere  Mittheilnng  des  Bechtsanwalts  Wilke  bezieht  sich  auf  die 
Behauptung,  dass  OtmmachiBanfälle  von  Zeugen,  die  man .  ins  Gedränge  ge- 
bracht hat,  keineswegs  immer  fingirt  sein  müssen.  Bei  einer  Verhandiong 
wegen  Rauferei  hatte  ein  oberbayerischer,  kräftiger  und  gesunder  Bauem- 
bursche  offenbar  falsch  ausgesagt,  und  als  ihm  dies  nachgewiesen  wurde, 
erbleichte  er,  wankte  und  fiel  in  eine  tiefe  Ohnmacht,  welche  von  den  an- 
wesenden Gerichtsärzten  sofort  als  vollkommen  echt  erklärt  wurde. 

In  der  Regel  halten  wur  von  plötzlichen  Erkrankungen,  Ohnmächten, 
KrampfanfäUen  etc.  bei  Zeugen  und  Beschuldigten,  die  sich^  wie  wir  zu 
sagen  pflegen,  „festgerannt^'  haben,  nicht  viel,  weil  sie  zum  mindesten  ein 
bequemes  Mittel  bilden  sollen,  um  Zeit  und  Sammlung  zu  gewinnen,  oder 
um  das  crompromittirende  Gesagte  auf  die  beginnende  Erkrankung  zurQck- 
zufOhren  etc.,  kurz,  eine  „wohlthätige  Ohnmacht^  hilft  nicht  blos  dem  Roman- 
sehriftsteller,  sondern  auch  dem  Angeklagten  und  falschen  Zeugen  über  einen 
bOsen  Moment  hinüber  —  aber,  wie  u.  A.  das  erzählte  Beispiel  zeigt,  kann 
aie  auch  echt  sein,  und  falsche  Schlüsse  daraus  zn  ziehen  wäre  gefährlich. 

Eine  wichtige  Mittheilung  betrifft  das  HOren  und  Nichthören  von  hohen 
bezw.  tiefen  Tönen.  Ich  habe  diesen  Umstand  &  Z.  (Rriminalpsycliologie 
8.  271)  nur  flüchtig  berührt  und  darauf  hingewiesen,  dass  Tyndall  be- 
haupte, manche  Menschen  hören  besonders  hohe  Töne  nicht,  manche  wieder 
unterscheiden  besonders  tiefe  Töne  gar  nicht  oder  schlecht  Nähere  Daten 
fehlten  mir,  und  so  führte  ich  die  Bedeutung  dieser  Frage  nicht  aus.  Sie 
kann  aber  bei  Zeugenvernehmungen  sehr  wesentlfch  werden.  Der  Unter* 
sndiungsrichter  ist  so  leicht  mit  dem  Einwurfe  bei  der  Hand:  ,,Haben  Sie 
jenes  g^ört,  so  müssen  Sie  auch  dieses  vernommen  haben.''  Und  bleibt 
der  Zeuge  dabei,  blos  einen  Theil  gehört  zu  haben,  so  glaubt  man  ihm 
gar  nichts.  In  anderen  FttUen  hat  Zeuge  aber  gar  nichts  gehört,  weil  das 
Ganze,  was  er  hätte  vernehmen  sollen,  sich  in  einer  Höhen-  oder  Tiefen- 
lage bewegte,  die  sein  —  sonst  vielleiclit  gutes  —  Ohr  nicht  aufzunehmen 
vermag.  Dann  beginnt  jenes  verhängnissvolie  Torquiren  der  Zeugen,  von 
dem  idi  schon  oft  si^te,  dass  es  im  besten  Falle  nicht  mehi*,  im  achlimmsten 
Falle  aber  Falsches  herauspresst  Man  muss  eben  auch  hier  mit  Seltsam- 
keiten rechnen  und  es  wenigstens  als  möglich  annehmen,  dass  eine  Reihe 
von  Zeugen  nicht  zu  lügen  braucht,  wenn  auch  Jeder  etwas  Anderes  aus- 
sagt —  sie  haben  nicht  gelogen,  sondern  nur  verschieden  perdpirt.  Aller- 
dmgs  ist  in  soldien  Fällen  prösste  Vorsicht  geboten. 

Die  Hauptsache  bei  solchen  Anomalien  ist  natürlich  die  i^*age,  ob  sie 
wahr,  wissenschaftlich  festgestellt  sind;  in  unserem  Falle  wird  nun  die  Be- 
hauptung TyndalTs  durch  eine  Bemerkung •  des  Herrn  WillceO  unter- 
stützt, nach  welcher  der  liedercomponist  Robert  Franz  in  späteren  Jaliren 
die  Fähigkeit  verloren  hatte,  hohe  Töne  zu  hdren  so  zwar,  dass  er  bdm 
Spielen  einer  Tonleiter  plötzlich  erkläi'tct,  von  da  an  vemdime  er  die  Töne 
nicht  mehr.    Wäre  Robert  Franz  einmal  als  Zeuge  vernommen  worden  und 

1)  ^ach  einer  persönl.  Mitdtcilung  des  Herrn  GymnasialproL  Hoff  mann 
in  Guben  (Niderlausitz),  eines  Schülers  von  R.  Franz. 
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€6  hStte  sich  um  das  £[5ren  hoher  Töne  (e.  B.  Weibergekreiflch)  gehandelt, 
80  hätte  er  wohl  anf  seinen  Defecf  aufmerksam  gemacht,  weil  er  als  Mo- 
aiker  genaue  Kenntniss  davon  hatte;  ich  zweifle  aber,  ob  ein  alter  Bau  er  ^ 
der  hohe  Töne  nicht  mehr  hört,  darum  weiss  und  dies  in  geeigneter  Weise 
zur  Kenntniss  des  Gerichtes  bringt. 

*  Ich  glaube  fibrigens  beobachtet  xji  haben,  dass  ältere  Leute,  deren  Ge- 
höTBchärfe  abnimmt  (die  aber  dies  Manco  selten  gelten  lassen),  zuerst  Kinder- 
stiinmeii  nicht  gut  verstehen,  wenn  sie  auch  noch  recht  leise  geführte  Ge* 
sprädie  Erwadisener,  namentlich  von  Männern  mit  tiefer  Stimme;  voll- 
konunen  auffassen. 

Das  Alles  will  berücksichtigt  werden,  wOl  man  nicht  aus  einem  Irrthum 
in  den  anderen  fallen.  —  Db.  II.  Gross. 

2. 

Der  Besuch  einiger  neapolitanischer  Gefängnisse.  Wer 
aufmerksam  seit  Langem  dem  Fortschritte  der  Kriminalanthropologie  in 
ItiaÜen  folgte,  wird  als  einen  sehr  rührigen  wissenschaftlichen  Herd  Neapel 
bezeichnen  müssen.  Hier  wirken  in  voller  Manneskraft  2  Männer,  die  Pro- 
fessoren Penta  und  Zuccarelli,  beide  gleich  ausgezeichnet  als  P&ychiater 
und  Kriminalanthropologen,  beide  Redacteure  interessanter  psychiatrisch- 
kriminalanthropologischer  Zeitsdiriften,  der  Kivista  necusile  dl  psichiatria 
forense,  antropologna  eriminale  etc.  und  des  Anomale,  welcir  letzterer  aller- 
dings etwas  unregelmässig  rscheint  Hat  nun  Zuccarelli  mit  Vorliebe  die 
verbrecherische  Jugend  und  die  normalen  und  degenejirten  Sdmlkinder 
untersucht,  so  benutzte  Penta  fleissig  das  grosse  Gefängnissmaterial  Neapels 
und  hat  darüber  sehr  viele  und  sehr  werthvolle  Arbeiten  geliefert  Leider 
stehen  beide  Autoren  auf  dem  Lombroso^ sehen  Standpunkte,  doch  eman- 
cipirt  sieh  zum  Glücke  Penta,  wie  ich  dies  hier  spedell  betonen  will,  immer 
mehr  und  mehr  von  den  Uebcaireibungen  seines  Meisters  und  lässt  vor  Allem 
mit  sich  reden. 

Als  ich  kürzlich  wieder  einmal  in  Italien  weilte,  suchte  ich  Professor 
Penta  auf,  um  mit  ihm  einige  Gefängnisse  Neapels,  die  er  mit  so  leb- 
haften Farben  geschildert  hatte,  zu  besuchep.  Vorher  aber  führte  es  mich 
in  sein  „gabinetto  antroiioligo''  in  der  alten  Universität,  der  Sapienza.  Da 
dasselbe  verlegt  wird,  sah  es  in  den  2  Räumen  eiuigermaassen  kunderbunt 
aus.  Da  lagen  ungeheure  StOsse  von  Krankengeschichten  nebst  anthro- 
pologischen Daten  und  i^eidmungen,  Photographien  etit.  von  Gefangenen, 
die  Penta  im  Laufe  der  Jahre  gesammelt,  ein  ungeheures  Material,  das 
gewiss  nodi  vid  interessante  Arbeiten  veranlassen  wird.  Auf  Stellagen 
waren  ausser  verschiedenen  Instrumenten  Zeidmungrn,  Modelle  etc.  für  Ldu*- 
zweeke^  dne  reiche  Menge  Schädel  von  Geisteskranken  und  Verbrediem, 
letztere  zum  grossen*  Thdle  dem  alten  Kirchhofe  des  früheren  Bagno  auf 
Nlaida  entstammend.  Hier  konnte  ich  einige  interessante  anatomische  Bari- 
täten, wie  z.  B.  die  Apophysis  lemurinlca  (Fortsatz  am  Kieferwinkel)  und 
die  sog.  mittlere  Hinterhauptsgrube,  auf  welche  Lomhroso  fälschlicher 
Weise  so  grosse  Stücke  hält,  sehen.  Auch  Schädd  von  Mikro-  und  Makro- 
oephalen  waren  da,  Acephalen  etc.  in  Spiritus  und  eine  Menge  der  wunder- 
barsten Kunstpruducte  der  Gefangenen  aus  Brotkrume  u.  s.  f.  Nicht  weniger 
Interessant  war  femer  die  grosse  Sammlung  von  Gedichten,  Lebensbeschrei- 
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bungeBy  Zeichnangen  u.  &W.  von  Detiiurten,  doch  fügte  Penta  sdir  mit 
Hedit  hinzu,  dass  man  aus  allen  diesen  sdirifttichoi  oder  zeicfaneruGfaen 
Aeusserangen  nur  mit  grosser  Vorsiclit  auf  die  Pbyche  des  VerbrecherB 
scbliessen  dürfe.  Vernünftiger  Weise  will  er,  wenn  er  von  Atavismus  spricht^ 
den  DarwlDismus  nur  als  Hypothese,  niclit  als  Wahrheit  behandelt  wissen. 
Von  der  Bertillonage  hält  er  für  anthropologische  Zwecke  nur  wenig;  dies 
zu  hören  war  mir  interessant,  weil  man  meist  das  G^entheil  behauptet. 

Wir  gingen  nun  —  es  war  am  22.  September  1899  —  nach  dem 
Untersttchungsgefängniss  S.  Francesco  an  der  Porta  Capuana,  ein  altes,  über- 
fülltes  Gebäude  mit  ca.  1000  männlichen  Untersuchungsgelangenen.  Jung 
und  Alt  war  zusammengewürfelt,  die  Alten,  Reddinisten,  die  Prof.  Penta 
schon  z.  T.  von  früher  her  kannte,  die  Jungen,  auf  dem  besten  Wege,  Un- 
verbesserliche zu  werden,  in  der  Gesellschaft  alter  Gauner  und  dem  trau- 
rigsten Milieu,  sehr  viele  Verbrecherfamilien  entstammend.  Fast  alle  sind^ 
wie  ich  hOrte,  Camorristen,  was  man  ihnen  freilich  nicht  ansehen  kann.  Ver- 
schiedene darunter  mit  Narben  im  Gesicht  (sfreggiati),  durch  das  Rasirmesser 
oder  ein  anderes  schneidendes  Instrument  von  einem  Gegner  in  einem  Streite, 
oder  von  einem  eifersüchtigen  Nebenbuhler  verursacht  Nur  wenige  waren 
tätowirt,  darunter  einer,  der  auf  der  Brust  ziemlich  kunstvoll  das  Bild  euier 
Frau,  die  in  einen  Nachttopf  pisst,  trug.  Die  Räume  waren  eng,  aber 
reinlich  und  spotteten,  besonders  wegen  Ueberfüllung,  allen  Regeln  der  Hy- 
giene. Noch  trauriger  war  es  mit  der  Krankenstube  bestellt  Schlaf-  und 
Tagraum  ist  bei  den  Gefangenen  dasselbe.  Die  Gefangenen  trugen  keine 
besondere  Kleidung,  die  Wärter  waren  ohne  Gewehr.  Das  Essen,  welches 
icfi  kostete,  schien  gut  zu  sein,  für  die  dortigen  Verhältnisse  berechnet  Es 
gab  noch  einige  Zellen,  wo  Gefangene  wegen  Indisdplin  oder  zur  Beobach- 
tung eingesperrt  werden.  Ca.  20  Männer  waren  wegen  Simulation  zur  Beo- 
bachtung, einer  in  der  Zwangsjacke.  Nach  einer  interessanten  Arbeit  Penta 's 
nämlich,  giebt  es  sicher  nirgends  auf  dem  Erdenrunde  so  viele  Simulanten, 
wie  in  Neapel,  wofür  P.  in  letzterer  Linie  den  Volkschai*akter,  das  traurige 
Bildungsniveau  und  das  noch  traurigere  Milieu  verantwortiich  macht  In 
3  Jahren  sali  er  mehr  als  100  Simulanten  und  von  den  Psychosen  wurden 
75  Proc  erheudielt  Bekanntlich  ist  Simulation  von  Psychosen  in  deutschen 
Strafanstalten  äusserst  selten,  und  es  giebt  viele  Psychiater,  die  nie  einen 
Fall  simulirter  Pdychose  sahen,  was  sclion  daraus  hervorgeht,  dass  von  Zeit 
zu  Zeit  in  psychiatr.  Fachblättern  solclie  simulirte  Fälle  als  Seltenheiten  ver- 
öffentlicht werden. 

War  nach  Obigem  der  Zustand  des  Gefängnisses  S.  Francesco  nach 
deutschen  Begriffen  ein  sehr  wenig  befriedigender,  so  müssen  andere  Ge- 
fängnisse Neapels  noch  trauriger  bestellt  .sein.  Zu  derselben  Zeit  ungefähr,  als 
ich  S.  Francesco  besuclite,  ward  das  Gefängniss  del  Carmine  von  einei*  Commiasion 
besichtigt  und  geradezu  als  schauerlich,  menschenunwürdig  bezeichnet^)   Und 


1)  In  einer  Notiz  hierüber  in  der  Roma  (Napoii,  den  23.  September  1899) 
heisst  es  unter  Anderem:  „. .  .in  teinpi  eivili,  eonic  i  nostri,  qnesto  careerenon 
avrebbe  piä  ragione,  di  esistcre.  £^  un  patridunie,  uiüuogo  dooe  Tanima  ai  per- 
verte.  t^  un  ambiente  tetro,  triste.  .  .^  Es  waren  hier  845  Inhaftirte,  die 
Zimmer  überfüllt,  in  jedem  ca.  20  Menschen  und  zwischen  den  Betten  fast  kein 
Zwischcnianm! 
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w^ui  Italiener^  besonders  aber  Neapolitaner  dies  sagen,  die  doch  an  ziemlich 
viel  Schmatz  n.  s.  w.  gewöhnt  sind,  so  muss  die  Sache  sdion  sehr  üM 
stehen!  Nach  dem,  was  ich  in  S.  Francesco  sali,  würde  ich  mich  über 
del  Oarmine  wohl  kaum  sehr  gewundert  haben. 

Um  so  mehr  freut  es  mich,  ein  anderes  Gefängniss  beeacht  zu  haben, 
das  einen  durchaus  anderen  and  zwar  guten  Eindruck  machte  und  nach  jeder 
Hinsidit  yortrefflich  geleitet  zu  sein  schien.    Ich  meine  damit  das  Gtefäng- 
niss  auf  der  kleinen  Insel  Nisida,  vor  dem  Posllippohügel.    Nisida  war  früher 
bagno,  also  Cteleemengefängniss,  und  ist  noch  jetzt  Quarantainestation.    Jetzt 
dagegoi  ist  es  ein  Gefängniss  ffto*  m&nnliche  Verbrecher,  die  zu  3 — 30  Jahren 
bestraft  dnd,  also  meistens  schwere  und  zwar   aus  allen  Theilen  Italiens 
stammend,  während  die  übrigen  Neapelitaner  Gefängnisse   fast  nur  Einhei* 
misdie  beherbeiigen.     Im  untersten  Theile  der  Insel  ist  die  Quarantaine- 
station, die   zum   Glüdc  z.  Z.  keine  Insassen  aufwies.      Die   Gefangenen 
wohnen  auf  der  Höhe  in  einem  grossen  Rundbau  mit  rundem  Hof  und 
Gateme  mit  herriidister  Aussicht  auf  die  fruchtbare,  *  meist  mit  Oliven  be-* 
standene  Insel  und  die  wunderbare   Umgebung.     Das  Trinkwasser  muss 
vom  Festlande  in  Tönnchen  geholt  werden.    Anwesend  waren  z.  Z.  780  Ge- 
fangene, von  denen  aber  nur  428  thdls  in  den  verschiedenen  W^*kstätten 
(auch  Bäckerei),  theils  in  Steinbrüchen  der  Insel  arbeiteten,  obgleich  eigent- 
lich alle  arbeiten  sollten.    Ein  Detachement  von  50  Soldaten  hält  Ordnung. 
Die  Gefangenen  selbst  hatten   eine  ziemlich  gleiche,  sehr  reinliche  Tracht - 
mit  Nummer,  audi  reine  Schuhe  und  Strümpfe  u.  s.  w.    Alles  in  bester 
Ordnung.  Nirgends  sah  man  Schmutz,  die  Zimmer  waren  gut  geweisst  und 
nicht  überfüllt,  enthielten  10 — 12  Mann.    Auch  hier  waren   die  Pritschen- 
lager im  Zimmer.     Die   Leute  traten    sehr   höflidi  auf  und  Hessen   ohno 
Murren  sich  befragen,   besehen  und   untersuchen.     Meist  waren   es  ältere 
Jjeute,  doch  dazwischen  auch  junge.    Einige  trugen  noch  Ketten,  aber  ganz 
leichte,  die  der  Flucht,  weldie  aber  nur  sehr  selten  beobachtet  ^)  wh*d,  nicht 
hinderlich  sind.     Es  sind  dies  solche,  die  vor  der  Einführung  des  neuen 
Strafgesetzes    zum  Kettenti-agen    verurtheilt    waren    und  fast  nur  Mörder. 
Warum  das  jetzige  Regime  aber,  das  keine  Ketten  kennt,  die  alten  nicht 
absdiafft,  ist  nicht  recht  einzusehen.    Jedenfalls  scheinen  ihre  Träger  davon 
nicht  belästigt  zu  sem  und  versteckten  sie  meist  unter  die  Hose.     Fast  alle 
Gefangenen  sahen   wohlgenährt  und  kräftig  aus   und   gingen  sehr  adrett, 
gut   rasirt   oder   mit    gepflegtem    Schnurrbarte    und    gepflegten    Händen, 
mandie  sogar  mit  langem  reingehaltenem  Nagel  am  kleinen  Finger!  Inter- 
essant war  nun  die  nähere  Musterung  der  Gefangenen,  deren  Gesichter  in 
der  That  im  Allgemeinen  sehr  fi*appirten  und  sicli  von  denen  in  S.  Fran- 
cesco abhoben.    Wer  diese  Galeere,  wenn  auch  nur  flüchtig,  durchmustert, 
begreift  es  einigermaassen,  wie  Lombroso  und   seine  Schüler  zum  Auf- 
stellen eines  Verbrechertypus  kommen  konnten,  Gesicliter,    wie  wir  sie  in 
dieser  Menge  umsonst  in   ausseritalienischen  Strafanstalten  suchen  wQrden. 
Die  Statur  war  meist  mittel,  die  Gesicliter  gewölmlich   deutlich  schief,  oft 
eckig,  doch  gab  es  auch  lange  Gesichter  und  oft  merkwürdige  Kopfformen, 
besonders  häufig  kldne  imd  Ilattschädel.     Vorzeitiges  Alter,  das  sich  in 
Ranzeiung  zeigte  ^) ,    wobei  die   beiüchtigte  zygomatische  (d.  h.  Wangen-) 

i)  Voriges  Jahr  sind  nur  8  Gefangene  entflohen. 

2)  Wenn  nach  Lombroso  die  frühe  Rimzclung  bei  Verbrechern  durch  das 
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Falte  nur  selten  auftrat,  besonders  aber  durch  Verkalkung  der  Schläfen- 
arterie,  war  nicht  seiton;  des^i.  auch  blasse  Oesichtefarbe^  die  jedoch  fast 
nur  bei  solchen  tu  finden  war,  die  seit  Langem  eingesperrt  waren.  Ohr- 
anoinalien  sah  man  nicht  allzuhäufig,  abstehende  Ohren  sogar  rdativ  selten, 
une  auch  spärlidien  Bartwuchs.  Massige  Kiefer  (bisweil^a  nur  schdnbar 
durch  Hypertrophie  der  Ricfermuskeln  oder  Fettanhlüfungen  in  dieser 
Gegend  bedingt)  waren  gleichfalls  selten,  ebenso  Greiffuss  (wenigstens  in 
in  seinen  deutlicheren  Graden);  auch  Kropf  oder  dicker  Hals.  Häufiger 
dagegen  sali  ich  noch  relativ  einen  zu  langen  5.  oder  4.  Finger  oder  beide  an 
einer  oder  beiden  Händen,  so^äe  zu  lange  2.  Zehe  und  andere  Abnonni- 
täten  der  Hand  und  des  Fusses,  auch  merkwürdige  Behaarungen  des  Foss- 
rttckens.  Zusammengewachsene  Brauen  gab  es  wenige^  öfter  dagegen  kahle 
Stellen  der  Kopfliaut  durch  Hautkrankheit i)  Syphilis  soll  nicht  selten  sein, 
besonders  aber  erbliche,  welche  namentlidi  in  der  untern  Schicht  Neapels 
heimisch  ist  und  nach  Penta  hauptsächlich  an  der  ungeheuren  Sterblich- 
keit der  Findelkinder  dort  schuld  ist  Man  wird  sich  noch  der  allgemeinen 
Entrüstung  erinnern,  die  vor  einigen  Monaten  in  allen  Zeitungen  sich  kund- 
gab, als  nach  einer  Inspection  des  Findelhauses  S.  Annusdata  m  Neapd 
von  den  vor  einem  Jahr  eingelieferten  Kindern  nur  einige  wenige  lebten. 

Tätowirte  gab  es  unter  den  Gefangenen  sehr  wenige  und  die  Mode  des 
Tätowirens  nimmt,  wie  Penta  sagt,  immer  mehr  ab.  Bei  Mördern  machte 
mich  P.^  ausser  auf  die  stahlgrauen  Augen,  auf  den  so  häufig  auftretend^i 
lauernden,  kalten  Blick  aufmerksam ;  idi  konnte  ihn  nicht  finden.  In  Auf- 
legung der  Physiognomie  sind  bekanntlich  die  Meinungen  sehr  verschieden. 
Onanie  ist  angeblich  sehr  häufig,  auch  Päderastie,  was  wohl  sicher  durch 
die  Gegenwart  noch  junger  Verbrecher  gefördert  wird.  Die  Jungen  soll 
alle  cynisch  sein ;  sie  werden  eben  liier  verdorben,  wenn  sie  es  nicht  schon 
.waren.  Interessant  ist  der  Nachweis  Penta's,  dass  die  Natur  des  Yer- 
breche»  nidits  mit  seinem  Verbrechen  zu  thun  hat,  sondern  mit  d^  Ijänge 
seiner  Inhaftirung;  kommt  er  sehr  jung  ins  Gefängniss,  auf  lange  Jahre, 
so  bleibt  er  klein;  kommt  er  erst  späterhin,  so  wächst  er  böh^.  Nahrung 
und  Gefängnissauf entlialt  sind  also  für  diese  Unterschiede  verantwortlich 
zu  maclien! 

Die  Gesichter  hatten,  wie  gesagt,  melu*  minder  alle  etwas  FremdartigeB 
und  selir  viel  Galgengesichter  gab  es  darunter.  Wie  man  aber  schon  aus 
den  obigen  kurzen  Andeutungen  entnehmen  kann,  war  der  klassisdae  Lom- 
br OSO 'sehe  Verbrechertypus  hier  nur  selten.  Auch  ähnelten  sich  die  Ge- 
sichter durchaus  nicht,  da  sie  ja  aus  den  verschiedensten  Provinzen  Italiens 
herkamen.  Bald  waren  es  breite  Gesichter  mit  voi-stehenden  Ba(&enknochen, 
bald  schmale,  hier  und  da  mit  atrophischen  Wangenbefaien  u.  s.  w.  Penta 

cynische  Lächeln  angezeigt  wcrdcnboll;  so  ist  das  eine  seiner  vielen  unbewiesenen 
Behauptungen.  Vielmehr  ist  daran  wohl  vorzeitiges  Alter,  wie  dies  durch  schlechte 
Ernährung,  mindei'^'crthigen  Köiper  bedingt  if»t,  schuld. 

1)  Ich  brauche  wohl  kaum  zu  wiederholen,  dass  die  angeführten  Daten  nicht 
auf  scbematisdier  Untersuchung  sämmtlicher  Gefangenen  beruhen,  sondern  auf 
dem  Eindruck,  den  ich  von  einer  idemlichen  Menge  dersell^en  erhielt.  FO^ae 
und  Hände  habe  ich  nur  in  wonigen  Stiicken  untersucht.  Ich  glaube  aber  schwer^ 
lieh,  dass  eine  Untersuchung  aller  den  Eindruck  eines  Kundigen  sehr  verändern 
wärde« 
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wollte  nicbtB  von  einem  VerbrecbertypnB  wiflsen,  sondern  -sa^;  es  gebe 
deren  sehr  viele  und  ohne  jede  Specüioität  Sie  steUten  nur  —  und  das 
hat  der  Unterzeichnete  schon  seit  Jahren  behauptet —  eine  Hypertrophie 
des  Schichtentypus  dar^  somalisch  und  psydüsch.  Dies  war  hier  sicher 
auch  klar  geworden,  wenn  man  h&tte  die  Schiditen  vergleichen  kOnnen,  aus 
denen  diese  Leute  hervorgegangen. 

Znm  Schlüsse  will  ich  noch  erwähnen,  dass  neben  einem  jungm,  sehr 
energischen  Direotor^  der,  wie  Penta  mir  lachend  in  seiner  Gegenwart 
sagte,  ein  deutliches  Verbrechergesiöht  habe,  ohne  Delinquent  zu  sein,  em 
An^  m  Apotheker  und  ein  Kaplan  auf  Nisida  stationirt  sind.  Ein  EQrch- 
hof  ist  anf  der  Insel.  Penta  besucht  3  bis  4  Mal  im  Jahre  das  Gefängniss 
mit  seinen  Stodenten,  die  bei  ihm  GrinunaloAnthropologie  und  I^ychiatrie 
hOren«  £r  hält  also  eine  Verbredierklinlk  ab.  Er  ist  selbst  früher  Jahre 
lan^  Getfti^issarzt   hier   gewesen.    Wir  sehen  also  im  Ganzen  eine  sehr 

St  eingerichtete  und  verwaltete  Anstalt  vor  uns.  Es  soll  aber  nodi  in 
LÜen  Gefängnisse  geben,  die  den  neuesten  Anforderungen  entsprechen.  Iü 
Rom,  in  Trastevere  kt  eine  Strafanstalt,  strahlenförmig  gebaut,  die  von 
aussen  einen  guten  Eindruck  macht  Drinnen  war  ich  nicht,  doch  fiel  mir 
auf,  dass  gldch  am  Eingange  eine  Schule  fUr  Gefangenwärter  bestand,  wie 
die  Ueberochrift  besagte;  jedenfalls  eine  vortrefflid^e,  nachahmcnswerthe 
Einrichtung,  wenn  sie  wirklich  der  üebersohrift  entspricht! 

Oberarzt  Dr.  P..N&cjus  in  Hubeftusburg. 


3. 

Anfragen. 

JNr.  i.  In  einem  wichtigen  Strafproccsse  wurde  im  Zimmer,  in  dem 
<lie  That  geschdien  ist,  eine,  ganz  zufällig  zu  Boden  gefallene  Photographie 
(Franenbild,  glänzend  satinirt,  Bildflädie  nach  oben)  aufgefunden.  Diese 
Photographie  zeigte  Eindrücke,  die  zwar  nur  mülisam  walirznnebmen,  aber  doch 
80  deutlich  sind,  dass  man  sie  für  die  Spuren  eines  Stiefelabsatzes  erklären 
klann;  es  ist  also  die  Annalime  gerechtfertigt,  dass  der  7Miäter  auf  die 
Photographie  trat,  und  dass  man  also  in  Besitz  des  Abdrudces  seines  Stief el- 
abeatzes  gelangt  ist  Dieses  Corpus  delicti  könnte  aber  erst  W^rth  bekommen, 
wenn  es  gelänge,  die  genannten  Sporen  deutlicher  sichtbar  zu  machen. 
Fhotographisehe,  wesentUdie  Vergrösserung,  ebenso  Neuaufnalime  unter  sehi* 
greller,  scharf  seitlicher  Beleuchtung  hat  nicht  zum  Ziele  geführt  Welches 
Mittel  wäre  anzuwenden? 

Antworten  an  den  Herausgeber  IVof.  Dr.  Hanns  Gross,  Czemowitz. 

Nr*  2,  Wie  bei  jeder  Tcdinik,  so  ist  auch  bei  der  des  Untersuchunga- 
richters  die  Beschaffenheit  seines  Werkzeuges  von  ausschlaggebender  Wid)- 
tigkeit,  und  da  die  hauptsächlichen,  alle  Tage  geübten  äusseren  lliätigkeiten 
des  Untenuchungsrichters  im  Sclirelbcn,  bezw.  im  IVotokoüdictiren  bestehen, 
so  haben  für  ihn.  alle  ScJirelbwerkzeuge  die  grösste  Bedeutung.  Hat  der 
IVotokoHführer  mit  Papier,  Federn  und  Tinte  Schwierigkeit,  so  wird  ei* 
miasmuthig  und  nervös,  er  kommt  Dicht  vom  Fleck,  schreibt  langsam,  an- 
leserlich, vielleicht  sogai*  falsch,  sein  Aerger,  seine  Nervosität  wirkt  ansteckend 
auf  den  diotirenden  Untersuchungsrichter,  der  in  seiner  schweren  und  ver- 
antwortlichen Arbeit  wahrlidi  nicht  durch  die  ,/rücken  des  Objects^  gestört 
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Bein  will,  ond  schliesslich  haben  UntersudiiuigBriehter  und  Pkx^tokollfflhrer 
nur  den  einzi^n  Wünsch,  mit  der  leidigen  Arbeit  einmal  fertig  zu  sein. 
Dass  danmter  die  Güte  und  Vollstilndigkeit  der  Arbdt  ganz  wesentlich 
leidet,  brancht  nicht  bewiesen  werden,  and  so  war  oft  an  der  Mangelhaftig- 
keit eines  wichtigen  ProtokoUes  und  allen  schwerwiegenden,  nie  wieder  gut 
zu  machenden  Folgen  desselben  nur  eine  spitzige  Schreibfeder  sdinid; 
das  bestätigt  jeder  erfahmene  und  aufrichtige  Untersuchongsricfater.  Aber 
darin,  dass  durch  das  mangelhafte  Werkzeug  auch  das  Protokoll  mangel- 
haft wurde,  darin  liegt  noch  nicht  das  ganze  Elend.  Die  ProtokoUe  werden 
erst  gelesen  und  bearbeitet  von  Staatsanwalt,  V^rtheidiger,  Voreitcendem 
und  Klchtem  höherer  Instanzen,  und  wenn  sie  auch  inhaltlidi  gut  wlren, 
aber  schlecht  geschrieben  sind,  so  wird  die  Arbeit  aller  Genannten  beein- 
träditigt,  sie  lesen  widerwillig  und  mühsam,  verlieren  den  üeberblick  und 
8ehen  bei  der  mechanisch  schwierigen  Arbeit  des  Lesens  Wiclitiges  im  Proto- 
koll gar  nicht  oder  nicht  genug  deutlich.  Kurz  das  Aeussere  der  Ph>to- 
kollführung  und  ilire  mechanischen  Hilfsmittel  können  nicht  hoch  genug 
veranschlagt  werden,  so  dass  ich  es  nicht  für  überflüssig  gehalten  habe^ 
seinerzeit  (Hob.  f.  Unt.-Richter)  eine  leicht  gleitende,  nie  versagende  und  nie 
ärgerlich  machende,  die  Ermüdung  möglichst  hintanhaltende  Stahlfeder,  deren 
Gebrauch  ich  seinerzeit  unbedingt  von  meinen  Schriftführern  va*langt  habe, 
öffentlich  zu  empfehlen.  Viele  Zeitschriften  sagen  mir,  dass  ich  daran  recht 
gethan  habe.  Aber  auch  hier  will  der  Fortschritt  berücksiditigt  werden  und 
wir  sehen  die  Zelt  kommen,  in  der  der  Schriftführer  mit  einer  guten  Schreib- 
masohine  bewaffnet,  das  Protokoll  abklappert.  Allerdings  wird  das  nur  in 
der  Amtsstube  des  Untersuchungsrichters  zu  sehen  sein,  nicht  aber  bei  den 
Uauptverhandlungen.  Hier  handelt  es  sich  zumeist  um  kürzere  oder  ge- 
nauere Fassung  des  Vorgekommenen  und  spätere  Redigirung  desselben, 
es  wird  also  am  Platze  des  Schriftführers  der  Hauptverhandlung  für  alle 
Zeiten  der  Stenograph  verbleiben  «-  wenn  er  nicht  einmal  vom  Phono^ 
graphen  abgelöst  wird! 

Aber  beim  Untersuchungsrichter  würd  dictirt,  es  muss  rasch,  gut  und 
leserlich  geschrieben  werden,  Bedingungen,  die  eme  gute  Schreibmasdiine 
am  besten  erfüllen  kann.  Aber  welche  Gattung  soll  man  wählen?  Ich 
glaube,  dass  man  schon  längst  Schreibmailchinen  für  den  fraglichen  Zweck 
eingeführt  hätte  oder,  wenn  es  vollkommen  unbeeinflusste  Autoritäten  gebe^ 
die  sagen  könnten:  „Für  diesen  Zweck  ist  das  System  X  allehl  entsprechend^ 
In  Wegfall  kommen  unbedingt  alle  billigen  Systeme;  manche  von  ihn^ 
können  ja  für  gewissen  Bedarf  vortrefflich  sein,  was  aber  in  unserem  Fall 
verlangt  wei*den  muss,  das  kann  bei  der  Schwierigkeit  dieser  Leistaiig  nm 
weniges  Geld  nicht  geleistet  werden.  Greift  die  Justizverwadtung  eimttal  m 
die  Tasche,  um  den  Untersuchungsrichtern  Schreibmaschinen  zu  geben,  dann 
muss  sie  ihnen  das  Beste,  wenn  vielleicht  auch  das  Theuerste  liefern,  aotisl 
ist  gar  nichts  geleistet  und  das  Billigere  war  wieder  einmal  das  Tlieuerere* 
Aber  wie  das  Beste  erkennen  ?  Den  Fabrikanten  und  Agenten  kann  man  nidit 
zumuthen,  dass  sie  die  Vorzüge  der  Concurrenzmaschine  und  die  Fehler  der 
eigenen  aufdecken,  und  licute,  die  verschiedene  Maschinen  besitzen  und 
ansprobirt  haben,  giebt  es  kaum ;  in  grossen  Geschäften  stehen  oft  mehrere 
Mascliinen,  dann  aber  stets  vom  selben  System,  und  Brosciiüren  u.  s.  w^  die 
einen  „vergleichenden  Üeberblick*'  übei'  alle  verschiedenen  Maschinen  liefern. 
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wirft  man  sieh  auch  nidit  gerne  an  den  Hals.  So  habe  ich  mich  zu  dieser 
Umfrage  entBcUocBen  nnd  bitte  Behörden,  firmen  und  Private  (namentlich 
Advokaten)  y  welche  Erfahrungen  fiber  SchreibmaBclimen  erworben  haben, 
mir  ihr  Qutaditen  darüber  mittheilen  zu  wollen.  Dass  das  von  den  meisten 
Scfareibmaflchinen  Geschriebene  äusserst  nett  aussieht  und  vortrefflich  zu 
lesen  ist,  wird  als  bekannt  vorausgesetzt;  wichtig  wäre  für  den  vorliegenden 
Zweck  die  Beantwortung  der  Fragen: 

1.  Wie  steht  es  mit  der  Erlernung  des  Marchinenschreibens  beim 
System  X,  wie  lange  braucht  ein  Mensch  von  mittlerer  Geschicklichkeit, 
um  die  Maschine  benutzen  zu  können? 

2.  Weldie  Geschwindigkeit  kann  mit  System  X  erreiclit  werden  —  bei 
Anfingem,  bei  mittlerer  Uebung,  bei  äussarster  Gesdücklichkeit?  (Entweder 
auszudrücken  in  der  Anzahl  von  Silben  pro  Minute  oder  vergleichsweise, 
etwa:  ,wie  ein  gewöhnlicher,  wie  ein  sehr  flinker  Schreiber*^  u.  s.  w.) 

3.  Ist  das  Maschinenschrnben  mit  dem  System  X  anstrengender  als  das 
gewöhnliehe  Schreiben,  bei  welchem  hält  man  es  länger  aus? 

4.  Hat  das  System  X  besondere  Schwierigkeiten  wegen  Instandlialtimg, 
Reinigung,  Reparaturen  u.  s.  w. 

5.  Welches  sind  die  jährliehen  Nachansgaben  (für  Farbkissen  Bänder, 
Ausbesserungen  u.  s.  w.). 

6.  Besondere  Vorzüge,  besondere  Naditheile  bei  System  X.  — 

Die  Antworten,  weldie  einrathend  f tU*  ein  bestimmtes  System  lauten, 
sollen  dann  verlautbart  werden,  damit  Untersuchungsricliter  einen  Anlialts- 
punkt  erhalten.  Ausserdem  soll  dann,  wenn  man  mit  bestimmten  Vor- 
schlägen auftreten  kann,  versudit  werden,  auf  die  Justizverwaltungen  einzu- 
wirken, damit  wenigstens  probeweise  eine  Anzald  vou  Schreibmaschinen  für 
Untersuchungsrichter  angeschafft  werde.  —  Gefällige  Antworten  an  den 
Herausgeber:  Prof.  Dr.  Hans  Gross,  Czernowitz. 

Sollten  sich  juristische  Fachblätter  oder  Tageszeitungen  veranlasst  sehen, 
die  vorstellende  Umfrage  im  Interesse  der  allgemein  wichtigen  Sache  zum 
Abdruck  zu  bringen,  so  wird  dies  mit  Dank  angenommen. 

Dr.  H.  Gross. 


f) 


Be^prechnngen. 

1. 

Verbrechen  und  Wahnsinn  beim  Weibe^.  Mit  Ausblicken  auf  die 
Kriminal- An throp(»lr>gie  überhaupt.  Von  Dr.  med.  Paul  Näcke, 
Ar/t  an  der  Irr(;nanstalt  zu  Huhertusburg  etc.  Wien  und  Leipsi^. 
W.  Brauniüiler,   1S9  4. 

Wenngleich  schon  einige  Jahre  seit  dem  Ersciieinen  dieses  Buciies  ver- 
Htriclien  sind)  so  soll  doch  aucli  hier  auf  die  Arbeit  des  ausgezeichneten 
Kriniinalanüiropologen  und  Psycliiaters  Näcke  aufmerksam  gemacht  und  ihr 
Studium  vurnehndich  unseren  jiin^ren  Kriminalisten  nachdrüdclich  empfohlen 
werden. 

Näcke  geht  aus  von  einer  Reihe  trefflich  geschriebener  und  leicht  ver- 
Rtäncllichcr  Krankengeschichten  eigener  Beobachtung,  welclie  alle  bestrafte 
weibliche  Irre  hetieffcn,  verarbeitet  dieses  Material  kritisch  und  statistisch 
und  kommt  dann  zu  dem  geradezu  entsetzlichen  Ergebniss,  dass  zur  Zeit 
der  letzten  Tliat  15,1  ^Vo  der  untersuchten  Weiber  sicher  krank,  und  20,4  *^/o 
hÖchstwahi*Hcheinlich  krank  waren.  Er  veransddagt  somit  den  Procontsatz 
bestrafter  Oeisteskr:inker  auf  mindestens  20 — 25  ^jfs,  so  dass  ^/s — 7*  unschuldig 
verurtheiit  Murdeii!  Zu  seiner  Rechtfertigung  führte  Nacke  nun  die  Er* 
geltnissc  anderer  Forscher  vergleiciis weise  auf:  Langre^uter  nimmt  (für 
TVeussen)  */*  venirtheilter  Geisteskranker  an,  Mendel  gar  ^4;  Kira  fand 
unter  129  Vonirthoilten  nur  15  als  vorher  absolut  noimal,  Günther 
fand  10 ^'/o  abnorm,  und  Garnier  fand  nur  in  den  Gefängnissen  des  Seine- 
departements in  5  .)ähi*en  225  Geistesk]*anke,  darunter  40<>/o  Pai-alytiker! 

Wenn  q»  heute  nodi  nöthig  würe,  die  Existenzberechtigung  der 
modernen  kriminalanthro))ologisch-biologischen  Schule  der  Kriminalisten  zu 
beweisen,  fürwahr,  diese  Zahlen  sprächen  allein  dafür.  Sie  müssen  es 
Jedem  klar  machen,  wie  unsere  jungen  Krimlnaljuristen  gesclmlt  werden 
müssen,  w.'tö  sie  zu  lernen  und  auf  was  sie  zu  merken  haben  —  wer  da^ 
nicht  einsehen  will,  begeht  Verbrechen  an  der  Menschheit  Iram^  wieder 
muss  von  Neuem  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  erste  Instuu, 
welche  eine  Geipteszustandsuntersuchung  anregen  muss,  der  Untersuchung»- 
richter  ist.  Der  Staatsanwalt  hat  wenig  Gelegenheit  hierzu,  und  bei  der 
Ifauptverhandlung  gestaltet  sidi  der  Vorgang  verhältnissmässig  selten  so, 
dass  eine  solche  Untersuchung  in  letzter  Stunde  veranlasst  wird.  Oeschieht 
dies  aber  nicht  durch  den  Juristen,  so  bekommt  der  Psychiater  den  In- 
quisiten  auch  nicht  zu  sehen.  So  kommen  wir  zu  dem  quälenden  Ergeh- 
niss,  dass  den  allergrössten  Tlieil  der  Schuld  an  dem  von  Näcke  geschil- 
derten Elend  der  Untei*suchungarichter  zu  tragen  hat  und  die,  welche  ihn 
mangelhaft  ausgebildet  haben.     Niemand  wird  behaupten,   dass  der  Unter- 
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sachimgBrichter  dn  erprobter  Psychiater  sein  soll^  aber  unabM  eisbaro  Pflicht 
ist  ee,  so  weit  unterrichtet  za  sein,  dass  er  weiss,  wann  er  den  Psychiater 
zu  rufen  hat.  Und  änssersten  Falles  gelte  wenigistens  dem  Anfänger  die 
Regel:  lieber  100  mal  zu  oft  den  Psychiat^sr  geholt,  als  einiual  zu  wehig. 

Wmtere  hoch  interessante  Kapitel  des  vprtref fliehen  Buciies  sind  Jene, 
ia  welchen  erörtert  wü-d,  wie  und  wo  »rre  Verbrecher  und  verbrecherische 
Irre  untergebracht  werden  sollen,  dann  die  anthropologischen  Beziehungen 
zum  Verbrechen  und  Walmsinn  beim  Weibe  und  die  Untersuchungen  Über 
Veihfltung  und  Behandlung  des  Verbrechens. 

Nicht  mehr  actnell  sind  in  unserer  raschlebigen  Zeit  die  Ausführungen 
Näeke's  gegen  Lombroso.  Näeke  gehörte  mit  zu  den  AUerersten,  die 
gegen  die  übertriebenen  und  nicht  genügend  unterstützten  Behauptungen  Loui- 
broso^s  aufgetreten  sind:  heute  ist  schon  Einer  nach  dem  Anderen  in 
Näcke 's  Lager  getreten ,  und  aas,  was  von  Lombroso 's  Lehren  nicht 
haltbar  ist,  das  ist  auch  schon  abgethan. 

Ich  wiederhole:  iHes  Buch  des  ungemein  fleissigen  Verfassers  kann 
unseren  Kriminalisten  nicht  genug  empfohlen  werden;  wir  müssen  endlich 
die  schwere  Verantwortlichkeit  einsehen ,  die  uns  Juristen  trifft,  wenn  wir 
uns  w'eigemy  derartige  Studien  zu  treiben.  .  Die  Gesetzesparagraphen  und 
ihre  Gompendien  allein  thunes  nicht  Dr.  H.  Gross. 


2. 

Ribot;  Die  Vererbung.  Deutsche  Ausgabe  von  Dr.  Kurelia.  Leipzig, 
Wigand.  1895. 
Kurella,  der  Uebersetzer  des  vorliegenden  Werkes  sagt  mit  Recht 
in  einem  Vorwort,  dass  „eine  Würdigung  den  Verorbungserscheinungei: 
den  Schlüssel  zum  Verstdndniss  der  Thatsachen  der  sozialen  Antliropologie 
bildet" ^  Deshalb  erscheint  eine,  wenn  auch  verspätetem  Anzeige  dieses  Buches, 
welches  nach  Kurella  „die  einzige  vollständige  Darstellung  der  Vererbungs- 
Probleme'^  giebt,  gerechtfertigt,  zumal  die  Diction  eine  überaus  klare,  über- 
sichtliche und  die  Uebersetzung  eine  flüssige  ist  Dei*  1.  Tbeil  behandelt 
die  Thatsachen  der  Erblidikeit:  die  Erbliclikeit  der  Instinoto^  der  Empfin- 
dungsanlagen, des  Gedächtnisses  und  der  Gewohnheiten,  der  Intelligenz,  der 
Get'üiile  und  I^eidenschaften,  des  Nationaldiarakters  und  krankhafter  Seelen- 
znstände.  Der  2.  Theil  stellt  die  Erbtichkeite^esetze  dar,  nebst  Versuch 
einer  Statistik  der  Voreibnng  und  die  Ausnähmen  der  Vererbungsgesetze. 
Der  3.  Theil  bezieht  sicli  auf  die  Anwendungen  und  zwar:  die  Vererbung 
und  das  Entwickelungsgesetz,  die  Folgen  der  A' ererbung  auf  psycliologiscliem, 
sittlichem  und  sozialem  Oeliiete.  Endlich  werden  die  Theorien  der  Vererbung 
kurz  besprochen.  Das  Sdilussfacit  ist  die  ungeheure  Holle  der  Vererbung 
nicht  nur  auf  phjBiologischem,  srmdem  auch  auf  {»sychologiseh-ethisch-sozialem 
Gebiete,  und  dass  die  vielen  scheinbaren  Ausnahmen,  nur  die  Regel  bestätigen. 
—  Verf.  ipt  überzeugter  Darwinist  imd  scheint  die  gewichtigen  Einwürfe  gegen 
die  Selectionslehre  nidit  zu  kennen.  Es  zeigt  sich  sehr .  belesen,  am  meisten 
natürlich  in  der  französischen  Litteratur.  Er  geht  unvoreingenommen,  iruhig 
an  seine  Untei-sudiuiigen,  doch  wäre-  in  vielen  Punkten  eine  schärfere  Bjdtik 
von  Nöthen  gewesen,  namentlich  bez.  der  vielen  historischen  Daten,  die  oft 
nur  reine  Anekdoten  darstellen.   Auch  nimmt  er  bei  einer  blossen  Möglich- 
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keit  eines  Atavismas  meist  ohne  Weiteres  einen  Rückschlag  an,  ohne  den 
unendlich  schwierigen  Beweis  desselben  in  concreto  zu  bemerken.  Er  schielt 
auch  vei*sdiiedentlidi  bedenklidi  nach  Lombroso  hinüber^  z.B.  beztiglicii 
des  geborenen  Verbrediers  und  des  Genies.  Es  lassen  sich  also  eine 
Menge  von  Fragezdchen  bei  dieser  interessanten  I^ection  anbringen,  und  man 
merkt  es  eben  oft  schmerzlich,  dass  der  berülimte  PSydiolog  Ribot  kein 
Medidner  ist,  da  gerade  sehr  viele  der  Beobaditungen  in  die  Competenz 
des  letzteren  fallen.  Man  vergleidie  mit  dem  Buche  die  emige  Jahre  später 
ei'schienene  kritische  Arbeit  von  Grassmann  über  Erblidikeit  der  l^ydiosen, 
um  zu  sehen,  wie  wenig  Sicheres  wir  vorläufig  von  der  Erblichkeit  noch 
wissen  (hier  speciell  allerdings  bezüglich  der  I^ydiosenj  und  wie  vieldeutig 
meist  die  sogenannten  Beweise  dafür  sind.  Gerade  in  diesen  Dingen  kann 
man  nicht  kritisch  genug  sein!  Oberai*zt  Dr.  P.  NXciUB-Hubertsburg. 


3. 

Kräpelin,  Psychiatrie.  I  u.  II.  6.  Aufl.  Leipzig,  Barth.  1899. 

Jedem  Interessenten,  also  vor  Allem  dem  Richter,  darf  das  berühmte 
I>ehrbuch  des  Veii.'s  auf  das  Beste  empfohlen  werden.  Die  Sprache  ist  so 
gehalten,  dass  jeder  gebildete  Laie  es  \  eitstehen  kann.  Der  1.  Bd.  enthält 
Allgemeines,  der  2.  das  Specielle  der  Psychiatrie.  Bei  der  Eintheilung  der 
Formen  folgt  der  Autor  eigenen  Bahnen,  die  nur  von  Wenigen  anerkannt 
sind.  Er  erkennt  aber  selbst  die  Unzulänglichkeit  aller  Nomendaturen  an 
und  ist  überhaupt  in  seinen  Sclilüaseu  sehr  vorsichtig.  UeberaD  leudit€$t 
eine  sdir  grosse  Eiialiruug  und  scharfes  Urtheil  hervor.  Dass  in  Einzcln- 
heiten  die  Meinungen  auseinandergehen  können,  versteht  sich  von  seihst. 
Der  Stil  ist  flüssig,  die  Beispiele  reichlich  und  aus  dem  Leben  gegriffen, 
die  Therapie  vernünftig.  Auffällig  ist  nur  die  Vemachläasigung  der  forensen 
Seite  der  Pöydiiatrie.  Oberai^zt  Dr.  P.  NÄGK£-Hubertsburg. 
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Jennisch  —  Deutaoh 


}  (die)  -"rnw 


lirkarte 


G«Bclierte  Waofassalbe 
Gscherte  Wachasaibe 

(die). 
GeMlior^eBteckt,  Gactiertgatackt — Ver- 

GeeefaertBnJodleroi  \  .^,.  x  —  WerklCdaa), 
Gflcherta^odlerei  r^®^Diehorgel(die). 
GeacheilBteckon,  Gfichertateckea  —  Ver- 

flchmShen. 
Oeacfaetzt,  Gncheizt  (aich)  —  Befliaaen, 

Getrachtet,  Getumelt  (sich). 
Geachicht,  GM^iicfat  —  Geiongeii. 
Geaciiiebeit,  Gachiebert  —  Beadilafen» 

Boi^06(^afen,  Begattet  (aich). 
Geschieht,  Gteachiebt  —  Geschlichen. 
Geischifer,  Gachiefer  (das)  --  Buch  (daa), 

Schrift  (die). 
Geachif ert,  Gachif ert — Geleeen,  Gelogen. 
Geacfailcht,  Gacbilcbt  —  Gedrangen. 


—  Geaibd- 
tetjGewerkt 


Geachinigelt,  Gachinagelt 
Geechinagelt,  Gachinagelt 
Geachinailt,  Gachinallt 
Geschindelt,  Gsdiindelt  —  Gedörrt. 
Geschilpt  Gachirpt  —  Verbrämt 
Gesehltseit  Gachitzelt  ~  Gewöhnt 
Geschlachtet,  GHchlachtet  —  OeRcheuet 
Geschlafen,    Gscblafen    —    Gesiinken, 
Ohumächti£c  {geworden,  Schwach  ge- 
wonlen,  Manage  gespielt.  Zugesagt 
GeschUmt  Gachlamt  —  Geurtheilt 
Geschlangelt,  Gschlangelt  —  Gefeeaelt, 

iu  Ketten  geschlossen. 
Oeschlangi!lt,  Gt^chlangelt  ((jkirtgradig) 

—  An  Händen  nnd  Ffissen  inlCetten 
gelegt 

Geschlangelt,  Gscblangelt  (Halbgradig) 

—  An  einer  Hand,  und  an  einen  Foas 
tiffiachlossen 

Oeschlattet,  Gswblatt  —  Gezählt,  Gesuhlt 
GteschlattdertjOscblaadert—  Gesrhloi^sen. 
QeschlAandertyGschlaundert-  -Gcschäiy.t. 
Geschlaant,  Gftublaunt  —  G«)sc*hlafen. 
GescMeckt,  Gscblookt  —  Gi'plündert 
Gesi'Jiloimt,  G^cliloimt  —  GetroUt 
Geschlenkelt,  (}schlenkolt  —  Ctewohnii, 

Ctowohnt 
GescLleppelt,  (jrsohlcppelt  —  Gezupft  - 
Geschleppt,  G^chleptit  —  GeUugen. 
Geschlendert,    GscUoudert    —    Unbe- 
weglich. 
Geacmiphen,  Gschlichen   -  Geseufzt 
Gcttchlinciruet.  Gachliucfaiit  —  ^Ausge* 
fragt.  Auf  Ruie  Art  hcrausgebmdii, 
Auf  gute  Art  erf^üireji,  Au.<^efiat- 
echelt. 
Gesi^hllensr,  (irschlion7.t  —  Umgegangen. 
Geschliffen,  Gochliffen  —  (]reworfen. 
Ooacfalimpft,  Gschlitnpft  —  Gewiluhcht 

AroUv  fttr  Kriminadaatlifopologl«.  UI. 


Jennisch  —  Deatseh 


Geschlipampt,  Gadilipampt  —  Yorge* 

worfen. 
Geaehlitselt,  Gsehlitselt  —  Umgegraben. 
Geschlöanzt,  Gschlöanzt  --  Uinge^fangen. 
Geschlossen,  Gschlossen  —  Eingeengt 
Geschludert,  Gschludert  —  Gekmmrt 
Geschläfert,  Gsehlnfert   —  Geschiarft, 

Eine  Flüssigkeit  gehoben« 
Geschlnmmert,Gschlummert  — Geträumt 
Geschlondert,  Gschlnndert  —  Gespmn-' 

gen. 
Geschlunt  Grschlunt  —  Gk)schlafen. 
Geschmackt,  (jschmackt  —  GetEuift,  Ge- 
raucht 
Geschmäht,  (jkK^mSht  —  Geraucht 
Geschmailt,  Gechmailt  1  —  Geheuchelt, 
Geschmait  Gschmait    f  Geschielt 
Gresohmalcht  Gschmalcht  —  Geschmiert 
Geschmait  Gschmait  —  Geredet,  Gesagt, 

Gesprocnen,  Erzählt 

Geschmalzen,  Gschmalzen  1        tk^--.. 

Geschmalzt,  Gschmalzt       f  ""  a  neuer. 

Geschnauft,  Gschnault  —  (jreschlec1(t 

Geschmeichelt  G  H^hmelchelt  —  (jefoifrt 

Geschmeist,  C^schmeist  —  Geselcht,  Oe« 

raucht.  Geräuchert 
Geschmelzt.  Gscbmelzt  —  Geplündert 
Greschmiedet,Gschmiedet  —  Geschmerzt, 

Gekränkt 
Geschmiert,  Gsohmlert  —  Gespäht,  Ge- 
wacht Anfgepasst,  Geholfen,  (jl«lau- 
fen,  Grelauert,  Wache  gehalten. 
Greschmitzt,  Gschmitzt  —  Verstärkt 
Geschraolcht,    Gschmolcht   ~  Wegge- 

drückt 
Geschmollt,   Gschmollt    •—    Cklechzet, 

Geschmachtet 
Geschmückt,  Gschmückt  --  BeHtx)ohoi, 

Beschenkt. 
Getichmunk  LGHrhm  unkt  — (irisfrhmalzcn, 

Fett  gemacht 
Geschmust;   Gsc-hmust   -^  Gesprochen, 
Geredet,  Geplaudert,  Gesagt,  P^rzählt, 
Geschwätzt 
Geschmutzt,  Gschmutzt  —  Geküsst,  Ge- 
schmiert, Gtwtricheri. 
Geschnäbelt,  Gtüch nabelt  —  Cvckncbelt 
Geschnackelt,  Gschnackelt  —  Geschnellt, 

Geschnallt 
Geschnagell-  GfM^hnagelt  —  Geniest 
(jceschnappt,    Cosclinappt    ^    Gegessen, 

Gefunden. 
Geschnappte  Schrazeri  1  .m    .  —  Find- 
Oschnaopte  Scbrazl       /  ^^^^^  ling(der) 

Findlkifid  (das). 
Geschnapst  Qarhnapst  —  Missbi'aucht 
Gescbnarizt,  Gschnarizt  —  Geeuhnäuzt 
die  Nase  gi^roinigt 
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Gr068. 


Jomiit^ch  -  Deutsrh 


Jeiiniftch  —  Deutsch 


Gc**chimiift,  Gfechnauft  —  Gerochen,  Ge- 

Oeftcliuauzelt,  OfMr]jiiaasclt  —  Golrpcrt, 

Gezfanit,  Cirimmig'^üwescn,  Ergrimmt, 

Erzürnt 
Gei>chiiockt,  Gsclineckt  -^  Gestümpert, 
Oeecbiiefreit,  Gsohncjjort  —  Zu^ccipitzt 
(»eschiieidcit,  Gschucidert    -    Vorwirit. 
GoMthiielit,  (idchnellt  -     Geschöpfen. 
Geschnietzeit.  Gticiiuictzcrt  —  Goloj^cn. 
Gcschnipft,  Gschiiipft  —  Gestohlen. 
GesH'hniTt**!),    (ischnitt<?n     -     Gewetzt, 

Schart  K<*"iacJ*t,  Web  gethau. 
GeschnüHt,  Gsclinürlt  —  Erhenkt,  Ge- 
henkt. 
Geschnürlto  Bottling    ,  ,^  .  ^    Bund- 
Gflchnfirlte  Bottlini?      ^^^^^   schuh. 

Schnürschuh  (den. 
Gcsclinüjt,  («Äclmüit  ^  ErhonktGohenkt 
(ie8chnupfitzt,(78chnupfitzt  —  (Tcrochen. 
Gcschjuirrt,    (iscluinrrt     —     Gebettelt, 

Hojiinif^ezojrcn. 
GetichnuiTte  Stöpsel     .  j    .  —  Kothstift 
GBchnurrte  Stopsl        ^^^^'  (der). 
GoBchock,  Gtjchock  (der,  daft»  —   Jahr- 

uiaj-kt.  Kirchtag,  Älarkt  (der). 
Geßchock  Schuri,  (iMihock  Schiiri  (der) 

—  Gestohlene  Markt\\aju'e  (die). 
Oeächockelt,  Gschockelt  —  Bcschlafen, 

Bei^evehla/en,  Be/srattet  (Rieh). 
Gesriiölleit,  Gecbollert  —  Auf  Scherben 

zerbmchen.   , 
Gescheffelt,  Gschoffdt  —  Geraubt 
Gesdiofeit,  Gschofelt  —  Gestohlen,  Ge» 

nouunen. 
Gcf»c])oJten,    Gscholten    —    Gehandelt 

beim  Kauf,  oder  Verkauf. 
G* schollt,  Gschoizt  —  Getaucht 
^Ge>*chon)l,  Gst^lmrnt  —  G(?8t<)hlen. 
Gesc  hoselt,  Gscboaelt  —  Geschrieben,  Im 

Schtfi-z  sekkirt,  (^enairt,  Ge.füp[»t 


(der) 


Dicke 


icrto 


Kopf  (der). 


^}(di 


'^*^  Dum- 


Geschiaufte  Hieben 
Gf«h raufte  Hiebera 
Gesch raufte  Madlj^esc 
Gtich raufte  Madleacherte 

me  Bauernweib  (das). 
GcHchrecki  -*  abbaue  I        ^r^  . 

Gbchreckt^  abbaut    [-Versprengt 
Getichrepft;  Gschrepfi    —    Geschnitten, 

Wolle  ^Pthau. 
Geschuppt.  Gschüppt  — *  Geschaait,  Ge- 

liücf. 
Geschlittert.  Gschuttert  —  Gom.uhleu. 
Geschurzet,  Gschüjy.et  —  Genähert 
Ge»chuftet,  (i^chufi   —  Gescliünit 
Ges('humeltGachumolt(vcno)  —  Dumm, 

Irrsinnig,   Närrisch,  Thöricht,   Unge- 

scliickt  Wahn.sinnig. 


Geschumelt,  (jschumelt  (v.  Z.)  —  Go- 
schSmt.  («cdörrt. 

(■tcöchundet,  Gschundt  —  Geschissen, 
Noth dürft  verrichtet 

(lesciiupft,  Gi^chupft  7  \   ^    ^^ 

Gi^huppt,  Gftchuppt  ^^'  ^•'  backen. 
Gefoppt,  GcnaiTt,  Genommen,  Ge- 
stohlen. 

Gesdmrzt,  Gschur/.t  —  G (»schienen. 

Geschützt,  (»schütz  (veuo)  I^umm, 
Thöricht,  Närrisch,  Irrsinnig,  Un^- 
scliickt.  Wahnsinnig. 

Geschützt,  (iHi'hutzt  (zeitw.  v.  Z.)  -  Ge- 
deckt, Gesell  innt 

Geschw&cht,  (is(h\>  ficht  —  Gesäugt,  Ge- 
trunken, Getränkt,  Tiiinken. 

Geschwäch  tc,  Gsehwachte  (der) — Bansch 
(der). 

Gcschwaibt,  Gschwaibt  —  Gesiebt 

Ge«<'hwallt,  Gsch wallt  —  Geherrecht 

Gcschwannt,  Gschwannt  —  G<MK;h^nui- 
den. 

Geschweift,  (5»chweift  —  Gestellt 

Geschweilt,  (j^chweilt   -  Geklaubt 

Geschweitzerl,Ge«chwcitzert  -  Gemolken. 

Geschweimeif ,  Gttchweppert  —  Gewankt 

Geschwolft,  (rschwollt  —  Geschwelgt 

Goschwubt,  Gsciiwubt —  Kaitcnge&pielt. 

Geseckt,  Gseckt  —  Gesendet,  Geschickt 

Gcsechelt,  Gsechelt  —  Gesuuken,  ohn- 
mächtig —  Sehwach  geworden. 

Gesefelt,  Gsefolt  —  Geschissen,  Noth- 
diuft  verrichtet 

Gew'gimzt,  (isegenzt  —  Gei|uält 

(iescicht,  Gseicbt  —  Gesäumt 

Geseiesi,  Gseiest  (die  Grifling  übexn 
Hiebei"»)  -^  (iepeinij^t  o.  Sockkirt,  die 
üände  ol)er  den  Kopf  zusammenge- 
schlagen. 

(Jeseist,  (ineist  —  Geredet,  (besagt,  Ge- 
spnH'hcn,  Im  Verlior  gestanden,  Scharf. 

Gcsenielt,  Gsemelt  -    Gezwitschert. 

Gesendet,  Gsendt  —  Gewendet 

Gesenkelt,  G»enkelt  —  Gesiuiken,  Ohn- 
mächtig *=  Schwach  gew^orden. 

Gesenterirt,  Gs*enterirt  --  Gesehnt 

Geserft,  Gserft  —  Gebrannt,  Brand  ge- 
legt, Gebraten,  Gekocht 

Gesetzt,  Gsetzt  —  Geheizt 

Gesichelt,  («sichelt  —  Eingesipannt,  Ge- 
zäumt, G ezf igelt,  Angespaimt 

Geaiclieit,  Gsicteit  —  Gekocht 

Gesicht  (das)  —  Gold  (das). 

Gesieh t^adcrüng  (der)  -  Goldene  Ring 
(der). 

Gesift,  Gsift  —  Buchstabirt 

GesifeU,  Gsifelt  —  Ge^ounen. 

Gesüclit,  Gsocht  —  Geschnitten. 
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Jenniscli  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deutsch 


Qesochzert,  Gsochzert  —  Gestrebt 
GcBÖfelt,  Gsöfelt  —  Geschissen. 
Gesörft,  Gsörft  —  ünteretrichen. 
Gosoffort,  Gsöffort  —  Co^^lU7.U 
GcsofeJt,  Gsofek  —  C4ethan. 
Gesoftdt,  Gsoftelt  —  Gestrichen. 
GcsoUat,  Gsollat  —  Gf^klebt,  Gepickt 
Gesomert,  Gsomort  (eich)  —  Besen  wert 

(sich). 
Ge»oretet,  Gsorstt  —  Umg'claiiort 
Gespächtet,  Gspächt  —  Gewidmet 
Gespanlingt.,  GspHulingt  —  Umguckt 
Gespannt,    Gspannt     -    Gesehen,    Ge- 

scliaut,  Gcsp.'iht,  Gezirkelt. 
Oospeichelt  Gspeichclt  —  Gespalten. 
Gespendet,  Gspondt  —  Gespjüit. 
Gesperrt,   Gspern  —   Getrachtet,   Ge- 
tummelt (Sich). 
Gerieben,  Gspiebon—Gegransti  GraoFen 

gehabt 
Gekiest,  Gspiest  —  Gedroht 
Gespitzelt,  Gst>itzelt  —  Geknirscht 
Gespitzet,  Gspitzt  —  Gedroht 
Getreidelt,  Gspreideit  —  Beschmutzt, 
BestiUibt,  Unsauber,  Unrciniich,  Ge- 
schmutzt, Grestaubt 
Geiq;>rengeit,  Gsprengelt  —  die  Karten 

aasgegeben. 
CresprcDgt,     Gsprengt    -*-     Geflossen, 
GesSet,    Gföcnütteti   Gezwickt,    Ge> 
salzen. 
Gesprengtb  Giiedl  (das)  «-  Geschwister- 
kind (das). 
Gesprenkelt,  Gsprenkelt  —  Geschielt 
ües^retelt,    Gspretclt  —  Durchfall  » 

Diasejiterie  gehabt,  Ab^efiilirt. 
Gespritzt,  G^pritzt  —  Gescherrl. 
Gesprotet,  Gsprott  —  gefastet 

Gespmselt,  Gspruselt  —  Gesotten. 
Crespülert,  Gspfilert  —  G^möthiget 
Gesrofelt,  Gsrofelt  —  Gestottert  o.  Ge- 

sti^t^t 
GestaGert,  Gstafiert  —  Gefirmt 
Gestailt,  Gstftlit  »  Gelohnt,  Gemahnt 
Gestammt,  Gstammt  —  Gestanden. 
Grestank,  Gstank  (dos)  —  Anlass  (der). 
Crestandit,  (fStaucht  —  Gefallen. 
Qesteckert,  Gstcckert  —  Geweigert. 
Gesteckt,  (Jsteckt  -  Getroffen,  Gegeben, 

Gehütet,  Gereicht 
Gesteindclt,  Gsteinddt  \  _  Croxi^^int 
Gesteinelt,  Osteinlt         i        ^ewemt 
Gestelzt,  Gstelzt  —  Gehinkt 
Gestentzt,  Grstentzt  —  Geschlagen. 
Gestectiget,  Gsterdgt  —  GeUugt,  Be- 

riditiget 


6T 


Gesterzt,  Gsterzt  —  Gesteuert,  Steuer 

gezahlt 
Gcbt<is»en,  Gstesacn  —  Gestohlen. 
Gestetitert,  Ostestcrt  —  Gesteckt 
Gestezert,  Gstczert  —  G^üchtiget 
Gestichelt,  Gstichelt  —  Gowäht 
Gestifelt,  Gstifelt  -  Gemodelt,  Gestraft 
Gestingelt,  (istingelt  —  Gespiesst 
Gestippt,    (istippt   —   Aus  LoosttngB- 

Geldkasten  ffwtohlen. 
(Jchtitzt,  C^titzt    -  üeziXchtiget 
Gestochen,  (J stechen  —  Gestohlen. 
Gr^tockert,  Gelockert  —  Gewohnt 
Ge«=.tnpliclt,  CJstochelt  —  Gekity.olt 
(4estöfielt,  Gstöffelt  —  Geholilt. 
(jicötöft,  Gstöft  —  Bedunjjen. 
Gestolpert,  Gstolpert  —  Gestohlen,  Ge- 
nommen. 
Qcstoffeii,  Gstoffen  —  Gestohlen,  Ge- 
nommen, Gefangen. 
Gestosseno,  Gstossnc  (der)  —  Gofangono 

(der). 
G(»tottert,  Gstottert    -  Studiert 
Gestraf onlet,  Gstrafonlt  ~  Kl>*tlrt 
Gestraft,  Gstraft  —  Geknobelt 
Gestrambelt,  (tHtrambelt  —  Gemolken. 
Gestram  mt,  Gstrnmt  —  Gtegan^on,  Ge- 
laufen,   Üeruuigegajigen,   üerumgo- 
X    strichen. 

Gesträngt,  Gstrangt  —  Zugezogen. 
Gesträubert,  Gslraubert  —  (der)  Streu 

(die). 
Gestraabert,  Gsttaubert  —  Gestreut 
CJestreifelt,  Gstieifelt  —  Geschritten. 
Gestritihen,    Gstrichen    —    Verschärft, 

Gekämmt,  Genossen,  Verloren. 
Gestrombolt,  Grslrunibelt  —  (Gemolken.* 
Gostronmit,  Gstromnit  —  Geg;ui;ren,  Ge- 
laufen ,     Herumgezogen ,     Tl  i  ni  mge- 
•trichen. 
Gestroppelt,  Gströppelt  —  Gestx)ckt 
Gestumpft,  Gstumpft  —  geschimpft 
Gestapft  Gstupft  —  Gesteckt. 
Ge«tu»t,  Gstnst  —  Gescherzt 
Gestutzt,  Gstat7t  —  Geködert. 
Gesiisselt,  GsQsselt  —  Gekostet. 
Gesüffelt,  G&uffelt  ^  Gepfiffen. 
Getafnet  —  Gefangen. 
Getaloht  \  _  Umgebracht,  Hingerichtet, 
Getalgt    f       Gehenkt 
GetaÜert  —  G**löst 

Getampelt  —  Getrabbelt,  Langiiiim  ge- 
arbeitet 
Getauschert  —  Gewechselt 
Getanzt  —  Umgehüpft 
Getappelt  —  Beschlaffen,  Beigeschlaffcn« 

Begattet  (sieh). 
Getafi<!lit  -   Gegriffen,  Berährt 

9* 
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Gboss, 


Jenniaofa  —  Deatich 


Jennisch  —  DentKih 


Geteiflst  ^  Geeohlagen»  Zenchiaj^en, 
Gebrochen. 

Getelleii  —  gerSdert 

Getendelt  —  Oeselzti 

Geternt.—  Gekaimt 

Geteeelt  —  GetrMnelt 

GeteMt  —  Getragen. 

Gethaligt  ^  Vieh  gehütet 

Gedieilt  —  Beachlagen. 

Gethumt  —  Geraabt,  Entfremdet,  Ge- 
stohlen, Genommen. 

Getibert  — •  Geredet,  Gesagt,  Geaproefaen. 

Getippelt  ^  Gegangen  >  Geeohlichen, 
Uerangekommem 

Gedreht  —  Gebeten,  Gebettelt,  Gef oi  dert 

Cretiadit  ^  Geschnappt 

Getitet  —  Geleimt 

Getockt  —  Gegeben,  Geroicht 

Getörcht  —  Gebeten,  Gebettelt,  Ge- 
fordert 

Getoffelt  —  Gekuppelt 

Getoist  —  Gefallen. 

Getolpelt  — *  Gewamt 

Getr&umt  —  Gedmngen. 

Getrampert  —  Gefehlt,  Geirrt 

Getranpclt  —  Geritten. 

Getrorät  — ^  Geregnet 

Getreffelt  —  Gerieben^ 

Getrerfelt  —  Gesüet 

Getriebet  —  Erwadit 

Getrifert  —  Geb&ndiget 

Getrillt  —  Gesponnen. 

Getrillizt  \       n 

Getriselt  }  -  Gesponnen. 

Getröpfelt  —  Geregnet 

Getrotelt  —  Getrotzt 

Getrompert  —  Gfefehlt,  Geirrt 

Getropft  —  Geregnet 

Getriibet  —  Erwacht 

Gotschammert  —  Gejammert,  Lamen- 

tirt 
GetBchillert  ^  Geläutet 
Geschnidert  —  Gefallen. 
Getschomt  1  __  Genommen,   Geraubt, 
GetBchumt  [        Gestohlen. 
Getummelt  —  Gedonnert 
Getullert  —  Gehoben,  Aufgehoben. 
Getunkt  —  Gewürzt 
Getürmt    -  C^eschiafen,  Gelecnen. 
Getutet,  Getutt  —  Hom  «  Trompeten 

geblasen. 
Geubelt,  Gubelt  —  GewoUt 
Geurchelt,  Gurchelt  —  Gesalbt 
Geurfert,  Gurfert  —  Geechoben. 
Gcvofrelt,  Grogelt  -—  Gepfiffen. 
Grevollont,  GvoUent  —  vollzogen« 
GevoUt,  Gvollt  —  Gewusst 
CJevorthelt,  Gvorthelt  —  Gezwungen. 


Gewachelt,  Gwachelt  >^  Gedeutet,  G^ 

winkt 
Gewackelt,  Gwackelt  —  Zugelegt 
Gewadelt,  Gwadelt  —  Gewaacheo»  Ge- 
wischt, Gebadet 
Gewadert,  Gwadert  —  Gewflssert 
Gewagelt,  Gwagdt  —  Gelindert,  Ge- 
winkt 
Gewahruusch,  Gwahrunach  (die)  —  Frau 

vom  Stande,  Dame  (die). 
Gewalandet,  Gwalandt  —  Gewadisen. 
Gewallont  Gwallont  —  GewShit. 
Gewalzt,  Gwakt  —  Gepflegt,  Gewartet, 

Spiesruthen  gelaufen. 
Gewandt,  Gwandt  --  Gut,  Hübaeb.  Solidn. 
Gewannet,  Gwannt  —  Gepraaselt 
Gewartelt,  Gwartelt  —  Gewadtaen. 
Gewaschen,  Gwaschen  *-  Gezaust 
Gewanschelt,    Gwauschelt    —    Umge- 
wickelt 
Gewaxemet,  Gwaxemt—  Nachgesehen. 
Gewechselt,  Gwedisdt  —  Gespürt 
Gewedelt,  Gwedelt  —  Gelobt 
Geweichelt,  Gweichelt  —  Zergangen. 
Geweiselt,  Gweiselt  —  Davongegangen, 

Desertirt 
Geweisset,  Gweiast  —  Gewünscht 
Gewellert,  Gwellcrt  —  Gewollt 
Gewendet,  Gwendt  -^  Gefochten« 
Gewentet,  Gwentt  —  Gewollt 
Gewerlet,  Gwerlt  —  Geworben. 
Gewetzt,  Gwetzt  —  Genagt 
Gewichtfingeln,  Gwichtfingeln  — Zimeo- 

tiren. 
Gewichtfingeit,  Gwiditfingelt  —  Zimen- 

tirt 
Grewickelt,  Gwickelt  —  Gegolten« 
Gewindelt^  Gwindelt  —  Vorgestredct 
Gewinkelt,  Gwinkelt  —  Geknüpft 
Gewinnagelt,  Gwinnagelt  I  __  ß^«,^,'«* 
Gewinnipelt,  Gwinnagelt  /      "«weint 
Gewinneiselt,  Gwinneiselt  —  Gesdilum- 

mert 
Gewinselt,  Gwinselt  —  Geschröpft 
Gewirbelt,  Gwirbelt  —  Umgehängt 
Gewischt,  Gwischt  —  Gezaust,  Gestört 
Gewitzelt,  Gwitzelt  —  Getobt 
Gewocht  -  Gwocht  —  Grewogt 
Gewohlont  Gwohlont  —  Geweiht 
Geworfen,  Gworfen  —  Gegessen,   Ge- 
wunden, Geleckt,  Geleitet,  Gesohoasen, 
Erschossen. 
Gewortet,  Gwort  —  Verbüiigt 
Gewüthet,  Gwüthet  —  Geredet,    Ge- 
sprochen, Geplaudert  Gk3sagt 
Gewuhet,  Gwunet  —  Gewachsen. 
Gowurgelt,  Gwuigelt  —  Umgewnnden. 
Gewurmt,  Gwurmt  —  Gebohrt 
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Jennifioh  —  Deutsch 


Gewnnelt,  Gworedt  •>—  Umgeeetzt, 
O^wvttelt,  (jwuttelt—  Gesch  wfttzt,Wehe- 

geklafft,  Geraunzt  LSstig  geklagt 
Geznnplt  —  Bedacht 

g^,*  )  Gezahlt,  Bewihlt 

Gezamaet,  Gexamst  -^  Gezogen. 
Gezanffet,  Gcanfft  —  Geachlossent 
Gesanket,  GzanJct  —  Gezogen. 
Gezankert,  —  Geediimpft 
GezMmet^  Gesagt  Geredet  Gesprochen 
Gezeoerit  —  Umffedreht 
Gezeilt  —  Gemolken. 
Gezdlert  —  Zergliedert 
Gezenget  Gezeugt  ~-  Gesagt,  Gerede^ 

Gesprochen. 
Gezenket  Gezenkt  —  Beschuldigt 
Gezent  —  Gesdiildert 
Gezinkelt  —  Geloost 
G^ert  —  Gerecht 

Gezierterei  (die)  —  Gereditigkeit  (die). 
Grezimset,  Gezimst  —  G^ewiesen, 
Gednkeit  ^  Gewfthlt 

§^^  }  -  Gen«mt 

Qetimert  —  Gezflhit 

Gezirkelt  -r-  n<«engt  Taxirt 

Gesöfelt  T^  Geschiaseo,  Nothduift  Ter* 
richtet 

Gezuckert  *-  Empfunden, 

Cteuckt  —  Gezogc«,  Gewinkt 

Geafigelt  —  Veipilanzt 

Gezflndet,  Gezündt  —  Geschildert 

Gezupft  —  Herausgezogen,  Genommen, 
Gestohlen,  Entwendet,  Arredrt,  Ge- 
fangen, Heimlich  «snommen. 

Gezwackt  —  GewinKt 

Gezwagert  —  Gewaschen  (das  Gesieht). 

Gezwespelt  —  Geschnüffelt 

Gezwickelt  —  Gewinkt, 

Gezwifelt  —  Gdiapert 

Gezwisdt  —  Gedoppelt,  Doppelt 

Gezwuckt  —  Geputzt 

cSLl'Ss)  1  ^'>«™'«  •^«'- 

Gfallgwlsse,  Gfaüg  wissen  (die)  —  Ver- 

l^raiheit  (die). 
Gfaugwissig  —  Verlegen. 

GSi'(das)|"-I>orf^^)- 
Gfalteri  {um)  —  Zwinge  (die). 
Gflilgelt  (das  —  Maurerwerkzeug  zum 

Messen  (der  Qbrigo). 
Gfraggeln  —  Zusammenschrumpfen. 
Gfraffelt  —  Zusammengeschrumpft 
Gfriu  g^obert,  Gfrisl  sf ebert—  Gemahlt 
Gfrial  febem  —  Mahlen. 
Gfioalfeberer  (der)  —  Mahler  (der). 


Gfriss  (der)  --Rest  (der). 

Ghapanti^  —  Zwerch. 

Gheigertgischrei  (das)  ^  Laubhaufen, 
Hufen  dürren  Laubs  (der). 

Ghörknipperl  (das)  —  Ohrring  (der). 

Ghteüet  (der)  —  Ochs  (der). 

Ghdmling  (der)  -  Hirech  (der)  Reh  (das). 

Ghörringel  (das)  —  Ohrring  (der). 

Gibasel  (das)  —  Hen  (das). 

Gibig  —  Ernst,  Ernsthaft 

Gibiggeschrei  (der)  —  Aueriiahn  (der). 

Gidigedi  (der)  —  Beisitzer,  Nebensitzer 
(der). 

Gidi^ist  (der)  —  Melissengeist  (der) 
geisti^a  Mfiozen  überiiaupt  (die). 

Gicker  (der)  ^  Kammer  (die). 

Gickeri  (das)  ->  Lade  (die). 

Gickeriig  —  Schekig,  G^escheckt 

Gickeriing  (der)  —  Leichdom  (der) 
HQhnerauge  (das)  Perie  (die). 

Gieberiing  (der)  -  -  St&ck,  StQck  Brot  (das). 

GiebesbeLss  (der)  —  Mandelkern  (der). 

Gigerl  (das)  —  Huhn  (das)  Henne  idie). 

Gigerl^i  (der)  —  Hahn,  Kapaun  (der). 

Gigerhg  -~  Scheckig,  Gescheckt 

Gilbling  (der)     I  __  Wachs  (das) 

Gilbcrllng  (der)  f       Brei  (der). 

GjlberlingssUppel  (der)  ^  Wachsstoek 
(der). 

Gillen  —  Verstutzen. 

Gillem  —  Wissen. 

Gallert  —  Gewusst    , 

Gillt  —  Verstutzt 

Gimbs  (der)  ^  Trab  (der). 

Gimbsen  —  Traben. 

Gimbst  —  Getrabt 

Gimpel  (der)  —  Verdruss,  Zorn  (der). 

Gimpeln — Verdriessen,  Zfirnen,  Aeixem. 

Gimpelt — Verdrossen,  Gezürnt,  Gefingert 

Ginkerl  (der)  —  Laufer  (der). 

Gipfel  (der)  —  Grad  (der). 

Gipjpisoi  —  unsicher,  Sudien,  Streifen, 
Visitiren. 

Gii)p1schen  —  Unsicher  machen,  Un- 
sicher werden.  (Ein  Haus  oder  Geja^d 
durdi  öfteres  Streifen,  und  Visiüren). 

Gippischt  —  unsicher  gemacht,  Unsicher 
geworden. 

Girbasen  —  Schlafen. 

GirbasgGllerl  (das)  --  Schlafhaube  (die). 

Gilbast  —  Geschafft 

GitBche    \        Weibsperson  (die) 

Gitschen  f       Weibsbild  (das) 

Glacherei  (die)  —  Gewandtheit  (die). 

Glachig  —  Gewandt 

Glänz  (die)  —  Gränze  (die'. 

Glfinzbinder  (der)  —  Zaonstecken  (der). 

Glänzdalmen  —  Erzählen. 
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Jennjsch       Deutsch 
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GlSuzdalmerei  (die)  —  Erzählung^  (die). 
GISnzdalmt  —   Erzählt. 
CiJflnzen  —  Streifen. 
Gläijzer  (der)         I      OräiizjägerjGränz- 
GIänzi'fcihrer  (der)  /     aiiföcher  (Her). 
Gliüizstranff  (der)  —  Staubbeßeii  (der). 
Gläiut  —  Gestreut. 
Glänzpalmer  (der)  —  Granzjäger,  Lor- 

dpnißt  (der). 
Oläserich  —  Zart 

SSnÄas.  }  -  ^-"^  ^"^^ 

Giandesch  —  Bändchen,  Bandl  (das). 

GlADdiflch  --  Klein. 

Gianker  (der)  —  Schraten  (der). 

Gtankercr  (der)  —  Geliänge  (das). 

Glankem  >^  Behängen. 

Glankert  — <  Beiiängt. 

Glanz  (der)  --*  Glas  (das)  Bouteille  (die). 

Glanzer  (der)  —  Stern  (der). 

oSSe  1  «-^«J  -  Vorthdl  (der). 

Gianzfarbig  —  Vortheilhaft 

(ilanzflan  —  Vortrefflich 

Glanzfioaseriing  (der)  *^  WeiBsfisch  (der). 

Glanzgewiftcht,  Glanzgwischt  —  Ver- 
i-äunit. 

Glanzleder  (das)  -**  Tiinkglas  (das). 

Glanzmurderl  (das)  —  Vorbild  (das). 

Glanzscheror  (der)  —  Pfau  (der). 

Glanz8ente8er(der) — Glasfabriknnt  (der). 

Glanzsenteseroi  (die)  —  Glasfabrik,  Glas- 
hütte (die). 

Glanzmischon  —  Vorräumen. 

Glarf  —  Schwer. 

Glai-ferei  (die)  —  Schwere  (die). 

Glas  (das)  —  Gelefnk  «las). 

Glasen  (die)  —  Schafe  (die). 

Glaaig  —  Gelenkig. 

GlaÄitsclikaidas)— '  Glas,  Trinkglas  (das). 

Glasel,  Gljisl  (das)  —  An,  Manier  (die) 
Schaf  (das). 

Glaslig  —  Artig,  Manierlich. 

Glassaim     v 

Glassajum  I        Schi esssre wehr,  (^e^v ehr 

Glaßsalben  >  —  (das)     Vlinte,     Pistole 

(Uasse         I        (die). 

Glassen       ' 

Glatt  —  Gleich. 

Glatthart  (der)  —  Tisch  (der). 

Glatterei  (die)  —  Gleicliheit  (die). 

Glauben  —  Stehlen. 

Glauber  (der)  —  Dieb  (der). 

Glaubprimen  —  Verzinnson. 

Glaubpreimt  —  Verziunst. 

Glaubt  —  (»estohlen. 

Glaubverbrcit  (das)  —  Vorurtheil  (das). 

Glodobi  —  Vennüssen,  Zwingen. 


Gledelt  —  Vermüsst,  (iezwungen. 
Gleiche,  Gleichen  (dioi  —  Zwiebel  (die). 
Gleicher  (der)  —  Gesell,  Kamerad  (der). 
Gleichstierstrcichaufcn  (der)  —  LaibaciL 
Gleichstief cl  (der)  —  Liebhaber,  Geliebte 

(der). 
Gleichet  (das)  —  Muster,  Mass  (dag). 
Gleimon  —  Quetschen, 
(ilcimt  —  Grequetsclit 
Glimker  (der)  —  Zug  (der). 
Glirakem  —  Ziethen. 
Gl  imkert  —  Gezogen. 
Gleisel,  Gleiel  (das)  —  Gewölbe  (das). 
Gleiaeln  —  Wölben. 
Gleisolt  —  Gewölbt. 
Gleiss  (die)  —  Milch  (die). 

GleiäfeT(der)  1  ^  QuocksUber  (das). 
Gleisskraingorl  (da8)>->Spanferkeri(daa). 
Glender  (der)  —  Wuchs  (der). 
Glendern  —  Ziehen  (Nägel). 
Glendort  —  Gezogen. 
Glendte,  Glendti  (die)  —  Seit«  am  Leib 

(die). 
Glendtgestandcn,  (»lendtgstanden  —Auf 

die  Seite  gcgengen. 
Glendt^itch  —  (]eh  auf  die  Seite. 
Glendtstehen  —  Auf  die  Seite  gehen. 
Glenkeln -  -Kegelschieben,  Kegelspielen. 
Glenkelt  —  Kegelgoschoben ,  Kegelge- 

spielt 

Glenkfradem  \        uiu^^^*^^^^^ 
Glenkfradert    }  -  üiberantworten. 

Glenkgef rädert,  Glenkgfradert  —  üiber- 
antwortet 

Glenserich  (der)  —  Glas  (das). 

Glent  (die)  —  Gegend  (die). 

Glcppem  —  (jlauben 

Glcpporing  (der)  —  Glaube  (der). 

Gleppert  —  Geglaubt 

(jlczmeisig  ~   Vornehm. 

OHchsaitig  —  Gleichstimmig. 

Glickel  —  Leid. 

Glickerl  (das)  -  Ellbogen  (der). 

Glickl  —  Leid. 

Glieddamcrln  —  Umkrieehen. 

Glieddjimerlt  —  Umgekrochen. 

Guedel,  Gliedl  (das)  —  Bruder,  Ver- 
wandte (der)  Schwester,  Geschwister 
(die). 

Gliedel,  Gliedl  (das  mariische)  —  Ab- 
gehärtete Mensch  (der). 

Ohedeln  —  Lösen. 

Gliedült  —  Gelöst. 

Gliedergefesert,  Gliedergfcsert  —  Ge- 
kuppelt. 

GlioaerffesetztjGlJedergsetzt — Unfrieden 
gestiftet,  Leute  aufeinander  gebracht. 
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Jennisch  —  Deotsch 
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Jonniach  —  Deutsch 
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GliederTeser  (der)  —   Kuppler  (der). 
Gliederfeserei  (di«)   —  KuppvM  (die). 
Gliederfeaertii  (diei  —  Kupplorin  (die). 
Oliederfedem  —  Rtfpp«lD. 
GHedrrfettert'  —  Gekuppelt 
Glicdertzen  — Leute  ttuseioaticWbringcn, 

linfriedon  Atiften, 
Oliedcrfetzer  (der)   —  Zwiotrachtstiftcr 

(der). 
GlufduriclMirti  (die)  —  Zwietracht  (der). 
GlicderfeUorin  (die)  -  Zwletrachtstiftorln 

Ulie). 
GJiedfin£?erin  —  Verhelfen. 
Gliodj?efingerU    Gh'edgfingcrlt  —  Vor* 

hoflen. 
Glied fisl  (der)— Kamerad  im  Arreste  (der). 
Oliedmuddi  (die)  —  Kamerfidln  iui  Ar- 

resLe  ^diei 

Glimbft  (der)  —  Stein  rder> 

Olimel,  Oliml  (der)  —  Kohle  (die). 

Gl  i  mein  —  Kohlen. 

Glimelpflanzer  (der)  -*  Köhler  (der). 

GUmeit  —  Gekofüt 

Glimer  (der)  —  Kohle  (die). 

Olimem  —  Kohlen, 

Gli  inert  —  Gekohlt. 

Glimig  —  Mähaam. 

Glimigen  —  Bemtihün,  Plagen. 

GUmigerei  (die)  —  Muhe,  Pl;ige  (die). 

Glimigt  —  Geplagt,  Beiaülic. 

Glimitsch  —  Gelb. 

Glimler  (der)  —  Köhlor  (der). 

GÜmlcrei  (die)  --  Köhlerei  (die). 

Glimlkanti  (die)  —  Kohierhütte  (die). 

Glimserei  (ilio)  —  Juwolon,  Kleinodien 
(die). 

Glindel,  GUndl  (das)  -  Ecke  (die). 

Glindlig  —  Eckig. 

Gliiidt  <der)  —  Wegmach or  (der). 

Glindtkanterl  (da»)  —  Wegmacherh&usl 
(d.'ka). 

Glinglick  (das)  —  Gluck  (das). 

Olisdi  -  Oleich. 

Glischig,  Glisching  (der)  —  Gleichheit 
(die). 

GHtacJien  —  Mauern. 

Glitschenfletterling  (der)  —  Zeisig  (der). 

Glitscht  —  Gemauert 

Glitsdika  (der)  —  Stein  (der). 

Gütze,  Glitten  (die)  —  Ofenröhre  (die). 

Glitzen  —  y.  Zoten  (?)  fallen  lausen. 

Glitzgenagelt,  Glilzgenagelt— Gezwickt 

Glitznageln  —  Zwicken. 

Glitzt  >-  V.  (iezötct,  fallen  gelassen. 

Gl(k:kel,  Glöckl  (das)  --  Gewicht  (daü). 

Glocklgeseudot,  Glöcklgsendt  —  Gewo- 
gen. 

Glocklsouden  —  Wagen. 


j  Glötschaber  (der)  —  Verschmirzt« Mensch 
(der). 

Glötschabertg  ^  Verschmilzt  (Beiw). 

Glombe  (die)  -  Erdapfel.  Kart4)rfel  (öerl 

Glosch  (die)  —  Glocke,  Schelle  (die) 
ScheUeukr«nx  (der) 

Glo9cliringel  (das)  —  Scliellengeschirr 
(das). 

Glucksen  —  Gewinnen. 

(j^lücksonkis  (der)  -*  Gewinn  (det)  Ge- 
winngeld (das) 

Glnclut  —  Gewonnen. 

Glucken  —  Zerbrechen  1  (mit  Bezu^  auf 

Gluckt  —  Zerbrochen    j  das  Geschirr). 

Glüft  -  Gekleidet 

Glüften  —  Kleiden. 

Gluftel,  Gififtl  (das)  \  Kleidung  (die)  -^ 

Glüftorei  (die)  /    Gewand  das). 

Glüht  —  Gebissen. 

Gluglu  —  Trioken,  getrunken. 

(riuglu  (der)  —  Duret  (der). 

Glnmpen  (der)  \        tT«-^  /;««» 
CAunXo  (die)  '  )  -  ^^^  (d^o). 

Glunden  —  Huren. 

Glnndenfisl  (der)      I        w«,^..  /ii«»i 

Glundenkafer  (der)  |  ^  ^""^«^  ^^«'^ 

(3rlundonkanti    1  (die)  —  Bordell,  Huron- 

Glundkanti       |  hauH  (das). 

Glnndt  —  Gchiirt. 

Ghint  (der)  —  Lump  (der)  (Schimpfwort). 

Gliuitig  —  Lumpig. 

Glunz  (der)  —  Punkt  (der). 

(tIiis  (dort  —  V.  Knödel,  Kloss  (der). 

(41uöt*n  (die)  —'Knödel,  Klösse  (die). 

GluthjE^eläntert,    Gkithgiautert  —   Zer- 

öchiiiülzon. 
Giathgc5^c)inabelt,    Gluthgschnabidt    — 

VeroHnnt 
.  Gluthliiutern   —  ZcrHchni*»lze». 
(jluthläuteit  —  Zerochmolzon. 
Gluthwihnabeln  —  Vcrbrunion. 
GriuthrHilmabclt  — '  Verbannt 
Glutz  (der)  —  Bach  werk  (das)  Feuer- 

stahl  (der). 
Glutz  (die)  —  Gluth  (die). 
Glut/c,  Glutzen  (die)—  Ofenröhre  (dieV 
Gluhber  (der)  —  Feuerstahl  (der), 
(iniorgl  —  Georg. 
Gmoll  (dpr)  -  (jemnth  (das). 
Gmundol,  Gmundl  (die)  —  Welt  (die). 
Gnack  (du»)  -  Nacken  (der)  Genick  (das). 
Gnad  (die)  —  Pflcggericht  (das). 
Gnadf  l,  Gnadl  (dasf  —  Gnade  (die). 
Guagel,  Gnagl  (der)  —  Tritt  (der). 
Gnageln  —  Pretten. 
Gnagt^lt  —  Getretten. 
Gija|)porl  (der)  —  Puls  (der). 
G  nasch  nsflen  —  Zubinden« 
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Jennisdi  —  Deat»ch 


Jenniach  —  DantBch 


GnsBchaft  —  Zugebunden. 

Gnaal    —    Schlim,    gefährlich   wegen 

strenger  Aufbicht  der  Obrigkeit 
Gnatzkl  —  Ignaz. 
Gne^imig  (der)  -*  Gefühl,  Wetter  (das), 

Witterung  (die). 
Gneiscl,  Gneid  (das)  —  Schiesegewehr 

überhaupt  (daa). 
Gneisaen  —  Wisaen,  Kennen. 
Gn<d88erei  (die)  —  Wissenflchalt  (die). 
Gneiaaerig  —  Wiaaentlich. 
Gneiaat  —  Gewuaat,  Gekannt 
Gnecklifi:  —  Duire.  Mager. 
Gnemeri  (das)  —  Befelu  (der). 
Gnemerlu  —  Befehlen. 
Gnemerlt  —  Befohlen. 
Gniemeln  —  Verabfolgen. 
Gniemelt  —  Verabfolgt 
Gnillen  —  Zeigen. 

Gnillatainei  (der)  —  Zeigefinger  (der). 
Gnillt  —  Gezeigt. 
Gnöamcln  —  Verabfolgen. 
Gnöamelt  —  Verabfolgt 
Gn5chenleberl  (der)  ~  Dechant  (der). 
Gnöckei,  Gnöckl  (das^  —  Dom  (der). 
GnScklig  —  Dürre,  Mager. 
GnÖllcrlnärtling  (der)  —  Taachenmeaaer 

(daa). 
Gnoisaen  —  v.  Schlicker,  Schlucker. 
Gnoiaat  —  v.  Geschlickt,  (^Seachluckt 
Guott  (daa)  —  Peuschel  (daa),  Einge- 
weid (die!. 
Gnottpoffetbrief  (der)  —  Lungenatrudel 

(der). 
Gnoalaüchtig  —  Neidig,  Vermodert 
Gnuck  (der)  —  Geiz  (aer). 
Gnnckbadert  —  Unbekümert 
Gnuck en  —  Ge?zen,  Sparen. 
Gnuckerei  (die)  -    Spara:inikcit  (die). 
Gnuckgeachwacht,  Gnuckgaehwacht  — 
*  Zugetrunken. 

Gnuckig  —  Geizig,  Sparaam. 
Gnnckachwachen  —  Zutrinken. 
Gnuckt  —  Gegeizt,  Gcapart 
Gnuckwulstcr  (der)  —  Geizkragen  (der) 

(Schimpfwort). 
Gnuaat  (daa)  —  Mundfäule  (die)  Schai^ 

bock  (den. 
Godel,  Godl  (daa)  —  Kind  (daa). 
Godelbegerachein  (der)  —  Unachuldigen 

Kindertag  (der). 
Godelgeaclmiieit,  Godelgachmiert—  Lei- 

boafrucht  abgetrieben  (die). 
Godelpflaiizen  —  Schwängern. 
Godelpflanzt  —  Geachwängert. 
Godelprim  (der)   —  Chrisamgeld  (daa) 

y.  (jr6aengcld. 
Godelratt  ^der)  —  Thaler  (der). 


Godelachächerin  (die)  —  Amme  (die). 
Godelachmieren  —  Die  Leibeafmcht  ab- 
treiben. 
Godelachmiererei  (die)   —  Abtrmbnng 

der  Leibeafrucht  (die). 
Godelachmiererin  (die)  —  Weibapereon, 

welche  die  Leibeafrucht  abgetrieben 

(die). 
Godachen  (die)  —  Leute  (die). 
Gögebi  —  Hinken. 
Göffelt  —  Kmm,  Gehinkt 
GöUerl  (daa)  —  Weate,  Kleine  Kappe» 

Mütze  (die)* 
Goi,  Goje  (die)  —  Weib  (daa). 
Gojcachmuaa  (der)  —  WeibergeechwStz 

(daa). 
Goira,  Goiren  (die)  —  Weiber  (die). 
Goirachnabel  (der)  —  Heher  (der). 
Goiaavogel  (der)  —  Gcrichtadiener  (der). 
Golidor  (den  —  Hof  (der). 
Gollerei  (die)  ~  Gleichgültigkeit  (die). 
Gollerig,  Golleriach  —  Gleicngültig. 
GoUerl  (daa)  —  Platz,  Schamper,  Spenaer 

(der). 
Goner  (der)  —  Sack  (der). 
Goneri  (daa)  —  Sflckchon,  S&ckl  (daa). 
Gonerin  (die)  —  Krämerin  (die). 
Gordel,  Grordl  (der)  ^  Keaael  (der). 
Gordelmalochnor  (der)  —  Kupferachmied 

(der), 
Gori  —  Gregor. 
Gom  (der)  —  Nutzen  (der). 
Gomen  —  Nützen. 
Gomt  —  Genützt 

Goraeu  —  Höitm,  Horchen,  Laua^ben. 
Goraenbeutelfd^)  — Schlupfwinkd,  nm 

ungcaehen  zu  zuhören  und  zu  lau- 

achen  (der). 
Goi'aeiibeuteln  —  Ungeaehen  zuhören, 

lauachen. 
Goraenbeutelt  —  Ungcaehen  belanacht, 

zugehört 
Goraenbruder  (der)  —  Gauner,  der  Alles 

mit  den  Cameraden  theilt,  und  gern 

für  aie  in  Wirthahäuaem  Zechen  zahlt 

(der). 
Gorat — Ungeaehen  gelauacht  Belauecht 
Gortz  —  Gehört,  Gelauacht,  Gehorcht 
Goach  —  Taub,  Harthörig. 
Goacherei  (die)  —  Taubheit,  Harthörig- 
keit (die). 
Goaael  (die)  —  Dachrinne  (die). 
Goaaerkem  (der)  —  Speck  (der). 
Goaael,  Goaal  (die)  —  Hotz  (der). 
Goaaeln  —  Rotzen. 
Goaaelt  —  Gerotzt 
Goaalig  —  Rotzig. 
Gotel,  Gotl  (daa)  —  Kind  (daa). 
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Jennisdi  —  DentBcb 


Jennisch  —  Deutsch 


Gk>telpflaDzen  —  SchwSngern. 
CrOteipflanzt  —  Gefichwaogert  * 
Gotelpreim  (der)  —  ChriMingeld  (das) 

Groseoeeld. 
Grab^  (der)  —  Sduuifel  (die). 
Gimberi  (das)  —  Heftel  (der),  Haftel  (daa). 
Gradiet  —  Holz  (das),  Grosse  Wald  (der). 
üimdatlpfreinierei  (die)  -  Pension  (die). 
Gradellen  —  Gamiren,  Beschlagen. 
Gradellerei  <die)  —  Ganürung  (die)  Be- 
schläge (das). 
GradeUt  —  Gamirt,  Beschlagen, 
Gradipeln  —  Martern. 
Gradipelt  —  Gemartert 
Gnidiplerei  (diet  —  Marter  (die). 
Grael  (der)  —  Korn  (das). 
GrShne  (die)  —  Hochzeit  (die). 
Grinzmicheri  (der)  —  Basrelif  von  Stein 

(das),  Figor  auf  Stein  (die). 
Ghnuwckel  (die)  —  Aeltem  (die). 
Grall  (die)  —  Zahl  )die). 
Grallen  —  Bonifaciasi 
GraUnen  ^  Zahlen. 
Gralbiet,  Grallnt  —  Geziiblt 
Giamias  (das)  —  Eiserne  Gitter,  Eiserne 

Fensterkreoz  (das>. 
Granate  (die)  —  Knödel,  Kloss  (der). 
Granaten  (die)  —  Kiösee,  Knödel  (die). 
Granterci  (die)  —  Aufrichtigkeit  (die). 
Granatig  —  Anfrichtig. 
Grand  (den  —  Trog  (der),  Wasserechaf 

(das),  WasBcrzüber  (der). 
Grandel,  Grandl  (das)  —  Wasserschaffel 

(das). 
Grandig  —  Gross. 
Grandige   Palmnfürwitz    —    Oberarzt 

(der)  beim  Militär). 
Grandige    Durstlingpflanzer    (der)    — 

KnpferBchmied  (der). 
Granaige  Stromm,  Steinhaufen  (der)  — 

Wien. 
Grandige  Teindl  (der)  —  Mass  (die)  Mit 

Bezug  auf  Getränke. 
Giandpasch  —  Theuer. 
Giandpasch  (der)  —  Thcuenmg  (die). 
Grandschuri  (der)  —  Sämtliche  Diebs- 

wericzeuge,  und  Instnimonte. ' 
Grandsisterei  (die)  —  Feierlichkeit  (die). 
Grandsisteriscn  —  Feierlich. 
Grannig  '—  Gross. 
Grannig  Jam  ~  Guten  Tag. 
Grannigkanti  (die)  —  Pula^t  (der). 
Qrannigschein  (der)  —  S<motag  (der) 
Granschen  (die)  -*  Pferch  (der),  Einge- 
mauerte oder  eingezruimte  Platz  )der). 
Grasfunkel  (die)  —  Sichel  (die). 
Öra8fankelflamerer(der)—  Sirheischmied 

(der). 


Grasge würzt,  Grasgwurzt  —  Umge- 
pflanzt 

Grass  —  Unentschlossen,  UnachlQssig. 

Grassig  —  Fett,  Sauer. 

Orassima  —  Vor  mehreren  Jahren« 

Graswuizen  —  Umpflanzen. 

Gratalli  —  Geburtags-,  Namenstags-, 
Noniahrsgeschenk  (das). 

Gratall  —  in  voriger  Zeit 

Gratcnschmunk  —  Gehl  (das). 

Gramkerl  (das)  —  Schnecke  (die). 

Gramkglckerl  (das)  —  Schneckenhaus 
(das). 

Grauderer  (der)  —  Handwerksmann, 
Handwerker,  Büiger  (der)* 

Graudcrei  (die)  —  Handwerk  (das),  Pro- 
fes8ion  (die). 

Graufclu  —  Zerrupfen. 

Graufeit  —  Zerrupft 

Grauflosserling  (der)  —  Karpfen  (der). 

Graukeln  —  Ünbildo  anthun« 

Graukeit  —  Unbildo  angethan. 

Graul  (der)  —  Sturz  (der). 

Graulen  —  Stürzen, 

Grault  —  Gestürzt 

Graunerei  (die)  —  Hochzeit  (die), 

Grauppein  —  Schneien, 

Grauppelt  —  Geschneiet 

Grauppen  (die)  -—  Geiste  (die). 

Grauscht  (die)  —  Schrecken  (der), 

(jrrauten  —  Gehen. 

Grauterer  *—  Handwerksmann,  Bürger, 
Handwerker  (der). 

Grauterei  (die)  —  Handwerk  (das),  Pro- 
fession (die), 

Gravatem  —  Verhehlen. 

Gravatert  —  Verhehlt. 

Graviren  —  Uebersclireiten, 

Gravirt  —  Ucbersch  ritten. 

Gra watein  —  Verabrwlen  (sich). 

Gniwatelt  —  Verabredet  (sich), 

Grawatlerci  (die)  —  Abredi),  Verabre- 
dung (die). 

Gmzeniagel  (der)  —  GoM'heudte  starke 
Mann  (der)  Ausgesuchte  Gauner. 

Greck  (der)  —  Warze  (die)  Gauner  (der) 
welcher  sich  unter  falschen  Namen  in 
angesehenen  Gesellschaften,  und  hö- 
heren Zirkeln  mit  Falr^'hspielen  und 
sonstigen  Betrügereien  abgibt. 

Gredel,  (Jredl  (die)  —  Seuche  (die), 

Qrefcl,  Grefl  (der)  —  Knuiipf  (der). 

Greifen  -    Weitien,  Fuhren,  Packen, 

Greift  (der)  -   Saum  (der). 

Greift  —  Gesiiunir, 

Greiften  —  Saum  (Saum  machen), 

Greilfisl  (der)  —  Jäger  (der). 

Greinling  (der)  — -  Apfel  (der), 
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Gross 


Jenniech  —  DeuUcli 


I 


Greiß  (d«r)  —  Alter  (dm). 
Grcibclieb  —   Zurammelii. 
Grciäcbeh    -  Zngeramm^lL 
Grem»   (da^)    —    Eisengiltvt,    Eisetn/e 

F6iu»torkieD2  (daa>. 
GrnnpatrGS  (die)  —  Vorftltera  (die)- 
ütüüB  (die^  —  Plage  (die). 
Gi-eosen  (sich)  —  PLi^^m  (sich). 
Grenaisch  —  Geplagt. 
Orcnst  (sich)  —  Geiilü^  (sich). 
Grenz  —  CreRxentla. 
Orereti»tPinhauff*n  (der)  —  NÜchstA  Ort 

(der)  Nu<;hste  Orts<;haft  (die). 
Gribbeln  —  Pulken,  Welsen,  IrTihren. 
GribbeJt   -  Gepa<^kt. 
Gricke)  {die)  —  Farbe  (dicj. 
Gnckeln  -    Farben. 
Grickelt  —  Gefärbt. 
Gn'ckl  (die)  —  Färb«  (die). 
Gneklpilanzer  (dcrt  —  Kaxber  (der), 
Griesel,  Griesl  (der)  —  Brei  (der). 
Grieag^sprungen,  Griectgsprungen  —  Um* 

^estÖit,  Durchsucht 
Oriei^springcn  —  Urasitflrfln. 
Griff  ehng  (den  —  Hand  (die)  Finger  (der). 
Griffeln  —  Packen,  Messen. 
Griffel t  —  Gepackt,  Gemessen. 
Griffen  -  Geweist,  Geführt 
GrifkJassenjar  (die)   —    Büchaen&chaft. 

Gewehrfichaft  (der). 
GriTbank  (die)  -  Elle  (die). 
Grifdose.GrifdoFen(die)  —Platte  Bchloss 

(illlSl. 

Griflfrost  (der)  —  Pelzhandschah  (der). 
Giiflliinl  (die)  —  Hiuidhabe  (die)   Heft 

(das). 
Orillin^  (der)  —  Hand  (die)  Finfä^er  (der). 


Jonaisc*h  —  Dautsch 


(triflie^r  übern  Iliebers- 

frvst'inst 
<lriflin«2f  übern  Hiebers- 

jrseiii.st 
Grifliiig    fibem  Uiobers 


-  Die  Hände 

ober  dim  Kopf 

tusammen^e« 

schlagen, 

seinsen    (die) 


—   Die   Ilftnde   ober   den  Kopf  zu- 

sainuicnschlagen. 
Orifliugböckl  (das)  —  llandtuch  (das). 
Griflin^bos  (die)  —  Handschelle  (die). 

(jlriflinj2:Äelilupfcr  I  _    Handschnh- 

(irifiingsrhlupfpflanzer  i      raacher(dor). 

Griflingschlutz  (der)  —  llandschuh  (den. 

Griflingscblutzpfatizer  (der)  —  Hand- 
schuhmacher (der). 

Griflin^Rchuri  (der)  —  HandsK^hnh  (der), 

Griflinpangl  (dna)  —  Handbi-etzo  (die). 

Grifikliiigl  (das)  —  Fortepiano,  Klavier 
(das). 

Griflknipperling  (der)  —  Ellbogen  (der). 


Grinifld  (diel  --  Bt^lle  (die)  Um  etwa«; 

aufzubewahren^  Latte  (die». 
Griflplcfz  (der  -    Plllbofren  (der). 
Ofitipnusch  (den  —  Tatze  (die). 
Griflpren  (der)  —  N jigel  en  der liaiid  (deiO- 
ürifirandi  (die)  -  Klafter  (diel. 
Griflrinde  (die)  Griflrinden  -  Sohlleder 

(das). 
Griflf^chlauoh  (der)  —  Aermel  Wer). 
Grifrauii  (die)     -  Klafter  (die). 
Oriil  (der)  —  Geier  (der). 
GriJlengcstupft  <lrillengKtiiptt  —  Unter- 

.suclit. 
GriUonstupfen  —  Untersuchen. 
Grillens^tupferei   (dia)   —  Untersuchung 

(die). 
Grillenzwingen  —  Verpf  ander. 
Grilierizwingt.  — .  VerpiÄndct. 
Giiller  (der)  —  Tabackräumer  (der). 
Grillisch    —   ETaogelisch,    Lutherisch, 

Protestantisch. 
GrülifsehkAfer/uartiDi  (die)  \  Würten- 
Griilischlväferische  (das)      /  berg. 
Grimelu  —  Fürchten.  Scheuen, Triumen. 
Grimelprinzerei  (die)  —  Krimi nalgerichl 

(daai. 
Grimelt  «-  Gefüpchtet,  Gescheuel,  Ge- 

trüumt 
Grimm  (der)  -^  Benehmen  (da»)  Geberde 

(die)  Schade  (der). 
GHmraelcka  (die)  —  Grosemufter  (die). 
Grimmen  •-*  Schaden 
Grimmen  (sich)  —  Benehmen.  Geberdeo 

(sich), 
Grimtnig  —  Gross. 
Grimmige  Gsochner  (der)  -  ~  Kaufmann 

(der/. 
GrimntS^  Patres  (der)  —  Gott 
Grimmige  Steinhaufen  (der)  —  Haupt- 
stadt, grosse  Stadt  (die). 

Grimmissel  (da»)  l      r»  :♦»-.- /j.. 
Orimmissl  }  -  Gitter(daseiserne). 

Grimm  issem  —  Eisern. 

Gnmmiaseme  Blatt   (das)   —    Falsche 

Mfinze  (die). 
GrLmmisteme  Faden  (der)  -*  Dmht(der> 
Grimm iss  (das)   -  Eisengitter,  FAfwrae 

Fensterkjreuz  (das). 
Orlmmissalchet  —  Freigebig. 
Grimmissgalchet  (das)  —  Geschenk  (das). 
Grimmisslelzt  (das)  —  Stemmeisen  (dasi 
Grimm  iss  Winkel    (der)    —   Behlageiaeu 

(das), 
(vrimmpasch  —  Theaer. 

griZ5aS^*}(''-^-G"-v.ter(dT,. 

Grimms  (das)   —    Eisengitter ,  Eiserne 
Fcnst^rkreuz  (das). 
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Jeimisch  —  Deutsch 


Oiimmserfisl  (der)  --  Bleclischmiod, 
Klampfei-er,  Klempner  (der). 

Oximmt  —  Geschadet. 

öiimmt  (sich)  —  Benehmen  (sich)  Ge- 
berdet 

Orin|^nschränks  (die)  —  Feile  (die). 

Öriiug  —  Grossgewaclirfon. 

Gfinzel^  Grinzl  (du)  —  Gitter  (das). 

Orippel  (der)  —  Regen  (der). 

Grippelt  —  Geregnet 

Grisel,  Grisl  (die)  —  Gabel  (die). 

Grisen  (das)  —  Gesetz  (das). 

Gtiseoheil  (das)  —  Vogtci  (die). 

Grianer  (der)  —  Vogt  (der). 

GritiBcfa  —  Grau. 

Gritsehen  —  VerBichem. 

Gritschfi^eschimt,  Gritschgschimt  —  Um- 
^poltert. 

Gntachimen  —  Umpoltem. 

Giitseht  —  Veraicliert 

Groalter  (der)  —  Bauer  (der). 

Groalterer  (der)  —  Bauemknecht  (der). 

Groalterin  (die)  —  Bauerndime  (die). 

Groaltin  (die)  —  Bäuerin  (die). 

Groanbreitling (der)— Wasen, Rasen  (der). 

Oroanling  (der)  —  Apfel,  Garten  (der). 

Groanlingschabbes  (der)  —  Obstmarkt 
(dcrj. 

Groanlingstingel  (der)  —  Gurke,  Weisse 
Rübe  (die). 

Groanlingstramm  (der)  —  Wiese  (die). 

Groanling  (der)  —  Gras.  Frische  Laub 
(diis)  Kohl,  Salat  (der)  Wiese  (die). 

GH^ck  (der)  —  Warze  (die)  Gauner  (der) 
Welcher  sich  unter  falschen  Namen 
in  angesehenen  Gesellschaften,  und 
höheren  Zirkeln  mit  Falschspielen  und 
andern  Betrügereien  abgibt 

Gröller  (der)  —  Kummer  (der)  Gurgel, 
f^rge  (die). 

Gröllercr  (der)  —  Tandlcr,  Trödler  (dor). 

Gröllergwhock  (der)  —  Tandl-,  Trödel- 
mai'kt  (der). 

GröUeri  —  Karl. 

Grollem  —  Kümmern,  Sorgen. 

Gr51lert  —  Gekümmert,  geson^ 

Grölten  (das)  —  Vorbreclien  (iiaa). 

GrOMier  (der)  —  Verbrecher  (der). 

GrOsszapfen  —  Umsteigen. 

Gr646zapft  —  Um^estiegcru 

Grr>fvefaen  —  Veraiehem. 

GfAtscht  —  Versichert 

Groibel  (das)  —  Schnecke  (die). 

Groimeln  —  Backen. 

Groimelt  —  Gebacken. 

Groller  (der)  —  Verdruss,  Kummer  (der). 

GrollCTi^hörkt,  Gpollcrghöekt  —  Ver- 
drossen. Verdruss  gehabt 


Jenuisch  —  Deutach 


Grollerhöcken  —  Verdricssen,  Verdruss 
haben. 

Grollem  —  Verdrieswii ,  Erbrechen, 
Speien,  Sorgen,  Kfimraeni  (sich). 

Grollert  —  Verdrossen,  Erbrechen,  Ge- 
spieen, Gekümmert,  Gesorgt. 

Grom  —  BÖÄC. 

Gromcr  (der)  —  Bosheit  (die). 

Gronnig  —  Gross. 

Gromigo  Erdschlupfen  (der)  —  Ratte 
(die)  V.  Ratz  (der). 

Gromigkanti  (die)  --  Palast  (der)  Schloss 
(das). 

Groming  (der)  —  Kraft  (die). 

GronigJ,  Gronigl  (der)  —  Schwein  (das). 

Groniglbosset  (der)  —  Schweinfleisch 
(das). 

Grosbannl  (der)  —  Meer,  grosse  Wasser 
(das)  See  (der)  Uiber8chwemmung(die). 

Grosbannig  —  Uibergehend,  Uiber- 
schwemmcnd. 

Grosbannigen  —  Uiberschwcmmen, 

Grosbannigt  —  Uiberschwemmt 

Grossgenusst,  Grossgnusst  —  Geschmet- 
tert 

Grosslatschen  (der)  —  Fuhrmann  (der). 

Grossmnnnscliel  (der)  — •  Peinliche-  Kri- 
minalrichter (der). 

GroBsmüthig  —  Andächtig. 

Grossmuth  (der)  —  Andacht  (die). 

Grossnusscn  —  Schmettern. 

Grossnusst  —  Gc^^dimcttert 

Grotel,  Crotl  —  Toll. 

Grotler  (der)  —  Tolle  (der). 

Grotterei  (die)  —  Tollheit  (die). 

Grotsch  (der)  —  Saffian  (der). 

Grotachcru  —  Saffianen. 

Griinn  (der)  —  Fröhling  (der). 

Grünnflamm  (der)  —  Heu,  Grumet  (das). 

Grünngelcngt,  GrQnnglengt  —  Uiber- 
schickt 

Gninnhart  (der)  —  Bebaute,  Besamte 
Feld  (das). 

GriiJinhose,  Grünnhoscn  (die)  —  Militär 
«  JSger,  Feldjäger  (die). 

Grilnnlau  (der)  —  Sauftmnth  (die). 

Grünnlauig  —  Sanft 

Grünnlcngen  —  Uiberschickcn. 

Grfinnling  (der)  —  Gras,  Frische  Ijaub» 
(das)  Kohl,  Salat  (der)  Wiese  (die). 

Griimilingbock  (der)   \        y^.  ^  ,^^  . 

Gri-innlln|buckl\das)  J  "  ^^^^  ^^^^J' 

GrOnnlingfisl  (der)  —  Gärtner  (der). 

Grünnlingfleck  (der)  —  Wiese  (dic>. 

&SÄr'  }«i-»)-Wildbn,t(d«.). 

GrfiunHngmandei  (das)  —  Sense,  Sichel 
(die). 
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G&on. 


Jennisoh  —  Deatadi 


Jenniach  --  Deataefa 


Grfinnlmgmandl  (das)  r—  Sense,  Sichel 

(die). 
Gi^nnlocherl  (der)  ^  Gurke  (die). 
GrGniunandel,  GrOiminaiidl  (daa)— Senfie, 

Sichel  (die), 
GrönnmandibeiBflen  ^-  Mähen. 
Grflnnmandibisaen  —  Gemilht 
GrAnnnumdlflammerer  (der)  —  Senaeo.« 

Bchmied  (der). 
Grünnmann'  (der)  —  Frühling  (der). 
GrOnnpatBch  (der)  —  Spinat  (der). 
,    Grünnpflanzeroimötl  (daa) —  Kay  (der). 
Grünnachaif  (der)  —  Schnittlauch  (der). 
GrOnnapecht  (der)  ^  JSfer  (der). 
GrOnnatamling  (der)  ^  Saum  (der), 

GÄlSr  1  (der)  -  jager  (der). 

GrQnnweher  (der)  —  Basen,  Waaen  (der). 
Grüaaian  (der)  —  Zettel  (der). 
Grandel  (die)  —  Flaache  (die), 
Gmndhans   (der)   —   Eggenauihn   (der) 


Eggcnzinke  (die), 
rusel,  Gr 


Grusel,  Graal  (die)  —  Grab  (daa). 

Gruseln  —  Graben. 

Gruselt  —  Gegraben. 

Gsacbet  (das)  —  Heu,  Grumet  (das). 

Gsateel,  (isatzl  (daa)  —  Kapitel,  Haupt* 
stück  (das). 

(yscheicken  —  BindeUi  Netzen,  Flechten. 

Grscheickt  —  Gebunden,  Geflochten,  Ge- 
netzt. 

Gscheinken  —  Binden,  Flechten,  Netzen. 

Gscheinkt  —  Gebunden,  Geflochten,  G(e- 
netzt. 

Gschlem  (die)  —  Saure  Suppe  (die). 

Gschmuckt  —  Gar. 

Gfschmicken  —  Binden,  Flechten,  Netzen. 

Gschmickt—  Gebunden,  Geflochten,  Ge- 
netzt 

Gschnicken  —  Binden,  Flechten,  Netzen. 

Gschnickt  —  Geflochten,  Gebunden,  Ge- 
netzt 

Gischnappert  (der) — Peitsche,  Geisel  (die) . 

(Tschnuret  (das)  —  G(^dftrm  (das), 

Gschock  (der,  das)  —  Marki,  Jahimaj^t, 
Kirchtag  (der). 

Gschockganger  (den  ^  Marktdieb  (der). 

Gschockvorbosschalle    1  j.    —  Markt- 

GrschockverboBschallen  /        hütte  (die). 

Gflchutz   (der)  —   Dumheit,   Thorheit, 

Narrheit  (die). 
Gschwone    (die)    ^    Klosse,    Knödel 

(die). 
Gsdiwoner  (der)  —  Kloss,  Knödd  (der). 
Gschwoni  (die)  —  Klosse,  Knödel  (die). 
(3seres  (das)  —  Gesetz  (das). 


GMcbt  (das)  —  Gold  (das). 
Gsichtgaderiing  (der)  —  Groldene  Bing 

(der). 
Gsimpfen  —  Bedenken. 
Gaimpferei  (die)  ->  Bedenken  (daa). 
Gsimpffrei  (die)  ^  Bedenkzeit  (die), 
(xsimpft  —  Bedacht 
GsindUiscfa  —  Gesund. 
Gsisel,  GIsial  (daai  —  Geainiae  (daa), 
(}soch  (der)  —  Kauf-  Kramladen  (der), 
(jflocherfaitz  (die)  ^  Malzhaus  (das)  Malz- 
steine (die). 
Gsochert,  Gaochet  (das)  —   Grummet 

(di;8). 
Gfsoohner  (der)  —  Krämer,  Mai^taieraiit 
Gsochner  (der  Grimmige)  ~  Händig- 

mann,  Kaufmann  (dei^). 
Gsoc|it  (der)  —  Kauf-  Kramladen  (der). 
(]rsosset  —  Sauer. 
Gsosaetbutter  (der)  —  Aprikose,  Marille 

(die). 
Gsossetgnmpers  —  Sauerkraut  (daa), 
Gsossettögel,  Gfsossettögl — Krantbotdd» 

(der). 
Gspadel,  Gspadl  (die)  —  Büchse  (die). 
(}stindol,  (TStindl  (das)  —  <}stötte  (die> 

Kleine  Abhang  (der), 

SSail  I  (d-)  -  Bote  (der). 
Gstoss  (der)  —  Zeichen  eines  Voriiabens,. 

einer  Unternehmung,  so  genannt  von 

einen  Gauner,  der  es  siebt  und  nicht 

gemacht  hat  (das). 
(xsuchet  (das)  —  Geschenk  (das). 
Guck  (der)  —  Spiegel  (der). 
Guck  (die)  -  Denan  (die)  (Farbe  in  der 

Trapplirkarte). 
Gucker  (der)  —  Augonglaa  (das)  Brille 

(die). 
Guck  -  Krauter  (der)  —  Denan  <-  Beiter 

(der). 
Guck-Kriccfaeri  (das)  —  DeDarirBobe 

(der). 
Guck-Guindl-Aighter  (der)  ~  Denari- 

Acht  (die). 
Guck -Guindl- Dimer  (der)  —  Denan- 

Zehen  (die). 
Guck- Guindl -Neigeder  (der)  —  Denaii- 

Neun  (die). 
Guck- Guindl -Seibeder  )  (der)-  Denan- 
Guck  -  Guindl -Seiptner  /  Sieben  (die). 
Guck- Sitzung  I  .^^.   —  Denari -König* 
Guck-Seffel    )  ^^^^'  (der). 
Guck-Wechsel  (der)  •—  Denari-To  (das). 
Guckscheiniing  (der)   —  Deoari   (die) 

(Farbe  in  der  Trapplirkarte). 
Guckscheiniing -Krauter   (der)    —  De- 
nan-Heiter  (der). 
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Guckacheinling -Kriechen  (das)  —  De^ 

nari-Bube  (der)t 
Gndadieinlinff-Gnindl-Alghter  (der)  -*- 

Denari'AcQt  (die). 
GockechemHiig  -  Gnindl  -  Dinuner    (der) 

^  Denari-Zehen  (die). 
(ki<facheinliiig-*  Ghiindl  -  Neigeder  (der) 

—  Denari-i^eim  (die). 
GndbBcheiQling  « (wndl-^  \ 

Beibeder  I    —    Denari- 

-  Gnindl  f    Sieben  (die). 


Goäcacheinling  -  Seffel      I  «—   Denari- 
GhidcBcheinling  -  Sitzung  /  König  (der). 
Chickacheuiling- Wechsel   (der)   —  De- 
nan-To  (das). 
Gaier  (die)  —  Festnnf  (die). 
Guffen  ~  Schlagen,  Stossen. 
Gafft  —  Gesdilagen,  Gestossen. 
Gnfen  —  Schlagen,  Stossen. 
Ckift  —  Gtoechlagen,  Gestossen. 


Gugelfritorin  (die)  —  Nonne  (die). 

GdgaifranB  (der)  —  Mönch  (der)^ 

Gnmilasteln  —  Verlängern* 

Gnmilastelt  —  VeriSn^rt 

Onmpers  (der)  —  Saaerkrant  (das). 

Gnnkd,  Gnnkl  (die)  —  Kngel  (die). 

Guigoln  —  Rfiomen. 

Oorgelt  —  GeriLomt 

Gnsen  (die)  —  Arrest,  Kerker  (der). 

Gnst  ->  GrUegen. 

Gwachel,  Gwachl  —  Laat 

Gwaidtet  (der)  —  Heu,  Gnunet,  Vieh- 
futter flberiiaupt  (das)  Klee  (der). 

Gwainren  —  Zischen. 

Gwainrt  •—  (Gezischt 

Gwaltfaagel  (der)  —  Brechstange,  Eiserne 
Stange  (die). 

GwaoaJspftnne,  Gwandlspann  (die)  — 
Tarokkarte  (die). 

Gwandlspanneln  —  Tarockiren. 

Gwaodlspannelt  ~  Tarockirt 

Gwandt  —  Neu. 

Gwandtig  —  Geediwind. 

Gwaiü  (das)  —  Qual  (die). 

Gwanlen  —  Quälen. 

Gwanlt  —  Gequält 

Gwanterallen  —  Aufsuchen, 

Gvranterallt  —  Aufgesucht,  Brauch  (der). 

GwaiT  (der)  —  Gebrauch  (der). 

Gwarren  —  Gebrauchen,  Braudien. 

Gwant  —  Gebraucht 

Gwartel,  Gwartl  (das)  —  Wort  (das). 

Gwartünter  (der)  —  Antwort  (die). 

Gwartlantem  —  Antworten. 


Gwwtlantert  —  Geantwortet 

Gwei  —  Während, 

Gweicht  —  GnädLr. 

Gereicht  (der)  —  Gnade  (die). 

Gwendßg  —  Immer. 

Gwendtgsichtel,  Gwendtgsiohtl  (das)  *- 

Spiegä  (der). 
Gwentnopperin  (die) — Uhigehäuse  (das). 
Gwentiscn  —  ueimtükiach. 
Gwenten  —  Nacheilen,  Nachlaufen. 
Gwentt  — -  Nachgeeilt,  Nachgdanfen» 
Gewinn  (der)  —  nund  (der). 
Gwinen  —  Hetzen. 
Gwint  —  Gehetzt 

Gwindtspitzling  (der)  —  Schraube  (die). 
Gwissf reisfisl  (der) — Ansager,  Ausdinss 

der  Gemeinde  (der). 
Gwistigparien — Viel  Unnützes  plaudern» 
Gwistigparit  — Viel  Unnützes  geplaudert 

Äwoulin  }  «»«')  -  P-d«»  (d«)- 
Gwirch  (der)  —  Furche  (die). 
Gwirchen  —  Ackern,  Pflügen. 
Gwischt  —  Geackert,  Gepflügt 
Gwisel,  Gwisl  (das)  —  Gesimse  (das). 

Redensarten. 

Gedircht  uiil  Entwickel 

Gedircht  um  Entwickl 

Gedircht  um  Entwicklung 

Gedircht  um  d'Schnalle 

Gedircht  um  d'Scbnallen 

In  d'Hand  gefallen,  gfallen  •—  Verneint 

Martini  gefahren,  gfahren  —  Auf  dem 
Lande  herumgezogen,  herumvagirt 

In  d'Schimmling  gefahren,  gfahren  — 
Gonfrontirt  woraeu. 

Auf  d'Spang  gefahren,  gfahren  —  Vor- 
geführt 

Strande  gefahren,  gfahren  —  Auf  den 
Strassen  herumgezogen,  herumvanrt 

—  In  der  Absicht  bei  günstigen  Um- 
ständen allein,  oder  beim  zufälligen 
zusammentreffen  mit  Andern  in  Ge- 
sellschaft zu  rauben,  zu  stehlen,  und  zu 
betrügen. 

Kaporen  gefetzt,  gfetzt  —  Todtgehauen. 

Es  höht  Weisslin^  geflinkel,  gflinkelt 

—  Es  hat  gedchneiet 

Emers  geheckt,  gheckt 

Emers  gehockt,  ghockt 

Emerf)  gehegt,  ghegt 

Emers  geliogt,  ghogt 

Gekernt  (sicn)  auf  einen  Legtschuranti 

—  Verlcfft 

Gelernt,  Glemt  —  Zug.  Wird  vollbe- 
setzt vor  jedes  Wort,  um  die  ein- 
zelnen Gattungen  dos  Zugviehs  zu 


—  Um  Ver- 
zeihung ge- 
bethem 


Verstanden. 
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Gross. 


JcDiiisch  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deatiioli 


bezeichnen,  weil  für  das  Vieh  kein 
jenuisches  Wort  vorhanden  ist ,  z,  B. 
(jllcmter  Kleber-  Zugpferd. 

Ounpel  Gehegt,  Ghegt  —  GozGmt,  Ver- 
drossen. 

GroUer  gehegt,  ghegt  —  Verdrossen. 

Bibers  gehegt,  ghegt  —  Gedacht,  Ge- 
merkt 

Kitten  gehegt,  ghogt  —  Gowuset,  Ge- 
kannt. 

Leweri  gehegt,  gliegt  —  Gefreut 

Macker  gehegt,  ghegt  —  Gewus^t  Er- 
fahren. 

Schnautzl  gehegt,  ghegt  —  Gezürnt,  Ge- 
altert 

Zopiori  gehegt"/  gliegt  —  Sich  gefastet, 
Fassung  gehabt. 

Landg  gehockt,  ghockt  --  E^cht  ge- 
Be)iehcn. 

Liberisch  geliockt,  gehockt  —  Verliebt 
gewesen. 

Koch  um  gelasclit,  ghischt  —  Frisch  ge- 
redet 

Einen  Bratlmnri  gemacht,  ginacht  — 
Einen  Kaub  unter  iMiasliandlungen  der 
Beraubten. 

Einen  Braunmuri  gemacht,  gmacht  — 
Einen  liaubraord  begangen. 

Einen  Fichtstutzen  gemacht,  gmacht  — 
Einen  Nachtdiebstohl  begangen. 

Einen  Muri  gemacht,  gmacht  —  Einen 
liaub  begangen. 

Einen  Bchaberstutzen  gemacht,  gmacht 
—  Einen  Einbruch  begangen. 

Einen  Scheiusprung  gemnchf ,  ginacht  - 
Einen  Tag(Bebstald  begatü^en. 

Der  Kochemer  bezeichnet  auch  über- 
haupt jeden  einzelnen  begangenen 
Baut)  oder  Diebstihl  auf  dies«  Art; 
indem  er  die  Benennung  des  B«- 
stohlenen  oder  Beraubten  vorsetzt, 
und  gemacht  nachsetzt,  z.  B. 

Einen  Furab*chcu  geuiacht  —  Einen 
Fuhrmann  IxTaubt 

Einen  Loborl  gemacht  —  Einen  Geist- 
lichen beraubt. 

Einen  Prendlradling  gemacht  —  Euien 
PostH'agen  bei'auDt 

Einen  iturchen  gemacht  —  Einen  Bauern 
beraubt. 

Einen  Fleck  gemacht  —  Eine  Brief- 
tasche gestonlen. 

Auf  der  Hari>f  goscheft,  gschrft  —  Ge^ 
hinkt  Gehüpft 

Primsl  geschifeit,  gschifert  —  Messe  ge- 
lenon. 

üngefroroij  rc  iiluaV  -  '^hi/uilt  —  ün- 
vollcnd<  . 


Gflchirpte   Laodori  (die)  —  Stark  mit 

Haaren  bewachsene  weibliche  Glied. 
Gemadite  Randi  (die)  —  Die  ganze  Gk)» 

schichte,  das  ganze  Gestomene  von 

einem  Kanb  oder  Diebstahl. 
Glotzcrl,  Merkerl,  Moratzeri  —  Zeich- 

nimgen  von  verschiedenen  Gesichtem» 

Manderl  u.  s.  w. 
Giiflinj^latz  (der)  —  Der  Arm  in  der 

Sclduige. 
Ej*  hiigt  einen  Griflinglatz  —  Er  trägt 

den  Ann  in  der  S<^hlinge. 
Spaden  getichtagen,  gschlagen  —  Linn 

gcmaf'ht 
Kalenas  geschleckt,  gschieckt  —  Opfer- 
stock gerauiut 
Kaporen  geschnellt,  gschnellt  —  Todt- 

geöchosson. 
(leschnittv«! ,   Gschnitten  (Einen  runden 

Rockj  —  Viel  bei  einem  Raub  oder 

Diebstahl  bekommen. 
Viel  gesetzt,  gsetzt  —  Zusammenkauft 

bestimmt 
Sprenkel  gespannt,  gspnnt  —  Greschielt. 
Gestank,  Ostank  lassen  ->  Aulaaa  geben. 
Gestank,  Gstank  gelassen,  lassen  —  An- 

lass  gegeben. 
Ehien  RnkenZiuken  |  _  Einen  falschen 

gestecht,  grtorht      I  N^men  jmS^ 
I   Lmen  laben  Zmkon    f  ,  "u"„    ••^'^ 
;       gesteckt,  pteckt     J  ^^°^^' 
,  Lc'ifl   gesteckt,   gsteckt  —  Die  Zeche 
I      schuldig  gebtieben.     Mit  der  Zeche 

durchgegangen. 
Morf  gHsteckf,  gsteckt  \  __  ßpu«^^ 
Murf  gesteckt  gateckt  /       «««»»^ 
>iagel    gestochtm,    gstochen    —    Ver- 

läumdet. 
Grensisch  goschinallt,  gBciiinallt  — Bei 

der  Arbeit  geolagt  (sich). 
Grensisch  seh  inallen  —  Bei  der  Axbeit 

plageil  (sich).. 
Dem  ( j rillen  <l'()hrl  veridemcii  —  Nidlta 

ausrichtoii  kojrmen. 
Dom  Grillen  d'Ölu-1  verklemt  Spottend 

—  Nichts  ausrichten  gekonnt 
Glock-Eaohet  —  Um  Km  Uhr. 
GlfK^k-Zwies  —  Um  Zwei  Uhr. 
Glock-Tribes  —  Um  Drei  Uhr. 
Glook-Vor-Stiepen  —  Um  Vier  ühr. 
Glock-Feid  —  Um  Fünf  Uhr. 
Glock-Seid  —  Um  Sechs  Ühr. 
Glock -Seihet  —  Um  Sieben  Uhr. 
Glock-Aijjht     -  Um  Acht  TJhr. 
Glock- Neiget  —  Um  Neun  Uhr. 
Glock-Dinun  —  Um  Z<»hn  ühr. 
GJork-Alm  —  Um  Eilf  Uhr. 
Glock -Dillen  —  Um  Zwölf  Uhr. 
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II. 

naar  (der)  —  ERHrhcinung  (die). 
Huren  —  £n»oheineu. 
Haaigenlesst,  Hanivniosst  — Gezweifelt 
Haaigeachnittcm,  f laarg^cliiiitton  —  Un- 

vennez^ct. 
Haarglauzen  —  Vereiteln. 
Haai^ianzt  —  Vcreitrlt. 
Haai]|^wiinden,  Haargw  linden  —  Weg- 


geia^. 
EaarliDir  (der)  — 


\g  (der)  —  Ilaar  (Jas). 

i,  Haamiessen  (die)  —  Zweifel 

(der). 
Ilaaniieasen  —  Zweifeln. 
Haait  —  ErscliJenen. 
Ujarwinden  —  Wegj«i^en. 
Haber  (der)  —  Stiel  [don, 
RsdtdkJatzen  —  ümsrhlingeu. 
UachelkJatzt  —  Umschlangen. 
Haehein  —  Essen,  Grähncii. 
Hachelpiitz  (der) — S|)eiso,  Esswaare(die). 
Hachelpntzen  —  EsKcn. 
Hachelputzt  —  Gegessen. 
HaL-helt  —  Gegessen,  Gct^hrt 
liacbelyerpasch  (der)  -^  »Standgeld  (das). 
HachJ  —  Andreas. 
ILu-hlbeet  (das)  —  WallstaU  (die). 
Had^a-  (der)  —  Karte,  Spielkarte  (die). 
Hadern  —  Spielen,  Kartenspielen. 
Hadempflanzer   (der)    —    Karteninsler 

(der). 
Hadert  —  Gespielr,  Kartengespielt 
Uiifter»  —  HerwPjts. 
Hnhriing  (der)  -   Wolle  (die). 
Hähriingo  (die)  --  Wollene, 
Häliriinger  —  Wollener. 
Bährlmges  —  Wollenes. 
HüJirling  Schling  (der)  —  Wollene  Garn 

(das). 
USndgclegt,     Uandglegt     —     Wcgge- 

nouiou. 
Häudlag,  iläudJage  (die)  ~  Wegnahme 

(die). 
HJindlegen  —  Wegnehmen. 
Härtcric^  (den  —  Degen,  Hirsch/enger 

(der),  Moswer  (das). 
Hartling  (der)  —  W«H»er  (das),  Spadj 

icUe),  (Farbe  in  der  Trapolirkantc}. 
Hartling -Krauter  (der)  —  Spadi-Deiter 

(den. 
Hfirüing  -Kriechcrl  (das)  ~  Spadi  -Bube 

(dpr). 
Hartling -(Jnindl-Aightcr  (der)  —  Spadi- 

Acht  (die). 
Hartling -Qiiindl- Diaer   (der)  —  Si)adl- 

Zehen  (die). 
Hartling-C^uindl-Neigedcr  (der)  —  Siiadi- 

Neau  (die). 
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Hartling -(Juindl  -  Siebeder  \    . -^  . 

Härtung -Quindl-Seiptner  /   ^^^^>    "~ 

Spadi -Sieben  (die). 
Hartling  -  Sessel      I     /j    v  o      v 

HUrtling-SityJing   f    ^^^^  ~     ^padi- 

König  (der). 

Härtung  -  Wechsel  (der)   —   Spadi -To 

(das). 
Härlling  (der  gramige)  —  Schwert  (das), 

Säbel  (der). 
Härtlingdrahcn  —  Schleifen. 
H.^lingdi-aher  (der)  —  Schleifer  (der), 
lirutlingdraherin  (die)—  Schleiferin  (die». 
Härtlingdralit  —  Geschliffen. 
Hfirtlingdrehen  —  Schleifen. 
Hrirtliugcbcher  (der)  — -  Schleifer  (der). 
UiUtlingdreherin  (die)  -  ßcbleifcrin  (die). 
Härtluigdreht  —  Geschliffen. 
Härtlingfeckerl  (das)  ~  Taschenmesser 

(da»). 
Härtlinggodn*ht,  Härtlinggdreht       1  _ 
Härtlui^geschaift,  Härtlinggscharft  / 

Ges4*hliffen. 
Härtlhigschätfen  —  Schleifen. 
Härtlingschärfer  (der)  —  Schleifer  (der). 
Uärtlingschärferin   (die)   —   Schleiferin 

(die). 
Hauflpringer   (der)    —   BQrgermcistor, 

Staatri(mter,  Sviidikus  (der). 
Häuflpringorei  (der)  —  Magistrat  (der), 

Stadtgericht  (das). 
Häiiflwinde,  Häuflwindi  (die)  —  Stadt- 
thor (das). 
Hänpcl,  Hänpl  (das)  --  Kirsche  (die). 
Häuten  —  Schlagen,  Prügeln. 
Haft  —  Fähig.  Geknüpft 
Haft  (der)  -   Fähigkeit  (die).' 
Hafteln  —  ICnopfen. 
Haftelt  —  Geknöpft. 
Haftelwickel.  Haftlwickei  (die)  —Tracht 

(die). 
Hinten  —  Knöpfen. 
Hafter  (der)  —  Knopf  (derK 
Hafterl  —  Kleine  Knopf  (der),  Koopfl 

(das). 
HaftlklüfteiTi  —  umkleiden,  Verkleiden. 
Haftlklüftiirt  —  Umgekleidet,  Verkleidet 
Hagel,  Uagl  (das)  —  Feld  (das). 
Hagellerei  (die)  —  Heimlichkeit  (die) 
iiatrelJirb  —  Heimlich. 
Hagelstock  (der)  —  Geheimniss  (das). 
H^flni  (die)  —  Kröte  (die). 
Haiiner  (der)  —  Humor  (der). 
Hahrling  (der)  —  Wolle  (die). 
Halirling   walpusch    (der)   —   Wollene 

Rock  (der). 
Haig  (der)  —  Schlag  (der). 
Haiüien  -^  Stillen. 
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Hainberien  —  Tüpfeln. 

Hainberler  (der)  —  TQpfler  (der). 

Hainberierei  (die)  —  Tüpflerei  (die). 

Hainberit  —  Oetfipldt 

Hajom  -—  Heote. 

Hackl  —  Was. 

Halbgradig  geschlangelt  I  Ab  einer  Hand 

Hall^iadig  gachlangelt  fundeinenFaBB 

geaehloseen. 
Halbmdig  achlangehi  —  An  einer  Hand 

nna  einen  Foss  sehliesaen. 
Halbffradig  schlangelt  —  An  einer  Hand 

nna  einen  Foss  geschlossen. 
Halbwagen    (der)    —   Der  jenniscfaen 

Sprache  ein  wenig  Kundig  (der). 
Halfen  <der)  —  Metzen  (der)» 
Halfteln  —  Knöpfen. 
Halfter  (dor)  —  Knopf,  Knoten  (der). 
Halfterig  —  Locker. 
Halftert  (das)  —  Bmstfleck,  BniBtiatz 

(der). 
Hall  (der)  —  Gespenst  (das). 
Haller  (der)  —  Ruf  (der). 
H&im  (der)  —  Stroh  (das),  Gksfahrte  (der). 
Halmstrauoh    (der)    —   VertrSgiichkeit 

(die). 
Hiilmstraachig  —  VertrSglich. 
Halmas  (dei)  —  v  Hamme  (die),  Schin- 
ken, Hamme  (der). 
Halsel  (das).  —  Bohne,  Fisole  (die). 
Halser  —  Vertrauen. 
Haiserei  (die)  —  Vertrauen  (das). 
Halsen^,  Ilalseriseh  ~  Vortraulich. 
Halt  (der)  —  Gegenstand  (der), 
Hamburger  (der)  —  nandwerksburscho 

(der). 
Hamespletameter    (der)    —    Zauberer, 

Schwarzkünstler  (der). 
Hunespletametisch    —    Zauberisch, 

Schwarzkünstlerisch. 
Hamtenen.  —  Warten. 
Hamtenet,  Hamtnet  —  GewaH»t. 
Handbreiten  --  Weggeben. 
Handbreitt  —  Weggegeben. 
Handel   (der)   —   Kopi-Ass  (das),   (In 

der  Ti^polirkarte^. 
Handein  —  Zugreifen,  Stehlen. 
Handobiurschel    (der)    —  Kopi-Ass 

(das). 
Handelt  —  Zugegriffen,  Gestohlen. 
Handgehabt,    Haudghabt    —    Umge- 
schwenkt 
Handhaben  —  Umschwenken. 
Handgelengt  ~  Mitf  etheilt. 
Handlengen  —  Mittneilen. 
Handsessel  —  Untreunbar. 
Handte,  Handtcn  (die)  —  Wuth  (die). 
Handtig  —  Wuthend. 


Hanfstand  (der)  —  Hemd  (das). 
Hanfstaade  (die)  ~  Hemd  (das). 
Hanger  (der)  —  Freund  (der). 
Hangorei  (die)  —  Frenndschaft  (die). 
Hanofstauaen  (die)  —  Hemd  (daa). 
Hansel,  Hansl  (der)  •—  Kasten,  Trog 

(der),  Pferd  (düs). 
Hanslgetretten  —  Gesponnen. 
Hanaltpetton  —  Spinnen,  Gesponnen. 
Hantig  —  Zuwider. 
Harb,  Hariie  (die)  -  ^el.  Stark. 
Harberei  (die)  -^  Menge.  Stfirke  (die). 
Harbogdn  (der)  —  Rindvieh  (das),  Odia 

(der),  Kuh  (die). 
Harbogenbums  (die)  —  Viehwdde  (die). 
Harbogenbumsen  —  Viehüten. 
Harbogenbumser  (der)  —  Viehhiit  (der). 
Harbogenbnmserin  (die)  —  Ylehhirtin 

(die). 
Uarbogeubnmst  —  Vleh^ehütet. 
Harbogenhisch  (das)  —  Kalb  (das). 
Harhogenass  (der)  —  RindfleiBoh  (da%). 
HarbogenscbrazI  (das)  —  Kalb  (dais). 
Harbo£;enstinker  (der)  —  Gchaenatall, 

Bindviehstall  (der). 
Harbthan  —  Vorgenommen. 
Harbthun  —  Vornehmen. 
Harn  (dor)  —  Galle  (die), 
liarpf  —  Sauber. 
Harpfen  —  Steigen,  Hüpfen. 
Harpft  —  (Stiegen,  Genilpft. 
Harr  (der)  —  Keckheit,  Kühnheit  (die). 
Harrafcl,  Harafl  (der)  —  Ochseosinmer 

(der),  Karbatsche  (die),  v.  Gchsemfiem. 
Hairig  —  Keck,  KOlm. 
HarriKcrd  (die)  —  Keckheit,  Kühnheit 

(die). 
Hart,  Haid  —  Eduard. 
Hartel,  Hartl  (der)  —  Geriehtsdienor, 

Polizeidiener  (der), 
liurzopf  (der)  —  Och&  (der). 
Hasongehachelt,  Hasenghacheit  —  We^- 

gesprengt 
Hasengeöhrit,   Uasengöhrit  —    Umge* 

blättert 
Hasenhachehi  —  Wegsprengen, 
ilasenöbrln  —  Umblättern. 
Hasenöhrit  —  Umgebl&ttHrt 
Hneenohr  (der)  —  Samt  (der). 
Haaenohrig  —  Samten, 
llaseuparien  —  Verjagen. 
>[asenparlt   -  Verjagt 
Haspel  (der)  —  Zauber  (der)k 
Ha-speln  —  Zaubern. 
Uaspler  (der)  —  Zauberer  (der). 
Hauchen  —  Treffen,  Wirken. 
Hauchfloss  (der)  —  Schwclsa,  Schwitz 

(der). 
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■  aTtrra- 


aejLjj-g- 


Jeooisch  —  Deutsch 


Hauchfloascni  —  Schwitzen. 

Hauchflo»aeit  —  GesdiwitsEt 

naiichgefloBsert,  HaucbgAoasert)      r^. 

liaucht  /     ^^ 

troffen,  Gewirkt. 

üandegen  (der)    -  WoMdiener  (der). 

Haacn  —  Skihalten. 

Haaer  (der)  —  Kzalle  (die). 

Uaaonner  (der)  •—  Wolf  ider). 

Haateicfael,  Haoteicbl  (die)  —  Voriiebe 
(dieu 

Hantgeloff en ,  Hautgloffen  -—  Wiedei^ 
fahren  (B.  Z.) 

Hautlanfen  —  Widerfahren. 

Haatz(dor> — Batier(der).  AuchSdiimpf- 
wort  f  är  solche  Craoner,  die  bei  einem 
verabredeten  Banb,  oder  Diebsathl 
nicht  mithalten  wollen. 

Hebel  (der)  —  Wahn,  Aberglauben  (der). 

Heben  —  Wähnen. 

Qebiig  —  Abergiäabig. 

Hebelt  —  Gewähnt. 

fiobtonJ  (daA)  —  Hebel  (der),  Brech- 
stange (die), 

Hech  (der)  —  FIfigel  (der). 

Hechel  (die)  —  Aufsteckkamm  (der). 

Hecliler  (der)  —  Gesell  {der). 

Hechling  (der)  ^  Hut  (der). 

Hecht  —  Greflogen. 

Hecht  (der)  —  FIQgel  (der). 

Hechten  —  Fliegen. 

Hecken  —  Haben. 

Hedüiue^vogel  (der)  —  Weq)e,  Ham- 
mel (die). 

Heckschifcoling  —  Fliege  (die). 

Heeg  (der)  —  Dornbusch  (der). 

Hegel  —  Freund. 

Hegel  (der)  --  Narr,  Bauer  (der). 

Hegeln  —  Hoben. 

Hegelt  —  Gehoben. 

Hegen  —  Haben. 

Hegers,  Hegis  (der)  —  Spital,  Armcm- 
haus  (das). 

He^amerei  (die)  —  Bdiältniss  (das). 

Hcig  (der)  —  Schlag  (der). 

Heigen  —  Verjähren,  Venütem. 

Heifft  —  Verjährt,  Veraltert 

Helfer  (der)  --  Gespenst  (das). 

Heilingsbäumling  (der)  —  Kreuzsäule 
(die). 

Häling  (den  —  Schlitten  (dei*). 

HeimgaitBchein ,  Heimgartacheine  (die) 
—  Adrent  (das). 

Heischen  —  Scherzen. 

Heischer  (der)  —  Schein  (der). 

Heischt  -^  Gescherzt,  (jespasst 

Heiterl  —  Mathlas. 

Heiz  (die)  —  Beize  (die). 

JUehtT  für  KriminAlanthror'Ologie.  III. 
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Heitzcn  —  Beizen,  Trauen. 

Heitzt  — -  Geboitzt,  Getraut. 

Helen  — »  Schwingen. 

Heler  (der)  —  Schwung  (der). 

Helfer  (der)  —  Spange  (die). 

HeUan  (der)  —  Licht  (das). 

Hellangescheft,  Hellangscheft  r-  Aufge- 
standen. 

Hollansdiefen  —  Aufstehen. 

Hellech  (der)  —  Holunder,  Holder  v. 
Holler,  Flieder  (der). 

Hellechbrandling  (der;  —  üolunder- 
kiapfen,  Holderkudicn ,  t.  Holler- 
knwfen,  Hoiunderkuchen,  Flieder- 
kuciien  (der). 

Hellochdragoner  (der)  —  Holvndertbec, 
Holderthee,  v.  Uolleithoe,  Fiiederthee 
(der). 

Hellechgrauschigi  — HolttnderBtaude(die; 
(das)  I  Fliederstsude,  Hoidei^ 

Hellechkiiichet  i  staude,  v.  Hollerstaade 
(der)  I  (die)Fliederbaum(der). 

Hcllechki*ail,  iiellechkralle  (die)  —  Ho- 
lunderbeere, Holderbeere,  v.  Holler- 
beere, Fliederbeere  (die). 

Heller  (dor)  —  Athem  (der). 

Hellern  —  Athmen,  Athem  hohlen. 

Heuert  —  Gcathmiit« 

Hellon  (der)  —  Licht  (das). 

Uellongescheft,  HellongBfsheft  •--  Auf- 
gestanden. 

Hellonschefen  —  Aufstechen. 

Hemdt,  Uemedt  (das)  —  Zudit  (die). 

Hemen,  Hempson  —  Lassen. 

Hemt,  Hempst  —  Gelassen. 

Heries  —  Hier. 

Uermetz  (der)  —  Topf,  Hafen  (der). 

Hermetzerl  (das)  -r-  l'öpferl,  Haferi  (das). 

Hcrtlbig  (der)  —  JMesser  (das). 

Herumgeniecht,  llerumgruecht  —  Her- 
umgestriclien,  Herumvsgirt. 

Herumgeschlichen,  Herumgschlichen  — 
Getragen,  Gebiticht. 

HemmruecheA  —  Herumstreichen,  Her- 
umvsgiren. 

HerumschleJchen  —  Bringen,  Tragen. 

Herzenschloss ,  Herzenscluossig  •—  Ver- 
traut (Bw.). 

Herzgeschaben ,  Herzgschabon  —  Ver- 
antwortet 

Herzgeschlungen,  Herzgschlungen  —  Um- 
fasst 

Herzgesprisselt,  HorEgsprisselt  —  Ver 
tröstet 

Herzkasper  (der)  —  Versprechen  (das). 

Hei'zkasporn  —  Versprechen. 

Herzkaspert  —  Versprochen. 

Herzschabou  —  Verantworten. 

81  10 


146 


€bi088. 


Jeiinisch    -  Doutsob 


JIi*r/{*chH))erfi   (dir)   —  Verantwortung 

Ilerzsjchaberig  —  Vci^antwortlich. 

lierzAcliliDgcn  —  LinfaKsen. 

Hcrzsprieudehi  —    Vertrortion. 

lliM-Zäpriuseit  —  Vcrtrimtet. 

Hest  (der)  —   EiJo  id»e». 

lloHtrii  —  Kilon. 

Ilodtig  —  Kilig. 

Hestt  —  Geeilt 

Metz,  Hetze  <duO  —  Jagd  (die). 

Hetzen  —  Jagen. 

Uetxfibl  (der)    -  Jager  (der). 

Hetzgwinn  (der)  —  Jagdliund  (der). 

Hetzt  —  Gejant.  ; 

Hex,  Hexe  idlet  l~Kn>te  ! 

JiexengBtank,JIexgestank(da8)j  (ilie).      i 

Hczcr  (der)  -    Ölen  (der).  i 

Hezwindo,   He/wind  (die)   —  Stuben-  • 
Zimmeithüre  (die).  I 

Miebcii)  (der)  —  Kopf  (der),  Haupt  (das).  ! 

Hiebers  (der  gen-lifsiufte)  —  JJitke  Kopf 
(der). 

Hiebei-öbrüderl  ifinb)    -  Stirn  (die). 

Hiebersdeckon  —  Vei  schieben 

Hicbcrsdeckt  7-  Vereehoben. 

H  icbersf ahren  —  Xorw  i  j^sen . 

Hiebei-sfaltc,  Hiebci'^faltel  /die)  —  Zer- 
streuung (die). 

Hieberbf altein  —  Zerstreuen. 

Hiebersfaltelt  —  Zci*8trent. 

Hicl)t^r>*f alten,  Hiebersfaltl  (daB)  —  Zer- 
streuung (die). 

Hieben^f;efalircn,  Hiebersgfahi-eu —  Vor- 
gew usst 

Hiebei-sgefaltelt,  Hieben»gfaltelt —  Zer- 

Stlt'Ut. 

HieberHgi»hegt,Hiübcrsghegt  —  Gedacfat, 

Gedenkt. 
Hiebcrsgelackt,    Hieber»glackt  —   Ge-  \ 

meint 
Hicbershegen  —  Denken,  Gedenken. 
Hiebers]a<'k  (der)  -   Meinung  (die). 
Uieberslaeken  —  Meinen. 
Hieberslackt  —  Gemeint 
Hieberslumd  (der)  —  Haabe  (die). 
Hiebcrarunse,    Uieberorunsen   (die)    — 

fcjtim  (die). 
Hieberseu  —  Denken. 
Hieberserei  (die)  —  Verfassung  (die). 
Ilicbei'sstichling  (der)  — Stecknadel  (die). 
Hiebersstock  (der)  —  Perücke  (die). 
Hicbersstöckl  (ilas)  —  Haoptstück  (da»). 
Ilicberst  -  -  Gcdaeht' 
Hieberswadcil  (das)  —  Ohr  (das), 
üieberewedel  (der)  -  -  Ohr  (da«). 
Hiebe»  ;der)  —  Kupf  (der)  Haupt  idns). 
Hieudl/ucken  —  Verreiben. 
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Hieudizuckt  —  Verrieben. 

llienk  (der)  —  Hirsc-h  (der). 

Hienkesturz  (der)  —  IHcscJidecke  (die). 

Hienkin  (die)  —  Hirsehkah  (die). 

HienkÖgel,  Hienkögl  (der)  -^  Hirsdi- 
kalb  idas). 

HierlSndig  —  Hier,  Hiesig. 

IHerlas  —  Hier,  Dahier. 

Hierlasbnekeln  —  Zutragen,  Zabringen. 

Hicrlasbuokclt  —  Zugetragen,  Zuge- 
bracht 

HierlifiT  —  Hiesig. 

Hiescf,  Hiesl  (der)  —  Bürste  (die),  Lüge 
(die). 

Hiesein  —  liügon. 

Hieselt  —  Gelogen. 

Hiesi  pflanzen  —  Brirsteubinden. 

Hieslpnanzer(der)  —  Bürstenbinder  (der). 

Hieslpflanzi  —  Biirsteugebunden, 

Jlifel,  Hin  -  Viel. 

Hifel,  Hin  (der>  -  Haufen  (der) 

Hifeln  -  Häufen 

Hifeit       GehHuft 

jimerisch  -  Häufig,  Viel. 

Hilm  (der)  —  Hülfe  (die). 

Hilmon  —  Helfen. 

Hümt  —  Geholfen. 

H im el gesehen,  Himelgschen  —  Unter- 
gCBtandou. 

HimeJschuinflettcrl  (das)— Schwalbe  (die) 

Himelsehen  —  Unterstehen. 

Himlitz  —  Heiss. 

Hinilitz  (den  —  Hitze  (die). 

Hinipen,  Himpsen  -    Hatten. 

Hinipst,  Himpt  -    Gehalten. 

Hinterkenntlich«  Hinterkünftig — Hinter, 
Hückwärts,  Zurück. 

HiiitcrstaDi  (der)  —  Ferse  (die). 

Hion  (der)  —  Hier. 

Hirn  (der)  —  Oniss  fder). 

Hirnen  —  Poltern. 

Himfaltcl,  Hirnfaltl  (das)  —  ünänn  (der). 

Himfaltig  —  Unsinnig. 

Hiinfalzen  —  Verheimlichen. 

Himfalzt  —  Verheimlicht. 

Himfisehcn  —  ZerKchlagcn. 

HiiTigagetzen  —  Zerstören. 

Himgagetzer  (der)  —  Zerstörer  (der). 

Himgagetzerci  (die)  -—  Zerst5mDg  (die). 

Himgagetzt  —  Zerstört. 

Himgcfalzt,  Himgfabst  —  Veibeimb'cht 

Himgefischt,  Himgfiecht  — Zeracbijsreu. 

Himgesost,  Himgsost  —  Unüboriegu 

Himgesotten,  Hii-ngsotten  —  Verordnet. 

HimL^esteckt,  Hlmgsteckt  —  (Tegrfiaat 

Himgspaderling  —  Tabackdoee  (die). 

Hirnpleppern  —  Vurhers:igen. 

Himplei»perf  —  A  orliergesagt 
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Jonniacb  —  Dontsch 


JenniBch      Deutsch 


nimrindig  —  Unbedacht 
Himftaaer  —  ZwistJg. 
Eirnsaacr  (der)  -   Unwille  (der), 
üiniftanrig  —  Unwillig. 
Hirnsieden  —  Verordnen. 
Himaiederei  (die)  — •  Veroitbiong  (die), 
llirnsilbe,  Hirnsilben  (die)  —  Verstand 

(der). 
Oirnsilbig  —  VeretSodig. 
Himsiid  (der)  —  Verorctung  (die). 
Himsnppe,  Himsnppen  ~  Unverstand 

(der). 
Himsiippig   —   Unverstlbidig,    Uiiver- 

stSnaJicn. 
HirnschaJenklnft  (die)  —  Unglück  (das). 
Himscbaleiikloft  geharkt  I    —    Vonui- 
}limHc*>ha1eiüduft  ghSckt     f  glOckt 
Hii-nschalf'iikliifthäi'ken — ^Verunglücken. 
Himsteckeu  —  Grüsseu. 
HImt  —  Oenoltf^rt 
üirschgeweifj  (das)  v.  Krampen  (der). 
Hiscbel,  llischl  (der)  —  Chaise,  Kutsche 

(die)  Geiledcte  Wjißroo  (der). 
Hischl-Aifo, lljschl-.\lfen (die)-  Wagen- 
feder (die). 
Hi8ehlninlanfcr(der)  — Kutschen  rad  (das). 
Hitsdie,  Ritschen  (die)  —  Hacke,  Axt 

(die)  Bei]  (das). 
HitM'JienJieber  (der)  —  Hackcnstiel,  Axt- 

Ftiei  (der). 
Hitsrher  (der)  ~  Schlitten  (der)  Beil- 
handhabe (die). 
HitBcherschnri,  Ilitschersuri  —  Schlitten- 

geechirr  (das). 
Hitz  (die)  —  Mtabe  (die),  Zimmer  (das). 
Uitzdosc.  Hitzdosen  (die)  —  StubenthQr- 

acbloss,  yimmenhürschloss  (das). 
Hitzerling  (de.)  —  Ofen  (der). 
Hitafcberor  (der)  —  Stubenboson  (der). 
Hitzklamine  (die)  —  Stubenkanier  (die). 
Bitding  (der)  —  Ofen  (der)  Sonne  (die). 
Oitzlingdunu^c  (der)  —  Bauch,  Scliom- 

Btein,  Kauchfang  (der). 
Hit7Jingkad]cl.   IlitElingkaehl   (der)  — 

Ofenr5hre  (die). 
Hitzlingmandd,  Hitzlingmandl  (das)  — 

Ofen  (der). 
HitzUngoiandlkachl  (der)  —  Ofenröhre 

(die). 
Hitzlingsrhein  -  Sonnawend     (der)     — 

Palmsonntag  (dor). 
Hitsimant«!  (deil    —    Stäben -Zimmer- 

dedce  (die). 
nitzmfi8eneri(das)~Stabenmlidchen(daa). 
Hitzranderi  (das)  ~  Ofenröhre  (die). 
HitKschori,  Hitzsnn  (der)  —  Bild  (das). 
Hitzwinde,  Hitzwindi  (die)  —  Btnben- 

Zimraeräitire  (die). 
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Hlt7.wiinn  (der)  —  Tragbalken  (der)  in 

einem  Zimmer  oder  Kammer,  Tram 

(der). 
Hobelsdiaito,    Hobelschaiten    (die)    •» 

"Wichtigkeit  (die). 
Hoi>elsch8itig  —  Wicfitig. 
Hoch  (der)  —  Bauer  (der). 
Hochenflctterling  (der)  —  Meiee  (die). 
Ilochengeschachtült,  Hocheugschachtelt 

-    Tmpplirt 
Hofhenpaluierei  (die)  —  Landwehr  (die). 
HochcnAchachtcl  (die)  —  l'itipplirkarte 

(die). 
Hochenschachteln  —  Trappliren, 
ilochenschachtelt  —  Trapplirt. 
Hochonschachtl   (die)   —  lYappUrkarto 

(die). 
Uochensclimnnk  (der)  —  Leinöhl  (dag). 
Uoclicnschmnnkrollor  (der)  —  Leinöhl- 

stampf  (der)  —  Öhls;t&mpf. 
I  IochfeIk)r  (dio)  — Vornehme  Bettler  (der). 
Hochin  (die)  —  Bäuerin  (die). 
Hochhanscl,nochha]isl  (derh  -Schranken, 

Schitinkbaam,  Schrank,  Kasten  (der). 
Hochkirmes  —  Schwanger. 
Hrichkirmesen  —  Schwängern, 
llochkirmest  —  Grcscliwängert 
Hochmoth  (der)  —  Sänle  (die). 
Hoch<4chein  (der)  ^  Licht  (das). 
Hochschoiner  (der)  —  Lencoter  (der). 
Hochsoheiniipringel  1  .j^v   —  Laterne 
Hochsclieinspriagl     |  '      '  (die). 
Hochstabler,  HcMchstapplor  (der)  —  Vor- 
nehme Bettler,  FalsdieCJoUectant  (der). 
Hochthnrmeroi  (die)  -•  Gowalttliätigkeit 

(die). 
Hock  (der)  —  Nest  (das). 
Hocken  —  Seyn,  Sitzen. 
Hockgestockt,  Hockgstockt  —  Ln  Ver- 

haft  gewesen;  Inngesessen. 
Hockgweicht  —  Unwürdig. 
Hockstookcn  —  Im  Verfaaft  seyn,  Inn- 

sitzen. 
I-lockstockt  —  Seyn,  Sitzen. 
Hockt  —  Gewesen,  Oe&eK^en. 
DöandJ/.uckon  —  Verreiben. 
HöandUuckt  —  Verrieben. 
Höank  (der)  —  Hirsch  (der). 
Hoankenstiira  (der)  -    Hirschdccke  (die). 
HÖankin  (die)  —  Hirschkuh  (die) 
Höankogcl,  HÖankögl  ^der)  —  Uiiscfa- 

kiUb  (das). 
Höchling  ((ler)  —  Hat  (der). 
Hochlingpilanzcn  —  Hutmachen. 
Höchlingpfl  aiizer  (der)—  ilntmacher  (der). 
Höchlingpflanzt  —  llutgemadit 
Hochlingrinde  (die)  —  llutüberzog  (der). 
Hockein  —  Gehören. 
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Jennisch  —  Deutach 


Jennisch  —  Deutsch 


Höckelt  —  Gehört 

Höckca  —  Eigen  seyn,  Eigen  gewesen, 
Haben. 

HöckUngvogel  (der)  —  Hnmmel,  Wespe 
(die). 

Höcklisch  —  Gehörig. 

Höf el  (der)  —  Baumwolle  (die)  Rost  (der). 

Höfehi  —  Rosten,  Bändigen. 

Höfelt  —  Gerostet,  Gebändiget 

Höfl  (der)  —  Baumwolle  (die)  Kost  (der). 

Höflerei  (die)  —  Belieben,  Gefallen  (das). 

Höfling  —  Beliebig,  GefäUig. 

Höfschix  (die)  —  Hausmagu  (die). 

Högel,  Högl  (der)  —  Bauer  (der). 

Högen  —  Haben. 

Högiin  (die)  —  Bäuerin  (die). 

Högers  (der)  —  Armenhaus-Spital  (das). 

Hölzei,  Hölzl  (das)  -  Grosse  Wald  (der). 

Hölzerer  (der)  —  Zimmermann  (der). 

Hölzermandel,  Hölzermandl  (das)  —  Ke- 
gel (der). 

Hölzern  —  Kegelschieben,  Kegelspielen. 

Hölzert  —  Kegelgeschobon,  Kegelge- 
spielt 

Höppin  (die)  —  Kröte  (die). 

Hören  —  Krachen. 

Hört  —  Gekracht. 

Hötsche,  Ilütschen  (die)  —  Axt,  Hacke 
(die),  Beil  (das). 

Hötschenhaber  (der)— Axtstiel,  Hacken- 
stiel  (der),  Beilhandhabe  (die). 

Hofein  —  Ketten. 

Hofelt  —  Gerettet 

Hofferi  (der)  —  Hanf  (der). 

Hofgodschon  (der)  —  Knecht  (der). 

Hofier  (der)  —  Retter  (der). 

Höflerei  (die)  —  Rettung  (die). 

Hof  schein  (der)  —  Licht  (das). 

Hofscheincr  »der)  —  Leuchter  (der). 

Hofscheinspringel,  Hofschoinspiingl  (das) 
—  Laterne  (die . 

Hofffertig  —  Hänisch. 

Hohl  —  Unverzagt. 

Hohlaus  (den  —  TCrähe  (die). 

Hohldose,  Hohldosen  idie)  —  Stirn  (die). 

Holildosenfisl  (der)  — Dumme  Kerl  (der). 

Hohler  (den  —  Hunger  ider). 

Hohlerig,  Hohlerisch  —  Hungerig. 

Hohlem  —  Hungern. 

Hohlert  —  Gehungort 

Hohlschalle,  Hohlscballcn  (die)  —  Schub- 
ladkasten (der). 

Hoicken  -  Etwas  für  AUe  thnn. 

Hoiseln  —  Streichen. 

Hoiselt  ~   Gestrichen. 

Hojom,  Hojon  —  Heute. 

Hoich  —  Ganz. 

Holchen  —  Gehen,  Laufen,  Springen. 


Holcht   —   Gk^gangen,    Gelaufen,    Ge- 
sprungen, Gestiegen. 

Holl  (der)  —  Lack  (der). 

Holländen  —  Lackiren. 

Holländer  (der)  —  Lackirer  (der). 

HoUändt  —  Lackirt 

Holland  (das)  —  Holzsdilag  im  Walde 
(der). 

Hollerer  (der)  —  S(chmeichler  (der). 

Hollerei  (die)  Schmeichelei  (die). 

Höllem  —  Schmeicheln. 

Hollert  —  Geschmeichelt 

Hollin  (der)  —  Schuh  (der). 

Hollingespunst,   Hollingspnnst  (die)  — 
Schulidraht  (der). 

Hollinglanzen  —  Vortretten. 

Hoiünglanzt  —  Voi^etretten. 

Hollingnil     1  (der)  —  Leisten,   Schub- 

Hollingnoch  )  leisten  <  der). 

Hollingeschliff en ,    Hollingschlinen    — 
Vereinigt 

Hollinköpfeln  —  Schuh  nageln. 

Hollinköpfelt  —  Sdiuhe  genagelt 

Hollinknupp  (der)  —  Zweck  (der),  (Nagel). 

Hollinieier  (der)  —  Schuhdraht  (der». 

HoUinpflanzen  —  Schnhmachen,  Scfau- 
stem. 

Hollingpflanzer— Schuhmacher,  Rdioster 
(der). 

Hollinpflanzt    —   Schuhgemacht,    Ge- 
schustert 

Hollinschirfel ,     Hollinschirfl    (das)   — 
Stiefelholz  (das). 

HoUinschirfen  —  Verneigen. 

HoUinschwitz  (die)  —  Sohle  (die). 

Hollinschuberirdas)  —  Heimliche  Versteck 
in  den  Schuhen  (den). 

Holm  (der)  —  Zug  (der). 

Holmen  —  Ziehen,  Träumen. 

Holmt  —  Gezogen,  (Geträumt 

Holmen  (sich)  —  Riemen  (sich). 

Höhnt  (sich)  —  (jferiemt  (sich). 

Holn  (der)  —  Grund  (der). 

Holnen  —  Gründen. 

Holner  (der)  —  Gründer  (der». 

Holnt  —  Gri^ründet 

Holwinnig  — -  Grundlos. 

Hondert  —  Hundert  (100). 

Honech   (der)   —  Erschlagene  ■—  Ge- 
tödtete  Dieb,  oder  Räuber  (der). 

Honker  I  .^^.  Gewehriiahn,    Halin 

Honl      /  ^^'         am  Gewehre  (dor). 

Honesta,  Honoster  (der)  —  Gider,  Most 
(der). 

Hopf  (der)  —  Handwerksbursch  (d^. 

Hopfenbeis  (die)  —  Herberge  der  Haad- 
wcrksburschen  (die). 

Horb  —  Stark,  Viel. 
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Jenniseh  —  Deutsch 


Jemiisch  —  Deutsch 


Horberei  (die)  —  Stärke  (die). 
Horcher  (der)  —  Ohr  (das). 
Horlich  —  Menschlich. 
Hombockeri  (das)  —  Krumme  Kipfel 

(das). 
Homid^el  (der)  —  Zngochs  (der). 
Homgeschnitten^Homr^schnitten  —  Ve- 

kürzt 
Homschnciden  —  Vjj^ürzen. 

H=?hSe}(*«)-ümUge(die,. 

Hab  (d^)  —  (}old  (das). 

Haballes,  HabaJls  (das)  —  (}oldmünzen 

<die). 
Habig  —  Golden. 
Hablohe  (die)  —  Goldhanbe  (die). 
Hndel,  Hudl  —  Geias»  Ziege  (die;. 
Hahnergeist  (der)  —  Zaun  (der). 
Hau,  HüUe  (die)  —  Schatz  (der). 
Hüllen  —  Schützen. 
Hüllt  —  Geschützt 
HüUer  (deri  -  Schüteer  (der). 
Hofeln  —  Betten. 
Hafdt  —  Gerettet 
Hafler  (der)  —  Better  (den. 
Hoflerei  (die)  —  Rettung  (die). 
Hoiblümel.  Hniblümi  (das)  --  Feder  zam 

Aufstecken  auf  den  Hut  (die). 
Hamelprinzen  —  Verwalten. 
Hanielprinzer  —  Verwalter  (der). 
Uomelprinzerei  (die)  —  Verwaltung  (die). 
Homelprinzt  —  Verwaltet 
Hiunse,  Homsen  —  WelbliGfae  Scham 

(die). 
Hand  (der)  — -  Grosse  Vortiängschloss 

(das). 
Handdose»  Hunddosoji  (die)  —  VorhSng- 

schlofis,  welches  unten  geöffnet  wird 

(das). 
Hongeigeschmalt,  HungeigBdmialt  — 

Verdohnetscht, 
Hongerkiall,  Hangerkralle  (die)  —  Anne 

Sieche  (die). 
Hungerkrallenschein  (der)  —  Allersee- 

lentag  (der). 
Hangerschmalen  —  Verdolmetschen. 
Hangerschmaler  (der)  —  Dolmetscher 

(der). 
Hanoder  (der)  —  Herd  (der). 
Bnxtedi  (der) — Husar,  Cayalerist  (der). 
Hasdier  —  Paul. 
Hutenkrackeln  —  Springen. 
Hatenkrackelt  —  Gresprung^en. 
Hutenkrackler  (der)  —  Springer  (der). 
Hater  (der)  —  Sprung  (der;. 
Hatsche,  Hutschen  (die)  -*•  Tiagkorb 

(der),  Kraxe,  Kraxen  (die). 
Hutschen  —  Fahren« 


Hutschimerer  (der)  —  Schmied  <der). 

Hutschim  —  (den  —  Wagen  (der). 

Hutscht  —  Gefabren. 

Hutschum,  Hutschun  (der)— Wiege  (die). 
j  Hütten  (der)  —  Schlüssel  (der). 

Hatten  (der  labe)  —  Nachschlüssel, 
falsche  Schlfissel  (der). 

Huttenguck  -  Schlüsselloch  (das),  (über- 
haupt i. 

Hntteupflanzen  —  Schlüsselmachen. 

Huttenpflanzer  (der)  —  Schlosser  (der). 

Uuttenpflanzt  —  Schlfisselgemacht 

Redensarten. 

In  d'Hand  gefallen  1       v««^«* 
In  d'Hand  |fallen    /  ""  Vememt 
In  d'Hand  fallen  —  Verneinen. 
Hani  all  —  Weder  ich  noch  Du. 
Auf  der  Haipf  gescheft  I  Gehinkt,  (jte- 
Auf  der  Harpf  gscheft  \        hüpft 
Auf  der  HarpT  scheften   —   Hinken, 

Hüpfen. 
Eme»  gehöekt,  gheckt) 
Emers  gehockt,  ghöcktl      Vo«*««^-.« 
Emers  gehegt,  gfiegt     >- Verstanden. 

Emers  gehogt,  ^ögt    J 
Emers  hecken  | 
Emers  hoken    l 


Emers  hegen    f 
höeron   I 


Verstehen. 


Emers  bogen 

Gimprl  gehegt,  ghegt — Gezürnt,  Ver- 
drossen. 

Gimnrl  hegen  —  Zürnen,  Verdriessen. 

Grouer  g^egt,  ghegt  —  Verdrossen. 

Groller  Segen  —  Verdriessen. 

Hiebers  gehegt,  ghegt  —  (iedacht,  Ge- 
merkt 

Hiebers  hegen  —  Gredenkon,  Merken. 

Katen  gehegt,  ghegt  -*-  Gekannt,  (jo- 
wusst 

Katter  hegen  —  Kennen,  Wisseu. 

Liwerl  genegt,  ghegt  —  Gefreut  (sich). 

Liwerl  hegen  —  Freuen  (sich). 

Macker  genegt,  ghegt  —  Erfahren,  Ge- 
wusst 

Macker  hegen  —  Erfahren,  Wissen. 

Schnautzl  gehegt,  ghe^.  -  Geärgert,  Go- 
zümt 

Schnautzl  hegen  —  Aorgei-n,  Zürnen 
(sich). 

Zupfen  gehegt,  gheßt  —  Sich  gcfasst 

Zupfen  he^n  —  Sich  fassen.' 

Die  Parlerei  hockt  napl  fleimath  —  Der 
Diskurs  hat  keinen  Sinn,  diese  Rede 
ist  nicht  zusammenhängend. 

Heim  Dich  ab  —  Hör  auf,  Sey  ruhig, 
Schweig,  Sey  still. 
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Jcnni4ch  —  Deutsch 


Ai  hoick  Atmai  Ucrzschaberri  —  Idi 
verantworte  ee  für  Alle. 

Dnf  n^ehockty  ghockt  —  Geechmeckt 

Dof  hocken  —  Schmecken. 

Lat^ti^  hocken  —  Kocht  geschehen  (g*  s.). 

Liberiich  gehockt,  ghockt  —  Veniebt 
gewesen. 

Liberisch  hocken  —  Verliebt  seju. 

Hockt  ei  a  theaerer  Farber  —  Sevd  ihr 
ein  Vertrauter  Gauner  Cameradl  (Go' 
wohnliche  Anrede  der  Gauner  um 
einen  auf  der  Strasse,  der  ihn  sonst 
fremd  ist*  zu  erkennen). 

In  dFIÖtflchenudtHchen  fahren  —  Weg- 
machen (»ich). 

In  dllötscbenpötschen  gefahren)     ^y^ 

In  dHötBchenpfttschcn  gfahren  j  *'*'»' 
gemacht  (sich). 

J£Ä  }  -  W«üd  (der, 

Jaarkasser  (der)  —  Wildschwein  (das). 

Jaarwaltcr  (die)  —  Zecke  (die). 

Jackei,  Jackl  (der)  —  Gpfcrstock  (der). 

Jackeis  —  Jakob. 

Jacknis  —  Thener. 

Ja^el,  Jagl  (der)  —  Gpfontock  (der). 

Jatchen  —  Betteln. 

Jalcher  (der)  -^  Bettler  (der). 

Jalcht  —  Gebettelt 

Jam  (der)  —  Ta«  (der). 

Jane  (das)  —  Jahr  (daa). 

Janeen  —  Lecken,  Kartenspiel. 

Jani  (das)  -~  Jahr  (das). 

Janischiferl  (das)  —  Ksüender  (der). 

Janitsen  —  Jagen  gehen,  In  das  Be- 
▼ier  gehen. 

JaaitBenfisI (der) --Wilddieb,  WUdbrot- 
sdiütz  (der). 

Janitst  —  Jagen  gegangen,  In  die  Re- 
viere gegangen. 

JanizShlen  —  Verjüngem. 

Janiifihlt  —  Verinngert 

Jann  (der)  '-^  Spielkart,  Karte  (die), 
Wald  (der). 

Jannaufkeion  —  Kartenanfschlagcn. 

Jannanfkeit  —  Kartenaufgcscllh^ren. 

Jannaofpflanzen  —  Kartenaufscmagen. 

Jauiiaufpflanzerin  (die)  —  Kartenauf- 
schlägerin  (die). 

jHiinaufpflauzt  —  Kartenaufgeschlagon. 

Jaiinanfznpfen  —  Kartenanfschlaj^cn. 

Jannaaf zupferin  (die)  ~  Kartenauischlft- 
gerin  (die). 

Jannaufj^upft  —  Kartenaufgesclilagen. 

Jaiiiicji  —  Locken,  Kartonspielcn. 


Jeimisch  —  Deutsch 


Janner  (der)  —  Kartenapieler,  Spieler 

(der). 
Janng^lcerer  (der)  —  Anerhahn  (der). 
Janngehadext,  Jannghadert  —  Kaitenge- 

spiolt. 
Janngeh-^mt,  Jannghanit  —  Stukege- 

grabcn. 
Jannhaderer    (der)    —    Kartem^pielcr, 

Spieler  (der). 
Jannhaderer  —  Kartenspielen. 
Jannhadert  —  Kartengcspielt 
Jannham  (der)  —  Baum^ock  (der). 
Jannhamen  —  StÖkcgraben. 
Jannkasperin  (die)  —  Kartonadfschli- 

gcrin  (die). 
Jannkaspeni  —  Kartenauf schlafen. 
Jannkaspcrt  —  KartenaufgcsciiKagen. 
Janntj  Jannt  —  Geleckt,  Rartengcspielt. 
Jar  (der)  —  Wald  (der). 
Jarapfd  (der)  —  Tannzapfen  (der). 
Jarkasser  (der)  —  Wildschwein  (daa). 
Jaul  (der)  -  Ruf  (der). 
Jaulen  —  Rufen. 
Jault  —  Gerufen. 
Jaunen  —  Lecken,  Kartenspielen. 

jUZo*  (&  1  -  8l'M««rte,  Karte  (die). 

Jammer  (der)  -•  Kartenspioler,  Spieler 
(der). 

Jaunt  —  Geleckt,  Kartengespiolt 

Ibneschi  (der)  —  Gaiaus,  Tod,  Unter- 
gang (der). 

Jendig,  Jenisch  —  Gaunerisch,  Roth- 
wftlsch. 

Jenen  —  Z&chtiji^en. 

Jent  —  Gezüchtiget. 


Igd  (der) —  Koffer  Tder). 

Igelgeschnittcn,  Jgelgschnitten  -Koffer- 
angeschnitten. 

Iirc*l9chneiden  —  Kofferabschneiden.  * 

Igelsrhneider  (der)— Dieb  (der),  welcher 
Koffer  abi>chneidet 

Iglitzon  —  Umarmen. 

Iglitzt  —  Umarmt 

lluische  (die)  —  Mutter  (die). 

Dterisch  —  Italienisch,  Wälsi^h. 

Dterischo  (das)  —  Italien,  Wälschland 
(das). 

Jltis  (der)  -^  Aas  (das),  Polizefdiener 
(der). 

In  der  Schlaf  gehakt  —  Krank  gewesen. 

In  der  Schlaf  liaken  —  Krank  seyn. 

Inaudergestcllt ,  Jnäudeix^tcllt  —  Ver- 
stärkt. 

Inandorstellen  —  Verstärken. 
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Jennisch  —  DeatBoh 


bumderstellerei   (die)   —    VentSrininfi: 

(die). 
Ingewaid,  Jngwa]d(da8)— Antheil(der). 
Inipmidt  —  Theügenommen. 
Ingwaidten  —  Thoünelimen. 
Ingwaidter  (der)  —  Thcilnehmer  (der). 
Iniwaidterei  (die)  —  Theilnahme  (die). 
Infiang  (der)  —  Jacke  (die),  Schamper, 

Spenser  (der). 
Iiiiiempfen  —  Erinnern. 
Innempferei  (die)  —  Erinnerung  (die). 
Innerkenntlicli  (  Inwendig,  Inneriidi, 
Innerkünftig    )       Hinein,  Darinn. 
Inngnempft  —  Erinnert 
Innig —Ganneriach,  Rothwftlsch,  Jenisch, 

Der  jennische  Spache  kiindig. 
Innigdentsch  —  Der  Diebaeprache  sehr 

gut  kundig. 
InnaBdi  —  Herüber. 
Innaliohgeechefft,     InnaliehgBchafft  — 

Jsingetretten. 
Inndioischeffen ,     Innslichschefen 

Eintretten« 
Intern  —  Vorher. 
IntOmee  —  Zorück. 
Invito  —  Alleweil,  Imer,  StSt»,  Allezeit 
Inwams,  Inwans  —  Voraas. 
Joohem  (der)  —  Wein  (der). 
Joehlbabupen  (die)  —  Weinsnppe  (die). 
Jocbsti^el  (die)  —  Weinbew  (der). 
Jodel,  Jodi  (der)  —  Wein  (der). 
Jodel,  Jodl  (die)  —  Pfeiffe  (die). 
Jodeln  —  Pfeinen. 
Jodeh  —  Gepfiffen. 
Jodl  (der)  —  Wein  (der). 
Jodldnscher    (der)    —    Weinhauer  v. 

Hauer  (der). 
Jodldoscherin  (die)  —  Weinhauerin  .y. 

£Uuierin  (die). 
Jodler  (der)  —  Pfeiffer  (der). 
Jodlgrauschig  (das)  —  Weinstande  (die). 
Jodlgnunling  (der)  —  Weingarten  (der). 
Jodlkralle,  Jodlkrallen  (die)  —  Wein- 
beere (die). 
Jodlm5tl  (das)  —  Oktober. 
Jodlregonor  (der)  —  Weinhändlcr  (der). 
Jodlring  (der)  —  Weingarten  (der), 
Jodlstring  (der)  —  Weinstock  (der). 
JodlteiSB  (der)  —  Charfreita^  (der). 
Joditrager  (der)  —  Mieder  (das). 
Jodltronunel  (die)  —  Weinfas«  (das). 
Johann,  Johan  (der)  —  Wein  (der). 
Jebenner  —  Täuscher  v.   Anechmiercr 

(der). 
Jonen  —  Lecken,  Rartonspiclen. 
Jonkerknosperling  —  Spielwürfcl  (das). 
Jonne  (die)  —  Spielkarte  (die). 
Jonnea  —  Locken,  Kartenspielen. 


Jennisch  —  Deutsch 


Jonn6r(der^—KartensDioler,  Spieler  (der). 
Jonnt,  Jont  ~  Geleckt,  Kartengespieit 
Jott  —  Wider. 
Irdischgesdilaf en ,    Irdischgschlaf en   — 

Versanken. 
Irdisdisdilafen  —  Versinken. 
Irdmcken  -—  Faalienzen. 
Irdmckerfisl  (der)  —  Faallenzer  (der). 
Irdmckig  —  Fanl. 
Irdruckt  —  Gefaullenzt 
Irxmaii  (der)  —  Widersinnige  Laone,  \. 

Stremmel  (der). 
Isch  —  Mann  (der)  Mannsperson  (die). 
IschbnttBciiein  (der)  —  Maria  Lichtmess. 
Ischdiebflctterl  (dasj  —  Emerling  (dör). 
Ische  (die)  —Eheweib  (das)  Ehefrau  (die). 
Ischl  —  Lauf  er. 
Jubel  (der)  —  Lärm  (der)  Gekreisch, 

Geschrei  (das). 
Jubeln   —  Lännen,    Kzfihen,    Rufen, 

Schreien. 
Jubelt  —  Gtelärmt,  Gekräht,  Gerufen, 

Geschrieen. 
Jublerei  (die)  —  lium  (der)  Gekreisch, 

Geschrei  (das). 
Juckler — Kutsdier,  Knecht,  Pferdknecht 

(der). 
Jud  (der)  —  Invalid  (der). 
Judenstrauch  (der)  —  Dombusch  (der) 

Domgebusch  (das). 
Jüdisch  —  Matt,  Marode,  Müde,  Ver- 
wundet. 
Jnelen — Schimpfen,  Kreischen,  Schreien. 

Lärmen,  Rufen. 
Juelt — Grelännt,  Geschimpft,  (Tcki-eisdit, 

Geschrieen,  Gerufen. 
Jüngling  (diT)     -  Raochfang,  Schoni- 

Btein  (dof). 
Jüugli  ngf  eboroiider) —  Rauchf angkchrcr, 

Schornsteinfeger  (der). 
Jünglingf ehern     —    Raurhiangkehrer, 

Sfliornstetnfoger. 
Jünglingg(^(beit,     JÜnglingfebert     — 

Sdioniäteipgefcgt,  Rauchranggekehrt 
Jungfisch  —  Jung,  Neu. 
JüngÜHchjaui  (das)  —  Neujahr  (das). 
Jüngiischianimotl  (das)   —  J.^or. 
Julien  —Ki-cisclien,  Schimpfen,  Schreien, 

Lärmen,  Rufen. 
JuUt  —  GekreitM'ht,   Geschimpft,.  Ge- 
schrieen, Gelärmt,  Gerufen. 
Jnllerei  (clic)  —  Lärm  (der)  Gekreissch, 

Geschrei  (das). 
JunkiT  (der)  —  Klee  (der). 

Redensarten. 

Jackfpritschen  —  Opferstock  1)eraabeu. 
Jjuklpritschcr  (der)  —  Opferstocki-äubei* 
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Gbobs. 


Jennisch  —  Deatsch 


JenniBcfa  —  DeatBch 


>  Parlen  —  JeniBch  reden. 


(der)  Ganner  weldier  sich  mit  Er- 
brechen nnd  Berauben  der  Opferstocke 
abgibt  (der). 

Jacklpritscht  —  Opfer»tockbcraubt 

Jaf IpritBchen  —  Einen  Opferatock  er- 
brechen und  berauben. 

Jaglpritscher  (der)  —  OpferatockriUiber 
(der)  Gauner  welcher  uch  mit  Opfer- 
stock berauben  abgibt  (der). 

Ja^lpritscht  —  Einen  (^ferstock  er- 
brochen nnd  beraubt 

Äfch  l  Geparit,  Parit  ^li?^^^ 
Jeuig        I  gereaet 

Jendig 

JendiBch 

Jenig 

Jenische  Stand  (der)  —  Alle  der  jen- 

niBchen    Sprache    kundigen   Gauner, 

Diebe  und  Räuber. 
Jetzt  ist  Sommer  —  Es  ist  keine  Hülfe 

mehr. 
Im  Gewehriiahn  —  Unvorbereitet 
Im  Verschlagl  —  Zwischen  darinnen. 
In  Ewigkeit  —  Bedanke  mich. 
In  dHand  fallen  —  Vciiieinen. 
Jji  dUand  gefallen,  gfallen  — Verneint. 
In  dHötschenpötschen  fahren  —  Weg- 
machen (sien). 
In  dllot»clienpot8chen 

gefahren 
In  dHötschenpötschen 

gfahren 
In   dScboiiiling  fahren  —  Konfrontirt 

worden. 
In  dScheinliug  gefahren  \    Konfrontirt 
In  dScheiuling  gfahren    J  worden. 

K. 

Kabas  (der)  —  Kopf,  Dummkopf  (der). 

Kabasten  —  Erzählen,  Verhalten. 

Kabasterei  (die)  —  Erzählung  (die). 

Kabastet  —  Erzfihlt,  Verhalten. 

Kabatzel,  Kabatzl  (die)  —  Plaudertasche 
(die)  —  Schimpfwort  für  die,  welche 
in  Verhören  Alles  verrathen. 

Kabrusch  (der)  —  Kamerad  (der). 

Kabnischln  (die)  —  Kameradin  (die). 

Kachelgehapert,  ghapert  — Vorgepredigt. 

Kachelnapem  —  Vorpredigen. 

Kacheln  —  I^achen. 

Kachelt  —  Gelacht 

Kacherl  (das)  —  Mass  (die)  Mit  Bezug 
auf  Flüssigkeiten. 

Kachlerei  (<lie)  GelSchter  (das). 

Kadie  —  Rückfällig,  Abtrünnig. 

Käfer  (der)  —  Schwabe  (der). 


—Weggemacht 

(sich). 


Käfennartine  (die)  —  Schwaben,  Schwa- 
benland (das). 

Kälbern  •—  Erbrechen  (sich)  Speien. 

Kälbert  —  Erbrochen  {ach)  Gespien. 

Kauf  (der)  —  Schuldenmacher  (aer). 

Kauf,  Käufe  (die)  —  Schulden  (die). 

Käufen  —  Schulden  macheo,  Schulden, 
Schuldig  bleiben. 

KaufHsl  (der)  —  Schuldomnadier  (der). 

Käufig  —  Schuldig. 

Kauft  —  Schulden  gemacht,  Geschuldet, 
Schuldig  geblieben. 

Käfer  (der)  —  ^auer,  Ehemann,  Mann 
(der). 

Kaferkitt  (die)  —  Bauemhana  (daa). 

Kagetzcn  —  Zwingen. 

Ka^tzt  —  Gezwungen. 

Kaim  (der)  —  Opferstock  (der). 

Kaimfosel  (der)  —  Opfergang  (der). 

Kaimfoseln  —  Opfern,  Opfemgehen. 

Kaimfosl  (der)  —  Opfergang  (der). 

SÄl.    l   -   Geopfert,   Opfern 

Kalenas,  Kaiinas  (der)  —  Opferstock, 
Vogelleim  (den. 

Kaierdeiner  (der)  ->-  Wallfahrtabetder, 
Strassenbettler  (der). 

Kallas  (der)  —  Wein  (der). 

Kallosfisi  (der)  -~  Schwie^rsohn  (der). 

Kallosgodel,  Kallosgodl  (die)  —  Schwie- 
gertochter (die). 

Kaimas  (der)  —  Opferstock,  Vogelleim 
(der). 

Kalt  -   Hasslich,  Abgenützt,  Wild. 

Kamaschcnpasch  (der)  —  Marketender 
(der). 

Kamaschenpascherin  (die)  —  Marketen- 
derin (die). 

Kameradsch,  Kamerusch  (der)  —  Kam- 
merad  (der). 

Kameruschin  (die)  —  Kammerädin  (die). 

Kamesierer  (der)  —  Gelehrte  Bettler  (der). 

Kampen  (der)  —  Ochs  (der). 

Kaniuas  (der)  —  Unterfutter  (das). 

Kandi,  Kandich  (die)  —  Haus  (das). 

Kanif  (der)  —  Schmeichler  (derl. 

Kanlfen  —  Schmeicheln. 

Kaniferei  (die)  —  Schmeichelei  (die). 

Kaniferig  —  Schmeichelhaft. 

Kanift  —  Geschmeichelt 

Kanöfeln  —  Schmeicheln. 

Kanöfelt  —  Geschmeichelt 

Kanöflor  (der)  —  Schmeichler  (der). 

Kanöflerei  (die)  —  Schmeichelei  (die), 

Kanoflerig  —  Schmeichelhaft 

Kanof,  Kanofer  (der)  —  Dieb,  Gauner 
(der). 
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Jeniüach  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deutech 


Kanofizer  (der  Daften)  —  Untereinander 

gat  bekannte  Diebe  (die). 
Kanov  —  Diebisch,  Gaunerisch. 
KanoY  (der)  —  Dieb,  Gauner  (der). 
Kanter!  (das)  —  Kleine  Haus,  Häusli 

Häuschen  (das). 
Kanti  (die)  —  Haus  (das). 
Kantigeritten,  Kantigiitten  -<-  Hausirt 
KantiEcil  (das)  —  Vorhof  (der). 
Kantirane  (der)  —  Hansknecht  (die). 
Kantireiten  —  Hausiren. 
Kantireiter  (der)  —  Uansirer  (der). 
Kantireiterflcppcn  (die)    1  o«»«;.. 

K«tireiter|^{der  (das)       -.„Xf 
Kantireite^;fl]der  (dai*)    |     *^       ^      ' 
Kantireitenn  (die)  —  Uausirerin  (die). 
Kantirollc,  Kantirollen  (die)  —  Giebel 

(der). 
Kantischuri  (der)  —  Hausrath  (der)  Haus- 

einriehtung  (die). 
Kanzer  (der)  —  Kaiser  (der). 
Kanzerisch  —  Kaiserlich. 
Kspara  (der)  -Kasten  (der). 
Kapler  (der)  —  Krämer  (der). 
ELaporal  (der)  —  Hahn  (der). 
Kaporen  —  Morden,  Umbringen. 
Ki^renbossler  (der)  —  Mörder  (der). 
Kaporendupfen  —  Todtstechen. 
Kapor^idupft  —  Todtgestochen. 
Kaporenfetzen  —  Todthauen. 
Kaporengefetzt  —  Todtgebauen. 
Kaporengehingt  —  Todtgeschlagen. 
Kaporcngesclmellt  —  Todtgcschossen. 
Kaporengfetzt  —  Todtgebauen. 
Kaporenghingt  —  Todtgeschlagen. 
Kaporengschnellt  —  Todtgcschossen. 

iS^Äifr  I  -  Todtschlage». 

Kaporenkeilt  —  Todtgeschlagen. 

Kaporenklassen  —  Todtschieasen. 

Kaporenklasst  —  Todtgcschossen. 

Kaporenschndlen  —  Todtschlessen. 

Kapores  —  Todt 

Kaport  — -  Umgebracht,  Gemordet 

Kaprin  (die)  —  Schwester,  Geliebte  (die). 

Kapmsch  (der)  —  Kamerad  (der). 

Kapruschin  (die)  —  Kameradin  (die). 

Keusch,  Kaputsch  (der)  —  Katze  (die). 

Karezein  —  Segnen. 

Karezelt  —  GesegDCt 

Kapora  (der)  —  Rasten  (der). 

fi^artein  —  KrSnken. 

Karteierei  (die)  —  Kränkung  (die). 

Kartelt  —  Gekränkt 

Karten  —  Arglistig. 

Kartenmacher  —  Derjenige  der  irgend 
sein  Professionszeichen  aufzeichnet, 
obne  von  der  Gaunerei  etwas  zu  wissen. 


Kart^enplauderei  (die) — Weissagung  (die). 

Kartenplauderer  (der)  —  Weissager  (der). 

Kartenplaudem  —  Weissagen. 

Kartenplaudert  —  Wcissgesagt 

Karterer  (der)  —  Künstler  (der). 

Karterei  (die)  —  Kunst  (die). 

Kartem  —  Können. 

Kartert  —  Gekonnt 

Kaschermat  (Bv^.)  —  Fremd  aber  gau- 
nerisch aussehend. 

Kaspcror  (der)  —  Betrüger  (der). 

Kasperci  (die)  —  Betrug  (der)  Täuschung, 
Luge  (die). 

Kasperfchlinger  (der)  —  Betrügerische 
Arzneihändler  (der),  Gauner  welcher 
sich  mit  Menschen  und  Vieh-Kuren, 
Geisterbannen  u.  s.  w.  abgibt ,  die 
Leute  dabei  betrügt,  und  nebenlier 
häufig  entweder  selbst  stiehlt,  oder 
den  eigentiichen  Dieben  als  Kund- 
schafter dient  —  Seelen  erlösen,  und 
Schatzgraben  gehören  ebenfalls  unter 
die  Vorwände  die  er  benützt  (der). 

Kaspern  —  Betrügen,  Lügen,  Täuschen. 

Kasperschmalz  (das)  —Stoff  zum  Foppen, 
Oder  Betrüger  (der). 

Kasperschmani  (der)  —  Frische  oder 
ecnte  Medikamente  zum  Heilen  des 
Viehes. 

Kasperthurm  (der)  —  Schlummer  (der). 

Kaspcrthurmen  —  Schlummeni. 

Kasperthurmt  —  Geschlummert 

Kaspert —  Betrogen,  Gelogen,  Getäuscht 

Kassa  (der)  —  Schwein  (das). 

Kassaborteln  —  Schweintreiben. 

Kassabortelt  —  Schweingetrieben. 

Kassabortier  (der) — Seh  weintreiber  (der). 

Kassaboßselt  (der)  — Schweinfleisch  (das). 

Kassagranschen  (die)  — Schweingarten, 
Schweinpferch  (der). 

Kassahansel,  Kassahansl  (der)—  Schwein- 
trog (der). 

Kassaschefter  (der)  —  Schweintreiber 
(der). 

Kassastinker  (der)  —  Schweinstall  (der). 

Kasser  (der)  —  Schwein  (das). 

KasserbosBet(der)  -  Schweinfleisch  (das). 

Kasset  (der)  —  Speck  (der). 

Kasziegerl  (das)  —  Verweis  (der). 

Kaszicgerln  —  Verweisen. 

Kasziegelt  —  Verwiesen. 

Katen  —  Bekannt 

Katen  gehegt,  Katen  ghegtl — Gekannt, 

Katen  gehocktfKatengbockt)  Gewusst 

K  a  1  -  Kennen.  Wiaeen. 

Katern  —  Kennen,  Verstehen. 
Katert  —  Gekannt,  Verstanden. 


69 


lf>4 


Gross. 


Jennisdi  —  Deuterh 


Jenniflcfa  ~  Dentaoh 


Katerei  (die)  —  BMchheit  (die). 
Katern  (diej^ —  Kupplerin  (die). 
KAtiach  —  Kaech. 
Katzeln  —  Lügen. 
Kalselt  —  Gelogen. 
Katzler  (der)  —  Lügner  (der). 
Katelerei  (die)  —  Lüge  (die;. 
Katsleriach  —  Lügnerisch. 
Katzohr  —  Manachester  (der). 
Katzohrig  —  Manacheateni. 
Kaadi  (der)  —  Vorschub  (der). 
Kauer  (der)  —  Breche,  v.  Brpchel  (die). 
Kauern  —  Flachabrochen,  v.  Bredieln. 
Kauert   —    Flachagebrodien ,   v.    Ck^- 

brechelt 
Kauf  (der)  —  Sdiuld  (die). 
Ke  --  Kein. 

Keckblei  (das)  —  Zumnthung  (die). 
Keckbleien  —  Zumuthen. 
Keckbleit  —  Zugemnthet 
Kegeln  —  Bei  Tag  stehlen,  Umthun. 
Kegelt  ~  Bei  Tag  gestohlen,  Umgethan. 
Kegler  (der)  -^  Dieb  (der)  weldicr  bloss 

bei  Tag  stiehlt, 
Kehle  (die)  —  Schlechte  Tabackspfeife 

(die). 
Käir  (der)  —  v.  Ilichter  (der)  Zugluft 

(die)  Zugwind  (der). 
Kehren  —  Aendem,  Wenden,  Stopfen. 
Kehrt  —  GeSndert,  Gewendet,  Gestopft 
Kehrum  (der)  —  Degen  (der). 
Kehrum  I  —  Abänderung,  Aen- 

Kehrumerei(die)  |  derung,Wcndung(die). 
Keich  —  Nahe. 

Keich,  Keiche,  Keichen  (die) — Nähe  (die). 
Keigertgesehrei   (das)   —   Laubhaufen, 

Haufen  dürren  Laubs  (der;. 
Keil  (der)  —  Schlag  (der). 
Keile  (die)  —   Gcflas,   Geschirr  (das) 

Schlechte  Tabackspfeife  (die). 
Keilen  —  Schlagen,  Prügeln. 
Keilgaterling  (der)  —  Schlagring,  Stoss- 

hng  (der). 
Keilof  (der)  —  Kutte  (die)  (Zum  Fang- 

hundabrichten). 
Keilt  —  Geschlagen,  Geprügelt 
Keim  (der)  —  Jude  (der). 
Keimen  —  Aufgeben,  Entrathen,  Wider- 

rathen. 
Keimgatzka  (die)  —  Judentempel  (der) 

Synagoge  (die). 
Keiniisch  —  Jü<iisch, 
Keimisch  gelacht,  | 

Keimisch  glacht  \  —  Jüdisch  geredet 
Keimisch  lai^t     | 
Keimiach  vlaschen  —  Jüdisch  reden. 
Keimt — Anfg^gelten,  £ntrathen,  Wider^ 

rathen. 


Kelken  —  Husten. 

Kelkt  —  Gehustet 

Keller  (der)  —  Brunnen  (der). 

Kelof  (der)  —  Hund  (der). 

Kelofhiebers  (der)  —  Krauskopf  (der). 

Kels  (der)  —  Kelch  (der). 

Kemm,  Kenune  —  Ja. 

Kembenisch  (der)  —  Kaufmann,  Krimor 

(der). 
Kepp,  Keppen  (der)  —  Hauptmann  (der). 
Kepp  der  Kochemcr  (der)  —  Rftaber- 

hauptmann  (der). 
Kori  (der)  —  Winkel  (deri. 
Kern  (der)  —  Getreide  (d;iä)  Speck  (der). 
Kenibeis  (der)  —  Mandel  (die). 
Kemfisl  (der)  —  Aufgestellte  Vertrante 

der  Obrigkeit,  —  S|)itzl  (der)  Geheime 

Polizei  (die)  Polizei veitraute  (der). 
Kernig  —  Tauglich. 
Kerschenbraun    (der)   —    Opium    (daa) 

Schlaftrunk  (der). 
Kesuf  (das)  —  Silber  (das). 
Kesufmalodmer  (der)  —  Silberarbeiter 

(der). 
Keaufsorf  (der)  —  Brandsilber  (daa). 
Kesufe  (das)  —  Silber  (das). 
Ketteri  (das)  ~  Haferi,  Topferi  (daa) 

Kleine  Topf  (der). 
Kettling  (der)  —  Hafen,  Topf  (der). 
Kettstenzeln  —  Zeichen  auf  Esegoadiirr 

mache». 
Kettstenzelt  —  Zeichen  auf  Esageachirr 

gemacht 
KcttstAsnzeri  (das)  -—  Gemachte  Ziehen 

auf  Essgescidn*  (das). 
Kottstenzlerei  (die)  —  Kunst,  Mdi  durch 

verschiedene     aufs    Essgeschinr    f e- 

machte  Zeichen  zu  vorständigen  (die). 
Keuchen  —  Heben. 
Keucht  —  Gehoben. 
Kibig  —  Brauchbar ,  Fett,.  Friaeh,  Gut, 

Stark,  Tüchtig. 
Kibigen  —  Zunehmen. 
Kibigpflanzen  —  Maaten. 
Kibigpflanzt  —  (^mästet 
Kibigt  —  Zugenommen. 
Klebers  (der)  —  Haupt  (das)  Kopf  (der). 
Kiebersen  —  Donken,  Merken. 
Kiebcrsfisl  (der)  —  Prophet  (der). 
Kiebers  gehegt,  Kiebers  gh^  —  Qo- 

morkt 
Kiebersgeschmolti  Kiebeiagachmalt   — 

Propheziüet 
Kiebershegen  —  Merken. 
Kiebersschmalen  —  Prophezeien. 
KieberBSchma]orei(die)  —  Prophezeihung 

(die). 
Kiebersstoc^  (der)  —  PerüdLe  (die). 
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Jonniflcli  —  Doatseh 


.Tennisch  —  DcDtsch 


Kleberat  —  Gedadit,  Gemerkt. 
Kiebea  (der)  —  Haupt  (das)  Kopf  (der). 
Kiebeaen  —  Köpfen. 
Kiebesgeaohmalty  Kiebeegschnuüt— Vor* 

geprahlt. 
Kiebemill   (der)  —  Kopfküasen   (das) 

Kopipolster  (der). 
Kiefaeaschmalen  —  Voiprahlen. 
Kiebeeapanner — Kopf  kassen  (das)  Kopf- 
polster (der). 
KiebeBStichiing  (der)  —  Sticknadel  ▼. 

Spennadel  (die). 
Kiobest  -^  Geköpft 
Kieboswadel  (der)  —  Ohr  (das). 
Kiebi/r  -  Braaebbar,  Fett,  Frisch,  Gut, 

Starte,  Tüditig. 
Kleleier  (der)  —  Meier  (der). 
Kiefern  —  Beissen,  Nagen. 
Kiefori  ^  Gebissen,  Genagt 
Kien  —  Eins  (1). 
Kienen  —  Denken. 
Kienfletteri  (das)  —  Waldlerche  (die). 
Kienl  (da-).  ? 
Kiennoi  —  Anderthalb. 
Kiensatz  (dei)  —  Silbergeld  (das). 
Kienachnier  (die)  —  Zugband  (das). 
Klenahaft  —  Silbern. 
Kienshaft  (der)  —  Silber  (das). 
Kienshaftpflaozer  (der)  —  Silberarbdter 

(der). 
Kienstockl  (das)  —  Lamm  (das). 
Kienstock  (der)  —  Sdiaf  (das). 
Klenstoekdrucken  —  Strofascfaneiden. 
Kienatockdrucker  (der) — Strohsdineidor 

(der). 
Klenatockdmckt  —  Strohgeschnitten. 
Kieiiatockhartling  (der)  —  Strohmeesor 

(das). 
Kient  -*  €U3dacht 
Kies  (der)  —  Geld  (der). 
Kieshanschen  —  Verkaufen. 
Kieabanscfat  —  Verkauft 
Kiesblattlig  —  Zahlreich. 
Kiesbngd  Ider)  —  Felsen  (der)  Steinge- 

birge  (das). 
Kiesem  —  beutelsdineiden.    Au«  der 

Tasche  stehlen. 
Keiaclt  —  Beateigeschnitten.    Aus  der 

Tasche  gestohlen. 
Kiemnt  —  Sauer. 
Rieehifel,  Kieshifl  (der)  —  Steinhaufen 

(der). 
Kiesig  —  Oft,  Viel,  Wohlhabend. 
Kiealaiosporer  (der) — Schat%grSbcr  (der) 
Kie»kno6iHsrd  (die)  -^  Schaizgr&berei. 

(die). 
Kie»knospeni  —  Sclialzgraben. 
Kiesknosport  —  SchatzgQgraboa. 


SIB 


Kieslcr  (d»r)  —  B^Dtclschnoiden,  Sack- 
dieb. Tasebendieh  («1er.. 

Kicsscnalle,  Kierachallen  (die)  —  Khh- 
aticn. 

Kifeln  —  Aushalten,  Standhaft  seyn, 
Zerfressen. 

Kifelt  —  Aui«gohalten,  Zerfrrasen  (v.  Z.) 
Standhaft  gev/csen. 

Kimd  (die)  —  Laus  (die). 

Kimniel  (der)  —  Scbidsspulyer,  Pulver 
(das). 

Kimmeln  —  I^on  (Gewehr). 

Kimmelschale,  Kümmels^balon  (die)  — 
Lailenmass,  Paivormass  (das). 

Kimmelt  -—  Geladen  (Gewelir). 

Kimmgescbleckt,  KimgHchleckt  —  Wett- 
gestritten. 

Kimmschlockcn  —  Wettstreiten. 

Kinunsc^lecker  (der)  —  Wettstreit  (der). 

Kind  (das)  —  Made  (die). 

Rindfäschen  —  Vcriibcn. 

Kind^ascht,  Kindgfascht  —  VerObt 

Rindigen  —  Kaufen. 

Kindigt  —  Gekauft 

Ringen  —  Kaufen. 

Kinger  (der)  ~  Schuldenmacber  (der). 

Kipgti  Rinnt  —  Gekauft 

Ripp(dor)— Hand(do.rXkleinererGattnng). 

Rir  (der)  —  Wand  idio). 

Riras  (der)  —  Aue  (die). 

Riraskiss  —  lleichonau. 

Rirbeln  —  Bcissen. 

Rirl)elt  —  GrebLssen. 

RirbUng  (der)  —  Biss  (der). 

iürmes  (die)  —  BauoJi.  Leib  (der) 

Kinuesgateriin^  (der)  —  I  eibrinfi[  (der). 

KirmesnQlfo,  Rirmeiihülf  (die>  —  Ldbes- 
fmclit  (die). 

Rinneeschnaize,  Rlnuesscbnalzcn  (die) 
—  Abweichen,  Bauchweh  (das)  Dis- 
senterie  (die)  —  DnrclifaU  ^dcr). 

Rirmesschurl  (der) — Bruch,  Leib^chaden 
(der)  Ruptur  (die). 

Rinneszapiel,  RimieHzapfl  (das)  —  Nabel 
(der). 

Ris  (der)  —  Geld  (das). 

Risfüz  (der)  —  Münze  (die). 

Kisfisl  (der)  —  Möncli  (der). 

Riseln  ~  Bentclscbeiden,  Aus  der  Tasohe 
stehlen. 

Kiselt  ~  Bentergcachnitten ,  Aus  der 
Tasche'  gestohlen. 

Risig  - .  Oft,  Viel. 

Risler  (der)  —  Bentelschnoider,  Sack- 
dieb, Taschendieb  (der). 

Rismeisel.  Kismeidl  (das)  —  Brieftasche 
mit  Geld  (die). 

Risof  (das)  >-  SUber  (das). 
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Gboss. 


Jenuisch  —  Deutsch 


Jeimisch  —  Deutsch 


Kissehmalz  (die   g^eecherte)  —  Geizige 

Weib  (das). 
Kitlicfa  (der)  —  Kunst  (die). 
Kitifisl  (der)  —  Künstler  (der). 
Kitausa  (die)  —  Kunst  (die). 
Kitnussfial  (der)  —  Künstler  (der). 
Kitschen  —  Schicken. 
Kitscht  —  Geschickt 
Kitt  (die)  —  Haus  (das). 
Kitteln  —  Schlafen,  Zubrineen. 
Kittclt  —  Geschlafen,  Zugebracht« 
Kittengeschoben,  Kitteng^oben— Ein- 

geacülichen  in  die  Hänscr  und  Küchen 

um  zu  stehlen. 
Kittenschioben  —  Einschleichen  in  die 

Häuser  und  Küchen  um  zu  stehlen. 
Kittenscbieber  (der)  —  Dieb  (der)  wel- 
cher bei  Tag  in  die  Häuser  und  Küchen 

Bcbleidit,  um  zu  stehlen. 
Kittifich  —  Neu. 

Kittischoni  (der)  —  Neuigkeiten  (die). 
Kit»  (der)  —  Husten  (der). 
Kitzeln  —  Drosseln. 
Kitzelt  —  Gedrosselt 
Kitzen  —  Husten. 

Kitzkracbet  (das)  —  Steinkohlen  (die). 
Kitzlerei  (die)  —  WoUust  (die). 
Kitzlig  -  WoUüstig. 
Kitzt  —  Gehustet 

Kiwisei,  Kiwisl  «das)  —  VondtB  (der). 
Klänk  (der)  —  Knopf  (der). 
Kläpperling  (der)  —  Pantoffel  (der). 
Kläusl  —  Nikolaus. 
Kkfterei  (die)  —  Klafter  (die). 
Klaifcl,  Klaifl  (der)  ^  Krippe  (die). 
Klais  (der)  —  Milch  (die). 
Klaisdormes  (der)  —  Milchtopf  (der). 
Klait^grannig  (der)  —  Süsse  Milch  (die). 
KlaisHchofcl  (der)  —  Saure  Milch  (die). 
Klaisstenz  (der)  —  Milcheimer  (der). 
Klaisframpel  (der)  —  Kuh  (die). 
Kiamine  (die)  -—  Kammer  (die). 
Klamm  (der)  —  Dauer  (die). 
Klammen  -^  Dauern. 
Klammerig,  Klammerisch  —  Dauerhaft 
Klammt  —  Gedauert 
Klamoncs  (der  —  Schlüssel  (der). 
Klamones  (der  krumme)  —  Brecheisen 

(das)  welches  um  den  Leib  getragen 

wird. 
Klampen  —  Pressen,  Zwfinpen,  Ziehen. 
Klampcr  (der)  —  Presse  (die). 
Klampt  —  Gepresst,  (jezwaiigt,  Gezogen. 
Klangfalle,  Klangfallen  (die)  —  Schild 

(der). 
Klangein  —  Lauten. 
Klaiigelt  —  Geläutet 
Klapastem  —  Dreschen. 


Klapastert  -—  Gedroschen. 

Klapatem  —  Dreschen. 

Kl^)atert  —  Gedroschen. 

Klassaim,  Klaasajum  (die)  —  Sehiee»- 
gewehr,  Gewehr  (das)  —  Flinte,  Pi- 
stole (die). 

Klaasaimhändler  (der)  —  Büdisenmacher 
(den. 

Klassalben  (die)  —  Sdiiessgewehr,  Ge- 
wehr (das)  Flinte,  Pistole  (die). 

Klasse,  Klassen  (die)  —  Schiessgewebr, 
Gewehr  (das)  Flinte,  Pistole  (die). 

Klassen  —  Schiessen. 

Klassendarm  ( der)  —  Gewehrriemen  (den. 

Klassendose,  Klassendosen  (die)  —  Ge- 
webrschloss  (das). 

Klassengepflanzt  —  Gewehr  gemacht, 
Gewehr  fabriziit. 

Klassenkof d  (der)  -—  Gewehriiolbe  (die) 
Gewehrkolben  (der). 

Klassenmalochner  (der)  —  Büchaen- 
macher  (der). 

Klassenmutter  (die)  —  Gewehrsdioft- 
Büchsenschaft  (der). 

Klassenpflanzen  —  Gewehr  machen,  <jre- 
wehr  fabrizirt 

Klasscnpflanzer  (der)  —  BüGhsenmacher 
(der). 

Klassenpflanzt  —  Gewehr  gemacht,  (^ 
wehr  fabrizirt 

Klaasensenteser  (der)  —  Gewehrfabri- 
kant (der). 

Klassenscnteserei  (die)  —  Gewehrfabrick 
^die). 

Klasst  —  Geschossen. 

Klatschen  —  Drucken,  Lüfen. 

Klatscher  (der)  —  Drucker,  Lugner  (den. 

Klatscherei  (die)— Druckerei,  Lüge  (die)- 

Klatscht  —  Gedruckt,  (Mögen. 

Klatzen  —  Knüpfen. 

Klatzer  (der)  —  Knopf  (der). 

Klatzt  —  Geknüpft 

Kleben  (der)  -•  Pferd  (das). 

Kleben  (der  leichte)  —  Fohlen  (das). 

Klebengohockt,  Klebenghockt  —  Ge- 
ritten. 

Klebenhocken  —  Reiten. 

Klebenhocker  (der)  •—  Reiter  (der). 

Klebenrost  (der)  —  Hufeisen  (das). 

Klebenspitz  (der) — v.  Haber,  Hafer  (der). 

Klebenstiel  (der)  —  Pferdeschweif  (der). 

Kleber  (der)  —  Pech  (das). 

Klebcrkepp  (der)  —  Rittmeister  (der). 

Kleberhnaus  (die)  —  Anis  (der). 

Klcbennandel ,  Klebennandl  (das)  — 
Pferdemähnc  (die). 

Kleberstichler  (der)  —  Riemen  (der>. 

Klebersuri  (der)  —  Pferdgeschirr  (dasV 


92 


Das  GaunerglosBar  dor  FreUtildter  HandAclirift. 


15 


Jenniach  —  DeatBch 


SJ« 


Jenniach  —  Detttscb 


Kleffen  —  Knüpfen. 

Kleffer  (dor)  —  Knopf  (der). 

Klefferachwfich  (die)  —  Meth  (die). 

KleEft  ^  Geknüllt.' 

Klefd,  Klefl  (der)  —  Lebkuchen,  Leb- 
zelten, Pfefferkndien. 

Kleftpflanzer  (der)  —  Lebzoltcr  (der) 
Pf  elf erknchenbäcker,  Lebk&chner jLeb- 
kadienbicker,  Pfefferkftchler. 

Klefta  (die)  —  Hündin  (die). 

Kkinfiaerl  (daa)  —  Lehrbabe,  Lehrjunge 
(der). 

Kleinlataehe,  KleinlatKlien(die)-*KaiTen 
(der). 

Kleinmeiaa  (der)  ~  Uhr  (die). 

Kieia  (der)  —  MUch  (die). 

Klemblbeiaa  (der)  —  v.  Krampen  (der). 

Kiemen  (der)  —  Hacken  (die). 

Klemmen  —  Drücken. 

Klemmer  (der^  —  Druck  (der). 

Klemmeroi  (die)  —  Klage  (die). 

Klemmern  —  Klagen. 

Klemmera  ~  Wenzel,  Wenzealana. 

Klemmert  —  Geklagt 

Klemmt  —  Gedrückt 

Klempcn  —  Bewegen. 

Klcmp(»x?i  (die)  —  Bewegung  (die). 

Klempt  —  Belegt,  Bewogen. 

Klema  —  Heuer. 

Klema«!  —  Fangim,  Krebpen. 

Klenoaer  (der)  —  Krebs  (der). 

Klemserei  (die)  —  Fang  (der). 

Kleinst  —  Gefangen,  Gekrebst. 

Klennwangcln  —  Veiiioisacn. 
Klennwangelt  —  VeiiieiBBen  (v.  Zu). 
Klenperdi  —  ÜibenEwerch. 
Klepepem  —  Dreschen. 
Klep^erfisl  (der)  —  Dresober  (der). 
Klepepcrt  —  Gedrosdien. 
Kieper,  Klepper  (der)  —  Pferd  (das). 
fiJepperschmecker  (der)  — Stolzbdn  (daa) 

Stäze  (die). 
Klett  —  Nahe. 
Kletts  (die)  —  Nähe  (die). 
KletBendöiT,  Kletzendorre  (die)  —  Vor- 

rath  (der). 
Kletzendörrig  -*  Vorrftthig. 
Klie^alls  (das)  —  Kupfergeld  (das). 
KHehia  —  Mathftns. 
KJift  (der)  —  Bock  (der)  -  Kamiaol, 

Kleid  (daa). 
Klixnigen  —  Pkgen. 
Klimigerei  (die)  —  Plage  (die). 
Klimlgt  —  Geplagt 
Klimm  (die)  --  Hülfe  (die). 
Klimmen  —  Helfen. 
KJimmer  (der)  —  Helfer  (der). 
KliBunt  —  G^olfen. 


Klimpcl  (der)  —  Schraube  (die). 

Kumpeln  —  Schrauben. 

Klimpelt  —  Goecfaraubt 

Klimpelzoherln  —  Umfahren. 

Klimpelzeherlt  —  Umgefaliren. 

Klimpel  (der)  —  Schraube  (die). 

Kiimswinda,  Klimswinti  (die)  --  Thor 
(das). 

Kling  (der)  --  Musikinstrument  (daa). 

KlingelbSrdling  (der)  —  Musik>Ghor  in 
der  Kirche  (der). 

Klingdfetzen  —  MusikmachonyMuaiziren. 

Klingelf etzer  (der)  —  Musickkant,  Spiel- 
maun  (der). 

Klingclrefetzt,  Klingelgfetzt  —  Musizhrt, 
Musickgemacht. 

Klingeldockc,  Klingldocke  (die)  —  Thür- 
schelle  (die). 

Klingeln  —  Mnsick  machen,  Mnsiziren. 

Klingelschnur,  Klioglschnur  (die)  — 
Saite  (die). 

Rlingelsprache  (die)  —  Kunst  unbe- 
deutende Wörter  zu  schreiben,  die 
auf  eigene  Art  gelesen  einen  andern 
Sinn  enthalten  (aic). 

Klingelt  —  Musick  gemacht,  Musizirt 

Klingen  —  Muaiziren,  Klopfen. 

Klingenfetzer  (der)  —  Musickkant,  Spiel- 
mann (der). 

KHngorfahn,  Klingetfahne  (die)  —  Harfe 
(die). 

Klingerfahncr  (der)  —  Harfenist,  Harfner 
(den. 

Klingerfahnerin  (die)  —  Harfenistin, 
Harfnerin  (die). 

Klingerfahnfetzen  —■  Harfenspielen. 

SiSÄSfFj^  )  Harfengospidt. 

Klingorfclzou  —  Musickmachen,  Musi- 
ziri'n. 

KlJngerfe(v<or  (der)  —  Musickkant,  Spiel- 
mann (der). 

Klingergefetzt,  Klingergfetet  —  Musick 
gemacht,  Musizirt  ' 

Eümgergrisl  (der)  —  Zither  (die). 

Klinglcn  —  Musickmachen,  Musiziren. 

Klingler  (der)  —  Musickkant,  Spielmann 
(der». 

Klinglet  —  Musickgemacht,  Musizirt 

Klingling  (der)  —  Glocke  (die). 

Klingdmusch  (die)  —  Zither  (die). 

Klinglschuri  (der)  —  Metall  (das). 

Klingschwachkratzerei  (die)  —  Tusch 
(der). 

Ellingt  —  Musickgemacht,  Geklopft 

Klipper  (der)  —  Uhr  (die). 

Kliskanti  (die)  —  Kloster  (das). 

Klismusch  (die)  —  Nonne  (die). 
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Grosü. 
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Jeiuiiseh  —  Poatsch 


.  Jennisdi  —  I>euti«cli 


Klisttll  (der)  —  KloBteigciBtliche,  Möncli 
(der). 

KloibeJ,  Kloiben  —  üasclieu. 

Kloibcl   (die)   —   Damme   Kerl    (der)  , 
(Schimpfname). 

Ktoibc  —  üehsMcht 

Klopfen  —  Schlagen,  PrOfcIn,  Dreschen. 

KJopfcr  (den  —  Dritschel  (die)  Dresch- 
flettel  (der). 

Klopf gttiohlt,  KlopfgsohJt  —  Uiber- 
messen  (v.  z.) 

Klopfsohlen  —  Uibermessen. 

Klopf  sohlt  —  Uibennessen  (v.  z.). 

Kloi)fsprachü (die)- -Kunst  sich  au  Orten 
wo  mchczusammeiizakomraeuistydurch 
hörbarK,  oder  sichtbare  Zeichen  zu 
veiständiK^n  (die). 

Klopft  —  Geschlagen,  Geprügelt,  Ge- 
droschen. 

KiostArnnautel' —  Uibersohlag  (der). 

KlOHteimantoln  —  Uiberschlagen. 

Klostcrmantelt  —  UiberscJilagen  (y.  z.). 

KlQft  (der)  —  Bock  (der)  Komisol,  Kleid 
(das). 

Kiafterei  (die)  —  Kleidung  (die),  Ge- 
wand (das). 

Klufa,  Klufer  (der)  —  Nadel  (die). 

Kluft  (der)  —  Kamisol,  Kleid  (das)  Bock 
(der). 

Klufterei  (die)  —  Kleidung  (die). 

K  Inft^rhockt,  Kluftghockt — Verblieben. 

Kluftgesdireckt,  Kluftgschreckt  -  Zer- 
pUtzt. 

Klttfthockon  -  Verbleiben. 

Klufthockt  —  Verblieben. 

Klnftschrecken  —  Zerplatzen. 

Klumes  (der)  —  Eiserne  Kef»*»'*l  (der). 

Klumesmaloclmer  (der)  —  ivesselflicker, 
PfannenfUcker  (der). 

Klumpen  (der)  —  Pack  (der). 

Klumpem  (die)  —  Gebflcke  (das). 

KJnmpH  —  Halb. 

Klumpte,  Klumpseu  (die)  —  liHlfte  (die). 

Klumpscm  —  Zwischen. 

Klüsen  (der)  —  Kloss,  Knödel  (der). 

Klntvche  —  Keil,  Zwickel  (der). 

K  lutschen  —  Keilen. 

Klutschengoje  (die)  —  Jungfrau  (die). 

KlutH!ht  ~  Gekeilt 

Knackel,  Knackl  (das)  —  Packet,  P8ck- 
cheu  (das). 

Knacken  —  Kauen. 

Knacker  (der)  —  Holz  (das). 

Knackerling  (der)  —  Nuss  (die). 

Knattkerlingsteber  (der)  —  Nussbaum 
(der). 

Knack^rlpeckig  --  IMdtiich. 

Knackert  (der)  --  Bci^ig  (das). 
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Knackt  —  gckauet. 

Knad  (der)  -   Ast  (der). 

Kn*«di^  —  Aostig. 

Knalleisen  (das)  — ^  Feura^ewehr  (dai^. 

Knallen  —  Schiessen,  Triachacken. 

Knallen  (das) — Trischacken  (das)  Karten- 
spiel. 

Knaller  (der)  —  Sch&tze  (der>. 

Knallt  —  Geschossen,  'frlsehackt. 

Knapf  (der)  —  Zweck  (der). 

Knapfel,  Knapfl  (das)  —  Menschenblatter 
(die). 

Knapf  eng,  Knapferiscli  —  ZwedanSasicr* 

Knapflstessen  —  Blatteroinimpfen. 

Knapflstesserei  (die) — Blattereinimpf nn^ 
(die). 

Klapflgstessen  —  Blattereingeimpft 

Knappen  ~  Scheren. 

Knappt  —  Geschert 

Knaspcfi  —  Schimpfen,  Zanken,  Greinen. 

Knaspert  —  Kaspar. 

Knaspt  —  Gesdiimpft,    Gexankt,  Ge- 
greint 

Knefer,  Kneferl  —  Adam. 

Kneff  —  Gfili,  Hit/ig,  Leidenschlftiich. 

Kneffbändiget  —  v.  AuHgewociisclt 

Kneffbändigt  —  Unbezähmbar. 

Kneff erei  (die)  —  Hitze,  Leidonaohaft 
(die). 

Kneff erig,  Kneff erisch  —  GSh,  Hitd^, 
Leidenschliftl  ich. 

Kneif fen  —  Ei-fahren,  Verstehen,  Wissen, 
Kennen. 

Kiieifft  —  Erfahren,  Verstanden,  Ge- 
wusst.  Gekannt 

Knenz  —  IViim  (das). 

Knenzerl  —  Wenig. 

Knenzeri  (das)  —  StQckcbcn,  Trümmer- 
ehen,  Stockcri,  Trfimmerl  (das). 

Knespel,  Knesul  —  Sebastian. 

Kni4  (der)  ~  Daumen  (der). 

Knie  —  Wann. 

Kniobögeln  -  -  Wackeln. 

KniebOgelt  —  Gt^wackelt 

Kniegeschriecn,  Kniegschrieen — Wider- - 
legt 

Kniegesidiclt,  Kni^gsichelt  —  Umge- 
fallen. 

Kuier  (der)  —  Gefahr  (die). 

Knieradler  (der)  —  Gevatter  ider). 

Knieradlin  (die)  —  Gevatteriu  (die). 

Knieri^  —  Gefihrlidi. 

KnieacYireien  —  Widerlegen. 

Kniesicheln  —  Umfallen. 

Kniesichdt  —  Umgefallen. 

Kniewagnig  —  Spittfindig. 

KnifigTHuirisch  —  KOnsUich. 

Knirisch  (der)  —  Kunst  (dio). 
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Jenniach.  —  Deutsch 


Knippel,  Knipi^  (der)  —  Frost  (der). 

Knippeln  —  »tricken. 

Knippelt  —  Gestrickt 

KnippiMrllng  (der)  —  Kirsche  (die). 

Knippling  (der)  —  Obst  (das). 

Kniioes  (der)  —  Gewohnheit  (die). 

Knirfooscn  —  Gewöhnen. 

Kniibest  —  Gewöhnt 

SLnirch  —  Jeder,  Jedo^  Jedes.. 

Knircheln  —  Saioidn. 

Ejuiehelt  —  Gesamelt 

Knirfeln  —  Dolden,  Gedulden. 

Knirfelt  —  Geduldet 

Kniffen  —  2jeniagen. 

Kguif t  — •  Zernagt 

Kniikerl  (das)  —  Knopf  (der). 

Knirtachnabehi  —  Umoiegen. 

Knlrtschnabelt  —  Umgebogen. 

Knispel  —  Christian. 

Knittelgroll  (der)  —  Feste  —  Starke 

Mann  (der). 
Knittelgrolüg  —  UngestQm. 
Knittelstrumpf     (der)      —    Kamasche 

(die). 
KnittIgroM   (der)   —   Feste  ~   Starke 

Mann  (der). 
Knittlstrumpf  (der)  —  Kamasche  (die). 
Knob  —  Ob. 
Knochl  —  Bund. 
Knodingen  —  BSndigen. 
Knodingt  —  GiebSndigt 
Knödicning  (der)  —  Beinener  Knopf 

<der). 
KnödelfallOi  Knödelfallcn  (die)  —  Hoch- 

verrath  (der}. 
Knödelleim,  Knödlleim  (der)  —  Borax 

(der). 
Knög  —  Oft 
Knögrig  —  Öfters. 
Rnöpem  (der)  —  Zapfen  (der). 
Knöperl  —  Zapfel,  äipfchon  (das). 
Knfipfel,.  Knöpfl    (das)    —    Kohlrabi 

(die). 
Knöpfein  —  Flechten. 
Kndpfelt  —  Geflochten. 
KnOpflgeq>annt,  Knöpflgspannt  —  Um- 
geschaut 
Knöpflspannen  —  Umsdiauen. 
Knöpponing  (der)  —  Knochen  (der). 
Knöiieln  —  Jucken. 
Kndffelt  —  Gejuckt 
Knöikeln  —  Sparen. 
Knöikelt  —  Gespart 
Knöricn  —  Wegpacken. 
Knörlt  —  Weggepackt 
Knorqniten  —  Zerqnetsdien. 
Knörqujtti  — -  Zerquetscht 
Knösperiwurm  (der)  >•  Untugend  (die). 


Je  anisch  —  Deutsch 


Knosperlwurmlg  I 
gehockt  I   -  -  Untugend  gehabt 

Knösperiwurmig  |  (eine), 
ghockt  1 

Knösperiwurmig  hocken  —  Untugend 
haben. 

Knötterei  (die)  —  Zank  (der). 

Knötterer  (der)  —  Zänker  (der). 

Knöttorig  —  Zankisch. 

Knöttcm  —  Zanken. 

Knöttert  —  Gezankt 

Knofel,  Knofl  —  Eitel.  Berauf,  Oben. 

Knofelci  (die)  —  Eitelkeit  (die), 

Knofelknospen  (der)  —  Mensch  von  dem 
man  keine  bestimmte  Auskunft  weiss 
(der). 

Knofcin  —  Probiren,  Versuchen. 

Knofelplent,  Knofelpkmte  —  Sieb  (das) 
Reitern  (die). 

Knofelt  —  Probirt,  Versucht 

KnoUalch  (der)  -^  Bettler  vor  den  Kirchen 
(der)  Kirchenbettler. 

Knoflische  (das)  —  Obere  (das). 

Knopng  —  WUd,  HiissUch. 

Knoppcrstrah  (die)  —  Strasse  (die). 

Knomel,  Knoidl  (der)  —  I^aibbrot  (der). 

Knoldien  --  Ferse  (die). 

Knolnhohl  (der)  —  Tiegel  (der;. 

Knopfgespannt,  Knopf gspannt  •-  Um- 
gebaut 

Knopf eehaftelt,  Knopfghaftelt  —  Ge- 
zweifelt 

Knopfhaftel,  KnopfhaftI  (das)  —  Zweifel 
(dert. 

Knopihafteln  —  Zweifeln. 

Knopfhaftclt  —  Goaweifelt 

Knopfi^annen  —  Umschauen. 

Knorhedl  —  Ungegründet 

Knorpollen — Behandeln  jemanden)  /^  |^ 

Knorpollt  —  Behandelt  jcmandcni  ^ 
Schlecht,  Schnöde. 

Knospe,  Knospen  —  Frucht  (die). 

Kuosperig  —  zeitig. 

Knosperi  —  Gedörrte  Birne,  Kietzen  (die). 

Knospem  -•  Graben. 

Knospert  —  (graben. 

Knupfdn  (sich)  —  Anhängen  (sich). 

Knüpfen  —  leihen. 

Knupfachragen  (der)  —  Galgen  (der). 

Knüpft  —  Geliehen. 

KnapplingRchuri  (der)— Strickseag(der). 

Kniirgeu  —  Würgen. 

Knfirgt  —  GewOr^rt 

Knntt  (der)  —  Sohnuel  (der)  v.SchimpeL 

Knutt  —  Gcschimd  v.  Geschimpelt 

Knntnen  --  Sehimeln,  v.  Schimpeln.. 

Kober  (der)  ^  Wirthshaus  (das). 

Koberer  (der)  —  Wirth  (der). 
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Gboss. 


Jeimisch  —  Deutach 


Jennisch  —  Deutsch 


Koborin  (die) — Wirthin,  Kupplerin  (die). 

Kobem  —  Schlagen. 

Koberestfick(da8) — Halbe  Kronenthaler. 

Kobert  —  Geschlagen.  ' 

Kodidirch  (der)  ^  Undank  (der). 

Kochdirchüff  —  Undankbar. 

Kochen  —  Abgerichtet  und  erfahren  in 
allen  Diebskniffen,  und  Gaunerfaand- 
werk,  und  der  jonischen  Sprache 
kündig. 

Kochemer  (der)  —  Dieb,  BAnber  (der). 

Kochemer  (der  bednchte)  —  Dieb  wel- 
cher Jieimliche  Einbrüdie  verQbt  (der). 

Kochemer  (der  gandige)  —  Berüchtigte, 
-«  Erfahrne  Käuber  (der). 

Kochemerbeis  (die)  —  Diebsherboige 
(die). 

Kochemerbeiser  (der) — Diebswirth  (der). 

Kochemerbeiserin  (die)  ~  Diebswiithin 
(die). 

Kochemerbink  (der)  —  Räuber  (der). 

Kochemerkeim  (der)  —  Jude  (der)  wel- 
cher es  mit  Güaunem  hält 

Kochemerspisser  (der)  —  Diebswirdi 
(der). 

Kochemerspisscrin  (die)  —  Diebswirthin 
(die). 

Kochen  —  Bauben. 

Kochlöffehi  —  Beschlafen,  Beischlafen, 
Zerrühren. 

Kochlöffelt  —  Beigeschlafen,  Zerrührt, 
Beschlafen  (v.  Z.). 

Kochemer  (der)  —  Räuber,  Straas^- 
räuber  (der). 

Kocht  —  Abgerichtet,  und  erfahren  in 
allen  Diebskniffen,  und  Ghiunerfaand- 
werk,  Geraubt,  und  der  jenischen 
Sprache  kundig. 

Kocnte  Biuk  (der)  —  Erfahrne  Dieb- 
Räuber  (der). 

Kochtlbcrsen  —  Vorreden. 

Kochtiberst  —  Verredet 

Kochubertieber  (der)  —  Diebasprache 
(die). 

Kochum  —  Abgerichtet,  und  erfahren 
in  allen  Diobskniffen  und  Gauner- 
handwerk, und  der  jenischen  Sprache 
kundig. 

Kochumgdascht,  Kochumglascht  —  Je- 
nisch geredet 

Kochumuischen  —  Jenisch  reden. 

Kochumlascht  —  Jenisch  geredet 

Kochumtuwer  (der)  —  DiebsBprache  (die). 

Kockl  —  Kaum. 

Kömel,  Komi  —  Wahr. 

Kömerliug  —  Zunächst 

Kömlerei  ^die)  —  Wahrheit  (die). 

KÖmlsprang  —  Unwahrscheinlich. 


Kömlsprangerei  (die)  —  Unwahcachein- 

lichkdt  (die). 
Königen  —  Kaufen. 
Königkroml  (das)  —  Heiligtfaum  (da^ 

Scheinheiligkeit  (die). 
Königsalbe  —    Diamant  (der) 

Königsalben  >(die)  (V<>rzüglich  der  zum 
KÖni^salm     j  Glasschneiden  ein- 

gerichtete). 
Königt  —  Gekauft 
Köpfein  —  Nageln. 
Köpfein  (Hallin)  —  Sdiuhe  nageln. 
Köpfelt  —  Genagelt 
Köpfelt  (Hallin)  ^  Schuhe  genagelt 
Körbel,   Körbl    (das)  —  Nachen   (der 

kleine)  Schiff  (das  kleine). 
Körbelflngerln  —  Umknöpf en. 
Körbelfingerit       I 
Körbelgenngerlt,  >  —  Umgdmopft. 
Körbolgfingerit     | 
Körbein  —  Verstehen. 
Körbelt  —  Verstanden. 
Körfoelzainen  —  In  Kindbett  lieg<»i. 
Körbehsainerei  (die)  —  Kindbett  (das). 
Körbelzainerin  (die) — Kindbetterin(die). 
KÖrbelzaint  —  Im  Kindbett  gelegt- 
Körnen  —  Earichen. 
Körnt  '  Gekrochen. 
Kofel  (der)  —  Kolbe  (die). 
Kofeln  —  Abdecken,  Schinden. 
Kofelt  —  Abgedockt,  Geschunden. 
Kofen  —  SchlageijL. 

Kofier  (der) —Abdecker,  Schinder  (der). 
Koft  —  (ikäGhiagen. 
Kohl   (der)    —   ErsShlung,   Lüge  (die) 

Scherz,  Spass  (der). 
Kohldurmen  —  Uibomachten. 
Kohldurmt  —  Uibomachtet 
Kohlen  —  Erzählen,  Lügen,  Scherzen, 

Spassen. 
Kohlerisch  —  Sdiwarz. 
Kohlfluch  (der) — Truhthabn  Indianische 

Hahn  (der). 
Kohlfluchgallina   (die)  —  Trnhthenne, 

Indianische  Huhn  (das). 
Kohlgeriäsen,  Kohlgriseen  —  l^iügenan- 

genäugt,  Spassgemacht 
Konlreissen  —  Lügenanhängen,  Spaas- 

mactien. 
Kohlreisäer  (der)  —  Spaasniacher  (der). 
Kohlschaft  (die)  —  Dunkelheit,  Finster- 

niss  (die). 
Kohlt  —  Erzählt,  Grelogcu,  Gescherzt 

Gespasst 
Kolatschengcmacht,    Kolatscfaengroacht 

Kutschen  beraubt 
Kolatschcnmachen       —      Kutschenbe- 

rauben. 

S6  (Fortsetaang  folg t*> 
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Jenniseh  —  Deutsch 


Jconisch  —  Deataeh 


KolütBdii  Uli  acher  (der) — Stnu«eiir3ubcr 

(der)  ivelcher  Kutschen  bemubt. 
Kolben  —  Lothen,  SchwMMeij. 
Kolbt  —  Gelöthet,  Gesehweiiwt. 
Koier  (der)  —  Hof  (d<{r). 
Kolercherln  —  Ohne  vorherffC(nn|rivier 

Abrede  bei  Diebst:Sbloi]  aitf  Mark  ton, 

in  Kaofgewöiht^m ,   oder  Kniinlädon 

niaaainicn  hrl/en. 
Kolerdierit  —  Ohne  voHierjfcwiUfirciier 

Abredr  boi  DiebHtühlen  auf  Mftrktou, 

in   KMifj?ewö]berT),   oder  Kraroladcn 

su^iamroen^eholff'n. 
Kolidor  (den  —  Hof  (der). 
Kolias  iden  -  -  Wein  (der). 
Kolldainpf,  Koller  (der)  —  llun^jer  (der). 
KoHeri^,  KuIIeriäch  —  iliiogeng:. 
KollcriiHh   geho<:kt,   KonnriHch  ghtickt 

—  Bo8e  gewesi^u. 
KoUoriHob  hocken  —  Böwj  royn. 
Kollom  —  O  ungern. 
Kullert        Gehunicort 
Kollhomen  —  ■  Vollkommen. 
Rollhomerei   (die)   —  Vollkomni«inheit 

<die). 
Kolni  (der)  —  Nietiie  (diel. 
Kolmen  —  Nii^chen,  Jj^rJien,  S<*Ji  weihten. 
Kolmig:,  KolmifMdi  —  («nthens!^. 
Kulmt    —    Geniefbet,    Gelötliot,   Ge- 

AcbweiAst. 
Komiflcb  (der)  —  Irrwisch,  v.  Fuchtl- 

mann  (der)  Irrlidit  (das). 
Konof  —  Modem. 
Konof  (der)  •     Mode  (die). 
Konolerei     (die)    —    t^epiünge     (das) 

Spraia&erei  (diei. 
konofcrn    —     Prangen,    Stolziren     v. 

SpreuexL 
Konofert-  Gepran^r,Stokdrt,  Gespreizt 
Kontnsch  (der)  -  Deutsche  Tanz,  Walzer 

(der). 
Kopcr  (der)  —  Kiferaudit  (die). 
Koperiir,  Koperisrh  —  Ei/ersQchtig. 
Köpern  —  läfern. 
Kopert  —   Geeifert 
KopfgvMtAimelt,   Kopfgbtümelt  —  Um- 

teippu 
Kopffpükcbi  —  Zureichen. 
Kopf gl3k eil   -   Zugereicht 
KopfmOnieln  —  Umtrappen, 
Koi^n  -<  V.  Greinen,  Linken«  Srreiten. 
Koppt  —   V.  G^roint,  Gezankt,   Ge- 
stritten. 
Kons  (der)  —  lieiKshmi^  (der^ 
Korasir  -*  Hci^shiingeng. 
Koib  (der)— Veistand  (der),  Waonecdie). 
Komgehöffty  Kom^höet    -  Gewirkt. 
Konmdg  (der)  —  Wirkung  (die). 

Anhlr  Mr  KiiainalBBtbiopoloffif .  IM, 


KomhÖgen  —  Wirken. 

Korpus  (der)  —  Gorporal  (der). 

Kos;her  —  Rein. 

Koscher  (der)  —  Hof  (der). 

Kowshlaim  (der)  —  iQegel  (der). 

Koschlaimer  (der)  —  Zierabrenner  (der). 

Koschlaimhitzling(der) ---Ziegelofen  (der). 

Koschbdmkitt  «fie)  —  Ziegelhütte  (die). 

Koser  -•  Bräutigam  (der). 

Koaer  (der)  —  Oheim,  Onkel,  Vetter 
(der). 

KoHerin  (die)  —  Tante,  Muhme  (die). 

Kospein  —  Beizen. 

Kospelt  —  Gereizt 

Kost  -  Herb. 

Kotherlin;?  (der)  —  Erde  (die). 

Kotscher  (der)  —  Hof  (der). 

Kottensch  —  CathoUach. 

Kotzen  gemacht  Kotzen  gmacht  —  In 
der  Strafe  gewesen. 

Kotzen  machen  —  In  der  Strafe  se^ni. 

Kowartleref  rdie)  —  Märchen  (das).' 

Krabonder  (der)  —  Missgeburt  (die),  Nuss 
(die), 

Knu*berling  (der;  —   Kehlkopf  (der). 

Krachert,  Krachet  (dsHi  —  liolz  (das). 

Ki-aclietfetzer  (der)  —  Zimmermann  (der). 

Kmchotgc wunden,  Krachetg wunden  — 
Zugeflochten. 

KnüSertmenzcir,  Krachotmenzer  (der)  — 
Förster  (der). 

Kmchetschinaler  (der)  —  Zimmermann 
(der). 

Krachertseiler  (der)  —  Köhler,  Kohlen- 
brenner (der). 

Krachotwinden  —  Zuflechten. 

Knichling  (der)  —  Eoiochen  (der),  Nuss 
(die). 

Krackeimann  (der)  —  Nuss  (die). 

Krackein  —  Springen 

Krackelt  —  (j^prungen. 

Krackerl  (das)  —  Haspel  fder)* 

Krackeriing  (der)  —  Bein  (das). 

Krsdellen  —  Flccbtou. 

KradelJerei  (die)  —  Flechtwerk  (das). 

Kradellt  --  Geflochten 

Krael  (der)  —  Korn  (das). 

Krähne  (diej  —  Hochzeit  (die). 

Kratzling  (der)  —  Dom  (der) 

Krageoguoken  —  Verschlingen,  Ver- 
schlucken. 

Krageng  unkt  —  Verschlungen,  Ver- 
schluckt. 

Kiiihgeworfen.  Krahngwoifen  —  Ver- 
lassen. 

Krahn Werfern  —  Verlassen  w  Z.). 

Kralawatgadigescheffl  \  —  Auf  dasGto- 
KRÜawatgadigschefft    I  bürge  gestiegeo. 
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Gboss. 


Jenniflch  —  Dentsch 


Jenniech  —  DeatBch 


KralawatgadischeffeD   —  Auf  das  €re- 

bürge  fiteigen. 
Kralidoni  (der)  —  Widerw&tigkeit  (di^. 
Kralldörig  —  Widerwärtig. 
Kralle,  Krallen  (die)  —  SeeiCi  Beere  (die). 
Krallen  —  Kratzen. 
KrallenklOftem  —  Verknüpfen. 
Krallcnkluftert  —  Verimfipft 
Krallenmaas  (das)  —  Willkühr  (ilie). 
KralioninesBon  —  WiUkabriich. 
Krallenteschen  (der)  —  Schüler  (der). 
Kraller  (der)  —  Knaul  (der). 
Krallt  —  Gokratzt 

Kranawetstenz  (der)  —  Weinstock  (der). 
Krangeln  —  Kratzen. 
Krangelt  ~  Gekratzt 
Krank  —  Grefangcn,  Im  Arreste  beHnd- 

lieh. 
Krankein    —    Uibereinander    werfen, 

Uibereinander  legen. 
Krankelt  —   Uibereinander  geworfen, 

Uibereinander  gelegt. 
Krankgemacht,  Knnkgroacht     1  ___  q 
Krankgeschupft,  Krankgschupftj 

fangen  >«  Arretirt  worden. 
Krankheit  (die)  —  Gefangenschaft  (die). 
Krankl  —  Uibereinander. 
Krankmachen    l  _  Arretiren,  Ge- 
ll^SÄ  1  ^-^en  nehmen. 

Krank:ichomt  —  Arretirt,  Gefangen 
worden. 

Krankzupfen  —  Arretiren,  Gefangen 
nehmen. 

Krankzupft  —  Arretirt,  Gefangen  wor- 
den. 

Kränzet,  Kranzl  (das)  —  Besetz  (das). 

Kianzeln  —  Besetzen. 

Kranzeit  -  Besetzt 

Kranzgewiekclt«  Kranzgwickelt  —  Ver- 
kündet, Verkündiget- 

Kranzlschein  (der)  —  Frohnieich n«imstag 
(der). 

Kranz  wickeln  —  Verkünden,  Verkün- 
digen. 

Krapperling(der)  —  Rüben- oder  Möhren- 
haue (die). 

Kratschen  (der)  —  Hopfen  (der). 

Kratzein  —  Schluchzen. 

Kratzelt  —  (jreachluchzt 

Kratzen  —  Rechen,  Schnitzen. 

Kratzen  (die)  —  Rechen  (der). 

Kratzer  (der)  —  Egge  (die),  Schnity.er 
(d«r), 

KratzlJng  (der)  —  Dom  (der). 

Kraut  —   GwK'ht   Geschnitzt. 

Kniuderer  fder)  —  Gemeine  Handwerker, 
Hand H  erklimm nn  (der;. 


Kraoderei  (die)  —  Handwerk  (das). 

Kraadem  (die)  —  Hellebarte  (die). 

Krauckeri  (das)  ^  Dachs  (der). 

Kraut  —  iJmhin. 

Kraut  (die)  —  Flocht  (die). 

Krauten  —  Gehen,  Flüchten. 

Krauter  (der)  —  Koiter  (der)  (In  dor 
TrappUrkaite). 

Krauterer  (der)  —  (jkaneire  Haodweiker, 
Handwerkamaan  (der). 

Krauterei  (die)  —  Handwerk  (dap). 

Krautfliilz  (die)  —  Wurm  (der). 

Krautig  —  Heimlich. 

Krautlos  —  Unschuldis. 

Krautloserei  (die)  —  Unschuld  (die). 

Krautpflanzeln  —  Umtumein. 

Krautpflanzelt  —  Umgetumelt 

Kraut!  —  Geigen,  Geflüchtet 

Krautwadi  (die)  —  Lni\geosncfat  (die). 

Krax  (die)  —  Kloster  (das). 

Krazenbuckler  (der)  —  Kleine  Kiimer 
(der). 

Kraxerl  (das)  —  Sch&mel  (der). 

Krebs  (der)  ~  Kreuz  (das),  Rficken» 
Rückgrath  (der),  Schere  (die). 

Kreilen  —  SSgen. 

Kreiler  (der)  —  S9ge  (die). 

Kreilt  —  GesSgt 

Krellem  —  Kegelgeschieben,  Kegel- 
spielen. 

Krellert  —  Kegelgeschoben,  Kegelge- 
spielt 

j  Krembene  (der)  —  Kinbnsdi  (der)  mit 
offener  Gewalt 

Krembenner  (der)  —  Dieb  (der)  welcher 
mit  offener  (xewalt  einbricht  und 
stiehlt. 

Kremp  (der)  —  Schale,  Hülse  (die). 

Krempen  —  Sch&len. 

Krempen  (der)  —  Wassereimer  (der^. 

Kremperci  (die)  —  Schale,  Hülse  (die). 

Krempt  —  Geschält 

Kremsen  —  Kratzen. 

Kremser  (der)  —  Dorfrickter  (der). 

Kremserei  (die)  —  Dorfgoricht  (das). 

Kremst  —  Gekratzt. 

Kreneescl,  Kren  esst  (der)  —  Schande 
(die). 

Krenesseln  (»idi)  —  SdiSmen  (sich). 

Krenesselt  (»ich)  —  Geschämt  (sidi). 

Ki*eiikmi)feji  (der)  —  Umschlag  (der). 

Kri»nzkoWl  (dus)  ->  Uibenimmer  (das). 

Ki'etzen  (die)  —  Korb  (der). 

Kretzenbuckel  [  .^^s   —    Buckelkori), 

Kretzenbucki     f  *^^^  Tragkorb  (der). 

Kreteer  (der»  -^  Korb  (der). 

Kjt^utzbuc'kel,  Kreutzbuckl  (die)  —Hohe 
Berg  (den  —  Gtobüigo  (das). 
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Jenniflch  —  Deutsch 


Jennisch  —  DentBoh 


Kientzfetsea  (di>r)  —  ObligayJon  (die) 

Schnldbrief,  Wcch«ol  (de^. 
Kreatzlab,  Kreotadink  ->-  Sehr  Schlecht 
Krickinopperin  (diej  •-  Etepetirahr  (die). 
EHet^en  —  Wimmehi. 
Kriecbcri  (der)  —  Biibe  (der)  0n  der 

TrappJirkartei  die  Farbe  wiid  entweder 

vor^oder  nach  ^Kotzt). 
Kriedit  —  Gewimmelt 

Kiimenachunid    I  n^,«»^*« 

KrimenachJengl    )  (der)    .7,"     "^"«0« 
Krimenscböttngl  |  ^^^'^^- 

Kiünel  (der)  —  Biw  (dei). 
Kiimehi  —  üeissen. 
Kffmelt  -^  Oebtssen. 
Kriptiach  —  Knim. 
Kripli5clipickflotttfi     (doii)    —    Krooz- 

fwhBabel,  Knimachnabel  (der). 
1Cri)iohiU«n  ^  Jauchzen. 
Kriachitat  —  Gejaneh^t 
Kriapdn  —  Krünen. 
Krümelt  —  GekriUit 
Knteri  —  CiuiHtine. 
Krita  (der)  —  Crutifix  (daa). 
Xritaer  (der)  ^  CttroUn,  Loui8d'or(dcr). 
Kritzier  ^  Andrüaa. 
Krockd,  Krockl  (der)  —  Bickboln  fdaa) 

Dicke  FleiBch  (daa). 
Krockdn  —  Entbiadent  Gobftren. 
Krockelt  —  1Sntbunf|Gn.  Geboren. 
Krockklaifd  (dan)  —  CSeborlaart  (der). 
Kn>cklen*i  (die)  —  Entbinduuf^,  Geburt, 

Niedeikunit  «die) 
Krock]kanti  (die)  —  Findelliana,  Gebär- 

haii3  (das). 
KrudümaftuiA .   ICrocklmartini  (die)  — 

Geburtelimd  (daa). 
Kroektaneicka  tdie)  —  llebame  (die). 
KrOne  (die)  -^  Hflirath,  Hochaeit  (die). 
Krönen  -  Heirafhen,  Copnliron,  Tranen. 
Kr5ner(der)  —  Brftnti|;ani  .£lieinAnn(der). 
Kcfinenn  (die)  —  Deirath,  Hcchxeity  £he 

(dio). 
KrTinerin  idie)  r-  Braut  (die)  Eheweib 

<das). 
Krdnflsl  (der]  ^  Ehemann  (der). 
Krfinneppen    (die)    —     Copulirachein, 

TraoacLein  (der). 
Kr5offo|a:  Kroiigitacheu  (die)  --  Ehe- 
weib (das). 
Krönisch  (der)  -^  Knnat  (die). 
Kr&nl  (der)  —  Eaiaer  (der). 
KHbilinff  (der)  —  König  (der). 
KrunlTeonaniaer  (der)  — Uocnverrfither 

(der). 
Kröniveimamaerei  .(die)  —  Hochvenath 

(der). 
SjEÖnnittficii  (die)  ~  Eheweib  (das). 
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Krönranoh«  (der)  •—  Heirathgut  (daa). 
Krönroae,  Kromoaen  (die)  —  ScliüngOy 

Sdildfe,  Maache  (die). 
Krönt  —  Geheilathet,  Ckipulirt 
Kröntaadi  (der)  —  Kunstgriff  rder). 
Kröte  (die)  —  Saig  (der),  Todtenlrohe 

(die). 
Krötaen  (die)  —  Korb  (der). 
Krogeln  —  Klioben. 
Krof^t  --  Geklobcn. 
Kroidien  —  Wimmeln. 
KroicJit  —  Gewimmelt 
Kronert  (der)  —  Krant  (daai. 
Krunickcl,  Krüni(*Jd  (der)  —  Schwebi 

(daa). 
Kronigel,  Kronigl  (der)  —  Schwein  (das). 
KroniglboaaHt  (der)    —   Scshweinflciseh 

(daa). 
KroLiglfenter  (dec)  —  Sdiweiuadmeider 

(dor). 
Kroniglkorn  (der)  —  Soeck  (der). 
KrQgwhabt,  KrOglghatit  —  Ventoeaen 

(V.  Z.). 
KrUglhab  (dor)  —  VcraUwe  (der). 
Krüglhaben  —  Veratomoit. 
KropfdrQaten  —  Verlaufen. 
KropfdQnt  —  V^arifft 
Kropfstnppen  —  Verdiun. 
KropfBt4ippt  —  Verthan. 
KruHling  (der)  —  KrebF  (der). 
KroHpen  (dor)  —  Weichling. 
Krosperei  (die)  —  Wciohliäikeit  (die). 
Kroapig  —  Weichlich. 
Kroioner  (der)  —  Korb  (der). 
Kruesel,  Kraosl  (der)  —  Mohn  (der). 
K  ragler  —  Andreaa. 
Kruminkopf  (der)  —  Groaae  Brecheisen 

(daa). 
Kraumnaae  (die)  —  Krumme  Kipfel  (daa). 
Krummumer  (der)  —  Jiaehe  (oie). 
Kmmmumorei  (die)  —  Itaehaucht  (die). 
K  nunmnmerig,  Krummumeriadi — liach- 

aflchtig. 
KmmmumorD  —  Küchen. 
Kmmmujilerf  —  Gor$f*ht 
Knun))gesichel(,  Knmipgsichelt —  Um- 
gefallen. 
Kiiimpsieheln  —  Umfallen. 
Kmnipeichelt  —  Umgefallen. 
Kruspel  (die)  —  Knie  (das). 
Knui    (der)   —   Kronz  (daa),  Rücken, 

RQckgratli  (tlor). 
Kofi  (der)  —  Muth  (dor). 
KAftig  —  Hutliig,  MnthvolL 

KSTÄ^ !  -  ^~  '*•"• 

KuLbuaae,  Kühbuaaen  (die;  —  Mntfor- 
mal  (daa). 
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Gb068. 


Jenniscfa  -  -  DoutBch 


I 


Jennisch  —  Deiitscli 


Kfilü  —  Geliiid«s  Linde. 

Kühl  (der)  —  Tnink  (der). 

KühleT«  —  rLiodem. 

Kühlerei  (die)  —  lindening  (die). 

Kühlt  ^  Gtlisdert. 

Kükfiilb  ^  ItodUch. 

KüksUborei  (die)   -  Redlichkeit  (die). 

Kümelkiefem  —  Walten. 

Kümelkiefert  —  Gewaltet. 

Kümerei  (die)  —  Nahrung  (die). 

Kümmerer  (der)  —  Kaufmann,  KSnfer 
(der). 

Kümmern  —  Kaufen. 

Kümem  —  NShren. 

Kümmert  —  Oekauft. 

Kiimert  —  GenShrt 

Kündigen  —  Kaufen. 

Kündigt  —  Gekauft 

Küti8(£  —  Neu. 

Kutlidi  (der)  —  Kunst  (die). 

Kutfial  (der)  Künstler  (der). 

Kuff«!  —  Schlagen. 

Kuffer  (das)  —  Heu  (das). 

Knfft  —  (xeschlagen. 

Kufter  (der)  —  Knopf  (der). 

Kugel  (die)  —  Adisel  (die),  Faas,  Güed 
(das). 

Kugelbohle,  Kugelbohlen  (die)  —  Bil- 
lard (das). 

Kugel^ehadert,  Kugelgbadert  -  >  BlUard- 
gespielt 

Kugelhadem  —  Billardspielen. 

KugelpfUnzer  (der)  —  Binder,  Bötticfaer 
Küfer  (der). 

Kugelradling  (der)  -—  Wagennul  (das). 

Kugclschmiergehalten  I  __  UÄrauirt. 

KugelschmieKhalten    j        ^»"w^«**^^ 

Kugelschmierhalten  —  Marquiren. 

Kngelschmierhalter  (der)  —  Marqueur. 

Kukurutz  (der)  —  Wilde  Blatter  (die) 
Wilde  Geschwür  (das). 

Knkurutzfletterl  (das)  —  Wamungtafel 
vor  den  Biattom  (die  schwarzen). 

Kulmes  (die)  —  Feder  (die). 

Kumpana  (die)  —  Uhr  (die). 

Kundeini  (der>  —  Kundschafter,  Spion 
(der). 

Kupfer  (das)  —  Heu  (das). 

Kupferobermann  (der)  —  Heuboden  (der) 
Heubühne  (die). 

Kupferstifirlitz  (der)  —  Houleiter,  Heu- 
raufe, Iiciireffc  (die). 

Kupper  (das)  -—  Heu  (das). 

Kurmsche  (die) — Schärfe,  Schneide  (die). 

Kuraschig  —  Scharf,  Schneidig. 

Kusch  (der)  —  Sinn  (der). 

Kusch  (das)  —  Haus  (das). 

Kutt  —  Gehandelt,  GemSckelt 


Kutten  —   HandeJn   mftckebi.    Handd 

froiben. 
Kutter  (der)  —  Spott,  Ifacider  (der). 
Kuttuitd  (die)  —  Gespotte  (das),  Mikelei 

(die). 
Kuttern  --  Spotten. 
Kuttert  —  Gespottet 
Kuttfisl  (der)  —  Spötter  (der). 
Kuttmusch  (die)  —  Spotteriuii  (die). 
Kwi,  Kwin  (der)  —  Hund  (der).     • 
Kwinten  —  Stehien. 
Kwintt  —  Gestohlen. 

Kedensartcn. 

Kandin  werden  —  Vom  Diebshandwerk 

entfernen. 
Kiindin  worden  —  Vom  Diebshandwerk 

sich  entfernt 
Fumputzen  —  Einen  Opferstock  nach 

künstUclier   Öffnung  aeseelben   aus- 
plündern. 
Kaimputzer  (der)  —  Dieb  (der)  weidier 

sitrh   dam;t   beschäftigt,   Qpfenitock- 

rauber  (der). 
Kaimputzt  —  Einen  Opferslock  nach 

künstlicher   Öffnung   desselben    ao»- 

ffeplündert 
Kiuenasgesclileckt  1  —  Einen  Opferstock 
Kalenasgsch leckt     |  mit  der  Lemuiithe 

ausgeplündert,  oder  bestohlen. 
KaleuaMchlecken  —  Einen  ()pferpt.ick 

mit  der  Leimmthe  ausplündcpi,  oder 

bcstehlen.   Einen  Opferstock  räumen. 
Kalenasschlecker  (der)    —    Dieb   (den 

welcher  sich  damit  beschäftigt,  und 

gewöhnlich  Vogelleim  in  einürSch  wein- 
lase  eingebunden,  und  ein  ohnjefahr 
Schuhlangee,  fein  geschabenes  dünnes, 
und  schmales  Fischbein,  welches  am 
einen  Ende  mit  Vogelloim  beschmiert 
ist,  bei  sich  trägt 
Kalroasgeschleckt  I      |   —  Bezeichnet 
Kabuasgschleckt    j      I    die  nämlichen 
KuJmasHchlecken  |  drei  vorberge- 

Kalmasschlecker  (der)  1  henden  Worte, 
und  ist  weniger  als  die  obigen  im 
Sprachgebrauch. 
Durten  Kanofizer  (die)  —  Untereinan- 
der gut  bekannte  Diebe  einer  Bande 
(die). 
Kattcrpflanzen  —  Eine   Bekanntschaft 

machen. 
Katteipflanzt  -  -  Eine  Bekanntschaft  ge- 
macht 
Der  Kern  bockt  auf  dem  Schimmel  — 

Das  Uecraidc  ist^reif. 
Keinen  sirh  auf  oiuen  Legtschiuranti  — 
Verlegen. 
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Jeniusdi  —  DeutBch 


Kenit  sich  auf  einen  Leg;tschinranti  — 
Veriegt. 

Ki€s  nmigeriben  I  —  Sich  gut  im  Ver- 

Kies  uioigiiben    |  iiöre  ans^eredet 

Kies  uniireibon  —  Sich  gut  im  Veihöre 
ausreden. 

Die  Krankheit  geheilt  — -  Jemand  ans 
der  Gefangenschaft  befreit 

Die  Krankheit  heilen  —  Jemanden  aus 
der  Gefan^nschaft  befreien. 

Die  Krai^Lheit  hockt  erblich  —  Die  Ge- 
luigeuschaft  ist  gefährlich  (Mit  Bezug 
«if  die  Qbri^u  in  der  Freiheit  be- 
findlichen Glieder  der  Bande). 

Krentz  —  Sehr  (Angewendet  aber  nur 
bei  Beiwörtern,  welche  gewöhnlich 
üble  Eigenschaften  einer  Person  oder 
Sac-he  bezeichnen). 

'Mit  der  Kugel  auf  sich  Scheiben  gelassen  I 

Mit  der  Kugol  auf  sich  sdieiben  glasscnj 

—  Einen  Narren  abgegeben. 

Mit  der  Kugel  auf  sico  Scheiben  lassen 

—  Einen  rTarren  abgeben. 

L. 

1a  (die;  —  Achtung  (die). 

Lab   -^  Ausgemergelt,  Klend,  Falsch, 

Schändlich.  Schle<;ht,  UibeL 
I^adkem  fder)  —  Kriecher  (der), 
Ij«badkemalcher    (der)    ^   Kriechende 

Betder  (der). 
Labatkem  (der)  —  Kriecher  (der). 
Labatkernaicher   (der)    --     Kriechende 

Bettler  (der). 
Labe  Baruch  (der)  «-  Unheilbare  Aus- 

fidil|M[,  Grind  <der(,  Flechte  (die). 
J«abe  Begerei  (die;  <—  Lusisenoie,   Ve* 

neriaohe  Krankheit  (die). 
Labe  ßurgerl  (das)  —  Festung  (die). 

Labegmerost  —  Verdrossen. 
lAbei  —  Daraus. 
Label  (der)  —  Gdd  (da^ 
l^bel  (die)  -  Noth  (d)e^ 
^«abememsen  —  Verdriessen. 
l^bememserei  (die)  —  VerdrusR  (der). 
\j»be  Molter  (die)  -—  FitzUuft  (die). 
Ijibe  Muff  (der)    —  Schlechle  Dieberd 

(die)  -  Schlechte  Diebstahl  (der). 
l^e  Obers  (das)  —  Schleim  (der). 
Labebeiaig  —  Schleimig. 
Labe  Paternoster  (der)  —  Gebetriemen 

der  Juden  (der>. 
Laberei  (die) — Elend  (das  Nothi  Schande 

^dle)  Uibel  (das). 
Labereizinken    -  Brandmarken. 
Labereizinken  (der)  *-  Brandmaik  (das). 


Jennisch  —  Deutsch 


Labereizinkerei  (die)  —  Brandmarknnr 

(die). 
Labereizinkt  —  Gebrandmarkt 
Labe  Riffel  (der)  —  Fanghund  (der). 
Labe  Schaberiing  (der)  —  Möhre,  Gelbe 

Bflbe  (die). 
Labe  Schlangling  (der)  *-  ^lüwer  (der) 

(Schwere  Fessel,  wache  an  Soa  tim 

angeniethet  wird)L 
Labe  Schnack   (der)  —  Biober  (der) 

welcher  in  Wäldern  hausst 
Labe  Semmerte  (der)  —  Herbst  (der), 
Labe  Suri      )  .^^.    —    Sehiesspulver 
Labe  Surum  f  ^     '    (das)    Lustseuche 

(die)  Schwefel,  Vogelleim  (der)  Uiber- 

hanvt  Jeder  beKjfaunem  sich  findende 

vcraScktSge  Gegenstand,  Venerisohe 

Krankheit  (die). 
Labet  —  Nöthig,  NotfadOiftig. 
Labe  Vendnck  (dei)  —  üible,  Schlechte 

Ruf  (der). 

}Ä  S±  1  •<«•) ->«^  (^>. 

Labe  Zinken  (deiO  —  Falsche  Name  (der). 
Labgetibert  —  Gesdiimpf t 
I^groanlmg  (der)   —  Erdapfel    (der) 

Karroffel  (die). 
I^bigmenpst  —  Verdrossen, 
Labimempsen  —  Verdriessen. 
Labimompseroi  (die)  —  Verdrass  (der). 
Labl  —  Daraus. 
Labl  (der)  —  Gold  (das). 
Labl  (die)  ^  Noth  (die). 
Mblig  -  Nöthig. 
I^Unserig,  lisblinserisch  —  Harthörig, 

Taub, 
r^ben  (der)  —  Laden  (der). 
Labreibeir  (der)  —  Ricurd  (der), 
[jabschnabel  (der)  —  Gimpel  (der)  (als 

Schimpfwort. 
Labtibem  —  Schimpfen. 
I^tibert  —  Geschimpft« 
Labzahm  —  VerdriessUch. 
IjLcher  (der)  —  Stamm  (der). 
Liacherl  —  Unbescholfenl 
Lacheri  (der)  —  Wahrsager  (der^ 
Lacherlfial  (der)  --  Unbesclioltene  Hensdi 

(der). 
Lacherin   ~  Wahrsagen. 
I.«acherit  —  Wahrgesagt 
Lftchlknopp  —  Auswärtig,  AoswSrts» 
Lfteheri  (der)  —  Witz  (der^ 
Jücheriig  --  Witzig. 
Ijicke),  Lacki  —  leider« 
I^Acketn  —   Hängen. 
Lackelt  —  Gehängt 
Lacker  —  ThÖricht 
Lackerei  (die)  —  Tborheit  (die)w 
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Lackeriflch  —  Deatach. 

Lackeriscbe  (das)  ^  DeutBchkmd. 

Laden  —  LuMen. 

Lader  (der)  —  Tadel  (der). 

Ladern  —  Tadeln. 

Ladert  —  Getadelt 

Ladi  (die)  —  Gr&Tinn  (die). 

LadUoBcfaet  (dos)  ~  Ulme  (die). 

Läf  (der)  —  Schwäche  (die). 

iiS5f,^ffiBh   }  -^  Schwach. 

häjen  — Achten. 

Lfingerach  (der)  —  Leid  (d»s). 

Lftngerach«n  —  Leiden. 

Längeracht  ~-  (Mitten. 

Lfingem  «^Vergehen. 

Längere!  (die)  —  Vergangenheit  (die). 

LJLngerig,  LSneriach  —  Vergangen. 

LOXiglich  —  Gewiss. 

LInglinf  (der)  —  Wurst  (die). 

Längsprug  (der)   —  Gezeichnete  Plan 

(der). 
LängspringfiBi  (der)  —  Bisa  (der)  Riese 

(der). 
Laut  —  Geachtet 
LSufel,  JJUifl  (daa)  —  Cinelle  (die). 
Läusmarkt  (der)  —  Kopf  (der). 
Lftuten  —  Melken. 
Läatt  —  Gemolken. 
J^ari  (der)  —  Geschwome,  G^chts- 

Polizeidiener  (der). 
Lafel,  Lafl  (der)  —  Lefze,  Lippe  (die). 
Laflzwickeln  —  Mit  den  Lippen  Zeichen 

geben. 
Lwzwickdt  —  Mit  den  Lippen  Sachen 

gegeben. 
Ijät  —  Hoch. 
Lag  —  Krumm. 
Lage  (die)  —  Folge  (die). 
Lagel,  Laf^l  (das)  —  Bürde  (die). 
Lagumerei  (dio)  —  Umstand  (der). 
Lahmen  —  Schwinden. 
Lahmer  (der)  —  Schwand  (der). 
Lahn  (die)  —  Gattung  (die). 
Lahmerei  (die)  —  Frömmigkeit  (die). 
Lahmig,  LEJimisch  —  Fromm. 
Lahmt  —  Gre^chwundcn. 
Laimen  —  Feiern. 
Laimpnth  (der)  —  Feierabend  (der). 
Ijaimt  —  Gefeiert 
Lalle  (der)  —  Stumme  (der). 
Laller.  Lalles  (der)  —  Zunge  (die). 
Lallichcn  —  Treiben. 
Lailicht  —  Getrieben. 
Lamblgasche  (die)  —  Gemeinde  (die). 
Laminger  (der)  —  Soldat  (der). 
Lammen  —  Liegen. 
Lammer,  Lammoit  (der)  —  Stroh  (das). 


■^  »  ^ 


Jennifich  —  Dautsdi 


Lampelfeige.    I.<ampelfeigen    (die)    *^ 

Scnimpr(aer). 
Lamp^reier  (der)  —  Mitelioae  Pralilcr 

(der). 
Lamsdirazl  (das)  «—  Waise  (dio>. 
Lamt  —  Gelegen. 
Lamas  (der)  —  Arm  (der). 
Landein  —  S&omen. 
Landelt  —  Gesäumt 
Landerl  (das)  —  Lampe  (die). 
Landisohprinzer(dQr)  — Laiidncht(»'(der). 
Landiscfaprinzerei  (die)  —  Landg^dit 

(daa). 
La^dl«^  (die)  —  VerspStifng,  Baum- 

Seligkeit  (die). 
Landlerigy  Landlerisch  —  SpRt,  äanm- 

seliff 
Langmatt  (daa)  —  Tueend  (die). 
Langblattet  —  TujB^ahaft 
Lange  Buschge  (die)  —  Flinte  (die). 
Lange  Hansl  (der)  —  Kleine  Brecfaeiaen, 

Stemeisen  (daa). 
Langen  -—  Hängen. 
Langemickeiin  —  Klecken. 
Langemickerit  —  Geklockt 
Langßsl  (der)  —  Hirse  (die). 
Langfleppe  (die^     1 
Langfleppeu  (die)  V«-«- Steckbrief  (der). 
Langflepperl  (das)  ) 
Langfhzel,  Langfrizl  (der)  —  Faaan  (der). 
Langfuss  (der)  —  Hase  (der). 
Lanrgemonscht,  Langgmunscht  —  Ge- 
schieden, Cretrennt 
Langert  (der)  —  Hals  (der). 
Lanmiflig  —  Weit 
J^Anghansl  (der)  —  Kleine  Brecheisen, 

Stemeisen  (das). 
Langhasel,  Langhaal  (das) — Graboi  (der). 
Langhackerei  (die)  —  Seltenheit  (die). 
Langhacket  —  Selten,  Seltsam. 
Lanmger  (der)  —  Soldat  (der). 
Langiing  (der)  —  Warst  (die). 
Langlönel  (der)  —  Maulesel  (der). 
Langmichel,  Langmichl  (der)  —  Degen 

(der)  Seitengewehr  (das). 
Ijangmunscfaen  —  Scheiden,  Trennen. 
Langmonseht  —  Gesclüedcny  GietTenitt 
Langnosdi,  Langnutsch  (der|  —  Stiefel 

(der). 
Langgöhilplatz  (der)— Ha8enacharte(dir). 
Langohr  (der)  —  Hase  (der)  Wildbret 

(daa). 
Langohrskdof  (der)  —  Jacdhond  (der). 
Langoni  (der)  —  Ebene  (die). 
Langonig  —  Eben. 
Langschnabel  (der)  —  Storch  (der;. 
Langt  —  Gehängt 
Lapalderei  (die)  — -  liederlicbkeit  (die). 
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Jenniach  —  Deutach 


Lapoldciiig  —  Liederlich. 
Laraier  (der)  —  Tücke  (die). 
Lardierig,  Ijarchig  —  Tückisch. 
Lardig  —  Weit 
Lardigerai  (die)  -   Weite  (die). 
Lardojii  (der)  —  Ewigkeit  (die). 
Lardonig  —  Ewig. 
Larve  (cue)  —  Geeicht  (das). 
Larvenpoppel  (der)— Vertheidigang(die). 
Larvenpoppeln  —  Verthcidigen. 
LarvcDpoppelt  —  VerthcidiÄt 
Lanrenpoppl  (der)— Vertheiaigiing(die}. 
Larveniausch  (der)  —  Peigament  (das). 
Larr^iwadi  (das)  —  Gekochte  Kaffee 

(derj. 
Larvenwadikanti  (die)— Kaffeehaus  (das). 
LarveDwadisehlicbtl  (das)  —  Kaffeschale 

(die). 
Lairon^^asser  (das)  —  Gekochte  Kaffee 

(der). 
I^asdi  (der)  —  Sprache  (die). 
Laache,  Lauschen  (die)  —  Schuh  (der). 
I^ASchen  —  Beden,  Sprechen,  Sagen,  Ver- 

aprecheu. 
Lftachgenatxgert  Laschgnatsgert  —  Ver- 

aprecheii,  und  nicht  gehalten,  v.  Maul- 

geinacht. 
Laachlren  —  Zaiilen. 
Laachirer  (der)  —  Zahler  (der). 
I.iaachiit'rei  (die)  —  Zahlung  (die). 
Ijaußhirt  —  Crezahlt. 
LaschDatxgoroi   (die)   —   Maulmacherei 

(die). 
LafichnstEgercr  (der)  -  Maulmacher  (der). 
Lasch natzgem  —  Versprechen,  und  nicht 

halten,  v.  Maultnacnen. 
liflMcbnatzgcrt  -  -  Versprochen  und  nicht 

gdialten,  v.  Maulgemacht 
Laarher  <der)  —  Frage  (die). 
I^sehoron  —  Fragen. 
I^ASchort  — Oefragt 
Liiseht  —  Geredet,  Gosprochon,  Gefragt, 

Versprochen. 
LaaoJ,  Lasl,  Laf^rl  (das)  —  Schaf  (das). 
Laaeibumsor  (der)  —  Schafhirt  (der). 
Lastig  —  Itecht. 
Lastig  gehockt,  Ija^tig  ghockt  —  Recht 

geschehen  (v.  Z.) 
Lai^tig  hocken  —  Hecht  geschehen  (v.^.) 
Latem  (die)  —  Mund  (der),  Netz  (das). 
Latsche,  liHtschen  (die)  —  Frocbtr  Güter- 

wacren  (der),  Milch  (die). 
Latsekenfetsen  —  Einen    Frachtwagen 

berauben. 
Lat9chengefetzt,  J^atschengfetzt—  Einen 

Fracht  wagen  beraubt 
Latachengemacht  —  Knien  Prachtwagen 

bestohkn,  oder  beraubt. 


Jennisch  —  Deutsch 


Latscfaeukafcr  (der)  ^  Fuhrmann  (der). 
Latschenmach«^  -     Einen  Frachtwagen 

bestehien,  oder  berauben. 
Latschfuss  (der)  —  Hase  (der). 
Latschkafer  (der)  ~  Fuhrmann  (der). 
Latschling  (der)  —  Weste  (die). 
Latz  (der)  —  Schlinge  (die). 
Lätzen  —  Hängen,  Schlingen. 
Latzer  (der)  —  Scnaf  (das). 
Latet  —  GkhSngen,  Geschlungen« 
Lau  (der)  —  Uibel  (das). 
Laub  (das)  —  Brot  (das). 
Laubblankel,  Laubblankl  (daa)  —  Trom- 
mel (die). 
Laubblankeln  —  Trommeln. 
Laubblankelt   -  Getrommelt 
Lauberer  (der)  —  Back  (der). 
Laubgeredit,  Laubgrecht  —  Umgestreift 
Laubkempen  —  Umstreifeu. 
Laubkempt  —  Umgestreif)-. 
Laubbrecnen  —  Umstreifen. 
Laubnass  —  Unempfindlich. 
Lauchtel,  Lanchtl  (der)  —  Fürst  (der). 
Lauchtlin  (die)  —  Füi«tin  (die). 
Laudori  (die)  —  Weiblidie  Scham  (die), 

Weibliche  Glied  (das). 
Lauf  (der)  —  Gedächtniss  (das),  Magen 

(der)  Schürze  (die)  v.  Fürfleck. 
Laufasen  —  Umwischen. 
Laufaat  —  Umgewischt 
Laufen  —  Gedenken  (v.  Z.)  Gedacht 
Lauf  er  (der)  —  Both  (der)  Uhr  (die). 
Lauferl  (das)  —  Vagabund  (der). 
Lauferzirkel  (der)  —  Zeiger  an  der  Uhr, 

Uhrzeiger  (der). 
Laufstenz  (der)  —  Krücke  ^die). 
Lauj^  (die)  —  Grelbsucht  (die). 
Lamg  —  UibeL 
Laun  (der)  —  Schwune  (der). 
Laune  (die)  —  Galle  (die). 
Launen  —  Schwingen. 
Launig  —  Linde. 
Launinger  (dort  —  Soldat  (der). 
Launt  —  Geficnwungen. 
Lausbias(der)  --Widerspenstigkeit  (die). 
Lausbissig  —  Widerspenstig. 
Lautauf   -  Frisch. 

Lauter  Plaudert— Alles  dnrcheinunder. 
Lautori  (die)  —  Weibliche  Scham  (die) 

Weibliche  GUed  (das). 
Lauthurmerig,  Lauthurmerisch  ~  Faul. 
I^au,  Lauw  (das)  —  Geräusch  (das). 
Lavari,   Lavori   (der)  —   Geschwome, 

Gerichts-  Polizeidiener  (der). 
Lavori  (die^  —  Schüssel  (die). 
Law  —  Schlecht,  Uibel,  Ausgemergelt, 

Unnüta,  Verdächtig,  Elend. 
Lax  —  Gross. 
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Jennis'  h  —  DeutBcfa 


Jenniflch  ->  DeatBch 


Leachen,  Leagi^n  (der)  —  SohwanoBrot 

(dag). 
Leb  —  Bekannt 
Lebein  —  Gcifeni  v.  Trensen. 
Leben  (der)  —  Schwane  Brot  (äse), 
Leben  (der  spaiig^ue)  —  Verachimmclte 

Brot  (das). 
LebendipreiniBacher  (der)  —  Taascnd- 

ffoldenkraot  (das). 
Leoendsacher  (der)  —  Schierling  (der). 
Lebenhitz  (die)  —  Backofen  (der). 
Lebenkanti  (die)  —  Brothaus,  BSckei 

hang  (das). 
Lcbenpflänzer,  Lebenschieber  (der)  — 

Bäcker  (der). 
Lebenschober  (der)  —  Backofen  (der). 
Lebenflchupfer  (der)  —  Bäcker  (der). 
Lebenspitz  (der)  —  Korn  (das)  Kocken 

(der). 
LebenzwickoA  —  Wandeln. 
Lebenzwickerei  (die)  —  Wandel  (der). 
Lebenzwickt  —  (jrewandelt. 
Leberi  (der)  -^  Geistliche  (der)  (Uiber- 

hanpt) 
Lebern)lattei  J^berlblattl  (das)—  Tarock- 

spiei  (das). 
Leberlblatteln  —  Tarockircn,  Taioek- 

spielen. 
Leberlblattelt— TarokirtyTarockgespielt 
Leberi^öst,   Leberiglost  —  Ehe  ge- 

schi^en  (die). 

ilSÄd  Ö  }  -  ^^of  .der,. 
LeberlknQpfen  —  Copaliron. 
Jjeberlknüpfcrei  (die) —  Oopulatiun  (die). 
Leberlknüpft  —  ('opnliit. 
Leberllosen  —  Ehe  scheiden  (die). 
Leberlloserei  ulie)  -—  Khcscheidnng  (die). 
Leberlschnpfer    (der)    —    Getreidodieb 

(der)  (aui  dem  Felde). 
LeberiscLwSrb  (die)  -    Moldau  (<iie). 
Lebes  (der)  —  lieben  (das). 
Lochen  (der)  —  Schwarze  Brot  (das). 
Lechen  —  Ijsssen. 

Lecht  —  Bequem,  Comod,  Gelassen. 
Lechterei  (die)  —  Bequemlichkeit,  Co- 

modität  (die). 
Leehum   (der)  —  Schwarze  Brot  (das) 

Jude  (der). 
Lechum  (der  schwarzerische)  —  Falsche, 

Schlechte  Geistliche  (der). 
Lediumkanti  (die)  —  Bäckerhaus,  Brot- 
haus (das). 
Leck,  Ijecka.  (der)  —  Gefängniss  (das) 

Kerker  (der). 
Lecken  —  Wehen. 
Lecken  (den  Schundbos)  -    Den  Arsch 

aufhauen. 


Lecken  (Martine)  —   Auf   den  Schub 
kommen. 

Lecker  (der)  —  Grefangniss  (das)  Keiker 
(der). 

Leckfreund  ',der)  —  Senft  (der). 

Lecknösperi  (das)  —  Zuckerbrichse  (die) 
Zuckerschachtd,  Zuckeruchale.    - 

Le«;kt  -  •  (Je webt 

l^i^  —  Nieder. 

Lednsch  —  Ijiuter. 

Leertasr'benfail,  I<«eertaschenfnUo  (die)  ~ 
Vorschuss  (der). 

Leerta^'chenfrillbn  —  Vorscbiessen. 

Leertaii4chengeffiJlt,  Lc^ortasdiengfülit  — 
V  Ol  geschossen. 

LefeliHch  —  Liel». 

Lefeterei  (dit*)  —  lisngsamkeit  (die;. 

Lefetig,  r^efetitich  —  Langsam. 

Lefen^  J^efenfe  (die)  BreimeHHel  (diei. 

Tjefentcu  -Mit  Bi^nnes«^  sttcheu. 

Lefent.  —  Mit  Brennesseln  gestoi'heD. 

liCffen  —  Brauchen,  Gebrauriieti. 

Leffnen  —  B^'gehren. 

Leffnet    -  Hcgehi-t 

Lefft  ■—  Gebniueht. 

Leflbreinznugt  --  UngekrSnkt. 

Leflig,  LefUsüli  --  Lieb. 

Legein  —  loliflu. 

L^lt  -    GWebt 

Legerling  (der;  —  V«fr/eichniM  (das). 

Legespnmgen ,    I^egsprungcn      -     Ver- 
scherzt 

Leglinß  (der)  -   I^en  t'das). 

Legom  (der)  —  IJjide  (die). 

Legtschieranti  (den  -  -  Verlag  (der). 

Lcgwandel,  i^egv'andl  idas)    "  SchaJe 
(die)  (Gefäss). 

Lehmschitzert  (der)  —  Backofen  (der). 

Lehnen  —  I^assen,  Geben. 

Ijchnprein  —   Schwach. 

Lehnt  —  Gelassen,  GegebeL- 

J^be,  Leiben  (die)  —  L:ige  «die). 

Leiben  —  Liefen. 

Leibgewiew  (der)  —  Vertraute  Diebs- 
Kamerad  (der)  Welcher  die  Gelegen 
heit  zur  Ausführung  einci»  Raubs,  oder 
Diebstahls  auskundsdiaftet,  jedoch, 
um  nicht  erkannt  zu  werden,  nicht 
mithilft 

Leibt  —  Gelegen, 

liCich  —  Leer. 

Leich,  Leiche  (die)  —  Pranger  ider). 

Leicher  (der)  —  Recht  (dan). 

Leiching  (der)  —  I^eere  (die). 

Leicht  —  Jung. 

Leichte  Gallina  (die)  —  Junge  Huhn 
(das). 

Leichte  Kleben  (der)  —  Fohlen  (da«i^ 
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Jenniach  —  Deatach 


:j 


JenniBcb  —  Deotscb' 


Leiditer  (der}  —  S^en  (dur). 

Leiehtevd  (die)  —  Jugeud  (die). 

Leichtem  —  Segnen. 

Leiditert  —  Greeegnet« 

Leid  —  Links,  Link« 

Leidel  (die)  —  Reue  (d^o) 

Leidela  —  Beaen. 

Ldddi  —  Gereuet 

Leidl  —  Wohl. 

Leidl  (das)  >-  Wühl  (da»). 

Leier  (die)  —  Zahl  (die). 

Leifmifisl  (der)  —  GeSiebte»  Lidfhaber 

(der). 
Leih,  Ldhn  (die)  —  Sddinire  (die). 
Leihen  —  Schlingen,  Wc^iicten. 
I<eiherei  (die)  —  Wendung  (die). 
Leiht  —  Greschlungen,  Gewendet 
Leimoi  —  Klecken. 
Leünkluftig  —  Unrichtig. 
Lelmkluft  (die)  —  ünriätigkeit  (die). 
U&mt  —  Geleckt 

Leinwanderer  (der)  —  Maulmadier  (der). 
Leinwandcm  —  Maulmachen. 
Leinwandert  —  Maul  gemacht 

iS^SfSSf  (  -  verkehrt. 
LeinwandmaDg  (die)  —  Verkehr  (der). 
Leinwandmangen  —  Verkehren. 
Leixen  —  Zählen. 
Leirt  —  Gfezälilt 
Leisling  (der)  —  Ohr  (das). 
Lele  (<&s)  —  Schaf  (das). 
Lendeln  —  Leiten. 
Lendelt  —  Geleitet 
Loider  (der)  —  Haken  (der). 
Lendi,  Laidig  —  Jenseits. 
Lendierei  (die)  —  Leitung  (die). 
Lendplopperl  (das)  ~  Zufall   (der  un- 

glückfiehe). 
Lengeln  —  Weichen. 
Lengett  —  (jrewioehen. 
Lengen  —  Geben,  Leihen,  Schenken, 

Bächen. 
Lengen  (sich)  —  Wagen  (fddO. 
Lragerei  (die)  —  Grabe  (die)  Geschenk, 

Wagniss,  Wagf^töck  (das). 
Lengetfeige,  Lengetfeigen  (die)  -^  Zipf 

(der). 
Leoigetfeigel  (das)  ^  Zipfel  (das). 
Lengt  —  Gegeben,  Gelieoen,  (leschenkt, 

(gereicht 
Lenet  (sidi)  —  Gewagt 
ham  (die)  ~  Versicherung  (die). 
Ijcniren  —  Versicheni. 
Lenirt  —  Versichert 
Lenockel,  l^enockl  (die)  —  Sdilige  (die). 
Lensen  —  Schauen,  Sehen,  Hören. 
Lenst  —  Geschaut,  Gk«e)ien,  Gehort 


Lenzel  (der)  —  Walze  (die). 
Ijcnzelbos  (die)  -^  Aufenthaltsort  (der). 
Lenzein  —  Waheen,  Aufhalten  (sidi). 
Lenzelsohwürz,   Lnnzlschwiirz   (die)  — 

Samstagnaeht  (die). 
Lenzelspiesser  (der)  —  Aufenthaitgeber 

(der). 
Lenzelt  —  Aufgehalten,  Gewalzt  (sidi). 
Lenzen  —  Sehen,  Hören,  Schauen. 
liCnzer  (der)  —  Auge,  Italien  (das). 
Leuzerlfleppen  (die)  — Aufeuthaltsschein 

(der). 
Lenz^wendt,  liCnzgwendt —  Versendet 
Lenzig  —  Höllisch. 
Lenzt  —  G^eseiien,  Gehört,  Geschaut 
Jjenzwenden  —  Versenden. 
Leondl  (der)  —  J^we  (der). 
LepadatBch  (der) — QuSler,  Kujon,  ▼.  Sek'^ 

kirer,  Neker  (der). 
Lapadatschen  —  Quälen,  Knjonirent  t. 

Sekkiren,  Nocken. 
Lcmadatscht  —  Gequält,  Kujonirt,  t. 

dekkiit,  Genekt 
Lerche  (die)  —  Falte,  Runzel  (die). 
LerchenstrauBS  (der)  —  Rosmarin  (der). 
Lercher  (die)  —  Falte,  Runzel  (die). 
Lerchorig  —  Faltig,  Runzelig. 
Lercherlspitz  (der)  —  Schuhnagel  (dex;|u 
Lespiingen  -^  Verscherzen. 
Lessen  —  Geben,  I/assen. 
Lesst  —  (begeben.  Gelassen. 
Lethglied  (das)  —  Beistand  (der). 
Lethsam  (der)  -—  Musik  (die). 
Lethsamen  —  Musiziren. 
Lothsamer  (der)  —  Musikant,  Spielmann 

(dei). 
Lethsamflepper  (die)  —  Notenbuch  <dai^ 
liOthsamt  —  Musizirt 
Lettohi  —  Wackeln. 
I^ttelt  —  Gewackelt 
Letz  (die)  —  Scharte  (die). 
Letzig  —  ScbiEirtig. 
Leutuesser  (der)  —  Starke,  Verwegene 

Gauner  (der). 
Lew  —  Bokaant 
Lewerl  (der)  —  Geistlicho  (der)  (Uiber- 

haunt). 
Lex  (oer)  —  Hund  (den. 
Lexeri  (das)  —  Kleine  Pommer-  oder 

S))itzhnnd  (der)  y.  Pumerl  (der). 
Libensch  —  Kalt 
Liberi  (das)  —  Pfund  (das). 
IJchtdurmen  —  Verdunkeln. 
Lichtdurmerische 'Schein  (der)  —  Dunkle 

Tag,  Neblige  Ta^  (der). 
Lichtdnrmt  — *  Verdunkelt 

liäSÄ)  h  Stern  (d«^ 
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GltOfiB. 


Jeimiflch  —  Deutsch 


Lichtapaiin  (der)  —  Wasser  (das). 

Lickem  -*  Klirren,  Rasseln. 

Lickelt  —  Geklirrt,  Gerasselt 

Licklerei  (die)  -  Geklirr,  (jferaasel  (das). 

Lieberl  (das)  -^  Hen  (das)  Liebe  (die). 

LiebeHn  —  Lieben. 

Lieberit  —  Geliebt 

Taebbei«  —  Gottfried. 

Liebiscb  —  Gewahr. 

1.<iebiscb  werden  —  Gewahr  worden. 

Liebisch  zest  —  Gewehr  worden. 

Liehe  (die)        I     Heimliche    Weff, 

Lieberi  (das)     f         Hchleicbweg  (deo. 

Liendel,  Liendl  (der)  —  Attfrirliti^keit, 
Treue  (die). 

Liendlig  —  Aufrichtig,  Treu. 

Lill  —  Leicht 

lillerei  (die)  —  Leichti|^keit  (die). 

Lülsisl  (der)  —  Leichtsinn  (der). 

lillslslig  —  Leichtsinnig. 

Limmer(der)  —  Last  (die). 

Lindcnterri  (die)  -  -  Lehm,  l'hon  (di*r). 

Link  —  Falsch,  Schlecht,  Dumm,  Wild. 

Lmk  (der)  —  Lohn  (der). 

Linke  Fieppen  (die)  I        KaKrbe  1>ihs 

Linke  Gdflider  (das)  \  —  /h.!". 

Linke  Gfüder  (das)    (        ^^*'^'- 

Linke  Grimnst&idler  (dei)  -^  Wild-Dieb 
(der). 

Linken  —  Lohnen,  Belohnen. 

Linkenflcppenmalochner  (der)  -  Ver- 
fertiger lalscher  Pässe,  und  Urkunden 
(der). 

IJnkerdetscherl  (der)  —  Paische  Kerl 
(der). 

Linkerei  (die)  —  Falschheit^  Dummheit, 
Schlechtigkeit,  Belohnung  (die). 

Linke  Schlterei  (die)  —  Ausflucht,  Aus- 
rede (die). 

Linke  Zinken  (der)  —  Falsche  Name 
(der). 

Linkgabel  (die)  —  Falsche  Eid,  Meineid 
(der). 

Linkgablig  —  Meineidig. 

Linkgepaacht  —  Geschmuggelt,  Go- 
mäckelt,  Geschwärzt 

Linkglied  (das)  '—  Fehler,  Mackel  (der). 

Linkgliodig  —  Fohlerhaft,  Mackelhaft 

Link^^latz  (die)  —  Maria  Hülf. 

Linkig  (der)  —  Ursache  (die). 

LinkkolbengUedel  \  .j    v  —  v.   Bein- 

Linkkolbengliedl  \  *  '  wachs,  Üiber- 
bein  (das). 

Liukl  —  Dumm. 

Linklerei  (die)  —  Dummheit  (dio). 

Linkpasch  (der)  —  Mäckelci  (die). 

Linkpaschen  —  Schmuggeln,  Mäckeln 
T.  Schwärzen,  Schleicuujindel  treiben. 


:--^ 


Jennisch  —  Deatich 


I 


Linkpascfaer(der)  —Mäckler,  Schmuggler 
(der)  —  Schleichhändler,  Sdi^äner. 

Linkpascht  —  €reschmuggeit,  (Temädwolt 
Geschwärzt,  Sehleichhandel  getrieben. 

Linkpflanzen  —  Verfälsehcn. 

Linkpflanzer'  (der)  -—  Verfälscher  (der). 

Linkpflanzerei  (die) — Verfälschnng  (die). 

Linkpflanzt  —  Verfälscht 

Linkplattel,  Linkplattl  (das)  —  ratsche 
Miinzc'  ulio). 

Linkplattlpflauzcn  —  Falschrounzen. 

LinkplattJpflanrer  tder)  —  FahMshmHazcr 
(der). 

LiukplaltlpflanztTei  (die)  —  Münzver 
fälsch  ang  (die). 

Linkplatilpflanzt  —  Fal^phgcinOmct. 

linkibaule,  iJnkBäulen  (die)^- Feige  (die) 
(mit  der  Hand  gemacht). 

Liiiksiiulen  geaiachr  (        p«:«.«  «-».-«s»* 

Linksäulen  Wacht  f  ^  '^^«^  P^«"^" 

JiinkHänlen  hangen  —  Fei^e  zei|^Q. 

LJnksäuien  Icngt    -  Feige  gfÄ««jgt 

Linkschleicher  (der)  —  Krumme  (den. 

Linkächmai  (der)  —  Abweg  (der;. 

LinkschnoUcr  fder)  —  Wilddieb  (der). 

LinkRcbn eilerei  (die>  —  Wilddieberei 
(die). 

LinlißtappJer  (der)  -  Falsdie  KoUektant: 
BctJ-figer  (der)  Welcher  mir  fiilsch»;n 
Briefschaften  Geld  ablockt. 

Linkstocker  (der)  —  Falschiipieler  ider.t. 

Linkt  —  Gelohnt,  Belohnt 

Linkwech.iler  (der)  —  Gauner  (der)  Wel- 
cher Geld  unterschlagt,  oder  beim  Gt4d- 
wechsohi  betrüert;,  oder  stiehlt. 

Linnigeschrauft,  linnlgschrauft  --  Un- 
gerecht 

Linnigestrichen,  IJmiigstrir^hon  —  We$- 
gezeigt 

Li nnlst reichen     -  Wegzeigen. 

Linnintreichcr  <den  —    Wegzeiger  (der) 

Linseltling  (die) — Kleine  Darmsaite  (die) 

Linseln  —  Pnusseln. 

Linselt  —  (Geprasselt 

Linsen — Horcnen,H5rH),  Sehen  Schauen. 
Versuchen,  Probiren,  Ausforschen. 
Vernehmen,  Verst/rhen. 

Linsendrcschon  —  Nachspüren  um  zu 
verrathen. 

Linsendresf^her  (der)  —  Verrätheriache 
Nachspiirer  (der). 

linsendroschen  —  Nachgespürt,  um  zu 
verrathen. 

linsenkjiobem  (die)  —  Traube  (die». 

Linser  (der)—  Herr  (der)  Auge,  Ohr  (das). 

Linserei  (die)  —  Fleisch  (das). 

LinHer^terling  (der)  --•  Ohrring  (derj. 

Unserlich  (der)  ~  Goliör  (das). 
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Jennisch  —  Deutsch 


JeniuBch  —  DeutM-h 


Linsersduuiblbeimer  (der)  —  Ohrloffel 

Liiulerei  (die)  —  Geprabsel  (das). 

lioanurkt  (der)  —  £opf  (der). 

Idnaaclmatter  (der)  —  DoDkmal  (das) 
Urne  (die). 

Linst  —  Gehordit,  Gehört,  Gesehen, 
yerBn<*fat,  Probirt,  Ausff^oxscht,  Ver- 
nommen, Gelesen,  Verstanden,  Gt>- 
aduuiet 

Liutem  —  Schnfirren. 

lintert  —  Gesohnürrt 

Lisas  (die)  -^  äpor  (die). 

Linzen  —  Die  Spar  värfolgon,  Hören, 
Fhrobiren,  Sehen,  Schauen. 

linzengoje  (die)  (Schimpfname)  — 
Schlechteste  Weibsbild  (das). 

Linzer  (der)  —  Auge,  Ohr  (di|s). 

läntt  ->  (behorcht,  (xehört,  (besehen, 
Versucht,  Probiit,  Ausgeforscht,  Ver- 
nommen, Die  Spur  verfolgt,  Greschaut, 
Verstanden. 

LipJmff  (der)  —  Boden  (der)   Untern 

Liianagel  (der)  —  Bohue  (die). 

lirs  —  Wir. 

Lisch  (der)  —  Staunen  (das). 

Lisofaen  —  Staunen. 

Lischt  —  Gestaunt 

Lispel,  liflpl  (der)  —  Traum  (der). 

Lispdn  —  Trilumen. 

Lisp^t  —  Geträumt. 

LJtsdienlaminger  (der) — Lieutenant  (der). 

IJttes  (das)  -^  Vorgtoach  (das). 

liyori  (das)  —  Pfund  (das^. 

JJwerl  (der)  —  Freude  (die). 

JJwerl  gehockt  —  Grefreut  (sich). 

Tiworl  nockrn  —  Freuen  (sich). 

läwerin  —  Lieben. 

litrerit  -^  (geliebt 

UM,  Llxl  —  Felix. 

Tx>blat]  (das)  —  Weberschlicht  (die). 

Loblig,  Loblich  —  Hart 

Lochenhuetl  —  UiberaU. 

Lodi  krebsen  —  Vennarben. 

l^iochkrebst  —  Vermarbt 

Locherer  (der)  —  Binne,   Röhre  (die) 

Bohr  (das). 
Locherl  --  Georg. 
liDdieno  —  Vorstecken. 
Lodusapfülu  —  Umstechen. 
l^iochaapfelt  —  Umgestochen. 
Lodei,  LodI  (der)  --  Umsturz  (den-). 
Loddn  —  Umstörzen. 
Lodelt  —  Umgestüract 
Lodeni  —  Löschen. 
Lodert  —  Gelöscht 
Lodl  —  Katiiarina. 


Lodischiangl  —  Beich. 

Löndl  (der)  —  Treue  (di )). 

Löandiig  —  Treu. 

Lob  (der)  —  Gfihzom  (der). 

Löbisch  —  GrShzomig. 

Löbl  (der)  —  Liebe  (die). 

Löblisch  —  Lieb. 

Löffel  (der)  —  Leben  (das),  Kanne,  Zieche 
(die). 

Löffelfaim  (der)  —  Unart  (die). 

Löffelfaimig  —  Unartig. 

Löffelhög  (die)  —  Lebtag  (der). 

Löffeln  —  Leben,  Zechen. 

Löffelstiel  (der)  —  Un^fnade  (die); 

Löffelstieüg^—  Uneiiäaig. 

Löffelt  —  (belebt,  Gezedit 

Löfel,  Löfl  —  Stephan. 

Löfler  (der)  —  Eric  (die). 

Löflisch  —  lieb. 

Löhminr^er  (der)  —  Soldat  (dw). 

Löhrl  (der)  -  Tombak  (der). 

Lösch,  Lösche  (die)  —  Decke  (die). 

Löschen  —  Decken. 

Löscht  ^  Gedeckt 

Loser  (der)  —  Hunger  (der). 

Löserig  —  Hungorig, 

Losem   -  Hungern. 

Lösert  —  Gehungert. 

LÖthglied  (das)  —  Beistand  (der). 

LöWj  Löwe  {i\or)  •  -  Gfthzom  (der). 

Löwisch  —  GäliKomig. 

Lefantorei  (die)  —  Wucher  (der)  Wuch- 
erei (dirt). 

Lofantem  —  Wuchern. 

IiOrHnt«roe  (der)  —  Wucherer  (dw). 

jAifanteit  —  Gewuchert 

fx^forner  (der)  —  Geizige  Prahler  (der). 

Lohn  (der)  —  Schwarze  Haube  («lie). 

Lohriiidengoje  (die)         \    —   Loderci^ 

Iiohnudeuiinschorl  (das)  /  tochtei  (die). 

Ix)hn  (der)  —  Dieb  (der). 

I^itel,  I^itl  —  PhUlipp. 

I.oiterl  —  Aloip. 

1aA\  (der)  -    Kind  (das). 

Loilen  (die)  —  Kinder  (die). 

Ixini  —  Juliana. 

Lopotsch  (der)  —  Tl-äger  (der)  bei  Ki*üm- 

mem  und  Hausirem. 
Lopatschi  (die)  —  Trägerin  (die). 
liOrberi  —  Eleonora. 
Lorblgeschaben ,  liOrbigschubea  —  Uu- 

rec!bt  getlian. 
Lorblklut&ehig  —  ünl»edeutend. 
Lnrbl schaben  —  Unreclit  thun. 
lorblschaberei  (die;   —  Unrecht  (dns). 
Ixifd  (der)  —  (Jiuf  (der) 
Lordfanni  (der)  —  Billigkeit  (die). 
J^rdranning  —  Billig. 
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Gbosb. 


JcnniBch  —  DeatBcb 


JeniuBch  —  Deatach 


Loriten  —  Hinreichen. 

Loritig  —  Hinraidhend. 

Loritt  —  Hiiu^ereicht. 

Lorizel,  LorizT —  Lorenz}. 

Lonun  (das)— Strtlhaus,  ZacfathaaB(da8). 

Lodchlafen  (das)  —  Zeitveilxeib  (der). 

Loftchor  (der)  —  Frage  (die). 

LoHchoren  —  Fragen. 

LoBchort  —  (Gefragt 

LosduBseii  ~  Aofsohlieaaen,  AnfH>eRen, 

Loeaperren,  BchloaaanfmaohenyScfaloaa- 

öffnen  (das). 
LoaduBst  —  Aofgeechloaaen,    Aufge- 

aperrt,   Tx)egeBperrt,   Schloea   aofge- 

maclit,  Schlods  gefifhiet  (das). 
Loscnzeraen  —  Vomtfen. 
Loaenzeret  —  Vorgerofen. 
LoaexlgetMtliniAlzen,  Loserigacfamalzen  — 

ZngeflQslert 
Loaenschmalzen  —  Zoflflstem. 
LoaachaUenM'litsin  (der) — Vorabend  (der). 
Lotteim-Jic^iu  (der)  —  Fasttag  (der). 
Loiv  —  Ansgemeivelt,  ScliU^c}!!. 
h'y^^i  (der)  —  Geld  (da^). 
Lo-wi  Kiss  (der)  —  Oeldbeule)  (der). 
Liickel,  LnckJ  (der)  —  liUchs  (der). 
lümel  (der;  —  J^dung  (die). 
LGmoin  —  Laden. 
LÜmelt  —  (leladen. 
Lutt,  Lüttlg  —  Klein,  Knns.iJH^elmuhHig. 

ünbodeulcnd. 
Lttttl  —  Weuig. 

Lnegen,  Lugoii  —  li«5ren,  Zuhören. 
LnfÖiaket  -  -  Unb4»wohnbar,  Unbewohnt 
Lnegt,  Lngt  —  Gehtut,  Za^ehört. 
Lnferi  (du»)  —  Eidechse  (die). 
Luhu  (der»  —  Dieb  (der). 
Lallem  —  RlHS<m. 
Lnllert  -  Geblasen. 
Lnmpen  (der)  —  Schlüsse!  UWr). 
LunipengeM^haben.  Liimdengschaben  - 

Klyatiit. 
Lnnipenschaben  —  Klystircn. 
Tinmpenschabenrtalbe    1  i^>  v  —     Kly- 
Lnmptinschaben8alben  |  ^         Htir(d8B). 
1  «um ueupcha ber (der)  K t yatirspritzeidi e) . 
Luuuorl  (der)  *-  Montag  (der), 
lionten  (der)  —  Schluse«!  (der).     ^ 
l<nper  (der)  —  Sackuhr,  Unr  (die). 
Liunperdalmer  (der)  — Sack uhrschlOsaeli 

übrschlQsHe]  (der). 
Litperpflan£en    -  Uhnuai^hcn. 
Luperpflanzer  (der)  —  Uhrmacher  (der>. 
Laperpflanzt.  —  IJhrgemarhL 
Lnpitrechlajigltng  (doh — IJhrkeü^i  Sack- 

uhrkotte  (die). 
Lnpensapfer  (der)  —  SacknhrstAckl  (das). 
Luperzupfen  —  Ulirstolilcn. 


Lupenrapte  (der)  ~  Uhrdieb  (der). 
Lnpennpft  —  Uhrgestc^en. 
Lapfer  (der)  —  Sackohr  (die). 
Lntadien  —  Abreden  auf  ein  verliebtes 

Abentheaer  (aioh)- 
Lutscher  (der)  —  Zueker  (der). 
Lntscht  —  Abgeredet  auf  ein  yerliebte» 

Abentheaer  (ideh). 

Redensarten. 

ffSS^^fl  (Einen)  -  Ei- 

Laben  Zinken  /gKt«c:kt  [  ^SIT  "^^ 

stechen  h£ineo)  —  Ri- 
Istcnken  f  nen    falschen 

Naiiieii  angeben. 
Er  hoekt  im  Blntschluf,  and  fahrt  mit 

mfineni  I>5ffei  in  die  Lal>eret   •>  Er 

hat.  den  gr5fwtc;n  TIm^ü  seini.«  Lebens 

schon  vorülier,    und  Teriebt  es  im 

Arrest 
J^astig  geboeki,  Lastig  ghockt  -  Recht 

geächelien. 
I^asti^  hocken  —  Recht  geschehen. 
Gschirpte   I^Audori  (die)  ^  Stark   mit 

Haaren   bewachsene  weibliche  Glied 

(das). 
Lech  an  —  l^ss  es  sein. 
Lef  werden  —  Mit  einem   Verbredien 

aufkommen, 
lAsf  zest  —  Mit  einem  Verbrechen  auf- 
gekommen. 
IxHfe)  gesteckt.   Löffel  gsteckt  —  Die 

Zeche   schuldig   geblieben,    Mit   der 

Zeche  durchgegangen. 
lAiffel  stecken   —  Die  Zeche   uckuidlg 

bieibeo,  Mir  der  Zeche  durchgehen- 
Keinen  auf  einen  Legtschtenuiti  (sieb) 

-  Verlegen 

Gekernt  auf  einen  Legtschierantil   «  <^« 
Kernt  auf  einen  LegtachieranÜ  /  *^"'' 

—  Verlegl. 

Lendenstubi  gehöcktl  ,^j„^,  -  Vorge- 
J^ndenstuhl  ghockt.  ]  '^'"^^  achüfit 
Liendenstuhl    hocken    (einen)     -    Vor* 

schützen 
liosa  ml  an  —  l4iss  mich  gehen. 
Lew  werden  —  Blit  einem  Verbrechen 

aufkommen. 
I^ew  zest  •  -  Mit  eiucni  Verbrochen  asf- 
gekommen. 

IJnk«.  Zinken  Ä      ITJ^^ 

isteckt  [  ^^  "«*• 
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Jenniach  —  Deatacb 


*  angeben. 
Unter  teeaen  —  Bei  einem  Baab  oder 

Diebstahl  mithelfen. 
Lloter  tesst  —  Bei  einem  Raab  oder 

Diebstahl  mitgeholfen. 
Loipond  a  —  Dias  steht  dem  Herrn, 

nicht  dem  Diener  zu. 


Ma  —  Wie. 

Maas  (der)  —  Geld  (das). 

Maaaboeset  (der)  —  Schlechte  Fleisch 
(das). 

Haas^Änger  (der)  —  Beotelschneider, 
Dieb  (den,  welcher  in  Gasthäoscm 
nnd  Herberten  Fuhriente  und  Bei- 
sende aaf  oer  Streu  im  Schlafe  be- 
stiehlt 

Machen  —  Nehmen,  Bauben,  Stehlen. 

Macher  (der)  —  Dieb  (den. 

Madiern  -^  Beischlafen,  Begatten,  Be- 
schlafen. 

Madiorschlingiduma  (die)  —  Buch,  das 
die  GauncÜLfinste  enth&lt  (das). 

Macherschlinglduma  gefentl  —  Buchge- 

Machenchlinglduma  gfent  f  schrieben, 
das  die  (jaunerkilnste  enthalt  (das). 

Maeherschlinglduma  fenten  —  Buch 
schreiben,  das  die  (Taunerkünste  ont- 
hSlt  (das». 

Madierschlingelduma  fent  —  Buch  ge- 
schrieben, das  die  Gaunerkünste  ent- 
hält (das). 

Maehert  —  Beigeschlafen,  Begattet,  Bo- 
schlafen  (sichi. 

Macht — Genommen,  Geraubt,  Grestohlen. 

Macker  —  Bekannt 

Macker  (der)  —  Kenner  (der). 

Mackerei  <die)  ~  Bekanntschaft  (die). 

Macker  geheckt.  Macker  ghockt  —  (be- 
kannt, Gewnsst 

Säs  i^  I  -  ^<-»' w^ 

Mackerl  —  Magdalena. 

Madam  —  Im  höchsten  Grade  verachtet 

Madame  Fisl  (der)  —  S<*Jüechteste  Manu 

(den. 
Madame    Mnac-h  (die)   —    Schlechteste 

Weibabild  (da«). 
Madaunl  (die)  —  Jausen  (die). 
MadaiTulen  —  Jausem. 
Madaunlet,  JMadaunU  —  Ciejausert. 
Madentibcli  (der)  —   KSsestecher  (der). 
Mfhitfriing  (der)  —  2if[auer  (die). 
Maueriingpfhiuzen  —  Mauern. 
Mäaeriingpflauzer  (der)  ^  Maurer  (der;. 


Jenniscfa  —  Deutsch 


Mftueriingpflanzschlier  (der)  )  —  Kalk 

Mäueriingpflanzachmier  (die)|  (der). 

M&nerlingpflanzt  —  Gemauert 

Mäusel  (das)  —  Brief  (der)  Brieftasche, 
Schläfe  (die)  —  Schlaf  (der). 

Mäusen  —  Wispern,  Lispeln. 

Mäusl  (das)  —  Brief  (der)  BrieftaschOi 
Schläfe  (die). 

Mäuslbuckeln  —  Brieftragen. 

Mäuslbnckelt  —  Briclgetiiig'en. 

Mänslbucklor  (der)  —  Bricnrägor  (der). 

Mäuslgrendl  (der)   —  Briefpost  (die). 

MSnsIzupfen  —  Brieftaschenstehlen. 

Mänslzupfer  (der)  —  Brieftaschendieb 
(der). 

Mäuslzupft  —  Brieftaschengestohlen. 

Maust  —  Grcwispert,  Gelispelt 

Magenstingol  (den  —  Kümmel  (der). 

Magert  (der)  —  Mohn  (den. 

Magschopp  —  Satt 

Macharben  —  Wieviel. 

Maiall  —  Wiederum. 

Maissei  (das)  —  Grewürze  (das). 

Maisscln  —  Würzen. 

Maisselt  —  Grewürzt 

Maissl  (das)  —  Gewürze  (das). 

Malbosch  (der)  —  Rock  (der). 

Malach,  Malachig  -<  Dickköpfig. 

Mallach  (der)  —  Geistliche  (der). 

Mallen  —  Manchmal,  Zuweilen. 

Malochebeis  (die)  —  Arbeitshans  ^das). 

Malochen,  Malochem  —  Verfertigeni 
Machen,  Arbeiten. 

Malochnor  (der)  —  Arbeiter,  Verfertiger 
(der). 

Malocht,  Malochnet,  Malochnt  —  Ver- 
fertiget, Gksmacht  Gearbeitet 

Malpusch  (der)  —  Hock  (den. 

Maives  (den  —  Kamisol  (das)  Weste  (die). 

Malze,  Malzen  (die)  —  Wunde  (die). 

Mameri  (das)  —  Junge  Ziege  (die)  Kits 
(das). 

Mamsen  —  Schimpfen,  Reden,  Plaudern, 
Wandern,  Sagen,  Verrathen. 

Mamser  (der)  —  Plauderer,  Schimpfer, 
Wanderer  (der). 

Mamserei  (die;  —  Gerede  (das)  Schim- 
pferei, Plauderei,  Wanderung  (die). 

Mamsfleopon  (die)  —  Wanderpass  (der). 

Mamsgeilidennandi  (das)l  —  Wander- 

Mamagflidermandl  j  buch  (das). 

Mamst  —  Geschimpft,  Geredet,  Ge- 
plaudert, Gewandert,  Verrathen,  Ge- 
sagt 

Man  —  Schwan. 

Mana  (die)  —  Hand  (die). 

Mandateri  —  Mar^^aretha. 

Mandel  (das)  —  Zmober  (der). 
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Gross. 


Jennisdi  —  Deutsch 


Jenniflcfa  —  Deatwili 


Mandeln  ~  Schieben: 

Mandelt  —  Geechoben« 

Mandl  —  Maximilian«  . 

Mandel,  Mandl  (das)  —  Ober  (der)  In 
der  dentsohen  Spielkarte. 

Mandlgeschmiert,  Mand^achmiert  — Ge- 
brandelty  Deatachea  Kartenspiel. 

Mandlschmieren  —  Brandeln,  Dentsches 
Kartenspiel. 

Maner  (der)  —  Hand  (die). 

Mani  (die)  —  BLandvoU  (die). 

Manig  (der)  —  Geld  (das). 

Manisch  (der)  *-  Zigeuner  (der). 

Afanischertiber  (der)  —  Zigennerspraehe 
(die). 

Maniüper  —  Mandtonal. 

Manitiperig  —  ManchnUtig. 

Maniwendteil — Bekannt  mit  der  Gauner- 
sprache (gleichbedeutend  mit  Jenisch, 
innig). 

Mantel  (der)  —  Dach  (das). 

Mantel  (der  blaue)  —  Ilimmel  (der). 

Mantelgeecfaobcn.  Mantelgachoben  — 
Uibergangen,  Uibeigegangen. 

Mant^ratsch  (die)  —  Säindel,  Dach- 
schindel (die). 

Mantelschieben  —  Uibergehcn. 

Mantschen  —  Heulen. 

Mantscht  —  (jeheult 

Manzlstenz  (der)  —  Hebel  (der)  Hebei- 
stange (die). 

Mappeupflanzen  —  Siogelstochen. 

Mappcnpflanzer  (der)  —  Siegelstecher 
(der). 

Mappenpflanzt  —  Siegolgestochen. 

Mappenstachel,  Mappenstachl  )der)  — 
(Jblate  (die)  —  Siegc^hvachs  (daa). 

Mappensteiss  (der)  —  Stempel  (der). 

Mapperling  (der)  —  PetschieiBtÖcki,  Pet- 
scnaft,  Siegel  (das). 

Mappnen  —  Stempeln,  PrSgen,  Siegeln, 
Pctschieron. 

Mapport  —  Gestempelt,  Geprägt,  Ge- 
siegelt, Petsciiicrt 

Mara  (der)  —  Brot  (das), 

Mara  (gehediclte  das)  —  Weissbrot 
(lias). 

Mai-at'hcl,  Marachl  (die)  —  Mandel  (die). 

Marachansl  (der)  —  Backtrog  (der). 

Marrack  —  Markus. 

Marakanti  (die)  —  Bäckcnhaus,  Brot- 
haus  (das). 

IMarapflanzen  —  Backen. 

Marapflanzer  (der)  —  Bäcker  (der). 

Marapflanzt  —  Crebacken. 

StSlÄr  i  <«'«'•'  -  »»'*-  ^^^- 
Manii^pitz  (der)  —  Weizen  (der). 


Marasüssliiigbrand  (der)  —  v.  Lebcdten, 
T^bkuchcD,  Pff^fferkudieu  (der).' 

Marderl  (der)  —  Dienstag  (der). 

Maij^ediaer  (der)  —  Falsch  Wechsler  (der). 

Manandel,  Mariandl  (die)  —  Karbatsob- 
bank  (die). 

Maria  Taforl  gefahren  1  — In  da.«  Straf- 

Maria  Tafcrl  gfahren  |  haosgekommpn. 

Maria  Tdferl  fahren  —  In  das  Strxfliaaa 
kommen. 

Mansche  GUedel ,  Mansche  GUedl  (das) 
—  Abgehartete  Mensch  (der; 

Maro  (der)  —  Brot  (d«i). 

MaroU  (der)  —  Mnbc  (die). 

Marolien  —  Bemühen. 

Marolleroi  (die)  —  Bemühung  (dioj. 

Marollig    -  Mühsam. 

Marollt  —  Bemüht. 

Marsaft  (der)  —  WilUgkeit  (die). 

MareafÜg  —  Willig. 

Marsch  (der)  —  Kaval  (der)  (In  dar  Ta- 
rockkarte). 

Marterei  (die)  —  Sdimaus  (der)  MabJ 
(das)  Tafel  (die). 

Marteni  —  Schmausen. 

Martert  —  (xeschmattat. 

Martäue,  Martini  (die)  —  Land  (das). 

Maxtinifahren  —  Auf  dem  Lande  her- 
umziehen. 

Martinifickcn  — Landstreifen. 

MartinifitJceroi  (die)  —  Landstreif  (der). 

Martinifieppen  (die)  —  Zeitung  (die). 

Martinifi^anreD,  Martinigfahren  —  Anf 
dem  Lande  hemmgesogen. 

Martinigefickt,  Martinigfidct  —  Landge- 
streift 

Martinigeloc^kt,  Martinigleokt  —  In*  die 
Heimatli  vertdcBen. 

Martinikanti  (die)  —  Landgut,  Landhena 
(das). 

MartinlkasBcln  —  Landcsverwoiaen. 

Martinikiieselt  —  IjandesverwieBen. 

Martinikasalürei  (die)  —  Landesver- 
weisung (die). 

Martinikiel,  Martinikier  (der)  —  Landes- 
herr (der). 

MartinUeckon  —  In  die  Heimat  ver- 
weisen. 

Martinispringer  (der)  —  Kreishauptmann 
(der). 

Martinispringerei  (die) — Kreisamt  (das). 

Martinispecht  (der)  —  I^andjäger  (der). 

Masaiivr  (dei*)  —  Untergang  (der). 

M:Asanem  —  Untergehen. 

Masanert  —  Untergegangen. 

Masol  (der)  —  Glück  (das). 

Maaolig  —  GlücMch. 

Maäsel  (das)  —  Glück  (das). 
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JeQDisch  —  DeatBch 


Jonniäcfa  —  Deatscb 


Maseerei  (die)  —  Plauderei  (die),  Verrath 
(dw). 

Maaeeni — PlaudenKVerrathen^Angeben. 

Masaert  —  Geplandert,  Verrathcn,  An- 
gegeheiL 

Masaesta^pler  (der)  —  Fretmaarer  (der). 

MaiiBClitapplerei  (die)  —  Freimaurerei 
(die). 

Maaaick  (der)  —  Verräther  (der). 

Massiug  (der)  —  Teufel  (der). 

Maamuggitadie,  MaaninggitBchen  (die)  — 
Hexe  (die). 

Maaaingflcfaiefer  (der)  —  VorhöUe  (die). 

M  aeslig  —  ai&cklich. 

Maaal  (das)  —  Gl&ck  (das). 

Matemach  (der)  —  Elter  (der),  Materie 
(die). 

Malf^machiff  —  Eiterig. 

Matbeius  (der)  —  Gegend  (die). 

Madiinerei  (die)  —  Gebirge  (das). 

Matsch  (die)  •-  Färbcrd  (die). 

Matecfaen  —  F3rben. 

Matachkafer  (der)  —  F&rber  (der). 

MatBcht  —  Gefärbt 

Matterei  (die)  ~  Schmaus  (der)  Mahl 
(das)  Tafel  (die). 

Mattem  ~  Schmausen. 

Mattert  —  Geschmaust 

Maulsass  (der)  —  Gier  (die). 

MauJsaasig  —  Gierig. 

Maus  (die)  —  Zotte  (die), 

M-ouacli  (der)  —  SSnde  (die). 

Manschen  —  Sündigen. 

Mausdiig  —  Sündhaft 

Manscht  —  Gesündiget 

Mauseri  —  (bewahr. 

Manserin  —  Grewahr  werden.  Wahr- 
nehmen. 

Manserh  —  Gfcwahr  geworden,  Wahr- 
genommen. 

Mausfalle  (die)  —  Schmaus  (der)  Mahl 
(das). 

Mansfall«!  —  Schmausen. 

Mau8gcfallen,Mauflgfa]len  —Geschmaust 

MaushitE  (die)  —  Maskenball,  Ball  (der). 

Mausig  —  Zotticht 

Mebeln  —  Kaufen,  Bekommen. 

Mebelt  —  Gekauft,  Bekommen. 

Mechel  (das)  —  Macht  (die),  Mittel  (das^ 

Mechdn  —  Mögen,  Mitteln. 

Medielt  —  (gemocht,  Gemittclt 

Mediuie  —  Venlorben,  Verarmt,  In  dio 
Krida  yerfallcn. 

Meder  (der)  —  Pfeffer  (der). 

Mederer  (der)  —  Plauderer,  Schwätzer 

(der). 
Mederer   (der  grosse)  —  Unschlüssige 
Plauderer  (der). 


Medermandol,  Medermandl  f'R&)  — 
Pfefferbfi''.hRe  (die). 

Mpdeni  —  Tfeffc«n. 

Modert  —  Gepfeffert 

Medon  (die)  —  Mauth  (die). 

Medonfisl  (der)  —  Mautheinnehmer, 
ZoUeinnehmcr  (der). 

Medoukanti  (die)  —  Manthhaus  (das). 

Meffer  (der)  —  Meister  (der). 

Mefferdünn  (das)  —  Meisterrecht  (das). 

Mefferei  (die)  —  Meisterhaft  (die)  Mei- 
stern (das). 

Mefferig  —  Meisteriiaft 

Mefferin  (die)  —  Meisterin  (die). 

Meffem  —  Meistern. 

Mrffcrt  —  Gemeistert 

Megeln  —  Mögen,  Mittehi. 

Merelt  —  Gemocht,  Gemittelt 

Mehr  (der)  —  Schimmel  (der)  v.  Schimpel. 

Mohren  —  Schimmeln  v.  Schimpelt 

Mehrt  —  Geschimmelt  v.  Gesdiimpelt 

Mebrig  —  Schimmlig,  v.  Schimplig. 

Mei  —  Mein,  Mich. 

Meicheln  —  Kratzen. 

Meichclt  —  Gekratzt 

Meidimisch  —  Audi. 

Moi^ers,  Meiges  (die)  —  Schläge  (die). 

Meika  (die)  —  Matter  (die).     ^ 

Meikaberfferei  (die)  —  Heimweh  (das). 

Meikalaacu  —  Mütterlich. 

Meikerl  —  Maria. 

Meinen  —  Dämpfen. 

Meint  —  Gedämoft 

Meisenzücht  —  undeutlich. 

Meiter  (der)  —  Gedanke  (der). 

Moiteroi  (die)  —  Meinung  (die). 

Meitern  —  Denken,  Meinen. 

Meitort  —  Gedacht,  Gemeint 

Meixeri  (das)  —  Eidechse  (die). 

Melch  -^  Stolz. 

Melch  (der)  —  Stolz  (der). 

Melchem  —  Spreiten,  Spreizen,  Stolzii*en. 

Mclchert  —  (iesprcitct,  Gespreizt,  Stol- 
zirt 

MoJech  (der)  —  König  (der). 

Melechblattel,  MelcHÜiblatl  (aas)  —  C^arfi- 
könig,  Scliellenkönig  (der)  (In  der 
Spielkarte). 

Melroe  (die)  —  Staub  (der). 

Melmen  —  Stauben,  Druhcn. 

Mehni.  —  Gestaubt,  Gedroht 

Melodiebeis  (die)  —  Arbeitshaus  (das). 

Melorhen  —  Arbeiten,  Vci'ferHgen. 

Melocht  —  Gearbeitet,  Verfertigt 

Menip<«in  —  Drelion. 

Mempelt  —  Gedreht 

MeniBcn  —  LoBen. 

Mempser  (der)  —  Kuppel  (die). 
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Jenniäch  —  Deut^cli 

Mempserer  (der)  —  Kuppler  (dor). 

Mempserci  (die)  —  Kuppelei  (die). 

MeDipaerin  (die)  —  Kupplerin  (die). 

Mempsem  —  Kuppeln. 

Mempeert  —  Greknppelt. 

Memst  —  Gelöst. 

Menes  (der)  —  Ordnung  (die).  ^ 

Menesen  —  Ordnen. 

Menesig  —  Ordentlich. 

Menest  —  Geordnet. 

Mcngeln  —  Misdien. 

Mengelt  —  Gemischt. 

MeuKlorei  (die)  —  Mischung  (die). 

Menkeln   —  Auf  Betrug    vermischen, 

Zaudern. 
Menkelt  —  Auf  Betrug  vermischti  Ge- 
zaudert 
Menkler  (der)  —  Betrügerischer  Mischer, 

Zauderer  (der). 
Menklerei  (die)  —  Mischung  auf  Beträgt 

Zauderei  (die). 
Menner  (der)  —  Zaum,  Zü^el  (der). 
Mennem  —  Zäumen,  Zügeln, 
Mennert  —  Gezäumt,  Gezügelt. 
Mepperei  (die)  —  EizShlong  (die). 
Meppem  —  Erzählen. 
Meppert  —  Erzählt 
Merctol  —  Merkwürdig. 
Meretel  (das)  —  Merkmal  (das). 
Mereteln  —  Merken. 
Meretelt  —  Gemerkt 
Merget  —  Morgen. 
Merget  (der)  —  Moigen.  Ost  (der). 
Mergetbutt  (die)  —  Frühstück  (das). 
Mergetbutten  —  Frühstücken. 
Mergetbutt  —  Gefrühstückt 
Me^etzer   (der)   —  Taschendieb  (dor) 

Welcher  im  Gedränge  stiehlt 
Merklingpflauzer  (der)  —  Kajender  (der). 
Merkmal  (das)  —  Deutlichkeit  (die). 
Merkmalig  —  Deutlich. 
Meri  (der)  —  Marder  (der). 
Merthal  (das)  —  Meerschaum  (der). 
Merthalem  —  Mecrnchaumen. 
Meselkleis  (die)  —  Molken  (die)  Topfen 

(der). 
Moser  (der)  —  Brei  (der). 
Mett,  Mette  (die)  —  Bett  (das). 
Metterbocher  (der)  —  Betttuch,  Leintuch 

(das). 
Mettekiss  (der)  —  Bettüberzug  (der). 
Mettoplanl  (das)  —  Bettvorhang  (der). 

äÄtÄr,}-Bet«lbe«„g.der,. 

Mezach  (der)  —  Stirn  (die). 
Mezein  —  Spüren,  Wahrnehmen. 
Mez^t  —  Gespürt,  Wahrgenommen. 
Miden  (der)  —  Mitwoch  (der). 


Jennisch  —  Deutsch 


Midi,  Midiam,  Midian  (der)  —  Mittng, 

Süd  (der). 
Miersen  —  Straucheln. 
Mierskratzen  —  Hosten,  Uiberrosten. 
Mierskratzt  —  Gerostet,  Uiberrostet 
Mierst  —  Gestrauchelt 
Miffel  (der)  —  Maul  (das)  Mund  (der). 
Munellch,  Mimelig  (der)  —  Mantebaiek 

(der). 
Min  —  Mein. 
Minors  —  Geschwind. 
Minersgfänz   (die)   —   Geschwindigkeit 

(die). 
Mino  —  Melchior. 
Mires  vdie)  —  Mauer  (die). 
Mircsgrill,   Miresgrille  (die)  —  MaQel^ 

kastei  (das). 
Miresnopper    | 

Miresnoppem  >  (die)  —  Wanduhr  (die). 
Miresno^perinl 
Mirespflanzen  —  Maaem. 
Mirespfianzer  (der)  —  Maurer  (der). 
Mirespflanzschlier  (der)  \       ^^t*  .^^.^ 
Mirespflanzschmier  (die)/  ""  *^"*  <*"*'^'- 
Mirespflanzt  —  Geinanert 
Miresschein  (der  gescherte)  —  t  Füchtl- 

mann,  Irrwisch  (der)  Irrlicht  (das). 
Mireswnrm  (der)  —  Schwabenkäfer  (der) 
Mischer  (der)  —  Käfer  (der), 
Mischkel  (der)  ~  Wage  (die). 
Misdikeln  —  Wägen. 
Mischkelt  —   Gewogen. 
Mischkl  (der)  —  Wage  (die). 
Mischling  (der)  —  Arme  Verwandte  \  on 

Gerichtsdienom  und  Abdeckern  (der). 
Mischpoth.  Mischpoth  (das)  —  Geschäft 

Gericht,  Urtheil  (das)  Bescheid,  Rechte- 

handel,  Prozess  (der). 
Mischpothfackler     (der)     —     Gerichts- 
schreiber (der). 
Mischpotaim  (der)  —  Eingezäunte  Vieh- 

waide  (die). 
Misir,  Misire  (die)  —  Kasematte  (die>. 
Mispar  (der)  —  Zahl  (die)  Ziffer  (der) 
Mispom  —  Zählen. 
Mispcrt  —  Gezählt. 
Mitel  —  Michael. 

Mitgeschlupot,  Mitgschluppt  —  v.  Mit- 
gedankt, \Gtgeheii  gemacht 
Mitkeil  (der)  —  Ilacke  (die). 
Mitkrauton  —  Mitgehen,  MitQücfaten. 
Mitkrautt  —  Mitgegangen,  Mitgeflüohtet 
Miü  —  MichaeL 
Mitschluppen  —  v.  Mitdanken,  IGtgdien 

machen. 
Mitschluppt  —  Mitgodankt,   Mitgehen 

gemacht 
Mitterputt  (der)  —  Fasttag  (der). 
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Jenniflch  —  Deotsch 


MittergöUerl  (das)  —  Sponsor  {der). 
MitteiUfiftd,   MittorUfifÜ  (das)  —  v. 

Sjfiihei  (das)  —  Weste  (die). 
Mittiam  (der)  -—  Mittag,  Süd  (der). 
Mitüing  (der)  —  Leib  (der). 
Mittlinggateriinff  (der)  —  Leibring  (der). 
Mittachwan  (die)  —  Mittenuidit  (die) 

Nord  (der). 
Moas  —  Da, 
Model,  Modi  —  Trocken. 

SÄäT  1 «»-  «-*»^)  - 

Dumme  Bauemweib  (das). 

Modeln  —  Trocknen. 

Modelt  —  (Getrocknet 

Moder  (den  —  Weiche  (die). 

Mo<ierig  —  Weich. 

Modia  —  Bekannt 

Modlerd  (die)  —  Trockenheit  (die). 

Möcke,  Mocki  (die)  —  Abkonft,  Ab- 
stammung, Vorwandtsdiaft  (die). 

Iföckelschem  (der)  —  Donnerstag  (der). 

KMel,  Modi,  Mögol,  Mögl  (das)  —  Mo- 
nath  (das). 

Mf*geln  —  Mögen,  Mitteln. 

Mogelt  —  Geraucht,  Gremittolt 

Möhragcschabon,  Möhragschaben  —  Ver- 
liebt eetändelt^  Verliebt  geschmachtet 

MohnMOiaben  —  Verliebt  tändeln,  Vei^ 
liebt  schmachten. 

Möhraschaberd  (die)  —  Verliebte  TSn- 
delei  (die)  Verliebte  Schmachten  (das). 

MöhrengesiM  aben ,  Möhrengschaben  — 
Verliebt  getfinddt,  Verliebt  Ge- 
schmachtet 

Möhrenschaben  —  Verliebt  tSndehi,  Ver- 
licsbt  schmachten. 

Möhrenschaberei  (die)  —  Verliebte  'J'än- 
delei  (die)  Verliebtt«  Sdmiachten  (das). 

Möscherl  (das)  —  MLdchen  (das). 

M5thd,  Möthl  (das)  —  Monath  (das). 

Mothllicht  (die)  —  Mittemadit  (die)  Nord 
(der). 

Motte,  Mötti  (die)  —  Bett  (das)  Zieche 
(die). 

Moidl  —  Mitten. 

Moig  —  Nass. 

Moig  (die)  —  NSase  (die). 

Moigen  —  NSssen. 

Moigt  —  GenSsst 

Moitmeht  (die)  —  Mittemadit  (die)  Nord 
(der). 

Mokum  (der)  —  Stadtgraben,  Grabea. 
worftber  dne  Brücke  f&hrt.  Wohl- 
verwahrte Eingang  iu  eine  (Jrtschaft 
(der). 

Moknmswüide  (die)  —  Stadtthor  (das). 

Moll  (der)  —  Finstcruiss  (die). 

AnhlT  fOr  Krimiaalanthiopologi«.  m.  2)3 


Jcnnisch  —  Deutsch 


Mollerd  (die)  —  Schddnng,  Trennung 
(die). 

Möllern  —  Schdden,  Trennen. 

Mollert  —  GeschiedoD,  (Getrennt 

Molli,  Mollig  —  Finster. 

Moitpr,  Moltem  (die)  —  Laus  (die). 

Mondstupfe,  Mondstupfen  (die)  ->  JBIaa- 
rohr  (aas). 

Monerling  (der)  —  Monath  (das). 

MoosgSnger  (der)  —  Beuteischndder, 
Dieb  (der)  wdcher  in  Gasthäusern 
und  Heibergen  Fuhrleute  und  Rei- 
sende auf  der  Streu  im  Schlafe  bestiehlt 

Mordackel  (das)  —  Bewunderung,  Ver- 
wunderung (die)  Wunder  (das). 

Mordackeln  —  Bewundem,  Verwundem, 
Wundem. 

Mordackdt  —  Bewundert,  Verwundert^ 
Crewundert 

Mordackl  (das)  —  Bewunderung,  Ver- 
wunderung (die}  Wunder  (das). 

Morel],  Morelle  (die)  —  Mauer  (die). 

Morf  (dor)  —  Kuss  (der). 

Morf  gesteckt,  Morf  gsteckt  —  Geküsst 

Morf  stecken  -—  Küäon. 

Morock  —  (reib. 

Morocke  Begeroi  (die)  —  Schwund  (der) 
Abzehrende  unhdlbaro  Krankheit  mit 
Ausschlag  (die). 

Moröblische  Pflanzer  (der)  —  Gelbgiesser 
(der). 

Moi-oll,  Morollc  (die)  —  Mauer  (die). 

Morron  —  Bellen. 

Morrt  —  Gebeilt, 

Morschinttem  —  Apportiren. 

Morschinttort  —  Appoitirt 

Mortl,  Motl  —  Martin. 

Mosch  (die)  —  Wdb,  Wdbsbild  (das). 

Moschd,  Moschl  (die)  —  Gleichniss  (das). 

Moteron  (der)  —  Ordnung  (die). 

Moteronig  —  OrdentÜcn,  Ordnungs- 
mässi^. 

Moteronisiren  — '  Ordnen. 

Moteronmirt  —  Geordnet 

Moteli  Motl  (das)  —  Monath  (das). 

MoÜröthlisch  (der)  —  Monatliche  Kd- 
nigung  (die) 

Motten  (der)  —  Mitte  (die). 

Mozein  —  Morden  um  zu  rauben. 

Mozelt  —  Gemordet  um  zu  rauben. 

Muzler  (der)  —  Raubmörder  (der). 

Mucke,  Mucken  (die)  —  Ameise  (die). 

Muckenfail  (der)  —  Ameidiaufen  (der). 

Muederl,  Muet^H  (das)  —  Dame  (die) 
(in  der  Spidkarto). 

Mulilkmnel  (dor)  —  Zoteiigeschrei  (das). 

MQhikumeln  —  Zeterschreien. 

MühlkQmdt  —  Zeiergeschrieen. 
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Jonnisch  --  Deutseb 


i 


Jennisch  —  DentBcli 


Jlascheri  {dtß}  --  MSdchm  (das). 

Mvs»en  —  Faug^ii. 

Mit«t  —  OttMagL 

Muff  idei)  ^    Cfenicb,  Gestank  (der) 

Mnffflaa  (der)  —  Bauchwiod  (der). 

JinfTdobri.  Muffdowri  fdeil  —  Sehnnpf- 

tabttk  (der). 
Mvffdxi  —  Schnupfen. 
Muffelt  —  Gci^chuapft 
Maffen  ~   Riechen,  Srinfeeii. 
)laffendw*hofel  (dns)  —  cVaa  (daa). 
Moffer  (der)  —  Na»e  (die). ' 
Mnffenlobri,     Muffeniowri     (der)     — 

Srtinii{>ftabak  (der). 
Mnffern  —  Schnapfcn. 
Mtrfferboafiet  (der)  --  Aas  fdas). 
Muffert  —  Greeohniipft. 
Mnffert  (der)  —  Schnnpfen  (der^Stnoken 

(die). 
Muirertsdobri ,  Mnffertadowri  (dei)  — 

Schnupftabak  (dir).  ,  t 

Mofft —  Gerodien,  Gestonkeo. 
Mnfftobri,  Unfftowri  (der)  —  Schimpf-  f 

tabak  (dcri  I 

MoBunser  (der)  —  ^ahre  Anne,  Manb-  j 

aniie  (der). 
Mondsriie»  Mvndschen  (die)  —  Gesicht 

(das)  Mond  (der)  Manl  (duf), 
M  nndsehen  —  FreH^cn. 
Mmu]sdi(.*nfent  —  Gesieht  g^psehnittcn. 

die  Minne  verzogen. 
Mondsrhenfeuten  —  Geeicht  »ohneidcn, 

die  Minne  verziehen. 
Mimdncheufenter  (der)  —  Gesichtsdinei- 

dei  (der). 
Mnndftohengefrnt^    Mnndsehengfeut   — 

Gesicht  geschnitten,  die  Minne  ver- 
zogen. 
MimuBchenpflanzen  —  Manlmachen. 
Mondsrhenpflanzer  (det)  —  Maufanacher 

(der>. 
Mnndschcnpflanzerei     (die)     —     Maul- 

jDAcherei  (die). 
Mnndsohenpflanzt  —  Manl«:^emar]il. 
Mandftcher  (der)  -—  Mund,  Schnabel  (der) 

Man),  Gesicht  (das). 
If  nndscherlding  (die)  -  -  Mundharmonika 

(die). 
Mundscberknille,  Mondscherkrallen  (diei 

-  Essbare  Beere.  Ilolhinderbeerefdie). 
Mnndsc'herplatz  fder)  —  Maulwurf  (der). 
Nimdschorprumpf    (der)    —   Waldhorn 

(da»). 

Mimdscherprumpfer  (der)  —  Waldboraist 

(der). 
Mundscherschirm  (der)  --  Miene  (die). 
Mundschlföte,   Mundschflöten    (die)   — 

Torte  (die).  ! 


MmHisdigefichmaJt  I  _  Glück  ge- 

MvndHcl^riMJimalt    |        w&nsdit. 

Miiiid8cb^-aker(der)  — Spe]sekamer(die). 

M  imdAchig  —  Süss. 

MnndsdiplettUng  (der)  —  Gesicht  (das). 

MmHlscIiinalen   —  GlQckwfinBchen. 

Mandscfasehnialt  —  Glück  gewünscht. 

Mundsciit  —  Gefressen. 

>laiHlsclnangerer(der>— Krease3runnen- 
kreese  (die). 

MnndspnmgpatTRs  (der)  —  Kddi  (dert. 

Mimdatiinfe,  Mundstapfen  (die)  —  Blas- 
rohr (das). 

Mundstotaeil  (das)  —  Kindsseesei  (der). 

Vungazen  —  In  der  Klopfsprache  reden. 

Mangast  —  In  der  Klopfsprache  ge- 
ledeC 

Mnnklcr  (der)  -—  UnterhSndler  (der). 

MuiMch  olas)  -—  Silber  (das). 

Munsdialls  (das)  —  SUbet^eld  (das). 

Viinsclng  —  Silbern. 

Munsehradisehoin     )  ^^.^v  —  Char- 


Mnndsdiracfisebeine ) 


(die) 


woche  (die). 


Mnmcbwa^eu  (der)  —  I^ffel  (der). 

Montergenssen ,  Montcigrissen  —  Ge- 
sangen. 

Himtem  —  ]Ki€8eu. 

Mnnteimsseii  —  singen. 

Muntert    -  (»eniesst. 

Mmiiif  —  llondort. 

Mnrasglasen  idio)  —  Leberknödel  (die). 

Mnnsfter  (der)  —  Igel  (der). 

Mnrbelwand,  Mnrbdwendt  (die)  ~  Un- 
terkiefer (das). 

Murf  (der»  —  Knsö  (der). 

Murf  gesteckt,   Mnif  gsteekt    —    Gp- 


Mnif  stecken  —  Küsi^en. 

Mari  (der)  —  Kanb,  IMehetahl  (der). 

Mari  bestimmen  —  Raobeu,  Stdiien. 

Mari  bestimmt,  Mari  bstimmt  —  Ge- 
raabt,  Gestohlen. 

Mnri  gemacht,  Muri  gmacht  —  Geraubt» 
Gestohlen. 

Mari  machen  ^  Eauben,  Stellten. 

Mari  macht  ~  (jeraubi,  Gestohlen. 

Marifalle,  Murif allen  (die)  —  Ge*itandt- 
niss  von  etwas,  was  man  hat  ver- 
schweigen wollen  (das). 

Murren  —  liellen. 

Murrt  —  GeMIt. 

Marschgoje  ^die)  —  Plandorin,  Schwätze- 
rin (flie). 

Mosch  (die)  -*-  Weib,  Weibsbild  (das). 

Mnsehel,  Mnschl  (die)  —  Opfer  (,das) 
Umgegend  (die). 

MostaHcfa  (dei)  —  Schnorbart  (der). 

Mnss  (die)  *  Frau  (die). 
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Jensiach  —  Deatach 


r 


Jeimiscb  —  Deatach 


M nttergotteefeberei  (die)  —  Schriftliche 
Aiilkiinmg  über  daa  Gatmerweaenidle). 

Redensarten. 

Einen  Bratlmari  machen  —  Einen  Raab 

unter  Misahandhuigen  der  Beimobten 

begehen. 
Einen  Braunmari  machen — Eänen  Raab- 

mord  begehen. 
Einen  Fiditstutzen   machen   —  Einen 

Nachtdiebatahl  begehen. 
Einen  Furatschen  machen  — Einen  Fuhr- 
mann berauben. 
Einen  Leborl  machen  —  Einen  Geist- 
lichen berauben. 
Einen  Muri  machen  -»  Einen  Raab  he- 

gehen. 
Einen  Prendlradling  machen  —  Einen 

Postwagen  beraooen. 
Einen  Rurchen  machen  —  Einen  Baaem 

berauben. 
Einen  Sdiaberstuteen  machen  —  Einen 

Einbruch  begehen. 
Einen  Scheinsprung  —  Einen  Tagdieb- 

stahl  begehen. 
Mackenest  —   Mit  einem  Verbrechen 

aufgekommen. 
Hdgcrs  beiasen  --  SchUge  bekommen 

(Ftaes). 
Ifeigors  gebissen,  Meigera   bissen  — 

Schl^  bekommen  (JPmect). 
Mei  tofuiög  —  Meine  Lebtage. 
Das  Miischeri  hockt  im  Wüäel  —  Daa 

H&dchen  bekommt  keinen  Mann. 
Auf  dMeiget  —  Moigen. 
Merkeri,  Glotxeri,  Morataeri  ^  Zeich- 
nungen von  venachiedenen  Geeichtem, 

Mandorln  u.  s.  w. 
Mit  der  Kugel  auf  sidii 

Scheiben  gdasaen       I    Einen  Narren 
Mit  der  Kugel  auf  Nchf     abgegeben. 

Scheiben  glassen        J 
Mit  der  Kugel  auf  sich  Scheiben  lassen 

—  Einen  rianen  abgeben. 
Mit  der  Zirkel  schrauf  -  UnvoraStzlicfa. 
Media  seyn  —  Bekannt  machen. 
Modia  aest  —  Bekannt  gemadit. 

gesteckt  I 
Moff   gsteckt  }  —  Gekfiast 

Isteckt    I 
Moif  stecken  —  Kfissen. 
Mufferi  hocken  —  Oestohinen  Sachen 

nachgehen,  Gcetohiner  Sachen  wegen 

yisitirea. 

fgcstecktl 
gsteckt  }  —  Gekttsst 
steckt    J 
Moif  stecken  —  Kösson. 


Mufferi  gebockt  —  Gestohlnon  Sachen 
nachgegan^n,  Gestohlnen  Sachen 
wegen  visitut. 

Nachbodeni  —  Nachahmen. 
Nachboderer  (der)  —  Nacliabmer  (der). 
Nachboderei  (die)  —  Nachahmung  (die). 
Nachboderig  —  Nachahmlicb. 
Nachbodert  —  Nachgeahmt 

Nachteule  (die)  —  Bd  Nacht  herum- 
ziehende Biuber  (der). 

Nachtippehd  —  Verfolgen. 

Nacbtippelt  ^  Verfolgt. 

Nachtippler  (der^  •—  Nacbfolger  (der). 

Naofatippieret  uiio)  —  Verfolgung  (die). 

Nacket  —  Spät,  Dumm,  Thöridit,  v. 
Dalkot. 

Nackflügehi  —  v.  Wudeln,  Wurion. 

Naekfifigelt 

>  Gewuddt,  Gewurit 


Naekflfi^elt      I 
Nackgeflflgelt,  ) — ▼.( 
NackjB^figdt) 


Nad  tdie)  —  Naae,  Narbe  (die). 
Nadehisir  (die)  —  Veisuch  (der) 
Nadelvisircn  —  Versuchen. 
Nadelvisirt  —  Versucht. 
Naderer  (der)  —  Verrat  her,  Verfortiger 

falscher  Pässe  und  Urkunden  (der). 
Naderd  (die)  —  Verrath  (der). 
Nadem— Vemithen(g.z.)  V.  Umschiessen. 
Nadert  —  Veirathen  (v.l.)  r.  Umge- 

achoMcn. 
Nadiff  -  -  Maserig. 
NSgeiziehen   —  vorbrechen. 
NSgelgezogen        V<ngebrochen. 
NiUiscl,  Nässi  (der)  —  Sdiwdss,  Schwits 

(der). 
Nüaseln  ~  Schwitaen. 
Näßselt  —  Gksachwitst 
Naftem  —  Schütteln. 
Naftert  —  Geschattelt 
Nagel  (der)  —  £hte  (die). 
Nageidaren  —  SdtwSchen. 
Nageldanr  (die)  ^  SchwÜche  (die)^ 
Nageldarrig  —  Schwach. 
Nageidart.  •*-  Geschwächt 
Nageldören  —  Schwädien. 
Nageidöno  (die)    -  Schwäche  {(^t). 
Nageldörrig  —  Schwach. 
Nageldörrt  —  (jleschwScbt 
Nagelgeschm'tten,  Naglschnitten  —  Oe- 

tappt 
Nagefglanxen  —  v.  Strabdn. 
Nagelglanzer  (dei)  —  v.  Strahler  (der>. 
Nagelglanzt  ^  v.  Gestrabdt 
Nagelhat  (der)  —  Thäter  (der). 
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Jenniflch  —  Deutech 


Jennisch  —  Dentsch 


NagelBchnciden  —  Tappen. 
Nagelge&tochen,  Nageigstoch«a  —  Ver- 

ISamdet, 
Nafi^elköpfig--  Verbuhlt 
Nageln  —  Ehren. 
Na^j^lstechen  —  Veriäomden. 
Nagelstecber  (der)  —  Verlftamder  (der). 
Nagelstecherei  (die) — Veriäumdiuig(die). 
NiigelBtocherig  —  VeiiSamderisdiL 
Nagelt  —  (beehrt. 
Nagel  witzig  —  Gemein. 
Nagoil  —  Kurz. 
Nagl  —  Ehrlich. 

Nagterei  (die)  —  Hintericeit  (die). 
Na^lig  ~  Hinter. 
Naiss  —  Ohne. 
Naisaen  —  Schütteln. 
Naisflt  -—  Qeeohüttelt. 
Nailenpfalzer   (der)  *-  Anführer   einer 

GaunetiMuide  (der). 
Nannska  —  Johann. 
NappergeBcheft,  Nappergscheft  -*  Weg-, 

gowoit 
Napperacbeften  —  Wegwollen. 
Nar  (der)  —  Jadenknaoe  (der). 
Naroee  (die)  —  Jadenmftdchcn  (das). 
Naadi  —  Franz. 
Nasch  (der)  —  Schnh  (der). 
Maschen  —  Reden,  Sprechen,  Flandern, 

Gehen,  Sagen. 
Nascherei  (die)  —  Plauderei,  Rede  (die). 
Nascht  —  Geredet,   Gesprochen,  Ge- 
plaudert, G^^angen,  Gesagt 
Nase,  Nasen  (oie)  —  Ziegel  (der). 
Nasengeleckt,  Nasongleckt  —  Verspottet 
Nasengemacht,  Nasengmacht  —  Ziegel- 

gesdilagcn. 
Nasenhitzling  (der)  —  Ziegelofcn  (der). 
Nasenlecken  —  Verspotten. 
Nasenmachen  —  Ziegelschlagen. 
Nasenmadier(der)  ~  Ziegelschlager  (der). 
Nasenmacherei  (die)  —  2iegelhütto  (die) 

Ziegclstade)  (der). 
Nasenmantei  (der)  —  Ziegeldach  (das). 
Nasenmires  (die)  ^  Ziegolmauer  (die). 
Nasenstieber,  Nascnstiefcl  (der)  —  Meer- 
rettich, Kren  (der). 
Nasenqnia  (der)  —  Windliund  (der). 
Naseri  (das)  —  Schaf  (das). 
Nasige  Pozem  (der)  —  Steife  minnliche 

Glied  (das). 
Nasl  (den  —  Groschen  (der). 
Nanperer  (der) — Dieb  welcher  in  HSnsem 
übernachtet,  in  der  Nacht  stiehlt,  was 
er  bekommen  kann,  und  sich  früh 
morgens  davon  macht  (der). 
Nast  (der)  —  Sache  (die). 
Nastgesotten,  Nastgsotten  *—  Verleimt 


Nastsieden  —  Verleimen. 

Naststockerei  (die)  >-  Zufriedenheit  (die). 

Naststoo^ig  —  Zufrieden. 

Nassblattem  —  Uiberreden. 

Nasablattert  —  Uiberredet 

Nassl  —  Das«. 

Nasalaubig  —  Unempfindlich. 

Nassler  —  Damit 

Nasaplankoi  —  Wegwischen. 

Nassplankt  —  Weggewiaeht 

Natterer  (der)  —  VenStfaer,  VoiTalli(der). 

Natterei  (die)  —  VerrStherei  (die). 

Nattern  —  Verrathen  (g.  z.) 

Nattert  —  Verrathen  Jv.  z.) 

Nathtrennea  —  Verbnngen. 

Nathtrennt  —  Verbracht. 

Natzgecei  (die)  —  Beischlaf  (der). 

Natzgerflmmig  —  Selir  verliebt 

Natzgcrfloderer(der)  Castrirer,  Schwein- 
Schneider  (der). 

Natzgerflodem  —  Gastriren,  Verschiiet- 
den. 

Natzgerfhip^  ~  Untreu. 

Natzger^oja  (die)   —  Conknbine,  Za- 
häJtonn  (die). 

Natzgergeflodert,  Natzgergflodert —  Ga- 
»trirt,  Verschnitten. 

Natzgem  —  Boischlafen,  Begatten  (aich). 

Natzgert — Boigeschlafen,  Begattet  (sich). 

Naxerl  —  Apies. 

Naxelt,  Naxlig  —  Unfruchtbar. 

Nebengmder    (der)    —    Stabenkamer, 
Nebenkamer  (die). 

Neb«Dpl(k;k  (die)  —  Seite  (die). 

•Nebeajwerk  (das)  —  Strebepfeiler  (der). 

Nechel,  Nechl  (die)  —  Perruckc  (die). 

Necklblattem  —  Zureden. 
^  Necklblattert  —  Zugeredet 

Ncd^  —  NSchst 

Nofforling  (der)  —  Bohne  (die). 

Nega,  Neger  (die)  —  Nacht  (die). 

Negerisch  —  Schwarz,  Abendlich,  West- 
lich. 

Negitsch  —  Schwarz. 

Negedig  —  Neunzig  (90). 

Negret  (der)  —  Abend,  West  (der). 

Ne^risch->Abendlich,We8tlich,  Schwan. 

Neidt  (der)  ~  Hom  (das). 

Ncidlig  —  Hörnern. 

Neigen  —  Neun  (9). 

Neinerlich  (der)  —  Eiche  (die). 

Neig^rlig  —  Eichen. 

Neigei-a,  Noigee  (die)  —  SchlSge  (die). 

Neisen  —  Rutscheu. 

Neisgeheilt,  NeiAgheilt  —  Umgemtscht 

Neisbeilen  —  Umrutschen. 

Neisheilt  —  Umffemtscht 

Neist  —  Gerutscht 
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JemuBch  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deutsch 


Neüch  —  Endlich. 

Nelle,  Nelleii  (die)  ->  Galgen  (der). 

Nemers  —  Mehr. 

Nemersfisl  (der)  —  Ein  Solcher  der  die 
Gannerkfinste,  und  die  jeniache  Sprache 
kennt 

Nemersplepperei  (die)  —  Vorlesung  (die). 

Nemersplepperer  (der)  —  Vorleser  (der). 

Kemerspleppem  —  Vorlesen. 

Nemerspleppert  —  Voi^relcsen. 

Ncmeslerei  (die)  —  Verhör  idas). 

Nemone  (der)  —  Glaube  (der)  Religion 
(die). 

Nemonisch  —  Katholisch. 

Nemps  (der)  —  Beiz  (der). 

Nempsen  —  Beizen. 

Nempserei  (die)  —  Reizbarkeit  <dio). 

Nempscrig  —  Reizbar. 

Nompst  —  Gereizt 

NeniBchranf  (der)  —  Unglück  (das). 

Neoxbrexerei  (die)  —  Zusammenhang 
(der). 

Kenxbrexem  —  Zusammenhängen. 

Nenxbrexert  —  Zusammengehängt 

Neppes  (die)  —  Halsgeschmeido  (das) 
Halskette  (die)  Halssoimuck  (der)  Hsüs- 
perlen  (die). 

Nent  —  von. 

Nesperbock  (der)  -—  Unterstützer  schlech- 
ter Gesindl  (der). 

Net  —  Nach. 

Netz  (das)  —  Beutel  (der). 

Netzen  —  Spritzen,  Umreissen. 

Netzerl  (das)  —  Wisch  (dert. 

Netzfletzen  ^  Wumissen. 

Netzgefletzt,  Netzgf letEt — Weggerissen. 

Nets^arien  —  Unterreden. 

Nei^Mtflerei  (die)  —  Unterredung  (die). 

Netzparit  —  Unterreden. 

Netzschlaach  (der)  —  Unterschleif  (der 
niedere). 

NetBt  —  Gespritzt  Umgerissen. 

Nenenglisch  —  Wohleifahmer  in  der 
jcnischen  Sprache  (der). 

Neogeschoben ,  Neug8chob<«n  ~  Ver- 
rückt (v.  z.). 

Neapötz  (der)  —  Polizeibeamter  (der). 

Neoschieben  —  Verrücken. 

Nickel,  Nicki  (der)  —  Teufel  (der). 

Nickeln  —  Tanzen. 

Nickelt  —  Getanzt 

Niedoikünftig  —  Ohnmächtia. 

Niederkunft  (die)  —  Ohnmadit  (die). 

Niedtor  (der)  —  Homer  (die). 

Kieecben  —  Suchen,  Fragen,  Hemm- 
kramen. 

Niescht  —  Gesucht,  Gelragt,  Herumge- 
kramt 


Niesperl  (das)  —  Schlechte  Hader, 
Scnlechte  Lumpen. 

Nigel,  Nlgl  (das) —Tanz  (der)  Wulst  (die). 

Nigeln  —  Tanzen. 

Nigelalso,  Nigclalsen  (die)  —  Hochzeit- 
geld (das). 

Nigelau  (der)  —  Buchsbaum  (der). 

Nigelauig  —  Buchsbaumen. 

Nigolgrün  (der)  —  Maske  (die). 

Nigelputz  (der)  —  Krüppel  (der). 

Nigclpntzon  —  Verkrüppeln. 

Nigelputzt  -   Verkrüppelt 

Nigolt  —  Getanzt 

Nigibrum  (der)  —  Bassgeige  (die)  Vio- 
lon  (der). 

Nigler  (der)  —  Tänzer  (der). 

Nigleroi  (die)  —  Ball  (der)  Tanzmusik 
(die). 

Niglercimötl  (das)  —  Februar,  Homung 
(der). 

Nigleiin  (die)  —  Tänzerin  (die). 

Niglglockerin  (die)  —  Zither  (die). 

Niglrose,  Niglroson  (die)  —  Masche, 
Schlinge,  Schleife  (die). 

Nidsnmscr  (der)  —  Bassgeige  (die)  Vio- 
lon  (der). 

Nigoten  »  Neunzehn  (19). 

Ninton  —  Neunzehn  (19). 

Nintig  —  Neimzig  (90). 

Nippä,  Nippl  (der)  —  Ding  (das). 

Misel,  Nisl  (der)  —  Kosten,  Unkosten 
(der). 

Nisein  —  Kosten. 

Niseit  —  Gekostot 

Nissen  —  Züchten. 

Nitsch  (der)  —  Steifheit  (die). 

Nitschig  —  Steif. 

Nitteroi  (die)  —  Neuigkeit  (die). 

Nitteriach  Nittisch  —  Neu. 

Nittischam  (der)  —  Neuigkeit  (die). 

Nobl  —  Nein,  Nichts. 

Noblakirs  (der)  —  Unmf^^ichkeit  (die). 

Noblakirsisch  —  Unmöglich. 

Nobldunst  (der)  —  Wcrmuth  (der». 

Nobleachet  —  Kein,  Niemand. 

Noblerei  (die)  —  Schöne  Einrichtung, 
Schöne  Möbel  (die). 

Noblgeist  (der)  —  Niemand. 

Noblgesaucht,  Noblgsaucht  -—  Unver- 
fälscht 

Noblgesteckt,  Noblgsteckt  —  Unbe- 
stimmt, Unentschieden. 

Noblhobelsdiaitig  —  Unwichtig. 

Noblka«[etzt  —  ungezwungen. 

NoblkieDig  —  Dürre,  Mager. 

Noblknirbest  —  Ungewoknt 

Noblplatt  —  Zollfret 

Noblquant  —  Unredlich. 
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Jenniscli  —  Dentsch 


Noblrass  —  Unzeitig^. 

Noblt^ohein  —  Fasttag  (der). 

Nobl verbaut  —  UntiljLfbar,  Untilglicb. 

Nobtzartglelmt  —  Ungültig. 

Noblzöj^üi-ln  (&ich)  —  Verweilen  (sich). 

Nobkogerlt  (sich)  —  Verweilt  tsich). 

Nubl/ipfelpolftterlt  —  Ungehadelt 

NöckI  —  Aus. 

N5ckl  —  Feindlich,  Feind. 

Nöckl  (der)  —  Feind  (der). 

Norklerei  (die)  —  Feindschaft  (die). 

Nöcklich  —  Feindlich. 

N8gersblicken  —  Wegsch&nen. 

Nögersblickt  —  Weggescbaut. 

Nöbrgemullt,  Nöhrgmullt  —  Umge- 
wechselt. 

Nöhimullen  —  Umwechseln. 

N5hnnullt  —  Umgewechselt 

NOhrwaldebi  —  Unterfangen. 

Nöhrwaldelt  —  Unterfangt 

N5sfalteln  —  Zukommen. 

Nösgef  altelt,  Nosgfaltelt  •—  Zo^^ekommen. 

Nösperei  (die)  —  Lauheit  (die). 

NOspig  —  Lau. 

Nöss  (die)  —  Reiche  (die). 

Nötketerl  —  Neben  au,  Nahe  an. 

Noi  —  Um. 

Noigeschoben,  Noigschoben  —  Verrückt 
(v.  z.). 

Noiklassen  —  Umschicssen. 

Noiklaast  —  Umgeschossen. 

Noimerzank  (der)  —  Zeitung  (die). 

Noiscbicbon  —  Verrücken. 

Noiseln  —Beschlaf ou^Belschlafen,  Huren, 
Begatten  (Mch). 

Noiselt  —  Beschiafon,  Beigeschlafen,  Ge- 
hurt, Begattet  (sich). 

Noiteisen  —  rmschla^en. 

Noitdst  —  Umgeschlagen. 

NoU  —  Reich. 

Noll,  NoUe  (die)  —.Koralle  (die). 

N  ollen  —  Vordrucken. 

NoUen  —  Beten,  Melden. 

Nollenblaudem  —  Wache  ablösen. 

NoUenblandert  —  Wache  abgelöst 

NuUerei  (die)  —  Meldung  (die)  Reich- 
thum  (der). 

NoUerfletteriing  (der)  —  Bibel  (die)  Ge- 
botbuch (das). 

NoUig  -  Steil. 

Nollt  -    Gebetet,  Gemeldet 

Non,  Nopl  —  Nein,  Nicht 

Noplakirs  (der)  -   Unmöglichkeit  (die). 

Noplddnisch  —  Unmoghch. 

Nopleachet  —  Kein.  Niemand. 

Noplgeis  (der)   -  Niemand. 

Nopigeseuoht,  Noplgscucht  —  ünvor- 


Jenntach  —  Deutsch 


! 


Noplgestecktt  Noplgsteckt  —  Unbe- 
stimmt UnentschiMen. 

Noplhobelschaitifi'  —  Unwichtig. 

Noplkac^etzt  —  Ungezwungen. 

Noplkicbig  --  Dürre,  Mu;er. 

Noplknirfoest  —  Ungewohnt 

Noplplatt  —  Zollfrei. 

Nopiquant  —  Unredlich. 

Noplrass  —  Unzeitig. 

Noplschoin  —  Festtag  (der). 

Noplverbaut  —  Untilglich,  Untilgbar. 

Noplzartgleunt  ^^  Ungültig. 

Noplzögerln  (sich)  —  Verweilen  (nQh)^ 

Nophsögerlt  (sich)  —  Verweilt  (sidi). 

Nopizipfelpolsterlt  —  Ungehudelt 

Nuppeln  —  Boten. 

Noppelt  —  Gebetet 

Nopper,  Nopperin,  Noppem  —  Ohr, 
Sackuhr  (me). 

Nop[>ei'aug  (das)  —  Uhrtusdie  (die),  Uhi^ 
tascliel  (das). 

Noppemfest  (das)  —  Uhipolstar  (der). 

Noppenflanzer  (der) '—  Uhrmacher  (der). 

Noppeiipflanzeiiisl  (der)  —  Uhrmacher- 
gesell (der). 

Nopplcrei  (die)  —  Gebet  (diu). 

Norbel,  Norbl  (der)  —  Pfeffer  (der). 

Norbeln  —  Pfeffem- 

Norbelt  —  Gepfeffert 

Norgt  —  Aber. 

Noi-m  (die)  —  Regel  (die). 

Normeischel  (daa)  —  Rockereise  (die). 

Normeischlniglerei  (die)  —  Rockerreiee- 
tanz  (der). 

Normig  —  RegelmSssig. 

Norren  —  Stutzen. 

Norrt  —  Gestutzt 

Nontel,  Nortl  (der)  —  Stute,  v.  Statzl 
(der). 

Norsch  (das)  —  Gefichöpf  (daa). 

Nosciiglockerln  —  Zuknöpfen. 

Noschglockerit  —  Zugeknöpft 

Nossdesseln  —  Uibenlügeln. 

Nossdesselt  —  Uiberflügelt 

Nossgesprungt  Nossgsprungt  —  Uiber- 
salzen  (v.  Z.). 

Nossspringen  —  Uibenalzen. 

Nossspringt  —  Uibersahsen.  (v.  z.) 

Nothbhu^m  (der)  —  Mann  weldier  mit 
einer  Weibsperson  herumzieht,  und 
sich  mit  ihr  für  verheiratlMt  aosgibt. 

Nowacken  —  Misshandeln. 

Nowackerd  (die)  —  Misshandlung  (die). 

Nowackt  —  Mizshandolt 

Nowolig  —  Häufig,  VieL 

Noxdorablachl  (der)  —  Eingebildete 
schmutzige  Voi^gesetste  (der). 

Noxdoren  —  Einbilden  (sieh  etwas). 
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JcBBudi  —  Dcutedk 


Noxdomt  —  länbflden  (aldi  etmu^ 
Kodein  —  Wiederreivelton. 
Nudlstiuzfial  (der)  —  Fleckleder  (det). 
Kadelt  —  WiedenreivolteiL 
Kadlerei  (die)— Wie(torvergeltimK(di(^ 
Kuegengiatzen  —  tJmbohren. 
KnegenglstEt  —  Ümgebohrt 
Knien  -=~  Weichen. 
Kon  —  Und. 

Koilgesetzt,  NuUgsetst-- Verfdlen  fr.Z.). 
NuUsatz  (den  —  VerfmU  (der). 
Nullsetnn  -^  VerfBUeo. 
Kult  —  Gewiehen. 
Kmdlklaineni  —  ümUameni. 
Knidlklaaiert  —  Uinklaineqt. 
KingwohnöMt,  Kurgschuobelt  —  üb- 

bewiffneL 
Nuir  —  Tapfeikdt  (die). 
KniTMinlen  —  Verhexen. 
Kuirsonit  —  Verhext 
Naiiifl^  —  Tapfer. 
Kniw&alle,  Nnrschailen  (die)  —  Schwute 

(die^ 
Nonchallig  —  Schwartig. 
NarKfael.  NiuBchl  (der)  —  Eopi  Aaa 

f^bfl)  (in  der  TrapoliriuirteX 
Kam  (der)  —  Made  (die), 
Koneig  —  Madig. 
Kosehel,  Niuchl  (die)  —  Backeoateeidi 

(der),  WatBche  (die). 
Kadipate,  Noacfapaten  (die)  —  ZiupeiBe 

(^),  ZugomOae  (daa). 
KnsBem  —  Strotzen. 
KoaBert  —  Oeatrotzt 
KuaaaU  -  Störuug  (die). 
Naasailen  —  Stören. 
Nmailt  —  Geatört 
Knaadomen  —  Ulbcrfordcm. 
Nneadomt  —  Uiberfordert 
Nnsadomt  —  Unbezweifelt. 
Knaacn  —  Dick  machen.  Dick  werden. 


Jenniadi  —  Deutsch 


i  (die)  —  Dicke  (die). 
KoaBgeaehaUt,  Nnsagachalt  ~  Zusammen- 

geadimmpft 
Knaaig  —  Dick. 

NoBflaohailen  —  Zasammenschnimpfen. 
NnmdialH;  —  Zosammen^oschT'unipft 
Knast  —  Dick  gemacht,  Dick  geworden, 

G^nSatet 

RodenBarten. 

Nabmng  gcthan,  Nahrang  than«->  Unter- 
halt gosnclit 

Kahnmg  tliun  —  Untefhalt  imchen. 

Kaditemen  hocken  hirlas  --  PUlaber 
sind  da  (Zonif  der  Gauner  an  einem 
Im  Anlest  befindlichen  Kameraden). 


Nest  —  Zucht  (Wird  vorgefietzt  tot 
jedcB  Wort  mn  die  einxe&e  (latlnog 
deaZugviehssQ  beaeidinen,  weflf&rdaa 
Wort  Yi^  kein  jeni^tdiee  Wott  vorhan- 
den iat,  a.B.  Znchlaebwein,  Neatlcasn^ 

Keigerabeissen,  NeigerabisBen  —  «Neblige 
bekommen. 

Keigeabdaaen,  Neigesbifleen  —  (MttM- 
Wort  der  gegenwärtigen  tmd  Tcr- 
gaitfoneD  ZeiQ. 

NSpS  gehakt,  rtakt  (der)  —  AHm 
Eins  ffcweaen,  Ein  Ding  geweaen. 

Nöapcl  nocken  —  Allea  Eins  aeja,  Sa 
Ding  seyn. 


lUmod  hackt  (der)  —  £a  ist  mir  AUed 
Erna,  £b  ist  ndr  ein  Ding. 

ObeUh  (d€i)  —  Haube  (die). 
Oberdalmer  (der)  --  HanptsddOaael  (der). 
Obeificfat  (der)  —  Oborsuibe  (die^ 
Oberhutten  (der)  -  Hauptschlüsael  (deci 
Oberlcaiizeriache  (das)  —  Obenlstecreicli, 
Gberkennttich  —  Oben,  Oberhalb. 
Obericenntliche  Mette  (die)  —  Bottdeok» 

(die). 
Oberklüfti  (das)  —  Schamper,  Spenaer 

(der). 
Obeifcohlerd  (die)  —  Obrigkeit  (die). 
Oberkön^  (der)  —  Kaachfang,  Schoim* 

8$»in  (der), 
OborkrSnling  (der)    -  Kaiser  (der). 
Obeikilnftig  —  Oben,  Oberhalb. 
Obeiiech  (der»  --  Obat  (dns). 
Obennaiidel,  Obenoand]  (d^a)  —  Ilanbe, 

Kappe  (di^. 
Obermandil  (das  fixeiTie)  —  Ck>ldhaabe 

(die). 
Obennandl  (daa  flameme)  —  Ohrhanbo 

(die). 
Obennandl  (das  kohleriadie)  —  Schwarae 

Haube  (die), 
Obennandi  (daa  sdineberuwlie)  —  Weiaae 

Hauhe  (die). 
Obermann  (der)  ~  Boden,  Speicher  (dei), 

BQhnc  (die). 
Obermannsierche  (dJo)  —  Dachboden- 

loch  (das). 
Obenuantel  (der) — Dachboden,  Speickier 

(der). 
Oberprinzer(der) — Appelationsrath  (der)* 
Obeiprinzerci   (di«)   —  Appelaüonsge- 

rieht  (das). 
Oberaeuiser  (der)  —  Professor  fderK 
Obereemserei  (die)  —  Profeaaur,  Lehr> 

kanzel  (die). 
Obersens.  Obciseuaer  (der)  —  PrSsideoc, 

Hofrath  (der). 
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Gross. 


Jennifich  —  Deutsch 


Jenniscb  —  Deutsch 


s 


Obersi  —  Wieviel. 

Oborstirische  (das)  —  Tirol. 

Oberstirische  Fisl  (der)  —  Tiroler  (der). 

Ober8tirischeMu8oh(die>~Tiroleriim(die). 

OberBtizler  (der)  —  Jostizilr  <der). 

Oberstizlpriiizorei  (die)  —  Justizgericht 
(das). 

Obertipplor  (der)  —  Sttee^e,  Treppe  (die). 

Oberwindfang  (der)  —  Üiberrock  (der). 

Oberzanker  (der)  —  Feldwebel,   Ser- 
geant (der). 

Oberzinken  (der)  —  Hohe  Titel  (der), 
Hohe  Würde  (die). 

Oberzinker  (der)  —  Oberoffizier  (der). 

Obgespannt,  Obgspannt  —  Aufgeschaut, 
Umgeschaut 

bspannen  —  Aufschauen,  Umschauen. 
>dl  —  Wenn,  Uiber. 

ödlbalken  —  Umtrampeln. 

ödlbalkt  —  Umtrampelt 

ödlblasen  —  Umstauben. 

ödlblasen  (v.  Z.)  —  Umgestaubt 

ödlbretilen  —  Uiberzinnen. 

ödlbretilt  —  Uiberzinnt 

ödldatsch  —  Umher. 

ödidatschen  —  Herumgehen. 

ödidatBcht  —  Herumgegangen. 

ödlfemcn  —  Uiberstrahlen. 

ödlfemt  —  Uiberetrahlt 

ödlflammern  —  Uiberschmieden. 

ödlflammert  —  Uiberschmiodet 

Ödlführen  —  Uibcrtragen. 

Ödlgefernt,  ödigfernt  —  Uibeistrahlt 

Ödlgeflammert,  Ödlgflammert  —  Uiber- 

schmiedet 
ÖdlgefOhrtj'ödlgfülirt  —   üibertnigen 

(V.  Z.). 

ödlgcheilt,  ödlgheilt  —  Uiberraspolt 

ödlgelongt,   ödlglengt  —   Uibergoben 

^  (V.  Z.). 

Ödigenigelt,  Odlgnigelt  —  Uibertanzt 
Ödigeraitet,  Ödlgraitet  —  Uiberrechnet 
ödlgeschachtelt,  Ödlgschachtelt —  Um- 

gehobelt 
Oulgesichelt,  Odlgsichelt — Umgespannt, 

ödlgesiebt,  Ödlgsiebt — Umgeschmoizen. 

ödigesteinlet,  Odlgstoinlt  —  Uiborwcint 

ödlgewinkelt,  ödlgwinkelt  —  Umge- 

knfipft 
ödlheUen  —  Uiberraspeln. 

ödlholm  —  Uiberhaupt 

ödlkleppem  —  Uiberschiessen  (Uiber- 
eilen). 


ödlkleppert  —    Uiberschosson    (Uibor- 

eilt 
ödlknallen  —  Uiberschiessen. 
ödlknallt  —  Uibefschossen. 
ödlknöpfeln  —  Umschleppen. 
Ödlkn5pf elt  —  Umgeschleppt 
ödlkühlen  —  Umschaufeln, 
ödlkfihlt  —  Umgeschaufelt 
ödllengen  —  Uibeigeben. 
Ödllengt  —  Uiboigeben  (v.  Z.). 
Ödlingeln  —  Uibeitanzen. 
ödüngelt  —  Uibertanzt 
ödlpflastem  —  Uib^polstem. 
Ödlpflastert  —  Uibeipolstert 
ödlquindehi  —  Ummadien. 
Ödlquindelt  —  Umgemacht 
Ödlniiten  ~  Uiberrochnen. 
Ödlsand  —  Uiberhand. 
ödlsatzpult  (der)  —  Uiberrest  (der). 
Ödlschachteln  —  Umhobehi. 
Gdlschachtelt  —  Umg^obelt 
Ödlschwalbenpatzen  —  Ummaaem« 
ödlschwalbenpatEt  —  Ummauert 
ödlsicheln  —  Umspannen, 
ödlsiebeu  —  Umschmelzen. 
ödlsteinlen  —  Uiberweinen. 
Ödltoten  —  v.  Uiberschuseln. 
Ödltott  —  V.  Uiberschuselt 
ödltott  (der)  —  Schussbart^  (der). 
Ödlwinkeln  —  Umknüpfen. 
Öf  —  Auf. 

Ögel,  Ögl  (der)  —  Kalb  (das), 
öglbosset  (der)  —  Kalbfldsdi  (das), 
öglsturz  (der)  —  Kalbfell  (das). 
Öhlfingerhi  —  UmfUrben. 

öhlfinfferlt  I  —  Umge- 

öhlgenngerlt,  Ohlgfingerlt  f  fSrbt 

Öhrl  (das)  —  Dolle,  Quaste  (die). 

Öhrling  (der)  —  Ohr  (das). 

öhrlschmierig  —  Unbezahlbar. 

Ohischmal  (der)  —  Handlung,  That  (die). 
Ohrblasen  —  Umrennen. 
Ohrblast  —  Umgerennt 
Ohrcn^eraucht,  Ohrengrancht  —  Uiber- 

schrieen. 
Ohrengespent,  Ohrengspeirt  —  üibei^ 

vortheilt 
Ohrenrauchen  —  Uiberschreien. 
Ohrenraacht  —  Uibcrachrien. 
Ohrensperren  —  Uibervortheilen. 
Ohrflügel  (der)  —  Schärpe  (die). 
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Jenniflch  —  Deutacfa 


Jennisdi  —  Deutsch 


Ohigehohit,  Ohigfaohlt  —  Uibeigrabeii 

(V.  Z.). 
OhrgdoBt,  Obrglost  —  Vereinigt 
Ohi^eeeist,  Ohiggeist  —  Unwissend,  Un- 

masentlich. 
Ohigewachelt,-  Ohrgwacfaelt  —  Vorge» 

sprodien. 
OhnuiDsel  (dei)  —  HenkeUcrag,  Topf, 

oder  Hafen  mit  Henkeln  (der). 
Obibohlen  —  Untergraben, 
ehrlosen  —  Vereinigen,  Verein  (der). 
Ohrioeerei  (die)  —  Yereinignng  (die). 
Ohrschmak  (das)  —  Uibio  l)unst  (der). 
OhrseiBerei  (die)  —  Unwissenheit  (die). 
Ohrwacfaeln  —  Versprechen. 
Ohrwaschel;  Ohrwaschl  (das)  —  Gaoner- 

bande  (die)  (Zeich.  Spr.)« 
(Mirwaschel    (der)   —  Tolpatsch   (der) 

(Schimpfwort). 
Oidkterl  (das)  —  Ameise  (die). 
Olem  (der)  —  Menge  (die). 
Oltcrs  (der),*-  Aiter  (das). 
Oltmal  —  öfter«: 
catrisdi  —  Alt 
Opek&h  (der)  —  Haube  (die). 
Orel  (der)  —  Christ  (der). 
Grelle  (die)  —  Christinn  (die). 
Oru  —  Uiberdrflssig. 
Gros  (daa)  —  Haut  (die),  Fell,  Leder 

(das). 
Oach,  Oscher,  Oser  —  Reich,  Greschickt, 

Geacheid,  Klug,  Weise. 
Oserei,  Osererei  (die)  ~  Geschieklidi- 

keit,  (Sescheidheit,  Klugheit,  Wei^eit 

(die). 
Oter  —  Ander. 
Oto«  (der)  —  Andere  (der). 
Oten  —  Anders. 
Ott  —  Wieder. 

Bedensarten. 

Özmoi  —  Wenn  wir's  wüssten. 
Ohne  Eisfaib  —  Unvenichtet 


Pabing  (der)  —  Pfau  (der). 
Packel  (das)  —  Schaf  (das). 
PadLerling  (der)  —  FlOgcl  (der). 
Packl  (das)  —  Schaf  (das). 
Padiwahl  ('las)  —  Zucchör  (das). 
Padiwahlen  —  Zugehoren. 
Padiwahlt  —  Zugehört 
Piger  (der)  —  Vo^iiftete  Brocken,  zum 

fiunde  tödten  (der). 
Psüar  (das)  —  Dorf  (das). 
Pale  (aas)  —  Hohe  (das). 
Palif,  Pafiffe,  Palie  (die)  —  Suppe  (die). 
Palm  (der)  —  Plan  (der). 


Palm  (der)  —  Soldat  (der). 

Palmdrondl,  Palmdronl  (die)  —  Haupt* 
Schub  (der). 

Palmer  (der)  —  Soldat  (der). 

Palmerkepp  (der)  —  Hauptmann  beim 
Militär  (der). 

Palmormörder  (der)  —  Kanone  (diej. 

Palmermörderei  (die)  —  Kanonade  (die). 

Palmeq[>rodenz,  Palmerprudenz  (die)  — 
Quartieramt  (das). 

Palinersdser  (der)  —  Auditor  (der). 

Palmerslecker  (der)  —  Stockhaus  (das). 

Palmerverschar  (der)  —  Miiitär-Vor- 
pflegsbeamte  (der). 

Pahnig  —  Planmässig. 

Palmpflanzen  —  Pianmachen. 

Palmpflanzer  (der)  —  Planmacher  (der). 

Palmpflanzt  —  Plangemacht 

Palmtese  (die)  —  Trommel  (die). 

Palmtesein  —  Trommeln. 

Palmteselt  —  Getrommelt. 

Palmtesen  (die)  —  Trommel  (die). 

Palmtesenflsl  (der)  —  Tambour,  Trom- 
melschläger (der). 

Pantoffel  (der)  —  Schild  (der). 

Pantoffelschmier  (die)  —  Scnildwache 
(die). 

Pantsch  (der)  -—  Essen  (das),  Kost, 
Speise  (die). 

Pantschen  —  Ekweo. 

Pantseht  —  (jegessen. 

Paper  (der)  —  Papier  (das). 

Paperrolle,  Papeirollen  (die)  —  Papier- 
mühle (die). 

Pa|>errollerer,  Paperrollflal  (der)  —  Pa- 
piermühler  (der). 

Pardonwischerl  (das)  —  Schawl  (der) 
Umhängtnch  (das). 

Parettei,  Parerl  (das)  —  Wette  (die). 

Paretti^hi  —  Wetten. 

Parettelt  —  Gewettet 

Parick  —  Bereit 

Paricken  —  Bereiten. 

Parickerei  (die)  —  Bereitschaft,  Berei- 
tung (die). 

Parickt  —  Bereitet 

Paricn  —  Reden,  Sagen,  Sprechen. 

Paricn  (Gwistig)  —  Viel  Unnützes  plau« 
dem. 

Parier  (der)  —  Woii.  (das). 

Parierei  (die)  -  Rode,  Sage,  Sprache 
(die)  Gespräch  (das). 

Parimesser  (der)  —  Sprachmeister  (der). 

Parlmesserei  (die) — Sprachmeisterschaft 
(die). 

Parlt  •—  Geredet,  Gesagt,  Gesprochen. 

Parlt  (pristig)  —  Viel  Unnützes  ge- 
plaudert 


121 


186 


Gbom. 


Jennifloh  -*-  Deatach 


Jennudi  —  DeufBoh 


Paschen  —  Kaufen,  Schleichhandel  trei- 
ben, Schmuggeln,  Schwänen. 

Paachcr  (der)  —  Käufer,  Schleidduiad- 
1er,  Schmnggler,  Schwänear  (der). 

Paacherei  (dio>  —  Sjuif,  Scfaleichhandd 
(der),  Schmuggelei,  v.  Schwäizerei 
(die). 

Paschpframmer  (der)  —  GefUlMnifiieher, 
Mauthauf eeher  (der). 

Paschpframerkantii  (die)  —  Maadihaiui 
(das). 

Pascht  —  Gekauft,  Schleidihandel  ge- 
trieben. Geschmuggelt,  Geecfavänt 

Patemalen  —  Beten. 

Patemaifisl  (der)  —  Mond)  <der). 

Patemaimidl  (der)  —  Aschennittwodio 
(die). 

Patemaiecliraceil  (das)  —  Engel  (der). 

Paternaischnnr  (die)  —  Bofienknmz  (der). 

Patemait  —  Gebetet 

Patemapgacker  (der)  —  Bed>nider  (der). 

Patemoli  (der)  —  (jebet  (das). 

Patemolion  —  Beten. 

PatemoUer  (der)  —  Roeenkranx  (der). 

Patemollfleppen  (die)  —  Bittschrift  (die). 

Pateroolischnur  (die) — Rosenkranz  (der). 

Patemollt  —  (jlebetet 

Paternoster  (der)  —  Rosonkxmnz  (der). 

Patemoien  —  Beten. 

I^atemoifisl  (der)  —  Mönch  (der). 

Paiemoimidl  (der)  —  Aschermittwodio 
(die). 

Patemoi"clirazeri  (das)  —  Engel  (der). 

Patemoisr',hnur  (die)  —  Rosonkrans  (der), 

Patemoit  —  Gebetet 

Patras  (der)  —  Vater  (den. 

Patraslach,  Patrcsladi  --  Vlterlich. 

Patres  (der)  —  Vater  (der). 

Patresbink  (der)  —  Gtott,  Herrgott  (der). 

Patrcsbiukenkiitz  (das)  —  Kmcinx  (das). 

Patfüsgrifling  (der)  —  Daum  (der). 

Patrc8k(;pp  (aer)  — Schwiegervater  (der). 

Patri»  (der)  —  Vater  (der). 

Patrislach  —  Väteriidi. 

Patron  (der)    -  Dank  (der), 

Patronellschnur  (die)  —  Rosenkranz  (der). 

Patronen  —  Danken. 

Patroni  (der)  —  Profos  (der). 

Patront  —  Gedankt 

Patzen  (der)  —  Pilaster  (das),  Salbe  (die). 

Pauschen  -^Fohren  1  ^  ^ 

Panscht  —  Gefahren  |  »'««»-"• 

Pause  (die)  —  Furcht,  Sorgt?  (die). 

Pausel  (der)  —  Anpt,  Furcht  (die). 

Pausein  —  Aengstigon,  Fürchten. 

PauHelt  —  GeSiigsti^ct,  Gefürchtet 

Patiseki  feich)  —  Furchten,  Sorgen. 

Pausor  (der)  —  Sorge,  Furcht  (die). 
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Pauaerer  (der)  —  Ana;8t,  Fardit  (die). 
P^ufiem  (sich)  —  Ffirchten,  Aongstigi». 
Pausert  (dch)  —  Gef  Orchtet,  Geängsüget 
Paus!  (der)  —  Fordit,  Sorge  (die). 
Paust  (siGh)  —  Gefürchtet,  Xfosorgc,  Ge- 
schreckt 
Pechina  (die)  —  Probe  (die). 
Peciiinen  —  Probiren. 
Pechinet,  Pediint  —  Probirt 
Pechsof,  Pechsuf  (der)  — ^  Moadng  <der|. 
Pecbsoferfid,  Pechsofeifisl  (der)  —  Qdb- 

gicsaer  (der). 
Perkem  —  Sterben,  Morden,  Tödten. 
Peckeit  —  Gestorben,  (Gemordet,  Ge- 

todtet 
Pega,  Peger  (der)  -  Mord,  Tod  (dei). 
Peg«rbatt  (deft  —  Chaifreitag  (der). 
Pegerd  (die)  —  Knmkhdt  (die). 
Pegereiboe  (die)  ->  Grab  (dasV. 
Pegereinhalt  (d^r)   —   Todenbotecbaft 

(die). 
Pegerfleppen  (die)  —  Todteubchein  (der). 
Pegerfletteil(das)--Naditeale,v.Wichtd 

(die),  Kana  (der). 
Pegerflflgd  (der)  —  Todfall  (der). 
Pegergefiidcr,  Pegeigflider  (das)  —  Te- 
stament (das). 
Pegerhiebers  (den  —  Todtenkopf  (der). 
Pegerig,  Pegeriscn  —  Krank. 
Pegerkolber  (der)  —  Todtenkopf  (der). 
Piu^erl  (das)  —  Vergiftete  Brocken  snm 

Hundet5dten  (der). 
Pegerlaufer  (der)  —  Todenbotli  (d^ 
Pegermuri  (der)  —  Raubmord  (der). 
Pegem  —  Morden,  Sterben,  TÖdton. 
Pcgerpalmateinhanfen  (der)  —  NeukMUi, 

Staut  in  Böhmen. 
Pegereanft  (die)  —  Todenbett  (das). 
Pegersdüemm  (der) — Todesorfbeü  (das). 
Pogcrschmier  (die)  —  Hoilundermulze,  v. 

Hollersalsen  (die). 
Pe^rsdmnr  (die)  —  Todesverbrechen 

(das). 
Pcgerschori  (der)  —  Medizin  (die). 
Pegerschuripflanzen  —  Mediidnmadien. 
Pegorbchuripflaiizer  (der)  —  Apotheker 

(der). 
Pegersdiuripflanzkanti(die)  —  Apotheke 

(die). 
Pegorsehuripflanzt  —  M^ixing^emadit 
Pogersohwftoh  (die)  —  Todesangst  (die). 
Pegcnsillig  —  Todtenbleich. 
Pcgert  —  Ge6toil>en,  Gemordet,  Gc- 

tödtet 
Pei^orvonnamserei  (die)  —  Todesanzeige 

(tlio). 
Poßi^rwisch  (dor)  —  Todesurtheil  (das), 
Pegloboristeinhaufen  (der)  -r-  Plug. 
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JeiuuBch  —  Deatach 


Jenniacli  -<  PeuUpch 


Pegrieren  ~  Unternehmen,  Anfiführen. 

Pegeiert  —  üntomommen,  AutM^fiUiit. 

Pejem  —  Sterben,  Morden,  Tönten. 

Pejert  —  Gestorben,  Gemordet,   Ge- 
feodtet. 

Peifer  (der)  —  Vergiftete  Brocken  com 
Hnnde  tddten  (der). 

Peiae  (die)  —  Wirthehans  (d««). 

Peldeding  ^er)  —  Pelz  (der). 

Pelderiingpila]]^  (der)  —  Kürschner 
(der). 

Perdam  (der)  —  Perlmutter  (die). 

Peidampier  (der)  —  BeniBtein  (der). 

Perfetonl  (das)  —  Fernrohr,  PerBpeetiv 
(das). 

Perfortel  (daa)  —  Geduld  (die). 

Peifortehi  •—  (Gedulden. 

Peifortdt  —  Geduldet 

Perforü  ^  Geduldig. 

Perfortl  (das)  —  Geduld  (dieU 

Perfortlerig,  PerfortieriBch .—  Geduldig. 

PeiiLogfiandler  (der)  —  Räuber  (der). 

Perlbett  (das)  -  Unehre  (die). 

Perlbettig  —  Unehrlich. 

Perien  —  Halten. 

Perispick  (der)  —  Umhang  (der). 

Perlt  —  Gehalten. 

Pennall  (der)  —  Dank  (der). 

Permallen  —  Danken,  Bedankend 

Permallt  -   (gedankt,  Bedankt 

Perplefrtem  ~  Zuordnen. 

Perpiertert  —  Zugeordnet 
Pert  «der)  —  Begierde  (die). 

Perten  —  Begehren. 

Peitt  —  Begehrt 

Pesdiel,  Pescihl  (das)  —  Waose  (die). 

Petennen  —  Bestellen. 

Petenner  (der)  —  Besteller  (8er). 

Petennerei  (die)  —  Bestellung  (die).  % 

Petennety  Petennt  —  Bestellt 

Petz  (das)  —  Ei  (das). 

Petzen  (die)  —  Eier  (die). 

Petsenfderachelne  (die)  —  Ostesfeier- 

tige  (die}. 
Petzeuschem  (der)  —  Ostertag  (der). 
PetaEenscheine  (die)  —  Gstem  (die), 
Petslebeil  (der)  —  CSiarsamstak  (aer). 
Pesem  (der)  —  Männliche  Glied  (das). 
Pfadgetretten  —  Getanzt 
Pfadtretten  —  Tanzen.  Gretanzt 
Pfalz  (der)— Kurze  dicke  Stock, Knüttel, 

Tremel,  Prügel  (der). 
Pfalzen  —  Binden,  Stocken. 
Pfalzt  —  Gebunden,  Grestockt 
Pfandein  —  Zerstossen. 
Pfandeit  —  Zerstossen. 
pfanzl  —  Franz. 
Pfarae,  Pfaizen  (die)  —  Schiene  (die). 
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Pfe  —  Unschicklicli. 

Pfeff  —  Pfui. 

I*feffen  — ^  Beiwen. 

Pfeffer  (der)  —  Pulver,  Sehiesspnlver 

(das). 
Pfeffcranen  —  Aufladen. 
Pfefferant  —  Aufgoladoi. 
PfeffeffnU,  Pfeffeifnlle  (die)  ^  Patrone 

(die). 
Pfeffern  —  Laden,  Gewehr  laden,  Salzen. 
Pfeffemcidt  (der)  —  Pulverhom  (das). 
Pfefferreissier  (der)  —  Kiigelzicher  (der). 
Pfeffert  —  Geladen,  (Gewehr  geladen, 

Gesalzen. 
Pfefft  —  Gebis-sen. 

Pfeifen  —  Locken.  Bekennen,  Kennen. 
Keiferei  (die)  —  Orgel  (die). 
Pfeiferl   (das)    —    Crehoigel   (die)  v. 

Werkl  (das). 
Pfeil  (der)  -  Pfütze,  Lache  (die). 
Pfeitzen  —  Binden. 
Heitzt  —  Gebunden. 
Pfehn  (der)  —  Gefallen  (der). 
Pfelmen   ~    (jrefallen  (v.  Z.)  Zusagen, 

Angenehm  seyn. 
Pfelmt  —  Gefallen  (g.  Z)  Zugesagt,  An- 
genehm ^wesen. 
Pfetzen  —  Zerreissen. 
Pfetzen  (sich)  —  Zertngen  (sich). 
Pfetzt  —  ZerribHcn. 
Pfetzt  (sich)  —  Zertragen  (sich). 
PHffen  ->  Gelockt,  Bekannt,  Gekannt 
Pfinuig  —  Als  Dieb  bekannt. 
Pfinnig  gehockt,  Pf  innig  ghockt  —  Je- 
mand als  diebisch  gekannt 
Pfinnig  liocken  —  Jemand  als  diebisch 

kennen. 
PfUich  ~  Stumpf. 

Pflampel,  Pflainpl  (der)  -  Wechsel  (der). 
Pflampdn  —  Wechseln. 
Pflampelt  —  Gewechselt. 
Pflanzen  —  Machen,  Verfertigen,  Bauen, 

Backen,  Herstellen. 
Pflanzer  (der  moröbllHcho)  —  (}elbgiesBer 

(der). 
Pflanzerei  (di^  —  Bau  (der). 
Pflanzglatz  (der)  --  Guss  (der). 
Pflanzglatzen  —  Giessen. 
Pflaiizglatzt  —  Gegossen. 
Pflaiizschächerer   (der)    —  Baumeister 

(der). 
Pflanzt  —  Gemacht,  Verfertiget,  Gebaut, 

Gebacken,  Hergestellt 
Pflastern  —  Polstern. 
Pflastert  —  (Gepolstert 
Pfleimen  —  Wecken. 
Pfleimlodei.  Pfleimlodi  (der)  -^  Fasttag 

vor  den  heiligen  Christtag  (der). 
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Jennisch  —  Deatsch 


Jennisch  ^  Deotscli 


Pfleimt  —  Gowockt. 

Pflöcken  —  Binden. 

Pflöckt  —  Gübiinden. 

Pflohoen,  Pflohnem  —  Lachen. 

Pflohnt,  Pflohnert  —  Gelacht 

Pfnausen  —  Blagcn. 

Pfnaiiat  —  Geblaaen. 

Pfneffer  —  Peter. 

Pfeam  (der)  —  Rotz,  Schaum  (der). 

Pframen  —  Kotzen,  Schäumen. 

Pframt  —  Gerotzt,  Geschäumt 

Pfressol,  Pfressl  (der)  —  Minute  (die). 

Pfresser  (der)  —  Pfarrer  (der). 

Pfreim  (der)  —  Pi*eia  (der). 

Pfreimer  (der)  —  Cider,  v.  Most,  Zahler 
(der). 

Pfreimen  —  Preisen,  Zahlen. 

Pfrolmerei  (die)  —  Zahlung  (die). 

Pf  reimt  —  Gepriesen,  Gezalilt, 

Pfriemen  —  Streichen. 

Pfriem  t  —  Gestlichen. 

Pfrindlerei  (diel  —  Gelegenheit  (die). 

Pffitgescheft,  Pf Ütgscheft  —  Weggereist 

Pfütseheften  —  Wegreisen. 

Piberisch  —  Kalt 

Piberisch  blasen  —  Yerkiihlen. 

Piberisch  blasen,  Piberich  geblasen  — 
Verkühlt 

Piberisch  gehockt,  Piberisch  ghockt  — 
Kalt  gewesen. 

Piberisch  hocken  —  Kalt  s^n. 

Piberisch  Mandel,  Piberisch  Mandl  (das) 
—  Herbst  (der). 

Piberisch  Schein  (der)  —  Heilige  Christ- 
tag (der). 

Piberisch  Scheine  (die)  —  Weihnachts- 
feiertägo  (die). 

Piberling  (der)  —  Eis  (das). 

Pibem  —  Fricm,  Kalt  seyn. 

Piberpalmer  (der)  —  Kosack  (der). 

Pibert  —  Gefroren,  Kalt  gewesen. 

Picht  (die)  —  Silber  (das). 

Pichtgruder  (der)  —  Kassezimmer,  Geld- 
Gomptoir  (das)., 

Pichtig  —  Silbern. 

Pichtkios  (der)  —  Silbergeld  (das). 

Pick  (das)  —  Pflaster  (das),  Salbe  (die). 

Pick  (der)  —  Pförtner,  Portier,  Thor- 
wart (der). 

Pickdrucken  —  Zupapen. 

Pickdmckt  —  Zugepappt 

Picken  —  Essen. 

Pickgrudor  (der)  —  Speisekammer  (die). 

Pickmicherl  (dafc)  —  Basrelief  (das). 

Pickt  —  Gegessen. 

Pier  (der)  —  Stein  (der). 

Pierplatt  —  Gepflastert 

Pierplatte,  Pierplattcn  —  Pflaster  (das). 


Pierpiattcn  —  Pfiastem. 
Pierplatter  (der)  —  Pflasterer  (der). 
Pieteri  (das)  —  Streichen  (das),  Klein« 

Stein  (der). 
Pieteripflanzer  (der)  —  Steinmete  (der). 
Pied  (das)  —  Streichen  (das),  KMne 

Stein  (der). 
Pül  —  Zierlich. 

Pille  (die)  —  Fallende  Sndit,  Pest,  An- 
steckende Krankheit  (die). 
Pilpel,  PUpl  (der)  —  Pfeffer  (der). 
Pilpeln  —  Pfeffern. 
Pilpelt  —  Gepfeffert 
Pimbsen  —  Zudrücken. 
Pimbst  —  ZugedrGckt. 
Pimpeln  —  L&uten. 
Pimprft  —  Geläutet 
Pinkerling  (der)  —  Kropf  (der). 
Pinseln  —  Streichen. 
Pinselt  —  Gestrichen. 
Pinskerling  (der)  —  Kropf  (der). 
Pir  (der)  —  Stein  (der). 
Pirsl  —  C^eschwind. 
Pirslglänz  (die)  —  Geschwindigkeit  (die). 
Pirslpreidl  (der)  —  Eilpost  (cBe). 
Pischthum  (der)  —  Flachs,  Hader  (der), 
Pisutcn  —  Besuchen. 
Pisutcr  (der)  —  Besuch  (der). 
Pisutt  —  Besucht 
Plack  (der)  —  HCUle  (die). 
Placknen  —  Hüllen. 
Placknet  —  Gehüllt 
Pladimann  (der)  —  Friede. 
Pladermannlg  —  Friedlich. 
Plamt  —  Zurück. 
Plauderline  (der)  —  Zaun  (der)  v.  Stiegel, 

Hecke  (oie). 
Plandem  —  Wegtreiben. 
Plandert  —  Weggetrieben. 
Plandl  (das)  —  Vorhang,  Deckel  (der). 
Planet  (der)  —  Derre,  Malzderre  (die). 
Planken  —  Legen. 
Plankt  —  Gelegt 

Planl  (das)  —  Vorhang,  Deckel  (der). 
Plant  —  Zurück. 
Plapperer  (die)  —  Leim,  Prediger  (der) 

Lefze,  'Lippe  (die). 
Plapperei  (die)  -  Predigt  (die). 
Plappern  —  Predieen,  Leimen. 
Plappert  —  Geprediget,  Geleimt 
Plam  (die)  —  Blache  (die). 
Platen  —  Heden,  Sprechen,  Sagen. 
Plftt  —  Geredet,  (besprochen.  Gesagt 
PlC^ttcrd  (die)  -^  Bede,  Sprache  (die). 
Platterwinde,  Plaiterwindi  (die)  —  Hütte 

(die). 
Plattfalle,  Plattfallen  (die)  —  Zubusse 

(die). 
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Jennisch  —  Dentsch 


T' 


Jennisch  —  Deutsch 


Ptattfass  (der)  >-  Gans  (die). 
Plattfassen  —  Tanzen. 
Plattfnsst  I        /v^«,4. 

Plattgefnsst,  Plattgf usst  f  ""  *^«»nzt 
Plata  —  Leer. 
Platx  (der)  —  Scharte  (die). 
Plalien  •—  Werfen,  Fallen,  Qerathen. 
Plalzl  (das)  —  Tnpf  (der). 
platBCQlainm(der)  —  Lache,  Pf  fitze  (die). 
Platet  —  Geworfen,  Grefallen,  Crerathen. 
Plander  (die)  —  Schale  (die). 
Plaaderer  (der)  —  Schullehrer  (der). 
Plaaderkanti  (die)  —  Sclmlhaos  (das). 
Plan^  (der)  —  Plag^,  Krfinkung  (die). 
Plaogen  —  Plagen,  KrSnken. 
Plangt  —  Geplagt,  Gekränkt 
PlautBchen  —  Setzen. 
PlantBchpritsch  (die)  -*  Bank,  l^tzbank 

(die). 
Plautscht  (sich)  —  (besetzt  (sidb). 
Pleck  (das)  —  Weh  (das). 
Pleck  —  Fein 

Pleckerei  (die)  —  Feinheit  (die). 
Fleckig  —  Weh. 
Pledensche  (das)  —  Sachsen. 
Plenditsch  (der)  —  Scheue,  Spalte  (die). 
Pleoditschen  —  Scheuen,  Spalten. 
Plenditachig  —  Scheu. 
Plenditncht  —  Gescheuet,  Gespalten. 
Plenen  —  Bürgen,  Haften. 
Plenkcrspann ,   Plenkerspanne  (die)  — 

Scheadie  (die). 
Plent  —  Vorbei. 
Pient  —  Gebärgt,  Gehaftet 
Plentere!  (die)  —  Leichtigkeit  (die). 
Plentert  —  Lieb  (Nebenwort). 
Plentern  —  Lieb  (Beiwort). 
Pientgeschefft,  Plentgschefft  —  Vorbei 

gegangen. 
PlenSg  —  Leicht 
Plentscheffen  —  Vorbeigehen. 
Pleterische  (das)  —  Sachben. 
Pledie  —  Frei,  Fort  Los. 
PleÜie  gemalochnot,    |   _    jTrMi^    «.«- 
J^^  pnalo^net      ,^5"^*    ^^ 
Plelhe  miuochnet         )  "**^«** 
Pledie  malochner  —  Krida  machen. 
Plethi  —  l-Vei,  Fort,  Los. 
PletI  (das)  —  Zinn  (das). 
Iletlplanzer  (der)  —  Zfafingiesser  (der). 
Pletseh,  Pietsdikrachet  (das)  —  Scheit 

(das  Holz). 
Pletz  —  Gar. 
Pletze,  Plebsen  (die)  —  Verwnndong, 

Wunde  (die). 
Pletzen  —  Haaen.  Verwunden. 
Pletzer  (dei)  —  meb  (der). 

(der)  —  Hant  (die). 


Pletzt  —  Gehauen,  Verwundet 

Pleuen  —  Scharren. 

Pleut  —  Gescharrt 

Pliberi  (das)  —  Vorhaben  (das). 

Plinkgemankelt,  Plinkgmankelt  —  Ge- 

tftuscht 
Plinkmankel  (der)  —  Täuschung  (die). 
Plinkmankeln  -^  Täuschen. 
Plinkmankelt  —  Getauscht 
Plinkmankl  —  Tftuschune  (die). 
Ploderer  (der)  —  Lüge  (äe). 
Plodering  (der)  —  Pfau  (der). 
Plöderei    (die)   —  Geplauder   (das)  ▼. 

Plauscherei  (die). 
Plödeni  —  Plaudern,  v.  Plauschen. 
Plödert  —  Geplaudert,  v.  Geplauscht 
Plöppeln  —  Rucken. 
Plöppelt  —  Gerückt 
Plöth  —  Spät 

Plöthe,  PWthi  —  Frei  Fort,  Los. 
Ploi  —  Bastanni  v.  Wasehdani   (die) 

(Farbe  in  der  Trappiirkarte). 
Ploi  (der)  —  (}egen,  Entgegen. 
Ploi-Rrauter  (der)  —  Bastani-Reiter,  v. 

Waschdani-Reitor  (der). 
Ploi-Quindl-Aighter  (der)  —  Bastanni- 

Acfat,  y.  Waschdani-Acht  (die). 
PIoi-Quindi-Dimmer  (der)  —  Bastanni- 

Zehn,  V.  Woschdani-Zohn  (die). 
Ploi-Quindl-Neigeder  (der)  —  Bastenni 

Neun.  V.  Waschdanni-Neun  (die). 
Ploi-CJuindl-Sicbeder  L^^^.  —  Bastanni- 
Ploi-Quindi-Seiptner   ]^^^'  Sieben,   v. 

Waschdanni-Sicben  (die). 
Ploi-Scsscl  (die)  —  Bastanni-KÖnig ,  v. 

Waschdanni-Köuig  (der). 
Ploi- Wechsel  (der)  —  Bastanni -To,  v. 

Waschdanni-To  (das). 
Ploiarentiser  (der)  —  Kenner  aller  ge- 
heimer ZoiclioD,  und  der  Sprache  aer 

Gauner  (der). 
Ploid  (der)  —  Nanking  (der). 
Ploidem  —  Nankingcn. 
Ploistaiiz  (der)  —  wiesbaum  (der). 
Plotsehen  —  Tabakrauchen. 
Plotscht  —  Tabakgeraucht 
Piotz  —  Just 
Plötzen  •»  Tabakrauchen. 
Piotzt  —  Tabakgeraucht 
Plüdem  (die)  -*-  Hosen  (die). 
Plützeri  (das)>-  Küsschen  (das)  v.  Bussel 

(das). 
Plümb  (der)  —  Blei  (das). 
Plumert  (der)  —  Wolle  (die). 
Plumertsschuri  (der)  —  Baumwollenzeug 

(der). 
Plump  —  Spröde. 
Plumper  (der)  —  Brunnen  (der). 
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GBOflIß. 


Jennifich  —  Deutsch 


Jenniflcfa  —  Deutaoh 


Plumporei  (dlo)  --  Spr5<li^keit  (die). 

Ploinpr  (der)  —  Bnmnon  (der). 

Plnntdchblattig  —  Schwarz  aogeetrichen. 

PlunzengeschoDeii,  Plonzengachobeii  — 
Beschädiget 

PIoQzenflcbieben  —  Beschüdigen. 

Plnnzeoschab  (der) — Bi*8ch8diguiig(d!e). 

PlatBchad  (der)  —  Dentuth  <aie). 

Plntsdiadem  —  DemudiiKen. 

PlntBchadert  —  Oedemütuiget 

PlntBchadig  —  Demuthig. 

Pocht  —  Hart 

Pochterei  (die)  —  Härte  (die). 

I*oder,  Podi  —  Frei,  Eriaabt,  Los. 

Pöllem  —  Umflch&tteln. 

PöJlert  —  Umgescbüttelt 

Pößtling  (der)  —  Po»t  (die), 

Pötzd.  Föfzl  (das)  --  Spinne  (die). 

PoitBcn  (der)  —  Ernst  (der). 

PoitBchig,  l'oitscht  -<  Ernsthaft 

Poleode  (die)  -^  Sappe  (die). 

Polendcr  (der)  —  Eadhof,  Pallast  (der). 
SchlosA  (das). 

Polent  (die)  Grosse  Dorf  (das),  Markt- 
flecken (der). 

Polenten  —  Umkehren. 

Polontt  —  Umgekehrt 

Poli  (die)  —  Waaie  (die). 

Poli  (die  vermoderte)  •—  Yeriegene 
Waare  (die). 

Polif,  Polifte  (dif^  -^  Suppe  (die). 

Poli  —  Halb. 

Polle,  PoUi  (die)  —  HSlfte  (diej[. 

Pollen  —  Kleiden,  Beden,  Sagen. 

PoUerci  (die)  —  Elddnng  (die),  Ge- 
wand (das). 

Pollt  —  Gekleidet,  QenAet,  Gesagt 

Polmgeschoberlt,  PoUngschoberit— üm- 

Setragen. 
mschoberln  ^—  Umtragen. 
Poimschoberlt  —  Umgetngen. 
Polster  (der)  —  Lnder  (das).  Sack  (der). 
Polsterziehen  —  Nachahmen. 
Polsterzogen  —  Nachgeahmt 
Pomerling,  Pomhans  (der)  —  Apfel  (def). 
Pompeii  —  Leihen. 
Pomperkanti  (die)  —  Leihhaus  (das). 
Pompereetz  (die)  —  Veisatzamt  (das). 
Pompt  —  Greliehen. 
Pomx  (der)  -  SchlSfe  (die),  Schlaf  (der). 
Pomzeii  —  Genug. 
Poppein  —  Zittern. 
Poppelt  —  Gezittert 
Portel  (der) ,  Porti  (der)  —  Trieb  (der). 
Portein  —  Treiben. 
Portelt  —  Getrieben. 
Portler  (der)  —  Treiber  (der). 
Porträt  (das)  —  Weg  (der). 


PoitrStetenz  (der)  —  Wegzeiger  (der). 

Portscher  (der)  —  Hansherr  (der). 

Posel,  Posl  (der)  —  Fleisch  rdaa). 

Poselfetzer  (der)  — Fleiachhaner,  Metzger 
(der). 

Posen  —  Bleiben,  Ldgfai,  Stillbalten. 

Posen  (sidi)  —  Schweirai,  Stillseyn. 

Poserisch  (der)  —  fleiscäliaaer,  Metzger 
(der). 

Poslfetaer  (der)  —  Fleiachhaner,  Metsger 
(der). 

Poseet  (der)  ^  Fleisch  (das). 

Posset  (der  kiebige)  —  Speck  (der). 

Possetfeteer  (der)  —  Fleischhauer,  Metz- 
ger (der). 

Possetfisl  (der)  —  Fldscherknecht,  Mete- 
gerknecht  (der). 

Possetgschlem  (die)  —  Bindsuppe  (die). 

Possetmögl,  PoBsetmotl  (das)  —  Dezem- 
ber (der). 

Post  —  Geblieben,  Gelegt,  StUlgehaltm. 

Post  (sich)  —  Geschwiegen,  »tili  ge- 
wesen. 

Post,  Posü  —  PauL 

PosUren  —  Vollsiehen. 

Postirt  -«*  Vollzogen. 

Potz  —  I-eer. 

Poveiil  (der)  •—  Noth,  Armuth  (die). 

Poverillig  —  Nöihig,  Nothwendig,  Arm, 
Nothhaft,  Nothdürftig. 

Poverilspadorling  (der)  —  Anncnbücbäe 
(die). 

Pliligen  —  Um  Veneihung  bitten. 

PrSgt  —  Um  Yerseihnng  gebetton. 

Prahler  (der)  —  Wade  (die). 

Prahlerei  (die)  —  Probe  (die). 

Prahlerisch  —  Laut 

Prahlern  —  Probiren. 

Prahlert  —  Probirt 

Pnunetter  (der)  —  Ritter  (der). 

Prampoldig,  Piampoldin— Falsch, Hm- 
teriistig. 

Pmmpolfinerei  (die)  —  Ealschheit,  Hin- 
terilBt  (die). 

Prampoldineriach  —  Falsdi, 

PratBcherei  (die)*^  Spur  von 
(die). 

Preber  (der)  —  Biber  (der). 

Pi'ebermanael,Prebennandl(daa>^Feme 
Hut,  Castorhut  (der). 

Preditisdi  —  Lutherisch,  Protestantisch. 

Premi  (der)  —  Preis  (der). 

Preimen  —  Sohlen,  Preisen. 

Preimer  (der)  ^  Zahler  (der). 

Preimerei  (die)  —  Zahlung  (die),  Kosten 
(der). 

Preimerisch  —  Theuer. 

Preimkleberi  *das)  —  England  (d»^ 
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Jonnisch  —  Deutsch 

P^mkicberl  (der)  —  Englfinder  (der). 

Preimt  —  Gezahlt. 

Preiiidel,  Prelndl  (der)  —  Post  fdieK 

PrrindlkAnt]  (die)  —  Posthaus  (das). 

Preindlmeffer  (der)  —  Postmeister  (der). 

Preis  (der)  —  PrOfniig  (diel- 

Preisen  —  Prüfen. 

Preislinger  —  Bernhard. 

Pk^ist  —  Geprüft. 

Prrilen  —  Beichten. 

PreUer  —  Würdig. 

Pi-ellerei  (die)  —  Beicht  (die). 

Preilflcppen  —  Qtdttiing  idie). 

PreQt  —  G^ebcichtet. 

Prendi  (der)  —  Post  (die). 

Prendlduder  (der)  —  Posthorn  (das). 

Prendliuckler  (der)  —  Postkuecht  (der). 

Prendilanti  (die)  —  Postlmui»  (dasj. 

Prendlmeffrr  (der)  —  Po8tmeist>er  (der). 

Preudlradling  (der)  —  Po«»f  wagen  (deri. 

Preschen  —  Brechen;  Sprengen.  Auf- 
machen, Anfsprengen. 

Prr^chmunk  (der)  —  Ünschlitt  (das),  Talg 
\deru 

Prescht  —  Gehrochen,  Cresprcngt,  Auf- 
gemacht, Aufgesprengt 

Pmka.  Presker(dcr)  —  Gerichtsdiener 
(der). 

Prebkbirkcr    (der)   —    Gerichtsdieners- 
knedit,  Gferichtsdienersgehülfo  (der). 

Preslstempcl  (der)  —  Morser  (der). 

Pressen  —  Verschmelzen. 

Presst  —  Verschmolzen. 

Preat  (de^  —  Werth  (der). 

Preeten  —  Miethen. 

Prenterei  (die)  —  Micthc  (die). 

Prestig  —  Werth. 

Preatt  r-  Gemiethet 

Presahaua  (das)  —  Leidenschaft  (die). 

l'reaahauserig  Tx.Mnn 

PresBhauserisch  [  «chfii^liX" 

Prcaahausig,  Presshauaisch    «^«"^^ß- 

Preaeschmunk  (der)  —  Ünschlitt  (das), 
Talg  (der). 

IVeseachinuukgaude)  I  .,,._v       -     ün- 

J^resnehmunkgandl    ]  ^^^^  schlittr 
kene  (die). 

Protei,  Pretl  (das)  —  Begehren  (das). 

PrcC^  —  Begehren. 

PreCdt  —  Begehrt 

l^retierig  —  iiogierig. 

Pretscben  —  Brechen. 

Pretschin,  Pretschine  (die)  —  Kanne(die). 

PretBcht  —  Gebrochen. 

Preoschen  —  Brechen,  Sprengen,  Auf- 
machen. 

Pjreoscfat  —  Gebrochen,  Gesprengt,  Auf- 
gemacht, Anfgeqirengt 


I 


Jennisch  —  Deutsch 

Prie^sler  (der)  —  Ufer  (das). 
Primisch  —  Grunn. 
Primsel,  Primsl  (das)  —  Messe  (die). 
Piimsen  ~  Pissen,  Uriniren,  Urin  lassen. 

V.  Brnnzen,  Wasser  lassen. 
PrimscnbaDen  -    Jn  Sdiild  führen. 
Prim8enballt  —  In  Schild  geführt 
PrimtdgescliifertPrimslgBchifert  —  .Messe 

^eIe:Mm. 
Pnmsiklüfteroi  1  .;,-.  —  Mcssgewand 
Primsipollerei     /  ^^"^^  (das) 
I'rimslschifem  —  Messe  lesen. 
Primst  —  Gepisset,  Urinirt,  v.  Gebrunzt, 

Urin  gclasscD,  Wasser  gelassen. 
Prinz  (die)  —  Obrigkeit  (die). 
Prijiz,  Prinzer  (der)  —  Bürgermeister, 

Herr,  Bath,  Syndikus  (der). 
Prinzorblatel ,  Prinzerblati  (das)  —  Pi- 

(}nettsinel  (das). 
Prinzerbiateln  —  Piqoettspielen. 
Prinzerblateit  —  Plimettgespielt 
Prinzerburt  (die)  —  Kobatli  (die). 
Prinzerbnti  —  Gerobathet 
Piinzerbatten  —  Hobathen. 
Pnnzerbutter  tder)  —  Robather  (der). 
Prinzerei  (die)  —  Höhere  Gericht  (daa), 

Magistrat  (der). 
Prinzerei  vertögl  (der) — Ocrichtstaxe(die;. 
Prinzerkr^sen  (die)  —  Waisengeld  (das). 
Pfinzerstenz  (der)  —  Gericht  (das). 
Prinzlforsch,  Prinzlforsdit  (der)  — Amts^ 

gewalt  (die). 
Pnsischo  (das)  —  Preiissen  (das). 
Prislisebe  (das)  —  Paftsauergebleth.  Ehe- 
malige Bistdium  (das). 
Prirsch  (die)  —  B.'mk,  Brücke  (die). 
Pritschen  —  Aufmachen. 
Pritschlig,  Pritschlii^h  —  Blatternarbig. 
Pritscht  —  Aufgemacht 
Proben  —  Kaufen. 
Probt  —  Gerauft 
Pro<loln  —  Prahlen. 
Prodelt  —  Geprahlt 
Prodenz  (die)  —  Graunerherborge  (die). 
Prodlci-  (der)  —  Prahler  (der). 
Prodierei  (die)  —  Prahlerei  (die) 
Pi'öllen  —  Beichten. 
Prellerei  (die)  —  Beicht  (die). 
PrGllflepper  (die)  -    Quittung  (die). 
PröUt  —  Gebeichtet 
Progdn  —  Prahlen. 
Progelt  —  Geprahlt 


)]ambel 
Projambeln  --  Prodigen. 
Proiambelsotameriing  (der)  —   Kanzel 

(uic),  Predigtstnhl  (der). 
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Jennifidi  —  Deutsch 


Jeniüach  —  Deutach 


Projambolt  —  Geprcdiget  ^, 

Projamppl  (der)  —  Präigt  (die).  \ 

Projampeln  —  Predigen. 

Proiampelsstameriing  (der)  —  Kanzel 
(die),  Predigt8tuhr(dor). 

Projampelt  —  Geprediget 

Proll  (der)  —  Ofenkachel  (der). 

ProlJen  —  Verlieren. 

Prallt  —  Verloren. 

Pralock  (der)  —  Zierde  (die). 

Prolocken  —  Zieren. 

Prolockig  —  Zierlich. 

Prolockt  —  Geziert 

Propel,  Proj^  —  Rein,  Reinlich. 

Propein  —  Keinigcu. 

Propelt  —  Gereiniget 

Proplerei  (die)  —  Reinigang,  Reinlich- 
keit (die). 

Proppeln  —  Brechen. 

Proppelt  —  Gebrochen. 

Prosalion  geschöpft   1    —     Getäuscht, 

Prosalicn  gschöpft     f   Üintergangen 
worden. 

Prosalien  schöpfen  —  Täuscht,  Hinter- 
gangen wemen. 

Prostei,  Prostl  (der)  —  Schirm  (der). 

Prostein  —  Schinnen. 

Prostclt  —  Gesell  irmt 

Protei,  Protl  —  Sauber. 

Protein  —  Säubern. 

Protelt  —  Gesäubert 

Protlerei  (diei  —  Sauberkeit  (die). 

Protlgeschifer,  Protlgschifer  (das) — Pro- 
tokoll (das). 

Prudcnz  (die»  —  Gannerherberge  (die). 
Prullen  —  Prüfen. 
Pmlerei  (die)  —  Prüfung  (die). 
Prult  —  Geprüft 
Pschito  —  Freilich,  Gewiss. 
Pseirlen  —  Widerstehen. 
Pseirlerei  (die)  —  Widentand  (der). 
I'seirlt  —  Widerstanden. 
Puckeln  —  Tragen,  Schlottom. 
Puckclt  —  Getragen,  Geschlottert 
Pug^erl  (der)  —  Äde  (den. 
Puisson  —  Mit  Ruthen  hauen. 
Puisst  —  Mit  Ruthen  gehauen. 
Pulver  (das)  —  Streusand  (das). 
Pumpen  —  Verletzen,  Verwunden. 
Pumperer  (der)  —  Dreschtenne  (die). 
Pumpeiilamerer  (der)  —  Hamerschmied 
(der). 

l*umpt  —  Verletzt,  Verwundet 
Punker  (der)  —  Kamecl  (das),  Drome- 
dar (der). 

Punkt  (der)  —  Nachricht  (die). 
Punzensclilnck  (der)  —  Tnunpel  (der). 


PuiBchaup^,  Purschaupl  (die)  —  Pe^ 
rücke  (die). 

Puschga,  Puschge  l  /,i.  %  —Flinte (die) 

Puschka,  Puschke  /  ^^^>  Schieeage- 
wehr  (das). 

Puschkerl  (das)  —  Pistole  (die),  Ter- 
zerol  (das). 

Putefei  (der),  Putefl  —  Putz  (der). 

Putefein  —  Putzen. 

Putefeit  —  G^utzt 

Puth  (der)  —  Abend  (der). 

I'utt Gefressen 

Puttblatel,  Puttblatl  (das)  —  Teller  (der). 

Putte,  Putten  (die)  —  Zunge  (die). 

Putten  — £s8en. 

Putt>crci  (die)  —  Esswaare,  Speise  (die). 

Puttgrisel,  Puttgrisl  (die)  —  Esegabel 
(die). 

Putüaub  (der)  ->  Tafel  (die),  Schmaus 
(der). 

Puttpassen  —  Langeweile  haben,  Lang- 
weilen. 

Puttpasst  —  Langeweile  gehabt.  Lang- 
geweilt 

Puttpass  (die)  —  Langweile  (die). 

Puttpassi^  —  Langn^reilig. 

Puttschnaoeri  (das)  —  Serviette  (flie). 

Putz  (der)  —  Bettelvogt,  Wächter,  Gc- 
nuss  (der). 

Putzen  —  (jeniessen. 

Putzerei  (die)  —  Eitelkeit  (die). 

Putzig,  Putzisch  —  Eitel. 

Putzt  —  Genossen. 

Putzte  Zinken  (der)  —  Falsche  Namen 
(der). 

Pnz  (die)  —  Gans  (die). 

Puzcn  (die)  —  Gänse  (die). 

Puzenposset  (der)  —  (SänsefloiBch  (das). 

Redciisnrten. 

Pariere!  hakt  nopl  Ueimath  (die)  —  Der 
Diskurs  hat  keinen  Sinn,  cÜoso  Rede 
ist  nicht  znsamenh äugend. 

Pfeff  Massing  —  Pfui  Teufel. 

Pletabone  gemacht,  Pletabene  gmacht 

—  Unter  freiem  Himmel  ecsculafen. 
Pletabene  machen  —  Unter  freiem  Hirn- 

schlafen. 
Plodi  pflanzen  —  Ausziehen. 
PlÖdi  pflanzt  —  Ausgezog^. 
Plodiscliadi  —  Schlecht  genug. 
Plotabene  gemacht,  l'lotabene 

—  Unter  freiem  Himmel 
Plotabene  machen  —  Unter 

mcl  schlafen. 
Pritsclien  geruckt,  Pritschen  gmckt  — 
Uiber  die  Brücke  gefahren. 
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vm. 

Die  Erfolge  der  Bertillonage  in  Deutschland 

nach  dem  von  ESnigL  Poliael-Pilaidinin,  Abth.  IV.  (EriLenaaugadiensQ  in 

heraiiBgegebenai  JahreBbericht  ffir  1899. 

Vom 

Polizei-Direktor  von  ICeersoheldt-HülleMem  in  Berlin. 

Im  yergangenen  Jahre  sind  in  Berlin  2242,  bei  deü  Messstalionen 
im  DemtBchen  Reiche  403  t,  in  Summa  6273  Personen,  und  zwar  5918 
IfSnner  und  355  Weiber,  gemessen  worden.  Von  dem  4031  im  Reiche 
Gemessenen  entfallen  auf  Hamburg  allein  1409. 

Die  Messkarten-Regifltratur  der  Centrale  zählt  jetzt  14953  Karten. 
Hiervon  entfallen  auf  die  Abtheilung  der  erwachsenen  Männer  (a) 
11442,  auf  die  Frauen  (b)  1168,  und  auf  die  der  Jugendlichen,  Per- 
sonen im  Alter  von  18 — 21  Jahren,  (c)  2343  Hesskarten. 

Die  Yertheilung  der  Karten  ist  folgende: 

im  System  der  Erwachsenen,  Abtheilung  a,  befinden  sich  in  der 
kleinen  Kopflänge  3778,  in  der  mittleren  Kopflänge  4163  und  üx  der 
grossen  Kopflänge  3501; 

in  Abiheilung  b  befinden  sich  in  der  kleinen  Kopflänge  359/  in 
der  mittleren  Kopflänge  428  und  in  der  grossen  Kopflänge  381 ; 

in  der  Messkarten- Registratur  der  Jugendlichen,  Abtheilung  c, 
befinden  sich  üx  der  kleinen  Kopflänge  652,  in  der  mitüeren  Kopf- 
länge 967  und  in  der  grossen  Kopflänge  724  Messkarten. 

Durch  die  Registratur  der  Centrale  sind  im  Laufe  des  yerflossenen 
Jahres  149  Männer  und  3  Weiber  idenlificirt  worden. 

Im  Jahre  1896  belief  sich  die  Anzahl  der  Messkarten  auf  1543, 
die  Anzahl  der  Identificirungen  auf  3. 

Im  Jahre  1897  belief  sich  die  Anzahl  der  Messkarten  auf  4718, 
die  Anzahl  der  Identificirungen  auf  26,  und  1  im  Ausland  erfolgte. 

Im  Jahre  1898  beUef  sich  die  Anzahl  der  Messkarten  auf  9473, 
die  Anzahl  der  Identificirungen  auf  89,  und  10  im  Ausland  erfolgte 
Identificirungen. 

Aicblr  fttt  ITriiihialanthwfotogi».   JH.  18 
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Durch  die  diesjäbrige  Correspondenz  mit  den  AusIandB-Centralon, 
welche  für  Pariö  35,  Wien  26,  Petersburg  12,  London  8,  Chicago  5, 
Botterdam  3  joiid  Bukarest  2  Nummern  betrugen,  sind  weitere  7  Per- 
sonen identificirt  worden. 

Im  Anschluss  an  vorstehenden  Auszug  komme  ich  auf  VerSffent- 
lichungen  des  Herrn  Dr.  Leyinsohn  und  Anmerkungen  des  Herrn 
Herausgebers  Heft  4,  Band  2  des  Archires  zu  sprechen:  Ich  habe  ein^n 
Arzte,  der  sich  in  hervorragendster  Wase  mit  der  Röntgen- Photo- 
graphie beschäftigt,  unter  Bezuguahme  auf  die  Levinsohnschen  Aus- 
führungen den  Messdiaist  nach  Bertillon  vorgeführt  Er  war  überrascht 
von  der  Einfachheit  des  Apparates  und  der  absoluten  Genauigkeit  mit 
wdcher  derselbe  arbeitete.  Sein  Ausspruch  gipfelte  darin,  das  vor- 
geführte Gute  sei  so  gut,  dass  es  durch  etwa  Besseres  meht  eroeCzt 
zu  werden  brauche,  zudem  die  Ausführung  einfacher  und  billiger  sei. 
Ich  gebe  Professor  Gross  durchaus  darin  Becht,  dass  man  Bertillon 
voll  und  ganz  annehmen  soll.  Das  schliesst  aber  nicht  aus,  dass 
wir  Deutschen  nicht  unsere  eigenen  Abkürzungen  haben  und  in  der 
Anordnung  der  Maasse  oder  in  der  Reihenfolge  der  Beschreibung  nicht 
in  etwas  abweichen  dürften,  wenn  dadurch  das  Ganze  und  das  Yer- 
ständniss  des  Ganzen  nicht  gestört  wird.  Unsere  ausführenden  Oiqgane 
sind  ünterbeamte,  die  zum  grossen  Theil  nur  Volksschulkenntnisse 
besitzen.  Ihre  Ausbildung  im  Messdienst,  d.  h.  im  Messen  und  Be- 
schreiben nach  Bertillon,  muss  in  14—18  Arbeitstagen  beaidet  sein. 
Dann  versehen  sie,  abgesehen  von  denen  der  Centrale,  bei  wdcher 
der  Vorsteher  und  sein  Vertreter  auch  die  Ausffijhnmg  überwachen, 
fortgesetzt  selbständig  ihren  Dienst  Während  in  der  Centrale,  im  Er- 
kennungsamt zu  Hamburg  und  bei  einigen  Polizeibehörden  ausschliess- 
lich oder  fast  ausschliesslich  Modell  B  der  Messkarto^  welches  die 
Photographie  enthalt,  zur  Anwendung  gelangt,  wird  im  Grossen  und 
Ganzen  doch  Modell  A  benutzt,  welches  an  Stelle  der  Photographie 
die  erweiterte  Beschreibung  setzt  Hier,  wie  bei  der  Aufführung  be- 
sonderer Kennzeichen,  kommen  unausgesetzt  und  in  grösserer  Anzahl 
Abkürzungen  zur  Anwendung.  Lehnen  sich  diese  dem  Worte  an,  resp. 
sind  sie  dem  Worte  entnommen,  so  ist  das  Verständniss  und  das  Be- 
halten derselben  wesentlich  erleichtert;  „links^  aber  mit  y^  „sehief 
(schräg)^'  mit  b  und  „aussen^'  mit  e  abzukürzen,  das  liegt  unseren 
ünterbeamten  doch  zu  fem.  In  der  Centrale  befindet  sich  dne  Tabelle, 
welche  auf  verschiedenfarbigem  Papier  die  in  den  verschiedenen  Sprachen 
eingeführten  Abkürzungen  neben  einander  enthält,  die  Reihenfolge  ist 
nach  dem  deutschen  Alphabet  geordnet  Die  Centrale  ist  daher  in  der 
Lage  jedem  Lande  die  Messkarte  in  den  dort  üblichen  Abkürzungen 
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zuzuetelleiL  Tauschen  nun  noch  die  Centralen  unter  einander  die  bei 
ihnen  eingefiilirten  Eartenfomulare  aus,  so  wird  jedes  Land  von  dem 
andern  seine  Messkarte  in  seiner  Sprache  erhalten  können  und  hier- 
durch der  internationale  Vorkehr  auf  daä  Einfachste  geregelt  seuii 
ohne  dass  die  ausführenden  Unterbeamten  damit  belastet  werden, 
Worte  einer  fremden  Sprache  zu  lernen^  um  die  Abkürzungen  zu  yer- 
stehen  und  zu  behalten. 

Weichen  die  Maasse  in  ihrer  Beihenfolge  in  etwas  von  einander 
ab,  wie  z.  B.  in  der  französischen  und  deutschen  Messkarte^  so  können 
dennoch  die  Messresultate  ohne  Zufügung  der  betreffenden  Maasse 
tdegiaphisch  mitgtoieilt  werden,  ohne  dass  das  YerstSndniss  erschwert 
wird.  In  der  französischen  Messkarte  folgen  hinter  der  rechton  Ohr- 
Unge,  dex  Fuss,  der  Mittelfinger,  der  kleine  Mnger  und  der  Unterarm. 
In  der  deutschen  Karte  folgen,  entsprechend  der  Keihenfolge,  in  der 
die  Messung  hier  vorgenommen  wird  und  entsprechend  der  Ileihenfolge 
der  Begistermaasse,  welche  für  die  Aussenseite  der  Kfisten  sich  in 
Eopfl&Dge,  Kopf  breite,  Mittelfingerliinge,  Fusslänge  und  UntcrarmlSnge 
folgen,  auf  die  rechte  Ohrl&nge  die  Mittelfingcrlitugo,  die  Kleinfinger- 
iSnge,  die  Fusslänge  und  die  Unteramilänge.  In  der  nachstehenden 
Tabdle  sind  nun  die  Messresultate  in  3  fallen  der  Beihenfol«;e  nach 
eingetragen  und  dann  mit  der  Kopflänge  beginnend  willkürlich  ver- 
stellt worden. 

Der  geübte  Messbeamte  wird  keinen  Augenblick  darüber  in  Zweifel 
sein,  welches  Maass  die  betreffende  Zahl  darstellt 
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Den  fortgesetzten  S^artenaustaosch  und  den  Verkehr  der  Centralen 
in  feste  Bahnen  zu  lenken  und  zu  regebi,  dürfte  am  besten  einem 
inieniationalcn  Congresse  vorzubehalten  sein,  als  dessen  Leiter  wohl 
Bertillon  zu  fungiren  hätte.  Znm  Schluss  möcftte  ich  noch  dar 
rauf  aufmerksam  machen,  dass  in  Bedin  und  besonders  im  System 
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der  Jugendlichen,  in  welches  in  Deutschland  die  Karten  d^  Personjen 
im  Alter  von  18—21  Jahre  eingereiht  werden,  sehr  gnte  Erfahnmgen 
mit  den  Fingerabdrucken,  in  Ansehung  der  dnrch  das  WachsUram 
verursachten  Differenzen  bei  den  Messresnltaten  gemacht  sind  Die 
absolute  Uebereinstimmung  der  PapiDarlinien  gab  stets  den  Aus- 
schlag für  die  Sicherheit  der  Identificirong.  Wichtig  indessen  ist, 
dass  bei  der  Abnahme  die  I^ger  vorher  von  Schweiss  und  Schmutz 
gereinigt  sind,  und  die  Farbe  auf  der  Abnahmeplatte  nur  ganz  dfinn 
aufgetragen  ist 


EL 

Geisteskrankheit  in  amerikanisch-englischer  nnd  in 

deutscher  Beehtsprechnng. 

Von 
Hennann  Kornfeld  in  Cbnyttkaa,  Pr.-SehletieiL 

Die  Vergleiohimg  der  AnfEaBsnng  und  Behandlimg^  geistiger 
StSmngen  vor  Gericht  Seitens  der  yersobiedenen  Cnltnisiuteii  ist  be- 
sonders lehrreich,  wenn  man  zugleich  äie  gewöhnliche  des  Volkes  in 
den  verschiedenen  Coltorländem  mit  berücksichtigt  Eben  üeberblick 
hat  Yf.  in  seinem  Lhrb.  d.  ger.  Med.  1884  gegeben«  Wenn  solche 
Staaten  wie  Frankreich  und  Deutschland  einerseitBi  England  und 
Amerika  andererseits  zum  Theil  engegengesetzte  Bestimmungen  haben, 
so  ist  daraus  mindestens  zu  schliessen,  dass  sowohl  die  straf-  als 
dvilrechtliche  Gesetzgebung  hierbei  noch  keineswegs  einen  Abschluss 
gefanden  hat 

Am  greQsten  zeigt  sich  der  obige  Widerspruch  bezüglich  der  An- 
oder Nichtanerkennung  einer  partiellen  Geistesstörung.  In  Amerika 
und  'RnglAMil  wird  im  Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen  psychiatrischen 
Lehren  angenommen,  dass  eine  oder  die  andere  Funktion  des  Geistes 
krank  sein  kann  bei  Unversehrtheit  der  übrigen.  Weiter  unten  soU 
ausführlich  über  G.>)  im  dortigen  Strafrecht  gehandd^  hier  soll  aber 
zunSchst  ein  Widerspruch  in  f  51  D.  Str.-G.-B.  nachgewiesen  werden. 
Im  Entwurf  11.  hiess  es,  „wenn  der  freie  Wille  in  Bezug  auf  die 
Handlung  ausgeschlossen  ist*';  und  zwar  nach  den  Motiven,  „weil 
die  Ausschliessung  nur  bez.  der  dem  Thftter  zur  Last  gelegten  Hand- 
lung zu  bringen  sei^.  Die  Streichung  dieser  5  Worte  erfolgte, 
weil  „die  Fassung  des  £.  IL  dazu  führen  könnte,  ZurechnungsfiUiig* 
keit  auch  bei  G.  alsdann  anzunehmen,  wenn  bez.  der  speciellen  That 
die  fehlende  Fraheit  der  Willensbestimmung  nicht  nachzuweisen  sei^» 

Olshansen^)  bemerkt  zum  f  51   in  Anm.  5  (nach  dem  Gutachten 

1)  G.-GeUtea^nmg. 

t)  Commeatar  nun  St-O.rB.  1897. 
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der  wiss.  Dep.)  dass  die  freie  W.  schon  durch  die  geistige  Unfreiheit  im 
Alig.  ausgeschlossen  ist  Zar  Anwendung  des  f  51  ^nüge  es,  wenn  die 
fr.  W.  nur  za  der  speciellcn,  objectiv  Btrtfbaren,  Handlung  durch  einen  der 
dort  näher  bezeichneten  Zustände  ausgeschlossen  war.  (K.-G.  116.  Januar 
82).  Und  Anm.  8^.  ^^Es  kann  nach  der  Entstehungsgeschichte  nidit 
zweifelhaft  sein,  dass  der  gesetzgeberischen  Absicht  gemSss  die  f.  W.  beim 
Vorliegen  wirklidier  Geisteskrankheit  unbedingt  als  ansgesdilossen  anzu- 
nehmen ist;  trotzdem  wiU-de  die  Feststellung  von  wahrer  oder  wiiUiefaer 
Geisteskrankheit  nicht  genügen,  jene  muss  vielmehr  den  Gesetzesworten  eut- 
sprediend  getroffen  werden.*'  Und  endlidi  Anm.  15^.  Selbstverständlich 
ißt  die  im  C.-P.-V.  nadi  den  §§  503  ff.  C.-P.-O.  erfolgte  Ei-klärung  der  Per- 
son  als  geisteskrank  für  das  Strafverfahren  durchaus  unverbindlidi.^ 

Es  ist  sofort  ersichtlich,  dass  der  Ausdruck  „wirkliche  Geistes- 
krankheit^ höchst  bedenklich  ist,  da  darüber  eben  die  grdssten  Mei- 
nungsverBchiedenheiten  herrschen,  ob  einer  wirklich  und  doch  bloss 
partiell  geisteskrank  sein  kann.  Wenn  Jemand  trotz  fixer  Wahnideen 
sein  Vermögen  verwalten,  ein  verständiges  Testament  errichten  eto. 
kann,  so  ist  er,  wenn  er  aus  politischen  oder  anderen  Motiven  nnd 
zwar  ohne  nachweisbaren  Zusammenhang  dieses  mit  jenen  Wahnideen 
eine  strafbare  Handlung  verübt,  u.  ü.  nach  englischem  Gesetz  strafbar, 
nach  deutschem  nicht  als  Verbrecher  zu  betrachten.  Wenn  Jemand 
in  Folge  einer  umschriebenen  fixen  Idee  einen  Mord  begeht,  so  foraudit 
auch  nach  deutschem  Recht  der  übrige  Geisteszustand  gar  nicht  in 
Betracht  zu  kommen.  Seine  freie  W.  0  gilt  überhaupt  wie  bei  einem 
wirklich  Geistedkranken  als  ausgeschlossen«  In  beiden  Kategorien 
würden  die  Betreffenden  psychiatrisch  als  wirklich  Geisteskranke  zu 
erachten  sein.  Wenn  nach  B.  G.-B.  §  104^  u.  827  ein  die  fr.  W. 
misschliessender  Zustand  krankhafter  Geistesstörung  geschäftsiinf&hig 
macht  bezw.  die  Veranti^'ortliohkeit  für  Schaden  aufhebt,  so  entsteht 
genau  dieselbe  Schwierigkeit.  Ist  aber  Jemand  wogen  Geisteskrank- 
heit entmündigt  und  ebenso  geschäftsunfähig  wie  beim  Vorliegen  des 
eben  erwähnten  Zustandes,  so  ist  nicht  abzusehen,  wie  er  dann  noch 
strafrechtlich  zurechnungsfähig  sein  kann.  Nach  ni.  Ansicht  hat  der 
Gesetzgeber  im  §  5t  der  zur  damaligen  Zeit  in  psjchialrischen  Kreisen 
herrschenden  Ansicht  eine  Concession  gemacht,  deren  verwirrender 
Einfluss  sich  am  Besten  zeigen  wird  durch  Darlegung  der  gesünderen 
Grundsätze  des  amerikanisch-englischen  Hechtes.  Das  nachfolgend 
referirte  Werk,  sicher  das  vollständigste  in  seiner  Art,  beiläufig  in, 
bei  Amerikanern  gewohnter,  prächtiger  Ausstattung  vorliegend,  ent- 
hält unbeschadet  mancher  erheblich  zu  beanstandenden  medicinischen 
Ansichten,  hierzu  das  nöthige  Material.    Zum  Lobe  des  Werks  wollen 

1)  W.-WUloDsbcstimmung. 
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wir  nicht  untarlassen,  biDKOznffigeiiy  dass  der  zwar  schon  an  nnd  für 

sich  interessante  Stoff  möglichst  übersichtlich  gnippirt  nnd  anziehend 

dargestellt  ist 

Glevenger,  Med.  Dr^  Hedical  Joriqinidence  of  Insanity  1898.  New- 
Yoik  2  BSnde.  1356  8/ 

„Psychiatrie  .  .  •  ist^  nach  OL  „in  den  letzten  Decaden  eine 
Wissenschaft  geworden;  nnd  die  nns  zu  Verfügung  stehende  Eennt- 
niss  bezügl.  Geistesstörung  ist  jetzt  so  exakt,  dass  Meinungsverschieden- 
heiten über  ihr  Wesen  zwischen  Sachverständigen  geeignet  sind,  nicht 
ehrenwerthen  Ursachen  zugeschoben  werden  zu  müssen,*  Beweis  sei 
u.  A.:  Die  Nichtanerkennung  des  moralischen  Irrsinns,  die  bessere 
Eenntniss  des  Alkoholismus,  der  Folgen  von  Kopfverletzungen,  der 
Degeneration,  die  Abschaffung  der  irreführenden  Benennung:  „All- 
gemeine Paralyse^.  Als  Kriterium  der  GJ)  galt  sonst:  Fehlen  der 
Einsicht  in  das  eigne  Leiden.  Aber  wie  oft  erfolge  Selbstmord  grade 
deshalb,  weil  Einsicht  da  ist?  Das  englische  Gesetz  kannte  ursprüng- 
lich nur  Idiotie  und  Lunacy  (eig.  Mondsucht)  an.  An  Stelle  der 
zahlreichen  Definitionen  will  GL  in  Givil-Sachen  lediglich  festgestellt 
wissen,  ob  Jemand  in  Folge  von  Krankheit  geschäftsunfihig  ist 

S^gnlfls  für  Q.  soUte  sefai  naefa  Lord  Haie:  Geringerer  Verbtand  als 
ein  Kind  unter  14  Jahren  besitzt;  nacbTracy:  Vollständiges  Beraubtsdn 
der  Vernunft  Gibbs  erachtet  GeschäftBunfäiige  nicht  auch  für  unzn- 
redmungsfShig.  Erskine  verlangt  den  Nachweis  der  Walinyorstellung. 
In  S.  Com.  V.  Rogers  1844  wurde  entschieden:  Wahn  mnsn  Motiv  sein 
zu  dner  unter  anderen  Umstanden  nicht  strafbaren  That;  bei  Goitean: 
Wahn  ist  der  fdge  Glaube  an  etwna  absolut  oder  unter  den  VeriiSltniasen 
der  Person  Unmögliches;  nicht  eine  auf  Urtfaeil  und  Nachdenken  begrflndeto 
Ansidit 

Warton  meint:  Lediglich  der  bestehende  Wahnsinn  beweise,  dass 
nicht  ein  Irrtfaum  eines  Gesunden,  Hondem  Wahn  TorUegt  In  den  Ver. 
Staaten  (in  manchen  aasschlieaalich;  hftngt  n.  A.  VorantwortKdikeit  davon 
ab,  ob  bez.  der  That  die  Möglichkeit,  Redit  von  Unrecht  za  nntorschdden. 
besteht  Ebenso,  nadi  Schwankiuigen,  noch  1843  (i.  F.  Mac  Noughton, 
des  Mörders  Peds)  in  England.  Modlfidrt  wurde  einmal  entschieden,  dass 
Strafbaifcdt  aufgdioben  ist,  wenn  i.  F.  Wahns  der  Wille  tibenndstert  ist 
ev.  die  Abdcfat  fehlt  Der  oberste  Ger.  Hof  in  N.  H.  entsdiied  aber:  Ob 
die  Selbstbeherrschung  fehlt,  ist  bedeutungslos.  Bichter  Doo  belehrte  die 
Jury:  „Es  giebt  kdn  Eriterinm  für  G.;  wenn  der  Mord  das  Ergebniss 
oder  Zengniss  von  G,  war,  so  ist  der  Angeklagte  nidit  schuldig.''  Ftlr  die 
ErkllUung  der  G.  ist  hiemach  also  die  Jury,  nicht  der  Sachverstänige  com- 
petent    Ebenso  Indiana,  Illinois  in  einigen  Fällen. 

Vom  Gesetz  vrird  eine  Eintheilung  der  G.  nicht  anerkannt; 
der  Uebersicht  wegen  behandelt  Vorf.  sie  unter  gewissen  Bubnkeu. 

1)  G.-Gdslesstftrang. 
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Aus  der  Symptomalogie  ist  hervorzuheben:  Bemerkensweitlie 
Fertigkeiten,  Geschäftsfähigkeit,  Uebcrlegring,  Handeln  aus  ebensolchen 
Motiven  wie  bei  Gesunden  sind  nicht  nothwendig  durch  G.  ausge* 
schlössen.  Ebensowenig  fehlen  oft  normale  Gemüthseiregungen  auf 
entsprechende  Beize.  Das  Gedächtniss,  analog  wie  mitunter  b^  Fieba", 
kann  bei  Manie  (besonders  im  Anfange,  manchmal  während  ihrer 
ganzen  Dauer)  erhöht,  mitunter  staunenswerth  sein,  obschon  nach  der 
Genesung  vergangene  Snnestäuschungen  4lie  Erinnerung  beeinfliifiseB. 
Mitunter  indess  ist  Oedächtnissmangel  Äur  anscheinend,  nämlich  aus 
Scham  vorgeschützt  Gedächtnissschwäche  wird  weht  widerlegt  durch 
Erinnerungsfähigkeit  fflr  Längstvergangenes.  In  Erwartung  ran  und 
während  Vergünstigungen  (Theilnahme  an  Vergnftgungen  etc.)  kOnnm 
Ge.  einen  hohen  Grad  von  Selbstbeherrschung  annehmen. 

Sinnestäuschungen  erklärt  GL  für  ledigUch  krankhaft  lebendige 
Gedächtniss-Reproductionen  mit  Bezug  auf  den  seiner  Meinung  nach 
unanfechtbaren  Satz  von  Descartes:  Nihil  est  in  intdlectu  quod  non 
prius  fuerat  in  sensibus.  unter  den  physikalischen  Zeichen  erwählet 
er  auch  den  eigenthümliohen  Geruch  G.  r.  und  den  umstand,  dass 
^die  wildeste  Blossstellung  chronisch  G.  r.  oft  mit  vollkommen  nihigem 
und  regelmässigem  Pulse  verbunden  ist^. 

In  der  Casuistik  in  Eriminalsachen  betont  OL  gegen  Wharton 
u.  A.  den  Werth  unbeschadet  dissentirenter  Meinungen  der  sachver- 
ständigen Beurtheihmg,  die  allerdings  nicht  bloss  Psychiatern  von 
Fach  innezuwohnen  braucht  Ist  G.  schon  vor  der  Verhandlung  zu 
begutachten,  so  wird  indess  hierbei  durch  Hineinbringen  der  Zeugen- 
aussagen zum  Nachtheil  des  Angeklagten  oft  gleichzeitig  das  Ver- 
brechen bewiesen,  unwiderstehliche  Antriebe  sind  in  einer  Beihe  von 
Fällen  als  entlastend  anerkannt  worden.  Monirt  wird,  dass  Schwur- 
gerichte gelegentlich  Schuldsprüche  fällen,  weil  aus  Irrenanstalten 
entwichene  Verbrecher  inzwischen  auf  Grund  des  Nachweises  erfolgter 
Heilung  in  Freiheit  verblieben  sind.  G.  bekennt  sich  im  Gegensatz 
zur  dortigen  Bechtsprechung  als  Gegner  der  partiellen  G^  jedoch 
mit  unzureichenden  Gründen.  Der  Vergleich  mit  körperlichen  Leiden 
beweist  grade,  dass  der  Geist  ebensowenig  absolut  solidarisch  ist,  als 
der  Körper.  Ebenso  nicht  durchaus  zutreffend  ist  die  von  ihm  an- 
scheinend adoptirte  Ansicht  Georget's:  Imbecille  werden  nur  ge- 
trieben von  der  Lust,  thiaische  Bedürfnisse  zu  befriedigen;  und  nur 
von  der  Furcht  vor  Strafe  vom  Verbrechen  abgehalten.  Der  Vergleich  mit 
Kindern  ist  grundsätzlich  schief,  weil  ein  gesxmdes  Kind  entwickelungs- 
fahig  und  belehrbar  ist  und  instinctive  richtige  Zu-  und  Abneigungen 
vor  unvernünftigem  sovne  andererseits  strafbarem  Handdn  besitzt 
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Bueke  fand  unter  1034  Geisteskranken  seiner  Anstalt  763,  die 
eine  That  wie  Todtschlag  ihrer  Natur  und  Beschaffenheit  nach 
wfirdigen  und  ihre  Schlechtigkeit  einsehen  konnten.  Dass  bei  allen 
Verbrechen  Verrackter  Niemand  posistiy  beweisen  könne^  die  That 
w8re  nicht  das  Product  seiner  krankhaften  Oeistesbeschaffenheit,  sei 
danun  bedenklich  und  nicht  aufrecht  zu  halten«  Nur  gestreift  wird  die 
fVage,  ob  inlichten  Intervallen  dieErankheit  als  aufgehoben  zu  betrachten 
SQL  Und  auch  hier  trifft  der  Vergleich  mit  Epilepsie  und  Wechselfieber 
keineswegs  zu.  Gl.  schliesst  da&Capitel  mit  dem  berühmten  Dictum :  Tont 
oomprendre  c'est  tout  pardonner ;  womit  aber  in  f oro  nichts  anzufangen  ist 

Das  folgende  Capitel  bringt  die  gerichtlichen  Entscheidungen 
in  Strafsachen. 

Unzurechnungsfähigkeit  besteht  nur  bei  O.  im  gesetzlichen, 
nicht  im  medicinischen  Sinne;  und  nicht  immer,  wenn  die  6.  die 
Handlungen  in  Cävilsachen  ungültig  macht  Als  Prüfstein  der  G. 
galt:  Intelligenz  nur  wie  eines  13 — 14jährigen  (durchschnittlich  be- 
gabten,  nicht  den  besseren  Klassen  angehörigen)  Kindes;  Wahnvor- 
stellungen ;  kein  Vermögen  zur  Unterscheidung  von  Secht  und  Unrecht 
im  Allgemeinen,  bezw.  bezüglich  des  speciellen  Falles. 

:  Ein  partiell  Geisteskranker,  der  mit  Vorbedacht  tOdtete,  wurde 

TeruräieQt,  weil  kein  Vorbedacht  ohne  Verantwortüchkeit  Torfaanden  sein 
kann,  und  diese  wiederum  nidit  bei  ünffthigkeit,  zwischen  Recht  und  Un- 
reeht  zu  entscheiden.  Hierbei  wurde  früher  meist  nicht  zwischen  moraKschen 
und  gesetzlichen  Recht  und  ünredit  entsdiieden.  Aber  während  fkrfiher  das 
finstere  mehr  ausschlaggebend  war,  handelte  es  sich  in  den  neueren  FftQen 
um  eins  oder  das  andere. 

Femer:  Das  Vermögen,  Natmr  und  Charakter  der  Folgen  einer 
Handlung  zu  verstehen.  Letztere  beiden  Pni&teine  werden  häufig 
zugleich  fordert,  um  legale  G.  zu  constituiren.  In  einigen  Staaten 
werden  als  ihatsächliche  —  von  den  Geschworenen  zu  entscheidende  — 
Fragen  betrachtet:  Ob  die  That  das  Ergebniss  der  G.  war?  Ob  es  aäge- 
meine  Kriterien  fiir  das  Bestehen  einer  G.  giebt  und  welches  diese  sind? 

Die  1843  von  der  Lordskammer  veranlasste  Beantwortung  der 
auf  G.  in  foro  bezüglichen  Fragen  beurtheUt  GL  ganz  und  gar  ab- 
fällig, insbesondere  die:  Ob  ein  Wahn  bezüglich  thatsäcUicher  Ver- 
hältnisse eine  That  entschuldigen  kann?  Dass  nämlich,  wenn  der 
Walm  nur  partiell  ist  und  sonst  keine  G.  besteht^  der  Thäter  so  zu 
betrachten  sd,  als  ob  die  auf  die  Wahnvorstellungen  bezüglichen  Ver- 
hältnisse ezistirten  und  er  daher  straffällig  wäre.  Fälle  solcher  Art 
kämen  nach  GL  überhaupt  nicht  vor.  (?)  Ebenso  tmbefriedigende 
Besultate  ergäbe  die  amerikanische  Gasuistik. 

Richter  Show  veriangte  noch:  Kenntniss   der  Strafbarkeit  der  Hand- 
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Inng;  üapron^  EdmnndB:  Ausser  dieser  KenntDiss,  Ffthigkeit  des  Geistes 
zoi'  ControUe  und  Leitung,  zum  Vergleicben,  um  sich  für  oder  gegen  ein 
Handeln  zu  entscheiden.    Andere  Male  wurde  von  allen  Kriterien  abgesehen. 

Die  Schwierigkeit  liege  nicht  sowohl  in  der  Feststellung; :  Ob  6. 
vorhanden  ist?  als  in  der:  Ob  G.  den  Thäter  der  Fähigkeit  beraubte, 
einen  criniinellen  Vorsatz  zu  fassen  und  festzuhalten  ?  in  jeder  Irren* 
anstatt  giebt  es  Kranke,  die  fähig  sind,  Becht  von  Unrecht  zu  nnter- 
scheiden,  die  Natur  und  die  gesetzlichen  Folgen  einer  Handlung  zu 
würdigen,  die  Heiligkeiten  der  Religion  anzuerkennen  und  wohlüber- 
legt, nicht  nach  plötzlichen  Impulsen  zu  handeln. 

In  dem  berühmten  Urtheil  betr.  Jones  wurden  die  GeschworenQii 
dahin  belehrt,  das«  sie  den  Angeklagten  wegen  G.  freizusprechen 
hätten,  wenn  sie  nicht  vollständig  davon  überzeugt  wären,  aass  die 
Handlung  nicht  durch  G.  veranlasst  war.  Sogar  partiell  G<»tOTte 
leiden  an  einer  fortdauernd  bestehenden,  aber  nur  bei  Gelegenhdt  sich 
offenbarenden  G.  Diese  befreie  nur  dann,  wenn  sie  den  Thäter  bez. 
der  That  der  Vernunft  und  seiner  moralischen  Fr^eit  beraubt  hatte. 

Kann  derselbe  in  Folge  G.  Becht  von  Unrecht  bez.  der  That 
nicht  unterscheide,  so  ist  es  gleichgültig,  ob  sonst  Wahnvorstelinngeii 
vorhanden  sind  oder  fehlen ;  war  er  bei  einem  Todtschlag  der  Ueoer- 
le^ung  nicht  fähig,  so  liegt  nur  Mord  im  IL  Grade  vor.  Kne  ver- 
minderte Zurechnungsfähigkeit  erkennt  das  Gesetz  nicht  an. 

Bez.  einzebier  Wahnvorstellungen  wurde  z.  B.  entschieden,  daas  Glauben 
an  Geister  und  von  solchen  Mittheilungen  und  Befehle  zu  erhalten  für  die 
Geschworenen  nur  Material  zur  Bem'tiieUung  des  GeisteszustandeB  liefert 
Ebenso  die  Einbildung  eines  Kranken  gesund  zu  sein.  Konnte  der  Thäter 
erkennen,  dass  er  unrecht,  widergesetzlich  handelte,  so  ist  er  wegen  der 
unter  dem  Antrieb  der  Wahnvorstellung  verttbten  That  strafbar.  FOr  nicht 
strafbar  werden  erklärt:  TodtBchlag  auf  himmlische  Eingebung,  zur  ver- 
meintlichen Selbstvertheidigung;  dagegen  für  strafbar:  aus  Radisucht,  Hab- 
gier; in  einem  Falle  aus  dem  Wahne,  der  Getödtete  liätte  die  Mutter  des 
ThäterF  heirathen  wollen. 

Moralischer  Irrsinn,  der  sich  auch  in  unwiderstehlichem 
Triebe  zu  einer  verbrecherischen  That  zeige,  wird  in  England  und 
zum  Theil  in  den  V.  St  nicht  anerkannt,  wenn  Störung  der  Vernunft, 
Mangel  des  Gefühl^  für  Becht  und  Unrecht  nicht  nachweisbar  ist 
In  anderen  Staaten  dangen  gilt  eine  Untersuchung,  die  sich  nicht 
auch  auf  die  WiUensfreiheit  erstreckt,  für  irrthümlicn,  da  bei  vorhan- 
dener G.  das  Unterscheidensvermögen  für  Becht  oder  Unrecht  ^- 
halten,  aber  die  Fähigkeit  zwischen  neiden  zu  wählen  aufgehoben  sein 
kann.  Zum  Nachweis  des  moralischen  Irrsinns  wurde  für  erforderlich 
erachtet,  dass  er  sich  dauernd  oder  wenigstens  mehr  als   einmalig 

Seltend  gemacht  hatte,  in  einem  Falle  aber  wiederum  ^e  Belehrung 
er  Gescnworenen  in  diesem  Sinne  für  irreleitend  erklärt 

(Fortsetzung  folgt). 
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Von 

Dr.  ▲•  XTemanitBoh,  Staatsanwalt  in  Harburg  a.  d.  D. 

Francesco  0 r,   Gioyaimi  6 i  und  Oaxio  A o 

hatten  schon  als  halbwüchsige  Jnngen  in  der  Seestadt  X  an  der  blauen 
Adria  innige  Gemeinschaft  gepflogen. 

Die  Arbeit  war  ihnen  eine  Last^  das  dolce  far  niente,  nur  hier 
und  da  durch  eine  mehr  ergötzende,  als  anstrengende  Leistung  als 
Eacchino  unterbrochen,  Lebensbedüifniss. 

Ging  der  Fond  aus,  so  bot  den  aufgeweckten  Langfingern  die 
lebhafte  Handelsstadt  beim  anregenden  Bummeln  und  Lungern  in  den 
Gassen  und  auf  den  Molos  reichliche  Gelegenheit,  soviel  zu  ergattern, 
als  sie  iDr  die  relativ  geringen  Bedürfnisse  der  nächsten  Tage  be- 
durften. Die  strenge  Pretnra,  die  ihnen  wegen  Falschmeldung,  Yaga- 
bondage,  Bevetsion  und  ^niger  entdeckten  kleineren  Diebstäle  wieder- 
holt hinter  Schloss  und  Biegel  Zeit  und  Gelegenheit  zum  Nachdenken 
gab^  hatte  wenig  Glück  bei  Realisirung  des  Besserungszweckes. 

In  diesen  grossstiidtischen  Pepiaidren  der  Verbrechen,  die  gar 
nicht  die  Bäume  zur  säuberlichen  Sonderung  von  Jung  und  Alt  be- 
sitzen, fanden  diese  gelehrigen  Jünglinge  fruchtbare  Schulung. 

Nach  Yerübung  grösserer  Diebstäle  legte  ihnen  das  Tribunale  in 
X  schwere  Eerkerstrafen  auf,  nach  deren  VerbUssung  sie  im  Alter 
▼on  18  Jahren  Ende  1898  in  die  Zwangsarbeitsanstalt  in  Y  abgegeben 
wurd^  damit  der  letzte  Versuch  gemacht  werde,  sie  auf  eine  bessere 
Lebensbahn  zu  bringen. 

lYancesco  0.  und  Giovanni  G.,  die  den  letzten  Beutezug  in  Ge« 
meinschaft  unternommen  hatten,  wurden  in  der  Zwangsarbeitsanstalt 
nicht  getrennt;  sie  theilten  einen  Arbeitstisch  und  träumten  in  einem 
Schlafsale  von  der  fernen  Seestadt 

Wie  viel  Gelegenheit  gab  es  da  trotz  strengster  Ueberwachimg 
für  die  glühenden  Südländer  zur  Anknüpfung  unerbiubter,  innigerer 
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Beziehungen!     Dieses   Glfick   dauerte  jedoch  nur  wenige  Monate. 
Giovanni  O.  wurde  in  eine  ganz  andere  Abtheilung  gesteckt  und  dem 
Francesco  0.  sein  zweiter  Freund  und  Genosse  Carlo  A.   beigesellt 
Francesco  O.'s  Zuneigung  zu  Giovanni  G.  erkaltete  jedoch  nicht  so- 
fort   Er  erzählt  selbst:  „Wenn  man  uns  auch  trennte,  so  blieben  wir 
die  Gleichen;  so  oft  wir  auf  Gängen  und  in  den  Höfen  zusammen- 
trafen,  traten  wir  in  Berührung  ......  allein  ich  wurde  dann  doch 

bald  seiner  satt  und  stellte  ihm  Sardellen,  die  er  aus  der  Heimath 
bekommen  und  mir  zum  Kosten  geschickt,  unberührt  zurück.^  Gio- 
yanni  6.'s  südliche  Leidenschaft  tobte  darüber  in  Wuthausbrüche  ans 
—  das  stille  Glück  seiner  Freunde,  die  kühle  Ablehnung  seines 
iVancesco  0.  wurde  ihm  unerträglich.  Die  Spannung  fand  endlich 
am  27.  Juni  1899  ihre  Explosion.  Die  Anstaltsdirection  berichtete 
hierüber  am  gleichen  Tage  folgendes  an  die  Staatsanwaltschaft: 

„Heute  circa  6  V2  Uhr  früh  hat  der  Zwängling  Francesco  0.  den 
Zwängling  Giovanni  G.  meuchlings  erstochen.  Als  nämlich  die  Zwäng- 
linge  nach  der  Messe  die  Hauscapellc  verUeesen  und  die  Zwänglinge 
Francesco  C.  und  Carlo  A.  mit  dem  Zwängling  Giovanni  G.  beim 
Passiren  des  Spazierhofthores  zusammentrafen,  stiess  Francesco  C.  dem 
Giovanni  G.  ein  stiletartig  zugeschliffenes  Messer  in  die  rechte  Bauch- 
gegend, ohne  dass  hierbei  gegenseitig  ein  Wort  gesprochen  worden 
wäre.  Zwähgling  Giovanni  G.  griff  nach  der  Wunde  und  eilte  in  das 
Hausspital,  wo  er  nach  Emp&ng  des  heiligen  Sakramentes  der  letzten 
Oelung  innerhalb  30  Minuten  verschied. 

Alle  Zwänglinge  begaben  sich,  wie  gewöhnlich,  in  die  Arbeits- 
säle zu  ihren  Tischen. 

Als  nun  Oberaufseher  Johann  W.  den  Mörder  Francesco  C.  von 
seinem  Arbeitstische  abholte^  um  ihn  in  die  Isolirzelle  zu  führen, 
sprang  sein  Freund  Carlo  A.  spontan  auf  und  sagte,  dass  aucb  er 
mitgehe. 

Auf  die  verwunderte  Frage  des  Oberaufsehers  „Perchö^  ?  (warum), 
^tgegnete  Carlo  A.  mit  voller  Buhe  „Perchfi  siamo  compagni''  (weil 
wir  Genossen  sind)  und  gestand  demselben  unumwunden  ein,  dass 
auch  er  em  scharfes  Instrument  bei  sich  hatte  und  dasselbe  dem 
Giovanni  G.  in  den  Leib  gerannt  hätte,  wenn  der  Stich  des  Francesco 
C.  fehlgegangen  wäre.  Als  Oberaufseher  Johann  W.  den  lYancesco 
C.  fragte,  warum  er  die  grausige  That  begangen,  erwiderte  derselbe: 
„Weil  mich  Giovanni  G.  eine  Hure  geheissen.^ 

War  nicht  damit  der  Kern  der  Sache  getroffen  und  die  Mord- 
anklage begründeter,  als  der  Wahrspruch  auf  Todtschlag?  Spielte 
nicht  die  perverse  liebe  und  die  aus  ihr  entsprungene  Eifersucht  die 
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Hauptrolle?  Verdient  die  sp&tere  Verantwortung  des  Francesco  C. 
nnd  Carlo  A.  Glanben^  dass  zwischen  ihnen  und  ihrem  Freunde  Gio- 
vanni G.  lediglich  deshalb  so  intensiver,  nur  mit  Blut  zu  Idsc'«  ender 
Hass  ausgebrochen  sei,  w^  Giovanni  G.  dem  Carlo  A.  in  der  Zwangs- 
arbeitsanstalt einige  Gulden  veruntreut  und  Francesco  0.  die  heimath- 
liehen  Sardellen  des  Giovanni  G.  refusirt  hatte?  War  dieser  Refus 
nicht  bloss  eine  Begleiterscheinung  anderer  Gefühle?  Bei  Lösung  all' 
dieser  Fragen  mnss  die  Kriminalanfliropologie  einsetzen. 

Der  Aber  eine  reiche  Erfahrung  verfügende  Anstaltsdireetor  hat 
sidi  dahin  ausgesprochen,  dass  er  die  persönliche  Ueberzeugung^  ^^S^ 
dass  die  Zwänglinge  Francesco  C,  Giovanni  G.  und  Carlo  A.  schon 
vor  ihrer  Einliefenmg  in  die  Anstalt  perverse  Beziehungen  zu  einander 
unterhielten.  Da  sie  nach  ihrer  Einlieferung  das  Bestreben  zeigten, 
möglichst  viel  zusammen  zu  kommen,  liess  er  sie  strengstens  flber- 
waoheQ  —  er  sohHesst  aber  selbst  nicht  aus,  dass  die  listigen  Sfld- 
linder  die  vorsiishtigsten  Aufseher  ab  und  zu  hintei^hen  konntafif 
um  ihrem  Laster  zu  fröhnen.  Er  beobachtete  auch  bei  anderen  Küsten- 
ländern diese  strSflichen  Neigungen,  überwachte  sie  scharf  und  liess 
sie  bei  ihrer  Einlieferung  auf  Tätowirangen  untersuchen,  wobei  er  be- 
sond^s  b^  rückfiUiligen  Verbreqbem  am  Leibe  allerlei  unfläthige 
Tätowirungen  vorfand. 

Dies  tnät  auch  bei  Gioraniu  G.  zu.  Als  die  Gerichtsarzte  die 
Obduction  vornahmen,  fanden  sie  auf  der  linken  Brustseite  ein  jugend- 
liches Fischweib  und  auf  dem  linken  Fusse  an  der  Oberflfiche  des- 
selbea  nahe  den  Zehen  den  Namen  des  ftenceseo  C.  eintStowirt  So 
sehr  liebte  also  der  Ermordete  seinen  Francesco  C,  dass  er  ihn  sich 
auf  seinen  Leib  schrieb!  Allein  er  begnügte  sich  damit  nicht,  sondern 
besang  ihn  auch,  soweit  er  dessen  ffihig  war. 

Unter  dem  falschen  Namen  Giovanni  Lncchini  ergoss  er  sein 
Seimen  in  folgenden  Hymnus: 

Mile,  mile,^  mile,  mile,    (Tausend,  tausend,  tausend,  tausend, 

Mile^  mile  oiacolavimo,   Tausend,  tausend  plauderten  wir, 

Un,  un  homo,  Ein,  ein  Mann, 

Mile^  mile!  Tausend,  tausend! 

Mile,  mile  ciaco'avimo,    Tausend,  tausend  plauderten  wir, 

Ifile,  mile,  mile  viva»    Tausend,  tausend,  tausend  Lebewohl, 

Qui  mile,  mile,  Hier  tausend,  tausend 

Addenti.   Tantum         ünfiUle.   Soviel 

Vini  habet  nemo.  Wein  hat  Niemand. 

Quando  fuggio,  Wenn  ich  fliehe, 

Sanguinoso  fine!  Blutiges  Ende! 
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Bell  occhi  di  rosa,        Schöne  Bosenaugen, 
Bei  pel  di  conin,  Schönes  Kaninchenfell, 

Bei  labro  di  ciglio,        Schöne  lilieniippen, 
Jo  lagno  per  te.  Ich  schmachte  nach  Dir. 

fine.  Ende. 

Diese  Emanationen  lassen  nnzweifelhalt  erkennen,  dass  nicht  bloss 
Freundschaft  die  Triebfeder  gewesen,  und  dass  die  Sehnsacht  eine  so 
mächtige  geworden,  dass  sie  auch  vor  einem  „blutigen  fiftde*^  nicht 
zurückschreckte. 

Giovanni  G.,  der  wegen  seiner  LeidenschafÜichkeit  von  allen 
Mitzwänglingen  gefürchtet  wurde  und  von  seinen  Connationalen  die 
bezeichnenden  Epitheta  „matto^  (der  Narr)  und  „macaco^  (der  Affe) 
erhalten  hatte,  gab  einige  Tage  vor  der  Katastrophe  seiner  tobenden 
Eifersucht  mündlich  und  schriftlich  Ausdruck. 

Am  Morgen  des  26.  Juni  1899  Hess  er  dem  Francesco  C.  durch 
einen  deutschen  MitzwängUng  einen  Zettel  zustecken,  auf  welchen  er 
geschrieben  hatte:  „Tu  sei  una  putana,  che  s'ha  fatto  tacconar  di  tutti, 
anche  in  S  ....  a^  (Du  bist  eine  Hure,  die  sich  von  All(m  gebrauchen 
Hess,  auch  in  S  ....  a). 

Als  Francesco  C.  und  Carlo  A.  dann  am  Abende  in  den  Spazier- 
hof gingen,  schrie  der  gerade  die  Stiege  heraufkommende  Giovanni 
G.  dem  Francesco  C.  zu:  „Porca  di  una  putana,  che  domani  nuittina 
te  vedera^  (Du  Schwein  von  einer  Hure,  meinen  früh  wirst  Du  schon 
sehen). 

In  das  Schlafzimmei  zurückgekehrt,  fand  Cario  k.  ein  Briefchen 
seines  Bivalen,  in  welchem  unter  Anderem  stand:  „domani  armarti, 
tu  e  anche  queQa  putana  Francesco  0.^  (Bewaffne  Dich  morgen,  Du 
und  auch  diese  Hure  Francesco  C.) 

Diese  stete  Pointirung  der  Qualität  des  Ebengenannten  beweist 
unumstösslich,  wo  die  Hassgefühle  des  Giovanni  G.  ihren  Ursprung 
nahmen. 

Gewiss  richtig  ist  es,  dass  Francesco  0.  und  Carlo  A.  die  Wuth- 
ausbrüche des  Giovanni  G.  ernst  nahmen  und  sich  gegen  dieselben 
durch  eigene  Bewaffnung  versoi^jten,  sicher  aber  auch,  dass  sie  bewusst 
eine  falsche  Triebfeder  vorschützten. 

Muss  es  nicht  besonders  aufhllen,  dass  sich  Carlo  A.  sofort  mit 
dem  Mörder  solidarisch  erklärte  und  sich  als  Mitschuldigen  ausgab, 
obwohl  nur  Francesco  C.  belastet  war  und  von  seinem  eigenen  inneren 
Vorhaben  nie  Jemand  Etwas  erfahr^i  konnte?  Ist  diesem  widerwärtig 
verderbten  Menschen  zuzutrauen,  dass  ihn  blanke  Freundschaft  ein  so 
gefährliches  Opfer  hätte  bringen  lassen? 
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Die  Yon  beiden  Beschuldigten  zugegebene  Ifingere  Vorbereitung 
bei  Anfertigung  ihrer  Waffen,  besonders  aber  der  umstand,  dass  sich 
ihre  Verantwortung,  Giovanni  G.  sei  im  entscheidenden  Momente  be- 
waffnet auf  Francesco  0.  losgekommen,  als  yoUkommen  unwahr  erwies 
deuten  darauf  hin,  dass  dieselben  das  Praevenire  spielen  und  den 
listigen  Neider  ihrer  ekelhaften  Beziehungen  in  blinder  Leid^isohaft  be- 
seitigen wollten. 

Ein&cher  wire  für  die  Laienricher  quoad  Motiv  die  Position  natOr- 
licfa  gewesen,  wenn  Giovanni  G.  den  Francesco  C.  kaltgemacht  hStte. 
Tout  savoir  c'est  tont  —  comprendre. 

Ihren  Blick  bitten  daher  dieselben  zweifellos  vertieft,  wenn  sie  aus- 
flihriieher  erfahren  hätten,  dass  Giovanni  G.  nach  §  516  Str.-G.  bestraft 
wurde,  weil  er  sich  als  15  jähriger  Knabe  nicht  beherrschen  konnte  und 
am  offenen  Molo  seine  Gluth  an  der  Erde  kfihlte  (per  aver  coll'estranre 
dai  calzoni  il  membro  virile  e  metterlo  in  un  buco  fatto  nella  terra  mo- 
vendo  il  corpo  come  se  usasse  una  donna  destato  grave  scandalo),  tmd 
dass  Francesco  C.  sein  Herz  in  dem  Anstaltshofe  dadurch  erquickte, 
dass  er  einem  Mitzw&nglinge  gewaltsam  die  Inexpressibles  herabzog. 

Altri  paesi,  altri  costumil 
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Straficarten  nnd  Strafregister. 

Vriedrioh  Faul  in  Olmfitz. 

Das  allgemdne  und  intensiye  Interesse  der  Gresaniinthdt  der  auf 
dem  Gebiete  der  Beohtspflege  thätigen  Theoretiker  und  Praktiker  hat 
sich  in  Oesterreich  seit  dem  Ersohein^i  der  nenen  Processgesetze  und 
der  Executionsordnung  ausschliesslich  diesen  Materien  zugewendet,  und 
es  ist  deshalb  auch  erklSriich,  dass  hierdurch  nicht  nur  die  besten  Kräfte 
absorbirt,  sondern  auch  die  meisten  anerkennenswerthen  und  auch  an- 
erkannten Erfolge  erzielt  werden. 

Vollkommen  brach  liegen  aber  die  anderen  Gebiete  der  Bechta- 
pflege^  insbesondere  das  der  Strafrechtspflege»  welch'  letztere  fast  nur 
durch  die  Entscheidungen  des  oberston  Gerichts  als  Cassationshofea 
Anregung  erhält 

Nur  unter  solchen  umständen  war  es  möglich,  dass  ein  Instiftat 
fast  unbeachtet  ins  Leben  treten,  eine  Neuerung  geschaffen  werden 
konnte  you  ganz  einschneidender  Wirkung  und  Bedeutung,  die  zn 
einer  günstigeren  Zeit  gewiss  vielseitige  Beachtung  und  Besprechnng 
erfahren  hätte. 

Wir  meinen  die  Verordnung  des  k.  k.  Justizministeriums  Tom 
8.  December  1897  No.  27904^  betreffend  die  EinfOhrung  der  Straf- 
karten und  Straf  register. 

Eine  Besserung  der  diesbezfiglichen  yor  dem  Erscheinen  der  be- 
zogenen Verordnung  bestandenen  Art  der  Begistrirung  der  Vorstrafen 
war  in  der  That  ein  dringendes  Bedfirfniss. 

Bonneyille-Marsagny  begründete  in  Frankreich  in  der  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts  die  ersten  Strafregister,  die  Gassiers  judidairea, 
wortwörtlich  Eästohen  beim  Vorsteher  des  Gerichtes  des  GeburtaaiteB 
des  Einzelnen,  bestimmt,  alle  auf  den  Betreffenden  Bezug  habend^i 
Strafnachrichten  au&unehmen  (Oircular  des  Just«Min.  Bouher  Tom 
6.  XI.  1850).   Em  auf  Decentralisation  aufgebautes  System,  welcbem 
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der  grosse  Vorzug  zugestanden  werden  musS|  dass  stets  über  An- 
wea^iheit  und  Identität  des  Notionirten,  sowie  über  dessen  Existenz 
überhaupt  eine  Controlle  möglich  sein  konnte^  und  welches  damals 
TorTüglich  functiooiren  konnte^  wenn  die  damit  befassten  Organe  die 
nGfliigen  IlUiigkeiten  und  Willen  besassen  und  nicht  Strafen  you  Aus- 
ländem oder  gar  von  Individuen  in  Frage  kamen,  deren  Namen  nicht 
sichergestdlt  erscheint 

Durch  die  Verordnung  des  k«  k.  Justizministeriums  vom  5«  März 
1853  No.  44  R-6.-BL  bez.  den  f  30  der  Instruction  für  die  Straf- 
gerichte wurde  den  österreichischen  Grerichten  die  Mittheilung  der 
^Auskunftstabellen^y  welche  die  entsprechenden  Daten  über  die  Ab- 
uitheilungen  des  Einzelnen  enthielten,  an  die  Sicherheitsbehörden  der 
Heimathsgemeindon  (zuletzt  die  k.  k.  Bezirkshauptmannschaften)  an- 
geordnet, welche  als  Strafregisterbehörden  bis  in  die  jüngste  Zeit 
fungirten. 

Es  war  damit  schon  ein  Schritt  zur  Centralisation  gemacht  worden, 
indem  bei  den  politischen  Behörden  I.  Instanz  nunmehr  die  einkom- 
menden Auskunftstabellen  aller  Individuen  alphabetisch  hinterlegt 
wurden,  welche  in  dem  Sprengel  dieser  Behörde  ihre  Heimaih  hatten. 
Damit  war  allerdings  eine  persönliche  Controlle  des  Einzelnen  nicht 
geschaffen,  allein  es  wurden  von  den  Behörden  den  Gensdarmerie- 
commandos  die  Strafkarten  zur  Einsicht  und  Vormerkung  zugesteUt, 
wodurch  es  immerhin  möglich  gewesen  w$re,  bei  Evidenzhaltung  der 
Strafen,  die  entsprechende  Controlle  zu  üben. 

Nichtsdestoweniger  hat^  aus  hier  nicht  näher  zu  erörternden 
Gründen,  sich  dieser  Modus  der  Begistrirung  und  Beschaffung  der 
Vorstrafen  des  Einzelnen  durch  die  politischen  Behörden  I.  Instanz 
auch  nicht  bewähr^  und  man  schritt  in  der  Centralisation  noch  einen 
Schritt  weiter,  indem  mit  der  Eingangs  citirten  Verordnung  die  Be- 
gistrirung der  Vorstrafen  der  Staatsanwaltschaft  am  Sitze  des  Gerichts- 
hofes L  Instanz  des  Heimathsortes  (Heimathszuständigkeitsortes,  Unter- 
stützungs-Wohnsitzes in  Deutschland)  des  Verurtheilten  überwiesen 
wurde. 

Mit  df^er  V^ordnung  wurden  Einrichtungen  geschaffen,  die  be- 
reits in  Deutschland  bestehen  und  zwar  zu  Folge  der  Verordnungen 
des  Bundesratlies  vom  16.  Juni  1882  bezw.  der  Bestimmungen  vom 
9.  Juli  1896  mit  dem  Unterschiede,  dass  in  Deutschland  der  Geburts- 
ort massgebend  ist  Die  Strafregister  werden  geführt  von  den  Staat»- 
jaiwaKschaften  des  Geburtsortes  in  Preussen,  Hessen,  Mecklenburg- 
Schwerin,  Sachsen-Weimar,  Mecklenburg-Strelitz,  Oldenburg,  Braun- 
sehweig,  Lüneburg,  Sachsen-Meining^  Sachsen-Altenburg,  Sachsen- 

▲rohlT  fttr  Krlinliuüaiifhxopologle.   UL  14 


210  XL    PA.TJL, 

Coburg-Gotha,  Anhalt,  Schwarburg-Sondershaiuieu,  Kudolstadt,  WaJdeck 
und  Pyrmonty  Beuss,  Schaumburg-Lix)pc,  Lübed^  und  Hamburg^  in 
Bayern  yon  den  Amtsanwälten,  in  Sachsen  von  den  Amtsrichtern,  in 
Württemberg  von  den  Schultheissen-Aemtem,  in  Baden  von  den  Amts- 
gerichten,  in  Bremen  vom  Amtsanwalte  und  in  Elsass-Lotbiingen  von 
den  QerichtsBchreibereien  der  I^iandgerichte. 

Wenn  wir  also  die  Sache  historisch  verfolgen,  so  sehen  wir,  daas 
von  der  weitestgehenden  Decentralisation  allinälilich  der  Weg  zur 
Centralisation  eingeschlagen  wird,  der  naturgemäss,  wie  wir  im  Nach- 
folgenden zeigen  wollen,  noch  zu  einer  weiteren  Centialieinmg  der 
ganzen  Einrichtung  führen  wird  und  führen  muss,  und  dass  nicht  der 
Ort  der  zufälligen  Verurtheilung,  sondern  der  Heimathb-  oder  Geburtsort 
entscheidet 

§  2  der  citirten  Verordnung  bestimmt,  dass  die  Strafkarten  an- 
lasslich der  Hauptverhandlung  bei  den  Gerichtshöfen  von  der 
Staatsanwaltschaft  und  bei  den  Bezirksgerichten  von  dea  Einzelrichtem 
auszufertigen  sind  (entfallt  die  Ausfertigung  bei  ErUussung  von  Straf- 
verfügungen? —  warum?). 

Nachdem  nach  §  1  der  Verordnung  für  sämmtliche  Veruräiei- 
lungen  Strafkarten  eingeführt  wurden,  so  sind  von  denselben  auch 
Delicte,  die  nur  über  Antrag  verfolgt  werden,  Familien-,  politische 
und  andere  Delicto  betroffen. 

Nach  §  3  fungirt  als  Strafregisterami  in  der  Begel  die  Staats- 
anwaltschaft, in  deren  Sprengel  der  Verurtheilte  h  eimathszuständig 
ist  Nur  im  Falle  unbekannter  oder  ausländischer  Heimathszustandig- 
keit  ist  jene  Staatsanwaltschaft  Strafregisteramt,  in  deren  Sprengel  die 
Verurtheilung  erfolgt 

Die  Strafkarten,  „nach  den  Namen^  der  Verurtheilten  geordnet, 
bilden  das  Strafregister. 

„Strafkarten,  welche  sich  auf  denselben  Verurtheilten  beziehen, 
sind  auf  ihren  Inhalt  zu  prüfen,  uid  ist  nur  die  letzte  in  den 
Vorstrafen  richtig  gestellte  Strafkarte  im  Register  zu  behalten. 

Ist  die  Uebereinstimmung  der  Person  zweifelhaft,  so  ist 
die  Beziehung  der  Strafkarten  lediglieh  mit  rother  T'inte  ersichtlich 
zu  machen.  Die  Frage,  ob  die  Register  öffentlich  oder  nur  mit  Be- 
schränkung zugänglich  sind,  ist  nicht  gelöst,  muss  aber  wohl  mit 
Rücksicht  auf  die  hcrrBchende  Praxis  dabin  beantwortet  werden,  dass 
Auskünfte  nur  an  Bohördon  zu  ertheilen  sind,  üeber  die  Purificirung 
der  Strafregister  besteht  keine  Vorschrift 

Nach  dem  Wortlaute  der  eitirten  Verordnung  haben  die  neuen 
Strafkarten  eine  doppelte  Function,  sie  dienen  einestheils  als  Material 
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ffir  eiiie  durch  ihre  EinfOhrung  verbesserte  Eriminalstatistik  (Indi- 
yidnalstadstik)  und  sie  fonctioniren  anderoiseitE!  als  Strafregister. 

Was  die  sprachliche  Seite  anlimg^  so  wäre  wohl  die  Forderung 
gerechtfertigt^  dass  die  Strafkarte,  als  ein  lediglich  interner  Act  dea 
Dienstes^  der  in  den  verschiedenen  Eronländem  und  selbst  im  Aus- 
lande verstanden  werden  soll,  in  deutscher  Sprache  aufgenommen 
werden  sollte,  während  die  im  einzelnen  Falle  nöthige  Ausfertigung 
im  Strafact  selbst  in  der  fallweise  nothwendigen  üabersotzung  ange- 
fertigt werden  könnt& 

Auch  würde  eine  Verwendung  des  Bückseite  lediglich  zurBe- 
gistrirung  der  Strafen  und  auf  der  Vor-  und  Bückseite  eine  ausgiebige 
Verwendung  von  Kürzungen  bezw.  von  zutreffendem  Vordrucke  die 
mitunter  sehr  erwünschte  Uebersicht  und  Baschheit  der  Ausfertigung 
insbesondere  beim  Einzelrichter  sehr  fördern.  Zweck  der  nachfolgenden 
Ausführungen  soll  es  nun  sein,  zu  untersuchen,  ob  die  Strafregistcr 
in  der  angestrebten  Functionirung  thatsacUich  im  Stande  sein  werden, 
den  an  sie  gestellten  Erwartungen  zu  entsprechen? 

Jeder,  der  nur  längere  Zeit  in  Uebertretungsf allen  das  Straf* 
richteramt  ausübte,  wird  wissen,  das  Jahraus  Jahrein  ein  gewiss  nicht 
unbedeutender  Procentsatz  der  von  den  Behörden  beanstandeten  Per- 
sonen mit  falschen  Legitimationen  umherzieht,  eine  Thatsache,  deren 
häufigefi  Vorkommen  wohl  zumeist  in  der  mangelhaften  und  unzu- 
verlässigen Personsbeschreibung  in  den  betreffenden  Documenten  ihoe 
Erklärung  findet  tmd  bei  Individuen,  die  ins  Ausland  reisen,  haupt- 
sächlich durch  die  Möglichkeit  befördert  wird,  sich  im  Auslande  evt 
Pässe  oder  andere  Ausweisdocumente,  z.  B.  sog.  Invalidenkarten  etc, 
zu  beschaffen. 

Von  den  Abstrafungen  solcher  Individuen  können  also  von  ver- 
schiedenen Gerichten  ganz  entsprechend  ausgefüllte  Strafkarten  an  die 
Staateanwaltschaft  der  dem  Beisedocument  entsprechenden  Ueimaths- 
gemeinde  —  des  ursprünglichen  Eigenthümers  des  Ausweisdocu- 
mentes  gelangen,  ohne  dass  daa  Strafregisteramt  auch  nur  Ui-sache 
fände,  dies  wahrzunehmen. 

Welche  Complicationen  hierdurch  eintreten  können,  zeigt  sich 
erst  nach  Jahren,  wenn  die  Strafregister  'und  die  auf  Grund  dieser 
requiiirten  Acte  gegen  den  leugnenden  Beschuldigten  zur  Idcjcititäts- 
feststellung  herangezogen  werden  sollen,  ob  mit  &foIg  ist  aber  frag- 
lich. Wir  erinnern  an  den  bekannten  Fall  Nuchera-Schapira  in 
Wien.  Wir  hatten  übrigens  Gelegenheit,  bei  einer  Hauptverhandlung 
zwei  Zigeuner,  Vater  und  Sohn,  einander  gegonübergestellt  zu  sehen, 
beide  vielmals  bestraft,  die  beide  mit  gleicher  Hartnäckigkeit  dieses 
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Verhältnifls  leugneten;  —  wären  da  wobi  die  bezügliche  Strafkarten 
im  Stande  gewesen,  einen  Aufschhus  zn  geben? 

Wenn  man  selbst  annehmen  wollte,  dass  die  Daten  der  Strafkarte 
ToUkommen  richtig  wären,  könnten  sie  zur  Identitätsfeststellang  nicht 
genügen,  giebt  es  nicht  in  denselben  Orten,  in  Böhmen  nnd  in  Mähren 
besonders,  vollkommen  gleiche  Namen  etc.? 

Nun  sind  aber  die  Daten  überhaupt  wohl  nur  in  einer  kleinen 
Zahl  der  Fälle  richtige.  Insbesondere  vor  dem  Einzelrichter  werd^i 
die  einzelnen  Daten  nur  nach  Angabe  des  mitunter  analphabeten 
Beschuldigten  aufgenommen.  Die  Beschuldigten  haben  aber  zumdst 
aus  den  yerschiedensten  Gründen  Ursache,  die  Daten  falsch  anzugeben, 
oft  genug  werden  sie  4>hne  Absicht  falsch  angegeben,  zum  grössten 
Theile  mag  dies  bei  der  besonders  wichtigen  Heimathszuständigkeit 
geschehen  (Aenderungen  der  Zuständigk^t  durch  Yerehelichung,  An- 
stellung etc.  verdienen  wohl  auch  Beachtung).  Wer  dies  nicht  glaubt, 
der  möge  sich  nur  mit  Aufmerksamkeit  und  Eifer  dem  gewiss  lehr- 
reichen Studium  der  über  Zigeuner  verfassten  Strafkarten  hingeben. 
Eine  nachträgliche  Ergänzung  ist  bei  Vaganten  naturgemäss  fast  un- 
möglich. 

Es  kommt  sonach  in  Hinsicht  auf  absolute  Bichtigkeit  den  von 
dem  Einzelrichter  aufgenommenen  Strafkarten  ein  sehr  beschränktes 
Mass  der  Yerlässlichkeit  zu,  welchem  in  Deutschland  durch  den  Ver- 
merk „laut  Angabe^  auf  der  Strafkarte  Rechnung  getragen  wird. 

Den  von  der  Staatsanwaltschaft  aufgenommenen  Strafkarten  mujss 
allerdings  ein  erhöhtes  Mass  der  Zuverlässigkeit  zugestanden  werden, 
nachdem  hier  die  meisten  Daten  durch  den  Untersuchungsrichter  er- 
hoben und  durch  einlangende  Documente  richtig  gestellt  sein  dürften. 

Aber  man  würde  gewiss  zu  weit  gehen,  wenn  man  selbst  für  diese 
Karten  absolute  Yerlässlichkeit  in  Anspruch  nehmen  wollte.  Tag- 
täglich berichten  die  Zeitungen  von  Hochstaplern,  deren  wahre  Namen 
unbekannt  waren  und  thateächlich  oft  unbekannt  bleiben;  nachdem 
die  meisten  Gerichte  bei  solchen  Individuen  bei  der  naturgemäss  sehr 
umfangreichen  Untersuchung  die  unbekannte  Laufbahn  des  Yerbrechers 
nur  bis  zu  den  bekannten  Abstrafungen  verfolgen  und  sich  mit  den 
gelegentlich  dieser  Abstrafungen  erhobenen  nicht  immer  richtigen 
Daten  begnügen. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  solche  Untersuchungen  alle  Kräfte  des 
Untersuchungsrichters  in  Anspruch  nehmen,  allein  es  geht  nicht  an, 
dass  die  Staatsgewalt  gegenüber  dem  täglich  sich  vervollkommnenden 
Qaunerthum  undder  Ausbreitung  der  internationalen  Yerbrecher  die  Hände 
in  den  Schoss  lege,  und  gewiss  wird  auch  eine  verlässliche  absolut  richtige 
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Sicherstelliing  der  Vorstrafen  und  diesonacb  auszamessendeangemeeseae 
Strafe  auf  das  emzelne  Individuum  ihre  Wirkung  thun.  Vor  Allem  mufls 
aber  thataachlich  sichergestellt  werden  können,  daas  gerade  das  je- 
weils in  Frage  kommende  IndiTiduum  Übel  beleumundet  seL 

Zu  dieser  Fesstellung  diente  in  der  yormaligen  Auskunftstabelle 
ausser  dem  Namen  etc.  die  Personsbeschreibung,  welche  aufbllender 
Weise  bei  EinfOhiung  der  Strafkarten  ganz  unbeachtet  blieb. 

In  UebertretungsfiUl^  entfällt  sie  ganz  und  in  Vergeben  und 
Veibrechenssachen  soll  sie  separat  im  Acte  verzeichnet  werden.  Wir 
hab^i  allerdings  auch  mit  dieser  Personsbeschreibung  nicht  immer 
die  besten  Erfahrungen  gemacht 

Insbesondere  hat  eine  genaue  Bevision  der  ein  und  dassdbe  In- 
dividuum betreffenden,  zu  verschied^ien  Zeiten,  anlässlich  verschie- 
dener Untersuchungen  aufgenommenen  Personsbeschreibungen  beispiels- 
weise ergeben,  dass  fehlende  Haare  im  Alter  nachwuchsen,  erbleichten 
und  sodann  wieder  braune  Farbe  erhielten,  dass  Zähne  abwechselnd 
fehlten,  wuchsen,  schadhaft  wurden,  um  wieder  „gesund^  zu  werden, 
ganz  zu  schweigen  von  dem  chamaeleonischen  Wechsel  der  Augen- 
brben und  anderen  Abwdchungen.  Allein  dies  hat  nur  seinen  Grund 
darin,  dass  keine  bestimmte  Norm  fflr  die  Abfassung  der  Persons- 
beschreibung existirte,  dass  deshalb  ganz  abstracte^  zum  Theil  ganz 
indifferente  Ausdrücke  (gleichmässig,  proportionilrt,  gewöhnlich  eta) 
gewählt  wurden,  dass  den  Peisonsbeschreibungen  sehr  geringe  Auf- 
merksamkeit zugewendet  und  insbesondere  die  Aufnahme  der  beson- 
deren Kennzeichen  ganz  vernachlässigt  wurde^  an  deren  Stelle  findet 
sich  fitereolyp  das  inhaltsschwere^  thatsächlich  aber  unmögliohe  Wort- 
ch^i  „keine*^. 

Dass  die  besonderen  Merkmale  für  sich  aUein  schon  ein  vorzüg- 
liches Mittel  zur  Identificirung  des  Individuums  abgeben,  ist  besonders 
dann  einleuchtend,  wenn  deren  Beschreibung  mit  minutiöser  Genauig- 
keit und  mit  Verständniss  erfolgt  Wenn  Jemand  die  oberen  Schneide- 
zihne  gerieft,  das  Kinn  getheilt,  am  rechten  Ohrläppchen  eine  linsen* 
grosse  Warze  und  eine  ebensolche  unmittelbar  am  linken  äusseren 
Augenwinkel  besitzt  etc.,  wird  es  so  leicht  Jemanden  geben  unter 
Tausenden  von  Menschen,  der  dieselben  Merkmale  hätte? 

Es  ist  deshalb  seit  Jahren  bei  der  Polizei  in  Budapest  eine  ge- 
naue Aufnahme  der  besonderen  Kennzeichen  vorgeschrieben,  welche 
bei  Identitätsfesstellungen  sich  bestens  bewährt  hat 

Man  könnte  diesen  Ausführungen  wohl  den  Einwand  entgegen- 
halten, dass  sich  nur  in  äusserst  seltenen  Fällen  Unrichtigkeiten  in 
die  Strafregister  einschleichen! 
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Mit  nichten!  Dem  müssen  wir  entgegenhalten,  dass  hier  die 
Autorität  des  Staates  engagirt  ist,  dass  es  w  egen  der  den  Sicherheits- 
beb  Orden  zumeist  bekannten  Abstrafungen  der  ortsansässigen  Gesetzes* 
Übertreter  keiner  Strafregister  bedürfte,  dass  aber  die  Anlage  der  Strafe 
register  jedenfalls  dahin  abzielt,  die  gefährlichsten  internationalen 
Gesetzesübertreter  zu  treffen,  welche  unter  dem  begünstigenden  Deck- 
mantel der  ihnen  unverdient  zugeschriebenen  ünbeschoitenheit  der 
verdienten  Strafe  entkommen,  von  I^and  zu  L^md  reisen,  der  Bevöl- 
kerung zumeist  empfindlichen  Schaden  zufügen  und  oft,  vom  Glück 
begünstigt,  den  Behörden  als  Vaganten  etc.  durch  die  Ii^nger  laufen. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  diese  Art  von  Verbrechern  bei  Begehimg 
der  Strafthaten  jeweils  den  zu  erwartenden  Gewinn  mit  der  allenfalls 
in  Aussicht  stehenden  Strafe  vergleichen;  ergriffen»  pflegen  sie  ein 
Geständniss  abzulegen  und  erzielen  damit  ein  rasches  weniger  ex- 
tensives Verfahren  und  wegen  Geständnisses  mildernde  Umstände^ 
eine  geringe  Strafe  und,  was  zumeist  die  üauptsache  ist,  dass  ihre 
Vergangenheit  unaufgedeckt  bleibt^  geschützt  durch  falschen  Namen, 
falsche  Documente  etc. 

Wir  zweifeln,  dass  in  solchen  Pillen  die  üntersuchungsricht^ 
sämmtliche  Staatsanwaltschaften  Oesterreichs  um  die  Vorstrafen  an- 
gehen werden,  wiewohl  es  ja  bei  solchen  Gesetzesübertretem  die 
ßegel  sein  wird,  dass  sie  in  mehreren  Fällen  und  bei  verschiedenen 
Gerichten  schon  Abstrafungen  erlitten. 

In  Deuts(;hland  werden  beim  Reichsjustizamte  sämmtliche  Ab- 
strafungen von  Ausländem  und  Unbekannten  in  Evidenz  gehalten, 
immerhin  ein  Versuch,  den  schwierigsten  Theil  der  Frage  zu  lösen, 
wohl  dürfte  aber  auch  hier,  mit  Rücksicht  auf  die  zu  Gebote  stehenden 
Mittel  der  Identifieinmg,  der  Erfolg  nicht  immer  eintreten. 

Nehmen  wir  nun  aber  an,  dass  die  Strafkarten,  deren  Anfertigung 
und  Registrirung  keine  kleine  Mühe  verursachte,  durch  Jahrzehnte 
bei  den  Staatsanwaltschaften  gesammelt  wurden,  wie  viel  Todte 
werden  sich  unter  den  Verzeichneten  nicht  .befinden,  und  wie  schwer 
wird  es  nicht  sein,  nach  dem  Namen  etx5.  die  Strafkarte  des  Gesuchten 
zu  finden.  Der  Franzose  Aubert  wird  beispielsweise  beim  Bezirks- 
gericht X.  richtig  geschrieben,  bei  der  Staatsanwaltschaft  auch  unter 
A.  ein.s:ele§:t,  \\ird  bei  einer  späteren  Abstrafung  unter  Ober  eingelegt 
Krciwaaek  wird  als  Schiwanek,  Cecowicka  als  Tschetschowitschka, 
ja  Precechtel  sogar  als  Brechzetel  vorkonjmend  eingelegt,  wie  soll 
hier  der  Name  genügen;  um  die  Karte  zu  finden,  wer  vermöchte  hier 
wohl  mit  rother  Tinte  auf  den  betroffenen  Strafkarten  deren  Bezie- 
hung auf  einander  vorzumerkenV 
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Wir  kommen  also  za  der  Befürchtung,  dass  die  Strafregister  in 
diestiT  Art  ihrer  Anlage  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  nicht 
entsprechen  könnten^  dass  eine  Unsumme  von  Arbeit  und  Strafkarten 
sich  ansammein  könnte^  ohne  dass  die  Gewähr  geboten  wäre,  über 
dieses  immense  Material  im  gegebenen  Falle  mit  Erfolg  verfügen  zu 
können,  sodass  die  MSgUcbkeit  nicht  ausgeschlossen  wäre,  dass  in 
einem  gewissen  Zeitpunkte  die  Strafregister  die  Kraftprobe  auf  ihre 
Leistungsfähigkeit  nicht  bestünden.  Es  kann  >ind  soll  nicht  geleugnet 
werden,  dass  es  unter  den  Gesetzesübertretem  solche  giebt,  die  nie  über 
die  Grenzen  ihres  I^iandes  hinauskommen,  ist  aber  deshalb  der  Schluss 
g^echtfertigt,  dass  es  in  diesem  Eronlande  keine  Gesetzesübertreter 
giebt,  welche  von  Land  zu  Land  reisen?  —  gewiss  nicht!  Dem 
galizischen  Bauer  z.  B.  fällt  es  nicht  ein,  sein  Kronland  zu  verlassen, 
und  der  galizische  Jude  nennt  ganz  Europa  sein  Reisegebiet I 

Dass  diese  Behauptungen  richtig  sind,  wird  eine  einfache  An- 
frage bei   den  bertilloniisirenden  Polizeibehörden  Europas  bestätigen. 

Wenn  also  die  Strafregister  auf  eine  Basis  gebaut  würden,  welche 
es  gestattete,  ohne  Heranziehung  des  Namens,  lediglich  das 
Individuum  (mit  seinem  nebensächlichen,  weil  oft  unsicheren  Namen) 
zu  registriren,  so  wäre  gewiss  das  Ideal  dieser  Einrichtung  geschaffen. 

Diese  Möglichkeit  erscheint  nun  thatsächlich  geboten  durch  Her- 
anziehung der  Körpermaasse  des  anthropometrischen  Systems 
Alphonse  Bertillon'sO  zur  Kegistrirung  der  Strafkarten.  Eh  wäre  also 
nur  die  Frage  zu  erörtern,  in  welcher  Weise  nun  auf  dieser  Basis 
die  Strafregister  aufgebaut  werden  könnten. 

Werden  bei  uns  thatsächlich  bestehende  VerhaltnisBe  und  zur  Ver- 
fügung stehende  Mittel  in  Bechnung  gezogen  und  soll  das  Strafregister 
eine  verlässliche  Fundgrube  sein  für  alle  Abstrafungen,  so  ist  vor  Allem 
nötbig,  die  möglichste  Centralisation  der  wichtigsten  Strafnachrichten 
anzustreben,  also  „Führung  der  Strafregister  über  Verbrechen 
und  Vergehen  bei  den  Oberstaatsanwaltschaften^,  hiedurch 
würden  Kosten  vermindert  und  zugleich  würde  die  Möglichkeit  ge- 
boten sein,  bei  Nachforschungen  alle  in  Oesterreich  bestehenden  Straf- 
register zu  Batht  zu  ziehen. 

Aus  Gründen  der  Sparsamkeit  und  Zweckmässigkeit,  hauptsäch- 
lich um  das  stets  befürchtete  Anschwellen  dieser  StrafregLster  zu  ver- 

1)  Alphonee  Berti  Hon,  ebof  de  »orvicc  d'  Identincation  de  la  Pr<5fecture 
de  pollce.  Instructions  aignaletiques.  Paris  Oaiitiiior,  VUlar»  et  Hls  1891,  deutsch 
Dr.  V.  Suiy  das  aiithropoinetrische  Signalement  Alplionse  Berti  Ilona,  Bern 
und  Leipzig  1895,  Beiträge  zur  Einfutining  dob  Berti  11  on'sclien  Systems  von 
F.  Paul  bei  Priber  und  Lanimers,  Berlin  1897. 
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meiden,  mfifisten  für  Uebertretimgen  eigene  Strafregister  geMhrt  warden 
und  zwar  eigneten  sich  hiefiir  am  Besten  die  Gensdarmeriecommanden 
am  Sitze  der  Bezirksgerichte  in  deren  Sprengel  die  Yerortheilten  hd- 
mathsberechtigt  sind. 

Die  Gensdarmerie  wtLrde  hierdurch  eine  Arbeitsyermehnmg  nicht 
erfahren,  nachdem  sie  ja  zum  grossen  Theil  diese  Abstrafongen  schon 
jetzt  in  Vormerkung  nimmt 

Diese  Begistrirung  würde  alphabetisch  erfolgen  mit  HtUfe  steifer 
Cartons  die  nach  dem  Alphabet  in  eigene  Kästchen  eingelegt  wärden. 

Hierdurch  wäre  Aufbewahrung,  Ergänzung,  Aufsuchung  und  Aus- 
Scheidung  am  Besten  zu  bewerkstelligen. 

Diese  Einrichtungen  hätten  den  unendlichen  Vorthdl,  dass  der 
Gensdann  am  ehesten  in  der  Lage  ist  zu  prüfen,  ob  die  Abstrafung 
die  vermeintliche  Person  auch  thatsächlich  betrifft,  ob  sie  noch  lebt 
u.  s.  w.  Daten  über  Abstrafungen  wegen  üebertretungen  von  Aus- 
ländem und  unbekannten  begangen,  müssten  etwa  bei  der  Oberstaats* 
anwaltschaft  in  Wien  gesammelt  werden« 

Die  Abstrafungen  wegen  Verbrechen  würden  bei  den  einzelnen 
Oberstaatsanwaltschaften  (wohl  auch  die  Abstrafungen  unbekannter 
und  Yon  Ausländem)  nach  der  bekannten  verlässlicheu  Art  Bertillons 
auf  Grand  der  Eörpermaasse  und  der  Augenfarben  rcgistrirt  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  die  anthropometriscbe  Zusammenstellung  der  Karten 
lediglich  die  erste  Abstrafung,  die  Personsbeschreibung,  die  Körper- 
maasse  und  eventuell  nur  eine  Bezugnahme  auf  j^ie  Karten  des  al- 
phabetischen Registers  enthielt,  die  sich  auf  dieses  Individuum  be- 
ziehen. Die  alphabetische  Be^tratur  wthielte  sodann  sämmtliche 
Abstraf  ungen,  welche  die  Person  wegen  Verbreche  erlitten ;  auf  Grund 
der  in  derselben  enthaltenen  Daten  ^  wären  dann  l^cht  die  weiteren 
Abstrafungen  wegen  üebertretungen  eventuell  von  dem  betreffenden 
Gensdarmeriecommando  oder  von  dem  Centrairegister  zu  bescha£fen. 

Die  Gensdarmeriecommanden  hätten  die  Aufgabe,  die  Namen 
jen^  Personen,  die  schon  wegen  Verbrechens  gestraft  waren,  mit 
rotber  Tinte  zu  unterstreichen  und  im  Falle  ihres  Ablebens  die  Karten 
auszuscheiden,  bezw.  an  das  Centrairegister  zur  Ausscheidung  der  dort 
befindlichen  Karte  einzusenden. 

Wenn  nothwendig  könnten  die  beim  Centrairegister  vorliegenden 
Karten  auch  durch  Aufnahme  der  Abstrafungen  wegen  Uebertretnng 
ergänzt  werden. 

Weiter  könnten  gewisse  Delicte  auch  von  der  Aufnahme  in  die 
Register  ausgeschlossen  werden,  ein  besonderer  Erfolg  würde  schliess- 
lich erzielt  werden,  wenn  bei  den  Strafkarten  des  Einzelnen  in  den 
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StrafrogiBtem  anch  die  gegen  denselben  laufenden  Steckbriefe^  Notio- 
nirongen  für  Arbeits-  nnd  Correctionsanstaltensowie  Landesverweismigen 
ersichtlich  gemacht  wtbrden,  etwa  durch  Einlegen  verschieden  gefärbter 
Blätter,  welche  die  betreffenden  Maassnahmen  u.  s.  w.  enthielten. 

Die  Bealisimng  dieser  VorsehUge  erforderte  lediglich,  1.  dass  bei 
jedem  Gerichtshofe  eine  Person  mit  der  Handhabung  der  anihropo* 
metrischen  Messw^^eage  vertraut  gemacht  werde,  (deren  Anschaffung 
im  Betrage  von  58  fl.  vrürde  sehr  bald  durch  die  verminderten  Kosten 
der  Untersuchungshaft  erspart).  2.  Dass  eine  systematische  Personsbe- 
sehreibung, kurz  und  btlndig  vorgeschrieben  und  3.  ein  besonderer  Nach- 
druck auf  die  genaue  Aufnahme  der  besonderen  Kennzeichen  gelegt 
wfirde,  endlich  4.  dass  ein  Formular  der  Strafkarte  eingeffihrt  ¥riirde, 
wddies  noch  die  Personsbeschreibung  und  die  Körpermaasse  enthielte. 
Oesterreich  hat  seinerzeit  durch  die  EinfOhrung  der  Photographie  in 
den  Strafanstalten  eine  originelle  zw^dmiässige  Neuerung  geschaffen, 
die  ihr^i  Werth  schon  oft  documentiit  hat,  es  unterliegt  wohl  kmem 
Zweifel,  dass  ein  Zusammentreten  berufener  Fachmfinner  im  Stande 
wire,  die  oben  angeregten  Fragen  und  angedeuteten  Beformen  in  ge- 
eigneter Wdse  dem  Bedürfnisse  des  Staates  anzupassen  und  damit 
ein  Institut  zu  schaffen,  welches  in  jeder  Hinsicht  geeignet  wäre, 
niobt  nur  den  Zwecken  der  Statistik,  sondern  auch  der  Justiz,  ja  so- 
g^  der  anthropologischen  Wissenschaft  auf  einmal  erfolgreich  zu  dienen. 


Der  Fall  Ziethen  im  Lichte  der  EriminallBtik. 

Von 
Ernst  Iiohsizig  in  Prag. 

Wenn  in  den  nachfolgenden  Zeilen  das  vor  nun  mehr  denn  16  Jahren 
an  Frau  Ziethen  in  Elberfeld  began^ime  Verbrechen  des  ToUbrachten 
31  ordes  einer  Betrachtung  im  Lichte  der  Kriminalistik  unterzogen  wird, 
so  bedarf  .dies  vielleicht  einer  Begründung,  ssumal  diese  Abhandlung 
nicht  die  erste  ist,  die  dem  „Fall  Ziethen"  gewidmet  wird.  Diese 
Begründung  mag  zum  Theil  in  der  Ueberechrift  dieser  Arbeit  erblickt 
werden.  Als  der  Process  gegen  den  Gastwirth  Ziethen  und  seinen 
Lehrling  Wilhelm  mit  der  Verurtheilung  des  Erstem  zum  Tode,  welche 
Strafe  später  in  lebenslängliche  Zuchtbausstrafe  umgewandelt  ward, 
und  mit  dem  Freispruche  des  Letzteren  sein  vorläufiges  Ende  gefunden 
hatte,  da  gab  es  eine  systematisch  gegliederte  Wissenschaft,  die  sich 
Kriminalistik  nannte,  noch  nicht  Da  nun  dieser  Fall  so  reich  an 
Ausbeute  für  diese  junge  Disciplin,  diese  „Lehre  von  den  Bealien  des 
Straf  rechts"  0  ist,  so  mag  dies  Grund  genug  sein,  den  Fall  Ziethen 
im  lichte  der  Kriminalistik  zu  betrachten.  Dennoch  bleibt  zu  er- 
örtern, wanmi  gerade  jetzt  ein  Fall,  der  1884  abgeurtheilt,  desseit 
Revision  1887  verworfen  wurde,  an  den  sich  eine  Controverse  knüpfte, 
die  bereits  im  Jahre  1892  beendet  war,  wiederum  herangezogen  wird. 
Der  Grund  hierfür  sei  nicht  verschwiegen. 

Als  im  Jahre  1899  die  Affaire  Dreyfus  in  den  Processen  gegen 
Zola  und  im  Urtheil  von  Rennes  ihren  Höhepunkt  erreichte,  da  wurden 
Stimmen  laut,  auch  im  deutschen  Reiche  schmachte  ein  unschuldiger 
im  Kerker.  Dreyfus  war  Angehöriger  des  von  der  Socialdemokralie 
gehassten  Wehrstandes.  Waren  es  zunächst  die  Socialdemokraten, 
welche  sich  äusserten,  Ziethen  gehöre  keinem  bevorzugten  Stande 

1)  11.  (trosB,  Handbuch  für  Untersuchnugsrichter  als  System  der  Ejrimma- 
liötik  (in  der  Folge  „IIb.  f.  MRJ'  ciürt);  Seite  IV. 
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an,  säne  Saohe  könne  daber  die  Welt  nicht  80  in  Aihem  halten,  wie 
die  des  französischen  Hauptmannes,  so  mochte  man  darin  vielleicht 
Parteibestrebungen  sehen..  AUein  Liebknecht,  der  in  den  Dreyfns- 
tagen  zuerst  auf  Ziethens  Unschuld  hingewiesen  hatte,  blieb  damit 
nicht  der  Einzige.  Das  Gleiche  that  Hardcn,  der  Herausgeber  der 
„Zukunf t^^  Den  Internationalen  und  Nationalen,  den  ^  iifhenden  Gegner 
und  den  Qberzeugten  Anhänger  Bismarcks  in  dieser  Sache  einig  zu 
wissen,  erweckte  in  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  ein  besonderes  In- 
teresse für  den  Fall  Ziethen,  welches  eine  Steigerung  erfuhr,  als  die 
junge  Berliner  Wochenschrift^)  gelegentlich  eine  Yergleichung  der 
Fälle  Drejfus  und  Ziethen  anstellte,  wobei  die  Ansicht  yertreteu  war, 
„dass  die  Gesetze  sehr  elastisch  sind  und  schrumpfen  oder  sich  aus- 
dehnen, je  nachdem  ein  Mitglied  der  herrschenden  oder  beherrschten 
Klasse  mit  ihnen  zusammenstösst^;  darin  sei  der  Grund  zu  suchen, 
warum  der  Fall  Ziethen  „trotz  aller  Kunst  der  revisionistischen  Be- 
weisgründe niemals  ein  'deutscher  Fall  Dreyfus'  werden  könne "  „Er 
ist  eben  kein  Fall  von  Klassenjustiz,  in  dem  das  Recht  zu  Gunsten 
der  herrschenden  Klasse  gebrochen  wurde,  sondern  ein  Fall  innerhalb 
der  Grenzen  menschlicher  Intelligenz  liegender  FaU  zweifelhafter  Justiz, 
mit  dem  allenfalls  das  Selbstgefühl  einiger  Richter,  aber  nie  die  geltende 
Staatsordnung  verknüpft  ist^ 

Wir  sagten,  imsere  Darstellung  sei  nicht  die  erste  dieses  Falles. 
Dabei  dachten  wir  vor  allem  an  die  Abhandlung  „Der  Process  Ziethen 
in  Elbexfeld'',  welche  den  l^ndgerichtsdirector  Ernst  Barre  in  Trier 
zum  Verfasser  hat 2),  und  an  eine  Schrift  von  Paul  Lindau  „Der 
Mörder  der  Frau  Marie  Ziethen-Ziethcn  oder  Wilhelm?" 3)  Barre's 
Ausführungen  waren  veranlasst  durch  Artikel  Lindau 's  im  „Berliner 
Tageblatt"  und  in  der  Monatsschrift  „Nord  und  Süd**,  während  die 
erwähnte  Schrift  Lindau's  eine  Erwiderung  auf  Barre 's  Abhandlung 
ist  Sie  ist  von  sitäichem  Ernst  getragen  und  sucht  zu  widerlegen, 
ohne  anzugreifen,  während  Barre  angreift,  ohne  zu  widerlegen. 
Beide  Schriften  haben  wir  berücksichtigt.  Dass  wir  in  der  Schilderung 
des  Sachverhaltes  uns  möglichst  an  Barre  and  Lindau  anlehnten, 
wie  dies  ja  auch  Lindau  an  Barre  that,  liegt  wohl  auf  der  Hand. 
Keineswegs  dürfte  dies  ein  Fehler  sein,  denn  ,^fustizirrthümer,  wo 
immer  begangen,  sollten  allen  an  der  Straf rechtspf lege  ßetheiligten 

tt  ,J>as  neue  Jafarhnndcrt'S  L  Jahrgang,  2. Bd.,  ß.  1189ff.  «^Kiaflaenjastiz*' 
von  JaiiufL 

2)  Veröffentiidit  im  68.  Bd.  „Preuasiadie  Jahrbücher"  (ISdl),  S.  635—699. 

3)  Breslau  1992.  Dia  Abhandlungen  von  Barre  und  Lindau  dtiron  wir 
mit  dein  Namen  ihror  Verfaiwcr. 
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stets  aofs  neue  vorgefahrt  werden."  0  Anknüpfend  an  diese  Worte  sei 
eine  Bemerkung  über  y^nstismord'^  und  „Jnstizirrthum''  gestattet,  ehe 
wir  zum  eigentlichen  Gegenstande  übergehen.  Justizmord  ist  die  Hin- 
richtong  eines  unschuldig  Yerurtheilten.  Allein  mit  dem  Worte  ^yJustiz- 
mord"  wird  auch  vielfach,  hauptsächlich  infolge  Einflusses  der  Tages- 
presse ^  eine  andere  Bedeutung  verbunden,  indem  man  jede  Verur- 
theilung  eines  Unschuldigen  so  nennt;  auch  juristische  Kreise  haben 
sich  dein  Gebrauche  des  Wortes  ^^Justizmord'^  in  letzteren  Sinne  nicht  ver- 
schlossen.2)  Wir  hingegen  wollen  ein  Fehlurtheil,  das  nicht  vom  Voll- 
zuge der  Todesstrafe  begleitet  war,  als  Justizirrthum  bezeichnen.  Solch 
einer  kann,  da  Menschen  nicht  im  Stande  sind,  ,Jene  hohe  Gerechtig- 
keit zu  üben^  als  deren  Trager  das  Ideal  jener  Gerechtigkeit:  die 
Gottheit  erscheint')^,  der  besten  Justiz  unterlauf en.^)  Zur  Feststellung 
eines  Justizirrthums  ist  es  jedoch  gar  nicht  nothwendig,  dass  sich  auch 
Richter  finden,  welche  geneigt  sind^  den  wahrhaft  Schuldigen  zu  über- 
führen, wie  dies  v.  Holtzendorf  f  &)  behauptet  Dass  im  Falle  Ziethen 
ein  Justizirrthum  begangen  wurde,  mittelst  der  Lehren  der  Krimina- 
listik darzuihun,  soll  im  Nachstehenden  versucht  werden. 

Den  Thatbestand  des  „Falls  Ziethen'^  bildet  die  Ermordung  der 
Frau  Marie  Ziethen;  dieses  Verbrechen  geschah  am  25.  October  1883 
in  q>SA6r  Abendstunde  Der  Ort  der  That  war  das  Wlrthszimmer  im 
Hanise  Bachstrasse  91  zu  Elberfeld.  In  diesem  Hause  hatte  Albert 
Ziethen  ein  Haanchneidecabinett  und  betrieb  eine  Gastwirthschaft 
„modrigster  Sorte^.  Er  lebte  in  Gemeinschaft  mit  seiner  Frau  Marie, 
geb.  Härtel,  die  er  im  Jahre  1871  geheirathet  hatte.  Das  Yerhfiltniss 
zwiseben  den  beiden  Gatten  war  nicht  das  glücklichste.  Ziethen  war 
daran  schuld;  er  war  ungemein  jähzornig.  Seine  Frau  behandelte  er 
schlecht  Dabei  liess  er  es  nicht  bd  Verbalinjurien  gemeinster  Art 
bewenden,  er  hat  seine  Frau  einmal  sogar  gewürgt,  ein  anderesmal 
mit  Fnsstritten  bearbeitet,  mit  dem  Messer  bedroht,  dann  wiederum 
gesohlageQ,  ja  sogar  ihr  Verietzungen  an  Kopf  und  Hand  beigebracht 
Nicht  genug  daran,  Ziethen  unterhielt  ein  Yerhfiltniss  mit  der  Emma 
Alberts  in  Köh.  Diese  hatte  er  kennen  gelernt  zu  einer  Zeit,  wo  sie 
ab  Dienstmädchen  in  seinem  Hause  war.  Ob  ihre  Angabe,  sie  sei 
einmal  von  Ziethen  vergewaltigt  worden,  auf  Wahrheit  beruht,  wissen 


1)  Wiener  ».JiirisdBche  BlSttei'«  XXVIL  Jahrgang  (1S98)»  B.  111. 

3)  juristische  Blattei''  1899. 

8)  Finger,  Der  „objectlve  Thatbestand"  als  Strafzumessimgsgnmd,  ADg. 
Stten*.  OerichtBEeitang,  1888,  &  162  (anoh  S.*A.). 

4)  V.  Holtzendorff ,  Die  Psychologie  des  Mordes,  S.  5. 

5)  Das  Verbrechen  des  Mordes  und  die  Todesstrafe,  S.  298. 
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wir  nicht;  Boviel  hingegen  steht  fest,  dass,  nachdem  sie  Ziethens  Hans 
veriassen  hatte,  das  Verhaltniss  mit  ihrer  Einwilligung  fortgesetzt 
worden  war,  dass  er  sowohl  schriftlich  i)  als  auch  mündlich  für  den 
Fall  des  bald  zu  erwartenden  Ablebens  seiner  schwächlichen  Fran  der 
Alberts  die  Ehe  in  Aussicht  stellte,  dass  er  ihr  in  Köln  die  Mieihe 
bezahUe,  ihr  überdies  wöchentlich  an  10  Mark  gab  und  dass  er  sie 
jeden  Donnerstag  besuchte. 

Letzteres  war  auch  am  Donnerstag,  den  25.  Oetober  1883  der 
Fall  gewesen.  Gegen  3  ühr  K.-M.  hatte  Ziethen  seine  Wohnung  ver- 
lassen, um  4^  11"  war  er  in  Köln  angekommen,  woselbst  ihn  die 
Alberts  erwartet  hatte.  Im  Laufe  des  Nachmittags  erledigte  er  ver- 
schiedene Oesehafte  (er  liess  sich  seine  Basiermesser  schleifen,  er 
hatte  mit  einem  VogelhSndler  eine  Unterredung  geschlftlicher  Natur, 
er  kaufte  Aepfel,  Nüsse  und  Chocolade  für  seine  Frau  ein  u.  s.  w.) 
und  ass  schliesslich  in  Köln  zu  Abend.  Ungefähr  um  9^15"  fand 
er  sich  auf  dem  Deutzer  Bahnhof  ein  und  auf  die  Mittheilung  eines 
Schaffners,  dass  der  Zug  erst  um  9^44"*  fSUig  sei,  trank  er  im 
Wartesaal  3.  Klasse  ein  Glas  Bier  und  einen  Schnaps.  Als  der  Zug 
Torgefahren  war,  stieg  Ziethen  in  ein  kleines  dreisitziges  Coup6  zweiter 
Klasse  ein,  das  er  erst  in  Elberfeld  vertiess.  Der  Zug  hatte  einige 
Minuten  VerspStung.  TJm  11^5"  fuhr  er  in  Elberfeld  an,  das  Aus- 
steigen der  Reisenden  mochte  nach  Auskunft  der  BahnbehSrde  drei 
Minuten  in  Anspruch  genommen  haben,  und  so  dürfte  auch  Ziethen 
nicht  vor  11^8"  den  Zug  verlassen  haben.  Kurz  vor  Ziethen  hatte 
der  Wirth  Kr£mer  den  Zug  verlassen  und  sich  in  den  Wartesaal 
begeben;  Ziethen,  der  sehr  rasch  ging,  rannte  den  Krämer  an,  so 
daas  dieser  ihm  zurief:  „Kerl,  bist  Du  toU?'^  In  der  That  hatte  es 
Ziethen  recht  eilig  und  ward  gar  bald  von  dem  ihm  nachfolgenden 
KrSmer  nicht  mehr  gesehen.  Die  Entfernung  vom  Bahnhof  DSppers- 
borg  zu  Elberfeld  bis  zur  Wohnung  Ziethens  betrSgt  nach  behörd- 
lieher  Messung  in  gewöhnlicher  Gangart  7V2— 8  Minuten.  Unterwegs 
hatte  Ziethen  sich  mit  einigen  persönlichen  Bekannten  angestellt,  was 
dnen  kleinen  Aufenthalt  verursachte,  so  dass  Ziethen  nicht  vor  11^14" 
oder  11^  15"  zu  Hause  war,  zumal,  wenn  man  bedenkt^  dass  er  die 
Hausthür  (Bachstrasse)  geschlossen  fand  und  daher  den  (zum  Wirths- 
zimmer,  wo  Frau  Ziethen  in  ihrem  Blute  liegend  spSter  vorgefunden 
wurde)  weitem  Weg  durch  die  in  der  Nebengasse  gelegene  seitliche 
Thfir  nehmen  musste. 

Diesen  Zdtpunkt  wollen  wir  festhalten,  und,  bevor  wir  weiter^ 


1)  Y^  d€a  von  Barre,  8.1198  tiieUwdae  mit|;ethQi]ten  BM  vom  iL  Min  ISSS. 
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geheD,  sehen^  wie  es  in  Ziethens  Hause  vor  Ankunft  Ziethens  zuge- 
gangen ist  Darüber  hat  Paul  Lindau  in  seiner  Schrift  sehr  ausführ- 
lich berichtet;  wir^  denen  es  nicht  darum  zu  thun  ist,  eine  die  ein' 
zelnen  Details  berücksichtigende  Erzihlung  des  Verbrechens  zu  liefern, 
sondern  die  wir  nur  die  kriminalistische  Seite  betrachten,  wollen  nur 
das  uns  wichtig  Erscheinende  hervorheben.  Zum  bessern  Verstand' 
nisse  sei  hier  eingefügt,  dass  in  Ziethens  Dienst  drei  Personen  standen 
das  siebzehnjährige  Dienstmädchen  Johanne  Tasche  und  zwei  Barbier- 
lehrlinge, der  siebzehnjithrige  August  Wilhelm  und  der  fünfzehnjährige 
August  Vollberg.  Die  Johanne  Tasche  hatte  ihre  Wohnung  im  ersten 
Stock,  wo  ausser  ihr  die  Wittwe  Auguste  ßtorck  und  ihr  Vater  Wilhelm 
Frenzel  wohnten;  hier  dürfte  sich  nach  liodau's  Annahme  auch  dit* 
Wohnung  der  Familie  Ziethen  befunden  haben  (was  übrigens  für  den 
Verlauf  des  Processes  irrelevant  ist).  Die  Lehrlinge  Wilhelm  und 
Vollberg  hatten  ein  gemeinsames  Zimmer  (und  —  wie  es  scheint  — 
auch  ein  gemeinsames  Bett)  im  zweiten  Stock,  wo  auch  Frau  Hüss- 
mann  und  Frau  Henkel  wohnten.  Femer  ist  von  Bedeutung,  dass 
sich  oberhalb  der  (nach  der  Bachstrasse  gelegenen)  Hausthür  eine 
Glasscheibe  befand,  welche  wahrnehmen  liess,  ob  im  Vorflur  be- 
leuchtet war  oder  nicht  Auch  sei  gleich  hier  erwähnt,  dass  das  Nach- 
barhaus —  Bachstrasse  93  —  mit  dem  Hause  Bachstrasse  91  einen 
gemeinsamen  Hofraum  hatte,  nach  welchem  vom  Hause  Ziethens  eine 
Thür  führte  und  auf  dem  sich  eine  Pumpe  befand. 

Das  Dienstmädchen  Johanne  Tasche  ging  am  Abende  des  25.  Oc- 
tober  1883  vor  10  Uhr  schlafen.  In  den  ebenerdigen  Bäumen  be- 
fanden sich  nur  Frau  Ziethen  und  die  lichrlinge  Wilhelm  und  VoU- 
berg.  Bald  nach  10  Uhr  wollte  auch  Vollberg  sich  zur  Ruhe  begeben. 
Wilhelm  sagte,  er  wolle  noch  ausgehen,  VoUberg  möge  warten,  bis 
er  zurückkomme.  Nachdem  Wilhelm  zurückgekehrt  war  —  er  hatte 
bei  der  in  der  Nähe  wohnhaften  Frau  Küster's  nach  dem  von  ihm 
geliebten  Fabriksmädchen  Kesting  nachgefragt  — ,  begab  sich  Voll- 
berg nach  seinem  Zimmer;  ob  allein  oder  in  Begleitung  Wilhelms 
wissen  wir  nicht  Wenn  sich  jedoch  Wilhelm  mit  hinauf  begeben 
hat,  so  kam  er  alsbald  wieder  herunter;  darin  stimmen  die  Berichte 
von  Barre  und  Lindau  überein,  dass  hernach  Frau  Ziethen  und  Wü- 
helm  allein  in  den  ebenerdigen  Bäumlichkeiten  waren.  Einige  )ti- 
nuten  nach  10^2  Uhr  begab  sich  Wilhelm  nach  der  in  der  nahen 
Karlsstrasse  24  gelegenen  Fassbender'schen  Wirthschaft,  trank  einen 
Cognac  und  entfernte  sich  wieder.  Sein  Aussehen  war  den  Ebelenten 
Fassbender  aufgefallen;  sie  fanden  ihn  „so  verlegen*'  und  „sehr  auf- 
geregt.   Hierauf  begab  sich  Wilhelm  zu  Ziethens  Hause  ziirück,  wo- 
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selbst  er  vor  der  Hausthttr  Posto  fasate.  Einige  Minuten  nach  10  V^  Uhr 
wechselte  der  Wächter  Feiber  im  Vorübergehen  einige  Worte  mit 
Wilhdm;  Feiber  sah,  dass  die  Wirthsstube  noch  beleuchtet  war;  ebenso 
fand  er  noch  beim  nächsten  Bundgang  um  11  Uhr  licht  vor,  u.  zw. 
sowohl  auf  dem  Vorflur  als  auch  (wie  er  durchs  Fenster  merkte)  im 
Wirthszimmer.  Als  er  dann  „nach  11  Uhr^  yorbeikam,  waren  die 
BolUaden  herabgelassen,  Feiber  konnte  daher  nicht  erkennen,  ob  noch 
lieht  in  der  Stube  war,  er  merkte  nur,  dae»  das  licht  im  Vorflur 
ausgelöscht  war.  —  Im  Nachbarhause  Bachstrasse  93,  welches  mit 
dem  Zi^en'schoi  den  Hof  gemeinsam  hat,  wohnten  u.  a.  Frau  Löv^ 
nicb  und  Frau  Dahlmann«  Frau  Lövenich  hatte  sich  yor  lO^/t  Uhr 
—  sie  hatte  nach  der  Uhr  zuvor  geschaut  —  zu  Bette  begeben,  ohne 
jedoch  sofort  eingeschlafen  zu  sein.  Da  hörte  sie,  wie  die  Thüre, 
die  aus  Ziethen's  Wirthschaft  nach  dem  Hofe  führte,  geöffnet  und  wie 
gleich  darauf  gepumpt  wurde.  Fünf  Minuten  darauf  hörte  sie  noch- 
mals pumpen  und  hierauf  die  Thür  schlagen.  Sie  glaubt,  es  war 
11^  5"*,  yielleicht  etwas  später. 0  Desgleichen  hörte  auch  Frau  Dahl- 
mann  an  jenem  Abend  „kurz  nach  11  Uhr^  die  Pumpe  gehen  und 
die  Thüre  schlagen. 

Kurze  Zeit  darauf  passirte  der  Wirth  Schwartmann  die  Bach- 
strasse;  nach  seiner  Angal>e  war  es  11^  20"*.  Allein  diese  Angabe 
kann,  wie  Lindau  richtig  bemerkt  (u.  zw.  nicht  nur  behauptet,  sondern 
auch  beweist),  nicht  stimmen.  Denn  Schwartmann  war  nichts  auf- 
gefallen. De  facto  war  es  aber  um  die«e  Zeit  im  üauae  Ziethens  . 
schon  sehr  rege  geworden  und  erregt  zugegangen  (darüber  später!) 
Dass  11  Uhr  bereits  yorüber  war,  ist  sicher;  denn  Schwartmann  sagt, 
dass  alle  andern  Wirthschaften  schon  geschlossen  hatten.  Und  ander- 
seits muss  es  yor  11^  15"  gewesen  sein;  deun  im  Wirtbszimmer 
brannte  nach  Sehwartmann's  Aussage  noch  licht,  während,  wie  wir 
yorhin  gesehen  haben,  „nach  11  Ubr^,  als  der  Wächter  Feiber  das 
drittenud  yorbeikam,  das  Gas  bereits  ausgelöscht  war.  Schwartmann 
machte  nun  eine  sehr  bedeutsame  Wahrnehmung.  Vor  der  nach  der 
Bachstrasse  führenden  Thfir  sah  er  einen  Menschen  ohne  Kopfbe- 
deckung in  gebückter  Stellung;  dieser  Mensch  blickte  nach  beiden 
Richtungen  der  Strasse.  Wer  mochte  das  gewesen  sein?  Bei  der 
Strassenlateme  Schein  konnte  Schwartmaim  die  Person  genau  sehen. 
Ziethen  war  es  nach  Schwartaiann's  Angabe  nicht;  den  kannte  er 
genau  —  ein  „error  in  persona^  ist  somit  ausgeBchiossen.  Was  Schwart- 
mann an  diesem  Menschen  auffiel,  war  das  „frische  rothe  Aussehen 


1)  Barre  verBchwcigt  iu  seinem  Aufsätze  diese  Zeugenaussage  (I)) 
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der  PersoiL'^  August  Wilhelm  war  es,  derselbe ,  dessen  „auffillig 
rothe  Backen^  bereits  der  Wirth  Fassbender  bemerkt  hatte.  Hat  es 
ja  Wilhelm  selbst  zugegeben,  von  Zeit  zu  Zeit  nach  Ziethen  Ausblick 
gehalten  zu  haben.  Nach  11^  15"  kann  dies  nicht  gewesen  sein. 
Wenn  wir  nun  erwägen ,  dass  der  Wächter  Feiber  um  11  Uhr  noch 
Lichtsahy  nach  11  Uhr  keines  mehr  wahrnahm,  so  kann  man  mit  gutem 
Grunde  sich  lindau's  Annahme  anschliessend  Wilhehn  habe,  nachdem 
er  sich  von  der  Strasse  ins  Haus  begeben  hatte^  das  licht  ausgelöscht 
Wilhelm  gibt  femer  zu,  dass  er  vor  das  Kaus  getreten  ist,  bevor  er 
sich  die  Stiefel  auszog,  m.  a.  W.,  dass  er  sich  die  Stiefel  auszog,  nach- 
dem er  das  Haus  wieder  bieten  hatte.  Als  nun  das  Gas  ausgelöscht 
war,  hat  sich  Wilhelm  bloss  auf  Strümpfen  in  sein  Schla^emach  be- 
geben. Dies  verursachte  ein  Knarren  der  (Holz-)Stufen  unter  seinen 
Füssen,  welches  von  der  Zeugin  Hüssmann  sowohl  als  auch  von  der 
Zeugin  Henkel,  deren  Schlafzimmer  an  das  Gemach  der  Lehrlinge  an- 
stiess,  deutlich  yemommen  worden  ist  Frau  Henkel  hörte  auch,  wie  am 
Kebengemach  angeklopft  und  das  Paar  Stiefel  auf  den  Boden  gesetzt 
wurde.  Vollberg  fragte  noch  Wilhelm  ob  Ziethen  schon  da  sei,  was 
Wilhelm  verneinte,  worauf  Vollberg  sofort  eingeschlafen  ist 

Die  Buhe,  in  der  sich  all  das  vollzog,  erlitt  plötzlich  eine  Unter- 
brechung durch  ein  gellendes  Schreien,  das  man  im  ganzen  Hause 
vernahm.  Ziethen  war  es,  der  seiner  Dienstmagd  Tasche  vor  der 
Thüre  ihres  Gemaches  zuriet  sie  möge  rasch  herunterkommen,  seine 
Frau  habe  den  Schädel  eingeschlagen  und  schwimme  in  ihrem  Blute. 
Nach  Aussage  der  Zeugin  Hüssmann  waren  von  dem  Augenblicke, 
da  sie  das  Knarren  der  Stufen  unter  Wilhelm's  Tritten  vernahm,  bis 
zu  diesem  Rufe  Ziethen's  etwa  drei  Minuten  verstrichen.  Feststehende 
Thatsache  ist  es,  dass  Ziethen  zwischen  11^  15"  und  11^  17*  u.zw. 
zuerst  unten,  dann,  wie  gesagt,  vor  dem  Zimmer  seiner  Magd,  ge- 
schrien hat  Nach  Ziethen's  zweitem  Rufe  erhob  sich  iVenzel  von 
seinem  Lager  und  lief  im  Hemd  hinunter.  Alsbald  folgte  ihm  seine 
Tochter  Auguste  Storck. 

Ziethen  war  —  wie  leicht  begreiflich  —  ungemein  aufgeregt; 
wiederholt  rief  er  aus:  ^Mariechen,  wer  hat  Dir  das  gethan?^  In- 
zwischen nur  Jammerlaute  der  tödtlioh  Verwundeten.  Frenze!  rieth 
Ziethen,  schnell  zum  Arzte  zu  laufen.  Ziethen  leistete  diesem  Bathe 
zunächst  keine  Folge,  sei  es,  dass  er  ihn  überhörte,  sei  es,  dass  er 
zu  aufgeregt  war,  um  ihn  befolgt  haben  zu  können.  Da  es  in  der 
Stube  ziemlich  dunkel  war,  machte  Ziethen  Licht  Sodann  blickte  er 
nach  der  (circa  3000  Mark  enthaltenden)  Geldcassette,  die  er  unver- 
sehrt vorfand.    Dieser  Schritt  Ziethens  lässt  die  Schlussfolgemng  zu, 
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diun  Ziethen  an  einen  Baubmord  dachte.  Inzwisdien  war  die  Jo- 
hanne Tasche,  die  sich  in  wenige^r  als  5  Minuten  voUst&idig  ange- 
zogen hatte,  heruntei^ekommeni  wnrde  aber  yon  Ziethen  sofort  wieder 
hinaqfgeschickt,  um  Wilhelm  zu  holen.  Basch  begab  (aie  aich  in  den 
zweiten  StodL  und  klopfte  an  die  TbUr,  ohne  eine  Antwort  zu  er- 
halten. Sie  wiederholte  ihr  Klopfen  und  da  erst  meldete  aioh  Wilhelm, 
u.  zw.  80,  „als  vne  wenn  er  aus  tiefem  Schlafe  erwache.^  (Nun,  aus 
tiefem  Schlafe  konnte  er  unmöglich  erwachen.  Klang  seine  Stimme 
trotzdem  eo,  so  war  das  entweder  Komödie,  me  Lindau  annimmt  — 
nnd  das  ist  daa  Wahrscheinlichere  -«-,  oder  aber  —  und  auch  das 
ist  nicht  ausgeschlossen  —  ist  dies  darauf  zurückzuführen,  dass  Wil- 
helm zuvor  „getrunken^  hatte;  es  giebt  Arten  tou  ^Bierbaßs^ ,  die 
tfaaiaächlich  so  klingen  wie  die  Stimmen  von  Leuten,  die  eben  aus 
tiefem  Schlafe  erwachen).  Wilhelm,  der  sich  gesehwind  die  Hose, 
jedoch  keinen  Bock  angezogen  hatte,  begab  sieh  rasch  in  die  zu  ebener 
£rde  gelegenen  Baumlichkeiten.  Vollberg  hingegen  kleidete  sich  voll- 
ständig an  und  bemerkte  hierbei,  beleuchtet  von  d^  Kerze,  auf  dem 
Koffer  neben  dem  Bette  das  ihm  wohl  bekannte  Messer  seines  Stuben- 
genossen  Wilhdm*  Das  Messer  war  geöffnet  Vollberg  klappte 
es  zu  und  steckte  es  zu  sich ;  er  nahm  es  mit  hinunter,  wahrscheinlich 
in  der  Absicht,  es  Wilhelm  zu  übergeben.  Das  Dienstmädchen  Johanne 
Tasdie  war  Jetzt  zum  zweitenmal  in  die  Wirthsstube  getreten.  Das 
Bild,  das  sich  den  Anwesenden  bot,  war  grauenhaft  Da  lag  Marie 
Ziethen  auf  dem  Erdboden,  so,  dass  aie  mit  dem  Rücken  den  B4)den 
berührte^  Ihre  Haarzöpfe  (Frau  Ziethen  hatte  falsches  Haar)  waren 
vom  Kopfe  losgelöst  und  lagen  in  der  Blutlache,  die  den  Körper  Frau 
Ziethens  umgab.  Das  Schädeldach  ^ar  buchstäblich  zertrümmert  und 
auB  dem  Kopfe  quoll  reichlieh  Blut.  Ihr  Bock  war  etwas  in  die  Höhe 
gezogen,  so  dasa  dia  Unterschenkel  sichtbar  waren,  bis  Frau  Julie 
Henkd  d^a  Kleid  herunterzog.  Wie  furchtbar  Frau  Ziethens  Ver- 
letzungen waren,  zeigte  der  Obductionsbefund,  welchen  wir  —  den 
Ereignissen  vorgreifend  —  gleich  hier  en^Shnen,  so  fürchterlicher 
Katar,  dass  sich  jeder  .Vrzt  wundem  muss  darüber,  dass  Marie  Ziethen 
mach  verhfiltDissmässig  lange  am  Lehen  war  -^  sie  starb  erst  am 
30.  Octob^.  Frau  Ziethen  hatte  dne  9.5  cm  lange,  fingerbreite  Wunde, 
die,  in  gerader  Bichtung  verlaufend,  an  der  Nasenwurzel  endete.  Von 
diesem  Hauptrisse  gingen  nach  rechts  und  links  »Seitenrisse  aus ;  einer 
hatte  die  Breite  von  2  cm  und  war  15  cm  lang.  Beim  Bütteln  doß 
Kopfes  konnte  man  die  Beweglichkeit  der  Knochen  wahrnehmen. 
Eine  rtechtsseilige  Trennung  reichte  bis  zur  Scbläfcngegend.  Das 
Zellengewebe  war  blutunterlaufen,  und  nicht  weniger  als  10  Knochen- 
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Splitter  förderte  die  Obduction  zu  Tage;  eines  dieser  Knochenstücke 
war  9.5  cm  lang  und  3.5  cm  breit,  ein  anderes  —  das  grösste  —  gar 
10  cm  lang  und  5  cm  breit  Das  Nasenbein  war  zerbrochen;  bis  za 
den  Augenhöhlen  zogen  sich  die  Verletzungen  hinunter.  In  das  Ge- 
hirn ragten  einige  Knochensplitter  hinein;  geronnenes  Blut  und  Eiter 
füllten  sowohl  beide  Hemisphären  des  Gehirns,  als  auch  die  Tiefe  des 
Schädels.  — 

Bald,  oder  besser  gesagt:  gleich  nach  Johanne  Tasche  war  Wil- 
helm in  die  Wirthsstnbc  gekommen ;  er  war  ganz  verlegen  und  traute 
sich  —  nach  Aussage  der  Auguste  Storck  —  nicht  recht  hinein.  Ziethen 
fragte  ihn,  wann  er  schlafen  gegangen  sei,  die  Antwort  lautete  ^ja  1 1  ühr. 
Ziethen's  Frage,  wer  zuletzt  hier  gewesen,  beantwortete  Wilhelm  mit 
den  Worten:  ^Dort  steht  noch  ein  Glas!  Da  hat  ein  Herr  mit  einem 
hellgrauen  Ueberzieher  gesessen.^  Ziethen  forderte  Wilhelm  auf,  zu 
einem  Arzt  zu  eilen,  worauf  Wilhelm  erwiderte:  „Das  kann  ich  nicht 
Ich  habe  ja  nur  meine  Hosen  an.^  Frenzel  wiederholte  nun  seine 
Aufforderung  an  Ziethen,  selbst  zum  Arzte  zu  gehen.  Ziethen  befahl 
Wilhelm,  auf  die  Kasse  acht  zu  geben,  zündete  im  Vorflur  das  Gas 
an  und  eilte  davon.  —  Auch  von  der  Gasse  her  hatten  diese  Vorfälle 
theilweise  Beachtung  gefunden.  Zeuge  Klees  und  Frau  Heinrichs, 
welche  Schlag  1 1^*15"  an  dem  ungefähr  5^2  Minuten')  vom  Orte 
der  That  entfernten  Rathhause  vorbeigegangen  waren,  hörten,  als  sie 
an  Ziethen's  Haus  vorbeikamen,  drinnen  Ziethen's  klagende  Stimme. 
Durch  das  FenstcT  oberhalb  der  Hausthür  sahen  sie,  wie  Licht  an- 
gezündet wurde,  und  gleich  darauf  kam  Ziethen  herausgcstürzt,  der 
sie  in  kurzen  Worten  von  dem  Vorgefallenen  verständigte  und  ihnen 
mittheilte,  er  sei  auf  dem  Wege  zu  einem  Arzte.  Durch  die  offene 
Thür  traten  sodann  Klees  und  Frau  Heinrichs  ein.  Ihre  Unterredung 
mit  Ziethen  hatte  auch  der  Metzgermeister  Funccius,  ßachstrasse  97 
wohnhaft,  gehört,  der  an  diesem  x\bendc  länger  als  sonst  gearbeitet 
hatte.  Er  war,  um  sich  nach  der  Arbeit  zu  erholen,  auf  die  Strasse 
getreten,  hatte  dann  aus  dem  Wirthszimmer  dringenden  Lärm,  ins- 
besondere den  Ruf  „August"  vernommen,  und  in  der  Meinung,  es 
handle  sich  um  eine  Wirthshausrauferei  oder  um  eine  Misshandlung 
der  Frau  Ziethen  durch  ihren  Mann,  nach  einem  Wächte  gepfiffen. 


1)  Allein  sie  legten  den  Weg  in  etwas  langei-cr  Zeit  zunick,  da,  wie 
Barre,  S.  638,  richtific  bemerkt,  ,,zwei  Personen,  welche  ohne  besonderen 
Zweck  zur  Nachtzeit  zusammon  ^^ehen,  im  Gcspiüdie  langsamer  zu  gehen 
pflegen  al«  bei  officielleu  Messungen,  bei  denen  nur  die  Zeit  und  die  Ent- 
fernung berücksichtigt  wirtl."  Lindau,  S.  37,  nimmt  den  Weg  der  Beiden  nicht 
unter  7  Minuten  an. 
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Seine  Angabe,  ea  sei  dies  um  ll^SS"*  gewesen,  ist  nicht  ricbtigy 
bedarf  jedoch  an  dieser  Stelle  keiüer  besonderen  Widerlegung^) 

Ziethen  lief  nnn  zunächst  durch  die  (in  die  ßachstrasse  ungefähr 
dem  Hause  Ziethens  gegenüber  einmündende)  Karlstrasse  und  schrie 
nach  der  Polizei  Da  fragte  ihn  der  Nachtwachtmeister  Adam  Weinrich 
nach  dem  Qrunde  seines  Schreiens.  Ziethen  erzählte  ihm,  was  geschehen, 
gab  ihm  seine  Wohnung  an,  forderte  ihn  zur  Aufnahme  des  ganzen  Thai- 
bestandes auf  und  yerliess  ihn  mit  dem  Bufe,  er  eile  zu  einem  Arzte. 
Dies  war  nach  Weinrich's  zutreffender  Aussage  zwischen  11  ^  20"  und 
11  ^  30  *.  Weinrich  begab  sich,  begleitet  you  zwei  MannerUi  die  SSeugen 
der  Untetredung  waren,  nach  Ziethen's  Wohnung.  Auf  dem  Wege  zum 
Arzte  begegnete  Ziethen  dem  Wächter  Bergmann,  dem  er  ebenfalls  das 
Verbrechen  erzählte.  Sodann  ging  sein  Wog  zu  Dr.  DahmanUi  den  er 
jedoch  nicht  zu  Hause  antraf,  weshalb  er  zu  Dr.  ilertmanni  in  die 
Höchstenslrasse  Nr.  18  eilte.  Auf  dem  Wege  dahin  traf  er  den 
Wächter  Bergnuum  das  zweitemal,  u.  zw.  Schlag  11^  30*  unterhalb 
der  protestantischen  Kirche.^)  Den  Arzt  Dr.  Ilertmanni  traf  Ziethen 
an.  Dr.  Hertmanni  kleidete  sich  rasch  an  und  begab  sich  in  die 
Wohnung  Ziethen's,  während  dieser  in  die  Karlsstrasse  28  rannte,  wo 
im  1.  Stock  sein  Schwager  Ernst  llärtel  wohnte.^)  Zwischen  Härtel 
und  dem  Ehepaar  Ziethen  bestand  gar  kein  YerwandtschafÜicher  Ver- 
kehr; trotzdem  verständigte  Ziethen  smcn  Schwager  von  dem  Ver- 
brochen an  Frau  Ziethen  und  verliess  dann  in  Eule  das  Haus.  An 
der  Mündung  der  Earlsstrasse  in  die  ßachstrasse,  also  in  nächster 
Nähe  seiner  Wohnung,  begegnete  Ziethen  dem  Wächter  Feiber,  fragte 
ihn,  ob  er  niemand  auf  der  Qasse  genebeu,  und  erzählte  ihm,  er  sei 
eben  aus  Köln  gekommen  und  habe  seine  Frau  mit  zerschlagenem 
Schädel  angetroffen.  Feiber  schloss  sieh  Ziethen  an  und  gemeinschaft- 
lich betraten  sie,  circa  10  Minuten  vor  Mittu^nacht,  Ziethen's  Haua. 

Kehren  auch  wir  in  das  Haus  Bachstnisse  91  zurück,  das  wir 
mit  Ziethen  verlassen  haben.  Waa  hat  sich  während  ZieÜien's  Ab- 
weeenheit  hier  zugetragen?  Nachdem  Ziethen  sein  Haus  verlassen 
hatte,  war»  Klees  und  Frau  Heinrich 's  eingetreten.  Sie  fanden  jene 
Personen  im  Wirthszimmer  vor,  von  denen  wir  bereiis  wissen,  dass 


1)  Vc^  darQbor  Lindau,  &  35. 

2)  B^^ro  zieht  diese  bei  den  Begepmongan  Zietheu's  mit  Beigmaun  in  eine 
efaorige  zosämmm  und  veriegt  diese  in  den  Zeitrsum ,  wfihrond  welches  Ziethen 
sich  auf  dorn  Woge  von  Br.  Dahmann  an  Br.  J^ertraanni  befand. 

S)  Da  die  ilaosthdr  geBchlossen  war,  klopfte  Ziethen  an,  woiaof  der  im 
£rdgeachofls  wolmliafte  HermannapaDn  öffnete;  nach  Hermaanspann's  Angabe  war 
ungefsÜir  11^45". 

16* 
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sie  sich  dureh  Zieihea^  Bof  (theils  dir^ct,  thals  indirect)  alannirt,  an 
<lie  Stätte  des  Verbrechens  begeben  liatten.  Nor  ein^  fehlte,  nnd  das 
war  der  Lehrling  August  Wilhelm.  Erst  als  Klees  und  Frau  Hein- 
richs etwa  drei  Minuten  bereits  hier  verweilt  hatten,  betrat  WOhehn^ 
welcher  da*weil  in  der  KOthe  (?!)  gewesen  war,  wieder  die  Wirths- 
Stube.  Wilhelm  fragte,  was  denn  los  sei;  dieses  Benehmen  Wilhelm's, 
der  doch  wusste,  worum  es  »ch  handelte,  war  entschieden  aufföUig. 
Und  nachdem  Klees,  der  natürlich  nicht  wissen  konnte,  dass  kurz  vor 
seiner  i^jikunft  Wilhelm  bereits  hier  gewesen  war,  ihn  auf  Frau  Ziethen's 
Verletzungen  aufmerksam  gemacht  hatte,  da  „schlug  Wilhelm  die 
Hände  zusammen,  setzte  eich  an  den  Tisch  und  starrte  die  Frau  an.^  0 
Frenze]  bemühte  sich  um  iVan  Ziethen,  und  als  gleich  nach  Klees 
und  Frau  Heinrich's  der  ßchlosser  Wilhelm  Boos  eingetreten  war, 
forderte  er  ihn  auf,  ihm  bei  sdnen  Bemühungen  um  Frau  Zieth^i  be- 
hilflich zu  sein.  Da  betrset  der  Polizeiwachtmeister  Weuuich,  die  erste 
Amtsperson,  die  von  dem  Verbrechen  Kenntniss  u.  zw.  durch  Ziethen'e 
Hund  erhalten  hatte,  die  Stuba^)  '  Weinrich,  den  der  Anblick  Frau 
Ziethen's  umgemein  ergriffen  bitte,  wollte  schon  dem  Thatorte  den 
Bücken  kehren,  als  ihn  der  Schlosser  Boos  aufforderte,  den  Thatbe- 
stand  aufzunehmen.  Boos  löste  hierauf  Frcnzel  in  seinen  Bemühungen 
um  Frau  Ziethen  ab,  indem  jetzt  er  Frau  Ziethen  stützte.  Weinrich 
nahm  ein  Verhör  mit  Frau  Ziethen  auf  und  ilamtt  begann  die  unter- 
suchungsrichterliche ')  Thätigkrit  Auf  Weinrich's  Frage,  wer  sie  ge- 
schlagen habe,  erwiderte  Frau  Zieflien :  „Der  Anstreicher".  •*<*  „Wdcher 
AsDStreioher?^  —  ,3<>^b^b^*  ^&ch  etwa  zwei  Minuten  fragte  Wein* 
rieh  wieder,  in  welcher  W«i8e,  ob  nun  mit  den  Worten  „Wer  hat  sie 
gescUagen?"  oder  „Hat  Sie  ihr  Mann  geschlagen"  oder  anders^),  ist 
nicht  entschieden,  nur  soviel  wissen  wir  genau,  dass  Frau  Ziedi^ 
nunmehr  zur  Antwort  gab:  „Der  Ziethen^  mein  Herr  OemahL"    Das 


1)  8o  der  gUabWflrflige  Bericht  bei  Lindau,  S.  41,  wUutoid  Barre  ven 
afledem  oichte  MdOdt 

2)  Barre  erwShntaur  Weinrichs's  Ersehenen,  sagt  abernicht»  daas  Wein- 
rldi  von  Ziethen  an  den  Oit  der  That  entsendet  war;  und  doch  nennt  Barre 
seinen  Anfsatz  iu  den  Preussischen  Jahrbüchern  „eine  öbjoctive,  aktonmüssige 
Baretcllan^^  (Bicl).  Wenn  übrig^ena  sein  Bericht  wirklidi  aktenmäaaig  iat,  wie 
kommt  dann  B  ar re  dazn  —  von  kleineren  Ungenaaigkeiten  in  der  Reclitadireibong 
der  Eigennamen  abgesehen  —  aoa  der  Fran  Storek  ebie  Frau  Stok  und  den  (zor 
Zeit  des  yeif>fechen8)  aiebxehnjährigon  Angoat  WÜbefan  um  zwei  Jalve  jüngtr 
zu  machen? 

9)  In  dem  Sinne  n&mlich,  der  im  Hb.  f.  UA. ,  B.  4  a.  £.  mit  dieaem  Woite 
verbonden  iat 

4)  Barre,  8. 142;  Lindau,  S.  42. 
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genfigte  Weinrich,  um  ron  der  Schuld  Ziethen's  Überzeugt  jbu  sdii^ 
comal  es  ja  kein  Oeheimniss  war,  dase  in  Ziethen's  Ehe  achreokliche 
und  trosdose  Zustände  herrschten.  Klees  ging  Ober  Weinrichs  Auf- 
forderung zum  Ereiswundarzt  Dr.  Berger;  Hittelstrass  und  Boden^ 
jene  zwei,  in  deren  Begleitung  Weinrich  eingetreten  war,  begaben  sich 
zu  dem  im  Batfahause  befindlichen  Polizeiamte  behufs  Erstattung  der 
Anz^e. 

Da  erschien  —  wie  gesagt,  uingefähr  10  Minuten  vor  12  tHir  — 
Sethen  mit  Feiber.  Weinrieh  fragte  den  Tor  Feiber  eingetretenen, 
ob  er  ä&  Ziethen  sei,  und  als  er  darauf  eine  bejahende  Antwort  er- 
halten hatte,  erklärte  er  ihn  für  verhaftet  Ziethen  bcigaan  zu  zittern^ 
Schieckai  war  ihm  durch  die  Glieder  gefahren ;  ob  er  nun  auf  Wein-  • 
rieh's  Worte,  er  sei  verhaftet,  gefra^  hat  „Warum  iennTf^^)  oder  ob 
er  sie  stillschweigend  hinnahm,  ^  ist  wohl  nicht  von  Belang.  Von  Be- 
deutung aber  ist  Folgendes:  Nachdem  Weinrich  Ziethen  fSr  verhaftet 
eiUSrt  hatte,  trat  der  Lehrling  August  Wilhelm  „aus  einem  dunklen 
Baume  heraus^  —  wiederum  einerlei,  ob  damit  das  Hintenimmer  mit 
der  Hofthür  gemeint  ist^)  oder  bloss  der  Hintergrund  der  Wirths- 
stube^  wie  es  mir  nach  dem  oben  Gesagten  wahrscheinlicber  zu  set& 
scheint^)  —  kurz,  Wilhelm  erklärte  mit  Bestimmthiäf  —  auf  den  Wort- 
laut sanes  Ausrufs  kommt  es  ja  nicht  an  — ,  dass  sein  Meistor  nicht 
der  MSrder  sei;  und  diese  Aeusserung  wiederholte  er.  Daiaufhin 
wurde  auch  er  verhaftet  und  gleichzeitig  mit  Ziethen  abgefOlot  Auf 
dem  Wege  zum  Bathhaus,  wohin  die  Beiden  gebracht  wurden«  suchte 
sich  Wilhdm  unter  dem  Verwände  „Ich  muss  den  Ziethen  etwas  fntgen^ 
seinem  Meister  zu  nähern,  was  jedoch  Feiber  verhinderte.  Nadidem 
die  Beiden  abgeführt  waren,  fand  sich  der  Kreiswundarzt  Dr.  Berger 
ein,  dem  FraxL  Ziethen  besinnungslos  und  nicht  mehr  vemehmungs- 
fähig  erschien ;  circa  5  Minuten  später  kam  Dr^  Hertmannl^)  Er  fand 
die  Petroleumbeleucbtung  nicht  ausgiebig  und  liess  das  Gas  anzünden. 
Frau  Ziethen  wurde  nun  abermals  nach  dem  Thäter  gefragt  Da  sie 
sowohl  ihren  Mann  als  auch  andere  nannte,  gewannen  die  bdden 
Aerzte  die  Ueberzeugung,  dass  Frau  Ziethen  bei  dem  hohen  Qrad  ihrer 

1)  LindsQ,  S.4S. 

2)  Barre,  S.  648. 

3)  Lindau,  S.  43. 

4}  Id  der  Stube  brannte  nSmlidi  eine  Petroleumlampe ,  und  da  Ist  es  Ja 
mOgficli,  daas  der  Hintergrand  des  Zimmers  dunkel  unlieben  Ist 

5)  So  nach  dem  Bericht  von  Lindau,  während  Barre's  AuBfÜhrungtti  zu 
Folge  Ziethen  gleich  nach  den  Aerzten  dntrat;  idi  stimme  Lindau  bei;  denn 
wenn  Ziethen  gleich  nach  den  Aersten  kam,  so  ist  anzuMdmen,  dass  diese  sehr 
rasch  hintereinander  eintraten;  dem  war  aber  nicht  so. 
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VerwnnduDg  nicht  als  yollkonimen  zurechnungsfähig  gelten  könne 
und  liessen  sie  ins  städtische  Krankenhaus  schaffen.  Das  Haus  und 
insbesondere  die  Wirthsstube  wurde  die  Nacht  hindurch  polizeilich 
bewacht  —  Vielleicht  wird  es  zur  besseren  Uebersicht  des  Thatbe- 
standes  beitragen ,  wenn  die  wichtigsten  Momente  des  kritischen 
Abendeff  in  tabellarischer  Zusammenstellung  wiederholt  werden. 


Zeitangaben: 


GreBchehniBse  ua 
Hanse  Ziethen's: 


drca  11*"  5». 

nach  1  l'^jVor  11  *»14". 

ll>»14"oderll»»15«. 

11»»15». 

llM4»od.  11*15" 
hm  lli>24". 

11»  24". 
nadi  111*24". 


nach  11*»  24",  vor 
11  »•  30«». 


Dio  Hof thür  fällt  eu; 
08  wird  gepumpt 


Ziethen's  Thätigkeit: 


Ziethen  befindet  sich 
zu  Hause.') 


KleoBund  FrauHein- 
richs  treten  ein; 
nach  ilincn  kommt 
Bous. 

Woinrich  betritt  die 
WirthsBtiibe. 


11J>80", 

nach  11*»  30",  vor 
11«»  45«. 

cüta  11"»  45". 

circa  11*»  50"». 


Zictlion  kehrt  nach 
Hause  zurück  und 
wird  verhaftet 


Ziethen  befindet  sich 
im  Bahnzuge;  bis 
11«»  8". 


Ziethen  kommt  nach 
Hause. 


Ziethen  verläaat  sein 
Haus. 


Sonstige  Momente: 


Schwartmann      be- 
merkt Wilhelm. 


Rices  o.  Heinrichs 
beim  RathhaoA. 

Funccius  betritt  die 
Strasse. 


Ziethens  Begnung  mit 
Weinrich.  Ziethens 
1.  Begegnung  mit 
Ber^ann.  Ziethen 
bei  Dr.  Dahmann. 

Zietliens  2.Begegnung 
mit  Bei^gmann. 

Ziethen  bei  Dr.  Hert- 
manni. 

Ziethen  bei  HSrteL 


Dies  war  der  Thatbestand,  wie  er  durch  die  Untersuchung  gegen 
Ziethen  und  Wilhelm  zu  Tage  trat  Wie  das  Untersucliungsmaterial 
gesammelt,  gesichtet  und  verwerthet  wurde,  sei  der  Gegenstand  der 
nachfolgenden  Betrachtungen. 

Wie  bei  jedem  Verbrechen,  drängt  sich  auch  im  „Falle  Ziethen"  eine 
Menge  von  Fragen  nach  Ort  und  Zeit  der  Tfaat,  Art  und  Weise  ihrer 
Begehung,  Persönlichkeit  des  Thäters^  Beweggrund  der  That  u.  s.  w. 


1)  Wut  kommen  an  anderer  Stello  in  ausführlicher  Weise  darauf  zurück. 
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auf.  Jene  Momente  im  Falle  Ziethen  hervorzusuchen,  „die  vom  Ge- 
sichtspunkte der  Kriminalistik  aus  massgebend  sind  oder  hätten 
massgebend  gemacht  werden  sollen^^  das  nennen  wir  den  Fall 
Ziethen  vom  Standpunkte  der  Kriminalistik  darstellen ;  und  das  wollen 
wir  nun  versuchen. 

Die  Beantwortung  einiger  wichtiger  Fragen  ist  bereits  in  der 
Schilderung  des  Thatbestandes  enthalten.  So  wissen  wir  den  Ort  des 
Verbrechens,  wir  sind  bereits  unterrichtet  über  die  Art  der  Verwun- 
dungen, und  auch  der  Zeitpunkt  des  Verbrechens  ist  uns  insofern  be- 
kannt, als  wir  nach  dem  vorhin  Gesagten  wissen,  dass  zu  der  Zeit, 
da  Ziethen  durch  sein  Schreien  die  Hausbewohner  aus  dem  Schlaf 
schreckte  (11*16" — 11*17"),  der  mörderische  Anschlag  bereits  ge- 
schehen war.  Auch  das  wurde  bereits  erwähnt,  dass  Albert  Ziethen 
und  August  Wilhelm  als  der  That,  bez.  der  Mithilfe  verdächtig  durch 
Weinrich  verhaftet  wurden.  Desgleichen  hoben  wir  hervor,  dass  mit 
Weinrich's  Erscheinen  die  untersuchungsrichteriiche  ^)  Thätigkeit  be- 
gann, und  dort,  wo  wir  diese  Thätigkeit  verliessen,  wollen  wir  jetzt 
in  unsem  Ausführungen  einsetzen. 

Weinrich  war  von  dem  Anblicke  der  Frau  Marie  Ziethen  unge- 
gemein  erregt,  und  dem  mag  es  zuzuschreiben  sein,  dass  er  nichts 
zur  Sicherung  der  Spuren  des  Verbrechens  that,  somit  das  anierlicss, 
was  in  solch  einem  Falle  eigentlich  die  erste  Thätigkeit  behördlicher 
Oi^ane  zu  sein  pflegt.  Eine  derartige  Tliäti^keit  der  Personen,  in 
deren  Händen  die  Untersuchung  oder  auch  nur  die  Vorbereiiungeu 
zur  Untersuchung  liegen,  ist  nie  überfliissig  und  specielL  im  Falle 
Ziethen  wäre  dies  von  grosser  Bedeutung  gewesen.^)  Denn:  Frau 
Ziethen  lag  mitten  in  einer  Blutlache;  Gehirnmasse  hatte  im  Zimmer 
umhergespritzt;  allzuhell  war  das  Zimmer  nicht  beleuchtet  (Gas  wurde 
ja  erst  nach  Ziethen's  Verhaftung  angezündet),  viele  Leute  gingen  im 
Wirtliszimmer  aus  und  ein,  und,  wie  es  bei  der  begreiflichen  Auf- 
regung, in  der  sich  wohl  die  Meisten  befanden,  sicher  der  Fall  war, 
wurde  nicht  erst  mit  peinlicher  Sorgfalt  darauf  geachtet,  wohin  einer 
den  Fuss  setzte.  Es  wäre  daher  immerhin  von  vomehere.ia  dem  Um- 
stände Eeehnung  zu  tragen  gewesen,  ob  niclit  die  eine  oder  die  an- 
dere Person  in  Blut,  in  umherliegende  GeJnnifi'agmente  getreten  ist, 
und  da  wiederum  hätte  ganz  genau  unterscliieden  werden  sollen,  wo 
die  Bluitropfen,  bez.  die  Gehirntiieilchen  sich  ansetzten.  Eine  derartige 
Wahrnehmung  seitens  einer  dazu  berufenen  Amtsperson  wäre  sehr 

1)  Worte  des  Herrn  Herausgebci-s  <lit»8er  Zeitsdirift. 

2)  Vgl.  Anm.  3.  S.  196. 
4>  Hb.  f.  UK,  S.  507. 
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wichtig  gewesen.  Hat  ja  auch  Dr.  Berger  bei  seiner  YentfAmiing 
erklärt,  dass  der  Boden  mit  Blut  und  Gehimmasse  besudelt  war  und 
dasB  daher  jeden  kleine  Blut-  oder  Gehimiheilchen  hätten  ansinitzen 
können.  0  Dennoch  hat  man  ein  St&ckchen  Qehimmasse  an  Ziethen's 
Stiefel  als  belastend  geltend  gemacht,  ujid  als  im  Jahre  1887  das 
Oberlandesgericht  Köln  durch  s^en  Bescbluss  den  Bestrebungen  um 
Wiederaufnahme  des  Verfahrens  (zu  GuiMen  Ziethen's  und  zu  Un- 
gunsten Wilhelms)  ein  Ende  bereitete^  so  wurde  in  d^  betreffenden 
Entscheidung  unter  den  Gründen,  die  Zietheb's  Verurtheilung  recht- 
fertigen sollen,  auch  dieses  Gehimfragment  angeführt^)  — 

Was  die  Verhaftung  Ziethen's  und  Wilhelm's  anbetrifft,  so  ihuss 
zugegeben  werden,  dass  diese  ein  richtiger  Sehritt  war,  den  wir  aber 
dennoch  des  Näheren  betrachten  wollen.  Nachdem  Ziethen  und 
Wilhelm  gegen  12  Uhr  Nachts  in  das  Elberf  eider  Bathhaus  gebracht 
worden  waren,  wurden  die  Beiden  von  äea  Gefangenaufseher  Splitt- 
gerber und  dem  Polizeisergeanten  Holle  in  Empfang  genommen. 
Ziethen  musste  die  Gegenstände,  die  er  bei  sich  trug,  abgeben;  das 
waren:  ein  Notizbuch,  ein  Geldtäschchen  mit  ungefiüir  60  Mark,  ein 
kleines  Taschenmesser  und  ein  Schlüsselbund,  Gegenstände,  welche 
sofort  von  den  genannten  Amtspersonen  einer  mehr  oder  weniger  ge- 
nauen Prüfung  unterzogen  wurden.  Ziethen  wusch  sich  nun  auf  der 
Wachstube  die  Hände;  ob  er  das  in  der  von  Lindau 3)  angegebenen 
Wdse  that,  indem  er  sagte  „Sie  erlauben  wohl,  dass  ich  mir  die  Hände 
wasche?'^  und  daraufhin  dies  an  der  Wasserleitung  besorgte,  oder  ob 
dies  so  geschah,  wie  Barre^)  berichtet,  dass  Zie&en  in  einem  Augen- 
blicke, da  er  sich  unbemerkt  wusste,  in  einem  in  der  Wachstube  be* 
findlichen  Wasohkübel  dies  that,  ist  uns  unbekannt  Geschah  es  in 
der  erstem  Weise,  so  kann  man  Ziethen  gewiss  nichts  vorwerfen; 
aber  auch  wenn  dies  in  der  von  Barre  geschilderten  Art  erfolgte^ 
so  dürfen  m.  K  daraus  keine  Consequenzen  gezogen  werden.  Lehrt 
doch  die  Erfahrung  vollauf  zur  Genüge,  dass  jemand,  der  unter 
schwerer  Anschuldigung  steht,  sehr  oft  selbst  dann,  wenn  seine  Ui^ 
schuld  erweisbar  ist  (und  auch  in  der  Folge  klar  zu  Tage  tritt)^  alles, 
was  nach  seiner  Ansicht  auch  nur  halbwegs  belastend  wirken  könnte, 
zu  beseitigen  oder  abzuleugnen  trachtet,  selbst  dann,  wenn  darin  eine 
belastende  Ejraft  gar  nicht  enthalten  ist.^)    Das  ist  ja  immerhin  auch 

1)  Lindan,  S.  4«. 

2)  Barre,  S.  6t7. 
S)  Lindau,  S.  45. 

4)  Barre,  S.  644. 

5)  Wiener  „JrnistiBcbe  Blattei''»  1899. 
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bei  ZietheD  möglich,  wenngldch  nicht  gut  anKunehmen.  Deüti  Ziethen 
mibchte  ja  gar  kein  Hehl  daraus ,  Blut  an  den  Händen  gehabt  zu 
haben.  Der  gewöhnliche  Trieb  nach  körperlicher  Sauberkeit,  der  ja 
jedem  normalen  Menschen  innewohnt  (sei  es  auch  nur  bis  zu  einet 
gewissen  Grenze),  mochte  es  eben  gewesen  sein,  was  Ziethen,  sich  die 
Hände  zu  waschen  veranlasste.  Ob  nun  im  Laufe  der  Untersuchung 
daraus  Consequenzen  gegen  Ziethen  gezogen  wurden,  wie  dies  Barre, 
wenn  auch  nicht  expressis  verbis,  so  doch  zwischen  den  Zeilen  thut, 
wissen  wir  nicht,  wenn  aber  ja,  so  waren  sie  keineswegs  gerecht- 
fertigt Abgesehen  yon  jenem  Theilchen  Gehimmasse^  das  sich  an 
Ziethen's  Stiefel  votfand  und  das  wir  bereits  erw&hnt  haben,  wurde 
an  Ziethen  nichts  Verdächtiges  bemerkt 

Später  erst  wurden  an  Ziethen's  Hanchette  einige  dunkle  Pünkt- 
chen entdeckt  Nach  Barre  waren  derer  im  ganzen  fQnf ;  jedes 
Pfinktchen  hatte^  wie  Lindau  berichtet,  die  Grösse  eines  Nadelstiches. 
^  waren  viel  2u  klein,  als  dass  die  chemische  Untersuchung,  der  sie 
unterzogen  wurden,  irgendwie  nennenswerthe  Eigebnisse  hätte  zu  Tage 
fördern  können.  Es  ist  somit  durch  diese  Pünktchen  gar  nichts  be- 
wiesen, und  man  sollte  es  nicht  für  möglich  halten,  dass  nichtsdesto- 
weniger auch  sie  den  Geschworenen  als  corpom  delicti  rorgdegt 
wurdenl  Aber  selbst  gesetzt  den  Fall,  die  Untersuchung  hätte  klipp 
und  klar  ergeben,  dass  diese  Pttuktchen  Blutfleckchen  sind,  so  wäre 
damit  noch  immer  nicht  gesagt  gewesen,  dass  diese  Blutspuren  vom 
Morde  heirtthien,  da  Ziethen  Vieh  schlachtete,  Zähne  zog  u.  dgl.,  wo- 
bei sehr  leicht  kleine  Bluttropfen  auf  die  Hanchette  q>riteen  können« 
Ja,  wir  wollen  noch  weiter  gehen;  nehmen  wir  sogar  den  (allerdings 
durch  nichts  erwiesenen)  Fall  an,  dass  die  in  Bede  stehenden  Pünkt- 
chen nicht  nur  Blut,  sondern  sogar  Blut  aus  Frau  Zietheü's  Wunde 
gewesen  wären  ^),  wäre  damit  auch  schon  der  Beweis  erbracht  oder 
auch  nur  die  Annahme  begründet,  dass  Ziethen  der  Mörder  seiner 
Frau  sei?  Kann  er  sich  diese  Bluttröpfchen  nicht  zugezogtn  haben 
dadurch,  dass  er  sdne  Frau  berührte,  z»  B.  die  am  Boden  Liegende 
aufaurichten  versuchte?  Freilich,  es  ist  nicht  bewiesen,  dass  Ziethen 
seine  Frau  nach  dem  Morde  berührt  hat;  allein  es  muss  doch  dem 
gesunden  Menschenverstände  einleuohten,  dass  der  „Nicht-BeweiS)  dass 
.  •  .^  und  der  „Beweis,  dass  nicht . .  .^  keineswegs  identische  Begriffe 
sind|  UL  a.  W.,  weil  man  nicht  weiss,  ob  Ziethen  seine  verwundete 
Frau  berührt  hat,  darf  man  doch  nicht  das  Gegentheil,  2Sethen  habe 


lAkä. 


1)  Di«  bitte  sich  vielldoht  ernlren  ImvbD)  wenn  msa  imtenacht  hitte,  ob 
im  Biate  Fiaercheii  Yoa  Gebimsnbstaiis  enthalten  seieA;  vgl.  Dragendorff  in 
Maschka's  ,flh.  d.  gerichtl.  Medicin''  I.  BcL,  S.  499,  und  Hb.  f.  UR.  a  167. 
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Beine  Frau  nicht  berührt^  ak  feststehende  Thatsache  annehmen.  Diese 
SchIu8stolgerung  wäre  nicht  einmal  durch  die  Aussage  des  Zeugen 
Frenzel,  dass  Ziethen  seine  Frau  nicht  berührt  habe,  gerechtfertigt; 
denn  Frenzel  betrat  das  Wirthszimmer  erst,  nachdem  Ziethen  seine 
Leute  aUarmirt  hatte ;  ist  es  aber  nicht  ganz  gut  denkbar,  dass  Ziethen 
vorher,  d.  h.  bevor  er  die  Dienstmagd  Tasche  weckte,  sich  um  seine 
Frau  bemttht  hatte?  Und  dennoch  hat  man  diesen  Pünktchen  solche 
Bedeutung  beigelegt 

Wir  haben  bis  jetzt  nur  Ziethen  unsere  Aufmerksamkeit  geschenkt, 
während  doch  auch  Wilhelm  verhaftet  worden  war.  Was  geschah 
mit  dem?  Barre  in  seinem  „objeetiven,  aktenmässigen  Bericht^  be- 
hauptet 1) :  „Im  Arresthause  wurden  die  Beiden  untersucht,  ihnen  .  .  . 
die  in  ihren  Taschen  befindlichen  Sachen  abgenommen^;  im  wdtem 
Verlaufe  seiner  Darstellung 2)  sagt  Barre  über  Wilhelm:  „  ...  ja, 
er  ist  anscheinend  bei  seiner  Au&iahme  ins  Arresthaus  nur  oberfläch- 
lich auf  Blutspuren  imtersucht^^  Wenn  nun  jemand,  der  in  einer 
Mordsache  verhaftet  wird,  allein  auf  Blutspuren  nur  oberflächlich 
untersucht  wird,  dann  wäre  es  für  die  Kriminalistik  recht  interessant, 
zu  erfahren,  worauf  der  Betreffende  nicht  „oberflächlich^,  sondern 
gründlich  untersucht  wird!  Denn  wonach  man  fahnden  will,  wenn 
nicht  nach  Blutspuren  —  mögen  diese  nun  einem  Körpertheüe  oder 
der  Kleidung  oder  einem  in  der  Kleidung  befindlichen  Gegenstände 
anhaften  — ,  ist  wirklich  räthselhaft  Sagen  wir  es  nun  ganz  gerade 
und  offen  heraus:  Wilhelm  ist  überhaupt  gar  nicht  untersucht  worden. 
Polizeicommissar  Brouwers  hat  in  der  Hauptverhandlung  zugegeben, 
Wilhelm  gar  nicht  untersucht  zu  haben.  Das  Gleiche  fhat  Polizei- 
commissar Kirchhoff,  allerdings  mit  dem  Zusätze,  er  glaube  sich  zu 
erinnern,  dass  dies  Polizeicommissar  Gottschalk  besorgt  habe.  Dieser 
aber  sagte  bei  der  Hauptverhandlung:  „Ich  entsixme  mich  nicht,  dass 
ich  den  Wilhelm  untersucht  habe,  weil  er  mir  in  erster  Linie  gar 
nicht  besonders  verdächtig  erschien.^  Das  aber  war  ein  KardinalfeU^ 
der  Voruntersuchung,  sich  mit  Wilhelm  gar  nicht  abzugeben.')  Bei 
solch  einem  rabiaten  Morde,  wie  dem  an  Frau  Ziethen  verübten, 
wobei  das  Blut  in  Strömen  geflossen  ist  und  auch  gehörig  herum- 
spritzte, kann  die  Kleidung,  zumindest  der  Rock  des  Thäters  nicht  vom 


1)  Barre,  S.  643  a.  £. 

2)  Barre,  S.  652  (oben). 

3)  §  161  St-P.-O.  lautet:  ,J)ie  Behörden  und  Beamten  des  Poluot-  nnd 
Sicherheitsdienstes  haben  strafbare  Handlangen  zu  erforschen,  und  aUe  kdnen  Auf- 
schub gestattenden  Anordnungen  zu  treffen,  um  die  Vordunkolnng  der  Sache  sa 
verhüten.** 
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Blute  tinbcsudelt  geblieben  Bein,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  die  Be- 
sudelung dureh  Blut  «eh  auf  mehr  eratTeckte  als  auf  die  vorhin  er- 
wähnten Ptinktchen.  Was  nun  Ziethen's  Kleider  anbetrifft,  so  fand 
sich  an  ihnen,  wie  bereits  erwähnt,  nichts  YerdächtigeB.  Wie  sah  es 
aber  diesbezüglich  mit  Wilhelm  aus? 

Erinnern  wir  uns  daran,  dass  Wilhelm,  als  er,  von  Ziethen  ge- 
rufen, im  Wirthszimmor  sich  einfand,  nur  mit  Hosen  bekleidet  war. 
Als  dann  Ziethen  ihn  aufforderte,  zum  Arzte  zu  eilen,  da  sagte  Wil- 
helm, er  könne  nicht,  da  er  nur  Hosen  anhabe«  Wozu  diese  Worte? 
Warum  hat  er  sich  nicht  statt  dessen  rasch  die  übrigen  Kleider  an- 
gezogen? M.  R  non  sine  causa!  —  Wilhelm  wurde  dann  verhaftet, 
ohne  inzwischen  sein  Zimmer  betreten  zu  haben.  Es  gieht  nur  zwei 
Möglichkeiten:  entweder  Wilhelm  befand  sich  während  seiner  Edkor- 
timng  aufs  Bathhaus  in  der  Bekleidung,  in  welcher  er  ins  Wirths- 
zimmor heruntergekommen  war,  nämlich  nur  in  Hosen  (was  aber, 
zumal  es  ^e  Octobemacht  war,  nicht  leicht  angenommen  werden 
kann),  oder  er  war  mit  einem  Bocke  bekleidet,  der  sich  bereits  früher 
in  einer  der  unteren  Räumlichkeiten  befimden  hatte  (es  ist  möglich, 
dass  im  Haarschneidecabinett  Wilhelm's  Arbeitsrock  hing).  Der  Zeuge 
Schwartmann  —  und  das  scheint  überaehen  worden  zu  sein  —  be- 
stätigt ausdrücklich ,  Wilhelm  habe  am  Abende  des  25.  October,  als 
ihn  der  Zeuge  sah,  einen  anderen  Bock  getragen  als  in  der  Unter- 
suchungshaft und  dann  vor  den  Geschworenen.  Enlschicden  war  es 
eine  Unterlassung,  nicht  sofort  nach  dem  Bocke,  den  Wilhelm  vor 
Betreten  der  Wirthsstube  getragen  und  hernach  abgelegt  hatte,  Nach- 
forschungen anzustellen. 

Vollkommen  zu  billigen  ist  der  I^calaugenscbein,  der  am  Morgen 
des  26.  October  1883  in  der  Ziethen'schen  Wohnung  vorgenommen 
worden  ist  Hiebei  wurden  auf  dem  Boden  mit  Blut  besudelte  kleine 
Spane  wahrgenommen.  Polizeicoramissar  Gottschalk  fragte  den  Voll- 
bei^;,  ob  sich  im  Besitze  der  Hausicute  ein  Hammer  befände;  als 
VoUberg  diese  Frage  bejaht  hatte,  machten  die  mit  der  Bewachung 
des  Hauses  betraut  gewesenen  Organe  darauf  aufmerksam,  dass  sie 
in  der  Schublade  einen  Hammer  eingeklemmt  gesehen  hätten.  Nun 
glaubte  man  natürlich,  das  Werkzeug  zu  haben,  mit  dem  das  schreck- 
liche Verbrechen  ausgeführt  worden  war.  Diese  Annahme  erwies 
sich  als  richtig.  Deutlieh  wahrnehmbare  Blutspuren  an  der  Stelle, 
wo  das  Eisen  an  den  hölzernen  Stiel  angesetzt  war,  bewiesen  dies. 
Der  Stiel  war  feucht  und  abgeschabt  —  der  Thäter  halte  die  blutr 
getränkten  Theile  des  Stiels  abgekratzt  und  diesen  dann  ^^ewasclien. 
Jetzt  wusste  man  auch   die  Herkunft  der  erwähnten  nolzspäuchen. 
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Diese,  sowie  der  Hammer ,  wordefl  als  corpora  deKcCi  mit  Beaofalag 
belegt 

Hätte  maa  an  Ort  und  Stelle  diesem  Umstaade  die  gebllbrende 
Beachtung  geschenkt,  so  hätte  man  die  Frage  aufgewozfeüi  wo  der 
Hammer  gewaschen  worden  sei  Vielleicht  hUte  man  am  Qriife 
der  im  Hofe  befindlichen  Pntnpe  ebenfalls  Blntspuren  entdeckt  und, 
dadurch  veranlasst,  nachgeforscht,  wer  um  die  kritische  Zeit  die  Pumpe 
benfitzt  habe.  Allein  daran  dachten  die  behördlichen  Organe  nicht; 
ihnen  genügte  die  Thatsache,  dass  Frau  Ziethen  ihren  Mann  der  That 
beschuldigt  hatte.  Jetast  gedachte  man  auch  des  Messers,  das  dem 
Ziethen  abgenommen  worden  war  und  daraus  folgerte  man,  dass  der 
Hammerstiel  nur  mit  diesem  Messtt  abgeschabt  woitlen  sein  konnte. 
An  August  Wilhelm  dachte  man  auch  hiebei  nicht  -Halte  der  viel- 
leicht auch  ein  Messer  besessen  ?  J»I  Was  für  einr  Bewandtniss  hatte 
es  mit  seinem  Messer? 

Wir  hatten  bereits  Qelegenheit,  tu  erwähnen,  dass,  nachdem  Wil- 
helm sich  in  die  Wirthsstube  begeben  hatte,  YoUberg  auf  dem  Koffer 
neben  dem  Bette  das  Messer  Wilhelm's  geöfiEnet  gefunden  und  ein- 
gesteckt hatte^  wahrscheinlich  in  der  Absicht,  es  Wilhelm  zu  fiber- 
geben. Diese  Absicht  führte  er  jedoch  nicht  aus;  vermuiblicb  hat  er 
in  der  Erregung,  die  auch  ihn  ergriffen  hatte,  als  ei  seine  Meisterin 
in  ihrem  Blute  sah,  daran  vergessen.  Nach  d^  Verhaftung  Ziethen's 
und  Wilhelm'8  .ahm  YoUberg  das  Messer  wieder  in  sein  Zimmer^  wo 
er  es  dorthin  wieder  legte,  woher  er  es  genommen  hatte.  0  Am  26.  Oc- 
tober  wurde  nun  Wilhelm  ans  dem  Gefängnisse  nach  seiner  Wohnung 
geführt,  um  sich  umzukleiden,  bez.  anzukleiden,  Lindau  meint,  dass 
Wilhelm  möglicherweise  bei  dieser  Gelegenheit  trotz  der  Bewachung 
das  Messer  zu  sich  glommen  und  auf  irgendwdche  Weise  beseitigt 
hat  Mag  diese  Annahme  zutreffen  oder  nicht,  so  bleibt  es  immerhin 
eigenttifimlidi,  dass  Wilhelm's  Messer  nicht  gefunden  wurde.^)  AH 
das  aber  wurde  nicht  weiter  beachtet,  man  besah  sich  nur  das  dem 
Ziethen  al^enommene  kleine  Taschenmesser  und  als  man  darin  ein 
roihgefibbtee  Holzsplitterchen  von  1mm  bis  t,3mm  Grösse  gefunden 
hatte,  da  war  man  von  der  Bichtigkeit  der  Aussage  Frau  Ziethen^s 
fiberzengt  Ob  da  auch  schon  der  geeignete  Zeitpunkt,  sich  eine  fixe 
Ansicht  fiber  den  Sachverhalt  zu  bilden '),  gekommen  war,  wollen  wir 
dahingestellt  sein  lassen  und  hier  nur  die  Thatsache  feststellen^  dass 


1)  Lindau,  S.  33. 

2)  Barre,  d.  662. 

8)  Bb.  h  UR.,  S.  13ff. 
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Ton  diesem  Angeoblieke  an  Zietfien  als  des  Mordee  überfuhrt  an^ 
adieD  wurde. 

Diese  Ansicht  sollte  eine  „Bekräftignog^  erfahren.  Im  Verlaufe 
der  Untersuchung  behauptete  Wilhelm,  er  wäre  Zeuge  des  Verbrechens 
und  Ziethm  der  ThSter  gewesen.0  Wie  Wilhelm,  der  im  Augenblicke 
der  Verhaftung  Ziethen's  in  den  Bnf  amslHrach :  ^Hein  Meisiear  war  es 
oifihi!^  jetzt  dazu  kam,  Ziethen  zu  beschuldigen,  ist  unaufgeklärt'); 
wiederum  roflssen  wir  uns  mit  d^  Thataache  begnügen. 

Die  Aussage  der  sterbenden  Frau  Ziethen,  die  doch  sicher  nicht 
in  axticulo  mortis  gelogen  haben  wird^  das  im  Messer  vorgefundene 
Holzsplitterchen,  dessen  rothe  Farbe,  wie  man  meinte,  doch  mir  von 
Blut  herrflhren  konnte,  dazu  die  Aussage  eines  „Thatzengen^,  wie  sich 
ja  Wilhelm  als  solch  einen  ausgab,  all  das  befestigte  die  Ansicht,  nie- 
mand anderer  als  Ziethen  könne  der  Thäter  gewesen  jsein,  gar  wenn 
man  an  den  Buf  dachte,  in  dem  Ziethen  stand  und  d^  ihn  in  mehr 
als  einer  Hinsidit  den  ihm  zur  Last  gelegtep  That  fiLhig  erscheine 
Uesa.  —  Unsere  Aufgabe  soll  es  nun  sein,  zu  ;BeigeD,  dass  weder  Frau 
Ziedien's  Aussage,  noch  das  bewusste  HohBq)titterchen,  noch  die  Aus- 
sage Wilhelm's  die  Schuld  ^Ziethen's  beweisen. 

Betrachten  wir  zunächst  Frau  Ziethen's  Aussage.  Wie  bereits  er- 
wähnt, bezeichnete  Frau  Ziethen  zuerst  den  Anstreicher  Sossbach,  dann 
ihren  Mann  als  denjenigen,  der  ihr  ihre  Wunden  beigebracht  hat 
Diese  Aussage  war  am  25.  October  erfolgt,  n.  zw.  auf  Befragen  Wwi* 
ridi^  Zu  erforschen,  womit  Frau  Ziethen  geschlagen  worden  war, 
hatte  Weinrich  unterlassen,  was  insofern  auffällig  ist,  als  er  zur  Zeit, 
da  er  9eine  Fragen  stellte,  unmöglich  wissen  konnte,  mit  welchem 
Werkzeuge  das  Verbrechen  ausgeübt  worden  war.  Denn  der  Hammer 
wurde  ja  erst  am  anderen  Tage  vorgefunden. 

Interessant,  n.  zw.  nicht  nur  zur  Kennüiiss  des  Falles  Ziethen, 
sondern  vom  Standpunkte  d^  Kriminalistik  überhaupt,  sind  die  Qe- 
spräche,  weldne  die  beiden  Aerzto  nach  ihrem  Eintreffen  in  der  Wirths-. 

1)  Auafühilich  dargiaetellt  von  B^rre,  S.  654ff. 

%)  Lindau  verfällt,  was  diesen  Punkt  betzifft,  in  eine  Art  von  circolns  vi- 
tfo0Q8,  indem  er  —  anf  6.  49  —  berichtet,  Wilhelm  habe  Ziethen  der  Thtterschaft 
f)08chuldigt,  ,;naebdem  er  vom  Untennchnngsrichter  erfahren  hatte,  dassJäethea, 
dar  sonSchst  an  einen  Banbmord  ge^sahtt  es  dodi  als  eine  Mögücfakdt  hinge- 
stellt hatte,  dass  er,  der  Williehn,  die  That  begangen  haben  könne",  wfthrend  an 
einer  anderen  Stelle  —  S.  116  -*  davon  die  Rede  ist,  dass  in  Ziethen,  „erat  als 
Ihm  Tom  ÜnterBnohungsrichter  mitgetheilt  worden  war,  dass  Wilhelm  ihn  als  den 
M&rder  bezeichnet  nnd  das  Verbrechen  mit  eigenen  Angon  gesehen  ra  haben  b»- 
haoptet  hlUto'S  ent  da  der  Verdacht  rege  geworden  sei,  nor  Wilhelm  wäre  der 
Mörder  .gewesen« 
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Stube  mit  Frau  Ziethen  hatten.  Dr«  Berger  richtete  an  Frau  Ziethen 
die  Frage:  „Hat  Ihr  Mann  Sie  geschlagen?*'  —  „Ja*\  —  ^Womitbat 
er  Sie  geschlagen?*  —  „Mit  der  Faust",  —  Nach  einer  Weile  wandte 
sich  Dr.  ßerger  an  Frau  Ziethen  mit  der  Frage:  ,yHat  ein  anderer 
Mann  Sie  geschlagen?^  Die  Antwort  darauf  fiel  ebenfalls  bejahend 
aus.  Nun  stellte  Dr.  Hertmanni  an  die  Verwundete  die  Frage,  wer 
sie  geschlagen  habe,  worauf  sie  etwas  murmelte,  was  Dr.  Hertmanni 
wie  ;,Wemer*'  vorkam.  „Wer?"  fragte  er  und  erhielt  zur  Antwort: 
;,Er  selbst'^  Er  fragte  zum  drittenmale;  Frau  Ziethen  antwortete  mit 
„Der  Wachtmeister^.  Nun  fragte  Dr.  Hertmanni,  ob  sie  ihr  Mann  ge. 
schlagen  habe,  hierauf,  ob  sie  der  Wachtmeister  geschlagen  habe  — 
in  beiden  f^len  lautet  die  Antwort:  „Ja**. 

Im  Krankenhause  wurde  Frau  Ziethen  ebenfalls  nach  dem  Thiter 
befragt,  zunächst  seitens  des  Polizeicommissars  Gfottschalk.  Diesem 
gegenüber  nannte  sie  zuerst  Sturm  O;  hernach  zweimal  Ziethen,  dann 
den  Nachbar  Funccius  und  gab  an,  er  habe  sie  mit  einem  Gfegen- 
stande  geschlagen,  der  unter  der  Treppe  yersteckt  sei  Der  Kranken- 
wärterin Johanne  Olauberg  gegenüber  nannte  sie  Bossbach  und  Func- 
cius. Am  Morgen  des  26.  nannte  sie  oft  Ziethen  („Mein  Mann,  der 
Herr  Ziethen^^,  „Mein  Mann",  „Mein  Herr  Gemahl"),  später  antwortete 
sie:  „Nicht  mein  Mann". 

Auf  die  Frage,  womit  Frau  Ziethen  geschlagen  worden  sei,  sagte 
sie  einmal:  „Mit  einem  Schlüssel",  ein  andermal:  „Mit  einem  Hammer". 

Auch  von  der  Kranken  Auguste  Probach,  ihrer  Zimme]^;eno88in 
im  städtischen  Krankenhause,  wurde  sie  nach  dem  Thäter  gefragt; 
wiederholt  nannte  sie  Ziethen.  Als  jedoch  die  Probach  einmal  an  sie 
die  Frage  richtete:  „Nicht  wahr,  Ihr  Mann  hat  Sie  geschlagen?",  gab 
Frau  Ziethen  zur  Antwort:  „Neüi,  mein  Mann  hat  es  nicht  gethan". 
Nach  dem  Gegenstande,  mit  dem  der  Schlag  geführt  worden  sei,  be- 
fragt, erwiderte  sie:  „Mit  einem  Ochsenziemer". 

Als  ihre  Schwester,  Frau  Segerath,  am  Nachmittage  des  26.  Oo- 
tober  sie  fragte:  „Mariechen,  wer  hat  Dich  geschlagen?",  antworte 
Frau  Ziethen:  „Das  weisst  Du  doch  wohl!  Der  Albert,  wie  immer". 
Auch  sagte  sie  ihrer  Schwester,  sie  sei  mit  einem  Stöckchen  geschlagen 
wüiden.  —  Der  Untersuchungsrichter,  L.  6.  ß.  Lenders,  der  sich  am 
selben  Nachmittage  im  Krankenhause  einfand,  bemerkte  an  ihr  völlige 
Apathie;  Marie  Ziethen  war  nicht  vernehmungsfähig. 

Des  Mittags  jedoch  war  sie  vom  Commissar  Kirchhoff  verhört 
worden,  u.  zw.  in  nachstehender  Weise  *^) : 

1)  Naiiio  einet»  friiher  bei  Ziethen  bedienstet  gewesenen  Barbierlehriings. 

2)  Düui  Boiicht  von  Barro  S.  647 ff.  entnommen;  Barre  fugt  bei:  JDa  der 
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, Wollen  Sie  mir  antworten?' 

»Ja«. 
yHören  Sie  mich  sprechen?* 

«Ja". 
yWer  hat  Sie  geschlagen?*  —  ^Frau  Ziethen,  Sie  wollten  mir  sagen, 
wer  Sie  geschlagen  hat' 

„Das  hat  mein  Herr  Gemahl  gethan'*. 
,Womit  sind  Sie  geschkgen  worden?* 

„Ich  glanbe  mit  einem  Ochsenziemer**. 
^Hatten  Sie  denn  Streit  mit  Ihrem  Mann?* 

„0  was**. 
,Wo  waren  Sie,  als  Sie  geschlagen  wurden?* 

„Vorta  im  Zimmer**. 
,Woher  kam  ihr  Mann?* 

,,Ich  glaube,  von  hinten**. 
iWo  war  Ihr  Mann  denn  gewesen?* 

„Sie  wollen  auch  Alles  wissen**.  —  Pause.  — 
,Wo  war  der  Gehilfe  Wilhelm,  als  Sie  geschlagen  wurden?* 

„Ich  weiss  es  nicht". 
,War  Wilhelm  schon  zu  Bette?* 

„Ich  weiss  es  nicht**. 
,Wo  war  der  jüngste  Gehülfe?* 

„Das  weiss  ich  nicht". 
yWomit  hat  Ihr  Mann  denn  Sie  geschlagen?* 

„Wohl  mit  einem  Schlüssel".  —  Längere  Pause.  — r 
Ratten  Sie  Ihre  Geldkassette  auf  den  Tisch  gestellt?* 

„Nein**. 
,Wo  war  denn  die  Kassette?* 

„Die  soll  wohl  im  Schloss  gestanden  haben'S 
,Wo  waren  denn  die  Gehülfen  Ihres  Mannes?' 

„Dass  weiss  ich  nicht'*. 
,Womit  hat  Ihr  Mann  Sie  geschlagen?* 

„Mit  einem  Schlüssel**. 
,Wann  kam  ihr  Mann  nach  Hause?* 

„Um  die  Zeit**. 
^Hatten  Sie  Streit  mit  Ihrem  Manne,  ehe  Sie  geschlagen  wurden?' 

„0  was**. 
•  ,Wo  war  Ihr  Mann  gewesen?* 

jfiBS  weiss  ich  nicht'*.  —  Abermals  längere  Pause.  — 


von  keinem  Prntocollf Ohrer  begJeitet  war,  s<i  erfolgte  die  Ni«>der8chrift 
tbcölweiflc  erst  nachher'^ 
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^War  der  Anstreicher  Bocholl  amch  in  ihrem  Hanse? 

„Nein,  der  war  nicht  da«, 
,Wo  war  ihr  Mann  vorher? 

„Hinten  im  Zimmer;  er  kam  nach  vom  und  guckte  umher^. 
,Si^e  er  Ihnen  etwast^ 

„Nein,  er  sagte  nichts^. 
,War  Wilhelm  auch  im  Zimmer? 

„Ja,  er  war  hinten^ 
,Was  machte  er  denn  dort? 

„Er  räumte  auf^. 
,Womit  hat  Ihr  Mann  geschlagen? 

„Mit  einem  Oehsenziem^. 
,Woher  nahm  er  denselben? 

„Unter  der  Treppe*'. 
Damit  war  das  Verhör  zu  Ende.    Frau  Ziethen  begann  aun  leise 
zu  singen;  der  C!ommissar  verstand  deutlich  den  Gassenhauer:  „Was 
kann  das  Alles  nützen?  Was  purzeln  soll,  das  purzelt  doch^. 

Am. Sonntag,  den  28.,  wurde  Frau  Ziethen  vom  Ereisphysikus 
Dr.  Feldmann  besucht  Auch  auf  seine  Frage  nannte  sie  ab  Thfiter 
ihren  Mann  und  als  Werkzeug  der  That  einen  Stock.  Auf  Dr.  Feld- 
mann machte  die  Kranke  den  Eindruck,  sie  sei  vemehmungsfShig; 
und  so  beeilte  er  sich,  den  Untersuchungsrichter  holen  ^u  k^-en. 
Kurz,  bevor  er  mit  diesem  —  L.  6.  R  Lenders  —  wieder  erschien, 
hatte  Frau  Ziethen  die  letzte  Oelung  empfangen.  Sodann  begann  die 
Einvernahme.  Nach  ihrem  Mädchennamen  befragt,  nannte  sie  die 
Namen  „Dapper^  und  „Dahmen^  0 1  mid  erst  als  sie  auf  deren  Tn- 
richtigkeit  aufmerksam  gemacht  worden  war,  sagte  sie  „Härtel^.  Da.^ 
Protokoll  über  ihre  Einvernahme  sei  hier  wiedergegeben: 
,Wer  hat  Sie  geschlagen? 

,,Mein  Herr  Qemahl^ 
,Womit  hat  er  Sie  geschlagen? 

„Mit  einem  Stock^. 
, Wohin  hat  er  Sie  geschlagen? 

„Auf  den  Backen^ 
,Hat  er  Sie  vielleicht  mit  einem  Hammer  geschlagen? 

^ein,  mit  einem  Stockt 
^at  er  Ihnen  mehrere  Schläge  versetzt? 
„Nein,  ich  glaube  nur  einen". 

1)  Dr.  Feldmann  sagt,  düs  sie  sich  „venpradi*';  Barre  schreibt:  ^  ,  ., 
■aehdein  sie  anfangs  ihren  Fatnilienaamen  Haoitd  verkehrt  mit  Dapper  odw 
einem  Ähnlichen  angegeben  hatte'';  vgl.  dazu  Lindau,  S.62. 
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,Smd  Sie  yielleicht  nach  dem  ersten  Schlage  bewussflos  geworden?* 
,,Da8  weiss  ich  nicht;  das  kann  ich  nicht  sagen''. 

,Wo  hat  Ihr  Mann  Sie  geschlagen? 
„In  der  Wirihsstnbe,  Herr  Bichter^. 

,War  sonst  noch  jemand  bei  Ihrem  Manne? 
„Nein^ 

iHatteü  Sie  Forher  Streit  mit  ihm  gehabt? 
„Nein". 

jAlso  Bchlng  er  Sie  ganz  nnerwartet? 
f^a,  er  schlug  mich  ganz  unerwartet  und  ohne  Ursache  ins 
Oefiicht  hinein.    Ohne  etwas  zu  erwarten,  ging  das  ganz  still  ab". 

Auf  diese  Aussage  wurde  Frau  Ziethen  in  Eid  genommen.  Dass 
cliese  Aussage  nicht  frei  von  Widersprachen  ist,  ist  evident  und  be- 
darf daher  wohl  keines  Commentars.  Wenn  wir  dazu  Frau  Ziethen's 
frßhere  Aussagen  in  Erwägung  ziehen,  in  welchen  sie  ausser  ihrem 
Mann  noch  Bossbach,  Werner  (?),  den  Wachtmeister,  Sturm  und 
FonceiuB  als  Thäter,  die  Faust,  einen  „Gegenstand^,  einen  Schlüssel, 
Wien  Hammer,  einen  Stock,  ein  Stöckchen,  einen  Ochsenziemer  als 
Werkzeug  nannte,  dann  können  wir  es  nicht  begreifen,  wieso  diese 
Frau  beeidigt  werden  konnte.  -* 

Was  H.  Gross  fiber  den  Werth  der  Aussagen  Sterbender  be- 
richtet^), kommt  hier  weniger  in  Betracht.  Wohl  war  Frau  Ziethen 
gUubig  und  gottergeben;  dies  beweist  ihre  wahre  Engelsgeduld,  mit 
der  sie  die  Behandlung,  die  ihr  Ziethen  zutheil  werden  liess,  ertrug. 
AJlein  vom  Standpunkte  der  Kriminalistik  und  insbesondere  der  Kri- 
minalpsychologie  kommt  es  im  vorliegenden  Falle  weniger  darauf  an, 
in  Frau  Ziethen's  Aussage  die  Worte  einer  Sterbenden  als  die  einer 
am  Kopfe  schwer  Verletzten  zu  erblicken;  in  diesem  Sinne  wollen  wir 
ihre  Aussage  nun  genauer  betrachten;  selbstversULndlich  soll  von  der 
Juristischen  Bedeutung  von  „Bewusstlosigkeit^  und  „krankhafte  Störung 
der  Geisteethätigkeit^  hier  gar  nicht  die  Bede  sein.') 

t.  Kraf  ft-Ebing  macht  io  seiner  Schrift  „Grundzflge  der  Kri- 
minalpsjohologie  für  Juristen*^,  von  der  Gross  nicht  zu  viel  behauptet, 
wenn  er  sie  nennt  „ein  Buch,  welches  eigentlich  jeder  üntersuchungs- 
riditer  auswendig  gelernt  haben  sollte,  bevor  er  sieh  an  sein  so  ver- 
imtwortungsvoUcs  Amt  heranwagt*'  ^),  auf  die  Folgen  aufmerksam,  von 
denen  Kopfverletzungen  begleitet  sein  können.  „Selbst  nach  gering- 
fflgigeai  Kopfverletzungen  können  die  geistigen  Functionen  gestört 

1)  Hb.  f.  UR,  8. 96f.,  femer  Gross,  KriminalpBychologie,  S.  666,  auch  8. 89. 

2)  V.  Liszt,  Die  DeUktBObligationen  im  System  des  BGB.,  8.  ABL 
8)  Hb.  f.  UR.,  S.  149;  vgl.  auch  S.  562. 
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werden.'^  0  I^i^  Erfahrung  hat  gelehrt  dass  diesfalls  oft  Godächtniss- 
Störungen  von  grösserem  oder  geringerem  Umfang  dorch  längere  oder 
kürzere  Zeit  sich  geltend  machten,  die  sogen.  (aJlgemeinen  oder  par- 
tiellen) Amnesien.^)  Allerdüigs  wäre  es  falsch,  zu  glauben,  dass  der- 
artige Gedächtnissstörungen  oder  (besser  gesagt)  Gedächtnissyerlnste 
nur  in  Folge  Ton  Verletzungen  ^treten;  vielmehr  kommt  dies  z.  B. 
auch  bei  Epileptikern  und  bei  Leuten,  die  viel  geistige  Arbeit  Ter- 
richten,  öfter  vor,  dass  sich  bei  ihnen  derartige  Gedächtoissyerluste 
geltend  machen.  Winslow  berichtet  von  einem  Diplomaten,  der  einen 
Besuch  machte,  sich  durch  einen  Diener  anmelden  lassen  wollte,  statt 
dessen  aber  sich  an  seinen  Begleiter  wandte  mit  den  Worten:  „Um 
Gotteswillen,  sagen  Sie  mir,  wie  ich  heisse^  —  Eine  Wiener  Dame, 
die  ich  im  verflossenen  Sommer  im  Salzkammergute  kennen  lernte 
und  die  ihre  Jugend  in  Innsbruck  verlebt  hatte,  nannte  mir  einem. 
Professor  an  einer  der  bedeutendsten  kath.- theologischen  Facultäten^ 
der  früher  in  Innsbruck  gewirkt  hatte,  im  Eltemhause  der  betreffenden 
Dame  oft  als  Gast  erschien,  und  der  eines  Tages,  nachdem  er  gerade 
von  einem  Besuche  kam,  sich  zur  Polizeidirection  begab,  seinen  Namen 
nannte  und  fragte:  „Bitte,  wo  wohne  ich?^  —  Das  sind  Fälle  von 
Amnesien,  und  zwar  solchen,  denen  eine  Kopfverletzung  nicht  voran- 
gegangen ist;  wenn  wir  sie  dennoch  hier  angeführt  haben,  so  geschah 
dies,  um  a  minori  ad  majus  vorzugehen.  Denn  treten  derartige  Go- 
dächtnissstörungen  ein,  wenn  das  Gehirn  durch  geistige  instrengung^ 
angegriffen  ist,  um  wie  viel  wird  man  derartige  Erscheinungen  bo- 
gräflicher  finden,  wenn  die  Gehimmasse  durch  physische  Gewalt  an- 
gegriffen, d.i.  verwundet  wurde.  Winslow  führt  als  Beispiel  hierfür 
einen  Soldaten  an,  der  bei  einer  Schädelöffnung  etwas  Gehimmasse 
verloren  hatte,  wodurch  ihm  das  Bewusstsein  für  die  Zahlen  5  und  7 
auf  einige  Zeit  abhanden  gekommen  war.  Auf  einer  der  Prager 
psychiatrischen  Kliniken  kam  voriges  Jahr  folgender  Fall  zur  Behand- 
lung: Ein  Mädchen  war  durch  einen  herabstürzenden  Balken  am 
Kopfe  in  einer  die  Denkthätigkeit  störenden  Weise  verletzt  worden; 
das  Mädchen  hatte  dadurch  zwar  nicht  das  Rechnen,  wohl  aber  die 
(czechischen)  Ausdrücke  für  die  Zahlen  vergessen.^)  Gussenbaner, 
der  Nachfolger  Billroth 's  auf  der  Wiener  lichrkanzel  für  Chimi^e, 
erzahlt  einen  Fall,  der  in  der  Medicin  nach  dem,  was  mir  ein  Arzt 


1)  V.  Krafft-Ebing,  a.  a.  0.,  S.  147. 

2)  Ribot,  Das  Gedächtnisa  und  semo  Stonmgen. 

3)  Hb.  f.  UIl.,.S.  77;  v.  Krafft-Ebing,  Lb.  d.  Psychiatrie,  S.  178,  de»,  Lb. 
der  gericfatl.  Psychopatholo^e,  S.  273 jff.;  die  übrige  Litteratur  bei  Gross,  Kri* 
minalpsychologie,  S.  360  unter  dem  Strich. 
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sagte,  klassisch  goworden  zu  sein  scheint 0  Gussenbauer  hatte  mit 
einem  Freunde  in  Begleitung  zweier  Führer  den  grossen  Eiger  im 
Bemer  Oberlande  bestiegen.  Beim  Abstieg  glitt  Gussenbauer's  Freund 
über  einen  schlüpfrigen  Felsen  aus  und  fiel  auf  ein  etwa  2 — 3  m 
daninter  befindliches  Gletscherfeld,  zog  sich  eine  Quetschlappwunde 
zu,  die  stark  blutete,  und  verlor  die  Besinnung.  Nach  etwa  2 — 3  Mi- 
nuten kam  er  wieder  zu  sich,  „ohne  sich  im  GeringsteUf  an  das  zu 
besinnen,  was  mit  ihm  vorgegangen  war.''  Er  wusste  gar  nichts  von 
dem  Aufstieg,  gar  nichts  von  der  herrlichen  Femsicht,  die  ex  kurz 
zuvor  genossen  u.  s.  w.  >) 

Aus  der  grossen  Reihe  der  von  Gross  mitgethcilten  Fälle  sei 
einer  hervorgehoben,  der  m.  A.  der  charakteristischste  ist  Ein  Frei- 
herr V.  S.  war  von  einer  Felswand  abgestürzt  und  hatte  so  schwere 
Verletzungen  davongetragen,  dass  er  eine  Woche  bewusstlos  blieb. 
Nach  seiner  Genesung  hatte  er  „nicht  nur  für  den  Absturz  selbst, 
sondern  auch  für  alles,  was  sich  mehr  als  anderthalb  Stunden  vorher 
zng^ragen  hatte,  nicht  die  allermindeste  Erinnerung''.') 

Carpenter  erzählt  einen  ebenfalls  typischen  Fall.  Jemand  wurde 
bei  einer  Spazierfahrt  in  Folge  Scheuens  der  Pferde  aus  dem  Wagen 
geschleudert  und  erlitt  eine  starke  Gehirnerschütterung.  Nach  seiner 
Heilung  hatte  der  Betreffende  alle  dem  Unfall  unmittelbar  vorher- 
gehenden Ereignisse  vergessen.  Das  Letzte,  woran  er  sich  noch  er- 
innern konnte,  war,  dass  er  circa  V^  Meile  vor  der  Stelle  des  Unfalls 
einen  Freund  getroffen  hatte. 

Wieso  derartige  lUlle  vorkommen  können,  ist  eine  Frage  der 
Hedicin;  die  Kriminalistik  hat  nur  mit  der  Thatsache  zu  rechnen,  dass 
solche  Fälle  sich  ereignen.  Diesen  muss  auch  die  Verwundung  und 
die  Aussage  der  Frau  Ziethen  beigezählt  werden.  Auch  ihre  Ver- 
letzung war  derartig,  dass  die  letzte  Bewusstseinssphäre,  d.  h.  die 
Erinnerung  an  die  letzten,  dem  verwundenden  Hiebe  unmittelbar 
vorangegangenen  Ereignisse  sofort  ertödtet  wurde  und  in  der  Folge 
nur  tfaeilweise  und  auch  nur  in  sehr  schwankenden  Umrissen  in  das 
OedSchtniss  zurückkehrte.^)    Besonders  auffällig  bleibt  es,  dass  Frau 

1)  GnsBenbaner,  Die  traumattflchen  Veiletxangen  (Deutsche Ghimrgie,  hgg. 
T.  Billroth  n.  Lnecke,  15.  liefenmg),  S.  45. 

2)  Andere  FlUe  bei  Lindau,  S.  69ff. 

S)  Hb.  f.  UR.,  a.  78f.;  GroBB,  Kiiminalpsyehologie,  S.  361. 

4)  Für  die  Annahme,  dass  Fnu  Ziethen  durch  den  Schlag  betäubt  und  so 
d^  EiinnenrngsflUiigkeit  beraubt  wurde,  spricht  auch,  daas  im  Hause  ein  Schrei 
ans  ihrem  Munde  nicht  yemommen  wurde,  der  aber,  wenn  sie  in  einen  auBg^ 
biodon  wäre,  bei  ihren  ScfamorEen  bo  but  geweeon  aein  müaste,  dasa  er  im  ganzen 
Hans  gehört  worden  wSre. 
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Ziethen  oft  ihren  Mann  als  den  Thäter  nannte.  Allein  es  wSre  and 
war  gänzlich  ungerechtfertigt,  daraus  auf  die  ThSterschaft  Albert 
Ziethen'»  zu  schliessen.  Ziethen  hatte  bekanntlich  oft  seine  Frau  miss- 
bandelt und  geschlagen.  Wenn  nun  Frau  Ziethen  gefragt  wurde^  wer 
sie  geschlagen  babe,  so  konnte  sie  das  unmöglich  auf  die  That  selbst, 
sondern  nur  auf  eine  gewisse  Zeit  TOr  der  AusQbung  des  Verbrechens 
stattgehabte  Misshandlungen  beziehen.  Dass  dem  so  und  nicht  anders 
war,  kann  inan  am  besten  aus  den  Worten  ersehen,  mit  welchen  Frau 
Ziethen  ihrer  sie  im  Krankenhause  besuchendeoi  Schwester  auf  die 
Frage:  „Mariechen,  wer  hat  Dich  geschlagen?^  antwortete;  sie  sagte: 
^Das  weisst  Du  wohl!  Der  Albert,  wie  immer.^  Die  Worte  „wie 
immer^  sprechen  wohl  f flr  diese  Ansicht  Interessant  isf^  was  v.  Kraf  f  t- 
Ebing  von  Frau  Ziethen's  Aussage  hält  Lindau  hat  in  seiner  Schrift 
Stellen  aus  einem  Briefe  des  berühmten  Psychiaters  mitgetbeilt;  da 
heisst  es  u.  a. :  ,^Die  Aussage  der  Frau  Ziethen  als  einer  Sterbenden, 
Delirirenden  hat  für  mich  gar  keinen  Werth.  Ihre  Aussage :  ,ffieth6n, 
mein  Mann!^  ist  reine  Echosprache.^' ^ 

Dies  dürfte  doch  genügen,  um  zu  zeigen,  welcher  Fehler  in 
der  Untersuchung  begangen  wurde  dadurch,  dass  man  auf  Frau 
Ziethen's  Aussage  Gewicht  gelegt  und  ihr  belastende  Beweiskraft  zu- 
geschrieben hat 

Wenden  wir  uns  nun  dem  nächsten  „  Belastungsmoment  ^,  dem 
erwähnten  Holzsplitterchen  zu.  Als  man  gemerkt  hatte,  dass  der  Griff 
des  Hammers,  welcher  bei  dem  Verbrechen  als  Werkzeug  gedient,  mit 
einem  Messer  abgeschabt  war,  da  war  es  denen,  die  die  Untersuchung 
führten,  sogleich  feststehende. Thatsache,  dass  ea  nur  jenes  Messer 
gewesen  sein  könne,  welches  man  Ziethen  nach  seiner  Verhaftung 
abgenommen  hatte.  Dieses  Messer  unterzog  man  nun  einer  peinlichen 
Untersuchung.  Das  Sprichwort  „Wer  sucht,  der  findet"  sollte  für 
Ziethen  zum  Veriiängnisse  werden.  Man  suchte,  man  fand,  allein  man 
fragte  nicht  weiter,  ob  das,  was  man  fand,  auch  das  war,  was  man 
gesucht  hatte.  Dreierlei  hatte  sich  in  Ziethens  Messer  befunden:  ein 
etwa  8  mm  grosses  linsenförmiges  nicht  vertrocknetes  Körperchen  Ton 
röthlicher  Farbe,  das  an  des  Messers  Schneide  klebte,  femer  im  Winkel 
des  Messers  ein  zweites  Eörperchoi,  das  sich  bei  der  Untersuchung 
als  „ein  Theilchen  einer  Roggen-  oder  Weizenähre''  fiusnahm,  und 
schliesslich  ein  „Partikelchen"  in  der  Grösse  von  1 — 1,3  mm,  das 
sich  als  Holz  darstellte,  folglich  —  so  dachte  man  -—  vom  Stiele  des 
Hammers  sein  musste. 


1)  Lindau,  S.  S2. 


Der  Fall  Ziethea  im  Lichte  der  Kriminalistik.  245 

Wüfi  das  erste  ESrperchen  anbetrifft^  so  erklärte  Dr.  Feidmann, 
iHe  Blutkörperchen  hätten  eine  runde  Form,  wie  solch  eine  sowohl 
beim  Blute  der  Menschen  als  auch  dem  der  Säugethiere  vorkommen. 
Mit  Recht  hat  man  daher  diesem  Körperchen  keine  Bedeutung  bei- 
gelegt Auch  das  zweite  kam  nicht  w^ter  in  Betracht;  aber  das 
dritte!  ApothdLcr  Lehn  war  mit  dessen  Untersuehung  betraut  Wir 
mnd  nicht  weiter  Über  den  Grad  der  chemischen  Sjenntnisse  und  mikro- 
akopisdien  F^gkeiten  dieses  Mannes  unterrichtet ,  wollen  es  also 
dahingestellt  sein  lassen,  ob  es  ein  riditiger  Schritt  war,  eine  derartige 
Untersuchung,  yon  deren  Ergebniss  so  viel  abhängen  sollte,  nicht  einem 
BemfiBchemiker  zu  üb^lassen.^)  Nur  mit  dem  Ergebnisse  des  Befundes 
wollen  wir  uns  eingehender  befassen.  Das  Partikelchen  war  röth 
giefarbt  Apotheker  Lehn  erklärte,  das  Holz  des  Partikelchens  sei 
Holz  Tom  Stide  des  B[ammerB,  was  allerdings  die  Annahme  zu  recht- 
fertigen schien,  dass  diese  rothe  Färbung  von  Blut^  und  zwar  Blut  von 
Frau  Ziethen  heirfihren  mfisse. 

Wie  berdts  erwähnt,  hatte  dieses  Partikelchen  eine  Grösse  von 
1 — 1,3^ mm,  war  demnach  höchstens  so  „•"  gross.  Zugegeben  den 
immerhin  möglichen  Fall,  dieses  Holz  wäre  von  diniselben  Beschaffen- 
hat  gewes^  wie  das  des  Hammerstieles,  ist  dann  damit  auch  gesagt^ 
dass  es  vom  Stiele  herrühren  müsse?  Kommt  es  nicht  oft  vor,  dass  in 
einer  Hauswirtschaft  oder  auch  nur  unter  mehreren  aus  einer  Ein- 
kanfiMiüdlö  herrührende  Gegenständen  sich  einige  Werkzeuge  befin.- 
den,  deren  nidit-metallisclie  Bestandtheile  von  gleichem  Holze  sind? 
Selbst  wenn  dieses  Partikelchen  vom  Holze  des  Hammerstieles  her. 
riUut,  ist  denn  dann  wirklich  der  Fall  gar  so  undenkbar,  dass  Ziethen 
früher  einmal  zum  dsernen  Theile  des  Hammers  mit  dem  nach  der 
Terhaftung  ihm  abgenommenen  Messer  einen  selbstangefertigten  Stiel 
an  jenem  Ende,  das  in  den  eisernen  Bestandtheil  des  Hammers  hinein- 
rngif  enteq[>reGhend  zugespitzt  und  sich  dabei  in  einen  Finger  ge- 
sehnitten  hat?  Das  klingt  allerdings  sehr  bei  den  Haaren  herbeige- 
zogmj  aber  unmögUch  ist  das  nicht  Wir  alle  wissen  es  doch,  dass 
Taschenmesser  nicht  zu  oft  „ausgeklopft^^  werden;  wie  leicht  kann  ea 
da  geschehen  sein,  dass  sich  dieses  Splitterchen  schon  seit  langem  in 
Zi^en's  Messer  befunden  hatte!  Diese  Combination  ist  zulässig,  zumal 
wenn  wir  berücksichtigen,  dass  sich  ausser  dem  Partikelchen  noch 
ein  Theilchen  einer  Aehre  darin  vorfand,  also  ein  Gegenstand,  von 
dem  wohl  mit  Sicherheit  behauptet  werden  kann,  dass  er  nicht  erst 
njush  oder  bei  VoUführung  der  That  hineingerathen  ist 


1)  Hb.  f.  ÜR,  S.  187. 
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Wir  haben  uns  nun  mit  der  rotben  Färbung  des  Partikelcbens  za 
beschäftigen.    Hat  man  es  mit  röthlichen  Flecken  zu  thun,  von  d^ien 
man  meint,  sie  rubren  von  Blut  her,  so  entstehen  .in  der  Regd  zwei 
Fragen:  1)  Ist  der  Fleck  überhaupt  Blut?  wenn  ja,  so  2)  Riibrt  dieses 
Blut  von  Menschen  oder  Thieren  her?  <)   Die  erste  dieser  Fragen  Ifisst 
sich  mit  den  Mitteln ,  welche  die  moderne  Chemie  kennt^  fiust  immer 
beantworten^);  w&hrend,  wie  Ludwig •'*)  sagt,  „die  Beantwortung  der 
zweiten  Frage,  wenn  überhaupt  möglich,   nur  auf  Grund  der 
mikroskopischen  Untersuchung  geschehen  kann.^    Dabei  können  ver- 
schiedene Wege  eingeschlagen  werden;   wie  Lehn  vorgegangen  ist. 
wissen  wir  nicht.^)    Nehmen  wir  nun  an,  das  Partikelchen  sei  von 
Blut  getränkt  gewesen,  so  ist  es  nach  Dragendorff ^)  noch  immer 
sehr  schwer,  festzustellen,  „welcher  Abstammung  die  in  einem  Flecken 
nachgewiesene  Blutmasse  sei.^    Stünde  es  schliesslich  fest,  dass  das 
vorgefundene  Blut  Menschenbiut  sei,  so  müsste  es  noch  immer  auf 
meinen  Ursprung  untersucht  werden.  ^    Im  Falle  Ziethen  wäre  es  das 
Nächstliegende  gewesen,  zu  untersuchen,  ob  sich  auf  dem  Partikdcben 
kleine  Fasern  von  Gehimsubstanz  vorfinden.    Hätte  Apotheker  Lehn 
derartiges  wahrgenommen,  er  hätte  es  wohl  kaum  versehwiegen.   Wir 
können  daher  annehmen,  daKs  Himmasse  nicht  geiimden,  ja,  wer 
weiss,  ob  überhaupt  gesucht  wordin  war.  Was  Apotheker  Lehn  sagte, 
war  eben  nur,  da^  Partikelchen  wäre  blutig  gewesen.    Dies  aber  ist 
kein  Beweis  für  die  Thäterscbaft  Ziethen's.    Aus  Lindau's  Schrift 
wissen  wir.  dass  Ziethen  als  Barbier  auch  Zähne  zog,  dass  er  als 


1)  Malinin,  Ueber  die  Bri^ennaog  des  mensclilicheD  and  thlerudken  Blutes 
IQ  trockenoo  Flecken  in  gerichtlich-medicinischor  Bedeutung  (Virchow's  ,,Archi'V' 
für  pathologische  Anatomie  und  Physiologie  und  f&r  klinische  Medicin'S  65.  Bd. 
<IS75)  S.  528 ff.);  Gasper-Liman,  Hb.  d.  gerichtl.  Med.,  IL  Bd.,  8.  15Hf.;  £.  liof- 
nann  in  Eulenberg'a  ,,yierte}jahr88chrilt  für  gerichtliche  Medicin  und  5ffeatl. 
Sanitatswesen'S  N.F.  19.  Bd.,  S.  113-146;  Ludwig,  Medic  Chemie,  S.  346  bis 
352;  £.  Hof  mann,  verbum  ,31nt8pnren*^  in  Eulenburg's  „Real.  EncyklopSdie  der 
gesammtcn  Heilkunde,  S.  Bd.,  S.  600  ff.  (daselbst  a.  E.  die  gesanimte  Litteratar). 

2;  Malinin,  a.  a.  0.,  Ludwig,  a.  a.  0. 

8)  A.  a.  0.,  S.  847. 

4)  Interessant  ist  es,  dass  zu  dem  chemischen  Prooesa,  den  Ludwig  (a.a.  O., 
S.  350f.)  angiebt,  drei  Partikelchen  noth wendig  sind;  eshSttcn,  wenn  Lehn  nach 
Ladwig's  Mcthc»de  gearbeitet  hätte,  aus  dem  so  «-^  grossen  Splittercheu  drei  Par- 
tikelchen gemacht  werden  müssen,  die  dann  natürlich  so  klein  geworden  waren, 
dass  in  der  That  die  Untersuchung  eine  sehr  schwierige  geworden  wäre.  Darum 
glauben  wir,  es  wäre  besser  gewesen,  wenn  man  die  cheuiisch-mikroskopisehe 
Analyse  eineui  Chemiker  von  Benif  Übertragen  hätte. 

5)  Maschka's  Hb.  d.  gerichtl.  Medicin,  L  Bd.,  S.  494. 
6j  Hb.  f.  UK.,  S.  107. 
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notorLscher  Baufbold  blutige  Prü^deien  gehabt  hatte,  was  bewirkt 
haben  kann;  „äma  ron  seinen  Händen  an  dieses  winzige,  kaum  er- 
kennbare Ding  sogar  Mensche^blut  herangekommen  sein  könnte/'  0  £s 
kann  aber  auch  ganz  gut  Thierblut  gewesen  sein;  denn  Ziethen  be- 
trieb auch  Vogelfang.  Hierbei  werden  als  Lockmittel  für  die  Vögel 
G^xeidekömer  verwendet  Nun  erwähnten  wir  aber,  dass  sich  im 
Hesser  ein  Theil  emer  Qetreideähre  vorgefunden  hat  Also  kann 
anch  das  Partikelchen  bei  dieser  Gelegenheit  ins  Messer  gerathen  sein. 
Wieso  war  das  Splitterchen  blutig?  Das  kann  sich  leicht  durch  Zufall 
erdgnet  haben,  etwa  z.  B.  dadurch,  dass  sich  Ziethen  beijn  Abschneiden 
einer  Ruthe  an  der  Hand  eine  Verletzung  zuzog  oder  wie  immer  sonst 
Allein  es  geht  nicht  an,  daraus  auf  die  Thäterschaft  eines  Mordes  zu 
Bchliessen,  der  durch  Wunden  beigebracht  ward,  aus  denen  das  Blut 
des  Opfers  gespritzt  ist  und,  wie  es  die  Wände  besudelt  hat,  auch  den 
ThSter  hat  besudelt  haben  müssen,  während  Ziethen's  Kleider  doch 
unversehrt  waren.  Positives  lässt  sich  über  das  Partikelchen  nur  wenig 
sagen,  soviel  aber  ist  feststehende  Thatsache,  dass  auch  nicht  das  Atom 
eines  Beweises  dafür  erbracht  worden  ist,  dass  das  Blut  des  Partikel- 
chens  aus  Frau  Ziethen's  Wunde  herrühre.  Recht  bedauerlich  ist  es, 
dass  man  nicht  Wilhelm's  Messer  fand.  Vielleicht  hätte  eine  Unter- 
suchung dieses  Messers  das  Partikelchen  seiner  belustonden  Kraft 
beraubt  Entschieden  ist  man  zu  weit  gegangen,  wenn  man  mit  dem 
Partikelchen  „die  Brücke  geschlagen  vom  AngeUagten  zum  Hammer, 
vom  Hammer  zur  That^^  Solche  Worte  seitens  eines  Staatsanwaltes 
mögen  Geschworenen  wohl  imponircn^),  allein  ein  Beweis  für  die 
Scbuld  des  Angeklagten  kann  darin  nicht  erblickt  werden. 

Als  drittes  (angebliches)  Bf^Ixistungsmomeut  galt  die  Aussage  des 
Mitbeschuldigten  August  Wilhelm  gegen  seinen  Meister  Albert  Ziethen. 
Da  Wilhelm  mit  Ziethen  zugleich  angeklagt  war  (u,  zw.  wegen  Mit- 
hülfe an  dem  Verbrechen  des  Mordes),  so  konnte  er  nicht  als  Zeuge 
vernommen,  seine  Aussage  nicht  als  Zeugenaussage  behandelt  werden; 
allein  in  Anbe^tracht  der  anderen  Belastungsmomonte,  die  man  gegen 
Ziethen  gehabt  zu  haben  glaubte,  wurde  ihr  immerhiq  eine  subsidiäre 
Bedeutung  beigemessen,  was  für  uns  Grund  genug  ist,  uns  mit  Wil- 
helm's Aussage  hier  zu  befassen.  Wir  können  uns  diesfalls  ganz  kurz 
fassen.  Kaum  war  Ziethen  verhaftot  worden,  da  mochte  sich  in  Wil- 
helm etwas  wie  Gewissen  geregt  haben;  er  erklärte,  sein  Meister  sei 
nicht  der  Thäter  gewesen,  während  er  in  der  Voruntersuchung  be- 
hauptete, Zeuge  gewesen  zu  sein,   wie  Ziethen  den   todbringenden 

1)  Lindau,  Ö.  88. 

2)  Hb.  f.  ÜR.,  S.  42  ff. 
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Hammer  gegen  seine  Frau  Bchwang.  Was  ihn  zu  dieser  Aassage  ¥er* 
anlasst  hatte,  dürfte  nicht  schwer  zu  enathen  sein.  Aus  der  Art  und 
Weise,  wie  die  Untersuchung  geführt  wurde,  yielleicht  nicht  in  letzter 
Linie  aus  dem  umstände,  dass  man  ihn  gar  nicht  untersucht  hatte, 
mochte  Wilhelm  darauf  geschlossen  haben,  dass  er  nicht  für  den 
Thäter  gehalten  werde;  und  das  mochte  ihm  den  traurigen  Muth  zu 
seiner  Aussage  eingdOiösst  haben. 

Wenn  wir  nach  alledem  die  Frage  auf  werfen,  ob  diese  Momente 
ausreichend  waren,  Ziethen's  Yerurtheilung  und  Wilhelm's  Freispruch 
herbeizuführen,  so  müssen  wir  diese  Frage  verneinen  und  Umschau 
halten  nach  einem  Moment,  welches  gleichsam  den  Uebergang  zum 
Urtheil  bildete.  Dies  war  die  vorgefasste  Meinung.  Im  Fall  Ziethen 
hat  sie  ausgiebig  ihre  Bolle  gespielt,  u.  zw.  eine  Doppelrolle,  indem 
sie  sich  der  Oeffentlichkeit  nicht  minder  als  der  Untersuchungsorgane 
bemächtigte.  Für  uns  ist  es  sehr  schwer,  die  Gr^izen  zwischen  der 
vorgefassten  untersuchungsrichterlichen  und  der  vorgefassten  öffent- 
lichen Mdmung  zu  ziehen,  hauptsächlich  deshalb,  weil  einerseits  die 
öffentliche  Meinung  sich  auch  den  Behörden  mittheilteO»  anderseits 
die  Oeffentlichkeit  im  Wege  der  Geschworenen  an  der  ürtheilsfSIlung 
betheiligt  war.^  Wir  können  und  wollen  es  nicht  leugnen,  dass  die 
vorgefasste  Meinung,  die  in  Ziethen  den  Mörder  seiner  Frau  erblickte, 
leicht  erklärlich  war. 

Irre  ich  nicht,  so  ist  es  Julius  StLude,  der  in  einem  seiner  be- 
kannten „Buchholz^-Bände  meint,  die  einzelnen  Strassen  Berlins  seien 
Kleinstädten  vergleichbar,  in  denen  sich  die  einzehien  Einwohner 
kennen.  Wenn  da&  ein  Kenner  des  Berliner  Lebens  von  dieser  Welt- 
stadt behauptet,  um  wie  viel  mehr  trifft  das  bei  Elberfeld  zu,  welches 
zur  Zeit  des  Verbrechens  ungefähr  95000  Einwohner  hatte.  Zidien 
wir  noch  in  Betracht,  dass  Ziethen  so  ziemlich  am  Ende  der  Stadt 
wohnte 3),  wo  sich  ja  immer  die  Leute  kennen,  so  darf  es  gar  nicht 
verwundem,  dass  vi^Je  von  Ziethen's  schlechtem  Lebenswandel,  von 
seinem  ehebrecherischen  Treiben,  von  den  seiner  Frau  gegenüber  in 
Wort  xmd  That  begangenen  Bohbeiten  wussten  und  jetzt  weiter  er- 
zählten; lauter  Umstände,  welche  von  vornherein  die^  wie  gesagt:  be- 


1)  Vgl.  Vargha,  Die  Vertheidigang  in  StrafsaeheD,  S.  882;  daselbst  S.830£f. 
auch  vom  Standpunkte  der  Kriminalistik  aus  interessante  Belrachtnngen  fiber  all- 
gemeinen Willen  and  Öffentliche  Meinung;  dazu  Dernbarg,  Pandekten,  LBd., 
S.  49  und  die  Aiunerkungen;  Hb.  f.  UR,  S.  20  £f. 

2)  Hb.  f.  UR,  a  42. 

3)  VgL  den  Stadtplan  von  Elberfeld  und  Barmen  in  Sleyers  Konvenationa^ 
liCzikon,  4.  Aufl.,  ad  S.  604. 
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greiflicbey  allein  nichtsdestoweniger  unzutreffende  Ansicht  aufkommen 
lieBs:  Ziethen  ist  so  ein  Mensch,  dem  man  die  Ermordung  seiner  Frau 
zutrauen  kann,  folglich  ist  er  und  kein  anderer  der  Thäter. 

Welche  Macht  und  suggerirende  Kraft  diese  yorgefasste  öffent- 
liche Meinung  hatte,  mag  daraus  ersehen  werden,  dass  sich  Leute 
fanden,  welche  bezeugten,  Ziethen  könne  am  kritischen  Tage  über- 
haupt nicht  in  Köln  gewesen  sein,  da  er  im  Laufe  des  Nachmittags 
in  Elberf eld  gesehen  worden  sei.  während  sich  da  Ziethen  de  facto 
in  Köln  befunden  hat  Mit  Becht  wurden  diese  Aussagen  nicht  be- 
achtet Allein  für  uns,  die  wir  sehen  wollen,  welche  Lehren  für  die 
Kriminalistik  der  Fall  Ziethen  bietet,  bleibt  das  immerhin  eine  inter- 
essante Erscheinung,  da  es  möglich  ist,  dass  diese  Aussagen  entweder 
bona  fide  oder  mala  fide  erfolgten.  Dass  man  sich  bona  fide  in  Zeit- 
angaben irren  kann,  möge  Folgendes  zeigen.  Boebeiä  veröffentlicht 
Hermann  Lingg  seine  Selbstbiographie,  in  welcher  er  auch  Alfred 
Meissner's  gedenkt  und  behauptet,  das  Auftreten  eines  gewissen  Franz 
üedrich,  er  sei  der  Verfasser  vieler  unter  Meissner's  Namen  erschienenen 
Prosawerke  0  9  habe  einen  Schatten  auf  Meissner's  I^bensabend  ge- 
worfen, während  in  Wirklichkeit  Franz  Hedrich  mit  seinen  Ansprüchen 
erat  nach  Meissner's  Tode  auftrat  Eine  unrichtige  Aussage  mala 
fide  ist  eine  Verleumdung;  dass  sie  gleichwohl,  insbesondere  in  er- 
regter Zeit,  Verbreitung  und  Glauben  finden  kann,  lehrt  ein  Vorfall, 
den  Seume  6rz&hlt;  in  seiner  Schrift  ^Einige  Nachrichten  über  die 
Vorfälle  in  Polen  im  Jahre  1794''  findet  sich  folgende  Begebenheit, 
die  Clodius,  dadurch,  dass  er  sie  in  seiner  Fortoetzung  von  Seume's 
Seibetbiographie  mittheilt,  vor  dem  Vergessensein  bewahrt  hat^)  „Leicht 
ist  es,  die  Bache  des  Pöbels  zu  reizen,  aber  sehr  schwer,  sie  zu  be- 
sftnftigcn.  Man  sprach  von  Freiheit,  und  Niemand  hatte  davon  einen 
Begriff:  alles  war  zügellos,  und  bei  der  geringsten  Veranlassung  drohte 
mBJij  alle  Getangene  ohne  Unterschied  zu  morden.  Die  einstweilige 
Regierung  wandte  zwar  alles  an,  um  vrieder  Ordnung  herzustellen; 
alber  folgendes  Beispiel  zeigt,  wie  schwach  das  Ruder  gegen  den  Sturm 
war.  Bei  einer  kleinen  nichtswürdigen  Veranlassung  wurden  den  ersten 
Osterfeiertag  achtzig  russische  Gefangene  niedergemetzelt  Ich  habe  die 
Geschichte  mit  den  umständen  von  einem  Polen,  der  Augenzeuge  des 
f  schändlichen  Schauspiels  gewesen  ist,  der  zuvor  nichts  weniger  als 
miaischer  Partisan  war,  aber  nach  und  nach,  durch  wilde  Unordnung 
und  dergleichen  Unmenschlichkeiten  getrieben,  selbst  in  der  grössten 
Ge£ahr  fast  immer  für  uns  war.    Obige  Anzahl  Gefangener  sollte  von 

1)  Scborr,  Weltlitteratnr,  II.  Bd.,  S.  292. 

2)  Seame-Ciodins,  Mein  Leben  (UnivcrBol-  Bibliothek  1060)  8.  lOSf. 
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einem  Ort  zum  andern  gebracht  werden.  Alles  gehl,  natürlich  voll 
Neugierde,  bewaffnet  vor,  neben  und  hinter  ihnen  her,  um  recht  nach 
Herzenslust  spotten  und  schimpfen  zu  können,  welches  jederzeit  da& 
Vergnügen  des  Pöbels  jeder  Art  ist  Ein  kleiner  giftiger  Junge,  dem  v^r- 
niuthlicb  die  Physiognomie  eines  der  Gefangenen  zuwider  war,  oder  der 
vonihmanf  seineSpottfrageneinenichtgenug  demüthige  Antwort  erbalten 
hatte,  schiesst  mit  der  Pistole  nach  ihm,  trifft  aber  zum  üngläck  einen 
dabei  commandirten  Offizier  durch  den  Arm,  und  hat  die  listige  Bos- 
heit, die  Pistole  dem  Gefangenen  unter  die  Füsse  zu  werfen,  und  zu 
sagen:  dieser  habe  sie  ihm  aus  dem  Gürtel  gerissen,  und  nach  dem 
Offizier  geschosseu.  Alles  n^^ard  ^lüthend^  schrie  Halt!  und  wollte  so- 
gleich über  die  Gk^fangenen  herfallen.  Die  Menge  wuchs,  man  führte 
schon  Kanonen  mit  Kartätschen  herbei,  und  kein  Ansehen  einiger  her- 
beigeeilten Mfigistratspersonen  half  etwas.  Die  Gefangenen  fielen  auf 
die  Knie,  baten  flehend  und  mit  gefalteten  Iländen,  man  möchte  unter- 
suchen, und  den  Schuldigen  todten;  nichts,  man  drohte,  alle  Gefangene 
in  allen  Gefängnisgen  zu  ermorden,  wenn  man  ihnen  nicht  diese  Preis 
geben  wollte.  Die  Krise  war  schrecklich:  das  Hilitäxcommando  war 
nicht  stark  genug,  den  bewaffneten  Pöbel  zu  zähmen;  er  fiel  mit  dem 
»Säbel  über  die  armen  Elenden  her,  und  metzelte  sie  mehr  als  schlächter- 
massig  alle  nieder.  Leute,  die  zugegen  gewesen  sind,  können  das 
Grässliche  des  Anblicks  nicht  genug  betschreiben,  wie  die  noch  zucken* 
den  rauchenden  Glieder  der  Zerstümmelten  in  einem  kleinen  Baum  auf 
der  Methstrasse  umher  gelegen  haben.  Das  ist  Volkswuth.  Gesetzt 
auch,  welches  doch  selbst  Polen,  als  nicht  wahr  eingestehen,  dass  der 
Gefangene  die  Pistole  im  Grimm  ergriffen  habe,  so  konnten  doch  nur 
[Jnmenschen  deswegen  bo  viele  Unschuldige  niederhauen.''  Wie  be- 
reits erwähnt,  spielten  derartige  unrichtige  Aussagen  im  Falle  Ziethen 
keine  Rolle.  Nichtsdestoweniger  sind  und  bleiben  sie  eine  bezeich- 
nende Erscheinung  für  die  öffentliche  Stimmung,  und  es  kann  Unter- 
suchungsrichtern in  Fällen,  wo  die  Oeffentlicbkeit  zum  Beschuldigten 
Stellung  nimmt  —  einerlei,  ob  pro  oder  contra  —  nicht  genug  Vor- 
sicht empfohlen  werden.  ^ 

Zurückkehrend  zum  Falle  Ziethen  milssen  wir  auch  der  Beein- 
flussung durch  die  Presse  gedenken^);  diesbezüglich  haben  wir  dem 
im  Hb.  f.  UR.  Gesagten  nichts  beizufügen.  Es  ist  eben  schlimm,  wenn 
die  Oeffentlicbkeit  einem   Angeklagten  Anlipathien  entgegenbringt^). 

1)  IIb.  f.  UR.,  S.  74 ff.,  81  ff.;  OrOBS,  Krimiiialpsychologie,  S.  36S. 

2)  Hb.  f.  DR.,  S.23Jff.,Gneifit.DerR«chtssUat*S.134ff.;  Vargha,a.a.O., 
S.  881  ff. 

8)  Vargha,  a.  a.  0.,  S.  880. 
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noch  Bchfiinnier  aber  ist  es,  waoii  die  mit  der  Untersachunf;  betrauteo 
Behörden,  wenn  auch  stets  Optima  fide,  ebenso  wie  die  Oeffentliclüteit 
denken.  Dies  war  gegenüber  Ziethen  der  Fall;  von  dem  Augenblicke 
seiner  Verhaftung  dnrch  Weinrich  war  Ob  geradezu  feststehende  That- 
dache,  dass  nur  er  der  Mörder  sein  könne.  Daher  erblickte  mau  Be- 
lastongsmomente  gegen  ihn  dort,  wo  keine  waren,  und  um  Wilhelm 
kfimmerte  man  sich  gar  nicht  Das  war  nicht  nur  vom  Standpuukte 
der  Kriminalistik  aus  ein  Fehler,  sondern  das  war  m.  £.  auch  ein 
VeoRstoss  gegen  die  Bestimmung  des  §  158  Abs.  2  St-P.-O.,  welcher 
lautet:  „Die  Staatsanwaltdchaft  hat  nicht  bloss  die  zur  Belastung,  son- 
dern auch  die  zur  Entlastung  dienenden  ümstfinde  zu  ermitteln  und 
für  die  Erhebung  derjenigen  Beweise  Sorge  zu  tragen,  deren  Vorlust 
zu  besorgen  steht''  ^)  Der  Staatsanwalt  soll  nicht  so  sehr  ein  Interesse 
daran  haben,  dass  Jemand  verurtheilt,  als  vielraehr  dasd  dio  volle 
Wahrheit  ermittelt  werde.^)  Nicht  unerwähnt  wollen  wir  lassen,  Amb 
gelegentlich  der  Hauptverhandlung  die  rorgefasste  Meinung  sowohl  der 
richterlichen  Personen  als  auch  der  Oeffenflichkeit  zum  Ausdruck  kam, 
erstere,  indem  der  Vorsitzende  während  der  Verhandlung  erklärte, 
Wilhelm  sei  ganz  und  gar  nicht  verdächtig,  letztere  dadurch,  dass 
das  Auditorium  des  Schwurgerichtssaales  die  Verkündigung  des  Todes- 
«rtheiles  (nicht  etwa  mit  Oenugtimung,  sondern)  mit  lautem  Beifall  zur 
Kenntniss  nahm. 

Kriminalpsychologisch-interessant  ist  Ziethen^s  Verhalten.  Ziethen 
war  es,  der  zuerst  die  Polizei,  ja  sogar  mehrere  Wächter  von  dem 
Morde  verständigte;  Ziethen  war  es,  der  zu  Aerzten  lief;  Ziethen  war 
es,  der  —^  alte  Feindschaft  vergessend  —  seinen  Schwager  von  dem 
Morde  benachrichtigte.  Giebt  es  in  der  Geschichte  des  Verbrecherthums 
einen  Fall,  wo  ein  Mörder  so  gehandelt  hat? 

Was  sehr  für  Ziethen'a  Unschuld  spricht,  ist  (nach  Lindau)  Fol« 
gendes:  Ziethen  hatte  am  kritischen  Abende  sicher  nicht  vor  11^  14* 
sein  Haus  betreten  imd  sodann  uro  11^  24"  verlassen,  so  dass  er  im 
schlimmsten  Falle  10  Minuten  darin  verweilt  hatte.  Vergegenwärtigen 
vrir  uns  nochmals  die  Vorgänge,  deren  Schauphitz  das  Haus  Räch- 
Strasse  91  zu  Elberfeld  am  Abende  des  25.  October  1883  war,  von  der 
Handlung  an,  über  die  wir  genau  unterrichtet  sind.  Ziethen  hat  sein 
Dienstmädchen  gerufen;  es  zieht  sich  rasch  an,  ,)in  etwa  5 Minuten^; 
es  muss  aber  weniger  gewesen  sein;  rechnen  wir  mit  Lindau  zwei 

1)  Glaser,  Hb.  d.  Straf procesAes,  8.  376. 

2)  Vargha,  a.  a.  0.,  S.  298:  .fic\  jedem  Sti-aTprocesae  stehen  einander  zwei 
heilige  IntoreMon  des  Staates  ^egonüber,  daAs  ein  begangenes  Verlirechen  gesiUmt, 
daaa  aber  kein  Unacboldiger  bestraft  werde'*. 


ll«»14»-ll»»  15» 
ll«>16-— 11  Mo- 
ll h  16»— in»  17» 

Ilhi7«__iihi8« 

11»18»— llMQ- 
UfclQ-— 11<»20* 


11»>20»— ll'»21- 
llh21-~lll»22■» 
ll*M■— 11>»23- 


1P28»— ll'«24- 
üm  11*  24« 


HZi 
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Minuten  ab,  macht  dra  Ifinuten.  Nach  Abhmf  dieser  Zeit  geht  die 
Johanne  Tasche  ein  Stockwerk  hinab ,  um  in  die  Wirthsstube  zu 
kommen,  wird,  dort  angelangt,  von  Ziethen  ausgefragt,  sodann,  um 
Wilhekn  zu  wecken,  in  den  zweiten  Stock  geschickt;  auch  dann 
können  wir  Lindau  beistimmen,  wenn  er  das  alles  mit  drei  Minuten 
berechnet  Wilhdm  betritt  sodann  nach  Johanne  Tasche  dasWirths- 
zimmer;  Ziethen  unterredet  sich  mit  ihm,  stellt  die  Kasse  bei  Seite 
und  macht  Licht,  was  zusammen  mindest  eine  Minute  beansprucht 
All  dies  sind  somit,  da  3  +  34-1™?;  sieben  Minuten.  Wenn  wir 
das  Gesagte  in  tabellarischer  Uebersicht  wiederholen,  so  erhalten  wir 
folgendes  Bild  über  die 

Vorgahge  un  HaoBO  Ziethen's  am  25.  X.  18SS,  11^  14>— ll^*  24-  NM. 
Um  lli>  14*  Ziethen  kommt  nach  Haaae. 

Ziethen  mit  seiner  Frau  allein,  worfiber  sich  nichts  Be- 
timmtes  mittheilen  Ifisst,  da  wir  diesbezüglich  nor  anf 
iethen'a  Angaben  angewiesen  sind. 

1  Ziethen  allannirt  seine  Magd  Johanne  Tasche;  sie  sieht  sicli 
iraschest  an. 

Johannp  Tasche  gebt  ans  ihrem  im  ersten  Stockweikp  g»- 

[legenen  Zimmer  m  die  Wirthsstube;  Ziethen  fra^  sie  aus 
und  ISsst  durch  sie  Wilhelm  holen;  sie  be^bt  sidi  sodann 
in  den  zweiten  Stock,  klopft  an  Wilhelm's  Thür  zweünal  an, 
sagt  ihm,  er  solle  heruntencommen  und  kehrt  sodann  in  die 
Wirthsstube  zur&ck;  nach  ilir  kommt  Wilhelm. 

Ziethen  unterredet  sich  mit  Wilhekn,  stellt  die  Kasse  bei 
Si^,  steckt  Licht  an  und  wendet  sich  zum  W^gehen. 

Ziethen  veritot  sein  Haus. 

(Eb  ist  aber  keineswegs  ausgeschlossen;  dass  die  Jobanne  Tasche 
länger  als  drei  Minuten  zum  Ankleiden  brauchte,  ebenso  dass  die  Vor- 
gänge in  der  Wirthsstube  zwischen  dem  ersten  und  dem  xw^ten  Kommen 
der  Dienstmagd  längere  Zeit  in  Anspruch  nahmen.) 

Wenn  Ziethen  der  Mörder  seiner  Frau  ist,  so  hat  er  zur  Voll- 
ffihrung  des  Mordes  nur  die  Zeit  von  11>^  14"  bis  11^  17",  innerhalb 
welcher  er  sich  mit  seiner  Frau  allein  befand,  gehabt,  es  standen  ihm 
also  höchstens  drei  Minuten,  wahrscheinlich  aber  nicht  einmal  soviel^ 
zur  Verfügung.  Nochmals  sei  hier  auf  die  Art  und  Weise  des  Ver- 
brechens  hingewiesen:  Mit  einem  Hammer  werden  mehrere  Schläge 
gegen  Frau  Ziethen's  Kopf  geführt  Blut  bespritzt  den  Fussboden  und 
die  Wände.  Auch  der  Thäter  muss  von  Blut  besudelt  werden.  Er 
beseitigt  die  Blutspuren  an  seinem  Bock  und  an  seinen  Händen;  ^ 
schabt  den  Hammer  ab  und  wäscht  ihn  —  (im  Wirthszimmer  ist  das 
nicht  geschehen,  denn  hier  sowie  in  den  anderen  ebenerdigen  Bäum- 
lichkeiten  hat  man  kein  mit  Blut  gemengtes  Wasser  yoigefunden;  es 
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geschieht  dies  also)  —  ausserhalb  des  Hauses;  hierauf  kehrt  der 
ThSter  wieder  in  das  Haus  zürDck.  AD  das  soll  in  di^ei  Minuten,  ja 
▼ieDeieht  sogar  etwas  weniger  Zeit  sich  abgespielt  haben!  Ist  das 
möglich?  Darauf  haben  wir  keuie  andere  Antwort  als:  nein,  das  ist 
unmöglich!  Ziethen  kann  nicht  der  Mörder  seiner  Frau  sein«  Damit 
ist  auch  gesagt,  wer  der  Thäter  ist  Ausser  Frau  Ziethen  war  am 
Abende  des  25.  October  1883  nadx  11  Uhr  vor  Ziethen's  Ankunft  nur 
Wilhelm  in  der  Wirthsstube;  Selbstmord  der  Frau  Ziethen  ist  ausge- 
schlossen ;  ergo :  August  Wilhelm  ist  der  Mörder  der  Frau  Ziethen.  — 

Ziethen's  Verwandte  gaben  die  Hoffnung,  Ziethen's  Unschuld  werde 
an  den  Tag  kommen,  nicht  auf.  In  ihrem  Stampfe  ums  Becht  sparten 
sie  weder  Geld  noch  Mühe^  um  WUhelm  nicht  aus  den  Augen  zu 
▼edieren.  Sie  brachten  es  auch  dahin,  dass  Wilhelm  den  Mord  ein- 
gestand, worauf  er  am  11.  Juni  1887  verhaftet  wurde. ^}  Dieses  Oc- 
stftndniss  hat  er  öfter  wiederholt,  zuletzt  am  16.  JulL  Drei  Tage  später 
wid^rief  er  es,  allein  am  11.  August  war  er  wieder  geständig  und 
bei  einer  Gegenüberstellung  mit  Ziethen  bat  er  diesen  reumttthig  um 
Verzeihung.  Die  Einzelheiten  dieser  Vorginge^  sowie  die  stra^ro- 
cessuale^)  Seite  des  Falles  za  behandeln,  ist  hier  nicht  der  Ort  Nur 
das  Ergebniss  sei  hier  mitgetheilt  und  seine  Begritndung  beleuchtet 
Der  Beschluss  der  Strafkammer  des  lAndgerichts  zu  Elberfdd  vom 
1 4.  October  1887  auf  Wiederaufnahme  des  Veifafarens  zu  Gunsten 
Ziethen's  und  zu  Ungunsten  Wilhelm's  wurde  Über  Beschwerde  des 
j^aatsanwalts  vom  Strafsenat  des  Oberlandesgerichtes  Köln  aul^ 
hoben,  was  Wilhelm's  Enthaftung  zur  Folge  hatte.  Begründet  wurde 
dies  3)  damit,  Ziethen  sei  der  That  fähig  gewesen,  habe  in  dem  Wunsch, 
seine  gebasste  Frau  zu  beseitigen  und  die  Alberts  zu  heirathen,  ein 
Motiv  zur  That  gehabt,  und  Wilhelm's  Gestftndniss  erscheine  nicht 
glaubwürdig.    Bäthselhaft  ist  aber  vor  allem  die  Behauptung,    das 

Verbrechen  könne  ganz  gut  in  der  Zeit  von   11  ^15"  bis 11* 

80"  begangen  worden  sein;  mit  welchem  Bechte  diese  Zugabe  von 
6  Minuten  erfolgte,  verschweigt  man  allerdings.  Im  Uebrigen  sind  als 
Entscheidungsgründe  jene  Momente  als  belastend  angeführt,  deren  Un- 
stichhaltigkeit  wir  bereits  nachgewiesen  zu  haben  glauben,  weshalb 
wir  hier  nicht  wdter  auf  sie  dngehen  wollen. 

Nur  bei  Wilhelm's  Geständniss  wollen  wir  noch  verweilen.  Es  ist 
zwar  richtig,  dass  er  sich  oft  widersprochen  hat,  allein  die  ThSter- 

1)  Ausf&hrlich  erdUilt  von  Barre,  S.  661ff. 

2)  V.  Rries,  Die  Rechtemittei  dee  Civilproccssea  und  dee  Stra^rooeBsee, 
S.  441—465,  insbes.  S.  445  ff. 

8)  Barre,  S.  07Gf. 
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Schaft  hat  er  während  seiner  zweiten  Haft  immer  wieder  eingestanden. 
Dass  Wilhelm  nur  in  der  I^artung,  von  Ziethen  durch  Geld  belohnt 
zu  werden,  gestanden  hat,  ist  doch  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Sein 
Geständniss  erscheint  vielmehr  glaubwürdig,  zumal,  wenn  wir  die  Aus- 
sage Schwartmann's  in  Erinnerung  bringen,  wenn  wir  daran  erinnern, 
dajss  Wilhelm  es  war,  der  unmittelbar,  nachdem  an  jenem  veriiängniss* 
vollen  Abend  die  Pumpe  gegan^  war,  die  Treppe  hinaufstieg  und 
die  Stiefel,  kurz  vor  dem  Schreien  Ziethen's,  vor  der  Thfire  nieder- 
setzte ;  wenn  wir  uns  seine  Worte  bei  Ziethen's  Verhaftung,  sein  Meister 
sei  nicht  der  Thäter  gewesen,  vergegenwärtigen,  und  wenn  wir  hSreo, 
dass  Wilhelm  bei  seinem  Geständnisse  selbst  sagte:  -Ja,  ich  bin  es, 
der  den  Hammer  abgeschabt  Das  Messer  (nämlich  Ziethen's)  ist  ge- 
falsch t'^  Ein  Blick  auf  die  vorhin  entworfene  Zeittabelle  spricht  nur 
zu  sehr  für  Ziethen's  Unschuld,  somit  für  Wühelm's  Schuld.  Nur  über 
das  Motiv  sind  wir  im  unklaren ;  werden  ja  Morde  aus  den  verscbie- 
densten  Motiven  begangen  i),  und  so  ist  es  schwer,  das  Motiv  Wil- 
helm's  zu  errathen.  Dass  ein  sexueller  Mord  vorliegt,  ist  wohl  nicht 
anzunehmen:  ob  die  Behauptung  Barre's^),  Wilhelm  habe  noch 
keinen  geschlechtlichen  Verkenr  gekannt,  zutrifft,  sei  hier  nicht  erOrtert 
Erinnert  sei  nur  daran,  dass  Wilhelm  trotz  seiner  Jugend  bereits  eine 
GeUebte  hatte;  darum  erscheint  es  mir  etwas  gewagt,  ein  derutigea 
Motiv  als  „von  vornherein  ausgeschlossen^  zu  betrachten,  .znnnd  die 
neuere  Forschung  ergeben  hat,  dass  geschlechtliche  Begungen  auch 
bei  viel  Jüngern  vorkommen.^) 

Damit  hätten  wir  gesagt,  was  uns  vom  Standpunkte  der  Krimi- 
nalistik aus  beachtenswerth  erschienen  ist,  wobei  wir  — ^  nochmals  aei 
dies  erwähnt  —  den  Sachverhalt  nur  soweit  berücksichtigten,  ids  uns 
thunUch  erschien.  Wir  hoffen,  dass  man  einsehe^  wird,  hier  liegt 
mehr  vor,  als  ein  bedauerlicher  Miss^riff ,  „der  sich  aber  nach  der 
öffentlichen  Kritik  nicht  wiederholen  wird^,  wie  Krückmann^)  sißh 
über  den  so^.  Löbtauer  Process  äusserte.  Die  Worte  des  unglttd^- 
liehen  Mittelstadt^)  haben  wohl  auch  auf  Ziethen  Anwendung:  V|Eb 
liegt  in  der  Natur  menschlichen  Empfindens  und  Mitempfindens  be- 

S rundet,  dass  die  Vorstellung,  ein  ünschiddiger  leide  harte^  unw- 
iente  Strafe^  den  Gerechtigkeitssinn  und  alle  Begungen  der  Sym- 
{»athie  aUezeit  stärker  bewegen  wird,  als  das  Öde  Princip  stanen, 
ormalistischen  Beharrens  auf  der  einmal  abgeurtheilten  Sache.*^  Diese 
Sympathie,  aber  nur  diese,  verdient  auch  Ziethen. 

1)  V.  Holtzendorff,  dio  Psychologie  des  Mordes,  S.  19. 

2)  Barre,  S.  671. 

8)  Vgl.  z.  B.  Lombroso,  Neae  FortBchritte  in  den  VerbreeherBtadkaiy 
S.  08  ff.,  auch  S.  128. 

4)  Rrückmann,  Die  Entfremdung  ZMrLschen  Hecht  und  Volk,  &  ST. 

5)  MitteUtftdt,  Die  Affidre  Dreyfus.  Eine  kriminalpolitische  Studie,  B. M. 
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Bedeatnng   von    Rauchmaterialien.     Nach   Sldzzen   des   Magistea 
Prant  Ton  Hans  QroBS. 

Ob  ein  Mensch  raucht  od«  nichts  ist^  wenigstens  bei  uns,  von  geringer 
nntersdiddender  Bedeutung,  da  die  Qewohnheit  des  Rauchens  in  unseren 
Ländern  viel  zu  verbreitet  ist  KriminalistiHch  nicht  gleicbgiltig  ii»t  ed  aber^ 
was  Einer  raucht  und  wie  er  das  thut;  diese  Klebügkeit  ^t^ird  aber  selten 
ber&eksiditigt,  obwohl  sieh  aus  derselben  allerid  Wichtiges  ableiten  lässt 

Nehmen  wir  an,  der  Untersuehungsrichter  hätte  auf  dem  Thatoric 
eines  wichtigen  Verbrechens  einen,  vom  Thäter  weggeworfenen  Gigarren- 
stummel  gefunden  und  an  sich  genommen,  so  kann  er  daraus  immaiiün 
eme  Reihe  von  Yermnthungen,  allerdüigs  nur  solche,  ableiten.  Der  Thäter 
dörfte  ein  Mann  und  Raucher  seiu;  der  wahrscheinlich  audi  sonst  nicht 
Pfeifen  oder  Cigarctten,  sondern  Cigarren  raucht;  di«'  Qualität  der  GigaiTe 
lässt  sich  erheben  und  giebt  namentlich  dann  einen  Fingerzeig,  wenn  die 
Cigarre  besonders  fein  oder  besonders  billig  war.  Noch  nähere  Belehrung 
giebt  die  Art,  wie  die  Spitze  bi^seitigt  wurde:  ist  dieselbe  mit  einem  be 
sonderen  Instsument  keilförmig  hcransgezwickt,  so  wird  man  bei  dem  lliälar 
dieses  Instrument  vermuthlich  finden,  und  wur  die  Cigarre  nebstbei  von 
bessere  Sorte,  so  wird  man  vcrmutlien  dürfen,  dass  der  Thäter,  der  soldie 
Ggarren  raucht  und  sich  eines  besonderen  Instrumentes  bedient,  ein  gQnstiger 
gestellter  Mensch  ist  War  die  Spitze  cbarakteristisch  gerade  und  scharf 
abgeschnitten,  so  kann  angenommen  werden>  dads  dies  mit  einem  jenar 
guillotineartigen  Werkzeuge  g&schehen  ist,  wie  sie  in  den  T.ibakläden  für 
die  Gigarrenkäufcr  aufgestellt  sind,  es  darf  also  weiter  vermuthet  werden, 
dasB  die  betreffende  Cigarre  in  einem  I^en  gekauft  wurde,  der  nicht  fenpie 
vom  Tliatort  hegt,  und  dssR  dieser  Kauf  unmittelbar  vor  der  That  geschehen  ist. 
War  die  Spitze  Mshärfer  oder  minder  scharf  abgebissen«  so  hat  der 
Thäter  mehr  oder  minder  gut  erhaltene  Schneidezähne,  war  sie  mit  den 
Flngemägehi  abgekneipt,  so  hat  er  PcJilechtc  Vorderzälme  oder  gar  keine, 
wohl  aber  entsprechend  hinge  und  scharfe  Fingemägel  (in  der  Regel  be- 
sorgt man  das  mit  der  linken  liand,  während  man  die  Cigarre  in  der 
rechten  hält). 

Ist  endlich  die  Spitze  mit  einem  Messer  abgeschnitten,  so  bestäügt 
dJeaer  umstand  allan  die  Annahme,  dass  der  Thäter  ein  solches,  aber  keine 
guten  Yorderzähne  besitzt:  es  ist  auch  nicht  unmöglich,  aus  der  Schnitt- 
flfiofae  auf  ein  stumpfes  oder  sdmrfes  Messer  zu  schJiessen,  was  dann  von 
Wichtigkeil  sein  kann,  wenn  im  Besitze  des  Verdächtigen  später  ein  Messer 
gefonden  wud,  dessen  Beschaffenheit  der  Schnittfläche  des  Cigarrenstummda 
entaprichi  V^gessen  darf  übrigens  audi  nicht  werden,  dass  manche  Leute 
die  Gewohnheit  haben,  die  Cigarre  gar  nicht  abzuscbn^iden,  sondern  am 
verkehrten  Ende  anzubrennen.  — 

Ausserdem  giebt  aber  das  Raudien  nodi  weitere  kleine  Anhaltspunkte. 
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Der  Gigarrenatommel  zdgt,  ob  der  Betreffende  die  Gewohnheit  hat,  ohne 
Spitze  zu  rauchen:  dann  ist  derselbe  häufig  genug  zerkaut^  was  wieder 
anzunehmen  erlaubt^  dasB  der  Raucher  gelbe  Yorderzähne  haben  dflrfte; 
benutzte  er  eine  Papierspitse,  ao  wurde  sie  vielldeht  zmückgelassen,  dnreh 
aie  ist  etwa  der  Verkäufer^  vielleicht  gar  der  Käufer  zu  entdecken.  Wurde 
mit  einer  Spitze  aus  Holz^  Meerschaum,  Hom  u.  s.  w.  gerandit,  so  findet 
sich  regelmässig  am  Stummel  ein  Rand,  der  zeigt,  wie  weit  die  CSgarre  in 
der  Spitze  stak;  man  wtiss  also  deren  inneren  Umfang,  (Weite),  und  ea 
ist  dann  ein  Vergleich  mit  der  beim  Verdächtigen  etwa  gefnndeneo  Bj^tse 
zuläaaig.  — 

Gleichgiltig  ist  es  auch  nidit,  ob  der  Thäter  am  Thatorte  viel  aoa- 
gespuckt  hat,  was  auf  eme  gewisse  Gewohnheit  aehtienen  läfls^  und  ob  er 
häufig  Asche  abstreifte,  woraus  man  wieder  auf  die  Länge  der  Anwesenheit 
schliessen  darf;  sehr  häufiges  Abstreifen  der  Asche  deutet  flbrigena  aaeh 
auf  Nervosität  und  Aufregung.  Nicht  zu  vergesse  sind  audi  die  benutzten 
und  weggeworfenen  Zündhölzchen:  ihre  Besdiaffenheit  spricht  von 
Fmanzen  des  Tfaäters,  vielleicht  auch  vom  Verkäufer,  ihre  ZaU  von 
liUige  des  Aufenthaltes  und  dem  Umstände,  ob  der  lliäter  ans  diesem  oäet 
jenem  Grunde  liäufig  Feuer  machen  musste.. — 

Kurz,  der  weggeworfene  Gigarrenstummel  und  was  mit  demselbeii  in 
Verbindung  steht,  kann  unter  Umständen  wichtige  Andeutungen  geben, 
vieUddit  sogar  ein  gutes  Stück  von  der  Personsbeschreibung  des  lYiäl^n 
liefern.  — 

2. 

Kunstmasse  ffir  Fussspuren,  Terraindarstellungen  n.  s.  w. 
Von  Hans  Gross. 
Wenn  es  sich  darum  handelt,  sehr  widerstandsfähige  Objeete  m 
zeugen,  welche  z.  D.  wiederholt  versendet  oder  anderen  Unbilden 
werden  sollen,  so  empfiehlt  sidi  eine  von  d  Hecht  in  Guben  angegebene 
Masse  aus:  1  Th.  Cement,  2  ^Fh.  Kreide,  V4  Th.  starkes  Leimwasser  und 
Vs  Th.  Petroleum.  Dieselbe  ist  weich,  milde,  nicht  porOs,  läast  sidi  ^e 
Thon  bearbeiten  und  wird  so  fest  wie  bestgebrannter  Thon.  — 

3. 

Härten  von  Oypsabgflssen  bei  Fussspuren  u.s.w.     Von  Hans 
Gross. 

« 

So  werthvoU  Gyps  als  Materiale  bei  den  Darstellungen  von  kriminn« 
listisch  so  wichtige  Fussspuren  ist,  so  sehr  empfindet  man  doch  den 
Nachtiieil  der  gi^ossen  Brüchigkeit  der  Gypsformen.  Dies  ist  namenüieh 
der  Fall,  wenn  der  Untersuchungsriditer  weit  entfernt  vom  Amtssitze  Ab- 
güsse erzeugt  hat  und  diese  nun  transportiren  soll.  Häufig  müssen  solehe 
Abgüsse  ihrer  Natur  nadi  sehr  dünn  und  zart  gemacht  werden,  häuQg  iet 
hieran  der  Umstand  schuld,  dass  der  Untersuchungsriditer  nicht  genügende 
Mengen  von  Gyps  zur  Verfügung  hatte  und  deshalb  die  abzunehmenden 
Spuren  sehr  dünn  ausgiessen  musste,  so  dass  er  nur  sdiwacfae  ,8dialen^ 
erzeugen  konnte.  Der  Transport  ist  dann  sehr  mühselig,  und  trotz  alkr 
Vorsicht  bringt  der  Untersuchungsrichter  oft  nur  Bruchstücke  der  wertfa- 
vollen  Spur  heim.     Allerdings  giebt  es  sehr  gute  Uärtungsmethoden  für 
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OypH;  die  ihn  so  solide  wie  Stein  machen^  diese  und  aber  überhaupt  ziem- 
lich nmstfindlioh  anzuwenden,  an  Ort  und  Stelle,  in  Wald  und  Feld  aber 
absolut  ausgeschlossen.  Ein  werthvolles,  überall  leicht  anzuwendendes  Mittel 
giebt  der  Jahrgang  1899  der  von  Dr.  Th.  Koller  herausgegebenen  „Neuesten 
Erfindungen  und  Erfahrungen^  (Wien,  Hartleben)  an.  Es  wird  von  der 
Anschauung  ausgegangen,  dass  die  herkömmliche  Menge  Wasser,  welche 
man  zum  Anmadien  des  Oypsbreies  verwendet,  zwar  nOthig  ist,  um  dem- 
fldbon  die  nGthige  flüssige  Consistenz  zu  verleihen,  dass  aber  dann  für  das 
Hartwerden  des  Oypses  zu  viel  Wasser  im  Brei  ist  Es  wird  daher  vor- 
geschlagen, den  Gypsbrei  so  anzumachen,  wie  man  ihn  gewöhnlich  macht 
{1  TL  Wasser,  2  Th.  Oyps)  und  ihn  dann  in  die  Form  einzugicssen. 
Sobald  dies  geschehen  ist,  soU  man  nun  trachten,  von  dem  beigemengten 
Wasser  wieder  so  viel  zu  entfernen,  als  möglich.  Im  grossen  Beüiebe  ge- 
schieht das  mit  Hilfe  von  Luftpumpen,  Wasser-  oder  Dampfstrahlgebläse 
n.  8.  w.  Für  unsere  Zwecke  hat  man  diesfalls  allerdings  keine  Vorsorge 
getroffen,  ich  empfehle  aber,  die  Verdunstung  durch  Fliesspapier  zu  bewerk- 
stelligen. Man  bereitet  also  vor  der  Arbeit  einige,  etwa  Kinderfaust  grosse 
lose  Ballen  aus  Fliesspapiei*  vor  (also  etwa  je  >/4  Bogen  mit  der  Hand  lose 
zusammengeballt).  Mit  diesen  bespickt  man  die  Obei-fläche  der  Gypsspur 
so,  dass  das  Papier  an  verschiedenen  Stellen  in  den  Gypsbrei  eingedrückt 
wird  (das  muss  sofort  nach  dem  Eingiessen  des  Breies  geschehen).  Das 
Fliesspapier  saugt  nun  eine  Menge  von  Wasser  aus  dem  Gypsbrei  und  giebt 
es  durdi  Verdunstung  an  die  Luft  ab.  Diese  Verdunstung  kann  man 
wesentlidi  vermehren,  wenn  man  Luftzug  erzeugt^  also  z.  B.  mit  dem  Hute 
über  den  Papierballen  lebhaft  und  lange  Zeit  hin-  und  herweht  Ist  der 
Gypsbrei  erstarrt,  so  beseitigt  man  die  Papierballen,  wobei  natürlich  die  iii 
den  Gypsbrei  eingetauchten  Papiertheile  in  demselben  eingeschlossen  bleiben^ 
was  Niclits  schadet  Die  Gypsformen  werden  hierdurch  in  der  That  ganz 
'wesentlidi  härter  und  widerstandsfähiger.  — 

Bei  diesem  Anlasse  möchte  ich  ein  kleines  Werk  empfehlen,  welclips 
für  unsere  derartigen  Arbeiten  der  Kriniinalistik  zahlreiche  Hand^*iffe  nnd 
Erleiditemngen  lehrt:  Eduard  ühlenhuth,  „Vollständige  Anleitung  zum 
Formen  und  Giessen  u.  s.  w.  von  Gyps,  Wachs,  Schwefel  u.  s.  w.*  Hart- 
leben,  Wien.    IV.  2  Mark. 

4. 

Heinhalten  von  Skizzen.     Von  Hanns  Gross. 

Die  schönsten,  vom  UnterBudmngsrichter  angefertigten  Skizzen,  Tabellen. 
Zeichnungen  werden  bald  unansehnlich,  sogar  werthlos,  wenn  sie  dadurch 
beschmutzt  werden,  dass  sie  zahlreiche  Male  durch  die  Hände  von  Zeug-en, 
Geschworenen  u.  s.  w.  gehen  oder  versendet  werden  müssen.  Für  solche  FäUe 
empfiehlt  man  einen  Ueberzug  von  (üollodium  mit  Stearin.  Man  schabt  von 
einer  guten  Steannkerze  entsprechend  viel  Stearin  recht  fein  ab  und  mischt 
daaselbe  mit  Gollodium  (in  einer,  sonst  stets  wohl  verschlossenen  Flasche) 
nnd  zwar  1  Th.  Steann  zu  3  Th.  Gollodium.  Sohin  legt  man  die  Zeichnung 
auf  ein  geneigtes  Brett  und  übergiesst  sie  rasch  und  gleichförmig  nut  der 
^genannten  Mischung  (wie  der  Photograph  seine  Platten  übergiesst).  Nach 
i/4  Stunde  ist  die  Zeichnung  trocken,  vollständig  weiss  mit  mattem  Glanz 
jind  kann  im  NothfaUe  mit  Wasser  gewaschen  werden.  — 

AiehiT  fttr  RximinaUathiopoIogie.  HL  17 
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1. 

Talboty  Deg^neracy,  its  eanses,  signes  and  resullB.  London, 
Scott  1898.  372  Sta.  Mit  120  Abbildung«!.  6  8b. 
Verf,  Ph)f.  der  ZahnheÜkimde  in  Chicago,  hat  sdion  lange  dne  Rahe 
»ehr  interessanter  und  eingehender  üntersadinngen  l&ber  Dtegenemtionen 
namentlich  am  Schädel  veröffentficht  nnd  diese  hier  mit  benatzt,  indem  er 
auf  breiter  Baals  eme  Degenerationslehre  aufstellte,  und  zwar,  wie  er  im 
Yoi-worte  ausdrOcUieh  sagt,  namentlich  für  Ldirer  und  Eätcrn,  also  für  Laien 
bestimmt  In  einzelnen  Kapiteln  werden  der  Reihe  nadi  die  Entaitimgs- 
uichett  überhaupt,  Erblichkeit  und  Atavismus^  Ehen  von  Blutsrerwandten 
und  NerFOsen,  Raseenmischung,  ^e  toxischen  Einflüsse,  die  oontagiOeen  und 
infectiösen  Krankheiten,  Klima,  Boden  und  Nahning,  Schulüberbürdung,  der 
entai-teto  Schädel,  die  Entartung  des  Gesidits,  der  Naae,  lippen,  des  Gaumens, 
des  Auges  und  Ohres,  der  Zähne  und  Kiefer,  des  Körpers,  des  Gehuns, 
des  Geistes  nnd  der  Moral,  und  endlich  die  nöthlgen  Maassnahmen  gegen 
die  Degeneration  besprochen.  IMe  Holzschnitte  sind  meist  gut  ausgefallcB, 
das  ganze  Buch,  wie  alle  aus  dem  Scott'sehen  Verlage,  vornehm  geludten. 
Die  grössere  Hälfte  glebt  sich  also  mit  allgemeinen  Ding^i  ab,  die  kleinere 
betrifft  das  Detail  der  Entartungen,  das  kursorisch  gehalten  ist  und  nur 
die  Hauptsache  enthält  Das  Ganze  ist  sehr  anregend,  interessant,  wenn 
auch  nidit  immer  ganz  durchsichtig  geschrieben.  Aber  —  es  ist  eine  gefähr- 
liche Leetüre,  namentlich  für  Laien!  Im  allgemeinen  Theil  namentlich  wer 
den  eine  Menge  von  Hypothesen  als  Wahrheiten  hingestellt  und  auch  Im 
Besondem  wird  Vieles  bdiauptet,  was  noch  zu  beweisen  wäre.  UeberaO  fart 
sind  daher  Fragezeichen  anzubringen !  Unumsiösslich  sind  für  Verf.  Darwins 
Lehren  ron  der  natürlidien  Auslese,  von  der  Zuchtwahl,  und  er  scliwelgt 
förmlich  in  dem  Worte  „Atavismus'^  Alles,  was  einem  Rücksehlage  nur 
entfernt  ähnlidi  sieht,  ist  für  ihn  schon  ein  Rückschlagl  Er  glaubt  auch 
an  „Yersehen^^  und  Telegonie.  Ein  grosser  Fehler  weiter  ist  es,  daes  er 
vorwiegend  unbekannte  amerikanische  Schriftsteller  anführt,  um  seine  Thesen 
zu  stützen,  und  dass  er  sich  auf  für  ihn  so  fremde  Gebiete,  wie  innere 
Medidn,  Psychiatrie,  Neurologie  u.  s.  w.  wagt  und  daher  die  fiaglielisten 
Dinge  vorbringt  So  gut  ihm  die  noch  vielnmstrittene  Frage  der  Auto-Iu- 
toxication  für  gelöst.  Vei-f.  kennt  genau  die  Anatomie  und  Genese  der 
Epilepsie,  spricht  von  Kleptomanie,  Pyromanie,  Moral  insanity  u.  s.  w.  Jedem 
Laien  Wd  vieles  unverständlich  sein,  namentlieh  das  Embryologische  und 
Anatomische.  Dass  Begriffe,  wie  Degeneration,  Degencarationszeichen,  Ata- 
vismus u.  s.  w.  für  Verf.  keine  Schwierigkeiten  darbieten^  versteht  aieh  Ton 
selbst  Das  Gesammturtheil  über  dies  Buch  liesse  sich  also  in  die  Worte 
zusammenfassen:  Viel  Wissen,  ab«r  zu  wenig  Kritik  und  ungenügende  Btv 
rücksichtigung  der  Litteratur.  Man  vergleiche  nur  das  klassische  Buch  von 
Bär  (j^er  Verbrecher^O^  ^^  Veri.  nvM  einmal  erwähnt,  um  den  groasen 
Untersdiied  in  der  Behandlung  sofort  zu  sehen. 

Oberarzt  Dr.  P.  NlcKn-Hubertabtirg. 
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2. 
Plaezeky  Dr.  S^NerraitnC  inBerliii,  Dma  Beruf agebeimiiiga  des 
Arstea.    2.  vollat  unrg^arb.  AnfL  Lripsg^   Georg  Hiieme.   1898. 
gr.  8^.  140  fitn. 

Dieaes  interesBaato  Buch  beqyricht  eine  in  mehrbcher  Hinaicht  wiehtigo 
Frage  in  S  Theilen,  einem  jariatiachem,  einem  hiatoriacfaen  nnd  einem  me^- 
euiiadien.  Im  ersten  TlieBe  sind  jene  geaetzlidien  Bestimmnngen  fast  aller 
enropSiadien  und  anaaereiirqiSisdien  Staaten  anfgeftthrt^  £e  dem  §  800 
des  D.  K-St-0.  und  dem  $  9  des  pr.  Reg,  von  8.  Augast  1835  in  Deatsch- 
landy  dem  $  490,  499,  350  St-O«  in  Oestendch  entsprecheB*  Der  sweite 
Tbeä  giebt  faistoiisehe  Beminisoenzen  daraber^  wie  an  veraebiedenen  Zeiten 
und  an  Tersobiedenen  Orten  ttber  die  Wahmng  des  Bamfagebeimnisses  durch 
den  Arzt  gedadit  worden  ist.  Der  dritte  'Rieil  ist  kdneswegs  rein  medi- 
einiscb,  sondern  entb&lt  vorwiegend  straf politisehe  Erwägungen  ttber  das 
Dilemma,  in  welches  nicht  Uoe  der  Arzt,  sondern  hauptsldifidb  der  Gesetz- 
geiber  gcarftth,  wenn  emerseitB  unverhrfichliches  Schweigen  darüber  reriangt 
wird,  was  der  Arzt  als  Vertrauensperson  erfahren  hat,  und  andersrsdts  dodi 
gefördert  werden  soll,  dass  durch  das  Nicfatsdiweigen  des  Arztes  unabseh- 
bares Unheil  veiUndert  wird.  Die  Gasuistik,  die  Yerf*  giebt,  ist  geschickt 
gew9hH^  fast  jeder  Fall  giebt  Anlass  zum  Nachdenken  —  leider  findet  man 
keine  befriedigende  LOsung.  Sagen  wir  s.  B.  ein  —  etwa  an  chronischer 
Gonorrhoe,  Lungensdiwindinidit,  Paralyse  u.s.w.  —  adiwer  kranker  Br&ntigam 
Hast  sich  rom  Arzt  untenudien  und  erkUrt,  er  woUe  aus  diesem  oder  jenem 
Omnde  unweigerlich  heirathen.  Warnt  der  Arzt  die  Braut  oder  ihre  Eltern, 
80  begeht  er  Yertrauensmissbrauch  und  wird  straffftUig;  achwe^  er,  so  ist 
er  jedenfalls  an  grossem  Unglttek  müidiuldig  und  feige  Mittelwege  durch 
Herumreden  u.  s.  w.  helfen  in  der  Regel  nichts. 

Weiter:  Durfte  Prof.  Schweninger  £e  vom  Kaiser  erwarteten  Mit- 
theilungen Aber  Bismarck%  Befinden  machen,  ohne  des  letzteren  Erlaubnias 
einzuholeü?  Darf  der  Arzt  die  Familie  warnen,  wenn  der  Haussohn  schwer 
an  SyphiKs  erkrankt  ist  und  die  ganze  Familie  durch  sehie  anateckenden 
Mnndgeadiwttre  geffthrdet?  Darf  der  Arzt  die  Dienstgeber  verattndigen, 
wenn  daa  Ejndennfldehen  syphilitisch  befunden  wurde?  Was  soll  er  thun, 
wenn  er,  zur  Ammenwafal  berufen,  findet,  dass  das  Kind  wahrscheinlieh 
syphültisdi  ist  und  die  Gesundheit  der  Amme  gefährdet?  Wie  steht  es,  wenn 
er  Ton  vorgenommenen  oder  beabsidifigten  Fruchtabtreibung  Kenntniss  er- 
hUt?  Oder  von  Terietzungen  im  Duell  oder  bei  Raufereien  u.s.  w.? 

Jn  einem  anderen  Kapitd  went  Verfasser  auf  den  Wldenprudi  hin, 
der  darin  liegt,  dass  Hebammen  einerseits  schweigen  sollen,  andererseita  aber 
die  Geburten  genauestens  anzeigen  mttasen.  Verf.  will  Anschluss  an  das 
franzesische  Gesetz,  nach  welchem  der  Name  der  Mutter  nicht  genannt  zu 
werden  brauclit  Wie  das  Kind  zu  einem  Zunamen  gelangt^  wie  es  später 
einen  Geburtascfaein  fordern  kann  und  wie  sicli  dies  mit  der  Aesentirung 
veremen  Ifisst,  bleibt  unklar. 

In  weiteren  Kapitebi  werden  die  Fragen  besprochen,  die  sich  bei  Unter- 
suchungen fflr  liebensversiciienmgen,  Ausstellung  von  Attesten  und  Zu- 
aammenstellung  von  Honorarforderungen  ergeben  —  ist  letztere  z.  B.  vom 
Gatten  für  die  EVau  verlangt,  so  ist  sie  ungenügend,  wenn  nicht  spezifizirt, 
und  veriezend,  wenn  die  ganze  Behandlung  aufgeführt  wird.    Ganz  wich- 
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tige  Fragen  enthalten  die  Abschnitt«  ^wissenschaftliche  Abhandlangon^, 
yjjehrthätigkeit'^  nnd  ^^öffentliche  Gerichtsverhandlungen^',  liier  handelt  es 
sich  aber  weniger  um  unlösbare  Widersprüche,  ab  um  Abstellung  von  ent- 
«diiedenen  Missbrftuchen.  Sehr  scharf  betont  Verf.,  dass  die  heutige  wiss^- 
sdiaftliche  Arbeit  zumeist  in  Kasuistik  bestehe,  und  da  wei'den  oft  Namen 
genannt  oder  beseichnende  Umstände  erwälmt,  die  unglaubliche  Bloss- 
Stellungen  enthalten;  ähnliches  geschehe  bei  Voriesungen  und  wohl  haupt- 
sächlich in  Gerichtsverhandlungen,  deren  „Oeffentlidikeit^  genug  flberflllsuge 
Schande  erzeuge.  Da  lässt  sidi  allerdings  mit  einigem  Ueberiegen  und 
namentlich  mit  gutem  Willen  sehr  viel  thun. 

Die  voriiegende  Arbeit  ist  eine  der  wenigen  Publikationen ,  die  auch 
de  lege  ferenda  berücksichtigt  werden  müssen.  Hanns  Gaoes. 

3. 
Geisteskranke  im  engischen  Gesetz.     H.  £.  Alison,  Director  des 
Matheawan.  Hosp.,  N.  Y. :   Gerichtsärztliche  Bemerkungen.     Amer. 
I.  of  insan.     55.  Band  Nr.  4.     1899. 

Bezttgiloh  Unterbringung  geisteskranker  Irrer  liat  der  Staats- 
Commissarius  S.  J.  Borrows  für  den  Gongress  einen  Beridit  darüber  aus- 
gearbeitet, wie  mit  solchen  in  den  einzelnen  Staaten  dw  Union  und  im 
Auslande  gesetzlich  verfahren  wird.  Die  allgemeine  Stimmung  ist  zuneh- 
mend zu  Gunsten  besonderer  Anstalten.  Da  für  die  Gesdlsduift  haupt- 
sädilich  in  iVage  kommt ,  ob  diese  Inqpn  gefälvlich  sind,  so  ist  die  £Int- 
acheidung  über  Entlassung  besonders  vorsiditigj^zu  treffen.  Gerade  die 
Bpecial-Anstaltea.  sollen  Verurtheilte,  die  nach  Ablauf  der  zuerkannten  Haft, 
noch  geisteskrank  sind,  weiter  behalten.  A.  wdst  hierbei  auf  die  in  solchen 
Bpeeial-Anstalten  mögliche  bessere  Beobachtung  und  damit  auf  die  Förde- 
rung unserer  Kenntnisse  in  der  Psychologie  der  Gefangenen  hin. 

In  den  interessanten  Debatten  über  Bestrafung  Geisteskranker 
in  der  Med.-PByclL  Assoc  m  London  1898  wurde  von  Mercier  mit  sehr 
guten  Gründen  behauptet:  Partielle  Geisteskranke  seien  sfraf fällig  und  sie 
würden,  z.  B.  in  Anstalten,  thatsächlich  auch  bestraft  (Referent  schliesst 
sieh  dieser  Ansicht  voll  an.  ^)  Alison  meint  dagegen:  „Ohne  Criminalität 
könne  man  nicht  von  Strafen  sprechen.  Privilegien  und  Freiheiten  ent- 
zidien,  sei  keine  Strafe.  Die  Gesellschaft  wird  besser  beschützt  durdi  die 
Theorie  von  der  Un Verantwortlichkeit;  erforderlich  aber  sei,  dass  bei  Ver- 
bindung von  Geistesstömug  mit  Verbr^en  eine  genügend  lange  Hospital- 
beobachtung  erfolgt,  ganz  wie  bei  sonstigen  körperlichen  und  gastigen  Ruin 
drohenden  Krankheiten. 

Bezüglidi  Haftpflicht  Geisteskranker  ist  folgende  Recurs-Ent- 
soheidnng  bedeutungsvoll:  Eine  Versicherungs-Gesellschaft  verklagte  den 
Gapitän  eines  Schiffes  auf  Rückzahlung  der  Entschädigungssumme  wegen 
des  durch  seine  angeblidie  Fahrlässigkeit  verureachten  Schiffsbrucfas.  Gegen 
James  F.  Stephan,  der  daran  festhielt,  dass  irre  Impulse,  denen  eine  Zeti- 
lang  mit  Erfolg  Wida^tand  geleistet  wird,  die  Thatsadie  feststellen,  dass 
ihnen  widerstanden  werden  kann;  und  dass  es  demnach  eine  gesetzliche 
Pflicht  ist,  solchen  urren  Antrieben  nidit  nachzugeben,  sprach  das  Appell- 
geridit  den  Gapitän  von  jedem  Verfehlen  frei.     Während  eines  Stuiiues 

1)  Vgl.  auch  H.  Lehrb.  d.  gerichtl.  Medic  S.  432  ff. 
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hatte  derselbe  sicli  nämlich  3  Tage  und  Nächte  übermäasig  angestrengt  und 
war,  nach  4$  Stunden  Aufenthalt  auf  Deck,  krank,  durch  übermässigee  Ghinm 
geistcski-ank  geworden.  In  erster  und  zweiter  Instanz  wurde  der  Zustand 
nidit  als  genügende  Yertheidigung  anerkannt;  die  oberste  aber  führte  aus: 
Der  Mann  soll  noch  geboren  werden,  dessen  geistige  und  körperliclie  Aus- 
dauer nidit  begrenzt  ist;  und  wenn  die  Grenze  überschritten  ist,  treten  Gesetze 
in  Kraft,  denen  er  folgt  und  die  er  nicht  controUren  kann. . .  Mehr  konnte 
der  Capitän  nicht  tbun,  als  für  das  Schiff  so  lange  zu  sorgen,  bis  ihn  voll- 
ständige Erschöpfung  übermannte.'^  Beiläufig  wurde  auch  die  Frage  ge- 
Bti'eift,  inwiefern  der  Maat  nicht  dem  geisteskranken  CapiüLn  die  Führung  des 
Bchiffes  hätte  abnehmen  müssen,  die,  wie  A.  bemerkt,  überhaupt  die  Verant- 
wortlichkeit der  Aufsiditspersonen  bei  Schaden  durch  Geisteskranke  berührt 

Ob  eine  Yol  Im  acht  nach  Auftreten  von  Gdstesstörung  noch  in  Wirk- 
samkeit ist,  wenn  derselbe  den  Parteien  bekannt  ist,  wurde  dahin  entschieden: 
dass  diese  Vollmacht,  weil  nicht  zurückgezogen,  wirksam  bleibt.  Eki  Ocistes- 
kranker  ist  indess  nicht  geschäftsfäiiig ;  und  Rechte  gegen  ihn  oder  sein 
Vermögen  hat  nur,  wer  ihm  Geld  vorgestreckt  oder  Dienste  geleistet  hat 
Und  dann  nur  erst  auf  den  lis  irklichen  Betrag  oder  den  vernünftigen  Wertlu 
ESne  Sicherheit  für  liückzaldung  seitens  eines  Geisteskranken  oder  Kindes 
kann  nidit  zwangsweise  erlangt  werden. 

Das  englische  Trunksuchts-Gesetz  sieht  mit  Recht  eine  Mbxi- 
malzeit  vor,  bis  zu  welcher  nöthigenfalls  eine  Eingpeming  gegen  den  Willen 
des  Delinquenten  erlaubt  ist  Nach  demselben  kann  ein  innerhalb  Jahresfrist 
einmal  bestrafter  Trunkenbold  bis  3  Jahre  lang  in  einer  Besserungsanstalt 
intemui  werden.  Auf  Gewohnheitsverbrecher  jeder  Art  sollte  dies  Gresetsr. 
ebenfalls  ausgedehnt  werden.  Dr.  Kobnfeld  in  Grottkau. 

4. 
Vergleichende  Uebersiebt  der  Statistik  der  Strafzumessung' 
und  des  Strafvollzuges  in  Oesterreich.  Von  Dr.  Hugo 
HögeL  Separatausgabe  aus  der  ,Stat  Monatscfa.  Wien,  1899^» 
Alfred  HödeL 
Diese  Arbeit  ist  die  Erg&nzung  der  «Vergl.  üebersicht  der  öster- 
reichischen StraffälligkeitsstatistSk'',  die  1898  erschienen  ist^);  sie  bdhgt  eine 
groMB  Anzahl  von  Tafeln  aus  der  österreichischen  Statistik  und  zum  Vei'gleiche 
sehr  viele  mit  eben  so  grossem  Fleisse  als  Verständniss  zusammengestellte 
Tabellen  aus  der  deutsdien,  englischen  und  französischen  diesfälligen  Star 
tistik.  An  diese  schliessen  sich  Mustertafeln,  nach  welchen  die  künftigen 
Zusamroonstellungen  umzugestalten  wären,  da  die  heutigen,  wie  Verf.  nach- 
weiat,  eine  Menge  von  unsicheren  und  überflüssigen  Daten  enthalten.  Diese 
Vorschlüge  sind  umso  beachtenswerther,  als  es  doch  eine  Hauptaufgabe  der 
beatigen  Stadstik  sein  muss,  gleichförmige,  vergleichbare  und  widerspruch- 
loee  Tabellen  zu  schaffen,  um  dem  Vorwurf  auszuweichen:  „ Zahlen  be- 
-weisen  so,  wie  man  sie  stellt^^  Freilich  wäre  die  allererste  Forderung,  die 
«uf  strengste  Gewissenhaftigkeit  der  Angaben  zu  stellen  und  es  berührt 
redit  entmuthigend,  wenn  Verf.  (Seite  14)  zugiebt,  dass  in  der  österreich- 
ischen Statistik  in  dem  Jahrfünft  1889 — 1893  allein  nicht  weniger  als 
9  Abstrafungen  wegen  Diebstahl   über  10  Jahre  ausgewiesen 

1)  S.  I.  Band,  p.  345  dieses  Archivs. 
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sind,  obwohl  os  eine  solche  Strafe  gar  nicht  giebt  Unwinkürlleli  überl^ 
man:  ^^Diese  9  falschen  Eintragungen  konnte  man  zufällig  leicht  ala  solche 
erkennen  —  fast  alle  anderen  Eintragungen  kann  man  aber  nidit  nach- 
prüfen und  wenn  man  in  dem  Prüfbaren  schon  so  xieie  Fehler  nachweiseii 
konnte,  wie  viele  Fehler  mögen  erst  io  dem  nicht  Prfifbarra  stecken?* 
Diese  Erwägung  benimmt  allerdings  die  Lust,  das  gelieferte  Material  ua 
vergleidien  und  zu  Deductionen  mOhsamstei'  Art  zu  rerwenden.  Ein  anderer 
Fehler  steckt  in  der  Bercchunng  des  Staatsaufwandes  füc  die  Strafanstalten,  bei 
welcher  festgestellt  wird,  wie  viel  ein  Sträfling  im  einzelnen  Jahre  pro  Tag 
kostet  Die  Ausgaben  sind  genan  eingestellt,  die  Summen  für  Neubcuiten, 
Hiethzinse,  Gebäudeerhaltung  sind  da,  aber  der  Zinsenentgang  für  die  be- 
stehaiden  Gebäude  fehlt.  Wenn  also  die  Zusammenstellungen  z.  B.  für 
das  Jahr  1893  gelten  und  wenn  im  Jahre  1S92  eme  Strafanstalt  um 
400  000  fl.  gebaut  wurde,  so  ist  pro  1893  ff.  ein  Zinsenentgang  yon  (zf 
4  Proc)  16  000  fl.  einzustellen.  Da  dies  nun  aber  mit  dem  Werthe  aller 
sdion  bestehenden  Strafanstaltsgebäude  geschehen  mutt,  so  wacht  äer  Oe- 
•amtzinsenentgang  eine  sehr  erhebliche  Summe  ans.  (Dagegen  braucht  eine 
Amortisimngsquote  nicht  ausgewiesen  zn  werden,  da  diese  in  der  Rubrik 
^Oebäudeerhaltung^  enthalten  ist). 

Selbstverständlich  fallen  diese  Feliler  dem  Y^rf.  nicht  zur  Last^  sie 
zeigen  npr,  wie  vorsichtig  die  Yerwerthung  des  von  den  einzehien  Behörden 
geheCeiien  Materiales  gesd^dien  muss.  —  Von  den  Ergebnissen,  zu  welchen 
Hdgel  aus  seinen  mühsamen  Tabellen  gelangt,  seien  hervorgehoben: 

1.  Die  T^denz  d^  österreichischen  Gerichte  neigte  sich  zusehends  den 
kurzzeitigen  Strafen  zu. 

2.  Die  Strafausmessungen  sind  ausserordentlich  verschieden,  und  zwar 
werden  nur  von  den  Gerichten  eines  Oberlandesgeriehtssprengels  ähnlich 
strenge  Strafen  verhängt,  die  Verschiedenheit  b^rifft  also  die  verschiedenen 
Oberlandesgerichtssprengel. 

3.  Der  AntheU,  den  die  Geldotrafen  im  Verhängen  von  Strafen  bean- 
spruchen, wächst  von  Jahr  zu  Jahr  bedeutend. 

4.  Bei  jenen  Delicten,  welche  sowohl  Verbrechen  als  Uebertretung  sein 
können  (Eörperbescfaädigung,  Diebstahl,  Betrug  u.  s.  w.)  „finden  die  Bezirks- 
gerichte den  Anschluas  nach  oben  nicht'^  —  d.  h.  zwischen  dem  Höchst- 
susmasse  der  Bezirksgerichte  und  dem.  Mindestausmasse  der  Gerichlshöfe 
&idet  sich  eine  weite,  unüberbrftckte  Eluft 

5.  Die  Abnahme  der  Erkenntnisse  auf  Zulässigkeit  der  Stellung  unter 
Polizeiaufsicht  und  Abgabe  in  eipe  Zwangsarbeltsanstalt  nehmen  auffällig 
sb  —  kein  Zweifel,  dass  die  Praktiker  an  die  Ei'spriesslidikeit  dieser  Maas- 
regehi  —  gottlob  —  nicht  mehr  glauben  wollen. 

6.  Die  Kosten  für  den  Zcllenbau  in  den  Strafanstalten  werden  nur  schein- 
]>ar  höher,  da  durch  die  Straf kürzung  immerhin  noch  auch  ein  materieller 
VorÖidl  entsteht 

7.  Die  Leistungen  der  Strafanstaltsdlrectionen  in  Biditung  auf  Sdiaf- 
fung  von  Arbeit  fOr  die  Sträflhige  und  Anhaltung  zu  derselben  sind,  trotz 
der  mannigfach  schwierigen  Verhältnisse,  sehr  bedeutende  zu  nennen. 

8.  In  Bezug  auf  die  Gesundheits  Verhältnisse  kommt  Verf.  zu  dem  hochwich- 
tigen Schlüsse,  dass  diese  in  den  Zellenabtheilungen  am  gttnstigsten  stehen.  In 
den  Männerstrafanstalten  ist  die  Gesundheit  besser  als  in  den  Weiberstrafanstalten. 
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9.  Die  Mortalität  in  Oesterreich  bezeichnet  Verf.  im  Vergieiohe  zum 
AoBlande  als  äusserst  nngüostig'^  (im  Durchschnitt  Ober  6  Todesfälle  pro 
Jalir  aaf  100  Sträflinge,  gegen  z.  B.  nicht  ganz  4  in  Italien.)  Tuberoiilode 
granirt  noch  immer  in  den  Strafanstalten  sehr  stai^ 

10.  Zum  Schlüsse  werden  die  Schwierigkeiten  der  internationalen  Ver- 
gldehe  henrorgehoben,  die  nicht  blos  in  der  Verschiedenheit  des  Strafre/Chts, 
des  Strafverfahrens  und  des  Strafvoilzuges,  die  sich  nicht  beseitigen  lassen, 
flondem  auch  in  der  Verschiedenheit  der  statistischen  MeÖiode  gelegen  seien, 
die  ganz  wohl  ausgeglichen  werden  könnte. 

Das  sind  sehr  wichtige  Ergebnisse,  von  denen  jedes  für  sich  genug 
zu  denken  giebt  —  wenn  nm*  die  Grundlagen  ganz  richtig  sind? 

Hanks  Ghoss. 
5. 
Die  pädagogische  Pathologie  oder  die  Lehre  von  den  Fehlern 
der  Kinder.  Versudi  einer  Grundlegung  für  geb.  Eltern,  Stu- 
dirende  der  Pädagogik,  L^*er  sowie  fbr  Sdfiulbeliörden  und  Kinder- 
ärzte von  Ldidw.  Strümpell,  l^feesor  an  der  Universität  Leipzig. 
3.  bedeutead  vermehrte  Auflage.  Herausgegeben  von  Dr.  Alfred 
Spitzner.     Leipzig,  £.  Ungldch,  1899.     550  S. 

Dieses  ganz  vorti-efflldie  Bucli  ist  den  Kriminalisten  dringend  zum 
sorgfältigen  Studium  zu  empfehlen.  Es  kann  nicht  genug  nachdrücklich 
betont  werden,  welch'  tiefe  Versdiiedenheit  zwisdien  den  Wahrnehmungen 
und  Dariegungen  des  Erwachsenen  (übrigens  auch  zwischen  Mann  und  Weib) 
und  jenen  des  Eandes  gelegen  ist;  wenn  ein  Mann,  eine  Frau,  ein  Kind 
genau  dasselbe  bezeugen,  so  kann  es  docli  jedes  Mal  etwas  ganz  Anderes 
aein,  und  wenn  die  Aussagen  dieser  drei  voUkommen  versdiieden  lauten, 
80  kann  sich  dodi  wieder  das  ganz  Gleiche  ereignet  haben:  Mann,  Fran 
und  Kind  sind  nicht  dem  Grade  nach  psychisdi  verschieden,  sie  sind  im 
Wesen  etwas  Anderes,  und  wenn  der  Kriminalist  dies  übersieht,  so  sind 
tiefgreifende  LTthümer  die  Folge.  Recht  erfahi*ene  Kriminaliöten  sind  in 
iliren  psychologischen  Kenntnissen  hüufig  nur  bei  emem  Theile  ihrer  Auf- 
^be  angelangt:  sie  haben  sich  mit  der  Psyche  des  Mannes  leidlich  zurecht 
gefunden,  die  der  Frsia  and  des  Kindes  ist  iimen  fi*emd  geblieben,  weil  sie 
dieselben  ebenso  auffassen  wollten,  wie  die  des  Mannes.  Allerdings  haben 
wir  Kriminalisten  mit  Kindern  als  8trafbai*en  Menschen  verbältnissmässig 
w^coig  zu  thun,  um  so  häufiger  aber,  wenn  sie  als  Zeugen  auftreten  und 
dass  diese  häufig  falsch  behandelt  und  vernommen  worden,  dass  also  häufig 
l^anz  etwas  Anderes  als  ihre  Aussage  zu  Papier  gebradit  wird,  als  was 
hUtte  aufgenommen  werden  sollen,  das  bestätigt  jeder  psychologisch  gebildete 
Praktiker. 

Aldfacbe  Abhülfe  gegen  diesen  schwerwiegenden  Uebelfttand  kaim  das 
Studium  des  angezeigten  Buches  sdiaffen.  Der  berühmte  alte  Ilerbartianer 
hat  mit  offenem  Auge  und  tiefgebil<1et(>m  und  erfslirenem  Geiste  die  Psycho 
des  Kindes  studirt,  hat  sein  ganzes,  langes  Leben  Stoff  gesammelt  und 
bringt  dies  nun  in  so  klarer  und  überzeugender  Weise  zur  Geltung,  dass 
eine  Monge  von  Fehlern  schwinden  müssen,  wenn  wir  Kriminalisten  seine 
Ijehren  anwenden.  Es  giebt  in  dem  ganzen  Buche  kein  Kapitel,  was  für. 
uns  gldchgiltig  w3re,  besonders  möchte  ich  aber  hervorheben:  6.  Kapitel: 
,^Der  psydiische  Mechanismus  in  seiner  Weclmelwirkung  mit  dem  Körper^, 
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7.  Kapitel:  ^^Die  Kennzeichen  der  geistigen  Gesundheit  dnes  Kindes^, 
10.  Kapitel:  ^^le  körperlichen  Symptome  der  angebomen  psydiopathischen 
ZüBtände  nnd  Vorgänge'*,  12.  Kapitel:  ^Die  erworb^ien  psydiopathischen 
Zustände  nnd  Vorgänge^,  19.  Kapitel:  ^^Einige  wesentliche  Unterschiede 
zwischen  dem  Geistesleben  eines  erwachsenen  Menschen  nnd  eines  Kindes 
u.  8.  w.^  —  Von  Wichtigkeit  ist^  was  der  Verfasser  über  die  bei  Kindern 
so  häufigen  Illusionen  nnd  Hallncinationen,  über  Echolalie,  Freiheitsdrang^ 
hysterische  Fehler,  Lügen,  Zetstörungslusty  Oberflädilichkeit,  Stolz,  Tastnnns- 
fehler,  Zwangshandlungen,  Verführung  u.  s.  w.  bd  Kindern  sagt;  das  sind 
alles  Eigens<iaften  und  Erscheinungen,  die  so  leise  in  den  Kreis  der  Be- 
obaditungen  treten,  dass  sie  der  Kriminalist  leicht  übersieht  oder  nach  dem 
Maassstabe  des  Erwachsenen  beurtheilt  und  dann  weit  fehlgeht  Eingehend 
behandelt  das  Buch  das  halb  unbewusste  Handehi  der  Kinder,  ihre  eigen* 
thümliche  und  wesentiich  verschiedene  Gedächtnisskraft,  ihre  seltsame  Art 
der  Reihenbildung,  ihr  Raumbewusstsein,  ihre  Affekte,  Nachahmung  und  Be- 
einfluHsbarkeit,  die  ganz  merkwürdigen  Sprachbildungen,  Spradistörungen^ 
das  Verlesen,  Versehen,  Versprechen  —  alles  Momente,  die  für  das  Gebahren 
eines  Kindes,  sein  Wahrnehmen,  Auffassen,  und  Wiedergeben  von  einschnd- 
dender  Bedeutung  sein  müssen.  Wir  können  heute  natürlich  nicht  bemessen, 
wie  viele  wichtige  Zeugenaussagen  von  Kindern  falsch  pi*otokollirt  wurden, 
aber  das  Eine  ist  sicher,  dass  uns  ein  Budi,'wie  das  von  Strümpell, 
wieder  die  unabsehbaren  Schwierigkeiten  klar  leg<^  die  das  Verständniss  der 
Kinderseele  schafft;  ebenso  sicher  ist  es,  dass  diese  Schwierigkeiten  nidit 
allen  Kriminalisten  bekannt  sind  und  dass  somit  mancher  Strafprooess  ande» 
gestaltet  worden  wäre,  wenn  Untersuchungsrichter,  Staatsanwalt,  Vertheidiger 
und  erkennender  Richter  etwas  Kinderpsychologie  getrieben  hätten.  — 

Hanns  Gross. 
6. 
La  faune  entomologique  des  Tombeaux.     Par  Pierre  M6gnin« 
Massen,  Paris. 

Obwohl  schon  mehrere  Jahre  seit  dem  Erscheinen  dieser  originellen 
Arbeit  verflossen  sind  und  dasselbe  auch  mehrfach  sehr  eingehend  besprochen 
wurde  (am  besten  wohl  von  l^mile  Blanehard  im  „Journal  des  Savants^ 
ann^e  1895  pag.  126),  sei  es  doch  gestattet,  auch  hier  darauf  hinzuweisen. 

M6gnin  will  das  Zeitmaass,  welches  seit  dem  Tode  dnes  aufgefundenen 
Leichnams  verflossen  ist,  aus  der  Fauna,  die  sich  in  demselben  vorfindet 
(namentlich  Larven  von  Fliegen,  Mücken,  Motten,  Käfern  und  Milben)  mit 
ziemlicher  Sicherheit  bestimmen,  auch  wenn  Jahre  zwischen  Tod  nnd  Auf- 
findungszeit  verflossen  sind. 

Es  wird  als  bekannt  vorausgesetzt,  dass  ein  Leichnam  keinesw^s  „den 
Wüimem  der  Erde  zur  Speise  dient^,  sondern  dass  er  von  (wurmfOrmigen) 
Larven  vei-schiedener  Thiere  verzehrt  wird,  die  ihre  Eier  auf  den  Leidmam 
legen.  Was  diese  Larven  aber  als  Nahrung  verlangen,  ist  ebenso  ver- 
schieden, als  der  Leichnam  in  den  verschiedenen  Stadien  seiner  Zersetzung. 
Hiemach  unterscheidet  M6gnin  hauptsächlich  7  verschiedene  Gruppen: 

1.  bevor  das  Individuum  den  letzten  Athemzug  thut,  erscheint  eine  Gattung 
von  Fliegen,  deren  Larven  piöglichst  frisches  Heisdi  brauchen; 

2.  nach  dem  Tode  kommt  die  zweite  Gruppe,  die  auf  animalische  Nahrung 
im  ersten  Stadium  der  Zersetzung  ausgeht; 
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3.  eine  dritte  Grappe  verlangt  stark  zersetztes  Fldsch; 

4.  ganz  andere  Thiere  gedeihen  bei  Nahrung  in  buttersaurer  Fermentation; 

5.  und  wieder  andere  brauchen  die  animiüischen  Stoffe  im  Zustande  d^ 
ESaebildung; 

6.  die  letzte  Feuchtigkeit  wird  von  besonderen  Arten  aufgezehrt  und 

7.  Yon  den  mumificurten  Tegumenten  ernährt  sich  die  letzte  Reihe.  — 

Würden  dich  nun  diese  Stadien  ganz  regehnSssig  und  in  gleicher  Weise 
eniwii^eln,  so  wäreM^gnin's  Metiiode  ebenso  einfach  aldsidber;  es  treten 
aber  bekanntlich  so  vielfache  Momente  ein,  die  da  alterirend  wirken,  dass 
sehr  genau  unterschieden  werden  muss.  Vor  Allem  zeigt  sich  ein  grosser 
Untenchied  nach  der  Zeit,  wann  der  Betreffende  gestorben  ist:  im  Juli  ist 
die  ganze  Natui*  von  Insekten  belebt,  im  Januar  sind  sie  fast  ganz  ver- 
schwunden. Ebenso  verschieden  ist  die  Zeit,  in  der  sich  die  einzelnen  Zer- 
aetzungsstadien  vollziehen:  im  Winter  liegen  Leichen  Monate  lang  unverwest 
und  bei  einem  Leichnam,  der  z.  B.  im  August  in  einem  halbgefüllten,  der 
Sonne  ausgesetzten  Heusütdel  auf  trockenem  Heu  liegt,  ist  vollkommene  Mu- 
mificirung  vielleicht  schon  in  10  Tagen  eingetreten.  Besonders  complicirt 
kann  der  Vorgang  bei  Wasserleichen  werden,  die  zuerst  am  Grunde  des 
Wassers  lagen,  dann  fortgetrieben,  ausgeworfen  und  wieder  fortgespült 
wnrden;  in  gewissen  FSUen  kann  es  auch  vorkommen,  dass  sich  an  Lachen, 
die  entweder  in  einem  Sarge  oder  in  einer  Höhlung  abgeschlossen  waren, 
diirdi  lange  Zeit  ganze  Generationen  von  Fliegen  genährt  und  fortgepflanzt 
haben.  Alte  diese  Momente  hat  M6gnin  berücksichtigt,  erwogen  und  in 
interessanter  Weise  verwerthet  £r  sd^eint  sehr  viel  Material  zur  Verfügung 
gehabt  zu  haben,  da  er  auch  mit  Professor  Brouardel  (wegen  der  Assa- 
niningsfrage  der  Friedhofe)  eine  grosse  Anzahl  von  Leichen  in  den  ver- 
sdiiedensten  Stadien  exhumirte  und  genauestens  untersuchte.  — 

Es  soll  nicht  behauptet  werden,  dass  diesse  lYage  abgeschlossen'  ist, 
immerhin  ist  sie  aber  so  weit  gediehen,  dass  der  Untersuchungsrichter  jedes 
Mal,  wenn  die  Zeitbrage  bei  einem  aufgefundenen  Tirichnam  wichtig  ist, 
Zoologen  heranziehen  muss,  die  aus  den  vorfindlichen  und  zu  bestimmenden 
Hiieren  mit  Hilfe  der  M^gnin'schen  Arbeit  wichtige  Anhaltspunkte  werden 
fiefem  künnen.  Hanns  Gboss. 

7. 

Die  geisteskranken  Verbrecher  im  Strafverfahren  und  Straf- 
vollzüge^   Referat  von  Prof.  Dr.  Ad.  Lenz  in  Freiburg.    (In 
den  Verhandlungen  des  schweizeriscfaen  Juristenvereins  1899.)  Basel. 
K.  Keich.     1899. 
Diese  Frage  hat  eine  überreiche  litteratzr  gezeitigt  —  wichtig  genug 
ist  sie  ja  auch.    Lenz  hat  sie  mit  seltener  Klarheit  zum  Gegenstande  eines 
Beferates  gemacht  und   vor  Allem  festgestellt,  worin  der  Unterschied  be- 
sldif,  der  die  beiden  Lager  der  P&ycliiatrie  und  des  Strafrechts  von  einander 
treamt    Hiermit  meint  Lenz  die  positivistische  und  die  klassische  Schule, 
die  IVage:  ob  Krankheit  oder  verantwortliches  Thun  vorliegt,  oder  anders 
gesagt:  ist  Verbrechen  Irrsinn  oder  Verbrechen  im  alten   Sinn.    Er  fixirt 
zuerst  sein  Problem,  bespricht  dann  den  Begriff  der  Geisteskrankheit,  an* 
erkennt,  dass  es  keine  Definition  derselben  giebt,  ebensowenig,  als  es  spe- 
Symptome  des  Irresems.  gebe,  und  beklagt  es  laut,  dass  die  Straf- 
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rec)it8W'is8eii8chaft  den  FortBcliritton  der  Psydiiatrie  nioht  gefolgt  4eL  Mit 
vollem  Keclite  verlangt  Verf.,  dans  die  j^erichttiche  Psychopathologie  Vor 
trngs-  und  Prüfungsgegenstand  bei  den  juridifichen  Studien  sein  mfiase.  Im 
weiteren  Verlaufe  giebt  Verf.  eine  Charakteristik  der  Jjehren  von  Lom 
broso  eiheraei^  von  Bttr,  Kirn,  Sernoffu.  s.  w.  anderseits,  von  Ferri 
Garrofalis,  Liszt  und  Stooss.  Dies  steht  auf  drd  Seiten,  ist  aber  so 
klar,  scharf  und  veratändlieh  gegeben«  dass  Jeder  fiber  diese  beute  wich 
tigston'  liehi'en  unterrichtet  ist,  diese  Zeichnung  könnte  nicht  bei^^er  sein 
Eine  weitere  Abtheihing  der  Arbeit  befasst  sidi  mit  den  „geisteskranken 
Verbrechern  im  Strafverfahi*eu''  und  untersucht  drei  verschiedene  Methoden 
(biologisch,  psychologisch  und  gemischt),  die  processuale  FestHtellung  der 
GeisteekrankLeiten,  die  SteUung  und  Aufgabe  des  In-enarzte^  und  des  Richters 
und  die  Verwalirung  der  \erbreclier  und  gemeingefährlichen  Trren.  Der 
letzte  Abschnitt  befasst  sich  mit  dem  Strafvollzüge  bei  Geisteskranken.  Er 
kommt  zu  dem  vielleicht  einfaelisten  Schlüsse:  „Keine  Specialanstalten,  son- 
dern ßpecialänte.**  — 

In  einem  Anhange  spricht  Lenz  ttber  die  „Verdnheitfa'chung  des  sdiwei* 
zerisdien  Strafrechts^.  Nur  wenige  Woite  seien  liier  über  einige  Punkte 
gesagt  Stooss  hat  (Art  11)  als  Zustände  der  Unzuredinungsfähigkeit 
angeführt:  „Geisteskrankheit,  Blöilsinn  und  Bewusstlosigkeit^ ;  Oretener 
u.  A.  verlangen,  dass  die  psychologischen  Fähigkeiten  ab  Elemente 
der  Zurechnungsfälligkeit  verwerthet  werden  sollen.  Es  hat  sich  also  Stooss 
der  sogen,  biologischen  Methode  angeschlossen,  welche  sich  mit  der  Auf- 
stellung von  Zuständen  der  Unzurechnungsfähigkeit  begnügt,  während  nach 
einer  zweiten  Methode  eine  Definition  der  Zui*echnungsfähigkeit  durcli  die 
psychologisch-juridischen  Kriterien  des  rechtl.  Unttaischeidungsvermdgens  der 
Selbstbestiminungsfähigkeit  verlangt  wird.  Lenz  führt  nun  aus,  dass  Gretener 
geltend  macht,  die  Aufzählung  ^Geisteskrankheit,  Blödsinn  luid  Bewuasdosig- 
keit''  sei  nicht  erschöpfend;  Gretener  und  mit  ihm  Lenz  ti*eten  für  ein 
gemischte  System  nach  dem  Muster  des  norwegischen  und  nissichen  Ent- 
wüi-fes  ein.  -  - 

Soviel  über  diese  Frage  schon  geschn'eben  wurde,  so  sei  es  doch  ge- 
stattet ancJi  hier  vor  zu  grosser  Spedalisinmg  zu  warnen.  Je  umfassender, 
weiter  imd  grösser  die  Begriffsbestiiiiiuungen  eines  Gesetzes  sind,  nm  so 
besser  und  dauerhafter  wird  es  sein;  alle  Einzelheiten  machen  das  Gesetz 
gefährlich  und  kurzlebig.  Yi/'ollen  wir  hier,  wie  verlangt  wird,  etwa  Delüiaif 
BeruuschungszuHlünde,  Ilypnotismus,  hochgradigen  Affeet  u.  s.  w.  aufzählen,  so 
erinnert  das  lebhaft  an  die  Kriminalgesetze  vergangener  Jahrhunderte,  wo  Yer- 
letzungen,  so  mit  Steinen,  Brodmessem,  Beilen,  Ofengabehi,  Schürhacken  a.  b.w., 
zugefüget  wurden,  besonders  aufgezälilt  und  taxiii  wurden.  Ist  es  denn  noch 
Jemandem  eingefallen,  einem  Mensdien,  der  in  Delirien  liegt,  hypnotisirt 
wurde  odei*  schlaftrunken  ist,  Bewusstsein  zuzusprechen?  Reden  wir  nicht 
oft  von  IVunkenheit  oder  Affeet  bis  zur  BcMUsatlosigkeit?  Alle  derartigen 
Zustände  und  was  vielleicht  wichtiger  Ist,  alle  ähnliche  Zustände,  die  erst 
in  einigen  Jalu'en  entdeckt  werden  mögen,  sie  alle  sind  unter  ^Bewusstlosig 
keif"  mit  inbegriffen.  Ja  noch  mehr.  Wenn  wir  air  das  Verlangte  auf- 
zählen wollen,  so  müssten  doch  wieder  z.  B.  Rausch,  Schlaftrunkenheit, 
Delirien  u.  s.  w.  eingeschränkt  werden  und  zwar  so,  dass  Bewusstlosigkeit 
verlangt  winl.     Also:    ^Unzurechnungsfähigkeit  begriindet:  Rausch,  Schlaf- 
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tnmkenheit  u.  8.  w.  wean  ^ese  Zasti&nde  bis  sum  Qrade  der  BewuBsÜosig- 
k«t  gedidien^  und  wozu  das  abo  anführen,  wenn  Alles  unter  den  Begriff 
j^BewnsBtlosigkdt''  fällt.  — 

Dm  zweite  Moment^  weldiee  berfthrt  werden  soll,  dnd  die  Bestimmungen 
liber  TTnmttnndige^  die  im  schweizer  Entwürfe  sehr  ^ücklich  gefasst  rind. 
Die  Gegner  dieser  Bestimmung  tlhersehen^  dass  dieselben  ein  wesentlich 
proeesBuidefi  Moment  enthalten  und  nur  die  Bewdsfrage  yerschieben:  nach 
emem  gewissen  Alter  i^ird  Reife  yoraosgesetzt^  rot  demselben  aber  nicht 
Gegen  die  ZweckmSssigkeit  dieser  Bestimmung^  processual  aufgefasst^  Usst 
sidi  Bielit  ankämpfen.  — 

Dea  Schlnssworten  des  VerL  muss  aus  voller  Seele  zugestimmt  werden: 
ein  einheitliehes  Gesetz  ohne  dnhdtllcheii  obersten  Gerichtshof  erfüllt  semen 
Zweck  nicht,  und  kurze  Zeit  nach  der  Schaffung  eines  einheitltdien  Ge- 
setzes wird  die  Bechtspredinng  geradeso  verschieden  sein,  wie  früher,  wenn 
sie  nicht  durch  dnen  obersten  Gerichtshof  ihr  Regulativ  erhält  Wc«*  das 
nicht  giaubty  der  sehe  sidi  das  österreichische  Verfahren  in  Uebertretungs- 
fiUen  seit  1873  an.  Siclier  99  %  aller  berufenen  Uebertretungsfälle  finden 
ihr  Ende  beun  Gerichtshöfe  erster  Instanz  ab  letzte  Spruchstelle;  für  Ueber- 
irttangsfäUe  giebt  es  also  so  viele  letzte  Instanzen  als  es  Landes-  und 
Kreisgerichte  in  Oesterreidi  giebt  Irgend  eine  einheitliche  Kegulirang  im 
Punkte  der  Auffassung,  Auslegung,  namentlich  aber  des  Strafausmasses  fehlt 
und  nun  sdiaue  man  sich  die  allgemeinen  statistisciien  Ausweise  darüber  an! 

Hakvs  Gross. 

8. 

Die    Prostitution.     Ein  Beitrag   zur  öffentL  Serualhygiene    und   zur 
staati.  Prophylaxe  der  Geschlechtskrankheiten.     Eine   socialmedici- 
nische  Studie  von  Dj.  G.  Strömberg  Stadtarzt  und  Oberarzt  das 
Stadtiiuspitals  in  Juijew  (Dorpat).  Stuttgart,  Ferd.  Enke  1899.  21 8  S. 
Die  wichtige  IVage  um  die  Prostitntion  und  die  durch  sie  \  erursachten 
Schäden  hat  eine  grosse  Zahl  von  YeröffentUchungon   zu  Tage  gebracht, 
die   dadurch  vervidfältigt  wurde,   dass  sich  die  Frage  vom  polizeilichen, 
kriminalanthropologisohen,  socialen   und  hygienischen  Standpimkte  aus  be- 
handeln lässt    Die  Verschiedenheit  dieses  Standpunktes  der  gfstdllten  Frage 
bedingt  aber  audi  oft  recht  verschiedene  Antworten.    Liesaen  ve  sich  geben, 
ao   wäre  dann  eine  Vereinigung  nicht  schwer  —  aber  so  wird  nidit  nur 
keinem  vom  Andern  zugestanden,  er  habe  eine  Lösung  gefunden,  sondern 
das  Lesen  fast  aller  dieser  Arbeiten  beweist,  dass  aach  ihr  Autor  selbst 
von  seiner  „Lösung'  nicht  befriedigt  war.    Wir  müssen  also  Klärung  von 
einer  späteren  Zeit  erwarten  und  sind  damit  einverstanden,  wenn  einstweilen 
Thatsachen  der  verscliiedeosten  Art  gesammelt  und  zum  Ver^elche  bereit 
gest^t  werden.     Auf  bestimmte  Schlüsse  und  Vorschläge  verzichten   wvr 
«instweflen^  wir  betrachten  jeden  Versuch,  solche  zu  machen  wegen  der 
noch  mangelnden  Grundlagen  für  verfrüht 

Die  vorliegende  Arbeit  bespricht  die  biologische  Bedeutung  der  P^o- 
atitation,  ihre  Beeinflussung  durcb  die  jeweiligen  Sitten,  Nachfrage  nach 
Profltitnirten,  ihren  T^us  und  ilir  Schicksal,  die  Oelegenheitsursochen  der 
Prostitution  und  den  Kampf  gegen  dieselbe,  Notiiwendigkeit  der  staatlichen 
Controle^  ihren  Nutzen  und  ihre  Mängel,  Vorschläge  von  Vecbossenuigen. 
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Das  Hateriale,  auf  -vt^elchem  Verfasser  aufbaut  ist  hauptBäelilich  jeues^ 
welches  ihm  Doipat  liefert,  hinaus  will  seine  Arbeit  auf  die  Beantwortung 
der  Fragen  ftkr  den  Septemberoongress  99  in  Brüssel. 

Verfasser  behauptet:  Unsere  Qvilbation  basirt  auf  der  Monogamie  und 
diese  auf  der  Frauenkeusdiheit  Mit  der  Männerkeusdiheit  steht  es  zwar 
sclilimmer,  sie  „scheint  aber  in  sehr  allmähliger  Entwicklung  bcgi'iffcn  zu 
adn^.  Das  Dorpater  Materiale  habe  „die  volle  Gültigkeit  der  grossen 
Lombroso'schen  Lehre  vom  Zusammenhange  zwischen  Degeneration^  Ver- 
brechen und  Prostitution  gegeben'^.  Die  Prostituu-ten  sind  also  Degenerirte, 
deren  Hauptsymptom  Arbeitsunlust  ist,  sie  scheiden  sidi  in  Indolente  und 
und  Aktive^  letztere  nieder  in  aktiv  kriminelle  und  aktiv  nichtkrimindie. 
Der  Begriff  der  Frauenkeuschheit  ist  ihnen  verloren  gegangen  und  so  lange 
die  MSAuer  so  unkeusch  bleiben,  wie  sie  es  jetzt  sind,  werden  die  nn- 
keuschen  Weiber  ihr  Brod  finden.  Die  Prostituirten  sind  als  Degenerirte 
unheilbar  und  so  werden  alle  Maassnahmen  vergeblich  sein,  die  „den  Untev- 
sdüed  zwischen  dem  normalen  Weibe  und  der  Prostituirten  ignoruen'*. 
Gegen  solche  Thatsachen  lässt  sich  nichts  machen,  als  den  öffentiichen  An- 
stand zu  bewaliren  und  sanitäre  Gefahren  bekfimpfen. 

Dass  die  Prostitution  ihr  Leben  der  Unkeusdiheit  verdankt^  dürfte  aller- 
dings  nicht  zu  bestreiten  sein,  dass  aber  alle  l^stituirten  Degenei'irte,  alsi> 
von  den  „sittiichen  Frauen'^  essentiell  verschiedene  Leute  sind,  das  ist  wieder 
nicht  bewiesen.  Nehmen  wir  aber  an,  dass  von  der  sittlich  am  höchsten 
stehenden  Frau  bis  zur  ver^^orfensten  Strassendime  auch  nur  ein  allmähliger 
Uebergang  ist,  sowie  er  zwischen  allen  Extremen  auf  unserer  Erde  gefunden 
werden  kann  —  dann  verhält  sich  die  Sache  wieder  ganz  anders  und  zwar 
lange  nicht  so  hoffnungslos.  Hanns  Gboss. 

9. 

lieber  Schuld  und  Strafe  der  jugendlichen  Verbrecher.  Von 
Dr.  Alois  Zucker  ord.  Prof.  a.  d.  böhm.  ünivers.  zu  Pnig.  Stutt- 
gart, Ferd.  Enke  1899.  127  Seiten. 
V^asser  kommt  zu  bestimmten  Ergebnissen:  Die  Zurechnungsfähig- 
keit  tritt  mit  dem  vollendeten  10.  Lebensjahre  ein,  sobald  sich  der  Thäter 
der  verübten  That  und  ilu*er  Folgen  bewusst  ist;  der  jugendliche  hat  Unter- 
seheidungsvermögen,  Einsicht,  geistige  und  sittliche  Reife  ebensowenig  zu 
prästiren,  als  dies  bei  dem  „erwachsenen''  Uebelthäter  der  Fall  ist,  nur  Blöd- 
sinn, Irrednn  und  Bewusstlosigkeit  heben  die  Zurechnungsfähigkeit  auf,  gleich- 
viel ob  es  sich  um  die  Strafbarkeit  jugendlicher  oder  erwachsener  Personen 
handelt  Den  Eigenthümlicbkeiten  jugendlicher  Personen  (10. — 16.  Jahre) 
ist  durch  die  Bestrafung  Rechnung  zu  tragen;  diese  besteht  in  Gefängniss 
odei*  Hausarrest,  Verweis,  Geldstrafe  oder  bedingter  VerurtheUung,  deren  An- 
wendung so  viel  möglich  in  das  Ermessen  des  Richters  gelegt  wird.  Ju- 
gendlichen gegenüber  dai-f  an  der  Vergeltungsidee  festgehalten  werden. 
Zwangserziehung  ist  kein  Uebe),  daher  kein  Stnifmittol.  Unter  umständen 
wäre  ein  besondei'es  Strafi-echt  für  Jugendliche  zu  schaffen,  mit  einem  ver- 
einf achten  Verfahren,  Ausschluss  von  Oeffentlichkeit  und  BericbterBtattung 
und  vor  besonders  füi*  dieseji  Zweck  bestimmten  Richtern  (wie  es  schon  in 
England  vorgeschIa|;en  ist). 

In   einem   „Anhangt   führt  Verf.  seine  Polemik    (Ger.-Saal  Bd.  LIV 
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und  LV)  gegen  Stooss  weiter  und  greift  nenerdlngs  die  Bestunmongea 
des  Artikel  10  des  Schweizer  Entwürfe  an.  — 

Die  Grundlagen,  auf  welchen  Verf.  seine  Schlüsse  haut,  sind  zwei  Ab- 
handlungen der  Sdurift:  „Zurechnnngsffthigkdt  und  Straf grund^  und  ^Zu- 
redinnngsfähigkeit  jugendlicher  Personen '^.  Ausgegangen  wird  von  der 
Behandlung  der  Frage  über  den  Zusammenhang  von  Zurechnungsfähigkat 
und  Verbot,  fttr  weldie  Verf.  diei  Gruppen  bildet:  1.  Feuer b ach,  Kleiuy 
Henke,  Geib  und  Binding,  welche  die  Kenntniss  des  St  G.  bezw.  die 
ihm  zu  Grunde  liegende  Norm  als  Bedingung  fttr  die  Zurechnungsfähigkeit 
auüstellen.  2.  Köstlin,  Heffter,  Schaper,  Rönne,  Brück  und  Gre- 
tener,  die  Kenntniss  des  Thäters  verlangen;  er  setzt  sich  durch  sein  lliun 
mit  dem  Rechte  im  Allgemeiueu  in  Widerspruch.  3.  Wahlberg,  Liszt, 
Stooss  und  Nicoladoni,  die  wieder  als  Beding^g  der  strafrechtlichen 
Zuredinungsfähigkeit  die  Reife  des  Charakters  aufstellen.  ,,Allen  diesen  yer- 
füllten  Strafrechtstheorien  gegenttber^  hält  Verf.  an  der  Anschauung  fest: 
„dass  sich  das  Redit  zur  Strafe  nur  aus  der  historischen  Entwiokelung  des 
von  der  Gesellschaft  gegen  den  Thäter  geführten  Rückschlages  ableiten 
laase^.  Bei  dieser  Feststellung  muss  verblieben  werden,  wdl  die  allgemeine 
oder  eingehende  Kenntniss  der  strafreditlichen  Verbote  nicht  verlangt  wer- 
den könne.  Seine  Gegner,  sagt  Verf.,  behaupten,  dass  der  Einfluss  der 
Sdiule,  des  Religionsunterrichts,  der  Erziehung,  des  Beispieles  m  der  Fa- 
milie, der  Verkdbr  mit  gesitteten  Menschen  u.  s.  w.  das  Untersdieidnngs- 
vermögen,  dessen  es  zur  Zurechnungsfähigkeit  bedarf,  entwidceln  muss. 
,  Wie  nun  aber/  fragt  Verf.^  ,wenn  ^e  diese  Faotoren  mangeln,  wenn  das 
Individium  wedei*  Sdiul-  noch  Religionsunterricht  genossen  luit,  wenn  das 
Beispiel  und  der  Umgang  der  denkbar  schlediteste  gewesen  ist?'^  Ich  ant- 
worte dem  Verf.  kurz:  «Dann  erst  redit^I  Ganz  ohne  Umgang  bleibt  der 
Mensch,  dieses  Ileeiilenäiier,  niemals  —  Kaspar  Hauser  etwa  ausge- 
nommen —  und  hat  er  keiueo  guten  Umgang,  so  hat  er  einen  schlechten 
und  dieser  schlechte  Umgang  gtebt  fttr  unsere  Fragen  sicheren  Besdieid  als 
initer,  denn  der  sagt  dem  Neuling  ganz  gewiss  und  sehr  bald:  »Dies  darfst 
Du  nicht  thuo,  sonst  wirst  Du  eingesperrt,  und  für  jenes  ist  da  und  dort 
die  einzuhallende  Grenze^. 

Bei  allen  genauen  Erörterungen  hat  Verf.  emfach  die  thatsächlichen 
Veihftltnisse  übersehen:  die  Leute  kennen  eben  das  Gesetz.  In  vieljfthriger 
Praxis  und  vom  Anfang  an  füi-  die  Frage  der  ignorantia  legis  mteresshrt^ 
luacfate  ich  die  Erfahrung,  dass  sidi  im  Ernste  fast  keiner  auf  Unkenntniss 
^eB  Gesetzes  beruft  ISSme  scheinbare  Ausnahme  bilden  gewisse  Geschlechts- 
deUcte:  bei  Sdiftndung,  Päderastie  und  Unzucht  mit  Thieren  behauptet  hin 
und  wieder  Emer:  er  habe  nicht  gewuast,  dass  das  so  arg  strafbar  sd  — 
dnas  es  aber  in  den  10  Geboten  heisst:  ,,Du  sollst  nicht  Unkenscfaheit  treiben^, 
und  dass  seme  That  auch  heute  noch  verboten  ist»  das  hat  jeder  gewusst 

Eine  zweite  Ausnahme  ist  nur  auffallend  h&uflg  bei  gewissen  kulposen 
I>eJikten  vorgekommen:  der  Arbeitgeber  ^lU  nicht  wissen,  dass  er  das  Leben 
neiner  Arboiter  zu  sdionen  hat,  die  Frau  lehnt  jede  Verantwortung  für  die 
CtoBundheit  ihrer  Dienstboten  ab.  Wenn  solchen  frivolen  Auffassungen  die 
Strafe  corrigirend  gegenübertritt^  so4(ann  sie  nicht  ungerechtfertigt  ersdidnen, 
auch  dann  ist  sie  kein  ,, Rückschlag  aus  der  hustoiisdien  Entwiokelung'. — 
ELann    man   sich    also    auch   den   Ansichten  Zucker's  nicht   anschliessen, 
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so  ist  doch  nicht  zu  bestreiten,  daas  die  feinen  Ansfflhmngea  Tielfaefa  nun 
Nachdenken  anregen  and  die  wichtige  Frage  dadurch  fördern. 

Hakks  Obom. 
10. 

Achelis:  Sociologia,  1899,  Leipdg,  Göschen  16^,  148  Seiten. 

Als  ein  in  das  schwierige  Gebiet  der  Soeiologie  vorzüglieh  einffthrendes 
Werkdien ;  sei  das  von  Adkelis  angelegentiiehst  empfohlen.  Es  ist  knn, 
klar,  sehi'  kritisdi  geschrieben,  verlangt  aber  freilich  rinen  denkenden,  reifen 
Lesear.  Nach  einem  kurzen  Abriss  der  G^chichte  der  Soeiologie  werden 
die  Berührungspunkte  dieser  Disciplin  mit  der  Biologie,  Nationalökonomie, 
Politik,  Geschichte,  Völkerkunde,  vergleichenden  liechtsgeschichte,  Pkiydiologie 
und  Ethik  kurz  dargestellt,  die  Medioden  und  Princjpien  der  sodologisdien 
Forschung  behandelt  und.  endlich  als  Inhalt  der  Soeiologie  die  Sprache,  Re- 
ligion und  Mythologie,  Recht  und  Sitte,  Moral  und  Kunst  und  ihns  sodat- 
psychische  Begründung  und  Entwiökelung  in  grossen  Eauptzfigen  bteproehen. 
Mit  Recht  fordert  Y&t,  als  die  einzig  riditige  Methode  die  inducdv-dedue- 
tive  und  immer  warnt  er  vor  Hindntragen  persönlicher  Qefflhle  in  die 
Untersuchung.  Mit  Recht  endlich  glaubt  er  wohl  an  einen  dtUidien  Fort- 
schritt der  Mensdien,  der  secundär  auch  einen  materiellen  nadi  fiicii  zieht. 
Kof.  kann  aber  nicht  dem  Verf.  folgen,  wenn  dieser  in  der  ünteisudiung 
aeben  der  medianiscfaen  Causalität  als  mnentbehriiche  E^rgiiizung  die  Aeleo- 
logische  Betrachtung  in  die  Soeiologie  eingefflhrt  wissen  möchte.  Ref.  glaubt 
vielmehr,  dsss  auch  auf  psychischem  und  socialem  Gebiete  sich  ADes  me- 
chanisch, daher  gesetzmissig  erkl&ren  lisst;  wo  dies  nicht  der  EzU  zn 
sem  scheint,  so  kommt  es  eben  daher,  weü  uns  nur  wenige  Bedingungen 
z.  Z.  bekanut  sind.  LSsst  sidi  doch  das  ganze  Denken  immer  noch  am 
besten  rem  meehanisdi  und  gesetzmSssig  erklären. 

Oberarzt  Dr.  P.  NlcKK-Hubertusburg. 

11. 
Löwenfeld:  Sexualleben  und  Nervenleiden.  2.  AufL  Wiesbaden,  Berg- 
mann, 1899,  262  Seiten. 
Der  bekannte  Nervenarzt  Löwenfeld  in  Mflnchen  bdumdelt  in  IS  Cm- 
pitein  den  wichtigen  Einfhiss  des  Sexuallebens  auf  Nervenkrankhäten,  auf 
Qrund  einer  grossen  persönlichen  Erfahrung,  wie  sdion  die  vielen  mitge» 
theilten  Krankengeschichten  beweisen.  Die  Darstellung  ist  eine  öbttraoa 
klare  und  kritische  und  hält  sich  von  allen  Ueberiardbungen  fem.  So  lautet 
denn  das  Verdict  dahin,  dass  daa  Sexualleben  ein  gewin  nidit  zu  onter- 
schätzender  Factor  beim  Entstehen  verschiedener  Nervenleiden  Ist,  dasa  aber 
der  Emflass  desselben  durchaus  nicht  zu  ttberschfttzen  seL  Dies  gilt  nament- 
lleli  von  der  Onanie.  Ausserdem  sei  der  wirkliche  Zusammenhang  oft  recht 
schwer  zu  erweisen.  FOr  den  Nichtmedicmer  wird  aber  das  Bush  weniger 
durch  die  Darstellung  des  Pathologischen  interessant,  als  vidmeLr  des  Phy- 
siologischen, und  des  Sociologischen  insoweit,  als  eingehend  der  Nutna  und 
Schsden  des  gesclilechtliehen  PrftventiwerkehrB  dargestellt  wird,  wobei  Verf. 
sidi  verntlnftigerweise  durchaus  auf  den  Standpunkt  des  Neo-  Mattiusia- 
nismus  stellt  Wer  sich  daher  für  diese  wichtigen  F^gen  intoresairt^  wird 
in  dem  vorliegenden  Werke  seine  Rechnung  finden. 

Oberarzt  Dr.  P.  NICKE-Hubcrtaabiui^. 
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12. 
Haveioek  £lliB:  StndieB  ia  the  Fisjchidogy  of  sex.  roL  L    IMptig  and 
Philadelphia,  1900.     313  Seiten. 

ReL  hat  b.  Z.  ziemlich  eingdiend  den  1.  Bd.  der  aezudl-payehologiachen 
UnterBadrangen  dea  Verf.8  besprochen.  Behandelte  derselbe  vorwiegend  di^ 
aezneBe  Inversion,  so  studirt  der  vorliegende  2.  Bd.  eingehend  das  Scham- 
gefühl, die  Phänomene  der  sexuellen  Periodicität  und  den 
«Anto-Erotismus'^,  also  mehr psydic^gisch-ph jsiologische  Themen.  Die 
Elaxheit,  Objectivitftt^  die  Gründlichkeit  und  Belesenheit  des  Verfassers  (die 
litterstnr  erstreckt  ai^b  sogar  auf  die  Patrologie)  sind  bewtmderungswfirdig 
und  mit  tiebter  Entrüstung  nur  musste  man  hören,  dass  auch  dies  Buch, 
vie  aeön  Vorgänger,  in  London  besddagnahmt  worden  ist,  ^weO  es  geeignet 
sei,  die  Moral  der  Cnter&anen  ihrer  Majestät  zu  gefährden^.  Dies  ist 
wieder  einer  jener  brutalen  Qewaltaete  des  scheinheiligen  und  prüden  Eng- 
laäda! 

Dodi  zu  unserem  Buche  zurück!  Höchst  lesenswerth  sind  zunädhst  die 
Ausführungen  über  Genese  und  Entwickelung  des  Schamgefühls  (modesty), 
bebanddt  an  der  Hand  der  Völkerkunde.  Es  wird  gezeigt,  wie  seine 
Wunebi  sehr  vencliieden  sind,  meist  aber  affective.  Als  die  Hanptmomente 
sind  die  Fnidit  vor  männlich^i  Angriffen  und  Ekel  über  die  Genitalfuno- 
tionen  hervorzuheben.  Mit  fortsdireidender  Entwickelung  nimmt  das  Scham- 
gefühl andere  Formen  an  und  gewisse  Factoren,  wie  der  sociale  und  ri* 
taeDe  verschwinden  ganz.  Mit  Recht  bezeichnet  Verf.  das  Schamgefühl  als 
das  1.  lliema  jeder  Untersuchung  über  das  GeschJechtsleben,  wäl  es  der 
wIefatigBte  sekundäre  Geschlechtscharakter  des  Weibes  ist  Ebenso  interessant 
isl  das  2.  grosse  Kapitel,  das  über  sexuelle  Periodicität,  welches  sehr  viel 
Neues  bringt  Es  wird  zunächst  nachgewiesen,  daas  die  Bhytimiik  eine 
EigensAaft  eines  jeden  lebenden  Organismus  und  sdner  Theile  ist,  wahr- 
aoheinlich  von  kosmischen  Einflüssen  abhängig.  Krankheit,  hrsinn,  Kinder- 
wachsthum^  Geburtsziffer  etc,  aber  auch  sociale  Erscheinungesi,  wie  Verbrechen 
und  Selbstmord  zeigen  mehr  oder  weniger  deutliche  Bh jtiindk.  Eine  solche 
müsste  also  a  priori  auch  für  die  Geschlecbtsthätigkeyt  gelten.  Bei  der 
Frau  ist  sie  ztt  sehen,  aber  auch  verschiedene  Emzehintersuchungen  machen 
68  wahrscheinlieh,  ^ass  es  eine  männliche  Menstruation  giebt, 
die  sidi  in  ziemlich  deutlicher  jährlicher, monatlicher,  ja  wöchentlicher  Rhyth- 
mik der  sexuellen  Träume  und  der  nächtlichen  Pollutionen 
knndgiebt  Hier  bezü^ch  sind  nsmtothch  die  Untersuchungen  von  Peny- 
Coste  im  Anhange  selir  interessant  Dass  die  Mensti'uation  der  Frau  sehr 
räigdiend,  andi  in  socialer  Hinsicht,  besprochen  wird,  anhangsweise  auch 
Emiges  über  Hysterie,  soll  hier  nur  beiläufig  erwälmt  werden.  Im  letzten 
grossen  Kapitel  endlidi  behandelt  ESlis  den  ,yAuto-Eroti8mns''  d.  h.  alle  Er- 
acheinimgen  einer  spontan  seiuellen  Erregung  bei  Abwesenheit  einer  andern 
Person.  Hierher  rechnet  er  die  Onanie,  das  Tagesträumen,  die  Pollutionen, 
die  sexuellen  Träume,  den  Narcismus  u.  s.  w.  Auch  dies  Kapitel  ist  höchst 
belehrend  und  bringt  viel  Neues.  So  dürfen  wir  denn  mit  Spannung  den 
weitem  Bänden  des  grossen  und  verdienstvollen  Untcmehuiens  entgeg«i- 
sehen  and  nicht  am  wenigsten  wird  gerade  der  Psychiater  und  Psycholog 
ÖBbeÄ  seine  Rechnung  finden. 

Oberarzt  Dr.  P.  NXcxs-Hubertusburg. 
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13. 
Perrier:  Les  criminelB.    Lyon-Storck,  Paris-Masson  1900^  378  Seiten  tmd 
70  Tafeln.     Erster  Band. 
Perrier,  Oefänf^nisaarzt  an  dem  groäsen  GefftngniSBe  sa  NlmeSy  onteiv 
sacht  iu  diesem  vornehm  ausgestatteten  Werke  die  am  24.  Min  1896  an- 
wesenden 859  Verbrecher  statistisch  nach  den  verschiedensten  Seiten  Un. 
Verf.  giebt  em  riesiges  Matarial«  aber  fast  keinen  oder  nor  geringen  Tez^ 
der  sidi  sameist  aof .  korze  Qeschichten  einiger  interessanter  Verbredier  be- 
schränkt    Selbst  eine  Vorrede  fehlt  und  nor  aof  den  letzten  25  Seiten 
werden  des  Näheren  die  ArbeitBwdsen  der  versehiedenen  Verbreeheridassen 
besdirieben;  manchoiei  ilires  Rothwftlsches  beigebracht  und  zwischendordi 
aphoristisohe  Bemerkungen  zor  P&ychologie  —  auch  sonst  hie  und  da  ein- 
gestreut  —  gemacht,   die  neben  fdner  Beobachtungsgabe  einen  witdgen 
Kopf  verralhen.    Der  Hauptwerth   des  Budis   liegt  also   in  dem  grossen 
Zahlenmateriale  und  dessen  verschiedener  Verarbeitung.  Auch  anthropologische 
Haasse,  Beschreibungen  der  Gfesichtstheile  u.  s.  w.  werden  gegeben,  Durdi- 
schnitte  beredmet,  docli  haben  diese  Zahlen  nach  Ref.  spedeU  nur  deshalb 
einen  bedingten  Werth,  weil  das  Menschenmaterial  ein  viel  zu  buntes  ist 
(ausser  Franzossen  aus  dem  ganzen  Lande,  noch  Gorsen,  Spanier,  Italiener, 
Araber,  Deutsche  u.  s.  w.)  und  die  ethnischen  Unterschiede  also  zu  gross 
sind,  um  eine  Vermischung  der  Daten  zu  erlauben.    Sehr  gut  ist  eine  kurze 
Charakteristik  der  einzdnen  Verbrecher  nach  Nationen.    Man  sieht  daraus, 
wie  die  Psychologie   der   einzelnen  Völker   aueh   in   den  Ver- 
brechern in  den  Hauptzügen  wiederkehrt  (gegen  Lombroso),  wie 
dies  auch  sicher  von  der  KGrperbeschaffenheit  gilt     Selbet  die 
Bilder  der  offenbar  deformurtesten  Verbrecher  auf  den  Tafeln,  die  wirklidi 
meist  abstossend  wirken  (es  sind  aber  sicher  nur  die  Ausnahmen  unter  allen 
Verbrechern!)  lassen  die  Nationalität  noch  recht  oft  deutlich  erkennenl  Auf- 
fallend ist  es,  wie  wenig  Qeistes-Nervenkranke,  Blödsinnige  u.  s.  w.  vorhanden 
sind;  offenbar  nur,  w^  Verf.  kern  Pliychiater  ist    Ebenso  merkwOrdig  ist 
die  geringe  Zalil  von  unehelich  Geborenen;  dass  dürfte  vielleicht  an  der  un- 
genauen Aktenerhebung  liegen.    Geht  man  die  somatischen  Zeidien,  bea.  am 
Kopfe,  durch,  welche  von  Allen  gegeben  sind,  so  erstaunt  man,  wie  re- 
lativ wenig  Degeneratives  vorhanden  ist,  selbst  bei  Mördern  und  Ge- 
waltthätigen,  (contra  Lombroso),  wie  relativ  selten  also  viereckige  Gemditer, 
abnorme  Nasen,  Münder,  Kinne  u.  s.  w.  sind.    Das  Ganze  sprid^t  eine  sehr 
beredte  Sprache  gegen  die  Uebertreibungen  Lombrosos.     Trotzdem  wird 
wahrscheiiäich  Letzterer  nicht  verfehlen,  auch  aus  diesem  werthvoUen  Budie 
Kapital  für  seine  alten  Ideen  zu  schlagen!  Auf  die  unz&hligen  Details,  die 
meist  sehr  interessanter  Natur  sind,  kann  hier  nidit  nfther  dng^angen 
werden.    Der  Leser  muss  sdbst  sie  aufsuchen.    Vielleicht  bringt  der  2.  Bd. 
die  eigentliche,  textliche  Bearbeitung  des  Materials.    Nicht  am  wenigsten 
interessant  sind  endlich  die  angehängten  Tafeln,  mit  den  versdiiedensten 
Zeidmungen  von  Plänen,  Verbrecberbüsten  (theilwds  mit  Autographen,  die 
kaum  irgendwie  Spedfiscbes  erkennen  lassen!),  Diebsinstrnmeute,  Zellenm- 
scfariften  u.  s.  w.,  Alles  durch  Gefangene  selbst  gezeichnet  u.  s.  f. 

Oberarzt  Dr.  P.  NXcKs-Hubertusburg. 
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Untersuchangsfall. 

Mitgetheilt  von  Dr.  Biohard  Bauer, 
K.  K.  Staatsanwaltssubstitat  in  Troppau. 

Als  üntersuchangsrichter  beim  Straflandesgerichte  in  Brunn  führte 
ich  im  Sommer  1899  nachstehenden  Fall  durch ,  der  vielleicht  in 
mancher  Beziehung  für  den  Kriminalisten  von  einigem  Interesse  sein 
dürfte.  — 

Ein  bei  einer  Herrschaft  im  südlichen  Mähren  angestellter  Heger^ 
S^  war  wegen  Unregelmässigkeiten  im  Dienste  entlassen  worden,  und 
wurde  ein  anderer  Heger  aus  dem  nördlichen  Mähren,  der  mit  den 
Verhältnissen  seines  neuen  Dienstortes  ziemlich  unbekannt  war,  auf- 
genommen. Der  entlassene  Heger  S.  blieb  aber  in  demselben  Orte, 
wo  er  ein  kleines,  nun  schon  verkauftes  Häuschen  besessen  hatte, 
das  er  aber  demnächst  räumen  sollte ;  er  trug  sich  mit  dem  Gedanken, 
nach  Amerika  auszuwandern,  da  er  nicht  ernstlich  arbeiten  wollte, 
während  ihm  die  Thätigkeit  als  Heger,  als  welcher  er  tagelang  mit 
dem  Gewehr  herumstreifen  konnte,  sehr  behagt  hatte.  Bald  aber 
zeigte  es  sich,  dass  er  die  nothigen  Geldmittel  zur  Ueberfahrt  nach 
Amerika  nicht  auftreiben  konnte,  so  dass  sich  seine  Lage  langsam  zu 
einer  sehr  verzweifelten  gestaltete. 

An  den  neuen  Heger,  welcher  ledig  war,  schloss  sich  nun  S. 
innig  an,  machte  ihn  mit  den  Ortsverhältnissen  vertraut,  lenkte  seine 
Aufmerksamkeit  auf  bekannte  Wildschützen,  begleitete  ihn  fast  immer 
auf  seinen  Streif ungen  durch  Wald  und  Feld,  wodurch  es  dem  S. 
bald  glückte,  das  Zutrauen  des  neuen  Hegers,  der  auch  ein  etwas 
beschränkter  Mensch  war,  in  dem  Masse  zu  erwerben,  dass  ihn  der* 
selbe  im  Walde  das  Gewehr  tragen  Hess,  während  er  selbst  nur  mit 
dem  Stocke  ihm  nachging;  auch  gehörte  es  nicht  zu  den  Seltenheiten, 
dass  S.  den  neuen  Heger  in  seiner  Wohnung  aufsuchte  und  stunden- 
lang bei  ihm  weilte.  Inzwischen  versuchte  aber  auch  S.  seinen  neuen 
Freund  bei  dem  vorgesetzten  Förster  auf  alle  mögliche  Weise  anzu- 
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scbwäi-zen,  so  dass  der  Förster  auf  den  Gedanken  kam,  dass  S., 
welchen  er  als  einen  äusserst  raffinirten  Menschen  kannte ,  darauf 
hinarbeite,  den  neuen  Heger  aus  dem  Dienste  zu  drängen,  um  dann 
vielleicht  wieder  seinen  Platz  einnehmen  zu  können,  auf  was  er  den 
neuen  Heger  auch  aufmerksam  machte,  welcher  aber  nichtsdesto- 
weniger seinen  intimen  Verkehr  mit  S.  fortsetzte.  — 

Kach  kurzer  Zeit  wurde  der  neue  Heger  eines  Morgens  von  Ar- 
beitern mit  durchschossener  Brust  auf  einem  Feldw^e  nicht  weit  von 
dem  Dorfe  aufgefunden. 

In  der  Nähe  des  Hegers  lag  im  hohen  Getreide  das  doppelläufigo 
Gewehr  desselben,  in  welchem  beide  Patronen  unausgeschossen  steckten. 

Nachdem  aber  der  eine  Lauf  gleich  am  Morgen  im  Innern  eine 
ganz  frische  Pulverschmiere  zeigte,  wurde  sofort  der  Verdacht  regiv 
dass  dennoch  erst  yor  fi^unem  aus  diesem  La.ufe  geschossen  worden 
war,  weiche  Annahme  noch  dadurch  bestärkt  wurde,  dass  die  Papier- 
hülse  der  Patrone,  welche  in  dem  dem  frisch  abgeschossenen  I^ufe 
entsprechenden  Laderäume  lag,  ebenfalls  frische,  schwarze  Pulver- 
schmierflecken  zeigte,  also  ein  deutlicher  Beweis,  dass  die  Palione 
nach  einem  eben  abgefeuerten  Schusse  eingeführt  worden  war.  Ausser- 
dem machte  das  im  Getreide  gefundene  Gewehr  den  Eindruck,  als 
ob  es  hineingelegt,  und  nicht  hineingeworfen  worden  wäre.  Neben 
der  Leiche  lagen  am  Wege  ausgestreut  Kapseln  zu  Vorderladege- 
wehren, einige  primitiv  gegossene  Kugeln,  kurz  Dinge,  wie  sie  Wild- 
diebe zu  gebrauchen  pflegen.  Auch  beim  Anblicke  dieser  Gegenstände 
konnte  man  sich  bei  genauer  Betrachtung  des  Eindruckes  nicht  er- 
wehren, dass  dieselben  nicht  zufällig,  sondern  mit  berechnender  Hand 
ausgestreut  wurden«  —  Allein  von  diesen  genauen  Beobachtungen 
abgesehen,  musste  sich  der  Laie  sagen,  dass,  der  Situation  nach  zn 
schliessen,  der  Heger  nur  von  Wilddieben  erschossen  worden  sein 
konnte.  —  Unter  den  vielen  Menschen,  welche  des  Morgens  an  den 
Thatort  hinaus  pilgerten,  befand  sich  auch  S.,  der  sich  mit  grosser 
Theihiahme  um  alle  Details  erkundigte,  und  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  erfuhr,  dass  ein  Knopf  am  Thatorte  gefunden  worden  war.  — 
Doch  schon  be>zeiohnete  die  Volksstimme  nur  den  S.  als  den  Mörder^ 
und  bemerkte  ein  Zeuge,  welcher  den  S.  am  Rückwege  vom  That- 
orte scharf  ins  Auge  fasste,  dass  ihm  ein  Knopf  des  Rockes  fehle» 
Bei  der  leider  erst  nach  24  Stunden  erfolgten  Verhaftung  des  S.  fand 
man  an  de»  Rocke  wohl  einen  frisch  angenähten  Knopf,  doch  konnte 
weder  an  dem  alten  noch  an  dem  neuen  Knopfe  eine  Identität  mit 
dem  gefundenen  constatirt  werden.  —  S.  stellte  die  That  mit  Ent- 
rfistting  in  Abredei  behauptete,  die  ganze  Nacht  zu  Hause  gewesen 
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IQ  seiBy  und,  da  er  mit  seiner  Frau  ein  Häuschen  allein  bewohnte, 
konnte  ihm  vorliofig  das  Gegentheii  nicht  nachgewiesen  werden.  Es 
lagen  also  bis  nun  fast  gax  keine  Beweise  gegen  S.  vor.  Bei  der 
Obduction  fanden  sich  im  Herzen  des  Erschossenen  zwei  Fetzen,  von 
denen  der  eine  weiss  war,  während  der  andere  ein  eigenthümliches^ 
geblümtes  Muster  zeigte. 

Aus  diesen  Umständen  wäre  zu  schliessen  gewesen,  dass  der 
Schuss  aus  einem  Vorderladergewehre,  wie  es  jetzt  fast  nur  mehr  bei 
Wilddieben  in  Verwendung  steht,  und  zwar  wie  aus  den  Bändern  des 
Bockes  und  der  Wunde  zu  entnehmen  war,  aus  einer  Entfernung  von 
h(k;hstens  zwei  Schritten  abgefeuert  worden  war. 

Weiters  fanden  sich  im  Körper  nebst  einem  Behposten  eine  ziem- 
liehe  Anzahl  von  kleinen,  walzenförmigen  Bleistücken,  welche  in  der 
Mitte  einen  Kern  eines  durchgehenden  Spagates  zeigten.  —  Neben- 
einandergelegt zeigten  dieselben  die  Form  eines  dünnen,  länglichen, 
walzenförmigen,  am  Ende  dünner  werdenden  Bleikörpers,  durch  wel- 
che eine  den  hohlen  Baum  eng  anpackende  Schnur  gezogen  worden 
wax.  Erst  hielt  man  denselben  für  das  Senkblei  einer  Fischangel, 
doch  später  kam  ^n  Gensdarmerie-Wachtmeister  auf  den  Gedanken, 
dass  es  das  Bleiende  einer  Putzschnur  zum  Beinigen  eines  Militär- 
Mannlichergewehres  sein  könnte. 

Eine  solche  Putzschnur  besteht  aus  einem  ziemlich  langen  Strick, 
welcher  in  der  Mitte  eine  Schlinge  zur  Aufnahme  von  Werg  bildet, 
und  der  an  seinen  beiden  Endea  je  eine  Bleib  ülse  besitzt,  welche  die 
Enden  der  Schnur  in  sich  aufnimmt  und  dazu  dient  die  Schnur,  wenn 
sie  ^um  Beinigen  des  Gewehriaufes  durch  denselben  hindurchgezogen 
wird,  straff  zu  erhalten.  —  Die  Vermuthung  des  Gensdarmen  recht- 
fertigte sich  thatsächlich,  indem  bei  einer  in  der  Wohnung  des  S.  vor- 
genommenen Hausdurchsuchung  eine  solche  Schnur,  deren  Bleienden 
gane  frisch  abgeschnitten  waren,  gefunden  wurde,  und  ergaben  spätere 
Erhebungen,  dass  S.  bei  der  Landwehr  zu  eber  Zeit  gedient  hatte, 
da  solche  Putzschnüre  in  Verwendung  standen.    Ein  weiteres  Besul> 
tat  der  Hausdurchsuchung  bestand  darin,  dass  unter  den  alten  Fetzen 
der  Frau  dds  S.  Fetzen  von   derselben  Beschaffenheit   wie  die  im 
Heizen  des  Erschossenen  sich  vorfanden.    Besonders  charakteristisch 
war  der  mit  dem  Blumenmuster,  indem  später  nachgewiesen  wurde, 
dajss  dies  ein  alter  Stoff  war,  den  ausser  der  Frau  des  S.  Niemand 
im  ganzen  Dorf  besass.  —  Ein  äusserst  genauer  Sachverstündigen- 
beweis  bestätigte  die  völlige  Gleichheit,  der  Fetzen  im  Herzen  des 
Erscbossenen  mit  denen  der  bei  S.  gefundenen.  —  Weiters  wurde 
doreb  Sachverständige  der  verschiedensten  Branchen  festgestellt,  dass 
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die  im  Körper  des  Erschossenen  gefundenen  Bleistücke  mit  der  sie 
in  der  Mitte  durchziehenden  Schnur  die  BleihUlse  der  bei  S.  gefun- 
denen Putzschnur  gebildet  hatten.  Es  wurde  nämlich  constatirt,  dass 
die  zusammengelegten  BleistUckchen  die  eine  Bleihülse  einer  Putz- 
schnur ergaben,  dass  die  Enden  der  Putzschnur  ganz  frisch  abge- 
schnitten worden  waren,  dass  die  Schnur  dieselbe  Bindung  aufwies 
wie  die  in  der  Mitte  der  Bleistücke  befindlichen  Schnurreste,  dass 
der  Hanf  dieselbe  Qualität  hatte,  u.  s.  w.  Mit  Berücksichtigung  zahl- 
reicher anderer  Judicien,  wie  z.  B.  dass  S.  den  Erschossenen  am  Abende 
yor)ier  ziemlich  spät  in  seiner  Wohnung  besucht  hatte,  und  dass  er 
der  Erste  war,  der  davon  sprach,  dass  der  Heger  erschossen  worden 
sei,  während  die  anderen  Leute  im  Dorfe  noch  von  einem  Erstechen 
sprachen,  wurde  der  raffinirt  ersonnene  Plan  des  S.  enthüllt  —  Unter 
dem  Verwände,  auf  Wilddiebe  Vorpass  halten  zu  wollen,  hatte  S.  den 
Heger  aus  seiner  Wohnung  gelockt,  auf  dem  Wege  wahrscheinlich, 
vrie  schon  öfters,  dessen  Qewehr  getragen,  und  diese  Gelegenheit  be- 
nützt, um  eine  selbstverfertigte  Patrone  in  das  Gewehr  zu  stecken, 
welche  eben  die  beiden  Fetzen  und  die  geschnittenen  Bleistücke  ent- 
hielt, dann  an  dem  Orte  angelangt,  der  thatsächlich  oft  des  Nachts 
von  Wilderem  passirt  wird,  den  Heger  in  einem  geeigneten  Momente 
aus  der  Nähe  mit  dessen  eigenem  Gewehre  erschossen,  in  dasselbe  so- 
dann eine  frische  Patrone  gesteckt,  das  Gewehr  in  das  Korn  gelegt, 
Kapseln  zu  Vorderladern,  wie  sich  die  ganz  gleichen  in  der  Wohnung 
des  S.  fanden,  auf  den  Weg  neben  den  Leichnam  gestreut ,  kurz 
Alles  gethan,  um  den  Anschein  zu  erwecken,  dass  der  Heger  im 
Kampfe  mit  Wildäieben  erlegen  sei.  —  Jedenfalls  leitete  den  S,  bei 
seiner  That  der  Gedanke,  dass  sich  nach  diesem  Ereigniss  nun  kaum 
so  bald  Jemand  um  einen  so  gefährlichen  Hegerposten  bewa1>en 
werde,  und  er  dann  mit  Leichtigkeit  als  Heger  wieder  aufgenommen 
werden  wird.  —  S.  wdcher  beständig  leugnete,  wurde  vom  Schwur- 
gerichte in  Brtihn  mit  \0  j^egen  2  Stimmen  der  Geschworöien  ver- 
urtheilt 
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Moderne  Gaanerworte  in  Hambarg. 

Der  Herr  Polizeidirector  von  Hamburgs  Dr.  Röscher  sandte  mir 
das  nachfolgcüde  VerzeichnLss  yon  GaunerausdrüekeiL 

Ich  veröffentliche  es  unter  Beigabe  von  Anmerkungen,  welche 
darthun  sollen,  ob  und  mit  welcher  Bedeutung  die  mitgetheilten  Worte 
schon  früher  als  Jennisch  bekannt  gewesen  sind  (vgl.  das  Idioticum 
für  Gaunersprache  in  meinem  „Handbuch  für  Untersuchungsrichter 
als  System  der  Kriminalistik").  Ha^ss  Gross. 

ZosammensteUiuig  der  in  Hamburg  bekannten  Bezeichnungen  in  der 

Verbrochersprache. 

Schmiermichel  —  Kriminalbeamter. 

Brüder  -—  Gemeinschaft  der  Zuliälter. 

Schwule  Werber')  —  Der  lesbiaehen 
Liebe  ergeben. 

Klotterbudo  \  —  EineWohnung, 

Dufte  =)  Bude  I  in  welcher  die 

Sturmfreie^)  Bude    |  l^dchen.un^enirt 

Absteiger  JMänhtr  mitbringen 

können. 

Freier*)  —  Ein  Mann,  der  /^^eschlecht- 
lieh  verkehix^n  will. 

Dufte  Olle  —  Die  Wiithin,  welche eefren 
Bezalilun^  ein  Zimmer  zum  geschlecnt- 
lichen  Verkehr  überlasst. 

Lampen^eld  —  Bezahlung  an  die  Wir- 
tlnn,  De!  welcher  der  geschlechtliche 
Verkehr  stattgefunden  hat  (Das  Geld 
wird  unter  den  Lampenfuf»  geschoben». 

1)  Schwul  heisst  überhaupt  homo- 
sexuell; ein  Schwuler  ist  entweder  Päd- 
erast  oder  Einer  der  Cunniüngiis  betreibt. 

2)  Duft  ist  der  zünftige  Vagabund. 

3)  „Sturm"  scheint  bei  lauf  lg  Boliördo 
zu  heissen,  obwohl  es  als  solches  niclit 
belegt  erscheint;  ^^Sturmbajis"  heisst 
Rathtiaus  und  bajis,bai6  Haus ;  s  t  u  r  m- 
f  rei  hiesse  also:  sicher  vor  behördlicher 
Nachforschung. 

4)  „Freief'  ein  zu  Bestehlender,  za 
Betrügender. 


Friedrichsstädter  (Off  iziere)  --  Diefeuiore 
Sorte  ZuhSlter. 

Petrolenra  —  Die  niedere  Sorte  Zu- 
iiilter. 

^itme*)  t  -—  Das  Frauenzimmer  wel- 

rose         I  ches  den  ZnhSlter  unterhält 

Kaachcmme  —  Verkehr  der  Zuliälter 
vnd  Dirnen. 

Wackeln  1  —  Das  Geld  für  den 

Polver  abladen  f  Zuhälter  hergeben. 

Anfbü^ehi  —  Misshandehi  desi  Frauen- 
zimmers. 

Kohldampf  schieben*)  —  Wenn  der  Zu- 
hälter ohne  Frauenzimmer  ist,  daher 
kdn  Geld  hat 

Kesfl*)  —  Gewitzter  Junge. 

Flaxen^)  —  Utzen,  aufziehen. 

Voscfaieben^)  —  Wenn  das  Frauen- 
zimmer,  das  gegen  ihren  Zuhälter  An- 
zeige eratattet  nat,  von  den  anderen 
ZanäJtem  aufgefordert  wird,  den  Ort 
zn  verlassen,  um  einer  gerichtlichen 
Vem^imung  zu  entgehen. 

1)  spinnen:  Geld  hereeben. 

2)  Kohldampfschieber:  Hunger. 

3)  Kess:  sicher. 

4)  Flachsen:  hintergehen,  schmei- 
cheln. 

5)  Abschieben:  Wiener  Jargon  für 
davongehen,  sich  entfernen. 
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Lampen  *)  haben  —  Wenn  c^gcn  Jemand 
Anzei;;e  erstattet  nnd  Veniaftung  zu 
gewärtigen  ist. 

JiSrnpeD^eid  Hammeln  ~  Wenn  für  einen 
Xiunälter,  der  inHaft  ist,  Geld  gesammelt 
wild,  am  einen  Recbtsbcistand  anzu- 
nehmen. 

Thürmen*)  I  —  AusrQckon, 

Einen  Hasen  madien  f  wenn  Anzeige 
erstattet  und  Verhaftung  zu  gewär- 
tigen ist 

Heisser  Boden  —  Wenn  scharfe  Vigi- 
lanz auf  Kuppelei  ausgeübt  wird. 

Tille  ^  —  Bezeidinung  für  ein  Frauen- 
zimmer, welches  für  Geld  zu  haben  ist 

Knast  ^)  schieben  —  Gofängnlaa  be- 
kommen. 

Z.  —  Zuchthaus  bekommen. 
Flebbe^)  —  Papiere  zum  Ausweisen. 
Flebben  —  Bei  Revision  nach  Ausweis- 
papieren fragen. 

Aeffchen  —  Der  Dumme,  der  gerupft 
woi-dcn  solL 

Wechselfahrt  —  Mit  ausser  Conrs  ge- 
setzten Banknoten  Dumme  anführen. 

Schlop])er^  —  Der  das  „  Aeffchen^  sucht 
una  in  die  Wirtlischaft  schleppt 

Besen  —  Die  Karte. 

Flohmann  —  Der  Kartenwerfer. 

Flöhen  —  Ruufon. 

Verzinken^,  verpfeifen')  —  Verrathen, 

1 )  Lampe  heisst  sonst  Polizei,  Lam- 
pen: Störung. 

2 )  D  ü  r  m  e  u  ,Dormen(Donnir)  schlafen. 

3)  Dillo,dollo,dölleMädcheuübcr- 
haupt 

4)  Knas,  Knast  —  Strafe. 

5)  Fleppe  PupiejT,  Urkunde,  Pass; 
linke  Fleppe:  lalschei*  Pass. 

6)  Schlepper  jeder  Gauner,  der  die 
zu  Betrügenden  äiictit,  anködert  und  her- 
beibringt—  namentUcli  zum  Falschsinol. 

7)  Vorzünden:  vcn-athon,  angeben. 

8)  Verpfeifen:  insbesondere:  Mit- 
schuldige angeben  und  veri-athen. 


Blüthen ')  —  Falsches  Geld  oder  blanke 
Spielmarken  auch  knnst\'oll  zusammen- 
gelegte Cigarrendüten  mit  nacbgf^ 
machton  Hundertmariischcinen. 

Kibbe')  machen  —  Den  Raub  llicilea. 

Auf  den  Bleffcr')  nehmen  —  Etwas 
vorhalten,  um  dasRichrige  zu  erfalircn. 

Bleffen  —  Auf  Umwegen  zur  Aussage 
bringen. 

Falle  —  Verfängliche  Frage  stellen. 

Falle  schieben  1— Dnrdi 

Auf  den  Schmuss^)  nehmen  /  anschei- 
nend joviales  Zureden  etwas  heraus- 
locken. 

Die  Falle  steht  nicht  —  Wenn  obiges 
vergeblich  ist 

Stubben  —  Jemand,  der  sich  nicht  fürs 
GeschSft  eignet 

Krampf  I  —  Jemand,  der  aUe^ 

Krampfbruder  |  macht,  wa^  kommt 

Tante*)  \  —  Pervere  vcnui- 

Warmer  Bruder^)  |  lagter  Uann. 

Puze  1  — Jemand,  der  sich  von 

Puzenjunge  |  per\*ers  veranlagten  Män- 
nern gebrauchen  lässt 

Schwule  Fahrt  —  Nach  Art  der  Pro- 
stituirten  Männer  suchen. 

Prellor  —  Leute,  die  mit  Vorliebe  Pis- 
soirs aufsuchen,  um  den  Männern,  wei- 
che sich  ihnen  na]ien,Geld  abzunehmen, 
auch  sonst  Eipressungen  ausfüliren. 


1 )  B 1  ü  t h  e ,  einer  der  ältesten  Gamier- 
ausdrücke  für  falsches  Geld. 

2)  Kibboz  (vom  jüdisc*iien  Kobuzze' 
Sammlung;  Diebsbeutc,  Raub; 

3)  Blcifer  anlegen,  Jemanden  er- 
'  schrecken. 

4)  Schmusen  erzählen,  Schmuser 
Schwäzer,  namentlich  der,  welcherdnrch 
Erzähinngen  den  I^deninhaber  beschäf- 
tigt, wälirend  der  Genosse  atiehlt 

5)  Tante:  PHdera8t,auch  die  Uausfiao. 
bei  ilor  faluch  gespielt  wird. 

6)  Warmer  Bruder:  allgemein  für 
Pudenist. 


XV. 
Dreifocher  Haubmord. 

Staatsanwalt  Alfred  Amaohl. 

Am  27.  Mai  1890  etwa  um  4  Uhr  morgens  meldete  die  Gen- 
darmerieköcbin  in  B.  dem  dortigen  PostenfQhrer,  dass  eine  blutende 
Fraaensperson  drausHon  stehe  und  mit  den  Iländen  unTerständliche 
Zeichen  mache. 

Der  Gendarm  trat  auf  die  Strasse  und  erblickte  ein  bäuerlich 
gekleidetes  Frauenzimmer  ohne  Kopftuch  mit  Schnürschuhen  an  den 
Füssen,  Stirn  und  Hftnde  blutbefleckt  Er  hielt  sie  ihrem  Gehaben 
nach  für  eine  Blödsinnige  und  vermuthete  in  ihr  eine  aus  einer  fremden 
Gemeinde  abgeirrte  Gretine,  die  sich  durch  einen  Fall  yerletzt  haben 
mochte. 

Auf  die  Frage  des  Gendarmen,  ob  sie  geschlagen  worden,  woher 
sie  stamme  und  wer  sie  sei,  blieb  sie  stumm.  Sie  rcagiite  auch 
auf  Zeichen  nicht,  sondern  schlug  nur  mit  einer  Iland  auf  ihren 
rechten  Oberschenkel,  -^  eine  Geste,  die  der  Gendann  nicht  verstand. 

Dieser  weckte  dann  den  alten  Gemeindediener,  der  das  Weib 
weder  erkannte,  noch  aus  ihr  et^vas  herausbrachre.  In  ihrer  Ver- 
legenheit beschlossen  beide  Sicherheitsorgane,  die  Fremde  im  Gemeiode- 
arreet  einzusperren,  um  bei  Tage  ihre  Identität  festzustellen. 

Vorher  wusch  ihr  die  Gendarmerieköchin  Gesicht  und  Hände. 
Die  Fremde  lächelte.  Da  erst  schien  es  dem  Oemeindediener,  dass  sie 
die  Grundliositzerin  C.  Ü.  aus  B.  sein  könnte. 

Dessen  ungeachtet  führte  er  sie  erst,  nachdem  sie  zwei  Stunden 
lang  im  Gemeindekotter  eingesperrt  gewesen,  zum  Bürgermeister, 
4ler  flie  auf  den  Stufen  seines  Hausthores  sitzend  fand. 

Auf  die  Frage  nach  ihrer  Herkunft  erhob  sie  sich  und  drückte 
ihre  rechte  Hand  gegen  die  Brust,  während  sie  mit  der  linken  ihren 
OberBchenkel  schlug. 
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Als  der  BUrgermeist»  Blutstropfen  r^rf  ihrer  Stime  gewahrte, 
nm  die  sie  damals  schon  ein  Tuch  geschltingen  hatte,  fragte  er  sie, 
was  geschehen^  von  wem  sie  geschlagen  worden  und  warum  sie 
blutig  sei.    Sie  antwortete  nur  mit  einem  grinsenden  irren  LächehL 

Auch  der  Bürgermeister  hielt  sie  fOr  eine  fremde  Cretine,  winkte 
sie  aber  mitleidig  in  seine  Küche  und  Hess  ihr  Milch  vorsetzen. 
Sie  vermochte  jedoch  die  rechte  Hand  mit  dem  Löffel  nicht  an  den 
Mund  zu  führen  und  ass  mit  der  linken« 

Nun  erkannte  sie  der  Bürgermeister  als  die  Grundbesitzen  C.  Ü. 
und  auch  die  Mägde  erkannten  sie  bestimmt 

Da  der  Bürgermeister  vennuthete,  dass  sie  sich  über  schlechte 
Behandlung'  seitens  ihres  Mannes  beklagen  wolle,  befahl  er  dem 
Oemeindediener,  sie  nach  Hause  zu  begleiten  und  dort  den  Sach- 
verhalt  zu  erheben. 

Gegen  7  Uhr  früh  machten  sie  sich  auf  den  Weg.  Erst  in  der 
Nähe  ihres,  eine  halbe  Gehstunde  von  jenem  des  Bürgermeisters  ent* 
femten  Hauses  begann  sie  zu  wanken  und  musste  vom  Gemeinde* 
diener  gestützt  werden. 

Mittlerweile  waren  in  der  Gegend  dunkle  Gerüchte  über  eine 
schreckliche  Blutthat  laut  geworden. 

Frühmorgens  hatte  ein  Mann  der  nächsten  Nachbarin  des  V. 
mitgetheilt,  dass  er  dort  alle  Hühner  in  der  Küche  gefunden  habe; 
in  einem  Bett  des  Nebenzimmers  sei  ein  blutüberströmtes  Weib  gelegen, 
ein  Mann  habe  ihm  erzählt,  dass  auf  dem  Dachboden  todte  Körper  liegen. 

Einem  anderen  Nachbar  erzählte  ein  von  der  Naturalverpfleg^ 
Station  kommender  alter  Bäcker,  beim  Ü.  gehe  es  übel  zu,  im  Hause 
sollen  zwei  Todte'  liegen. 

Nachdem  der  Gemeindediener  mit  seiner  Begleiterin  in  der^i 
Hause  eingetroffen  war,  fiel  es  ihm  sofort  auf,  dass  das  Kellerfenster 
von  aussen  herausgebrochen  war  und  ein  schräges  Brett  durch  das 
hierdurch  entstandene  Ixich  in  den  Keller  hinabführte.  Die  Ü.  geleitete 
ihn  in  das  ebenerdige  Wohnzimmer,  woselbst  eine  grosse  Blutlache 
sein  Entsetzen  erregte.  Ü.  führte  ihn  dann  ans  Bett  ihrer  achzig- 
jäbri^cn  Mutter,  die  zwar  blutüberströmt,  aber  noch  athmend  dalag. 
Eine  zweite  grosse  Hlutlache  vor  dem  Bette  der  C.  Ü.  steigerte  das 
Grauen,  das  der  Anblick  dieser  Schreckbilder  dem  Gemeindediener 
eiugeflösst  liattc. 

C.  i\  führte  ihn  dann,  vorausscbreitend,  durch  das  Vorhaus  die 
sehr  steile  und  schadhafte  hölzerne  Freitreppe  zum  Dachboden  empor 
und  öffnete  die  Kammer.  Ein  grüHslicber  Anblick  bot  sich  dar.  In 
der  Mitte  des  Ocmachos  schwamm,  das  Oosicht  auf  dem  Boden,  in 
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einer  grossen  Blutlache  die  Leiche  des  halbbekleideten  Gatten  der  0. 
mit  zerhacktem  Schädel,  die  Hände  krampfhaft  geballt  Alle  Kästen 
standen  offen;  auf  dem  Boden  und  auf  dem  von  diesem  aus  betr^ 
baren  Hausgange  lagen  Schriften,  Fetzen,  Hausrath  und  Kram  zer- 
streut herum,  vor  der  geöffneten  Gangthür  sickerte  eine  grosse  Blut- 
lache, in  deren  Mitte  lag  ein  zerbrochener  Steckkamm. 

Mit  Mühe  führte  nun  der  Gemeindediener  die  C.  0.  die  Boden- 
treppe herab  und  hiess  nie  in  der  Küche  sich  setzen,  bis  er  wieder- 
kommen würde.  Er  eilte  zur  Gendarmerie,  traf  auf  der  Strasse  den 
Bezirksrichter  und  unterrichtete  ihn  vom  Geschehenen. 

C.  Ü.  aber  gieng  zu  ihrer  sechs  Minuten  bergauf  wohnhaften  Nach- 
barin, fasste  sie  an  beiden  Armen  und  versuchte  sie  fortzuziehen,  in 
den  Mienen  den  Ausdruck  grösster  Verzweiflung.  Die  Nachbarin 
mnsfite  erst  ihre  Kinder  ankleiden  und  folgte  dann  der  vorausgegan- 
genen Ü.  in  deren  Behausung,  woselbst  bereits  eine  grosse  Menschen- 
menge sich  angesammelt  hatte. 

Um  7  V*i  ühr  morgens  war  der  Bezirksrichter  schon  an  Ort  und 

Stelle.    Er  traf  die  C.  Ü.  am  Tische  sitzend  und  weinend,  liess  sie 

zu  Bette  bringen,  schritt  zur  Einnahme  des  Augenscheines,  verständigte 

telegraphisch  alle   umliegenden   Gendarmerieposten   und  die   Staats- 

.  anwaltschaft 

Um  6  7^  ühr  Abends  trafen  der  Staatsanwalt,  der  Untersuchungs- 
richter und  zwei  Gerichtsärzte  an  Ort  und  Stelle  ein.  Kaum  eine 
halbe  Stunde  zuvor  hatte  die  alte  Mutter  den  Geist  aufgegeben.  In 
demselben  Zimmer  lag  C.  Ü.  entkleidet  in  ihrem  Bette,  zwar  bei 
Bewusstsein,  aber  stumm. 

Die  U.-sche  Liegenschaft,  aus  dem  Wohnhause,  dem  Schweme- 

stall,  dem  Wirthschaftsgebäude  und  B'eldkasten  bestehend,  liegt  am 

Abhänge  eines  Hügels  unmittelbar  am  Walde,  düster  und  einsam  da. 

Kein  Nachbarhaus  ist  von  hier  sichtbar,  kein  Hilferuf  vermöchte  an 

menschliche  Ohren  zu  dringen.    Das  Wohnhaus  enthält  zwei  Wohn-, 

ein  Vorzimmer,   eine  Küche,    einen   Keller  und   eine  Speisekammer. 

Zwei  Hausthüren  führen  in  den  Hofraum  und  zur  Strasse  in  den 

Waid.    Die  letetere  ist  stets  versperrt    Die  Thür  von  der  Küche  in 

die  Speisekammer  ist  offen,  diese  selbst,  unterirdisch  gelegen,  besitzt 

ein  45  cm  breites,  50  cm  langes,  mit  Glasfenstem  vergattertes,  auf 

die  Felder  schauendes  Fenster,  das,  herausgesprengt,  vor  dem  Hause 

auf  der  Erde  liegt    Im  Mauerwerk  finden  sich  Löcher;  Steine  und 

Ziegel  liegen  herum;    neben  dem   ausgehobenen  Fenster  steht  eine 

gefüllte  Petroleumflasche,  vor  der  Fensterlucke,  sorgfältig  aufgebreitet, 

offenbar  um  das  Geräusch  des  fallenden  Mauerwerkes  zu   dämpfen, 
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lie^  der  Arbeiterock  des  ermordeten  J.  Ü.,  daneben  ein  SappeP);  mit 
dem  offenbar  das  Fenster  herausgebrochen  worden  war. 

In  der  ersten  Wohnstube  steht  ein  Spinnrad,  mit  zahlreichen 
Blutstropfen  besudelt,  die  sieh  auf  dem  Fussboden  ausdehnen.  Im 
zweiten  anstossenden  Wohnzimmer  liegt  die  Leiche  der  alten  Mutter, 
das  Gesicht  zerhackt,  Kissen  und  Leintuch  blutüberströmt^  der  Bett- 
rand blutig,  auf  dem  Fussboden  eine  Blutlache.  Ueber  dem  Bett 
ein  Koffer,  dessen  durchwiiblter  Inhalt  zeigt,  dass  der  MOrder  darin 
herumgesucht  haben  muss.  Auf  der  die  Zimmerwände  einnehmenden 
Bank  und  auf  dem  neben  dem  Koffer  stehenden  Tisch  liegen  ELleider, 
Wäschestücke,  Bücher,  Bilder,  Nähzeug,  BQgeleisen  und  Schuhe  in 
bunter  Unordnung.    Auf  dem  Tische  selbst  zwei  grosse  Blutstropfen. 

An  der  zum  ersten  Zimmer  führenden  Wand  steht  das  Bett  der 
C.  Üa,  das  beim  Eintreffen  des  Bezirksrichters  unbenutzt  und  auf- 
gebettet war.  Daraus  schien  der  Schluss  gestattet,  dass  C.  Ü.  zur 
Nachtzeit  noch  nicht  zur  Ruhe  gegangen  war,  denn  es  ist  nicht  an- 
zunehmen, dass  sie  unter  dem  Eindruck  der  grSäslichen  Erdgnisse, 
deren  Zeuge  und  Opfer  sie  gewesen,  Zeit  und  Lust  gefunden,  ihr 
Bett  aufzubetten. 

In  der  Mitte  des  Zimmers  steht  eine  grosse  Blutlache;  an  der 
entsprechenden  Stelle  der  überhängenden  Zimmerdecke  finden  sich  8 
Blutstropfen  nahe  einer  Fuge. 

Der  Dachboden  enthält  drei  Bäume,  von  denen  der  eine  oorres- 
pondirend  mit  den  beiden  ebenerdig  gelegenen  Wohnzimmern  eine 
verschalte  Dachbodenkammer  bUdet,  während  die  beiden  anderen 
Bodenräume,  durch  eine  Bretterwand  getheilt,  als  Bumpelkammer 
verwendet  werden. 

In  der  Schlafkammer  stehen  zwei  Betten.  In  einem  pflegte  .1.  Ü., 
im  anderen  sein  Schwager  Oswald  zu  schlafen,  welch  letzterer,  ein 
Weber,  tagelang  ausser  Hause  beschäftigt,  auch  in  der  Mordnacht 
nicht  daheim  geschlafen  haben  soll.  Die  Kästen  und  Truhen  standen 
offen ;  es  machte  den  Eindruck,  als  ob  alles  in  flüchtiger  Eile  durch- 
sucht worden  wäre. 

Die  Leiche  des  J.  Ü.  wurde  in  dem  Zustande  gefunden,  wie  sie 
der  Gemeindediener  verlassen  hatte.  Hinter  der  Leiche  lag  in  der 
Nähe  eines  Kastens  eine  mit  Blut  und  Uaaren  befleckte  Hacke,  daneben 
ein  dem  J.  Ü.  gehöriger  Rock  und  mehrere  aus  einem  Gebetbuch 
verstreute  Heiligenbilder. 

Vor  dem  Bette  des  J.  Ü.  stand  eine  grosse  BluHachc.    Knapp 

1)  Kiuc  Art  Spitzhacke»  mit  der  die  Holzkneclite  und  Flöaser  die  Holzstamme 
anbadcon  und  fortschleifen. 
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neben  ihr  lag  die  anscheinend  aus  dem  Bett  herauBgeworfene  Decke. 
Ejssen,  Leintuch  nnd  Strohsack  durcheinandergeworfen,  mit  Blut- 
flecken besät.  Auf  dem  Strohsack  liegt  eine  zweite  blutige,  am 
Stiel  ganz  in  Blut  getauchte  Hacke,  an  deren  Kopf  nnd  Scheide 
Haare  kleben. 

Neben  dem  Bette  Oswald's  steht  eine  ihm  gehörige,  mit  seinen 
Effecten  gefüllte  Truhe,  die  einzige,   die  unversehrt  geblieben  war. 

Auf  dem  Gange  lagen,  wie  es  schien  mit  einer  gewissen  Ab- 
»chtlichkcit  geordnet^  der  Ehevertrag,  der  Gnindbesitzbogen,  Nihzeug, 
ein  Basiermesser,  ein  Ehering,  Kram  und  Trödel.  Im  Kasten  Oswalds 
fand  sich  ein  ihm  gehöriges  Postsparkassenbuch  fiber  25  fl.  Welche 
Gegenstände  geraubt  worden  waren,  liess  sieh  nicht  feshstellen.  — 

C.  Ü.  hatte  bis  vor  etwa  6  Jahren  als  Magd  gedient  vnd  etwa 
600  fl.  erspart  Am  29.  Mai  1892  ehelichte  sie  den  Besitzer  der 
^eichnamigen  Realität  Einige  Wochen  vor  der  Ehe  zog  die  Mutter 
der  Braut  zu  ihrem  künftigen  Schwiegersohn,  ein  Jahr  darnach  der 
Weber  Oswald. 

Die  Eheleute  Ü.  schlössen  am  18.  Mai  1892  einen  sogenannten 
randlosen  Ehevertrag  mit  allgemeiner  Gütergemeinschaft,  lebten  still 
nnd  zurückgezogen,  bewirthschafteten  ihr  Anwesen  ohne  jegliche  Diener- 
schaft und  besassen  in  letzter  Zeit  2  Kühe,  2  Ochsen  und  4  Schweine. 

Die  Ehe  blieb  kinderlos. 

Johann  U.  war  ein  verschlossener,  menschenscheuer  Charakter, 
2ur  Zeit  seines  Todes  52  Jahre  alt,  der  mit  seiner  48  jährigen  Gattin 
ziemlich  friedfertig  lebte.  Verdross  ihn  etwas,  so  mied  er  sein  Ehe- 
bett nnd  schlief  in  der  Dachkammer,  der  ständigen  Schlafstätte  seines 
Schwagers  Oswald. 

Die  alte  Mutter  Clara  D.  war  im  Winter  vom  Schlage  gerührt 
worden,  eine  schwerhörige  und  etwas  schwachsinnige  80jährige 
Greisin,  die  noch  am  Pfingstmontag,  den  25.  Mai  die  Kirche  besucht  hatte. 

Leider  hatten  sich  schon  vor  Eintreffen  des  Bezirksrichters  zahl- 
reiche Unberufene  an  Ort  und  Stelle  versammelt,  so  dass  an  die 
Auffindung  von  Fussspuren  im  Freien  nicht  im  Entferntesten  zu  denken 
war.  Selbst  in  die  Blutspuren  im  Zimmer  des  Erdgeschosses  und 
auf  dem  Dachboden  waren  Neugierige  getreten  und  finden  sich  in 
beiden  Räumen  blutige,  von  kleinen  nackten  Füssen  herrührende  Tritte. 

Ausser  den  schon  erwähnten  Blutspuren  sah  man  Blutspritzer 
auf  der  Rückwand  eines  Schubladkastens,  auf  der  Innenseite  der 
hölzernen  Eingangsthür  drei  deutliche  blutige  Fingerabdrücke,  unter 
der  Thürklinke  zahlreiche  abfliessende  Blutstropfen,  die  gegenübe^ 
liegende  Eingangsthür  zur  Rumpelkammer  weist  von  aussen  deutlich 
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blutige  FiDgerabdrücke^  an  denen   die  Papillarlinien  kenntlicli  sind, 
\ve«halb  dieser  Theil  der  Thüre  abgesägt  und  sorgfältig  verwahrt  wurde. 

Man  gewinnt  den  Eindruck,  als  ob  Jemand  im  flnstem  an  die 
Dachkammerthüre  tappend  und  die  gleichfalls  mit  strichförmigen 
Blutspuren  befleckte  breite  Wand  des  links  von  der  Thüre  st^en- 
den  Kastens  streifend  zur  gegenüberliegenden  Rumpelkammerthür 
gelangt  wäre,  auch  an  derselben  herumgetappt  hätte,  bis  er  zur  steilen 
und  sehr  schadhaften  leiterähnlichen  Holztreppe  gelangte,  auf  deren 
Geländer  und  Stufen  sich  ziemlich  grosse  Bluttropfen  vorfinden. 
Auch  auf  dem  an  der  Hofseite  des  Hauses  neben  dem  Hausthor  auf- 
geschichteten Holzstoss  fand  sich  ein  grosser  Blutfleck. 

Am  Abende  des  27.  Mai  wurde  C.  0.  sorgfältig  in  das  zweite 
Zimmer  des  Erdgeschosses  übertragen,  um  nicht  in  jenem  Gemache 
schlafen  zu  müssen,  in  dem  ihre  todte  Mutter  lag. 

Die  beiden  I^eichen  blieben  die  Nacht  über  unverändert)  um  am 
nächsten  Morgen  bei  Tageslicht  einer  abermaligen  Besichtigung  unter- 
zogen zu  werden.    Das  Haus  wurde  von  Gendarmen  bewacht 

Am  28.  Mai  morgens  erfolgte  die  Einsegnung  der  Leichen,  deren 
Ueberführung  in  die  Totenkammer  und  die  gerichtliche  Obdnction. 

Die  Leiche  der  Clara  D.  wies  ganz  zerrüttetes,  mit  trockenem 
Blut  verfilztes  Kopfhaar,  am  Hinterhaupte  den  Zopf  mit  einem  Steck- 
kamm fixirt;  das  Gesicht  ganz  mit  vertrocknetem  Blute  besudelt,  die 
Augenlider  beiderseits  blutunterlaufen,  ebenso  das  stark  vorgedrängte 
linke  Auge. 

Quer  über  den  Schädel  klaffte  in  der  Kopfschwarte  eine  bog^- 
förmige  8  cm  lange,  scharfrandige  Wunde,  auf  deren  Grunde  der 
Knochen  in  weitem  Umfange  blossliegt. 

lieber  dem  linken  Stirnhöcker  gegen  den  oberen  Aagenhohlen- 
rand  6  ziemlich  parallel  verlaufende,  2 — 5  cm  lange  lineare,  scharf- 
randige,  spitzwinklige,  bis  zum  Knochen  reichende  Wunden  mit  blut- 
unterlaufener Umgebung.  Links  neben  der  Stimglatze  über  dem  in- 
neren linken  Augenwinkel  bis  zur  Nase  herab  eine  über  5  cm  lange, 
weitklaffende,  blutig  durchwühlte  Wunde,  in  deren  Tiefe  Trümmer 
de»  Stirnbeines,  sowie  des  knöchernen  Nasengerüstes  lagern.  Beide 
Hände  sind  stark  mit  Blut  beschmutzt,  die  ganze  linke  Hand  ist 
stark  blutig  unterlaufen  und  weist  am  seitlichen  Bande  und  über  der 
Streckseite  6  parallel  verlaufende,  lineare,  scharfrandige  und  spitz- 
winklige, bis  zum  Knochen  reichende  Wunden,  wobei  der  4.  und  5. 
Mittelhandknochen  zertrümmert  ist. 

Die  Leichenöffnung  ergab  vollständige  Zertrümmerung  des  Schädel- 
knochens in  der  linken  Stirnhöckergegend  in  einer  Ausdehnung  von 
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7  cm  Linge  und  4  cm  Br^ite^  die  Enochenstücke  tief  eingedrückt; 
in  diagonaler  Richtung  nach  links  rückwärts,  fast  parallel  mit  der 
halbmondf^migen  Linie  des  Scheitelbeines  ein  klaffender,  blntdnrcb- 
trSnkter  Knochensprung.  Ebenso  zieht  ein  weit  klaffender  Knochen- 
spnmg  vom  Nasengerüste  her  zur  vorbeschriebenen  Lochfractur. 
Die  harte  Hirnhaut,  entsprechend  der  Zertrümmerung  des  Knochens, 
mehrfach  zerfetzt  und  yon  ausgetretenem  Blut  umgeben,  das  Gehirn, 
besonders  linkerseits,  stark  von  Blut  umspült,  die  zarten  Hirnhäute 
dayon  durchtränkt  und  der  Unke  Stimlappen  bis  in  die  Markmasse 
zertrümmert  und  von  geronnenem  Blute  durchwühlt 

Der  Schädelknochen  sonst  regelmässig  configurirt  und  mit  Rück- 
sicht auf  das  Alter  der  Greisin  sogar  dickwandig. 

SämmÜiche  Gehimkammem,  selbst  auch  der  vierte  Ventrikel,  und 
besonders  die  linke  Seitenkammer  durch  ausgetretenes,  locker  ge- 
ronnenes Blut  ausgedehnt  An  der  Schädelbasis  eine  Schicht  ge- 
ronnenen Blutes,  an  der  Gehimbasis  der  linke  Stimlappen  stark  ober- 
flächlich contusionirt 

Das  Dach  der  linken  Augenkamraer,  sowie  der  Türkensattel  von 
mehrfachen,  blutig  durchtränkten  Sprüngen  durchsetzt  — 

An  der  Leiche  des  J.  Ü.  die  blossen  Vorfüsse  bis  über  das  Sprung- 
gelenk hinauf  mit  zahlreichen  kleinen  Blutspritzem,  an  den  Zehen  und 
Fnsssohlen  mit  grossen  Blutflecken  bedeckt 

Haare  schütter,  etwas  gekraust,  links  seitwärts  und  am  Hinterhaupte 
stark  mit  vertrocknetem  Blute  verfilzt  Gesicht  und  Hände  mit  einer 
dicken  Schichte  vertrockneten  und  geronnenen  Blutes  bedeckt 

Aus  Nasen-  und  Mundhöhle  ergiesst  sich  Speisenbrei.  Der  Bart 
rasirt,  an  der  Oberlippe  ein  kurzer  struppiger  Schnurrbart. 

lieber  dem  linken  Sümhöcker  eine  5  cm  lange  lineare  klaffende 
Wunde  der  Weichtheile  und  des  Knochens.  Nahe  an  dem  hinteren 
Winkel  dieser  Wunde  beginnt  eine  gut  17  cm  lange,  bogenförmig  vor 
der  Ohrmuschel  vorbei,  das  Läppchen  sogar  noch  durchtrennende  und 
bis  zum  linken  Winkel  des  Unterkiefers  hinziehende,  weitklaff  endo 
lineare,  scharfrandige  und  spitzwinklige  Wunde,  wobei  der  vordere 
Wandrand  in  einer  Breite  von  8  cm  vollständig  vom  Knochen  abge- 
hoben erscheint  Im  Grunde  dieser  von  ausgetretenem  Blute  bedeckten 
und  durchsetzten  Wunde  erscheint  das  Stirnbein  tief  eingedrückt  und 
die  Jochbrücke  zertrümmert 

Vor  dem  rechten  Ohr  verläuft  ebenfalls  eine  fast  senkrechte,  10  cm 
lange  hneare  spitzwinklige,  bis  zum  Knochen  reichende  klaffende 
Wunde,  wobei  die  Jochbrücke  gebrochen,  der  Kaumuskel  durchtrennt 
und  der  aufsteigende  Ast  des  Unterkiefers  beschädigt  erscheint 
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Ueber  dem  rechten  Kicferwinkel  eine  gleichbeschaffene,  parallele, 
3  cm  lange  Wunde. 

Von  der  Mitte  dieser  Wunde  beginnt  eine  8  cm  lange,  mehr  quer 
gestellte,  unter  dem  Ohr  zum  Nacken  hinziehende,  scharfrandige  und 
spitzwinklige.Wunde,  die  Haut  durchtrennond  und  bis  zur  Muskulatur 
reichend. 

Rechts  von  der  Mitte  des  Hinterhauptes,  über  der  Schuppe  dieses 
Kochens  und  mit  dem  Enochenrande  ziemlich  paraUel  verlaufend  zwei 
fiittt  in  einer  Flucht  gelegene  und  durch  eine  kleine  Hautbrüeke  von 
einander  getrennte  bei  5cm  lange,  klaffende,  blutende  Wunden,  die 
den  Knochen  in  weiter  Ausdehnung  frei  zu  Tage  treten  lassen,  mit 
einer  Lochfractur  complicirt  erscheinen  und  das  blossliegende  Gehirn 
aufweisen. 

Einen  Querfinger  vom  oberen  Wundwinkel  entfernt  eine  gleich- 
bescliaffene  frische  Wunde,  in  deren  Grunde  Knochcnstäcke  und  Him- 
ma8se  sich  vorfindet 

Abermals  vom  äussern  Winkel  der  letzten  Wunde  gegen  das  Ohr 
zu  zieht  eine  ganz  gleiche  Zusammenhangstrennung  der  Kopfschwarte, 
wobei  jedoch  der  Knochen  nicht  beschädigt  erscheint  Senkrecht  tber 
dem  linken  Warzenfortsatz  des  Schläfenbeines  gegen  das  Hinterhaupt 
zu  zieht  eine  bei  5  cm  lange,  blutende,  bis  in  den  Knochen  eindringende 
Wunde. 

An  der  rechten  Grättmecke  und  an  der  Vorderfläche  der  rechten 
Schulter  mehrere  Hautabschürfungen. 

Zwischen  dem  linken  Zeigefinger  imd  Daumen  ein  Haarbündd. 

Am  linken  Handrücken  eine  4  cm  lange  bis  zum  Knochen  vor- 
dringende Wunde. 

Auch  an  der  linken  Schulter  und  am  linken  Oberami  zahlreiche 
Hautabschürfungen  und  quer  über  den  Domfortsatz  des  7.  Halswirbels 
eine  3  cm  lange  bis  zum  Knochen  dringende  und  diesen  yerletzende 
lineare  frische  Wunde. 

Der  gewöhnUch  configurirte,  roh'  gebaute  Schädel  in  derHinterr 
hauptgegend,  besonders  nach  rechts  zu  ganz  zertrümmert  und  nahe 
dem  linken  Stirnhöcker  gegen  die  Schläfe  zu  ein  bei  4  cm  langes  und 
bei  3  cm  breites  ovales  Knochenstück  vollständig  ausgesprengt,  so  dass 
die  harte  Hirnhaut  frei  zu  Tage  liegt 

Am  Hinterbaupte  das  zertrümmerte,  blutig  durchwühlte  Uimbloss- 
gelegt. 

Unter  dem  rechten  Schoitelhöeker  der  Knochen  in  grosser  Aus- 
dehnung eingedrückt  und  nach  vorne  zu  durch  eine  frontal  gestellte, 
geradlinige  Knochenkante  begrenzt. 
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Sohfidelknochen  dickwandig,  compact. 

Merkwürdigerweise  i»t  der  letzterwähnte  Knocheneindrucb  nicht 
blutig  unterlaufen  und  auch  die  darüber  Hegende  Koptschwarte  zeigt 
weder  eine  Wunde  noch  Blutunterlaufungen. 

In  den  Gehirnhäuten,  sowie  an  der  Gehimoberflfiche  nur  hie  und 
da  ausgetretenes  Blut  angesammelt;  ebenso  auch  in  der  Gehimkamnier 
kein  Blut  vorhanden. 

Der  rechte  Gehimfaauttappen  des  sonst  gehörig  beschaffenen  Ge- 
hirnes ganz  zertrümmert  — 

Unter  Anwendung  aller  nöthigen  Vorsicht  und  mit  sorgfältigster 
Schonung  wurde  nun  zur  Untersuchung  der  unglücklichen  Ü.  ge- 
schritten, die,  noch  immer  stumm,  nicht  nur  das  tiefste  Miüeid  heraus- 
forderte, sondern  auch  die  ganze  Bevölkerung  in  Spannung  erhielt, 
denn  jedermann  fragte  sich:  ^W^ann  wird  sie  reden?  was  wird  sie 
sagen  ?^  —  Mit  ihren  wasserblauen  Augen  sah  sie  die  Commission 
gutmflthig,  ja  lächelnd,  an. 

Sic  macht  den  Eindruck  einer  Schlaftrunkenen,  kommt  der  Aufr 
forderung,.  die  Hand  2U  reichen  oder  die  Zimge  zu  zeigen,  nach,  nickt 
auch  mit  dem  Kopf,  schüttelt  ihn  wohl  wieder  und  greift  mit  der 
linken  Hand  häufig  auf  den  Kopf.  Die  rechte  Körperhälfte  ist 
gelähmt,  die  linke  Gesichtshälfte  deutlich  ausgeglichen  und  etwas 
nach  rechts  zu  verzogen. 

Die  rückwärts  in  Zöpfchon  geflochtenen  und  befestigten  braunen 
Haare  smd  durcbgehends,  besonders  über  dem  Scheitel  und  Hinter- 
haupte mit  ausgetretenem  Blute  ganz  und  gar  verfiht  und  die  Bloss- 
legung  der  Wunde  ist  infolgedessen  schwer  und  kaum  zu  erreichen. 

Gerade  über  der  linken  Kranznaht  am  Scheitel  beginnend  eine 
klaffende,  gut  6  cm  lange  und  1  cm  breite  offene  Wunde,  in  deren  Grtinde 
der  Knochen  gebrochen  uud  eingedrückt  erscheiiii,  so  dass  sich  in 
der  Tiefe  Pulsation  zeigt.  Die  Wundränder  sind  mit  vertrocknetem 
Blute  und  mit  den  Haaren  stark  belegt,  dass  es  nicht  möglich  ist,  zu 
constatiren,  ob  sie  scharf  und  geradlinig  sind. 

In  der  Scheitellinie  über  dem  Stirnbein  im  Ha^^xboden  eine  höh- 
xontal  verlaufende,  bei  4cm  lange  lineare,  schaif randige  und  spitz- 
winklige, mit  vertrocfcjietem  Blute  bedeckte  Hautwunde. 

Zwei  cm  nach  rechts  davon  eine  ganz  gleich  beschaffene,  jedoch 
mehr  schief  gestellte  Wunde  der  Kopfschwarte. 

Ob  noch  weitere  Verletzimgen  am  Hinterhaupte  oder  überhaupt 
am  Schädel  vorliegen,  liess  sich  mit  Bucksicht  auf  die  Beleuchtung 
and  die  dürftigen  Yerhäitnisse  nicht  feststellen. 

Das  Hemd  ist  am  Halse  sowie  über  der  ganzen  Brust  und  den 


288  XV.   Amscitl. 

Aermeln  mit  Blut  beschmutzt;   ebenso    zeigt   sich  an  der  vorderen 
Brustseite  sowie  am  linken  Knie  etwas  angetrocknetem  Blut 

Am  linken  Unterarm,  beiläufig  in  der  Mitte  gerade  über  der 
äusseren  Kante  der  Ellbogenröhre,  eine  hellergrosse,  bekrustete  Haut- 
abschürfung, deren  Umgebung  stark  geschwellt  erscheint 

Puls  und  Athmnng  ist  in  Ordnung.  In  den  äusseren  Gehorgängen, 
in  Nase  und  Mund  kein  Blut 

Trotz  aller  Versuche  konnnte  am  frühen  Morgen  des  28.  Mai 
eine  Beantwortung  von  Fragen  nicht  erzielt  werden,  weshalb  die  Ge- 
richtsärzte vor  einer  Verwerthung  der  mitunter  ausgelösten  Nickbe- 
wegungen warnten.  Sie  erklärten  den  Zustand  der  C.  Ü.  zwar  für 
lebensgefährlich^  schlössen  aber  Hoffnung  auf  Rettung  des  Lebens 
nicht  aus. 

So  war  die  einzige  Zeugin  dei;  Schreckensthat  stumm  und  die 
Gerichtscommission  stand  vor  ungelösten  Rätliseln.  Wie  war  C.  Ü. 
in  ihre  Kleider  gekommen?  Vermochte  sie  sich,  halbseitig  gelähmi, 
die  Schuhe  anzuziehen  und  zuzuschnüren?  Oder  hatte  sich  die  recht- 
seitige  Lähmung  erst  später  eingestellt?  —  Und  was  muss  dije  Aermste 
auf  dem  Wege  zur  Gendarmerie,  welche  Qualen  an  Leib  und  Seele 
aber  erst  im  Gemeindearrest  gelitten  haben! 

Auf  den  ersten  Anblick  schien  alles  dafür  zu  sprechen,  dass  ein 
Einheimischer,  mit  den  örtlichen  und  persönlichen  Verhältnissen  voll- 
kommen Vertrauter  der  Mörder  sein  müsse.  Dafür  sprach  auch  die 
Ausbreitung  des  Arbeitrockes  vor  dem  Kellerfenster  und  das  pedan- 
tische Arrangement  des  Inhalts  der  Fenster  auf  dem  Geländer  des 
Hausganges.  Die  Art  der  Verübung  des  Einbruchs  deutete  jedoch 
auf  einen  geübten  Verbrecher. 

Der  erste  Verdacht  fiel  auf  Oswald,  einen  schwerfälligen,  an- 
scheinend gutmüthigen  und  harmlosen  Menschen.  Zitternd  vor  Schreck 
hatte  er  sich  vor  dem  Bezirksrichter  eingefunden,  es  gelang  ihm  aber 
sofort,  sein  Alibi  nachzuweisen.  Er  hatte  einige  Tage  auf  der  „Stöi'' 
gearbeitet  und  die  Nacht  in  einem  eine  Stunde  vom  Thatort  entfernten 
Bauernhofe  geschlafen.  Sein  Glück  in  doppelter  Bichtung,  sonst  hätte 
man  ihn  für  den  Mörder  gehalten  oder  er  wäre  als  viertes  Opfer  des 
grausamen  Schlächters  gefallen. 

Er  vermochte  anzugeben,  dass  vom  Dachboden  ein  neuer  grauer,  an 
einem  Strick  gehangener  Regenschirm  seiner  Schwester  verschwunden  seL 

Die  Gendarmene  erhob,  dass  Johann  U,  infolge  von  Schweine- 
verkäufen eine  Baarschaft  von  4S  fl.  40  kr.  besessen  haben  dürfte. 
An  Geld  fand  die  Gerichtsbehörde  nur  in  einer  im  Schlafzimmer  der 
beiden  Frauen  stehenden  Truhe  einige  Gulden  und  Kreuzer. 
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Am  28.  Mai  Mittags  traf  am  Gendarmerieposten  eine  vom  Posten- 
fahier  in  K.  am  27.  Mai  Abends  11  Uhr  aufgegebene  Visitkarte  eir. 
mit  der  Nachricht,  dass  ein  gewisser  J.  L.,  1844  geboren,  Tischler^ 
am  27.  Mai  Nachmittags  verhaftet  worden  sei,  in  dessen  Besitze  sich 
eine  Baarschaft  Ton  44  fl.  76  kr.,  dann  mehrere  erhobener  Massen 
erst  an  diesem  Tage  gekaufte  Kleinigkeiten  und  ein  Regenschirm 
befunden.  Seine  Kleider  wiesen  Blutflecken  auf.  Der  Staatsan- 
walt veranlasste  sofort  telegraphisch  die  Einlieferung  L.'s  nach  B., 
um  durch  Gegenüberstellung  mit  C.  Ü  und  Vorweisung  des  Begen- 
schinns  Anhaltspunkte  zur  Verfolgung  des  Thäters  zu  gewinnen,  em- 
pfahl aber  allen  Gendarmen  nachdrücklichst,  hierdurch  sich  keineswegs 
in  der  Nachforschung  nach  anderen  Thätem  beirren  zu  lassen. 

Mittlerweile  war  Oswald  mit  der  Meldung  erschienen,  dass  ihm 
ein  Paar  Stiefel  von  der  Dachkammer  abhanden  gekommen  sei  Er 
gab  auch  an,  dass  der  ermordete  J.  Ü.  die  Gewohnheit  besass,  jedo 
Nacht  gegen  12  Uhr  aufzustehen,  seine  kleine  Nothdurft  zu  verrichten 
und  sich  dann  wieder  niederzulegen.  Da  beim  Aufräumen  der  Dach- 
kammer der  Nachttopf  unter  dem  Bette  mit  Urin  gefüllt  vorgefunden 
wurde,  so  musste  der  Mord  nach  11  Uhr  Nachts  geschehen  sein.  Um 
diese  Zeit  aber  pflegte  C.  Ü.  längst  schon  zu  schlafen.  Daraus  ergab 
sich  der  Schluss,  dass  sie  sich  selbst  angekleidet  haben  müsse.  Wie 
aber  war  dies  möglich  bei  der  Gelähmtheit  ihrer  rechten  Pland?  — 
Mit  Ungeduld  erwartete  man  allenthalben  für  die  Nacht  das  Ein- 
treffen des  J.  K  in  der  Annahme,  dass  dieser  sofort  nach  Eintreffen 
des  Telegramms  von  K.  auf  dem  Landwege  (6  bis  8  Stunden)  nach 
B.  eskortirt  werde. 

Es  erschien  aber  einstweilen  bloss  die  Mittheilung,  dass  £4.  leugne, 
jedoch  ausser  den  Blutflecken  auf  den  Kleidern  auch  zwei  Kratzer  auf 
den  Fingern  aufweise 

Während  die  Commission  3  Tage  auf  den  (aus  bureaukratischen 
Gründen  1}  hin  und  hergesendeten  L.  wartete,  um  ihn  der  Ü.  vorzu- 
ateUen,  hatte  sich  der  Zustand  der  schwer  Verletzten  nicht  verschlimmert 
Sie  schien  theilnahmsvoUer,  wurde  von  ihren  herbeigeeilten  Verwandten 
aorgfaltig  gepflegt  und  zeigte  im  Gesicht  dieselbe  gutmüthige  Miene, 
den  gleichen  sanft  resignirten  und  schmerzlichen  Blick  wie  vorher. 
Sie  setzte  sich  im  Bette  bereits  au^  blickte  geduldig  um  sich,  bewegte 
die  Lippen,  war  aber  stumm. 

Am  30.  Mai  nach  Tisch  traf  mit  der  Post  ein  Packet  mit  J.  L.'s 
Kleidern  und  Bcgenschirm  ein.  Die  Sachen  wurden  sofort  dem  Staats- 
anwalt eingehändigt  Dieser  hatte  die  Gendarmerie  angewiesen,  den 
J.  L.  zur  Vermeidung  unnöthigen  Aufsehens  und  um  ihn  vor  allfälligen 
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L^nchversuchen  zu  sichern ,  auf  Umwegen  durch  den  Wald  in  das 
in  einem  alten  Schlosse  untergebrachte  Bezirksgericht  zu  bringen. 

Sofort  machte  er  dich  mit  dem  Schriftführer  nach  der  (/.-Be- 
hausung auf. 

Sie  trafen  unterwegs  niemand  an  und  kamen  unbemerkt  an  den 
Thatortf  versehen  mit  einem  Bogen  weissen  Papiers  und  mit  einem 
Blaustift  Oswald  und  seine  Geschwister,  die  zur  Commission  rasch 
Vertrauen  gefasst  hatten,  kamen  ihuen  freudig  entgegen. '  Der  C.  U. 
ging  es  sichtlich  besser,  sie  zHgte  Appetit  und  Theilnahmc  und  soll 
vormittag  mit  leiser  Stimme,  zwar  tonlos  aber  doch  vernehmlich  ge- 
flüstert haben:  „Saufattem!'^  ^ 

In  schonendster  Weise  wurden  die  Versuche,  die  Kranke  zu  be- 
fragen, erneuert  Sie  sass  im  Bette,  im  Gesicht  jenen  Ausdruck  gut- 
raüthiger  Freundlichkeit,  der  nicht  nur  ihr,  sondern  auch  ihren  Ge- 
schwistern eigen  ist  und  Familientypus  zu  sein  scheint 

Während  tags  zuvor  die  Augen  von  den  IJdem  zur  Hälfte  be- 
deckt waren  und  matt  und  verglast  schienen,  war  der  Blick  heute 
freier  und  ausdrucksvoller;  das  rechte  Augenlid  verharrte  in  par- 
tieller Unbeweglich  keit 

Unter  dem  Vorhände  zeigte  sich  in  der  linken  Scheitelgegend 
wässeriges  Blut  Bei  aufmerksamem  üorchen  vernahm  man  deutlich 
in  sehr  kurzen  aber  regelmässigen  Intervallen  ein  pulsschlagähnliches 
Ticken  und  Sickern,  wie  wenn  quillende  Bläschen  platzten. 

An  dem  Bewusslsein  und  Verständnisse  der  C.  Ü.  konnte  nicht 
mehr  gezweifelt  worden.  Sie  hört  den  unter  Vermittlung  ihrer  Ge- 
schwister au  sie  gestellten  Fragen  aufmerksam  zu,  wendet  den  Kopf 
sogleich  nach  jener  Stelle,  wo  der  sie  Anredende  sich  befindet  und 
antwortet  durch  Kopfnicken  und  Kopf  schütteln  auf  die  an  sie  ge- 
richteten Fragen. 

Auf  die  Frage,  wie  sie  antworten  wird,  wenn  sie  ,öa^  sagen  soll, 
nickt  sie  verständnissvoll  und  lebhaft  mit  dem  Kopfe;  auf  die  Frage, 
wie  sie  „nein'^  sagen  wird,  schüttelt  sie  ihn  ebenso  lebhaft 

Auf  die  Frage,  ob  es  ihr  als  Dim  gut  gegangen  sei,  nickt  sie 
zustimmend;  auf  die  weitere  Frage,  ob  sie  sich  etwas  erspart  habe, 
gleichfalls.  Die  P'rage,  ob  es  mehrere  100  Gulden  waren  und  die 
Vorweisung  von  3,  4  und  6  Fingern  beantwortet  sie  theUs  durch 
Schütteln,  theils  durch  Nicken  des  Kopfes. 

Vorsichtig  zu  den  Ereignissen  des  26.  Mai  übergehend,  wurde 
sie  befragt,  ob  sie  lesen  und  ^^chreiben  kann.  Sie  nickte  zustimmend 
und  geht  auch  aus  dem  Ehevertrage  hervor,  dass  sie  schreibenskun- 
dig ist 
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Auf  dem  Bogen  Papier  wurden  ihr  Wörter  und  Sätze  mit  Blau- 
stift in  grossen  Buchstaben  aufgeschrieben. 

Als  ihr  die  Wörter  „Haminerl?^  und  „Müller?**  vorgewiesen  wurden^ 
eigriff  sie  den  Bogen,  blickte  ihn  aufmerksam  an  und  schüttelte  je((es? 
mal  entschieden  den  Kopf. 

Die  Frage:  „War  nur  Einer ?^  wurde  ihr  in  Latein-  und  Kürrent- 
schrift vorgelegt  Auch  diese  Frage  liest  sie  aufmerksam  und  nickt 
jedesmal  lebhaft  mit  dem  Kopfe. 

Hierauf  wurde  ihr  der  Regenschirm  sowohl  in  zugeklapptem 
als  auch  in  aufgespanntem  Zustande  mit  der  Frage  vorgewiesen,  ob 
sie  ihn  kenne.  Sip  betrachtete  ihn  genau  und  nickte  wiederholt  über 
die  entsprechende^  von  allen  Anwesenden  wiederholte  Frage  entschieden 
zustimmend. 

Auf  die  Frage,  ob  der  Begenschirm  dem  „Hansef^  (J.,  Ü.)  gehöre, 
schüttelte  sie  verneinend  den  Kopf. 

Hierauf  wurde  ihr  die  Frage:  „Gehört  der  Schirm  Dir?^  auf- 
geschrieben.   Sie  nickte  bejahend. 

Hierauf  gab  ihr  der  Staatsanwalt  den  blauen  Bleistift  in  die  linke 
Hand,  legte  einen  Schemel  auf  das  Bett  und  forderte  sie  auf  Ja^ 
oder  „nein^  zu  schniiben. 

Sie  erfasste  den  Stift  mit  der  linken  Hand  und  plagte  sich  ab, 
den  Stift  aus  der  linken  in  die  gelähmte  rechte  Hand  zu  bringen  und 
zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  zu  drücken. 

Als  diese  Versuche  vergeblich  blieben  und  ihr  der  Bleistift  ent- 
fiel, machte  sie  mit  dem  Kopf  eine  Bewegung,  aus  der  deutlich  Schmerz 
und  Kummer  über  ihre  Unvermögenheit,  mit  der  rechten  Hand  zu 
schreiben,  sprach. 

Hierauf  wurde  ihr  der  Bleistift  wieder  in  die  linke  Hand  gegeben, 
das  Blatt  Papier  auf  den  Melkschemel  gelegt  und  die  gleiche  Auf- 
forderung an  sie  gerichtet,  worauf  sie,  sichdich  bemüht,  diesen  Wunsch 
zu  erfüllen,  mit  zitternder  und  tastender  Unker  Hand  zarte,  ver- 
schwommene Linien  auf  den  Bogen  kritzelte. 

Es  wurde  nun  unter  Mitwirkung  der  S(^hwester  Barbara  folgende 
Fragten  an  C.  Ü.  gestellt 

^War  der  Mörder  der  Müller  Hammerl?" 

Nein ! 

^War  es  sein  Sohn  Natzl?" 

Nein ! 

„War  nur  Einer?** 

Ja! 

„Kennst  Du  ihn?'' 

19* 
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Nein ! 

„Ist  er  ein  recht  Grosser  gewesen?" 

Langsames  Wiegen  des  Kopfes,  für  alle  Anwesenden  vollkommen 
verständlich  als  gleichbedeutend  mit  „Ich  weiss  nicht"  oder  „das  habe 
ich  nicht  unterscheiden  können/' 

„Hat  er  'den  Hansel  zuerst  erschlagen?" 

Ja! 

„Bist  Du  dann  hinaufgesprungen?" 

Ja! 

„Hast  Du  vorher  geschlafen? 

Ja! 

„Hast  Du  nur  Hemd  und  Unterkittel  angehabt?" 

Ja! 

„Hat  er  Dich  dann  niedergeschlagen?" 

Ja! 

„Hat  er  die  Mutter  zuletzt  niedergeschlagen?" 

Ja! 

„Bist  Du  zusammengefallen?" 

Ja! 

„Bist  Du  lange  Zeit  ohnmächtig  auf  dem  Boden  gelegen? 

Ja! 

„Hat  der  Mörder  ein  Licht  gehabt?" 

Nein! 

„Hat  das  Mondlicht  hereiügeschienen?" 

Nein! 

„Hast  Du  Dich  erst  angelegt  0,  als  Du  wieder  zu  Dir  gekommen 
und  nach  B.  gegangen  bist?" 

Ja! 

Hierauf  begann  C.  Ü.  zu  weinen  und  trocknete  mit  der  linken 
Hand,  mit  der  sie  schon  früher  wiederholt  fliegen  von  ihrer  Stirn 
gescheucht  hatte,  die  Thränen.  Infolge  deasen  brach  der  Staatsan- 
walt die  Befragung  ab,  um  C.  Ü  nicht  anzustrengen  und  aufzuregen, 
—  stand  ihr  doch  die  Gegenüberstellung  noch  bevor!  —  Er  hatte 
den  Eindruck  gewonnen,  dass  C.  Ü.  den  Regenschirm  mit 
Bestimmtheit  als  ihrEigenthum  erkannte.  Dann  war  die 
Thäterschaft  des  J.  L.  wahrscheinlich. 

Die  bisherige  Annahme,  dass  C.  Ü.  beim  Erscheinen  des  Mörders 
noch  ausser  Bett  gewesen  sei,  stellte  sich  nach  dem  Ergebnisse  dex 
Befragung  als  irrig  herraus.  Jene  Weiber,  die  sie  nach  dem  Er- 
scheinen des  Bezirksrichters  entkleidet  hatten,  sollen  auf  ihren  blossen 

1)  Gleich  ^aiisrckleidet*' 
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Hissen  Blutflecken  wahrgenommen  haben.    Die  Besichtigung  ihrer 
FDsse  ergab,  dass  noch  heute  Blutflecken  an  den  Füssen  kenntlich  Aind. 
Endlich,  zwischen  3  und  4  ühr  Nachmittags,  traf  die  Eskorte  mit 
J.  L.  auf  Umwegen  im  Schlosse  ein. 

J.  L.,  ein  schwächlicher,  vorzeitig  gealterter  Mann,  166  cm  gross^ 
mit  grosser  Qlatze,  grau  melirtem  Schnurr-  und  Vollbart,  bräunlichem, 
länglichem  Gesichte,  gebückter  Haltung  und  auffallend  unheimlichem« 
scheuem  Blick,  war  am  16.  Mai  1844  in  Unterhöllenbach,  Bezirk  Lands- 
hut in  Bayern  geboren  und  nach  seinem  Geständnisse  schon  wieder* 
holt  bestraft 

Der  Untersuchungsrichter  schritt  sofort  zu  seiner  Einvernehmung, 
die  sich  nach  dem  Antrage  des  Staatsanwaltes  vorläufig  auf  folgende 
Punkte  zu  erstrecken  hatte:  1.  Vorleben  bis  Pfingsten  1896,  2.  Was  zu 
Pfingsten  gemacht?  3.  Wann  in  B.  gewesen?  4.  Provenienz  des  Geldes, 
des  Regenschirmes  und  der  Stiefel,  5.  Vorweisung  der  Sachen,  6.  Er- 
öffnung, dass  eine  Person  noch  lebe  und  in  der  Lage  sei,  ihn  zu  ag- 
nosciren,  7.  Gegenüberstellung  mit  C.  Ü. 

Auf  Grund  des  am  27.  Mai  Morgens  abgesandten  Telegramms 
des  Bezirksrichters  begab  sich  der  Gendarm  um  2  Uhr  Nachmittags 
in  K.  auf  Patrouille.  In  St  Jakob,  betrat  er  nach  2  stündigem  Marsche 
den  J.  L.,  den  er  zur  Ausweisleistung  aufforderte.  Dieser  besass  ein 
Arbeitsbuch,  worin  weder  eine  B^isebewilligung  noch  eine  Arbeitsein- 
tragung ersichtlich  war.  Weiters  wies  er  44  fL  76  kr.,  bestehend  aus 
8  Staatsnoten  ä  5fl.,  3  Silbergulden,  2  Kronen  und  76  kr.  Klein- 
geld vor  und  behauptete,  dieses  Geld  in  seiner  Heimath  erhalten  und 
sich  im  Uebrigen  durch  Betteln  fortgebracht  zu  haben«  Er  komme 
von  Norden  und  habe  sich  die  Wachsleinwand  in  SL  Jakob  und  die 
Geldbörse  in  St  gekauft 

In  seinem  Besitze  fand  sich  noch  eine  Pfeife,  Tabak,  eine  Hals- 
binde, eine  ZündhölzchenbUchse,  neue  Wäsche  und  ein  blutbespritzter 
Rock.  Alle  Gegenstände  mit  Ausnahme  des  Bockes  und  der  Wäsche 
hatte  er  in  St  Jakob  gekaaft  und  daselbst  auch  gegessen  und  getrunken. 

Die  Blutspritzer  erklärte  er  für  Farbflocken,  über  die  Provenienz 
der  Gegenstände  machte  er  die  verschiedenartigsten  Angaben.  Die 
Wische  habe  er  von  Hausirem  gekauft,  den  Regenschirm  von 
seiner  üeimath  mitgebracht 

Auf  die  Auffordening  des  Gendarmen,  nicht  zu  lügen,  erwiderte 
er:  „was  liegt  denn  da  dran?"  verwickelt«  sich  'ii  Widersprüche  und 
gestand  schliesslich,  von  B.  zu  kommen,  also  6  Wegstunden  zu- 
rückgelegt zu  haben. 

Am  28.  M«i  um   3  Uhr  früh  führte  ihn  der  Gendarm,  der  ihn 
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sofort  des  Raubmordes  verdachtig  hielt,  nach  E.  Dem  Gcmeinde- 
vorstelier^  ia  dessen  Arrest  er  übernachtet  und  der  ihm  am  27.  Mai 
vor  2  Uhr  Nachmittägig  auf  der  Strasee  begegnet  war,  fiel  auf,  dass 
Bein  sonst  so  gutmüthiger  Hund  den  J.  L.  auf  der  Strasse 
lebhaft  anbellte. 

In  K.  stellte  der  Gendarm  den  J.  L.  dem  dortigen  Arzte  yor. 
Dieser  erklärte  die  Flecken  auf  dem  Rocke  für  Blut,  liess  den  J.  I^ 
dessen  iCörper  seit  Monaten  mit  Läusen  bedeckt  war,  sich  entkleiden, 
fand  an  den  Händen  frische  Kratzer  und  Nägeleindrücke  vor  und 
fragte  ihn,  woher  er  diese  Verletzungen  habe.  Zuerst  meinte  J.  L, 
er  habe  sich  der  lüuse  wegen  gekratzt;  als  ihm  der  Arzt  vorhielt, 
dass  diese  Verletzungen  unmöglich  hiervon  herrühren  konnten,  erwiderte 
er,  er  habe  sich  mit  einem  Messer  geschnitten. 

Während  dieses  Gesprächs  fieng  J.  L.  am  ganzen  Körper  trotz 
der  Wärme  —  es  war  10  Uhr  Vormittags  —  zu  zittern  an  und 
zwar  so  heftig,  dass  er  sich  setzen  musste  und  der  Arzt  den  Eindruck 
gewann^  er  habe  einen  Menschen  mit  sehr  schlechtem  Gewissen  vor  sich. 

Vor  dem  Bezirksgerichte  M.  gab  er  an,  am  14.  März  1896  aus 
der  Strafanstalt  Keisheim  in  Bayern  nach  zweijähriger«  diebstabls- 
halber  verbüsster  Zuchthausstrafe  mit  einem  Baarbetrage  von  46  ML 
entlassen  worden  zu  sein«  In  seiner  Heimath  Oberhöllenbach  habe  er 
10  Mark  erhalten  und  dann  arbeitsuchend  Bayern  und  Oesterreich 
durchwandei%  bis  er  am  24.  Mai  1896  in  B.  angekommen  sei,  wo 
er  bei  Bauern  übernachtet  habe. 

Die  Blutspuren  auf  seinem  Rocke  stammen  daher, 
dass  ei;  häufig  an  Nasenbluten  leide.  — 

Leider  verriethen  die  eskortirenden  Gendarmen  dem  J.  L.,  dass 
G.  Ü.  noch  lebe;  der  vom  Staatsanwälte  erhoffte  Effect  der  Frage  6 
war  daher  vernichtet  — 

Vor  dem  Untersuchungsrichter  gab  er  an,  am  27.  Mai  auf  der 
Strasse  von  B.  nach  St  Jakob  zwei  Ilausirern,  einem  Mann  und 
einem  Weibe,  begegnet  zu  sein,  denen  er  seinen  Anzug,  seine  Stiefel 
und  die  Wäsche  um  9  Mk.  abgekauft  habe. 

Den  Regenschirm  habe  er  in  Rosenhain  in  Bayern  bei  einem 
Trödler  gekauft 

Als  ihm  der  Untersuchungsrichter  vorhielt,  dass  der  Regenschirm 
innen  am  Stiele  die  Aufschrift  in  Goldlettem  „steirisches  Fabrikat^ 
trägt,  sattelte  J.  L.  sofort  um  und  behauptete,  er  habe  den  in  Rosen- 
hain gekauften  Schirm  bei  den  Ilausirem  gegen  den  ihm  hiermit 
vorgewiesenen  Schirm  eingetauscht 

Im  Vorzimmer  wartete  Oswald  beim  SlaalsanwaJt    SchwerßUig 


Dreifacher  RAubmonL  395 

nnd  langsam,  wie  die  bäuerliche  Bevölkerung  in  jenen  Gegenden 
überhaupt,  erklärte  Oswald,  der  Schirm  komme  ihm  wohl  bekannt 
vor,  aber  schwören  kdnne  er  nichts  dass  er  aus  dem  Hause  seiner 
Schwester  stamme. 

Die  Umfrage  bei  den  Kaufleuten  des  Ortes  ergab  ein  negatives 
Besultat 

Ais  J.  L.'s  Stiefel  dem  Oswald  vorgewiesen  wurden,  betrachtete 
er  sie  lange.  Sein  Gesicht  gieng  langsam  in  ein  befriedigtes  Schmun- 
zebi  über,  insbesondere  als  er  ein  Loch  in  der  Sohle  des  linken 
Stiefels  wahrnahm.  „Werden  völlig  meine  Stiefel  sein!^  sagte  er 
bedächtig  und  verschmitzt  lächelnd  dem  Staatsauwalt  „Getrauen  Sie 
sich  zu  schwören?"  ^Söll  *)  woll  not!"  erwiderte  er.  „Aber  Sie  werden 
wohl  Ihre  eigenen  Stiefel  kennen?^  „Soll  woll;  sie  sein 's  auch;  aber 
schwören,  das  is  so  a  Sach.  Ja,  wenn  i  's  probiren  dürfet!^  „Na- 
türlich! Sogleich!"  rief  der  Staatsanwalt  Langsam  zog  Oswald  seine 
Schabe  ab  und  einen  Stiefel  an.  Er  lächelte,  indem  er  den  Stiefel 
liebevoll  betrachtete.  Augenzwinkemd  rief  er  dem  Staatsanwalt  b& 
dächtig  zu:  „Der  is  es  wohl.  Wenn  ich  aber  gehen  dürfet,  dann 
sähet  i's  glei!"  —  „Natürlich!  Ziehen  Sie  den  anderen  Stiefel  auch 
an  und  gehen  Sie  im  Zimmer  ungenirt  herum,  soviel  Sie  wollen  und 
recht  trappen  können  Sie  auch ! "  ~  Mit  einem  Blick  des  Entzückens 
und  Erstaunens  zog  sich  Oswald  den  zweiten  Stiefel  an,  erhob  sich 
langsam^  stellte  sich  fest  auf,  trat  wiederholt  auf  den  Boden  und 
machte  einige  Schritte.  „So,  jetzt  noch  eimnal  zurück  und  noch 
einmal  herum  I"  rief  der  Staatsanwalt  Gehorsam  befolgte  Oswald 
diesen  Befehl,  —  pünktlich  schritt  er  nicht  einen  Tritt  weiter,  als 
ihm  aufgetragen  worden,  dann  stellte  er  sich  dicht  vor  den  Staats- 
anwalt und  flüsterte  ihm,  halb  gerührt,  halb  bewundernd,  ins  Ohr: 
„Jetzt  kann  ich  schwören  vor  unserem  Ilerrgott  und  allcu  Heiligen, 
dasB  das  meine  Stiefel  sein!'^  —  Auf  die  Frage,  wer  sie  gemacht, 
antwortete  Oswald:  „Der  Schuster  •lohann  Salier  vor  zwei  Jahren  in 
.  Aschau!^  ~  „Ist.  dies  weit  von  hier?"  „IV2  Stunde^,  Der  Staats- 
anwalt trug  dem  anwesenden  Oendarmcn  auf,  sogleich  zu  Johann 
Salier  zu  gehen  und  ihn  für  morgen  7  Uhr  früh  zum  Herrn  Unter- 
Buchiingsrichter  zu  bescheiden. 

Aufathmend  schrieb  der  Staatsanwalt   seinen  Antr^   auf  Ein 
leitong  der  Voruntersuchung  gegen  J.  Ix  wegen  Verbrechens  des  meuch- 
leriachen  Baubmordes  und  auf  Verbängung  der  obligatorischen  Untere 
suchungshaft  und  sandte  ihn  dem  Untersuchungsrichter,  denn  an  der 
Thaterschaft  J.  L.'s  konnte  nicht  mehr  gezweifelt  werden. 

1)  SftU  *  dies. 


296  XV.  AMBcau 

Seine  AnweBenheit  in  B.  zur  Thatzeit,  die  Blutfleckea  an  aeineD 
Kleidern;  die  Agnoscirung  des  SchirmB  und  der  Stiefel,  aeine  VorBtnfeo, 
seine  unglaubwürdige  und  widerspruchsvolle  Yeiantwortung,  dann  sem 
ganzes  Wesen  und  Benehmen  deuteten  auf  ihn  als  auf  den  Horder. 

Dem  Untersuchungsrichter  gab  er  an,  in  früheren  Jahren  die 
Gegend  von  G^  H.  und  W.  durchwandert  zu  haben,  woselbst  er  wegen 
Landstreichens  zu  zehntägigem  Arreste  verurtheilt  worden  war. 

Am  Pfingstsonntagi  den  24.  Mai  1896,  habe  er,  von  V.  kommend, 
in  B.  dem  Gottesdienste  beigewohnt  Um  11  Uhr  sei  er  auf  der 
Strasse  gegen  F.  gewandert,  bei  verschiedenen  Bauern  bettelnd.  Nach- 
dem er  die  Nacht  im  Freien  zugebracht^  habe  er  am  25.  Mai  bei 
Bauern  in  der  Gegend  gebettelt,  in  F.  geschlafen,  so  auch  am  26.  Mal 
Die  Nacht  vom  26.  zum  27.  Mai,  habe  er  bei  einem  Bauern,  SVt 
Stunden  von  F.  gegen  M.  zu  entfernt,  zugebracht  and  am  27.  Mai 
sei  er  von  da  gegen  E.  gewandert  und  unterwegs  verhaftet  worden. 

Die  Vorweisung  der  Sachen,  die  Mittheilung,  dass  C.  0.  am 
Leben  geblieben  sei  und  die  Agnoscirung  des  Schirmes  und  der 
Stiefel  liess  ihn  kalt;  er  leugnete  entschieden  jedes  Y^rechen,  erkUlrte 
die  Blutspuren  durch  Nasenbluten  und  die  Ueberkommung  dar  ver- 
dächtigen Gegenstände  durch  Ankauf  and  Tausch  von  den  unbekannten 
Hausirem. 

Nach  6  Uhr  abends  begab  sich  die  Gerichtscommission  mit  J.  L. 
zur  U.'schen  Liegenschaft.  Schaaren  von  Menschen  hielten  die  Wege 
und  Höhen  besetzt;  Beruhigung  und  Genugthuung  hatte  sich  dieser 
geangstigten  Menschen  bemächtigt  und  voll  Hass,  voll  Scheu  und 
Grauen  verfolgten  ihre  Blicke  den  gefesselten  J.  L,  der  trotzig  zwischen 
zwei  Gendarmen  einherschritt  und  von  den  Neugierigen  wie  eine  wilde 
Bestie  angestaunt  wurde. 

C.  U.  sass  aufrecht  im  Bette  und  blickte  verwundert  auf  die 
Eintretenden.  Das  Erscheinen  des  gefesselten,  wie  ein  Bauer  aus 
der  Gegend  gekleideten  J.  L.  machte  sichtlich  Eindruck  auf  sie. 
Sie  betraclitete  ihn  lange  unverwandt,  erbbisste  und  zitterte. 

Auf  die  Frage,  ob  sie  diesen  Mann  kenne  und  ob  er  sie  geschlagen 
habe,  nickte  sie  wiederholt  energisch  mit  dem  Kopfe. 

J.  L.  erklärte  geringschätzig,  dass  dieses  Weib  nicht  bei  Tröste 
sei  und  alles  das  nachmache,  was  ihr  vorgemacht  werde.  Der  Unter- 
suchungsrichter forderte  sie  auf,  ihm  ihre  linke  Hand  zu  geben,  was 
sie  sofort  tUat.  Nun  gestand  J.  L.  zu,  dass  sie  bei  Besinnung  sei 
und  hegehrte  ein  Glas  Wasser,  das  ihm  anch  dargereicht  wurde. 

Ueber  wiederholtes  Befragen,  ob  dieser  Mann  sie  niedergeschlagen 
habe,  nickte  C.  U.  stets  bestimmt  mit  dem  Kopfe. 
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J.  L.  meinte,  dies  sei  nicht  wahr,  sie  kenne  ihn  nicht 

Hierauf  wurde  J.  L.  in  den  übrigen  Bäumlichkeiten  und  auch 
in  der  Dachkammer  herumgeführt  Die  Blutspuren  waren  grössten- 
thdls  schon  weggewaschen.  Er  behauptete^  niemals  dieses  Haus 
betreten  zu  haben.  In  der  Dachkammer  griff  er  plötzlich  nach  dem 
Hut,  enfblösste  sein  Haupt  und  bedeckte  es  wieder. 

Am  nächsten  Morgen,  den  31.  Mai,  erschien  Johann  Salier  vor 
dem  Untersuchungsrichter.  Er  erkannte  mit  volläter  Bestimmtheit  die 
ihm  Yorgewiesenen  Stiefel  als  Ton  ihm  für  Oswald  D.  gemacht,  ins- 
besondere an  der  Handstepperei,  an  der  Nagelung  der  Sohlen  tunl 
an  seinem  Werkzeichen,  einem  Kreuzchen  am  sogenannten  Zwecklocb. 
Er  erbot  sich,  jederzeit  zu  beschwören,  dass  diese  Stiefel  von  ihm 
vor  einigen  Jahren  für  Oswald  gemacht  worden  seien. 

Die  Nachforschungen  nach  den  Hausirem,  von  denen  J.  Jm  itio 
bei  ihm  vorgefundenen  Kleider  gekauft  haben  wollte,  blieben,  wie 
YOisoszusehen  war,  erfolglos. 

Ebenso  war  vorauszusehen,  dass  sich  Personen  melden  t\drden, 
die  den  J.  L.  zur  kritischen  Zeit  gesehen  und  erkannt  haben  wollten. 

Derartigen  Mittheilungen  musB  grosse  Vorsicht  entgegengebracht 
werden.  Der  Bevölkerung  bemächtigt  sich  in  solchen  Fällen  eine 
Autosuggestion.  Jeder  sacht  in  den  Winkeln  seines  Gehirns,  ob  er 
diesen  Menschen  nicht  schon  gesehen,  d^e  Phantasie  spielt  mit  und 
die  Leute  reden  sich  —  abgesehen  von  Wichtigmachem  und  lieber- 
geschäftigen  —  ein,  Dinge  gesehen  und  gehört  zu  haben,  die  sich 
niemals  zugetragen,  die  aber  in  der  Ueberzeugung  der  Menschen 
bereits  so  fest  wurzeln,  dass  sie  ihnen  kaum  oder  gar  nicht  ausgeredet 
zu  werden  vermögen. 

Dennoch  wurde  in  verlässlicher  Weise  festgestellt,  dajss  J.  T^.  sich 
zur  Zeit  des  Mordes  in  der  Gegend  von  B.  herumgetrieben  habe. 

Am  Pfingstsonntag,  den  24.  Mai  gegen  8  Uhr  Abends  war  er 
zum  vulgo  lindner  in  W.  gekommen,  hatte  sein  Arbeitsbuch  vor* 
gewiesen  und  um  Nachtlager  gebeten.  Beim  Abendessen  erzählte 
er,  dass  er  aus  Bayern  und  Tisichler  sei,  dass  er  in  St  als  Taglöhner 
gearbeitet  habe,  dass  die  Gerichte  in  Bayern  viel  strenger 
wären,  als  jene  in  Oesterreich,  dass  in  Bayernsich  die  Dienst- 
boten nicht  rühren  dfirfen  und  die  Leute  dort  nicht  gehenkt 
sondern  geköpft  werden. 

Mit  unheimlicher  Aufmerksamkeit  verfolgte  er  jede  Bewegung 
der  Bäuerin  und  neigte  und  bückte  sich  hierbei  so,  dass  er  genau 
in  die  Kammer  und  in  die  Kästen  sehen  konnte. 

Montag,  den  25.  Mai  wurde  er  in  E.  von  einem  Knechte  gesehen 
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der  hinter  ihm  einen  ausweislosen  Vagabunden  vermuthete  und  ihn 
zur  Gendarmerie  zu  ,4reiben^  be^ibsichtigte,  dies  jedoch  unf^rliess,  da 
J.  L.  einen  Stock,  der  Knecht  aber  keine  Waffe  b'esass. 

Dienstag,  den  26.  Mai  Mittags  war  er  vom  Pfarrhofknechte  in 
Gesellschaft  zweier  Wanderburschen  auf  dem  Wege  von  E.  nach  B. 
und  dann  um  5  Uhr  Nachmittags  von  der  AVoUspinnersgattin  Marie  T. 
im  sogenannten  («algenwalde  mit  eben  denselben  zwei  Burschen  gesehen 
worden.  Sowohl  der  Knecht  als  auch  die  T.  schilderten  mit  Bewe- 
gung das  unheimlich  finstere  Aussehen  des  J.  L. 

Am  27.  Mai  um  3  Uhr  Morgens,  also  bald  nach  verübtem . Mord, 
sah  ihn  der  Grundbesitzer  Carl  D.  auf  der  Strasse  von  B.  nach  6. 
schnellen  Schrittes  dahinwandem  und  eine  halbe  Stunde  später  traf 
Hin  der  Schmiedemeister  Alois  K  auf  derselben  Strasse  und  einige 
Zeit  darauf  die  Schlilenn  Theresia  N.,  aa  der  er  barfuss,  die  Stiefel 
in  der  einen,  ein  Bündel  in  der  anderen  Hand,  vorbeischritt 

Gegen  Mittag  hielt  er  beim  Wirthe  vulgo  Waldhauser  in  S.  Bast, 
ass  Fleisch  und  Brod,  trank  '^/4  Liter  Wein,  bezahlte  seine  Zeche  mit 
einer  5  fl.-Note  und  erzählte  der  als  Gast  anwesenden  Marie  Z^ 
dass  er  nach  M.  zur  Bahn  möchte,  um  über  Leoben  nach  Braunaa 
zu  fahren  und  über  die  bayerische  Grenze  in  seine  Heimatli  zu  kommen. 

Eine  Stunde  später  bettelte  er  beim  Nagelschmied  Seh.  in  St  Jakob 
und  erhielt  einen  Kreuzer,  dann  begab  er  sich  zum  Sattlermeister 
Sehr,  und  kaufte  sich  1  Meter  Ledertuch^  das  er  mit  1  Silbergulden 
und  einer  Krone  bezahlte.  £r  erzählte,  dass  er  in  H.  als  Bauchfang- 
kehrer  gearbeitet  habe  und  wegen  unzulänglichen  Yerdieustes  nach 
Bayern  reise,  wohin  er  über  Brück,  Wien  und'Braunau  zu  fahren 
gedenke,  was  ihm  etwa  1«^  fl.  kosten  werde.  Daa  Ledertucb  kaufe 
er,  um  darin  sein  Reisegepäck  mit  der  Bahn  vorauszuschicken,  damit 
er  unterwegs  kein  „Gfrett"  habe. 

Auf  der  Wanderung  nach  M.,  etwa  um  2  Uhr,  fuhr  der  Kaufmann 
Josef  B.  auf  dem  Zweirad  an  ihm  vorüber.  J.  L.  war  ihm  deshalb 
aufgefallen,  weil  R.'s  Hund,  der  niemals  fremde  Personen  angeht, 
ihn  heftig  anbellte  und  nicht  von  ihm  abliess,  so  dass  es 
dem  Badfahrer  Mühe  kostete,  das  Thier  vom  Wanderer  abzuwehren.  — 

Die  Richtung,  die  J.  L.  nach  dem  Raubmord  eingeschlagen,  war 
also  genau  verfolgt  worden;  von  den  Hausirem  hatte  niemand  dne 
Spur  gefunden. 

Am  6.  Juni  war  C.  Ü.  durch  Vermittlung  des  Staatsanwalts  in 
das  allgemeine  Krankenhaus  der  Hauptstadt  überführt  worden.  Noch 
an  demselben  Tage  erhielt  sie  seinen  Besuch.  Er  traf  sie,  umg^ba) 
von . Aerzten,  nackt  im  Bette  sitzend ;  eben  war  ihr  das  Kopfhaar  ab- 
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nsiTt  worden  und  die  gros&e  Wunde  lag  klaffend  blos^.  Sie  begrOsste 
den  Staateanwalty  indem  »ie  lächelnd  nnd  kopfnickend  ibr^  linke  Hand 
hinstreckte.  Noch  war  ihre  Sprache  gelähmt,  ihr  Mund  noch  stumm 
und  das  ^Wie^  der  Schreck ensthat  noch  immer  in  Dunkel  gehüllt. 
Die  Aerzte  stellten  jedoch  eine  günstige  Prognose. 

Am  21.  Juni  konnte  sie  gerichteArztlieh  untersucht  werden.  Beim 
Eintritte  der  Commisuön  begrttsste  sie  den  Staatsanwalt,  indem  sie 
ihn  laut  und  vernehmlich  mit  seinem  Titel  ansprach,  —  das  erste 
Wort,  das  man  deutlich  aus  ihrem  Munde  hörte  I  —  Allein  eine  Er- 
zählung oder  überiiaupt  ein  Gespräch  war  ihr  tiooh  immer  unmöglich 
und  an  eine  Vernehmung  nicht  zu  denken. 

C.  Ü.  sass  im  Bett  Sie  sieht  blass,  blutleer  nnd  ziemlich  abge- 
magert aus.  Ihre  Gesichtshälften  sind  noch  immer  ungleich  innervirt, 
die  Miene  jedoch  ersc^heint  besser  componirt  Sie  bringt  nur  einzelne, 
wie  gehackt  gestammelte  Worte  hervor,  verwechselt  sie  oder  gebraucht 
nnriclitige  Ausdrücke,  merkt  dies  aber  sofort  und  sucht  sich  zu  cor- 
rigiren.  Auch  in  der  Geberdensprache  irrt  sie  des  öfteren  und  stellt 
erst  später  ihre  Antworten  richtig.  Sie  fasst  nur  ganz  coucret  ge- 
stellte Fragen  und  hebt  mit  Verlässlichkeit  hervor,  dass  nur  ein  Thäter 
war.  In  den  vorgewiesenen  Photographieeii  erkennt  sie  ihn  jedoch 
nicht.  Gestern  soll  sie  viel  klarer  gewesen  sein  und  der  neben  ihr 
liegenden  Patientin  erzählt  haben,  dass  der  Mörder  durch  das  Fenster 
der  Schmalzkammer  eingedrungen  und  zuerst  auf  ihren  Gatten  los- 
gegangen sei;  als  sie  diesem  zu  Hülfe  eilte,  sei  ihr  bei  der  Thür  der 
Schädel  eingeschlagen  worden.  Sie  wusste  auch  noch  bruchstück- 
weise anzugeben,  dass  sie  zur  Gendarmerie  um  Hülfe  gegangen,  je- 
doch von  ihr  eingesperrt  worden  sei  und  bei  ihrer  Rückkunft  Mutter 
und  Gatten  todt  angetroffen  habe.  Ileute  vermag  sie  derartige  Aus- 
künfte nicht  mehr  zu  geben,  wohl  aber  beantwortet  sie  Fragen  über 
ihr  Befinden  correct  und  zeigt  schon  allmfihlige  Bückkehr  des  Sprach- 
luid  Denkvermögens  80wie  der  Erinnerung. 

Nach  Abnahme  des  Verbandes  erbchffint  der  Schädel  rasirt  und 
die  über  der  Stirn  in  sagittaler  Richtung  gelagerten  zwei  Wunden  er- 
weisen  sich  schon  als  nahezu  verheilt 

Die  im  ersten  Befunde  wegen  der  starken  VerTilzung  der  Haare 
mit  dem  geronnenen  Blute  nicht  gesehene  und  daher  nicht  erwähnte 
kleine,  rechts  und  etwas  unterhalb  vom  Haarwirbel  gelagerte,  ober- 
flüchliche,  lineare,  etwas  gezackt  und  mehr  schief  verlaufende,  bei 
3  ein  lange  Hautwunde  ist  ToUkommen  vernarbt  tihd  die  Unterlage 
davon  zeigt  keine  Verandenmgen.  Die  mit  der  Zertrümmerung  des 
Knochens   complicirte,   quer  über   den  Schädel .  in  der  Gegend  der 
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Eranznaht  verlaufende  Hiebwunde  wurde  gleich  nach  der  Spitaleauf- 
nähme  auf  operativem  Wege  nach  rechts  und  nach  links  hin  sogar 
bis  zum  Ohre  hinab  verlängert,  so  dass  jetzt  sich  eine  bei  1 7  cm  lange 
und  bei  4  cm  breite,  klaffende,  eiternde  Wunde  zeigt,  in  deren  oberem 
Theil  nekrotische  Ijiochen  und  nach  unten  zu  theils  die  harte  Hirn- 
haut, theils  das  vorgedrängte,  von  Blut  und  Eiter  durchsetzte,  deutlicli 
pulsirende  Oehim  selbst  zu  Tage  liegt 

Nach  Angabe  des  Arztes  wurde  in  der  linken  Schläfe  trepanirt 
die  Dura  eröänet,  ein  kleines  Blutextravasant  daselbst  entfernt  und 
zwei  grosse  eingedrückte  Knochenstücke  gehoben«  Das  eine  davoD 
musste  bald  darauf  extrahirt  werden;  das  zweite  ist  im  oberen  Thcal 
der  Wunde  sichtbar  und  muss,  da  es  abgestorben  erscheint,  auch  dem- 
nächst herausg:enommen  werden.  Nach  rechts  und  links  soll^i  Knochen- 
sprünge ziehen,  deren  Enden  jedoch  trotz  der  so  gross  angelegtai 
Operationswunde  nicht  erreicht  werden  konnten.  Der  Anstaltsarzt  hebt 
noch  hervor,  dass  Patientin  schon  täglich  im  Garten  spazieren  gehe. 

Die  L&hmuug  der  rechten  Körperhälfte  hat  sich  wesentlich  ge- 
bessert und  vermag  Patientin  auch  schon  die  Finger  zu  bewegen. 

Die  Gerichtsärzte  erklärten  gutachtlich,  dass  sich  der  Zustand  der 
G.  Ü.  bedeutend  gebessert  hat  und  dass  auch  ihre  Einvemehmungs- 
fahigkeit  zu  erwarten  steht,  allein  die  Schädelzertrümmerung  ist  eine 
so  colossale,  dass  eine  Heilung  sehr  zweifelhaft  erscheint  Es  ist  eine 
bekannte  Erfabrungsthatsache,  dass  nach  solchen  Traumen  die  Fonc- 
tionsfähigkeit  des  Gehirnes  allmählig  und  anfangs  nur  zeitweise  wieder- 
kehrt, weshalb  es  sich  mit  Rücksicht  auf  die  bostehonde  hohe  Lebens- 
gefahr empfehlen  dürfte,  gleich  das  erste  Auftreten  des  klaren  Bewusst- 
seins  und  die  volle  Rückkehr  der  Erinnerung  zu  einer  eingehenden 
Vernehmung  zu  benützen. 

Der  Untersuchungsrichter  ermangelte  nicht,  dem  noch  immer 
hartnäckig  leugnenden  J.  L.  vorzuhalten,  dass  eins  seiner  Opfer  gleich- 
sam vom  Tode  auferstanden  sei,  um  wider  ihn  zu  zeugen. 

J.  L.  schrak  zusammen  und  schien  auch  überrascht  von  der  An- 
zahl seiner  Vorstrafen,  deren  39  seit  1858  bekannt  geworden  waren. 
Darunter  wegen  Diebstahls  neun  schwere  Zuchthausstrafen,  wobei  zu 
bemerken  ist,  dass  J.  L.  bei  jedem  seiner  Diebstähle  auch  Stiefel 
mitzustelilen  pflegte. 

Ausserdem  war  J.  L.  von  1862  bis  1892  28  mal  wegen  Land- 
streicherei und  Bettels,  zweimal  wegen  Unterschlagung,  wiederholt 
wegen  Fälschung  von  Legitiraationspapieren  und  Betruges,  je  einmal 
wegen  Beleidigung  und  Hausfriedensbruches  bestraft  worden  und 
hatte,  soviel  sich  aus  den  Straf registern,  ~  die  älteren  Akten  waren 
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schon  aUe  eingestampft  —  zusammenstellen  liess,  20  Jahre,  2  Monate 
und  17  Tage  seines  Lebens  im  Gefängnisse  zugebracht. 

Am  1.  Juli  fand  seine  Jetzte  Einvernehmung  statt  Die  Mittheilung 
von  der  Genesung  der  C«  Ü.  hatte  ihn  sichtlich  erschüttert,  aber  er 
verharrte  im  Leugnen.  Seine  Verantwortung  ging  dahin,  dass  er  in 
V.  von  Nasenbluten  befallen  worden  sei,  wovon  die  Blutflecken  auf 
seinen  Kleidern  herrühren;  dass  er  am  Morgen  des  27.  Mai  keineswegs 
auf  der  Strasse  von  B.  nach  G.  gegangen  sei,  sondern  diiss  ilin  sein 
Weg  von  F.  nach  St  Jakob  geführt,  dass  er  die  geraubten  Effecten 
von  unbekannten  Hausirem  gekauft  und  im  Gemeindearrest  nur  des- 
halb gezittert  habe,  weil  er  nervenschwach  sei  und  sich  im  kalten 
Arrest  nackt  habe  ausziehen  müssen.  Gendarmen  pflege  er  nie  die 
Wahrheit  zu  sagen,  weil  es  ihre  Pflicht  sei,  zu  verhaften,  nicht  aber 
zu  verhören.  Nach  Photographieen  könne  man  niemand  mit  Bestimmt- 
heit erkennen. 

Gebrochen,  gealtert  und  niedergeschlagen  wankte  er  aus  dem 
Zimmer  des  Untersuchungsrichters. 

Am  5.  Juli  früh  Morgens  fand  man  ihn  todt  in  seiner  Zelle.  Aus 
seinem  Taschentuch  hatte  er  einen  Strick  gedreht  und  sich  am  Fenster- 
gitter erhenkt.  Das  Seil  war  gerissen  und  die  Leiche  vom  hohen 
Fenster  zu  Boden  gefallen,  woselbst  sie  zu  einem  kleinen  Häufchen 
zusammengekauert  hockte. 

So  war  J.  L.  im  Bewusstsein  seiner  Schuld  —  ob  mit  Reue,  wer 
weiss  68?  —  dem  Scharfrichter  zuvorgekommen,  dem  er  zweifelsohne 
verfallen  wäre. 

und  so  hatte  sich  einer  der  blutigsten  Mörder  und  scheusslichsten 
Yerbrecher  den  Faden  seines  elenden  und  unglückschwangeren  Lebens 
selbst  entzwei  geschnitten. 

Wie  er  zum  Verbrecher  geworden,  ob  bei  rechtzeitiger  Hülfe  der 
Gesellschaft  aus  dem  jugendUchen  Gauner,  der  im  14.  Lebensjahre 
zum  erstenmal  wegen  Veruntreuung  mit  einmonatlichem  Arreste  bestraft 
worden  war,  ein  ordentlicher  Mensch  hätte  werden  können,  blieb  ein  Ge- 
heimniss,  wie  es  sein  letzteres  Verbrechen  bis  nun  noch  immer  war. 

Die  Obduction  seines  Schädels  ergab  nichts  Abnormes. 

War  er  nun  für  immer  stumm,  so  hatte  sich  die  Zunge  seines 
letzten  Opfers  vollends  gelöst  und  am  14.  Juli  vennochte  sie  die  Ein- 
zelheiten des  Verbrechens  zasamnienhängend  zu  schildern.  Was  das 
unglückliche  Weib  durchgemacht,  welche  Selbstüberwindung  es  ihr 
gekostet  hat,  dem  Tode  zu  entrinnen,  welche  Seelenqual  sie  erduldete, 
als  blöde  Gleichgültigkeit  sie  in  den  schmerzlichsten  Stunden  ihres 
Lebens  in  den  Arrest  sperrte,  --  wer  vermöchte  es  zu  schildern?  — 
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Wir  lassen  sie  nun  selbst  erzählen. 

„In  der  Nacht  vom  20.  znm  27.  Mai  1896  (Dienstag  auf  Mitt- 
woch nach  Pfingsten)  wurde  ich  etwa  um  It  Uhr  durch  das  Geschrei 
meines  Mannes,  der  in  jener  Naoht  auf  dem  Dachboden  geschlafen 
hatXe,  geweckt.  Ich  sprang  im  blossen  Hemd  aus  dem  Bett  und  eilte 
in  der  Finstemiss,  ohne  licht  zu  machen,  durch  die  neben  meiner 
und  meiner  schwerkranken  SOjShrigen  Mutter  befindlichen  Stube  in 
die  finstere  Küche.  Gleich  nachdem  ich  in  die  KQcbe  an  den  Herd 
getreten  war,  erliielt  ich  von  jemand,  den  ich  nieht  sehen  konnte, 
einen  Hieb  mit  einem  schneidigen  Werkzeug  auf  den  Kopf,  ao  dass 
ich  sogleich  stark  zu  bluten  anfing,  ohne  dass  ich  zusammengefallen 
wfire.  Im  ersten  Schreck  wusste  ich  gar  nicht,  was  eigentlich  vorge- 
fallen war.  Ich  eilte  dann  aus  der  Küche  ins  Vorhaus  und  über  die 
Bndenstiege  auf  den  Dachboden  in  jene  Kammer,  wo  mein  Mann 
schlief.  Dort  fand  ich  ihn  mitten  in  der  Kammer,  nach  aller  Lftnge 
mit  dem  Gesichte  nach  unten  auf  dem  Boden  liegen.  In  der  Kammer 
war  es  halblieht,  so  dass  man  die  einzelnen  Gegenstände  unterscheiden 
konnte,  weil  die  aus  dieser  Kammer  auf  den  Hausgang  führende  Thür 
offen  stand  und  es  draussen  nicht  ganz  finster  war.  Ich  sagte  zu 
meinem  Manne,  der  noch  lebte,  dass  ich  auch  einen  Hieb  habe,  wo- 
rauf er,  ohne  sich  aufzurichten,  mir  erwiderte,  ich  solle  zur  Gen- 
darmerie gehen.  Mehr  konnte  er  nicht  spre<?hen,  denn  in  diesem  Mo- 
mente kam  schon  jemand  durch  die  offene  Kammerihür,  die  ich 
hinter  mir  offen  gelassen  hatte,  in  die  Kammer  hereingeschlichen  und 
versetzte  zuerst  meinem  Manne  einen  Hieb  und  dann  mir  mit  einer 
Hacke  zwei  Hiebe  auf  den  Kopf,  so  dass  ich  zu  Boden  stürzte  und 
bei  einer  Kiste  in  der  Nähe  der  Gangthür  liegen  bUeb.  Der  Mörder 
muss  barfuss  gbwesen  sein,  weil  ich  seine  Schritte  nicht  hörta  Ich 
hatte  nicht  das  Bewusstsein  verloren,  blieb  aber  ruhig  liegen  und 
stellte  mich  todt,  weil  ich  fürchtete,  dass  der  MOrder  auch  mich  tSdten 
würde,  wenn  ich  ein  liebenszeiohen  von  mir  gäbe. 

Dann  dachte  ich  mir,  wenn  alles  todt  ist,  wer  wird  denn  dann 
unsere  zwei  „Sau"  und  unsere  „Färkeln"  füttern  ?  ^ 

Obgleich  ich  mit  dem  Gesichte  auf  dem  Boden  lag,  bemerkte 
ich  doch  soviel,  dass  der  Bäuber,  nachdem  er  mich  zu  Boden  ge- 
schlagen hatte,  wieder  mit  einem  Licht  in  der  Dachbodenkammer 
erschien.  Damals  hatte  er  schon  Stiefel  an  den  Füssen.  Ich  wagte 
nicht  aufzublicken  oder  mich  zu  rühren,  so  dass  ich  den  Mörder  nicht 
sah  und  nur  aus  seinem  Auftreten  schloss,  es  müsse  ein  Mann  sein. 

1)  Man  wird  sich  erinncra,  dass  das  erste  Wort,  welches  die  Lippen  der 
C.  Ü.  geflusteit  hattim,  ^Saufuttcrn'*  war. 
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Er  öffnete  die  Kasten  und  Truhen,  warf  den  Inhalt  heraus,  riss  die 
kleinen  Lädchen  aus  dem  Kasten  meines  Mannes  und  durchstöberte 
den  Inhalt  auf  dem  Hausgange  vor  der  Daohbodenkammer.  Meinen 
Kleiderkasten  und  meines  Bruders  Oswald  Truhe  liess  er  unberührt 
Er  durchsuchte  alles  flüchtig  und  verlicss  dann  eilends  die  Kammer 
und  das  Haus. 

Meine  Mutter  muss  er,  als  ich  auf  den  Dachboden  eilte,  in  der 
Zwischenzeit  überfallen  und  im  Bett  ermordet  haben. 

Ob  sich  mein  Mann  gewehrt  bat,  kann  ich  nicht  sagen. 

Der  Mörder  hat  die  Hacken,  den  Sappe!  und  den  Axbeitsrock 
meines  Mannes  au3  dem  Schweinestali  genommen  und  hat  den  Arbeits- 
rock vor  dem  Kellerfenster  ausgebreitet  um  das  Geräusch  der  fallenden 
Ziegel,  die  er  mit  dem  Sappel  ausbrach,  zu  dämpfen.  Zum  Herum- 
leuchten  muss  er  die  in  der  Küche  am  Fenster  stehende  Petroleum- 
lateme  benutzt  haben. 

Der  im  Yorhaus  stehende  Kasten  meiner  Mutter  war  geöffnet, 
doch  fehlte  nichts  daraus.  Ich  weiss  nur,  dass  eine  Baarschaft  meines 
Mannes,  ein  Paar  Stiefel  meines  Bruders  und  mein  an  einem  Wäsch- 
stiick  auf  dem  Dachboden  gehangener  Regenschirm  geraubt  worden  ist 

Ich  war  nach  der  Entfernung  des  Tbäters  aus  der  Dachboden- 
kammer noch  ungefähr  eine  halbe  Stunde  still  liegen  geblieben,  weil 
icli  fürchtete,  dass  der  Mörder  noch  irgendwo  auf  mich  passen  könnte. 
Dann  Ht;md  ich  auf,  überzeugte  mich,  dass  mein  Mann  leblos  auf 
dem  Fussboden  lag,  gieng  still  in  mein  Schläfzimmer  hinunter,  wo 
ich  meine  Mutter  zwar  lebend,  aber  blutüberströmt  und  bewusstlos 
im  Bette  liegend  fand,  dann  kleidete  ich  mich  selbst  vollständig  an, 
schnürte  mir  die  Schuhe  selbst  an  und  wartete,  bis  es  draussen  etwas 
licht  wurde.  Etwa  um  2i/i  Uhr  morgens  gieng  ich  langsam  nach  B., 
in  Folge  der  Verletzungen  und  des  Schreckens  vermochte  ich  nicht 
schnell  zu  gehen.  Ich  war  zwar  bei  vollem  Bewusstsein,  hatte  aber 
das  Sprachvermögen  und  die  Beweglichkeit  der  rechten  Seite  verloren. 
Weil  der  Gendarm  mid  der  Gemeindediaier  mich  nicht  verstanden, 
sperrten  sie  mich  zwei  Stunden  in  den  Arrest  ein.  Dann  führte  mich 
der  G^meindediener  zum  Bürgermeister,  wo  ich  Milch  bekam  und  er- 
kannt wurde,  worauf  mich  der  Oemeindediener  nach  Hause  führte,  wo- 
selbst ich  ihm  noch  alles  zeigen  konnte.  Dann  gieng  ich  noch  zu  meiner 
Nachbarin  Amalie,  die  mich  auch  nicht  verstand.  Als  ich  dann  nach 
Hause  zurückkehrte,  waren  schon  eine  Menge  Leute  da. 

Ob  der  mir  in  B.  vorgestellte  Mann,  den  ich  vorher  niemals 
gesehen  hatte,  der  Mörder  war,  kann  ich  nicht  sagen,  weil  ich  den 
Thäter  nicht  angeschaut  und   gesehen  habe.    Wohl  aber  habe  ich 
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den  Regenschirin  schon  in  B.  mit  vollster  Bestimmtheit  als  mir  ge- 
hörig erkannt  Ueberhaupt  habe  ich  alles  verstanden,  um  was  mich 
die  Gerichtscommission  gefra^  Weil  ich  eben  den  Regen- 
schirm erkannte,  so  musste  ich  den  mir  vorgestellten 
Mann  für  den  Mörder  halten  und  bejahte  daher  durch 
Kopfnicken  bei  der  Gegenüberstellung  die  Frage,  ob  er 
der  Thäter  sei 

Dass  in  der  Blutlache  neben  der  Gangthür  ein  Steckkamm  ge- 
funden wurde,  erklärt  sich  leicht,  weil  ich  selbst  beim  Schlafen  einen 
Steckkamm  trug.  — 

Als  der  C.  Ü.  nunmehr  sämmfliche  bei  J.  L.  gefundenen 
Effecten  gezeigt  wurden,  erkannte  sie  Rock  und  Hose,  die  et  bei 
seiner  Verhaftung  getragen  hatte,  init  vollster  Bestimmtheit  als  ihrem 
Mann  gehörig,  ebenso  den  Schirm,  die  Stiefel  und  zwei  Eopft&cher. 
Alle  diese  Gegenstände,  sowie  die  bei  J.  L.  vorgefundene  Baarschaft 
wurden  ihr  ausgefolgt 

Die  Nachricht  von  J.  L.'s  Selbstmord  nahm  sie  gleichgültig  aul  — 

C.  Ü.  lebt  heute  noch,  ist  vollkommen  bei  Verstände  und  ^freut 
sich  verhältnissmässigen  Wohlseins.  Von  Zeit  zu  Zeit  erleidet  sie 
infolge  von  Gehimaaaemie  Ohnmachtsanfälle,  von  denen  sie  sich 
rasch  wieder  erholt.  Ihr  Anwesen  hatte  sie  bald  nach  ihrer  Genesung 
verkauft,  um  aus  dem  Bezirk  auszuwandern  und  ein  Haus  zu  ver- 
lassen, dessen  Anblick  sie  seit  jener  Schreckensnacht  gemieden  hatte. 


CForti«tmf.) 
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Jennisch  —  Dentsdi 


Pritschen  racken  —  Ulber  die  Brücke 

fahren. 
Pnthjnm  —  Gnten  Abend. 
Patzen  (sich)  —  Falsch  angeben,  Sich 

falsch  aasreden,  FUschhch  sicii  anf 

Jemand  bcrnffen,  oder  aasreden. 
Patsen  (sich  öf  einen  etem  Zinken)  — 

Einen  falsdien  Namen  aneeben. 
Patst  (sich)  —  Falsch  angegeben,  Falsch 

aldi  aosfferedet,  ra»cbnch  sich  anf 

Jemand  Derafen,  oder  aau^eredet 
Putzt  (sich  5f  einen  ctem  Zinken)  — 

Einen  falsdien  Namen  angeiceben. 

Q. 

Qaaeker  (de^  -—  Frosch  (der). 

Qaai  —  Während. 

Qoalthagel  (der)  —  Brechstange  (die). 

Qaanl  (das)  —  QaaX  (die). 

Qoanlen  —  QnSlen. 

Qaanlt  —  Gequält 

Quant  —  Neu,  Hübsch,  Schön. 

Qnanterallen  --  Aufsuchen. 

QnanteraUt  —  Aufgesucht 

Quantlg  —  Fldssig,  (jteschwind,  Hübach, 

Schon. 
Qnsjitspaderiing  (der) — Deckelfass  (das) 

Steige  (die). 
Qaar  (der)  —  Glebrauch,  Braudi  (der). 
Qnaren  —  Brauchen,  Gebrauchen. 
Quart  —  Gebraucht 
Quarte  (die)  —  Thieigaten,  Eingezäunte 

oder  mit  Mauern  umgebene  PlatB  zum 

Aufbewahren  der  luiere  (der). 

Suartei,  Quart!  (das)  —  Wort  (das), 
uarteln  —  Einschallen. 

Qiuirtclt  —  Eiii^eschallt 

Quartgeradelt,  ({uartgradelt  —  Wc^gge- 
Cahren. 

Quartlanter  (der)  —  Antwort  (die). 

QuartJantem  —  Antworten. 

Quaitkuitert  —  Geantwortet 

Qu»rtradehi  —  Wctf^fahren. 

Quenten  —  Nacheilen,  Nachlaufen. 

QuentffBicfatJ  (doai  —  Spiegel  (der). 

Qno&luoh  —  Ueimtückisca. 

Quentnopperin  (diu)  —  UhrrehSuse  (das). 

Quentt  —  Nachgeeilt,  Nachgelaufen. 

Quetsch  (der)  —  Gerichtsdiener,  Polizei- 
diener (der). 

QaetBcfaenprinzerei  (die)  —  Polizeiamt 

Qai,  (inin  (der)  —  Hund  (der). 

Qaindd,  Qninol  (das)  —  Jeder  Earten- 
brief  in  der  Trapplirkarte  von  Zehner 
mbwftrts,  mit  Beifügen  der  Farbe,  und 
der  ZahL 

Quinen  —  Hetsen. 
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Jennisch  —  Deutsdi 


Quinnaseri  (der)  —  Pudel  (derl 
Quinschmu    (die)    —    Hundsfott  (den) 

(Schimpfname). 
(2nint  —  GchetEt 
Quinten  —  Stehlen. 
Quintspitzling  (der)  —  Schraube  (die). 
Quintt  —  G^tohlen. 
Quinwollerin  fder)  —  Pndel  (der). 
(Juinzig  —  Scblimm. 
Quirch  (der)  --  Furche  (die). 
Quirchen  ~  Ackern,  Pflügen. 
Quircht  —  (^leackert,  Gepflüg[t 
Quisel.  Quisl  (das)  ~  Ofengesimse  (das). 
Quotalt  (dei)  —  HSlfte  (die)  Halbtheil 

(der). 

Bacbaim  (der)  —  Saure  Milch  (die). 
Bachaim  (der  duffe)  —  Sauere  Sdimetten 

(die)  y.  Rahm  (der). 
Rachas  (der)  —  Wein  (der). 
Racheblattlerei  (die)  —  Wnnd6riing(da8). 
Racheln  —  Reiten. 
Rachelschore  (die)  ] 

Racfaelsuri  (der)  l 
Rachelt  —  Geritten. 
Racbeltnnk    (du}    -—    Hollundersulze, 

Hollersalsen,  Fiiedersulze  (die). 
Rachen  —  Rasten. 
Rachers  (der)  —  Wein  (der). 
Rachknopfen  —  Umstimen. 
Racbknopft  —  Um^estimt 
Rachler  (der)  —  Reiter  (der). 
Rachome  (der)  —  Mantel  (der). 
Racbschein  (der)  —  Rasttag  (der). 
Rächt  —  Gerastet 
Rackel,  Rackl  (der)  —  Sattel  (dei). 
Rackelfisl  (der)  —  Sattler  (der). 
Rakeln  --  Reiten. 
Rackelschoro  (die)  i 

ÄKidff  - ^^^ «»•)• 

Rackelsui'i  (de^      i 

Rackolsuripflanzer  (der)  —  Satder  (der). 

Rackelt  —  Geritten. 

Raoklkioss  (der)  —  Felleisen  (das). 

Radaller  (der)  —  RoBsoiii,  liqueur  (der). 

Radallerfang  (der)  —  RossoBi-Liqueur» 
flasche  (mo). 

Radeb  —  Fahren,  Führen. 

Radelt  —  Gefahren,  Geführt 

Radelbröckel,  Radlbr5ck]  (das)— Schub- 
karren, y.  Radibock  (der)  Raditrag 
(die). 

Radl^esteckt,  Radlssteckt  —  Vollführt 

Radliug  (der)  —  Wagen  (der). 
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Jeunifjch  —  D^utHch 


Jennisch  —  Dcuf»<:}i 


Radlinger  (den  —  Brauer  (der). 

Radlingfisl  (dor)  —  T^ihrmaun  (der). 

ßacUingschcber ,  Uadlingkeü  (der)  — 
Ilemmachah,  Rad^chuh  (der). 

BadJingpflaszer  {der)  —  Wagner  (der). 

Kadliugprendl  (der)  —  Postwagen  (der). 

Badlingre<'.hen  (der)  —  Karren.  Schub- 
karren (der). 

Badling8«:hai<s  Radlin^chaJen  (die)  — 
Wagentrucherl  (das). 

Radlingscblepf  (die)  ^  Heinmeohnh, 
Radschuh  (der). 

Radlingschurpf  (der)  —  Pflug  (den. 

Radlingstenz  (der)  —  Deich »el,  Wagen- 
slange (die).- 

Radi  »tacken  —  Vollfulu-en. 

Radonl  (der)  —  Cider,  v.  Most  (der). 

Raddchnhgesohlnti  Radscbuhgeoblnt.  — 
Vennauthet. 

RadBC'huhsohlnen  —  Verinauthen« 

Räumen  —  Erziehen. 

Rjlanifisl  (der)  —  Eitieher,  Hofmeister 
(der). 

RSuinmcika  (die)  —  Ziehmutter  (die). 

Räummusch  (die)  —  Eraieherin,  Qou- 
vemanto  iiiw). 

R&umpatres  (der)  •—  Ziehvater  (der). 

Räumt  —  Eraogen. 

Rafel  (der)  JUfl  —  Rabe  (der). 

Raff  (der)  —  PUbiner  (der)  Hom  (das). 

Raffel,  Raffl  (die)  —  Ernte  (die). 

Raffeln  —  Ernten. 

Raffelstimm  (die)  —  Erntezeit,  Schnitt- 
zeit (die). 

Raffelt  —  Geemtet. 

Rainl  (das)  —  Rahmen  (der). 

Raitel,  Raitl  (das)  —  v.  Rupfen  (die) 
(Winl  auch  als  Schimpfname  ge- 
braucht). 

Raitlzupf  (die)  —  v.  Rupfen  (die)  (Flarlis 
oder  Wer^  a)n  $j)innroken). 

Rallern  —  iahren,  Führen. 

Rallert  —  Gefahren,  Gelührt. 

Ramm  —  Fi'n-. 

Rampfen  —  Raufen,  Streiten. 

Rampfer  (der)  —  Raufer  (der). 

Rampfcrei  (Uie)  —  Rauferei  (die)  Rauf- 
handel (der). 

Rampft  —  Gerauft,  Gestritten. 

Rand  (der)  —  Stjiike  (die). 

Randel,  Randl  (das)  —  Falte,  Runzei 
(die). 

Randerl  (das)  —  Paket .,  Piidccheu  (daA). 

Rande,  Randi  (der)  —  Pack,  Sack  (der) 
Tasche  'die)  v.  Bündel,  Binkel  (der). 

Randi  (der  gemachte)  l     -    Das  ganze 

Randi  (der  gm  achte)  f  Gestohlene  von 
eini^>m  Raub  oder  Diebstahl. 


Randig  —   Stark. 

RaDdij^ehadert,  Randighadert^  Taschen- 

gespielt 
Randihadexn  —  Taschenspielen. 
Randihaderer   (der)   —   Taschenspieler 

(der). 
Randihärtling  (der)  —  Stilet,  Taschen* 

nicsser  (d:is). 
Randisch  was  (der)  —  Handtuch  (das). 
Randliff  —  FaJtig,  Runzlig. 
Hanf  (der)  —  Garten  (der). 
Ranffisi  (der)  -  Gärtner  (der). 
Ranfmuscli  (die)  —  Gärtnerin  (die). 
Rangon  (der)  —  Befehlshaber,  Coman- 

dant  (der;. 
Rankebi  —  Irren. 
Raukelt  —  Geirrt 
Rankeii,  Rankl  ->  Anton. 
Ranklerd  (di^  —  Irrthum  (der)  Immg 

(die). 
Ranklig  —  Irrig. 
Ranler  (der)  — Rahmen  (der). 
Ranterl  (das)  —  Sieb  (das). 
Ranterlpflanzer    (der)    —    Siebmicher, 

Sieber  (der). 
Ranti  (der)  —  Pack,  Sack  (der)  Tasdie 

(die)  Bündel  v.  Binkel  (der). 
Rantschnaderei  (die)  —  Ein  Geschäft, 

Ein   Handel,   der  weder  kalt  noch 

warm  isL 
Ranz  (die)  —  Wehr  (die). 
Ranzen  (sich)  -   Wehren  (sich). 
K^iozt  (sich)  —  Grewehrt  (sieh).. 
Rappen  —  Rühren. 
Rapperei  (die)  —  Rührung  (die). 
Rappische  (das)  —  Bohm^. 
Rappt  —  GeriUiit. 
TkAsdiert  (der)  —  Stn>h  (das). 
Ra^splapper  (der)  —  Zugängliche  Mann 

(der^. 
Rassplapperig  —   Zugänglich. 
Raseln  —  Laufen. 
Raselt  —  Gelaufen. 
Rasett  —  Gewiss. 
Rasetterei  (die)  —  Gewisslieit  (dioV. 
Rajös  —  Zeitig. 
Rathsrutscher   (der)  —-   Bürgermei:^ter, 

RatlisheiT  (deii. 
!  Ratsch  (die)  -  StoftHpudel(die)|  Das»  Ke- 
1  Ratscheu  —  Sto^hpudehi       >  ^Ispiel 
Ratscht  •--   Sto^Hpudelt  ]  im   Zim- 

mer. 
Ratt  (der)  —  Thaler  (der). 
Ratt  (die)  —  Naclit  (diel. 
Ratteganger  (der)  Rattgänger  —  ^'äi*ht- 

liche  Dieb  (der). 
Rattfisl  (dei)  —  Pächter  (der), 
Ratzen  —  Laufen. 
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Jenuiscli  —  Deutach 


Jenntsch  —  Deutsch 


Ratzt  —  Gelaufen. 

llanchel  (der)  —  GcbpenHt  (das   Geist 

(der). 
Kaiiclieln  —  Dörrcu,  ItHnchem.  Selchen. 
Kaucbelt    -    trcdörrt,  Geräuchert,  Gc- 

eeloht. 
RAuchen  —  Bersten. 
Rauchet  (der)  —  Ge^ipenst  (das)  Geist 

(der). 
lUacrliler  (der)  —  Tlialer,  Mnskate  (der) 

U  tberhaupt  jedes  wolilriceh ende  Kraut 
Rauchierei  (die)  —  Raub  (der). 
Raoclilerei  (tlie  vcrschaberte)  —  Raub- 

0iord  fdcr). 
Rauchlige  Pegerei  (die)  —  Gicht  (die) 

Podagra  (das). 
Raachlii))^  (<ier)    -  Werg  (das). 
Kauchling  Dutcrl  (ibis)  —  Afohnnndel 

(die). 
KaucItlingpoBset  (der)    —    Gerftadierto 

lleiscii,  Beldineisch  (das). 
lüuiehüngstonz  (der)  —  Baumwolle  (die). 
Ranchsam  (der)  —  Schatz  (der). 
Raacht  —  Geborsten. 
Rannse,  Raunscn  (die)  —  Einbrennsappe 

(die). 
Rranze,, Raunzen  (<lie)  —  Geige  (die). 
Rannaen  —  Gei«;en. 
Rannzt  —  Gegeilt. 
Rauret  (der)  ~  Kabie  (die). 
Rausch  (der)  —  Papier  (dat«)  Schwhidel, 

Wirbel  (der). 
Ranschen  —  Schrecken,  Wellten. 
Rauscher  (der)  —  Schiesskngel  (die). 
Raiischert  (der)  —  Stroh  (das). 
Raiii%chertmantcl  (der)  —  Strohdach  (das). 
RauachertRhochling  (der)      I   _  « -    . 
Raiifl(*hertsobomiann  (der)    >  v„^  \irri. ' 
Ranischertsobermandl  (das)  J  ""^  *"®'^- 
Ranachec  (der)  —  Stroh,  GebGsch,  Gc- 

(oräuHi  (das). 
Rouschetbock  (der)    \  — -  Gedörrte  Klee 
RauBcfaetbiVskl  (das)  f  (der). 
Raoarhctinotl  (das)  -«>  Joni  (der). 
Bmiacbganter  (der)  —  Riess  Papier  fdas). 
Ran^chgerollt,  Rauschgrollt  —  Getreide 

gopntxt. 
RaaifC'hig  *-  Trocken,  Scbwindlig,  Wirb- 

Rjuiachluig  (der)  —  Laub,  Stroh  (das). 
RaiiadirolTo,  RHOSchrollen  (die)  -  8t*iub> 

iD&Lle  zum  Getividepntzen  (die). 
Rsa8c*lifoUen  —  Getreide  patzen. 
Raoischt  —  Geschreckt,  Gewelkt 
Rebeller  (der)  —  Krieg  (der). 
Rebnndel,  Rebundl  (das)  —  Rebhuhn 

(das). 
Bediel,  Rechl  —  Nrn*. 
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Rechclgaja,  Roehlgaja  (die)  —  Dienst- 

nja^d  (die). 
I  Rechlliuser  (der)  —  Vers*  ^der). 
Rechtpresserci  (die)  —  VollniAcht  (die). 
Kechtslfnkerei    (die)   —    Vorsichtigkeit 

(die). 
Rechtslinklg  —  Vorniditig. 
Kecken  —  Ringen,  Sparen. 
Reckerei  (die)  —  Sparsamkeit  (die). 
Rcckgspadel,  Reckgspadl  (die)  —  Spar- 

büciise  (die). 
Reckig  —  Sparsaro. 
Reekklimpel^eckklimpl(der)-*Schraabo 

(die). 
ReckkKmpeln  —  Schraaben. 
Reckklimpelt  —  Geschraabt 
Reckel,  Heckl  (das)  —  Regiment  (das). 
Reekllinser  (der)  —  Bogixnentsaaditor 

(der). 
Reckt  —  Gespart,  Gemngen. 
Regenbossetgrotgachleam    \  —  v.  Go- 
Regenbossetgschleam  /  sclinaittel- 

suppc,    Gschnaitlsuppo,   Fiecksuppe 

(die). 
R^ngemählt,   Rcgengmahlt    —    €k^- 

spritzt. 
Regcnmahlon  —  Spritzen. 
Regenwurm  (der)  —  Wur«t  (die). 
Reger  (iler)  —  Würfel  'der). 
Regier  (die)  —  Schnur,  Seilschlinge  (di^ 

Seil  (das)  Strick  (dsr). 
Regieren  —  Binden,  Knebeln,  Uiber- 

wältigen,  Gefesselt« 
Renerpflanzer   (der)  —  Schnfirmacher 

(der). 
Regiert  — -  Gebunden,  Geknebelt,  Uiber- 

wältigt,  Fesseln. 
Regierung  (die)  —  Schnur,  Seilschlinge 

(die)  Seil  (das)  Strick  (der). 
Regiuen    —  Binden,   Knebeln,   Uiber- 

wSltigen,  Fesseln. 
Regint    -  Gebunden,  Geknebelt,  Uiber- 

wältiget,  Gefesselt 
Regler  —  Recht 
Reglerei  (die)  —  Gewerbe  (das). 
Reglerig  --  Gewerbsain. 
Regolen,  Regeln  (die)  —  Religion  (die). 
R«gonen  —  Berühmen. 
Kegouor  (der) —  Krämer  (der). 
Regonerfiäl  (der)  —  Gensdannes,  I.iand- 

reiter,  Dadragoner  (der). 
Regonerin  (ilio)  —  Krämerin,  die  nebst- 

bei  stiehlt,  und  bei  allen  Gaunereien 

mithiiit  (die). 
Regonerniusch  «iie)  —  Krammerin  (die). 
Regen aern    -  Handeln,  Fiaudltreiben. 
Regonnert  —    Gehandelt,    Handelgo- 

tricben. 
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Jennisch  —  DentBch 


Jenniflch  -—  Deutsch 


XU^gonngatzka  (die)  —  Mette  (die). 

R^onnt  —  Berühmt  (Beiw.). 

Reffont  —  Berühmt  (Zeitw.)* 

R^ir  (der)  —  Gasse  (die). 

Behrfrosch  (der)  ~  Lunge  (die). 

RehrfroBchpegerei  (die)  —  Lungensucht 
(die). 

Beib  —  Zusammen. 

Reich  —  Berühmt 

Reich  (der)  —  Raum,  Ruhm  (der). 

Reichen  —  Räumen,  Rühmen. 

Reicht  —  Geräumt,  Gerühmt 

Reif  (der)  —  Spaite  (die)  Zunder,  Zünd- 
schwam,  Feuerschwam  (der). 

Reifbinden  —  Vertrag  machen  (einen). 

Reifbund  (der)  —  Vertrag  (der). 

Reifbunden  —  Vertrag  gemacht  (einen). 

Reifehi  —  Sdiabon. 

Reifelt  —  Geschabt 

jReifon  —  Spalten. 

Beifer  (der)  —  Gemse  (dieK 

Beifersteidel,  Reifersteidl  (das)  —  Gems- 
bart (der). 

Reifferlmg  (der)  —  Spanne  (die). 

Reif  gebunden — Vertrag  gemacht  (einen). 

Reif^wickelt,  RelfgwicKelt  —  Umge- 
tneben. 

Reifgsahner  (der)  ~  Zunderfaändler,  v. 
Seh  wamermaim,  Feuerschwamhändler, 
ZündschwanäiSndler  (der). 

Reifsone,  Reifaciane  (die)  —  Vollmond 
(der). 

Reift  —  Gespalten. 

Reifwickeln  —  Umtreiben. 

Reimauf  (der)  —  Segen  (der). 

Reimer  (der)  -  Gang  «(iec). 

Remdel,  Reindl  (das)  —  Pfand  (das). 

Reindeln  —  Pfänden. 

Reindelt  —  Gepfändet 

Reindl  —  Raimund. 

Reisern  —  Verfilzen. 

Reisling  (der)  —  Griee  (der). 

Reissen  —  Arretiren,  Verhaften,  Nieder- 
werfen, zu  Boden  schlagen,  Fangen, 
Gefangen  nehmen. 

Reisser  (der)  —  Räi^etoUe,  Betrüger 
(der). 

Reiterig,  Reiterisch  ~  Regnerisch. 

Reitzel,  Reitzl  (das)  —  Ast  (der). 

Reitzlisch  —  Aeetig. 

Reitzwindel,  Reitzwindl  ~  Eva. 

Reling  (der)  —  Erbse  (die). 

Rende  (der)  -—  Pack,  Sack  (der)  Bündel 
(der)  Tasche  (die)  v.  Binkel  (der). 

Rengeri  (das)  —  Wiese  (die). 

RenKen  (der)  —  Name  (der). 

Rennschmunki  der)— Thor  (der)Wag6n- 
achmier  (die). 


Reppeln  —  Rädern. 

Reppelt  —  Gerädert 

Reschor  ider)  —  Verlegenheit  (die). 

Resdioren  —  Verlegen  machen. 

Reschort — Verlegen,  Verlegen  gemacht 

Resclkem  (der)  —  Kupfer  (das). 

Rethspennerl  (das)  —  Elfenbein  (das). 

Rethsperling  (der)  —  Safran  (der). 

Retterei  (die)  —  Hund  (den. 

ReuAlgenässert,  Reuslgnässert  —  Zage- 
flössen. 

Reuslnäasen  —  Zufliessen. 

Rewach  (der)  —  Gewinn  (der). 

Ribisel,  Ribisl  (das)  —  Rusaland  (das). 

Richlkleber  ider)  —  Hengst  (der). 

Richlklingel,  Richklingl  (das)  —  Guitare 
(die). 

Richtgesendet,  Richtgsendt  —  Vorge- 
kehrt 

Richtkrachet  (der)  —  Lineal ,  Winkel- 
eisen (das). 

Richtsenden  —  Vorkehren. 

Richtsenderei  (die)  —  Vorkehnmg  (die). 

Rickein  —  Regen. 

Rickelt  —  Geregt 

Ricklisch  —  Regsam. 

Ridmen  —  Rathen. 

Ridmer  (der)  Ridmerei  (die) — Rath(der). 

Ridmet,  Ridmt  —  Gerathen. 

Rieb  «der)  —  Windung  (die). 

Riebeling  (der)  —  Würfel  (der). 

Rieben  —  Winden. 

Riebt  —  Gewunden. 

Richeling,  R^echling  (der)  —  Nase  (dieu 

Riechlings-Waschling(der)—  Nasentndi, 
Schnupftuch  (das). 

Riedischnell  (der)  —  Pomade  (die). 

Riechwohl  (die)  —  Apotheke  (die). 

Riechwohlfisl  (der)  —  Apotheker  (der). 

Rief  (der)  —  Sdiarte  (die). 

Riefig  —  Schartig. 

Riegel  (der)  —  Weibliche  Scham  (die). 

Riegeln  —  Spannen. 

Riegelt  —  Gespannt 

Rieglerin  (die)  —  Weibliche  Scham  (die). 

Riemeln  —  Zerschinden. 

Riesel,  Rieel  (das)  —  Weinbeere  (die). 

Rices  (der)  —  Bogen  (der). 

Riessrausch  (der)  —  Bogen  Papier  {6er\ 

Riffel  (der)  —  Hund  (der). 

Riffel  (der  labe)  —  Fanghund  (der). 

RifiFeln  ~  Erwischen,  v.  darankriegen. 

Riffelt  —  Erwischt,  v.  Darangekriegt 

Rifflische  Parierei  (die)  —  Vertenmdnng 
(die). 

Rigonn  —  Erträglich. 

Rigonnen  —  Ertragen  (g.  Z.). 

Rigonnt  —  Ertragen  (v.  Z.). 
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Jenniflch  —  Deatadi 


Jennisch  —  Deutsch 


BimplingaechwScher    <der)    —    Starke 

Trinker,  Gewohnte  S&ofer  (der|. 
Rimpfer  (der)  —  Baron,  Freiherr  (der). 
Rind  (der)  —  Werth  (der). 
Rinde,  Rinden  (die)  —  Uiberzuff  (der). 
Rindenblatt  (das)  ~  Eichel-  oder  Treffle- 

Farbe  in  der  Spielkarte  (die). 
Rindenblatt-Aighter  (der)  -  Eichel-Acht 

Trefflo-Acht  (die). 
Rindenblatt- Dimmer  (der)   —   Eichel- 

Zehn,  Treffle-Zehn  (die). 
Rindenblatt-Feider  (der)  ->  Eichel-Ffinf , 

Trefne-Fünf  (die). 
Rindenblatt- Glauber   (der)  *—  Eichel- 
Bube,  Treffle-Bnbe  (der). 
RiadenblattrMandel  (das)— Eichel-Ober, 

Treffle-Ober  (der). 
Rindenblatt- Marsch    (der)    —   Eichel- 
Reiter.  Trerile-Gaval  (der). 
Rindenbiatt-Maeteri  1  .^^^   —  Eichel- 
RindenblatoMutterl   }  ^^^>  Dame, 

Treffle-Dame  (die). 
Rindenblatt -Neieeder  (der)  --  Eichel- 

Nenn,  Treffle-Nenn  (die). 
RlndenblattrRöBsel  (der)  —  Eichd-Aas, 

T^effle-Ass  cdas). 
Rindenblatt-Seider  (der)  —  Eichel-Sechs, 

Treffle-Sechs  (die). 
RIndenblatt-Seibeder  \  .a_  —  Eichd- 
Rindenblatt-Seiptner  /  ^^^'  Sieben, 

Treffle-Sieben  (die). 
Rindenblatt-Kessel  (der)— Eichel-König, 

Treffle-KOnig  (der). 
Rindenblatt-Tochter  (die)    1  —  Eichel- 
Bindenblatt-Töchteil  (das)  /  Unter, 

Treffle-Ünter  (der). 
Rindenblatt-Tribuser  (dei)  —  Eichel- 
Drei,  Treffle-Drei  (die). 
Bindenblatt-Vorer  (der)  —  Eichel-Vier, 

Treffle-Vier  (die). 
Bindenblatt-Zwieser  (der) — Eichel-Zwei, 

Traffle-Zwd  (die). 
Bindenblan  >-  Widersinnig. 
Bindenblan  (der)  —  Widersinn  (der). 
Bindengeschftlt,  RindengschSlt  —  Yor- 

feiert. 
Blndoiacfailen  —  Voifeiem. 
Rindig  —  Werth. 
Bmdlliig  (der)  —  Biine  (die). 
Ring  (der)  —  Denari-Ass  (das)  (In  der 

Ttabplirkarte). 
Binffd,  Ringl  (das)  —  Kranz,  Strompf 

(der). 
Bingelgeige,  Ringdgdgan  (die)  —  Pa- 

liiade  (die). 
Bfaiffel^peBchwandt,  Ringelgschwundt  — 

Bingellanf  (der)  —  Wagenradreif  (der). 


Ringelschwinden  —  Verhindern. 

Ringelwurst  —  Unvermeidlich. 

Ringelziehcn  —  Vorheuchehi,  Weg- 
schlingen. 

Ringelzogen  —  Voigeheucfaelt,  Weg- 
geschlnneen. 

Ringdzwickig  —  Unbannheizig. 

Ringiren  —  Poitera. 

Ringirer  (der)  —  Polterer  (der). 

Rmgirerei  (die)  —  (j^polter  (das). 

Ringirt,  Ringkübdn  —  Gepoltert 

Ringkabelt  —  VeriOthet 

Ringkolbenspadling  (der)  —  RnndeReif- 
messer  (das). 

Ringigeben  —  Vorgreifen. 

Ringigeben  (v.  Z.)  —  Voigegriffen. 

RingUng  (der)  —  Garten  (der)  Wurst 
me). 

Ringlingsbds  (die)  —  Gartenhaus  (das). 

Ringlingswinde,  lUnglingswindi  (die)  — 
Grartenthüre  (die). 

Ringlitsch  (der)  —  Drahtzug  (der). 

Ringlitschnd  (der)  —  Drathzleher  (der). 

Ringllöth  (die)  —  Umstand  (der)  (dne 
Zahlung  wfw^en  irgend  einer  Abtzet- 
tung  eines  Keehts). 

Ringlriss  (der)  —  Umstand  (den). 

Rinkala  (der)  —  SpidbaU  (dei). 

Rini^en  —  Trinken« 

Rinngewoifen,  Rinngwoifen  —  Vorge- 
trieben. 

Rinnt  —  Gretrunken. 

Rinnweifen  —  Vortreiben. 

Ripeln  — Aufmachen,  Springen,  Steigen, 
Hf  "^  ■     ' 


lüpfen.  Schmieren, 
^uf jg^emacht, 
Stiefiren,  Gehüpft,  Goschmiert^ 


Ripdt  —  Aufgemacht,  Gesprungen,  Ge- 
lesen, Gehüpft 
Rippeiposserig  —  Zuträglich. 


Rippenbiegen  —  Uiberiaden. 
Rippenbogen  —  Uiberiaden  (y.  Z.). 
Rippgesclmurt,  Rippgschnuit  — -  Umge- 
packt 
Rippsdmuren  —  Umpacken. 


Rippschnnrt — ^Umgepackt 
(die). 


Ripsel,  Ripd  (die)  —  Käthe,  Spiesruthe 


Ripsdn  —  Mit  Ruthen  hauen. 
Ripsdt  —  Mit  Ruthen  gehauen. 
Ripeei^  (der)  —  Schweizer  (der). 
Ripserische  (das)  —  Schweiz  (die). 
Risettel.  Risettl  (das)  —  Wieed  (das). 
Rissgesicht,  Rissgsicht  (das)  —  Talfet 

(das). 
Rissgcsichtet,  Rissgdchtet  —  Taffeteii. 
Rithitsch  —  Roth. 
Ritz  (der)  —  Spadi-Aas  (das)  (In  der 

Trapplirkarte). 
Roanl  (das)  —  Rahmen  (der). 
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Jenniach  —  Dtiuisch 


JemÜBoh       Deutiu^b 


Robel,  Robl  (der)  —  Pfeff<?f  .rlcr). 

Rubeln  —  PIcffeni. 

Bobelt  —  Gepfeffert. 

liodel,  RodI  (die)  —  Fass  (das)  Train- 

mel  (die). 
Rodeln  ~  Ffihren,  Fahren,  Trommeln. 
Rodelt  —  GofQhrt,  Gefahrcu.  Geü'om- 

melt. 
Bodiach  —  Gewaltig. 
Hodisaerei  (die)  —  Gewalt  (die). 
Rodler  (der)  —  Weiberkittel,   Weibcr- 

rock  (der). 
Bodlfletterl  (das)  -  Turteltaube  (die). 
Röllchen  (daa)  —  ßrbfte  (die). 
RöUerl  (das)  —  Erbse,  Spule  (die). 
Röliem  —  Spulen. 
B5Uert  —  Gespult. 
BOachelfetzer,  Rot«chlfctzer  (der)  —  v. 

Bratibrater,  Bratenbrater  (der). 
Rösel,  ROsl  (das)  —  Schminke  (die). 
RÖselkem  (der)  —  Kupfer  (das). 
Rftseln  —  Schminken. 
Böaelt  —  Geschminkt 
Bospeln  —  Braten. 
Röapelboflsec  (der)  —  Braten  (der)  v. 

Brati  (das^. 
Bospelmnisling  (der)— Bratpfanne  (die). 
Roapelt  —  Gebraten. 
Rofialfutter  (das)  —  Salbei,  Salvei  (die) 

V.  Salver  (der). 
RötheldabUug    (der)    Rothldabling    ~ 

Adorla8sbmdc,v.Aderia8sfa8clien(die). 
Rothein  ~  Bluthen. 
Rotholt  —  (Geblutet 
Röthlijereitertjiötlilgreitert— Verblutet. 
R^.thhg  -  Roth. 
Kothling  (der)  —  Blut  (das). 
Rotlilingfetzer  (der)  —  Bader,  Chirurg 

(der). 
Röthlinggraul  (der)  —  Blutsturz  (der). 
R(>tiilingl9uf   (der)  —  Ader,  Blutader 

(die). 
RTithlingpflanzer  (der)  —  Goldarboiter 

(den. 
Röthlingschlauch  (der)  — -  Ader,  Blut- 
ader (die). 
Rötbllngschlfipfor  (der)  —  Ziegel  (der). 
Rötliliii^Htiugol  (der)  —  Kirsche  (die). 
Rüthlrciteroi  (die)  —  Verblutung  (die). 
Rötldreitem  —  Verbluten. 
Röthsponncrl  (dns)  —  Elfenbein  (das). 
Röthsperling  (der)  —  Saffraun  (der). 
Roglicii,  R(»glig  —  Rund. 
Rolinen  —  »euen,  Schauen,  Gucken. 
Rohnt  —  Gesehen,  Geschaut,  Geguckt 
Rohr  (das)   -  Gewohr  (dsus). 
RoU  (der)    -    Leiche  (die). 
Rolle,  Rollen  (die)  —  Mnhle  (die). 


Rolleu  —  IVLahlen,  Murii*n. 
RoUeuverbuckelu  —  Verschick**u. 
Rollen  verbuckelt  --  Vei-scliickt 
Rollenvettei  (der)  -   Mülilarzt.  MublÄO- 

^urichter  ^der). 
Roller,  Rollerer  (der)  —  Milller  (der). 
Kollgeschlailt,  Roligschladt  —  Gestürmt 
RollsrJiladen  —  Stui-men. 
RoUschladt  (der)  ~  Sturm  (der). 
Rollsckladtig  —  Stürmisch. 
RoUsteinhaufcn  (der)  ~  Khigcnfurtli. 
Rollt  —  Gemahlen,  Gemurrt 
Roun  —  Derb. 

Roniierei  (die)  —  Derbheit  (die). 
Rosauf  (der)  —  Nelke  (die) 
Rosch  (der)  —  Kopf  (der)  Haupt  (da<), 
Roschfeberer  (der)  —  Barbier.   Fii»eiir 

(der). 
Rosch^eberin  (die)--  Friseurin  (die). 
Roschfebem  —  Rasiren,  Frisiren. 
Roschgefebert;  RoBchgfcbert  —  Rasirt, 

IVisirt 
Rosen  brocken  —  Verjubeln. 
Rosenbrockt  —  VerjuDelt 
Rosenfai*!)  —  Theresia. 
Koskl  —  Ambrosius. 
Rospel,  Rospl  (der)  —  Wink  (der). 
Rospein  —  Winken. 
Rospelt  —  Gewinkt 
Rosaein  —  Entsch  Hessen. 
Rosseit  —  Iilntschlossou. 
Rost  (der)  —  Eisen  (das). 
Rostfaden  (der)  —  Eisendi'aht  (der). 
Rostfunken  —  Verbren  neu. 
Rostfunkig  —  Verbrennhar. 
Rost^efuukt,  Rostn^unkt  —  Verbrannt. 
Rostig  —  Eisom. 
Rostliahren  —  Umschlendem. 
Rostlfebem  —  Feilen. 
Rostlfebert  —  Gefeüt 
Rcistlgefahren,  Rostlgfahron  —  Umgo- 

schlcndert 
Rostlgefebert,  lUwtlgfebert  —  Gefeilt. 
Roststenzer  (der)  —  Drahtzlolier  (der). 
RoBsei,    Roaal     (der)     —     Entachlua.^ 

(der). 
Rossfussen  —  Umw&hloii,  Wuhlfoi. 
RoBsgefuBst,    Rossgfuset  —  GcwGhlr, 

Umgewöhlt 
RoBsleroi  (die)  —  Entschluss  (der). 
Rossplatzen  —    Wegwerfen. 
Rossplatzt  ~  Weggeworfen. 
Roth  (der)  —  Bettler  (den. 
Rothbos  (die)  —  Bettleriierberge  (die). 
Rothhose  (die)  —  Kirsohe  «die). 
Rothrindel,  Rotlmudl  (das)  —  Ziuimci 

(d&«). 
Rothschein  (der)  —  Säbel  (deri. 
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JemnscU  —  Deutsch 


JODnißch  —  Deutdcli 


Rothwälsch   -~  Fremd vcrdäcbtig.   Un- 
bekannt verdäch  t  ig. 
Rotz  (der)  —  Rohheit  (dio). . 

KotziK  —  R«>b. 

Kotzling  (der)  —  Schnecke  (die). 

Radid,  Ruckl  (dus)  •—  KQssen  (das). 

Rocken  —  Krebsen. 

Rucken  (der)  —  Krebs  <dor). 

Uackonblicken  —  Vor^hen. 

iiuckcublilekt    -  Vorgesehen. 

Ruckt  —  Krebst 

Rachel,  Kaobl  (der)  —  Buckel,  Ullcker 
(der). 

Rnoblig  —  Bucklicht.  Räkerig. 

Ruecb  (der)  —  Bauer  (der). 

Ruechbebv,  Rucchkitt  (die)  —  Bauern- 
haus (das). 

Roechlerei  (die)  —  Gpjbheit  (dio). 

RaediJcridcb  —  Urob. 

]£llckgflider  —  Unwiderruflich. 

Rubren  —  AYörfel,  Würfel  spielen. 

Rfibn*r»n  (die)  —  Munterkeit  (die). 

lUlhrlich.  KGbriig  —  Lebendig,  Munter. 

RilhrliuK  (der)  —  Wurfe!  (der). 

Röhrt  —  Gewürfelt,  Würfel  geftpioit. 

RGinpflino:  (der)  --  Scnfl  (der). 

Rrussel,  J{us8l  (der;  —  A^  (das  in  der 
SpielkAite)  (ji<?anhinack  (der). 

Rflseeigentichelt,  Rösaelgstidielt  — 
Schweinigelt,  v.  Sauni^elt  (Ein  go- 
meinem  österreichisches  Kaitens[»iei). 

RßHHeln  —  Sehmecitun. 

ICub&elstic'hcl  (das]  —  Schweiniglnpiel, 
V.  Haunigelspiel  (das)  (Ein  gemeinus 
(>9terrei<*niscnes  Jvarren<^piel). 

RuseelKticheln  —  Schwemigeln,  Sau- 
nigoln  (Ein  gemeines  österreldiisches 
Karu-nspielj. 

Rüseclt  —  Ceschniockt. 

Unselig  -^  SchmackhafL 

Raeasling  (der)  —  Pfanne  (die)  Schwärzte 

Verdächtige  (das). 
'  Rneeslingpllftn/er  (der)  —  Kesselflicker, 
Ffannenflicker  laer). 

KuesAlingpf  lanzer  (der  grandi^o)  1 

Rueeslinffschlangener  tder)         >  — 

Raeeslingsclil angerer  (der)         | 
Knpferscbmied  (der). 

Rnffeln  —  Liefern. 

Raffelt  —  Geliefert 

Rufflerei  (die)  —  IJefei-ung  (die). 

Raff<>insl  (der)  —  Lieferant  (der). 

Ru^el,  Rugl  (der)  —  Tausch  (der). 

Kugeln  —  Tauseben  Pi*ellen. 

Kugelt  —  G«*rauHoht,  Geprellt. 

Rug^lerei  (die)  —  Prellerei  (die). 

Kühnen  —  (>1'fen baren,  Ven-athen. 

Kuhnt    -  0(*offenbart,  Venathcn. 


Kumlerci  (die)  —  Verhandlung  (die). 

Rummein  -*-  Verliaridoln. 

fwummelt  —  Verbamleit. 

Rumpol,  Rumpl  («ias)  —  Fass  (d»««). 

Kumpel.  Ruuipl  (der)  —  ^lub  (der). 

Rumpeln  —  Erbrechen,  Speien. 

T<umpelploderei  (dio)  —  Lizitation,  Ver- 
Hteigcrung  (die). 

Rumpäradlor  (der)  —  Fa8!aicher  (der). 

Rumpelt  —  Erbroclien,  Gespieen. 

Unmpor  (der)  —  Fehler  (der). 

Rnmpem  —  Fehlen. 

Rumpert  -^  Gefehlt 

Runipfcu  —  Wenden, 

fhimpft  —  Gewendet 

Rumplbuxe,  Rumplbuxen  (die)  -  -  Reit« 
hose,  Uiberfaose  (die). 

Rumplerei  (dio)  — Erbrechen,  S]ftCieu(daaK 

Rumpiploderei  (die)  —  Lizitation,  Ver- 
steiget ung  (die). 

RompTplodom  —  Lizitiren,  Veroteigom, 

Rumplplodurt  —  Lizitirt,  Vi'irtri/rert. 

Rumpmupter  (der)  —  Unbe«leuteude 
Kleinigkeit  (die)  v.  Daunderlaim  (der). 

Rundenfallen  —  Zerspalten. 

Rundengefallen,  Rundengf allen  —  Zer- 
spalten (V.  Z.). 

Thunder  (dei)  -  Krieg  (der). 

Runda^ewachsen,  Runag wachsen  -^  \>r- 
/ollkomnet. 

Rundsalbe,  Rundsalben  (die)  —  Komö- 
diantin, Boliauf^pielerin  (die). 

Rundwachsea  —  Vervoll  komnen. 

Rungeln  —  (xobuckt  schlichen. 

Rnugelt  —  Gebückt  geschlichen. 

Rnngli^  ~  Bucklicht,  Häkerig. 

Rungluf  (der)  —  Messer  (das). 

Runkel,  Runkl  (der)  —Hall,  Ilettig(dCr). 

Runkel  (die)  —  Leier  (die). 

RnnkelHsl  (der)  —  Leiermann  (der). 

Runse,  Rnnscn  (die)  —  Kern  (der), 

RuuHenfctzer  (der)  —  Raspel  (die). 

Runzelgeschobeu.  Runr.elgsdioben  — 
Uiberbogen. 

RunzelschJeben  —  Uiberbiegen. 

[{unrrüsset  (der) —  Köder  (der). 

Rupfen   -  Reissen. 

Rupferei  (die)  —  Riss  (der). 

Rupft  —  Gerissen. 

Ruppendresche  (die)  —  Ln^se  (die) 

Rueskopf  (der)  —  Land-Dragoner.  Gens- 
darmes (der) 

Ruthenk  lieben  —  Zerli-Üraem. 

Riitheuk  lober  —  Zertrümert 

Redensarten. 

Raindl  beim  Stiel  gehegt  (das)  —  Das 
l'fand  in  der  Hand  gehabt 
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GB066. 


Jenniscfa  —  Deutsch 


Jennisch  —  DeatBch 


Baindl  beim  Stiel  ghegt  (das)  —  Dm 
Pfand  in  der  Hand  gehabt 

Raindl  beim  Stiel  hegen  (das)  —  Daa 
Pfand  in  der  Hand  nahen. 

Bimpiing8chwächer(der>— StarkeBranntr 
wein-  oder  Weintrinker,  dem  Tränke 
stark  ergebene  Mann  (der)  Gewöhnte- 
Gewohnheits-SäuTer. 

Ripscl  besteppen  —  Spiesnithen  kafen. 

Ripsel  besteppt  —  Spiesmtbcn  gelaufen. 

Randen  Rock  geschnitten  (einen)  -Viel 
bei  einem  Ilaub  oder  Diebstahl  be- 
kommen (y.  Z.). 

Rnnden  Rock  schneiden  (einen)  —-  Viel 
bei  einem  Raub  oder  Diebstahl  be- 
kommen (g.  Z.). 

8. 

Sachcigeschwitzt,  Sachelgschwitzt  — - 
Verloschen. 

Sachelschwitzt  —  Verloschen. 

Sachirus  (der)  —  Lohn  (der). 

Sackling  (der)  —  Gürtel  (der)  C^ldkalze 
(die). 

Sadras»  Sadres  (der)  ~  Samstag  (der). 

Sanft,  Sänfte  (die)  —  Pflege  (cBe). 

Sänften  —  Pflegen. 

Sänftet,  Sanft  —  Gepflegt. 

Säuei^estaupt,  Säuergstaupt — Versalzen 
(V.  Z.). 

SäucrUg  —  Wacker. 

Säuerling  (der)  —  Essig  (der). 

Säuerlingschroschbct  (das)  —  Saure 
Fleisch,  v.  Katzengeschrei  (das)  (Saure 
Fleischspeise  in  (Jesterreich). 

Säucrlingzussert  (der)  —  Salz  (das). 

Säuorstaupen  —  Versalzen. 

Saftein  —  Streichen. 

Safteit  —  Gesüichon. 

Saftelspring,  Saftlspring  (der)— Schleifer- 
kaiTen  (aer). 

Saftlspringfisl  (der)  —  Schleifer  (der). 

Saftlspringmusch  (die)  —  Schleiferin 
(die). 

Saiftschalig  —  Unverbesserlich. 

Saggewenstet,  Saggwenstt  —  Vorge- 
plaudert. 

Sa^ensten  —  Vorplaudern. 

Saite  (die)  —  Dann  (der). 

Saiten  (die)  —  Gedänue  (das). 

Saitling  (der)  —  Zwirn  (der). 

Sakra  (der)  —  Sacristei  (die). 

Salbäuerei  (die)  —  Zudringlichkeit  (die). 

Salbäuerisch  —  Zudringlicn. 

Salbe,  Salben  (die)  —  Laster  (das). 

Salbig  —  Lasterhaft 

Salm  (die)  -—  Laster  (das). 


vom 


Sahoerisch     —     Nass -Triefend 
Sohweisse. 

Salmig  —  Lasteihaf t 

Salz  (das)  —  Schrot,  Schieeablei  (das) 
Busse  (die). 

Salzen  —  Bussen. 

Salzen  (sich)  —  Sich  bestimmt  und  fest 
auf  Jemand  falsch  ausredeo. 

Salzgeringelt,    Sakgringclt  —   Umge- 
rieben. 

Salzgesüsst,  SalzgstLsst  —  Gegrusselt 

Salzkiss  (der)  —  Schrotbeutel  (der). 

Salzringeln  —  Umreiben. 

Salzringelt  —  Umgerieben. 

Saizsüseen  —  Gruseln. 

Salzsüsst  —  Gegruselt 

Salzt  —  Gebüsst 

Salzt  (sich)  —  Sich  bestimmt  und  fest 
auf  Jemand  falsch  ausgeredet 

Sammel  (der)  —  Zunft  (cue). 

Samelgeschleppt,  Samdgsdileppt— Weg- 
gebracht 

Samschlepnen  —  Wegbringen. 

Samschmeh  (das)  —  Zinn  (das). 

Sandfritzen  —  Vergreifen. 

Sandfritzt  1  —  Veige- 

Sand^efritzt,  Sandfff ritzt  j  griffen. 

Sandig  —  Hart,  Heiser. 

Sandstrott  (der)  —  Urheber  (der). 

Sani  (der)  —  Sand  (der). 

Sarde,  Sarden  (die)  —  Feld  (das). 

Sattelgeschnallt,  Sattelgsdinallt  —  Vei> 
bunden. 

Sattelschnallcn  —  Verbinden. 

Satzputen  -^  Restiren. 

Satzputt  —  Restirt. 

Satzputt  (der)  —  Rest  (der). 

Satzwenst  (der)  —  Vornehmen  (daa). 

Sauber  (der)  —  Serviette  (die). 

Sauchen  —  Verfälschen. 

Sauer  —  Grcwahr. 

Sauer  werden  —  Gewahr  werden. 

Sauer  zest  —  Gewahr  ^worden. 

Sauerhanns  (der)  —  Zwiebel  (die). 

Sauerlinglerche     (die)     ~     Brombeer 
(die). 

Sauf  —  Sanft 

Sauferei  (die)  —  Sanftheit  (die). 

Saul  (der)  —  Verstand  (der). 

Säumen  —  Wegpacken. 

Sausbausen  —  Zugehen. 

Sausbaust  —  Zugegangen. 

Sausgewadten ,    Sausgwadten    —    Ge- 
murmmelt,  Gebrummt 

Sauswadtcn  —  Murmmein,  Brummen. 

Schabein  —  Breiten. 

Schaben  Möbra,   Schaben  Möhren   — 
Verliebt  Tändehi,  v.  Schmachten. 


136 


Das  GraunergloBsar  der  Frdstädter  Handschrift 


313 


Jennisch  —  Deatsch 


Jennisch  —  Deutsch 


Schaben  drein  gekommen  —  Arretirt 
worden. 

Schaben  drein  kommen  —  Arretirt 
werden. 

Schabenblatel,  Schabenblatl  (das)— Vor- 
fall (der). 

Sdiabenblateln  —  Ummahlen. 

Sehabenbiatelt  —  Umgemahlt 

Scbabenklapp  —  Wovon. 

Sdiaber  (der)  —  Aussatz,  Ausschlag 
4der)  Krätze,  Rjiude  (die)  Meisaei  (der). 

Schabarbartel,  Schaberbartl  (der)  —  £i- 

gcns    zum   Einbrechen    zugerichtete 
recheisen  (das). 
Scfaaberer  (der)  —  Meissel  (der). 
Schaberig  —  Aussätzig,  Kr&tzi^,  Räudig. 
Sdiaberkocher  (der)  —  Sdimied  (der). 
Sdiaberiing  (der)  —  Gelbe  Rübe,  Möhre 

(die). 
Schabermuri  (der)  —  Raub  mit  Einbruch 

(der). 
Schabern  —  Brechen,  Bergen,  Graben, 

Stecken. 
Sdiaber9de(skel  (der)  —  Hut  (der). 
Schaberstntzen  (dert  ^  Einbruch  (der). 
Schabert  —  Gebrochen,  Geborgen,  Ge- 
graben, G^teckt 
S(£abol  (der)  —  Theil  (der)  Yertheilung 

(die). 
Scnabolen  —  Theilen,  Vertheilen. 
SdiaboHg  —  Tbeilsam. 
Sdiabolt  ->  Getheilt,  Vertheilt 
Sdiachdunkelspamigcrer  (der)  —  The- 

ateruntemehmer  (der). 
Schacherüsl  (der)  ~  Bekannte  Dieb  (der). 
Schachermuach  (die)  —  Bekannte  Diebin 

(die). 
Schachl  -  Schon. 
Schacht  —  Scheu. 
Schacht  (der)  —  Scheue  (die). 
Schachtelhoch  (die)  —Trapplirkarte (die). 
Schachteln  — -  Hobeln. 
Schachtelt  —  Gehobelt 
ScfaaiJiten  —  Scheuen. 
Schachterei  (die)  —  Scheue  (die). 
Schachti  (der)  —  Scheuer,  Scheune  (die) 

▼.  Speicher  Stadel  (der). 
Schachtig  —  Scheu. 
Schachtlschratzl  (das)  —  Kind  des  Todes 

(das). 
Schachtt  —  Greschenet 
Seliackrcindel ,    Scbackreindl    (das)   — 

BauclifasB  (das). 
Sdiadengerissen,  Schadengrissen—  Weg- 

cefangen. 
Scuadenrdsaen  —  Wegfangen. 
Schäberüng  (der)  —  Möhre,  Gelbe  Rübe 

(die). 


Schacher  (der)  —  Gastwirth,  Wirth(der). 

Schacherbos  (die)  •*-  Wirthshaus  (das). 

Schacherer  (der)  —  Gastwirth,  Wirth 
(der). 

Scfaächerin  (die)  —  Gbwtwirthin,  Wirtbin 
(die). 

Schächerkanti  (die)  —  Wirthshaus  (das). 

Schälen  —  HdPten. 

Schäling  (der)  —  Weisse  RÜbo  (die). 

Schält  —  Geheftet 

Schärfcin  —  Kartenspielen,  Spielen. 

Schärfelt  —  Kartengespielt,  Grespielt 

Schärfen,  Schuldig  bleiben.  Aufschreiben 
lassen,  Schulden  machen. 

Schärf enbos  (die)— Hurenhaus,  Schlechte 
Haus  (das)  (Wo  gestohlene  Sachen  an- 
zubringen sind). 

Schärfenpletz  (die)  —  Wetzstein  (der). 

Schärf  ling  (der)  —  Eisen  (das)  FeUe  (die). 

Schäiflingpieter  _     I    .       Wetzstein 


Schärft-- Schuldig  geblieben  (v.Z.  Auf- 
schreiben lassen,  Schulden  gemacht. 

Schäumen  —  St^archen,  Schnaufen. 

Schäumt  —  Geschnarcht,  Geschnauft 

Schäweriing  (der)  —  Möhre,  Gelbe  Rübe 
(die). 

Schafel,  Schafl  (die)  —  Schüssel  (die). 


Schaffet  (das)  —  Teppich  (der). 

-  St      " 

haus  (das). 


Schaflorum  (die)  —  Straufhaus,  Zucht- 


Schaisen  —  Zischen. 

Schalst  —  Gezischt 

Schaissen  —  Umtoben. 

Schaissgeschwitzt,  Schaissgschwitzt  -^ 
Vorgeeilt 

SchaiBBschwitzen  —  Voreilen. 

Schaissschwitzerei  (die)  —  Yoreilig^dt 
(die). 

SchaissschwitEig  —  Voreilig. 

Schaisst  —  Umgetobt 

Schaitel.  Schaitl  (das)  —  Pfennig  (der). 

Schal  (der)  ~  Latz  (der). 

Schale,  Schalen  (die)  —  Kiste,  Truche 
(die). 

Schale,  Schalen  (die  erhöhte)  —  Lang- 
thürige  Kasten,  Stehkasten  (der). 

Schalendeckel  (der)  —  Umfliegende  Per- 
sonen (die). 

Schalendockeln  —  Umfliegen. 

Scbalendeckelt  —  Umgeflogen. 

Schalengeradelt,  Schalengraaelt  —  Weg- 
geräumt. 

Scnalengeschabt,  Schalengschabt  —  Ver- 
leitet 

Schalenklampfen  —  Uiberwinden. 

Schalenklampft  —  Uiberwunden. 
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Gross. 


Jennisch  —  Dcutdch 


I 


JeniuBch  —  Deutacfa 


:*».-=■ 


Schftlankleppo,  Sch;i)enk1eppexi  (die)  — 

Zwangsmittel  ^(üui). 
Scbftlenradelii  —  Wej^pi'äiiinen. 
Schaieuiiest  (der;  -  -  UibereciiuHB  )der). 
Schalenschaben  —  Verleiten. 
Schalerling  (der)  —  Weisse  Rftbe  (die). 
Schall  (dei)  —  Gesang  (der)  —  Lied, 

Geschrei  (das). 
Schallen  —  Schreien  Singen. 
Schallenklöd  (die)  -  Zulauf  (der). 
Schaller  (der)  —  Schulmeister  Ider). 
Schalierei  (die)  -  -  (Joseng  (dei)  Lied f das). 
SchaUerfihl  (der)  -  Sänger,  Schiiimeister 

(der), 
Schallerflüffel  (dcd  -  Vo^el  «der). 
Schalierl  (aas)  —  i^iedchen,  v.  Gesang! 

(das). 
Schalleni  —  Singen. 
Schauert  -^  GeKUUgeii. 
»Schaliflitiermandcl  \  , .    .   —    Gesang- 
Scbailfliaei-niandl     f  -      '  buch  (das). 
Hdiallt  —  Geschrieen,  Oesuni|[en. 
8<*iiamm  (der)  —  Holunder  ilolder.  v. 

Jlollor,  Flieder  (der), 
ßchamrabrandling   (der)    —   llolunder- 

krapfeu,    Holderkucheii,   v.  Holler- 

knipfcfi,    Kliederkucheii,    HoUmdor- 

pfannekuchen  (der). 
Sobaoimdragoner  ulor)  —  Hültindertheei 

Holdorthee,  r.  Hollerüiee,  FlicKlerthoe 

(der). 
Schammerl  (das)—  Pranger  (der)  Schand- 

bübne  (die). 
Scham mgerauschig  |  —    lloldor- 

Schammfi^rau^hrg     |  (das)  Staude,  llo- 
Schammkrai'.het        }  lunderataude. 


Scharett  (die)  —  Chaise,  Halbkotfidie 

fdie). 
Schargcmutischt,  Schargmunseht  ~  W  eg- 
gefressen. 
Schargewachst,  Schargn'aehat  —  Unter* 

richtet. 
Scliarkrebseln  —  Verweh  reu. 
Scharkrebselt  —  Verwehrt. 
Scharl  (der)  —  Schonong  (die). 
Scharion  —  Schonen. 
Scharlt  —  (Geschont 
Scharmonschcn  —  Wegfressen. 
Scharo  (der)  ^  Uintchnuiger,  Pallasch 

(der). 
SchartI  (das)  —  Almosen  (das). 
Schartlproim  (der) — Anneoinstitut  (das). 
Scharwachsen  —  Unterrichten. 
Si^harwachser  (der)  —  Unterricht  (der). 
Schatoal  (der)  —  Schimmel  (der)  (Pfertl). 
Schattengeschlicheu,  Schattengsdil ichen 

—  Verbtühlen  gegangen. 
Schattongcwendet,  Schatteiigwcndt  — 

Weggächlicheu. 
Schattenschleichen  —  Verstohlen  gehen. 
Schattenwenden  —  Wegeclüeiehen. 
Schattenzinken  (der)  —  Zuiuihme  (der). 
Schauchen  —  Bln.'^ou. 
Schancht  —  Geblasen. 
Schauer  (der)  —  Mangel  (der).- 
Bchanfei,  Schaufl  (die)  —  Metse  (die)  ▼. 

Motzen  (der). 
Schaufeln  —  Schöpfen. 
Schaufelt  —  Geschöpft 
Schauflerei  (die)  —  Schöpfung  (die). 
Sehn  um  (der)  —  Holunder,  Holder,  v. 

HoUer,  Flieder  (der). 
V.   Uollerstaude,  Fliedersiaude  (die)  I  Scliaianbrandling    (der)     -    Holunder- 
FiitMlerbaiun  (der).  {       krapfen.    Jlolderkuciien ,    Holunder- 


Seliammkralle  (die)  —  Holunderbeere, 

flolderbcere,  v.  Hullerbeere,  Flieder- 

beei-o  (die). 
Schampen   (der)   —  Leib$^:haden  (der) 

Ruptur  (die)  v.  Bruch  (der). 
Schaudbus  (der)  —  Hinti^re,  Arsch  (der). 
Schanscher  (der)  — -  Tausch  (der). 
Schanschem  —  Tauschen. 
Schanschert  —  Oetauscht 
Schape  (der)  —  Helm  (der). 
Scliapoll  (der)  ~  Theil,  Antheil  (der) 

Vertlieilung  (die). 
Schapollen  ->  Theilen,  Verthoilen. 
Schapollt  —  Getlicilt,  Vertheilt 
Scharbink  (der)  —  Gemeinderichtcr,  Go^ 

meinde-AusschuBS,  Geschworne  (der). 
Schai'blattern  —  Wegschicken. 
Seharblattert  —  Weg^schickt. 
Sciiarbakerln  —  Verleiden. 
Sdiarbakerlt  --    Verleidet. 


Sfanncukuclieu,  v.  HoÜerkrapfen,  l*lie- 
erkuchen  (der). 
Schaumdragoner  (der)  —  Holunderthee, 

Holdorthee,  v.  Hollertlicc,  Fiiederthee 

(der). 
Schaumgeiauschig,  Schaumgratischig  — 

Hohmderstaude,     lloldenitaode,     v. 

Holloi^taude,  FÜederstaudo  (die). 
Schanmgescldeudert,  Schaumgschlendeit 

—  Vorgcmben. 
Schaurokracnet  —  lloinnderstaude,  Hol- 
derstaude, y.  Hollemtaude,  Flieiler- 

Stande  (die). 
Schaumknüle  (die)  \    —    Ho- 

Schaummunscherkralle  (die)  /  limder- 

iieci'e,  Holderbeore,  v.  Hollcrbeero 

Fliederbeere  (die). 
Scliaumsclileudem  —  Vorgrabeu. 
Schaiuren  —  Mangelu. 
Schaiuig  --  MangeOiafl, 
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Jeniüsch  —  Dcnfsch 


JonniM^b  —  Oel1i^(:h 


Schaurt  —  Gomangolt. 

Scliecke,  Schocken  (die)  --  Cottoii  (dcj). 

Sdiedonl  (daa)  ~  Pracht  (die). 

SchedonJig  —  Prächtig. 

Sdieffen  —  Bleiben,  BrineoD,  Gehen, 
Hohlen,  Laufen,  Reisen,  Setzen,  Seyn, 
Stellen,  Schicken 

Scheffer  (der)  —  Amtsbotli  (der). 

Schefferei  (die)  —  Heise  idic). 

Schefffleppen  (die)  —  Laufpass  (der). 

Schefftrappen  —  Wettreiten. 

Schefitnippt  —  W^ttgeritten. 

Scheffum  (der)  —  Trennung  (die). 

Scheffamen  —  Trennen. 

Scbeffumt  —  Oetrennt 

Bcbeft — Geblieben,  Gebracht,  Giengen, 
(Gebohlt,  Gelaufen.  Gereist,  Gesetzt, 
Gewesen»  Gestellt,  (geschickt 

Scheften  —  Bleiben:  Bringen,  (rehon, 
Hohlen,  Laufen,  Reisen,  Setzen,  Soyn, 
Stellen,  Schicken. 

5k*>h^terei  (die)  — -  lielse  (die). 

Schlaf ferheng»t  (der)  —  Schieferdecker, 
Ziegeldecker  (der). 

Scheftet  —  Gebiiefoen.  Gebi'acht,  Ge- 
sangen, Gehöhlt,  Geluufen,  (Weist, 
Gesetzt.  Grewesen,  Gestellt,  Geschickt. 

Scheftfleppcn  (die)  —  J^aufpass  (der). 

Sdieftlingidor)— Pantoffel,  v.  Schlepper, 
Schleuior,  Schleppschnh  iderj. 

Bchei  (aen  —  Tag  (der). 

Sdieibe  (die)  —  Knie  (das)  Teller  (der). 

Scfaaibel  (das)  Schaibl  —  Kleine  Bauern- 
fennter  (das). 

Sdiefljen  (die)  —  Knie  (das)  Teller  (der). 

Scbeibling  (der)  —  Hat  (der)  Denan- 
Abs  (das)  (In  der  lYapolirkarte). 

Scheidel.  Scheidi  (das)  ~  Hagel  (der) 
Coni5aie  (die). 

Schcicieln  —  Hageln,  Comödiespielen. 

Scfaeidelt  —  Grehagolt,  CoinSdiegesplelt 

Scbeidfisl  (der)  ~  OoinSdiaat,  Scbau- 
apieler  ider). 

äcfaeidigoje  (die)  —  ComCdiantin,  Schau- 
spielerin (die). 

Sobei^esprungen,  Scheigspmngen  —  Bei 
Tag  gestohlen, 

Schein  (clor)  —  Ta^  (dcrj  Auge  (das). 

Sd)inn  (der  grandige)  —  Sonn-  oder 
Feiertag  (der). 


Sdiein  (der  lichtdomerische)  1  —  Ver- 

/  daciit 
(der). 


Schein  (der  sdiwarze] 


Sdieinblendten  —  Wichsen,  Unsiditbar 

nuichen. 
Sdieinblendt  —  Gewichst,  Unsichtibar 

gvmacht.  v.  Undichtbar. 
ScKciublcndt  (der)  —  WicLse  (die). 


Scheinerling  (der)  —Auge, Fenster  (das). 
Scheinfeder  (die»  —  Vorschrift  (die). 

Scheinfeio  (der)— ZufiUl  (der  glückliche). 
Scheinflnnig  —  Zufällig. 
Schein^esprungtm,  Scheingsprungcn  — 

Bei  Fflg  gestohlen. 
Scheingsint  (der)  —  Ungewitter,    Un- 
wetter (dB»), 
Scheingest4>ckt,   Scbeingsteckt    —  Tag 

bestimmt  zu  einem  Vorhabon  <der). 
Seheinlig  —  THj^Hch. 
Sfiieinluig  (der)  -  Auge,  Feiu^ter  (das). 
Schmnlin^blenderei  (die) — Verschieden- 
heit (die>. 
Scheinlingfahrcrei  (die)  —  Confrontation 

•die;. 
Scheiniinggerisson,  Scheinlinggrissen  — 

Uiberrascht 
Scheinlinggeslreut,  Schein! uigg^trcut  — 

Umgespähr. 
Scheinliiiggnadel  (die)  —  Ketzer  (der). 
Schein!  inggnadeln  —  Verketzern. 
Scheinlinggnadelt  —  Verketzert 
Schein)  Jiiggnadlig  —  Ket/.eriH(rh. 
ScheinlingreiHäcn  —  UiWiiii8c!ien. 
Scheinlingrelsb  (der)  ->  Uiherruschung 

(die). 
Scheinüngspeior  (der)  —  Augcnbraune 

(die). 
Schoinlingstreuen  —  Uraspähen. 
Scheinlingwerk,  (das)    —   Augenmeik 

(das). 
Schciuliugzwank   (d(»r)  —  Augenwink 

(der). 
Scbeinliiigzwackeln  —  jMit  den  Augen 

winken,  Einen  Wink  mit  den  Augen 

ffebeu. 
ScEeinlingzwackell  —  Mit  den  Augen 

gewunken, Einen  Wink  mit  den  Augen 

gegeben, 
Scnemschiober  (der)  —  Fon«tladen  (der). 
Scheinschinallfisl  (der)--T»gl(»l  ner(der). 
Scheinsohluckor  (der;  —  Parometer  (der). 
Schoinschlupfor  (der)  —  .falousie  (die). 
Scheinschremserl  (das)  —  Hölzeme  Korb 

bei  Arrestfcnstem  (der). 

Scheinspringe  (die)  \ 

Scheinspriugel,  Schejn'^pringl  (das)  /    • 

Laterne  (die). 
Scheinspringen  —  IkÄ  Tag  stehlen. 
Scheinspringer  (der)  -  liieu  (der),  wel- 
cher bei  Tuf^  stiehlt 
SclieinspringHi  ihau^en  —  Krems  (Stadt 

in  Niedoi-otsterreieh). 
Scheinsprun^  (der)  —  Bei  Tag  verübte 

Dic^bstah!  (der). 
Scheinsteck  (der)  —  Bestimmte  Tag  (dei*) 

zu  einem  Vorhaben. 
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JenniBch  —  Deutach 


JeniÜBch  —  Deatscfa 


Scheinstecken  —  Tag  bestimmen  zu 
einem  Vorhaben. 

Scheintropfig  —  Unverdächtig. 

Scheinveraonnen  —  Sich  verschlafen 
(g.  Z.). 

Schein  verdonnt — Sich  verschlafen  (v.Z.). 

Schcispiingen  —  Bei  Tag  stehlen. 

Scheispringer  (der)  —  Dieb,  der  bei  Tag 
stiehlt  (der). 

Scheisprung  (der)  —  Bei  Tag  verübte 
Diebstahl  (der). 

Scholgiebeln  —  Schweppem. 

Scheleicbelt  —  Cfeschweppert 

Schellenflam  (der)  —  Vorzug  (der). 

Schellonflamig  —  Vorzüglieh. 

Schelten  —  Falsch  Handeln  beim  Ein- 
kauf, oder  Verkauf. 

Schemm  (der)  —  Name  (der). 

Schemni,  Schemme  (die)  —  Frau  (die). 

Schemme  —  Vielleicht 

Schenkirer  (der)  —  Kellner  (der). 

Schenkirerin ,  Schenkiiin  (die)  —  Kell- 
nerin (die). 

Scherbeoirackeln  —  Umfragen. 

Scherbenfrackelt  | 

Scherbengefrackelt,  Scherbengfrackelt  > 

Scherbengeschmalt,  Scherbengschmalt  J 
—  Umgefragt 

Scherbonlaschor  (der)  —  Umfrage  (die). 

Scherbenlaschoren  —  Umfragen. 

Scherbenlaschört  —  Umgefr^B^ 

Scherbensdunalon  —  Umfragen. 

Scherbler  (der)  —  Hafner,  Topfer  (der). 

Scherblinghengst  (der)  —  Glaserer  (der). 

Scher,  Scnerr  (die)  —  Spadi-Ass  (das) 
(In  der  Trapolirkarte). 

Sdierr  (die)  —  Klaue,  Kralle  (die). 

Scheren  —  Brechen. 

Schererei  (die)  —  Bauch  (der). 

Schorf  cnbos  (die) — Hurenhaus,  Schlechte 
Haus  (das)  wo  gestohlne  Sachen  an- 
zubringen sind. 

Scherg,  Scherge  (der) — Stadtknecht  (der). 

Schergen  —  Verrathen  (g.  z,). 

Schergt  —  Verrathen  (v.  Z.). 

Schermetz  «das)  —  Chirurgische  Ver- 
bindung (das). 

Scherren  —  Scnmalzen. 

Scherrt  —  Geschmalzen. 

Schert  —  Gebrochen. 

Scherzen  (sich)  —  Befleissen,  Bemühen, 
Tummeln,  Trachten,  Beeilen  (sich). 

Scherzt  (sich)  —  Beflissen,  Bemüht,  Gre- 
tummclt.  Beeilt  (sich)  (betrachtet 

Scheug:erindet,  Scheugrindt— Zukönnen. 

Scheurinden  —  Zugekannt. 

ßchewerling  (der)  —  Mohre,  Gelbe  Rübe 
(die). 


Schi  —  Ja. 

Schibatz  (der)  —  Ausschlag,  Aussalz, 

Grind  (der)  Krfitze  (die). 
Schibatzig — Aussätzig,  Grindig,  Krätzig. 
Schibers  -—  Davon,  Fort,  Weg. 
Schibersgeschefft,    Sehiberagschefft  — 

Weggelaufen. 
Schibersmichel,  Sdiibenmichi  (der)  — 

Deserteur  fdcr). 
Schibersschefien  —  Weglaufen. 
Schibes  —  Davon,  Fort,  Weg. 
Schichen  —  Gelingen. 
Schicht  —  Gelungen. 
Schicks   (die)   —  Beiachläferin,   Hure, 

Concubine  (die). 
SchicksenschmuB    (der)    —   Weibeige- 

schwätz  (das). 
Schiekunscr  (der)  —  Schicksal  (das). 
Schieben  —  Schleichen. 
Schieber  (der)  —  Schleicher  (der). 
Schieberling  (der)  »  Möhre,  (j[elbeRübe 

(die). 
Schiebern  —  Beschlilen,  Beischlafes. 
Schiebers,  Schiebea  —  Davon,  Fort 

Weg. 
Schiebersmichei,  Schiebersmichl  (der)  — 

Deserteur  (der). 
Schiebert  —  Besdilafen,  Bei^pesdilafen. 
Schiebnagli^  —  Unbezwingüdi. 
Schicbscbun  (der)  —  Striegel  (der). 
Schiebschuriflamerer  (der)  —  Striegel- 

sdimied  (der). 
Schiebstrauss  (der)  —  Zweig  (der). 
Schiebt  —  Geschlichen. 
Schiengel,  Schiengl  (der)  —  Justazver- 

Walter,  Pfleger,  Ajntmann,  Diredor 

(der). 
Schienglerei  (die)  —  nerrschaftsgoricht 

Pflegamt,  Pfleggericht  (das). 
Schienkel,  Schienkl  (der)  —  Justiiver- 

Walter,  Pfleger,  Amtmann,  Director,. 

(der). 
Schienklerei  (die)  —  HeirBchaftBgenefat^ 

Pflegamt,  Pflegffericht  (das). 
Schienklkanü ,    Sdiienglkanti   (die)   — 

Amtshaus,  Herrschutshans,  Schloes 

(das). 
Schienling  (der)  —  Auge  (dasL 
Schieper  (der)  —  Wertfi  (der). 
Schiepert  —  Werth. 
Schiesser  (der)  —  Erbse,  Kugel  (die). 
Schifer  (der)  —  Holz  (das). 
Schiferei  (die)  —  Lüge,  Schrift  (die). 
Schiferer  (der)  —  LC^er  (der). 
Schiferisch  —  Lügnensdi,  Lügenhaft. 
Schifem  —  Lesen,  Lügen. 
Sclüferregoner    (der)   ' —    Hobhändler 

(der). 
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Jenniedi  —  Deatsch 


—  Deutseh 


Schifenchiui,  Schifenuri  (der)  —  Bncfa 

(das). 
Schifert  —  (xelogen,  Gelesen. 
Scfaiffel,  Schiffl  (das)  —  Schachtel  (die). 
Schildi  —  Scheu. 
Sdiildion  —  Scheuen,  Dringen. 
Sehilcherai  (die)  —  Scheue  (die)  Drang 

(den. 
Scfailchpflanzer  (der)  —  Töpfer,  Hafner 

(der). 
Schlicht  —  Cresdieuet,  Oedmngen. 
Schild  (der)  —  Schlupfwinkel,  Heim- 
liche Eingang  in  ein  Haus  (der). 
Schimel  (der)  —  Schnee  (der). 
Schimelplenkner  (der)  —  Winter  (der). 
Schimelachein  (der)  —  Heilige  Chmt- 

tag  (der). 
Schimlig  —  Schneeig,  Weiss. 
ScfainSgeln  —  Aibeiten,  Wirken. 
Schilligelt  —  Grearbeitet 
SchinSgler  (der)  —  Arbeiter  (der). 
SdiinSglerei  (die)  — -  Arbeit  (die). 
SchinSglerin  (die)  —  Arbeiterin  (die). 
Sdiinageln  —  Arbeiten,  Werken. 
Schinagelsbeis  (die)  — Ari>eitshaus  (das). 
Schinagelsfleppen  (die)  —  Kundschaft 

(die). 
Schinageisgeister,    Schinagelsgodschen 

(die)  —  Arbeitsleute  (die). 
Schinagelsschore  (die)  i       a  „Ki*:*..^««. 

Schinagelt  —  Ctoaibeitet 

Schinagler  (der^  —  Arbeiter  (der). 

Scbinaglerei  (die)  —  Ari>eit  (die). 

Schinanerin  (die)  —  Arbeiterin  (die). 

Schinaldacheri  (das)— Werkstatt,  Werk- 
Btfttte  (die). 

Schinalen  —  Aii>eiten,  Werken. 

Scfainaler  (der)  —  Airbeiter  (der). 

Schinalerei  (die)  —  Arbeit  (die). 

Sdünaleifisl  (der)  —  Knecht,  Tagelöhner 
(der). 

Bchinalerin  (die)  —  Art>eiterin  (die). 

Scfainalfisl  (der)  —  Knecht,  Tftglöhner 
(der). 

Sehinalgehockt,  Sdiinalgho<^^?nder- 
atiebt. 

Sdiinalgerstsdit,  Sdiinalgratraht — Ver- 
dient. 

Schlfialhocken  —  Widerstreben. 

Schinalratsche,  Schinalratschen  (die)  — 
Verdienst  (das). 

S<^inalratschen  —  Verdienen. 

Schinalratscherei  (die)  —  Verdienst  (das). 

Sdunalratschig  —  Verdienstlich. 

Scfainalratscht  —  Verdient 


Schinalschein  (der)  —  Wetkeltag,  ▼. 
Werktag  (der). 

Sehinalsdi  Ue,  Schinalsdillen  (die) — Haus- 
magd (die). 

Sdiinalsfleppen  —  Kundschaft  (die). 

Schinalsffeister,  Schinaisgodschen  (die) 
—  ArDeitsleute  (die). 

Schinalsschore  (die) 


—  Ajbeitszeug, 
Handwerksaeug 
(das). 


Schinal&schuri  (der) 

Schinalssore  (die) 

Schinalssuri  (der) 

Schinalsstozen  (der)  —  Hausknedit 
(den. 

Schinalt  —  (Gearbeitet 

Schindel ,  Schindl  (die)  —  Dienst  (dei). 

Sciiindelgelocht,  Schindelglocht  —  Ge- 
trogen. 

Schindelloch  (das)  —  Trug  (der). 

Schindellochen  —  Trügen. 

Schindellocht  —  Getrogen. 

Schindeln  —  Dienen. 

Schindelt  —  Gedient 

Schindengeschoben ,  Schindengschoben 
—  gebogen. 

Schindcnöl  —  Um. 

Schindcnsehieben  —  Biegen. 

Schindler  (der)  —  Diener  (der). 

Schlnn,  Schinne  (die)  —  Span  (der). 

Schinn  (der)  -7-  Tag  (der). 

Schipen  —  Freilidi,  Ja. 

Schippelgrif el ,  Schippelgrifl  (der)  — 
Nagel  an  den  Fingern,  Fingernagel 
(der). 

Schippeltretter  (der)  —  Nagel  an  den 
Zenen,  Zehennagel  (der). 

Schiras,  Schires  —  Viel. 

Schirch  (der)  —  Bote  (der). 

Schirpe,  Schilpen  (die)  —  Gesellschaft 
zur  Unterhaltung  (die). 

Schirpen  —  Verbrannen. 

Schirpgenast,  Schirpgnast — Geräuspert 

Schixpnasen  —  B&uApem. 

Schirras,  Schirre»  (die)  —  Menge  (die). 

Schitzel,  Schitzl  (die)  -•  Wahn  (der). 

Schitaeln  —  Wähnen. 

Schitzelt  —  Gewähnt 

Schix  (die)  —  Beischläferin,  Hure,  Con- 
onbine  (die). 

Schixenschmus  (der) — Weibergosdiwitz 
(das). 

Schlabers  —  Lang. 

Schlacht  —  Gescheuet 

Schacht  (die)  —  Antritt,  Gang  (der) 
(Yor  der  innem  Hausthüre  der  Bauern- 
häuser) y.  Greth  (die). 

Schlachten  —  Scheuen. 

Schlaf  —  Zuläsüg. 

Schlaf  (die)  —  Erankheit  (die). 
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JenniMrh  —  Deutsch 


J«iuii8oh  —  Deutocfa 


Schlaf  <der)  --  Zusage»  Uuteriage.  Ma- 

ria«'e  (die)  (KarteoBpicl). 
Schlaf  unterboaen  —  Unterlegen. 
Si-hlaf  unterbost  —  Cntergel«^ 
^hlafen  -^  Sinken,  Heb  wach-OhTunJIchtig 

wenlen,  Zuaagen,  Managen  (Karten* 

4Dicl). 
Schlafericr  —  Krank. 
Schlaf  kacheln  —  Uibertiaben. 
Hohlafkachelt  ~-  Uibertäobt. 
Schlafparler  (der)  —  Widerwille  (derj. 
Schlager  (der)  ~  Gauner,  der  »ich  je- 

der/.eitGeId  zu  \r(>rBchaffcn  weiss  (der). 
SchlarauHsel ,  Schlamassl  (die)    -  Fata- 
lität,   Ungele^^enheit,    Unteniuchungi 

Veriegenheit  (die). 
Schlamm  (der)  —  Urchell  (das). 
Schlammen  —  Uitheilen. 
Schlämmt   -  Ocnribeilt. 
Schlamp  (der)  —  Ursache  (die). 
Scblampl^,  Sclilampisdi  —  Verursacht, 

Ursilchlieh. 
Schlang,  Schlange  (die)  —  Fessel,  Kette, 

Wurzel  (die). 
Schlangeln     —    Fesseln,    In    Ketten 

schlie^sen. 
Schlangelt  —  Gcfessrtlt,  In  Ketten  ge- 

SchlosHcn. 
Schlangeln  (gertgradig)  —  An  Händen 

und  Füssen  in  Ketten  legen. 
Schlangelt  (gertgradig)  —  An  H&ndon 

und  FQsft'  n  in  Ketten  gelogt 
Schlangeln    (halbgt-adig)   —  An    einor 

Hand  und  einen  Yw  schliessen. 
Schlangelt   (halbgradig)   —    An    einer 

Hand  und  einen  l?\ipn  geschlossen. 
Schlangemer  (der)  ~  Scrhmied  (der). 
Sehlaniren  walze) ,  Schlangen  walzl  (das) 

—  Kettenglied  (das). 
Schlangenwalzer,  Schlangonwalzter  (der) 

Ketten  ring  (der). 

Schlaiigerer  (der)  —  Schmied  (der). 

Schlangewe  (die)  —  Kleine  Weg,  Pfad, 
Steig  (der). 

Scblangfisl  (der)  —  SciltSnzer  (der). 

Schlangling  (der)  —  Fessel,  Kette  (die). 

Schlengling  (der  labe)  —  v.  Sprinipe^ 
Schwere  Fessel  (die)  (welche  an  bei- 
den Füssen  angenictliet  werden). 

Schlangling  alidosen  —  Fessel,  Ketten, 
Efseu  abnehmen,  Absperron,  P^nt- 
fcsscln. 

Schlangling  abdost  —  Fessel,  Ketten, 
Eisen  abgenommen.  Abgesperrt,  Ent- 
fesselt 

Schlanglgespningcn,  Schlanglgsprungen 

—  »SeiTgotanzt,  Seilfuizt. 
Schlangiinguln  ^  Seiltan%4*«n. 


Schlanglingelt  —  Seilgetanzt  Seiltaazt 
Schlauglingler  (der)  —  Seiltänzer  (der). 
Schlanglinglerei    (die)   —    Seiltanzorei, 

Seiltanzerknnst  (die). 
Schlangl^ringon  —  Seiltanien. 
Schlauglspringer  ^der)— SeUtänser  id<Hr). 
Schlanglspringerei  (die)  —  Seiltanzerei, 

Seiltanzerknnst  (die). 
Schlangpfeil  (der)  -  Natter,  Otter  «Ue). 
Schlanx  —  Gerade. 

Schlank  (der)  ScJilankerei  (die)  >-  Ge- 
radheit (die). 
Schaibe,  Schairben  (die)  —  Pantoffel,  v. 

Schlepfer,    Schlepper,   Schleppseil  oh 

(der). 
Schlatt  (der)  —  Zahl  (die). 
I  Schlattcn  —  Zahlen,  Zälden. 
Sciilatterei  (die)  —  Zahlung  (die). 
Sddattct,  Schlatt  —  (i^ezahlt,  Gezahlt. 
Schlauchbuxen   (die)  —  Pantalonlioscn 

(die). 
Schlauder  (der)  —  Schllesse  (diei. 
Schlaudem  —  Schlieesen. 
S«ihlaudert  —  Gesdalosscm. 
Schlauertiuxcn  (die)  —  Paatalonhoeon 

(die). 
Sclilaum  (der)  —  Schlaf  (der). 
Sf^laundeni  —  Schätzen. 
Schkunderei  (die)  —  Schätzung  (die). 
Bchlaundert  —  Gesdiätzt 
Schlaunen  —  Schlafen. 
Schlaunerig,  Schiauneriach  —  Schläfmg. 
Schiaunt  —  (sksclilafen. 
Schlecht  —  Ganz. 
Schleck  (der)  —  fiänguhr  (die). 
Schlecken  —  PlQndem. 
Scblocker  (der)  —  Zuni^e  (die). 
Schleckerei  (die)  —  Plitnclerung  (die). 
Schleckgemunsclit,  SchleckgnituiHcht  — 

Genascht. 
Schleokoionschen  -r  Nam'hen. 
Schleckmunscherei    (die)    —  Näarhem 

(die)  iVartchwerk  (das). 
Schieckmunscherig.Schleckmunsi'heriBch 

Naschhaft,  Näschig. 
Schleckrounacht  —  Genaadit 
Schleckmuss  (die)  —  Bimsstein,  v.  Riin- 

senstein  (der). 
Schleckpreimen  —  Verkosten. 
Schleckpreimt  —  Verkostet 
ScheckschmaiJcIsch  —  Süss. 
Schleoksteinhaufeu  (der)  —  IJnz. 
Schlocksuri  (der)  —  Vogelleim  (der). 
Schieckt  —  Gepldndert 
Schleck  wichse,   Schleckwicbs  (die)    — 

Alaun  (der). 
Schlegenzer  (der)  —  Anreizer,  Anhetaer 

(der). 
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Jennisd)  —  Dentsch 


Jenniseh  —  Deatm^h 


Schleich  (der)  —  Bote  (dur). 
Sdileichel,  Schleich]  (da«;  —  Schnur(die). 
Schleichen  —  Seaf7.en. 
Sebleichur  (den  —  Saufzer  (der). 
Schleicht  —   Geftfliifxt. 
Schldf  (der)  —  Wurf  (der) 
Schleifen  —  Werfen. 
Sf^lileifer  (der)  —  Warf  (der). 
Sc^hieift  —  (leworfeiL 
Schleim  (der)  —  Trotz,  (der). 
Sclilajmen  —  Trotzen. 
Schleimig  — -  Trot/lg. 
Schleimnaj^l,  ächleimnagl  (der)  —  Weh- 

niuth  (cue). 
Hchleimnafirlifl;  —  Wehniüthig. 
Sdiieinit  -    Getrotst. 
Sdilemm  (der)  —  Art,  Weihe  (die). 
Schlenkel,  Hchlenkl  (der)  —  Gewohn- 
heit (die). 
Schleiikeln  —  Oew5hneii;  Creiiohnen. 
Schlenkoil  —  Gew5hnr.  Gewohnt. 
RchleDklera  (die)  -^  Gewohnheit  (die). 
Schleppein  —  Zupfen. 
Schlepp^lt  —  GezupfL 
Sdileppen  —  Tragen. 
Schleppt  '    Getragen. 
SchJeni  (die)  —  Sappe ;  Saure,  Sappe 

(die). 
SchJiech  -^  Gescheidt,  Geschickt. 
Schliecherei  (die)  —  Gescheidtheir,  (sie- 

schicklichkeit  (die). 
Sdtliechnen  —  Ausfragen,  Erforschen, 

auf  gute  Art  herausbringen,  Erfahren, 

▼.  Ansfratsf^ieln. 
Schlichner  (derl  —  Verrftther,  Polizei- 

▼erlniate,  v.  Xatterer  (der)  Geheime 

Polizei  (die). 
Schliechnet  —  Ansgefragt,   Ertorsdit, 

anf  gnte  Art  erfahren.  Herausgebracht, 

▼•  Antfgefratschelt. 
Schliefer  (der)  —  Scheide  (die). 
Scfaliefüng  Ider)  —  Arm  (der). 
SchÜepioiel ,  Schliemichl  (der)  —  De- 

aerCcttr  (der). 
Sdiliesc,  Sdiliesten  (die)  —  Enge  (die). 
Scblieasen  —  Einengen. 
Schlieasor  (der)  —  Kuppel  (diel 
Scblleeseriffi  Schliessonsch  —  £n^. 
Scbliiapennsl  (der)  —  LoinpenkerT  (der) 

(Schimpfname). 
Sdilimpf  (der)  --  Wonech  (der). 
Schiimpfen  —  Wuni^chen. 
ScfaUnnpferei  (die)  —  Wunsch  (der). 
Sdiiimpft  —  GewAnscht. 
Sciüioff  (der)  —  H«ar,  Garu  (das)  Flachs 

V.  Haar  (der). 
Schllnga ,  Schlinge  (die)  —  v.  Gattern, 

(der)  Gatterihiir  (die). 


1 


Sc'hlingflecht  (das)  —  Daarzopf,  Zopf 

(der). 
Sciiliuggraden  —  Ungowisa. 
Schllnggniderei  (die)  —   Ungewissheit 

(diei. 
Schling^ffH,    Schlinggriff ol   (der)   — 

Umgriff  (der). 
Sdilinggriffetn  -  Umgreifen 
Schlinggriffelt  —  Umgriffen. 
SchllngKAntisteuibaufen  (der)  —  Wiener- 

Neusfadr. 
Schiingklempen  —  Umarmen. 
Schlingkiempt  —  Umannt 
Schlinglfitzen  —  Voniälien. 
Schlinglgefit/t.   Schlinglgfitzl  —  Ver- 

nüht, 
Schlingpflem  (der)  —   U&ar/.opf,  Zopf 

(der;. 
Schlingputzig  -—  Uiberfein. 
S<'hliiigsf;hjnaler  (der)  —  liCf nweberfder). 
Schlingstaub  (den  —  Haarpuder  (der). 
Sohlinks  (der)  —  Garn  (das). 
Schlipampen  —  Vorweifen. 
Sehlipamperei  idie)  —  Vorwurf  (der). 
»Schlipampt  —  Voiveworfen. 
Schlittengefahren.    Schlittengfahren   — 

Greplaudert,  Ausgesagt,  Im  VeriitSr  an- 
gegeben. 
Sciilittenfahren  —  Plapdem,  Aussagen, 

im  Verhör  angebeu. 
Schlittenfahrt  (die)  —  Plaudertasche,  An- 

ffi4>erin  (die;. 
Senlitzeln  —  Umgraben. 
Schlitzelt  •  •  Umgegraben. 
Schl5anz  (der)  -^  Umgang  (der). 
SchlAanzeu  —  Umgehen. 
Sc^hlöanzt  —  Umgeaan^. 
S<*lilockweil,  Schlrjckweilig  —  I-.OS. 
Schlonier  (der)  —  ScJimierle  (die). 
Schlosserflsl  (der)  —  Marketender  (der). 
SchloPBoi'gojeidie)  -r  Marketenderin  (die). 
Schlossermotl  (dasi  --  September  (der). 
SchloAs  (das)  —  Schnsüle  (die). 
Schlossersclimnne)  (der)  I  —  Zwetschke 
Schlosser  (der;  f  (die). 

Schl«)ssgcwundcn  ,  Seh lossg wunden  — 

V'orriogelt 
Sdilossplentar  (die)  -  ItSuberhöhlo  (die). 
Schiosswinden  —    Verriegeln. 
Schlucht  (die)  —  Morast,  Schlsni  (der). 
Schluchtig  —  MorsAtig.  Schlamiff. 
Schhiükerscfel .    Schluckersefl    (aas)   — 

Trül)Aar  (dab). 
Schini'kcrstninhaufcn   (der)  —  Regens- 
burg. * 
Scliluckapitz   (der)    —   Maulwurf   (der) 

Scher,  Sohennaiis  (die). 
Schludein  —  KnaiTon. 
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Gboss. 


Jennisch  •—  DeutBoh 


Jenniscb  —  Deatach 


Schludert  —  Geknaiit 

Schiapfe,    Schmpfen   (die)   —   Guigel 

(die)  Schlund  (dar). 
Schlfipfer  (der)  —  Stehi  (der). 
Scblftpfeipfeiler    (der)    —    Stdnbmcfa 

(der). 
Schlnf  (der)  —  Ärmel,  Kurze  Bofk, 

SpenaEor  (dert. 
Scblnfmtel,  SchfofaÜ  (das)  ^  Frack,  Oeh- 

röck  (der). 
Schiufer  (der)  —  Rock  (der). 
Schluferei  (die)  -*  Schiefe  (die). 
Schluferer  (der)  -^  Heber  (der). 
Sdilafem  —  Schlilifen,  Heben       ) 
Schiufert  —  Gteechiarft,  Oehoben  f 

—  (FlOssigkeiten). 
SchluHg  -  Scharf. 

Schlnfmetto  (die)  —  Beth&berzng  (der). 
Schlnmkitt  (die)  —  Judenhaus  (das). 
Schlummer  (der)  —  Traum  (der). 
Schlummern  —  Träumen. 
Schlummert  — ^  Qetriumt 


Schlnndem  —  Springen. 
Schlundert  —  Cresprung« 
Schlung  (der)  —  FiachSj  ▼.  Haar  (der). 


)rungen. 

SchlungboB    (die)   —    Flachsdörre,    ▼. 

Haarstnbe  (dio^ 
Schlungdrali  (der)  —  Linie  (die)  Strang, 

Strick  (der). 
Schlungdrallfial  (der)  —  Seiler  (der). 
Schlunggnackert,   Schlunggnackert    — 

üiberschfltzt 
Schlunggeetnchen,  Schlunggatrichen  — 

Flacha  gehechelt 
Schiungkitt  (die)   --   Flachsdörre,    v. 

Haarstube  (die). 
Sehlungnackerei  (die)  -^  Uiberschfilzung 

(die). 
Schlungnackem  —  UiberBchfttzen. 
Schlungnackert  —  Uibendifttzt 
SchlungschrSnz  (die)      1— Flachsdörre, 
Schlnngschränzerl  (das)  i  v.  Haarstube 

(die). 
Scnlungstreichen  ^  Hecheln. 
Schlungstreichsuri  (der)  —  Flachshechel 

▼.  Haarhachel  (die). 
Schlungwachel^  Schlungwachl  (der)  — 

Locke  (die). 
Schlnnn  (der)  -  Schlaf  (der). 
Schlunnen  —  Schlafen. 
Schlunnt  -^  Geschlafen. 
Schlupfenloch  (der)  -  Unpartheilichkeit 

(die). 
Schlupfenlochig  —  Unpartbeiisch. 
Schlupfea<^tiefel  (der)  —  Zweck  (der). 
Schlupfenstieflig  —  Zweckmässig. 
Schlupfgemasst,  Schlnpfgmasst  —  Ver- 
fangen (y.  Z.). 


Schlupf  geschnallt,  SohliqifgBGhallt—CBi- 

gebunden. 
Schlupfkiefer  (das)  -^  Vorhalt  (der). 
Schlupfmassen  -*  Verfangen  (g.  Z.). 
Schlnpfmassig  —  VeifSnäich. 
Schlupfschnallen  —  Umbinden. 
Schlupfspanner  (der)  —  Bandwurm  (der). 
SchmadL  (der)  ~  Taufe  (die)  Hauch  (der). 
Schmacken  ^  Tkufen,  Kancfaen. 
Schmackreindd,  Schmackreindl  (das)  — 

Rauchfass  (das). 
Schmackt  —  Geraucht,  Getauft. 
Schmacktoberi    (dei)  —   Bjuichtaback 

(der). 
Schmackerei  (die)  •—  Kindtanfe  (die). 
Schmackfleppen  (die)  ~  Tauf sdiehi  (der). 
Schmackpatres  (der)  —  Tauf pathe  (de^ 
SchmSch  (der)  —  Hauch  (der>. 
Schmfichen  —  Rauchen. 
Schmficlif eberer  (der)—  Schorsteinfeger, 

V.  Rauclifangkehrer  (der). 
Schmächlaufer  (der)  —  Schorstehi,  t. 

Ranchfang  (der). 
Schmacht  —  Geraucht. 
Schmaien  —  Heucheln,  Schielen. 
Schmaler  (der^  —  Heuchler  (der). 
Schmaierei  (die)  —  Heuchelei  (die). 
Schmsderig  —  Heucülerisch,  Sdiidend. 
Schmailen  —  Heucheln,  Schielen. 
Schmailer  (der)  —  Heuchler  (der). 
Schmailerei  (die)  —  Heuchelei  (die). 
Schmailerig  —  Heuchleriadi,  Sdiielend. 
Schmallt,  Schmait  —  (jehendiolt,  Ge- 
schielt 
Schmal  (der)  —  Gehweg,  Weg,  Steig 

(der). 
Schmalch  (der)  ^  Sohimmor  (dei). 
Schmalchon  —  Schimmern. 
Schmaicht  --  Cicschimmert 
Schmale  (die)  —  Gehweg,  Weg,  Steig 

(der). 
Schmalen  —  Reden,  Sprechen,  Sagen. 
Schmaler  (der)  —  Katze  (die). 
Schmalerbuckel,  Schmaleibu<»l  (der)  — 

Kaminchen  (das). 
Schmalfall  (der)  —  Stiege,  Treppe  (die). 
Schmaifuss  (der)  —  Katae  (die). 
Schmalfusshiebers  1  .^    .  —  Eule  (die) 
Schmalfttsskiebers  |  ^      '  Katzenkopf 

(der). 
Schmalstamperi  (das)  —  Stufe  (die)  t. 

Staffel  (der). 
Schmait  —  (iferedet,  GesproGhen,  Ge- 
sagt 
Schmalverkeiler  (der)   —  Schlaghanin, 

Schrankbaum  (der). 
Schmalzschraufen  (der)  —  BfhQhsenspan- 

ner  (der). 
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Jennificfa  —  Deatach 


ScfaiDani  (der)  ~>  Falschen,  oder  echten 

Hedikamente  zum  Heilen  des  Viehs 

<die). 
Schmattznaien  (der) — Kirchmeaae,  Kirdi- 

weihe  (cae), 
Sehmaachfial  (der)  —  Kflchen-Dieb  (der). 
Sdunauchwinkcli  Schmauchwinkl  (der) 

—  Küche  (die). 
Schmiaiuel,  Scfamaoal  (die)  —  Kelberin 

(diel. 
Scfamaiuen  —  Lecken. 
Sehmanaa  (der)  —  Ofen  (der). 
Sdimaaast  —  (^elec^t. 
dcfameckblatd,   SchmeckblaÜ  (das)  — 

Rose  (die). 
Schmecker  (der)  —  Nase  (die)  Gerach 

(der). 
Schmeckerlcäw  (die)  —  Gerach  (der). 
Schmeckeriing  (der)— Blame  (die)  Straoss 

(der). 
Sehmeckenehlapfig — ünrdn,  ünaanber. 
Sdimeckert  —  Kidiard. 
Sdimedcwohl  (die)  —  Apotheke  (die). 
Schmeckwotüfisl    (der)   —   Apotneker 

(der). 
Schmeichelei  (die)  —  Folge  (die). 
Sduneichelgasche  (die)  —  Gefolge  (das). 
Schmeicheln  —  Folgen. 
Schmeichelt  —  Gefolgt 
Schmeichelzand  (der)— Zärtlichkeit  (die). 


SchmiHchelzandl/;  —  S^ärtUch. 

)Ige 
Scfameis  (der)  —  Rauch  (der). 


Schmdchlerei 


noig  —  i 
i  (die)  — 


Folge  (die). 


Jennisch  —  Deutsch 


Schmeisen  -Raachen,Raachem,  Selchen. 
Schmeisetsboaset  (der)  —  GleriUicherte 

Fleisdi,  y.  Selchfleisch  (das). 
Sdimeiflt  —   (}eraacht,  Geselcht,  Ge- 

rSochert. 
Schmek  (die)  —  Zinn  (das). 
Schmelzen  —  Plfindem. 
ScfamehEerei  (die)  —  PltLndenmg  (die). 
Sdimeizt  —  GeplQndert 
Schminkschmonse,    Schminkschmonsen 

(die)  —  SchmierkSse,  ▼.  Schmiorkaa 

(der). 
Schmied  (der)  —  SchmenE  (der). 
Schmieden  —  Schmelzen. 
S<^miedt  — -  Greechmerzt 
Schmier  (die) —Ausspähe,  Hülfe,  Lauer, 

SpShe,  Wache  (die)  Wächter  (der). 
Schmieren  —  Helfen,  Lanem,  Spähen, 

Wachen,  Wache  halten. 
Schmiergelialten,     Schmieighalten     — 

Wache  gehalten,  (bewacht,  Geholfen. 

Hülfe  geleistet,  auf  der  Spähe,  ani 

der  Laner  gewesen. 
Sehmiergrif  (der)  ^  Wade  (die)  v.  Wadel 

(der). 

Anhiv  fttr  Kziminalanthiopdlogie.  in.  ^45 


Schmierhalten  (g*^.  —  Hülfe  leisten, 
Wache  halten,  Wadien,  Helfen,  Auf 
der  Spähe,  Auf  der  Lauer  seyn. 

Schmieriialten  (v.  Tu)  —  Wache  gehalten, 
Gewacht,  Geholfen,  Hülfe  geleistet. 
Auf  der  Spähe,  Auf  der  Lauer  ge- 

Schmieikel,  Schmierkl  (der) —Saft,  Fleck 

(der). 
Schmierklig  —  Saftig,  Fleckig. 
Schmierling  (der)  ~  Seife  (die). 
Schmieiünghengst  (der)  —  Seifensieder 

(der). 
Scbmierloch    (das)    -«    r.   Fickmühle, 

Zwickmühle  (die). 
Schmiersteidlschale    I  ,^f.^  — Barbier* 
Schmiersteidlschalen  /  ^^^'  schüssol 

(die). 
Schmiert  —  Gfewacht,  Gespäht,  (Mauert, 

Gfeholfen,  Wache  gehalten. 
Schmitz  (der)  —  Verstärkung  (die). 
Schmitzen  —  Verstärken. 
Schmitzt  —  Verstärkt 
Schmola,  Schmoler  (der)  —  Katze  (die). 
Schmolchen  —  Wegdrücken. 
Schmoloht  —  Weggedrückt 
Schmollen  —  Lechzen,  Schmachten. 
Schmollt  —  (j^lechzot,  Geschmachtet 
Schmu  (die)  —  Weibliche  Scham  (die) 

Weibliche  Glied  (das). 
Schmuck  (der)  —  Geschenk  (das). 
Schmudltasche,  Schmudltaschen  (die)  — 

Wech8elbalg^(  der). 
Schmücken  —  Bestechen,  Schenken,  Be- 
schenken. 
Schmückeroi  (die)  —  Bestechung  (die) 

Geschenk  (das). 
Schmückt  —  Bestochen,  Geschenkt 
Schmunk   (der)   -»   Butter  (die)  Fett, 

Schmulz  (das). 
Schmunkbuckler(der)  -- Butter,  Schmak- 

trSger  (clor). 
Schmankdebel,  Schmunkdebl  (der)  — 

Scbmalztopf,   Schmalzkübel,  Buttei^ 

topf  (der)  y.  Schmaktesen  (die). 
Schmunkdrucker  (der)  ->  Talg  (der)  Un- 

schlitt  (das). 
Schmunken  —  Fettmachen,  Schmalze». 
Schmunkf allen  —  Ümstossen. 
Schmunkgef allen,  Schmunkgfallen—  Um- 

ffestossen. 
ScnmunkgeroUer  (der)  —  Buttergefäss 

(das). 
Schmunkig  —  Fett,  Schmalzig. 
Schmunkkieis  (die)  —  Buttennilch  (die). 
Schmunkmara  (der)  —  Butterbrot  (das). 
Schmunkschmelz  (die)   —  Pfanne  (die). 
Schmunkt  —  Fett  gemacht,  Geschmalzon. 
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Gboss. 


Jennisch  —  Deutsch 


Jenuüich  —  Deutsch 


Schmuiikvogel,  ScLmunkvogl  (der)  — 

Schwein  (da.s). 
Schmorkel,  Schmu ricl  (d^)  r—  Bchmam 

(der)  (Eilte  bekannte  ÖBterreichiache 

Mehlspeise). 
Sfihmus  (der)  —  Geschwätz ,  GesprSch 

(dus)  Erzählung  (die). 
Schmusen  —  Sprechen,  Flandern,  Re4en, 

Erzählen,  Sa^on,  Schwätzen. 
Schmauaerei  idi^)  -    Er/ühlujig,  Ilede, 

Sa^re,  Flanderei  (die)  iieplander,  Ge- 

prhwät«  (das). 
Schmust  — -  Gesprochen,  Geredet,  Ge- 
plaudert, Erzänlt,  Gesagt,  Gesdiwätzt 
Bctimutz  (der)  -   Kutö  (acr). 
•Schmutze!,  Schmutzl  (das)  ^-  Küsechen, 

V.  Bussl  (das). 
Schmutzen— Küssen,  v.  Bussen,  Stechen. 
St^hmutzt  -r    Oeküsst,   v.  Busst,  Ge- 

stoi'iien. 
Schniuz  (der)  —  Schmiere  (die).- 
Schmuzen  —  Schmieren. 
Schmuzreifel ,     Schrnuzreifl     (das)     — 

Schmierbüchse  (die). 
Sehmuzt  —  Geschmiert 
Schnabel,  Schnabelbrener  (der)  —  Löffel 

(der). 
SchDabeigC8ang,Sdmabe1gBang  —Tisch- 

z«nig  (das). 
Schnaoeln  —  Knebeln. 
Schnäbelt  —  Geknebelt 
Schnabel/un^ig   ~  Unaufmericsam. 
8<-.hnaberl  (da»)  —  Sacktuch,  Schnupf- 
tuch (diiA). 
Schnahl,  Schnablirer  (der)  —  Löffel  (der). 
Sdinack  (der>    -  J<aubcr  (der). 
Schimck  (der  labe)   —  Strassom-äuber 

(der). 
Schnackein  —  Schnalzen,  Sc^huellen. 
SchnackolMtreiz  (der)  —  Pntsclie,  G^lsscl 

(die). 
Schnackelt  —  Geschnai/.t,  Geschnellt. 
Schnackler  (der)  —  Kloben  (der)  (zum 

Vogelfang). 
ScbnacklBti-eiz  (der)  —  IMtwjho,  Geissel 

(die). 
Schnäuzeling,  Schnäuzling  (der)  •*-  Nase 

(die). 
Schnänzlingspadin  (die)  —  Tabakdone 

(die). 
Schnagantersalbe ,      Schnagantarsalben 

(die)  —  Sacrament  (das). 
Schnagcln  —  Niesen. 
Sc^hnagelt  —  Geniesst 
Schnalle,  Schnallen  (die)  —  Weibliche 

Scham,  Suppe  (die). 
Schnall ondi^mdel,  Scnnallondomdl  (das) 

—  Unterkunft  (die). 


Schnallendomdl  besteitpgn   -  -    Unter- 

kommen. 
Schnallendomd]  besteppt  —  Unten^e- 

kommen. 
Schnallongewad^rt,  Scbnallengwadert  — 

Umgesattelt 
SchnaJlenBtampf  (d6r)  — Steigeisen  <das>. 
Sdmallenwadem  —  Umsatteln. 
Schnallonwadert  —  Umgesattelt 
Schnalz  —  Schnell. 
Schnalze,  Schnabsen   (die)  —  Canaille 

(die)  (Schimpfwort). 
Schnalzerei  (die)  —  Schnelligkeit  (dic>. 
Schnalzerl  (das)  —  Nuss  (die). 
Schuappcn  —  Essen,  Finden. 
Schnapper  (der)  —  Schere  (die). 
Schnappeding   (der)  —  Findling  (der) 

Findlklud  (dap). 
Schnapperl  —  Peitsche,  Geiasel  (die). 
Schnappfem  (die)  -  -  Schlageisen  (das). 
Schnapphärtling  (der)  —  TMcfaonmesser 

(das)  Schnitzer  (der). 
Schnappbchlinxa,  Schn^pschlinge  (die> 

—  V.  Gattern  (der)  Gattertliüre  (die). 
Schnappt   -  (Jefimdeu,  Gegeaaeo. 
Schnaps  (der)  —  Missbrancrh  (der). 
Schnapsen  —  Mlssbrancben. 
Schnapst  —  MiHsbraucht 
Schnarizen    —    Schnauben,   Sdinämen 

(sich)  die  Na.se  reinigen. 
Schuarizt  —  Geschnaubt,   GeschnSn^ 

(bich  die  Na^e  gereinigt 
Schnarren  —  Zickzack. 
Schnanistradi  (die)  — Zickzackweg  (d&r). 
Schnaner  (der)  —  Schaipfe  (die). 
Schnatter  (die)  -—  Ente  (die). 
Schuattcrgani  (der)  —  Gbns  (die). 
Sdinaufon  —  Kaston. 
Schuauferei  (die)  —  Rast  (die). 
Schnauft  —  Gerastet 
Schnauael,  Schnaiud  (die)  —  Rdünerm 

(die). 
Schnausen  —  Riechen. 
Schnallst  —  Gerochen. 
Schnautzer  (dei)  —  Schnnrbart  (der). 
Sohnautzerische  (das)  —   Croatien. 
Schnauzel,  Schnauzl  (das)  —  2k)m,  Grim,. 

Aerger  (der). 
Schnaiizeln  -    Er? ümen ,  Aergem ,  Grimi g 

seyU;  Zürnen,  Ergrim^ 
SchnaUitelt  —  Erzürnt,  Ergrimt,  Grimig 

irewesen,  Ge.1rgcrt  Erzürnt 
Schneberl  —  Eva. 
Schneck    (der)    —   Stümper    v.    Frßter 

(der). 
Schnecken  —  Stümpern  v.  Fröten. 
Seh  neck  flössen  —   uiberkchütten. 
hicimeckflossoit  —  Uiberachüttet. 
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Jennisdi  —  DeatRch 


JenniBch  —  Deutsch 


Schneckgeflossert,  Schneck^ossert  -- 

Uiberacbüttct 
ScboeckgefaSiififllt,    SchncickghäoBelt  — 

Um  flTsiockl^ 

Scfaoeckgehntelt,  Schüeckgh&telt  —  Zor- 

uichtet. 
Bchneckhiuteln  .--  Umlockcn. 
Sehneck  hütein  —  Zernichten. 
SchneckhaiM  (das)  —Bad,  Badhaus  (das). 
SchDecklerei  (diei  —  Karität  (die). 
Schnecklct  —  Kar. 
Schueckt  —  QeBtfimpert,  v.  QefrOtct 
Sdmeu  (der)  —  Leinwand  (die). 
HchneeberseBang,  Sehneebergsang  (das) 

—  ScbdriengeJBcfainr,  Schlittengeschirr 

(dasK 
Schneeberisch  —  Weiss. 
Schneeblenden  ^  Unterscheiden. 
Sclineeblenderei(d]e) — Unterschied  (der). 
Schneeblendtg  —  Untersdiicdlich. 
Sehneoblendt  —  Unterschieden. 
HdmeeblÖtiscfa  —  Kahl. 
Bdineeblötiscfa-HieberB  I  ,.^ .  —  Kahl- 
Bohneeblötisch-Kiobers  f  ^^^^  köpf 

(der). 
Scluiecbretschige    Pratocheroi   (di^  — 

Stark  aosgetrottone  Spnr  von  Fnss- 

tritten  im  Schnee  (die). 
Schneefloseermötl  (das)  —  April  (der). 
Schnell,  Schnegl  (der) --Glatteis  (das). 
Scfanegem  —  ZiispitEcn. 

"  (die)  —  Fraiss  (die). 


Schneglig  —  Schlüpfrig. 
SduM^lsnlz  (die)  —  (ILitteis  (das). 
Sdmeiden  —  Wetzen,  Schleifen,  Scharf- 

madien,  Weh  thun. 
Schneiderei  (die)  —  Verwiining  (die). 
Schneiderig  —  Verwirrt. 
Schneidem  —  Verwiiren. 
Schneidert  —  Verwirrt. 
Scfanddhamel,    Schneidhaml    (der)   ^ 

Schere  (die). 
Schnöidscliütteni  (itie)  —  SchleifmGhle 

(die). 
Scooeitveriingswischeri  (das)  -^  Schimpf- 

tnch,  Schniuzt&chei  (das). 
Bclmelien  —  Schiessen. 
Schneller  —  Hichaei. 
Schneller  (der)  —  Pistole  (die). 
Scfanellgami  (der^  —  Wagfaals  (der). 
Schndit  —  Gesdiossen. 
S^nolsferserl    (d^fi)    —    Pantoffel    v. 

Schlepfer,    Schlepper,   Schlq>pschii}i 

(der). 
Sf^epfel,  Schnepfl  (der)  ^  Dorfrichter, 

Gemeinderichter  (der). 
Sefanepfcrei  (die)  —  Doifgeriebt  (das). 
Schnerpfer  (der)  —  Schnabel  (der). 


ßdinid  (der)  —  Srhar  (diel. 
SchnietsMiling  (der)  —  Hohihohrer  (der). 
Sohnietzor  (der)  —  Lüge  (die). 
Schnietzem  —  Lü^u. 
Schnietzert  -r  Gelogen. 
Schnipfen  —  Stehlen. 
Schnipier  (der)  --  Dieb  (der). 
Scbnipfr  ->  Gestohlen. 
Schnineroi  (die)  —  Uintrieb  (der). 
Schnirzerizwick  (das)     -  Verzug  (der). 
Schnlrzelzwicken  —  Verziehen. 
Schnirzelzwickt  —  Verzogen. 
Sdinitzgehieborst,  Schnit/^hiebei-st  «— 

Vorgudacbt 
Sclinilirldeborsen  —  Vordenken. 
Sdmopfitze,  Schnopfitzen  (die)  —  Ahorn 

(der). 
Sehnopfitzerbiukel,     Schnopfitzerbinkl 

(der)  —  Kropf  (der). 
Schnopfzunder  (der)  —  Salmiak  (dor). 
Scknadi  (der)  —  Barchent  (dor). 
Schnüren  —  Henken,  Erben kon. 
Schnürenbinden  —  üibcriicben. 
Schnüren  blinden  •—  Uibcrtioben. 
Schnürengeschnitten ,    Schnürengschnit- 

ten  —  Verbaudelt 
Schnürenschneiden  —  Vorhondeln. 
Sclinürenschnitt(der) — Vorhandlongtdie). 
Schnürknopfon  —  Verschnüren. 
Schnürknöpft  —  Verschnürt. 
Schnüri  (das)  —  Strang  (der). 
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Schnürien  —  lienkon,  lilrbenkcn. 
Sclmürier  (der)  —  ^algcn  (der). 
Schnürierbink ,    Schnürieifisl    (der)    — 

Henker,.  Schaifrii:)iter  (der). 
Sdinürifletteri  (das)  —  Weise  (die). 
Schnürit,  Schnürt  —  Gehenkt,  Erhenkt 
Schnupfer  (dor)  --  Nase  (die). 
Schnupfgonter  (der)  —  Wicdeigenesung 

(die). 
Schnnpfgaiiteni  —  Wiedei^geneet 
Schnupf jfantert^-  Wiedergenesen  (v.  Z.)* 
Sohnupfjtzen  —  Riechen. 
Schnupf itzt  ---  Genichen. 
Schnur  (die)  —  Rebe  (die). 
Schnurbartel,  Schourbartl  (der)  — -  Prensse 

;der). 
Schnuren  •—  Betteln. 
Schnurer  (der)  -  -  Bettler  (der). 
Schnurkrailn ,    Schnurkrallen    (die)    — 

Weinbeere  (die). 
Schnnrpegerwartl    (die)    —   TiKlesver- 

brocher  (der). 
Schnurre,  Schnurren  (die)  — Bauchgflrtel, 

Güitel  (der)  (Geldkatze  (die). 
Schnarren  —  Zurückhalten,   Heinmon, 

Mindern. 
Schnuirer  (der)  —  Katxe  (die)  Hebel  (der). 
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Jennisch  —  Deutsch 


Jeiuiü»ch   --  DeutBch 


Schnurrt  —  Zurückgehalten,  Gehemmt, 

Gehindert. 
SchnuTBtenz  (der)  —  Bebenstock  (der). 
Schnürt  —  Gebettelt 
Schoaiigol,  Schdangl  (der)  —  Amtmann, 

,]  ufetizvcrwal  ter,  Pfl^r,  Dircctor  (der). 
Schoanglerei  (die)  ~  Hcrrschaftsgericht, 

Pflegamt,  Pfl^g^ericht  (das). 
Schoanglkanti  (mo)  —  Amthaus,  Herr- 

schanshaus,  Pfleghaus,  Schloss  (das). 
Schöankel,  SchöankJ  (der)  —  Amtmann 

Ju6tizvcn^'alte^,  Pfl^^r,  Director  (der). 
Bchöanklerei  (die)  —  Herrechaftsgericht, 

Pfle^jramt,  lYIe^gericht  (das). 
Schöanklkanti  (die)  —  Amtshaus,  Henv 

sohaftshau»,  Pfleghaus,  Schloss  (das). 
Bchöanling  (der)  —  Auge  (das). 
SchöassgetM^hwitzt,  Schöassgschwitzt  — 

Vorgeoilt. 
Seh  öaassch  Witzen  —  Voreilen. 
Schöassschwitzorei  (die)  —  Voreiligkeit 

(die). 
Schoassschwitzig  —  Voreilig. 
Schöckclschörg  (der)  —  Porzellan  (das). 
Schöfer  (der)  --  v.  Ileiber,  Riegel  (der). 
SchöUer,  Schollem  (die)  —  Scherbe  (die). 
Schollem  —  Auf  Scherben  brechen. 
Schöllert  —  Auf  Scherben  gebrochen. 
Scholzungen  —  Zueilen. 
Scliölzungt  —  Zugeeignet 
Schön,  Schöngcthan,  Schonthan  —  Ge- 
heilt 
Schönthuerisch  -    Hellsam. 
Schonthun  —  Heilen. 
Schöuzettcl,  Schöüzettl  (das)  —  Namcns- 

ta^billet,  Neujahrsbillct  (das). 
Schongflctterl  idas)  —  l'Ister  (die). 
Scliobül,  Scliobl  —  Zweifach. 
Schobcrl  (das  duffc)      Pack  gestohlene 

Sachen  (der). 
Schock  (der,  das)  —  Jahrmarkt,  Kirch- 
tag, ^larkt  (der). 
Schockel,  Schockl  (der)  —  Rohe  Kaffee 

(der)  Kaffeebohne  (die). 
Schockel kanti  (die)  —  Kaffeehaus  (das). 
Schockel kleis  (die)  —  Milchkaffee  (der). 
Schockein  —  Beischlafen,  Beschlafcn. 
Schockelpflanzer   (der)    —   Kaffesieder 

(der). 
Schockelrolle,  Schockelrollen   (die)   — 

KaffemOhle  (die). 
Schockelschlichtel,  —  Schock  elschlichtl 

(das) 

—  Kaffeegeschirr  (das). 
Sehockelschoi^  (der)  —  Poi-zellan  (das). 
Schockelt  —  SeigeschlafeD,  Beschlafcn. 
Schockelürschel ,  Schocklürs<:hl  (das)  — 

Kaffeschale  (die). 


Schockelwadi  (das)  —  Gekochte  Kaffee 
(der). 

Schocker  (der)  —  Gensdamios,  l.duid- 
dragoner.  Rohe  Kaffee  (der)  Kaffee- 
bohne (die). 

Schockerrolle,  SchockerroUen  (diei  - 
Kaffeemahle  (die). 

Schockeit  (der)  —  Rohe  Kaffee  (der) 
Kaffeebohne  (die). 

Schockertsklopfer  (der)  —  Möner  (der). 

Schockgänger  (der)  —  Marktdieb  (der). 

Schock  weil  —  Los. 

Schock  weilig  —  Lose. 

Schode  —  Einfältig. 

Schoderei  (die)  —  Einfalt  (die). 

Schodcrer  —  Amtsdiener,  Bediente, 
Mauthaufseher  (der). 

Schofel,  Schofl  -  Sclüimm,  Schlecht, 
Sauer,  HSsslich,  Garbtig. 

Schofel  (der)  —  Verdacht  (der). 

Schofel  (der  muffende)  ~  Aas  (daa). 

Schofelbeis  (die)  —  Zachdiaos,  Straf- 
haus (das). 

Schofelkleis  (die)  —  Saure  Milch  (dieu 

Sohofeln  -   Nehmen,  Stehlen. 

Schofelstaub,  Schofelstauber  (der)  — 
Kleie  (di<5). 

Schofelt  —  Genommen,  Gestohlen. 

Scheffeln  —  Rauben. 

Scheffelt  -    Geraubt 

Schoflig        Verdächtig. 

Schoger  (der)  —  Egge  (die). 

Scholzen  —  Tauchen. 

Scholzt  —  Getaucht. 

Schopper  (der)  —  v.  Stera  (der)  (Fäne 

femeine  dsteiTeichische  Mehl^^se). 
orbeis  (die)  —  Diebeherfoerge  (die). 
Schere  (die)  —  Zeug  (das)  Wamro,  Ver^ 

dächtige  Sache  überhaupt  (die). 
Schomen  -—  Stehlen. 
Schomt  —  Gostolilen. 
Schortenf eilen  —  Auf  Märkten,  in  Kauf- 

fewölbem  oder  Krammläden  atdilen. 
ortenfelier  (der)  —  Dieb  welcher  auf 

Märkten,  und  in  Kaufgewölbcon  oder 

Kramläden  stiehlt  (der). 
Schartenfellt  —  Auf  Märkten,  in  Kanf- 

gewölbem  oder  Kramläden  gestohlen. 
Schoselgenestert,  Schoselgnestert —  Um- 
gebettet 
Scnoseln  —  Foppen,  Narren,  Schreien, 

Im  Sehen  quälen,  sekkiren. 
Schoselneetem  —  Umbetten. 
Schoselt — Grefoppt,  (xenarrt,  Geechiieen, 

Im  Seherz  gequält,  sekkirt 
Schottenfeller  (der)  —  Dieb,  weldier  auf 

Märkten,  und  in  Kanfgewolbem  oder 

Kramläden  stiehlt  (der). 
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Jeuniflch  —  Deatach 


Schrftadc  (die)  —  Stabe  (die)  Ziiamer 
(daa). 

Schränd^eger  (der)  —  Dieb,  welcher  in 
Häusern  übeniachtet,  in  der  Nacht 
Bdehh,  was  er  bekommen  k;uin,  und 
sich  früh  morgens  davon  macht  (der). 

Sobränkd  (daa)  Schränkl  —  Schliesse, 
Schnalle,  Spange  (die). 

SchrSiiker  (der)  —  Schhlssel,  Hftufler, 
Straasenräiiber  (der). 

Schrankgesclu-cpfl^  Schrankgschrepft  — 
Gefoltert. 

Sehriinkgremaen  —  Um^ttem. 

Schraukgremst  —  Umgittert 

Schiänkachrc^f  (die)  —  Folter  (die). 

SchrankHchrepfen  —  Foltern. 

Schrankachrcpft  —  Gefoltert. 

Schranz  (die)  —  Kleine  Hans,  Banem- 
haiia  (das). 

Scfar&nzdose  (die)  —  Zimmerthürachloaa, 
Stubenthürachloss  (das). 

SchrSnze,  Sdiränzen  (die) — Kleine  Haas, 
Banemhaus  (das)  Langthürige  Kasten 
(der). 

SchrSnzerl  (das)  —  Kleine  Häuschen, 
Häuschen  (daa)  ▼.  Uansl  (das). 

SdirSnzirer  (der)  —  Dieb,  welclier  bei 
Tag  in  die  Häuser  um  zu  atehlen  ein- 
sdileicht,  und  bei  Zusamonkunft  mit 
den  Hanslenten  einen  schicklidicn 
Vorwand  weiss  (der). 

Schraffoil  (das)  —  Feuerspritze,  Spritze 
(die). 

Bdirampen,  Schrapp  rder)  —  Kind  (das). 

Sdiransel,  Schranal  (die) — Wurzel  (diei. 

Sdiranaendatscher  (der)  —  Wund- 
krSmmer  (der). 

Bdiranaendatschergaache  (die)  —  Wur- 
zelkrSmmeri^nte  (die). 

Sduransendatseherin  (die)  —  Wuizel- 
kifimmerin  (die). 

Sdiratd,  Schratl  (der^  —  Schritt  (dar), 

fidintteHsche(da8)— AbgdegeneWirths- 
hausy  WinkelwirthahauB  (daa). 

Sdiratzenfiseri  (das)  —  Bube  (der). 

Sdiras,  Scbrazd  (daa)  —  Kind  (das^. 

Sdirazenfial  (der)  —  Sohn  (der). 

Scbnzengaia  (die)  —  Tochter  (die). 

Sofaraeeri,  Schrazl  (daa)  -«  Kind  (das). 

Scfarazlbegerei  (die) —Kindesmord  (der). 

Sdirazlb^erin  (die)  -^  Kindesinörderin 
(die). 

Sdirazlkanü  (die)  —  Findelhaus  (das). 

Sdira£lpollner(der)--  Schtülelircr,  Schul- 
meister (der). 

Sdurazlreisser  (der)  —  Accoucheur,  Ge- 
burtshelfer (der). 

Sdirazlreisaerin  (die)  —  Hebamme  (die). 


Jennisch  —  Deutsch 


SchrazlscnftheO  (daa)  — -  Kindbett  (das). 

Schrazlversdiachteln  —  Kind  weglegen 
(ein). 

Schrazlverschachtdt  —  Kind  weggdegt 
(ein). 

SchrazlverBchachtlerd(die) — Weglegung 
eines  Kindes  (die). 

Sdirecken  abbauen  —  Versprengen. 

Schreier  (der)  —  Bauchwind,  v.  Schoaaa 
(der). 

Schroifling  (der)  —  Kipfel  (dasU 

Schreiiitig  (der)  — -  Kleine  Kind,  Wiegeä- 
kind  (das). 

Schreilingbegerd  (die)  —  Kindesmord 
(der). 

Schroilingbegerin  (die)  —  Kinilesmör- 
derin  (die). 

Schreilingkamerd  (die)  —  Kindcsmoid 
(der). 

Schreilingkamerin  (die)  —  Kindcamör* 
derin  (die). 

Schrepf  (der)  —  Spritze  (dle). 

Schrepfe.  Schröpfen  (die)  —  Sdiere  (die). 

Schröpfen  —  Schneiden,  Wehethnn. 

Schrepft  —  Geschnitten,  Wdiegcthan. 

Schrick  —  Geoi^. 

Schrittflachs  (der)  —  Verhängniaa  (daa). 

Schritz  (der)  —  Blech  (daa). 

Schritzig  —  Blechern. 

Schüben  (die)  —  Acker  (der)  Feld  (daa). 

Schubenstramm  (der)  —  Feld  (das». 

Schuber  (der)  —  Platte  (die). 

Schuberblattling  (der)  —  Schreine, 
Tischler  (der).   • 

Schuberblattlhagfisi  (der)  —  Schreiner- 
gesell, Tischlergesell  (der). 

Scnuben^esohoben,  Schubergschobcn  — 
Verschlagen  (v.  Z.). 

Schuberkiln  —  St^^ssd  (der). 

Scbuberl  (das)  —  Heimliche  Tasche  (die) 
Ein  in  Kleidern,  Stiefeln,  odorSciiuhcn 
▼erborgener  Ort  zum  Verstecken  ge- 
stohlner  oder  yerdSchtiger  Sachen. 

Sehubcrschieben  —  Verschlingen. 

Schuchlerd  (die)  —  Geschirr  (das). 

Schucbtel,  Schuchtl  (die)  —  Schoter, 
Steinschoter  (der). 

Sehne  (der)  —  Unterschied  (der)  Ver- 
schiedenheit (die). 

Sohuelig  —  Untersdiieden,  Veradiieden. 

Schüpfel,  Sdiüpfl  (das)  —  Kleine  Trag- 
kasten, Kleine  Tragkorb  (der)  v. 
Kleine  Kraxen,  Kraxe  (die). 

Schüppelgrifel,  Schüppelgrifl  (der)  — 
Nagel  an  den  Fingern  (der). 

Schuppen  —  Haaren,  Hären. 

Schuppt  —  Gehaart,  Gebärt, 

Schürfei,  Schürfl  (der)  —  Schwamm  (der)^ 
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Jenniach  —  Deutsch 


JeiuiiBck  —  DeatBch 


»ScJifirflgBühlem   (die)  --  Sdiwammen- 

»nppe  (die),  > 
SchQmbrand  (der)  —  Bier  (das). 
Schüaaelsehlecki^  —  UneigenofitEig. 
J^hatt  (dio)  —  Umlauf  (der). 
Schütterer  (der)  -^  Mfilier  (der). 
•Scbütterera[loch   (der)  —  Ungeschickte 

Reiter  (aer), 
RcJiutt^rfifll  (dcr^  —  HQhljnnge  (der;. 
Schütten!  —  Mahlen. 
S(Jiätt«m  (die)  —  Mühle  (die). 
Sc.hürtert  »-•  Geraahlen. 
Scliutz  (die)  -<  Nahe  (die). 
Schritten  ^  Nahen,  NiUiren  (sich). 
Si*hüt7ii|j:  —  Nahe. 
Schützt  -*  Genaht  Genftliert 
Schuften  (sich)  —  Schämen  (sich). 
Schufterei    (flie)   —    Scham,    Schande 

(die). 
Söbuftct  (hich)  —  Geschämt  (sicii). 
Schuftig  —  Schlecht 
Scbuftächlem  (die)  -^  Waasersuppe  (die). 
Schah  (der)  '-  Keil  (der). 
Schulei  (die)  —  Schule  (die). 
Sdiulfisl  (der)    -  Schulmeister  (der). 
Schulflent  —  Widematarlich. 
Schulhnttpr  (der) — Sammlung  von  Naoh- 

schluBBcln  (die). 
Schnllauferei  (die)  —  Sohuldigkeit  (die). 
Schulm  (die)  —  Acker  (der)  Feld  (daa). 
Schulmeister  (der)  —  Pagat  (der)  (In  der 

Tarokkarto). 
Srhultorhiebcrs  (der)  —  Zuversicht  (die). 
Seil  um  (der)  —  Erde  (die). 
Schumeia     —     Dörren ,      Schweigen, 

Schämen. 
Sdiumeit  (sich)  •—  Gedörrt,  (j^eschwiegen. 

Geschämt  (sich). 
Schumierei  (die)  -^  UngeschicklicJikeit 

(die). 
SchumpoO  (der)  —  Erdapfel  (der)  Ear- 

toffoi  (die). 
Schund  (der) —  Roth,  Morast,  Schmutz, 

Unflath,  Uurath  v.  Dreck  (der)  Ex- 
kremente (die). 
Schundbeis  (die)  —  Heimliche  Gemach 

(das)  Abtritt  (der). 
Sduuidblatel,  Schundblatl  (das)  —  Leibn 

Schüssel  (die). 
SchundboA  (der)  —  Hintere,  v.  Arsch 

(der». 
Schlund  Dom   (der)  —  Düngerhacken, 

Misdiacken,  v.  Mistkrall  (der). 
Schunden  —  Nothdurft  verricuten,  v. 

Scheissen. 
Sclmndgreif    (der)    —    Dfiugerhackeu, 

Mi^thackcn,  v.  Mistkrall  (der)« 
Schniidhcnnetz  (der)  —  Leibstuhl  (der). 


Schtmdig<-Unfü4liig,Koriiig,Sclimnt2ig, 

Morasti;)^. 
Schundkitt  (die)  —  HeimÜdic  Gcmarh 

(das)  V.  Abtritt  (der>. 
Schundkintterei  (die)  —  Bangigkeit  (di^). 
Schundkittig  —  Bange. 
Sdinndkrapeiiing  (der) — Dflngerhac  ken, 

Misthacken,  v.  Mistkrall  (der). 
Sdiuttdlab  —  AbecheuliciL 
Schtmdlaberei  (die)  —  Absehen  (der). 
Sehnadlack  -    Schlecht 
Schundpegeroi  (die)  >-  ycrBtx>pfuiig  (die). 
Schundpegerisch  —  YeiBtopft 
Schundplenterl  (das)  —  Stw^  (der). 
Scfaundschränz  (die)  ---  Heimiic^e  G<^ 

mach  (das)  v.  Abtritt  (der). 
Schnndschwalbe,  Schundschwalbcn  (die) 

—  Maarer  (der). 

Schmidt  -    Geschissen,  Nothdurft  ver- 
.  richtet 
Schundtiischcr  (der)  —  Pritsche,  Geiss<^l 

(die). 
Schimdziegüng  (der)  —  Dunggabel,  v. 

Mistgabel  (die). 
Schupfe,  Schu][}fcn  (die)   --  Tragekorli 

(der)  Trage  (cu.e)  v.  Kraxen,  Kraxe  (die). 
Schupfen  —  Foppen,  Narren,  Stehlen, 

Nehmen. 
Schupft  —  Gefoppt,  (5euarrt,  Geatolilen, 

Genommen. 
Schupfundel ,  Schiipfundl  (die)  —  Ge- 

schwur,    Fi-esdende    iji»cliwür   (da^) 

Krebs  (der)  Wunde  (die). 
ScJinppen  ~  Stehlen,  Nehmen,  Foppen, 

Naiten. 
Schupper  (der)  —   Dieb  (der). 
Schuppt  —  Gci^tohlon,  Genommen,  Ge- 
foppt, GenaiTt 
Schur  (der)  —  Sache  (die). 
Schuraz  (der)  —  Gestobene  Sache  (die). 
Schure,  Schiui  (die)  —  Zeug  (das)Waare 

venlächtige. 
Schurg  (der)  —  Trinkgefaas  (daM  Zeu;^ 

(der). 
Scliumbrand  (der)  —  Bier  (das). 
Schura,  Schurze,  Schurzen  (die)  -   >^ohein 

(der). 
Schonen  —  Scheinen. 
Schürzt  —  Gesciiinneu. 
Schusterdreh,  Schusterdrelie      \  ^  j. 
SchuHterdrehen,  Schnsterdrehn  f  ^   ^' 

—  Hanf  (der). 
Schusf^oaseriing  (der)  —  Forelle  (die). 
Sdmte  (der)  —  Deckel,  Schirm  (der). 
Schützen  —  Docken,  Schirmen. 
Schützt  —  Gedeckt,  Geschirmt 

Soll  wach -Krauter  (der)  —  Kopi -Reiter 
(der). 
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Jeniii«ch  —  Deatsch 
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Jonnifich  —  Dentach 
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Sohwadi-Kriccheri  (das)  —  Kopi-Bubo 

(der). 
Scfawach<^Quindl-Aightor  (dor)  —  Kopi- 

Acht  (die). 
Schwacb-Onindl-Diemcr  (der)  —  Kopi- 

Zeben  (die). 
SchwacL-Qaindi-NeUcoder  (der)  —  Kopi* 

Neon  (die). 
Sehwacfa-Quindl-Seibeder  V  m«.^    - 
Sebwacli-Quindi^iptuer  /  ^^^^^  Kopi- 

Sieben  (die). 
8cfawach-3eii«el     I  ...  -Kopi-Ronis: 
Schwach^iteling  f  ^^®^'  rder). 
Schwarii-WechM  (der)  --  Kopt-To  (daa). 
Sdiwacher  (die)     -  Kopi  (oie)  (Farbe 

in  dt*r  Trapplirkarte). 
Schwaoherl   (das)         Weibliche  Brust 

(die)  V.  DutJ  (das). 
Schwacberlsalbe,  Schwachersalbon  (die) 

—  Theriak  (der). 
SdiwHcfaerlgesehniiert,         Sehwacherl- 

fi;fM^iDiert  —  Gebadet. 
Schwadierlscbmioren   -  Baden. 
SchwadJcliteri^aja    (die)    —    Sennerin, 

Alpiaidime  v.  Scdiw^aigerin,  Schwo- 

agerin  (die). 
Sebwichbedier  (der)   -  Trinkglas  (das).- 
Schwfiche    (die)      -   Wirrhnliaus    (das) 

Schenke  (die). 
Schwachen  —  Sftugen,  Trinken,  Trinken. 
Schwacher  (der)    -  Durst,  Trinker  (clur). 
SchwaclierfooB  (die)  —  WirtlLMhaus  (da») 

Schenke  (die). 
Schwürherig  —  Durstig. 
SchwIUJmrliarg  (der)  —  Hölzerne  Trink- 

gefasa  v.  Bien.^mpcri  (das). 
Sdiwacbechari  (der)  —  Trinkgeffiss  ubor- 

hanpr  (das). 
fW*liwaebt  -  -  Getnmken,  Betrunken,  Ue- 

triiukt,  Gesangt 
SchwSchwaderl  (das)  —  Trinkglaa  (das). 
S<*hwSnnoroi  (die)  —  Sch^  lorigkeit(dic). 
Schwärmerisch  —  Schwierig. 
Schwärz,  Schwärze  (die)  —  Nacht.  (<be). 
.^^•hwärzlintr  (der)  — -  Crebnuintc  Kaffr« 

(der). 
Schwändiiigschuri,  Schwär/lingsini  (dei") 

—  Dinte  (die). 
Schwärzstaube,  SchwSrzsfauben  (die)  — 

Nachttopf  (der)  Nachtschüssel  (die). 
Schwaib  (der)  —  Sieb  (d:is). 
Schwaiben  —  Sieben. 
Scfawaibfisl,   SchwaibpfJan/er  (der)  — 

Sieber,  Siebmacher  (der). 
Schwaibt  —  Gesiebt 
S<Jiwailen  —  K)aul>cn. 
Schwailt  —  Gcklanbt 
Sehwalbonklifer  (der)  —  Schwalbe  (die). 


I 


Schwalbenkrebel  (das)   ^  Maurerkelle 

(die). 
Schwalbenlettel,  Schwalbeiilieti  (dafs*  — 

Torf  (der). 
Sohwalbenschf uibel ,    Kch  waibeiisch  nabi 

Jder)  —  Manrerhammer  (der). 
Sarwalleu  —  Herrschen. 
Sc^iwallor  (der)  —  Schwager  (der) 
Scbwailerin  (die)' —  i^*hwagcrin  {die). 
Si^waJIt  —  Geherrsclit. 
Srhwauimcr  (der)  ^-  Schmadi  (die). 
SchwanrueH  (das)  —  Herz  (das). 
ScJiwangel,  Schwangl  (der)  — v.  Gfrasn, 

GofrSsf^ige  Mensch  (der). 
Scbwanglis(!h  -  -  G^rässig. 
Schwann  (der)    -   Schwund  (der). 
S<*hwannen   —  Schwinden. 
Seh  wannt  —  Geschwunden. 
Schwanutobri  (der)  —  K^uchtabak  {der). 
Schwariing  (der)     •  Blei  (das). 
S<*hwarz  (die)  -    Nacht  (die). 
Schwai7Jjeere  (die.)  —  Linse  (die). 
Schwar7.b1aÜ  (das)—-  Grünn-  oder  Tlck- 

Farbe  idie)  (In  der  Spielkarte). 
.Schworzblait-Aighter  (der)  —  Grilun- 

oder  Piek-A(;ht  (die). 
Scliwaizblati'Dimmer   ideri  -•-  (irnnn- 

(»der  Piek -Zehen  (die). 
Swarzblatt- Felder  (der)  —  (rrünn-  oder 

IMek-Fünf  (die). 
Schwarzblatl -Glauber  (der)  —  Griirm- 

oder  Piek-Bube  (der). 
Seh  wart  blatt- Mandel   (das)   —  Onliui- 

oder  Piek -Ober  ^der). 
SchwarzblaK- Marsch    (der)    —    Grtinn 

Reiter   Pick-Caval  (der). 
Schwancblatt-Mueterl  1  ,,,„_v  -  (»rünn- 
Schvrarzblatt.MuUeri   f  ^"**^  oderPiek- 

Dame  (die). 

Schwarzbiatt-Neigeder  (der)  —  prfinn- 

oder-Piek-Neun  (die), 
SehwarzblaLt-Hö&sel  (der)  — Griinn-  oder 

Piek-Ass  (das). 
Schwar&blatt'Seider  (der)—  Grünn-  oder 

Piok- Sechs  (die). 
Schwar/.blatt-Seibcder  \  ,j      -  Grönn- 
ScUwar/blatt  Seiplner  /  ^^^^^  oder 

Piek  Sieben  (die). 
Schwarzblatt-Sessel  (der)  -  Grünn-  oder 
Piek- König  (der). 

Schwarzblatt-Toehterl  (der)  \  —  Grunn- 
Schwarzblatt-Tot^hter  (die)    foderPiek- 
üuter  (der). 

Schwarzblatt- IVibu^er  (dcrj    —  Grunn- 

odcr  Piek-Drci  (die). 
SchwarzblattrVorer  (der)  —  Grönn-  oder 

Piek-Vior  (die). 
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Jennisch  —  Deutsch 


Jeniüsch  —  Deutsch 


Schwarzblatt -Zwieser  (der)  —  Qrfinn- 

odor  Piek-Zwei  (die). 
Schwarze  (das)  —  Ilj^en. 
Schwarze  (der)  —  Böhme  (der). 
ScJiwarze  Schein  (der)  —  Verdacht  (der). 
Sci^waraeben  (die)   —   Flösee  (die)  v. 

FloBB  (das). 
Schwaraeber^sl  (der)  —  Flöfiser  (der). 
Schwarzensche  (das)  —  Böhmen. 
Bchwarzerische  Lochnm  (der)  —  Falsche, 

Schlechte  Geisdidie  (der). 
Schwaraerrachcn  —  Verroaledeien. 
Schwatzerracht  —  Vermaledeit. 
Schwarzfeberkitt  (die)  —  Schmiede  (die). 
Schwarzreiter  (der)  —  Floh,  Komödiant, 

Zigeuner  (der). 
Schwarzreiterin   (die)  -  -  Komödiantin, 

Zigeunerin,  Schauspielerin  (die). 
Schwarzseugerer  (der)  —  Schauspieler 

(der). 
SchwaizBtöckIholz    (das)   —   Zahnloch 

(das). 
Schwaiztafel  (die)  —  Cbocolate  (die). 
Schwaizverscbnellsteinhaufen    (der)   — 

Graz. 
Schweifen  —  Stellen. 
Bchweiferei  (die)  -~  Muthwille  (der). 
Seh  weif  eng,  Seh  weif eriscli  — Muth  willig. 
Schweift  —  Gestellt. 
Schweizern  —  Melken.  i 

Schweizert  —  Gemolken. 
Schwemeatiefe,  Schwemestiefen  (die)  — 

Teich  (der). 
Schwenderig,        Seh  wenderisch       — 

Schwanfi^er. 
Sdiwenkei,  Schwcnkl  (der)  —  Dresch- 

flögel  (der)  Driachcl  (die). 
Schwepperc;  (die)  —  Wankelmuth  (der). 
Schwepperfisl  (der)  —  Schwabe  (der). 
Schwepperig  —  Wankehnüthig. 
Schwepperische  (das)  —  Schwabenland 

(das). 
Schweppem  —  Wanken. 
Schwcppert  —  Gewankt 
Schwei-all  (die)  —  Schwere  Noth  (die). 
Schwerling  (der)  —  Blei  (das). 
Schwelm uth  (die)  -   Finstemiss  (die). 
Schwerm&thig  —  Finster. 
Schwerenoth    (die)    —   Komödie   (die) 

Theater  (das). 
Schwimerliug  (der)  —  Fisch  (der). 
Sc'bwimi'rlingskäfer  (der) — Fischer  (der). 
Schwiegcl,  Schwiegl  (das)  —  Steg  (der). 
Schwingsnogcrl   (das)  —  Nadelbuchse 

(die). 
Schwitzer  (der)  —  Jude  (der). 
Schwelen  —  schwelgen. 
fc>c'hwoler  (dor)  —  Scliwelger  (der). 


Schwelerei  (die)  —  Schwetgerei  (die). 

Schwolt  —  Geschwelt 

Schwub  (die)  —  Spielkarte  (die). 

Schwubcn  —  Kartenspielen. 

Schwubcr  (der)  —  Spieler  (der), 

Schwnbt  —  Kartengespielt 

Scaglmeh  (der)  —  Dimmcl  (der). 

Scbecher  (der)  —  Dieb  (der). 

Sechein  —  Sinken,  Ohnmächtig  werden. 

Sechelt  —  Gesunken ,  Ohnmächtig  ge- 
worden. 

Se<:hnm  (der)  —  Summe  (die). 

Secken  —  Senden,  S<'bicken. 

Seckt  —  Gesendet,  Geschickt. 

Scckumgefahren ,  >Sc<kumefahre  —  Die 
Dissenterie  «»  da^  Abweicben  ge- 
habt, den  Dnrc*hfall  gehabt. 

Seckumfahren  —  Die  Dissienterie  ■■ 
das  Abweichen,  jden  Durchfall  haben. 

Seckumfahrer  (der)  —  Dissenterie  (die) 
Abweichen  (das)  Durchfall  (der). 

Sederl  (das)  —  Weiber^ponser  (der) 
Korsetei  (das). 

S««f  (dor)  —  Ei  (das). 

Sefel.  Sefl  (der)  —  Kotli,  ünflath,  ün- 
rath,  V.  Dreck  (der)  Exkremente  (die). 

Sefelgraber  (der)  —  Falsche  Sdiatzgii- 
ber  (der). 

Sefeln  —  Nothdnrft  verrichten,  v, 
Scheissen. 

Sefelt  —  Nothdnxft  verrichtet,  v.  Ge- 
schiessen. 

Seffel,  Seffl  —  Joseph,  Josepha. 

Sefschmunk  (der)  —  Eier^ifaunenkachen 
(der)  v.  Eier  und  Schmalz  (daa). 

Segel,  Segi  (der)  —  Voi-stand  (der). 

Segen  (der)  —  Krone  (die). 

Scgen-Ratt  (der;  —  Kronenthaler  (der). 

Segenzen  —  Peinigen,  Qufilen,  Sekkiren. 

Segler  (der)  ~  Peiniger,  Quäler,  Sd^- 
kirer. 

Segenzerei  (die)  —  Pein,  Qual,  Seecator. 

Segenzt  —  Gepeinigt,  (lequilt,  Sekkirt 

Scglerig,  Seglcrisch  —  Verständig,  G^» 
Woimstig. 

Seibdiu  —  Sieben  (7). 

Seibdig  —  Siebenzig  (70). 

Seibeden  —  Sieben  (7). 

Seibedig  —  Siebenzig  (70). 

Seich  (der)  —  Faum,  Schaum  (der). 

Seichen  —  Fäumen,  Schäumen. 

Seicbt  —  Gefäumt,  Geschäumt,  Wenig. 

Scichterei  (die)  —  Wenigkeit  (die). 

Seid  ~  Sechs  (6). 

Seidten  —  Sechzehn  (16). 

Seidtig  —  Sechzig  i60). 

Sder  (der)  —  Wachs  (das). 

Seierfani  (das)  —  Wachslicht  (daa). 
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Jomuflch  —  Doatsoh 


Jennisch  —  Deutsch 


Seierganddy  Seieigandl  (die)  —  Wachs- 
kerze (die). 
Seiergröael,  Seieigröal  (dos)  —  Wachs- 

stock  fder) 
Sdfel,  Seifer*  Sdfl  (der)  —  Bibel  (die). 
Seileinbremm  (die)  — Uiiterstfitziing(dio). 
Seileinbremmen  —  Unterstützen. 
Seileinbremt  —  Unterstützt 
Seinscn  (die  Grifling  übern  Hieben)  — 

Die  HSnde  ober  den  Kopf  zosamen- 

achlagen. 
Sdnst  —  Die  Hände  ober  den  Kopf 

»gjammongeachlagen. 
Sdperi  ~  Oft 
SeipetiK  —  Siebzig  (70). 
Selpten  —  Sieben  (7). 
Seipzen  —  Siebzehen  (17). 
Seie  —  Scharf. 

Seis  (der)  —  Eis  (da»)  Zufluss  (der). 
Seiaen  —  Im  Verhr>re  aussagen,   Qo- 

stehen,  Plandeni,  Reden,  Sagen. 
Seiserei  (die)  —  Verräthcrischc  Gestand- 

oisB,  Gerede  (das)  — Plauderei,  Schäif  e 

«die). 
Seiaaerei  (die)— Liciclitigkeit(die)lAncht- 

ainn  (der). 
Seist  —  Im  Verhöre  gesagt,  Gestanden, 

Geplaudert,  Geredet,  desagt 
Seias  —  Leidit 
Seitenheiz  (das)  —  Vonicht,  Vorsehung 

(diej. 
Selig  —  Selbst 
Sem  ein  —  Zwitsdiern. 
Semerte  —  Somer  (der). 
Semerte  (die  labe)  —  Herbst  (der). 
Semmete  (die)  —  fVeade  (die). 
Sems  (der)  —  Herr  (der). 
SeroBO^i  (die)  —  Heirschaft  (die). 
Scmffpreest  —  Unfolgsam,  Ungehorsam. 
Send  (der)  —  Seide  (die). 
Senden  —  Wenden. 
Senderei  (die)  —  Wendung  (die). 
Senderiren  —  Sehnen. 
Senderirei  (die)  —  Sehnsucht  (die). 
iSenderirt  —  (Gesehnt 
Sendig  —  Seiden, 
sjeudaenteser   (der)   —  Seidenfabricaut 

(der). 
SmdF^nteaerei  (die)  1  —  Seidenfabrik 
Sendsenteserkanti      f  (die). 
Sendt  —  Gewendet 
Sendtwendünffschein  (der)  —  Sonnen- 

iwendctag  (der)  ^24.  Juni). 
Senft  (die)  —  Bett  (das). 
Senftadel  (der)  —  Ganapee,  Sopha  (das) 

Divan  (der). 
Senftliitling  (der)  —  Beintoch,  Leiblach 

tdas). 


Senfte  (die)  —  Bett  (das). 

Senftfleck  fder)  —  Polster  (der). 

Senftling  (der)  —  Kopfküssen  (das). 

Senftmötte,  Senftmötti  (die)  -~  Bettr 
zieche  (die). 

Senftrinde,  Senftrinden  (die)  —  Bett- 
überzug (der). 

Senkeln  —  Smken,  Schwach  —  Ohn- 
mächtig werden. 

Senkelt  —  (gesunken,  Schwach  ^  Ohn- 
mächtig gcw^orden. 

Senklig  -^1ef. 

Senkung  (der^  —  Thal  (das). 

Sens  (der)  —  Herr  (der). 

Senscr  (der)  —  Herr  (der)  Schuh  (derW 

Senserei  (die)  —  Ilcrrschaftsgeric^t, 
Pfleg^cricht  (das)*UerrBcliaft  (die). 

SenHrreipnten  —  Prüfen. 

Sen&ereiputt  —  Geprüft. 

Scn-ioreiputt  (der)  —  Priifun«^  (die). 

Sensereistorz  (der)  —  Heri-scluiftsstener 
(die). 

Senserflatterl  (das)  —  Canarii^nvogel 
(der). 

Sentcttor  (der)  --  Fabricniit  (d^r). 

Sentesorei,  Senteserkauti  (die)  —  Fabrik 
(die). 

Senzer  ider)  —  Herr  (der). 

Seresser  (der)  —  Service  (der). 

Serf  (der)  —  Brand,  Feuerbrand  (der) 
Feuer  (das). 

Serfen  —  Brennen,  Brandlegen,  Bratea, 
Kochen. 

Serfcr  (der)  —  Brandleger,  Mordbrenner, 
(der). 

Serferis  (der)  —  Streich  (der) 

Serferisen  —  Streicheln. 

Serferist  —  Gestreiclielt 

Serft  —  Gebraunt,  Brand  gel^,  Ge-^ 
braten,  Gekocht 

Serss  (der)  —  Salz  (das). 

Sers.sgeroll  (das)  —  Salzfass  (das). 

Serssspadel,  Serssspadl  (die)  —  Salz- 
buense,  v.  Salztesen  (die). 

Server,  Servjes  (der)  —  PVanzose  (der). 

Servisch  —  Französisch. 

Servische  (das)  —  Frankreich. 

Servische  Lasch  (der)  —  Französische 
Sprache  (die). 

Servisdi  ^elasclit,  Servisch  glascht  — 
Französisch  gesprochen. 

Servisch  laschen — Französisch  sprechen. 

Servisch  lascht — Französisch  gesprochen. 

Sessel  (der)  —  König  (der)  (In  derSpiel- 
karte). 

Sesselguck  (der)  —  Denan  König  (der) 
(In  der  Trapplirkarte  wird  die  Fari>e 
vor  oder  nadigesetzt). 
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Jenniach  ~  Doutsch' 


Jfnnisch    -  Deiitflch 


Scftt  (der)  —  Polster  (der). 

Setz  (die)  —  Heize  (die). 

Setzen  —  Hmeii. 

Setzen  (Ziel)  —  Ziuamnienkunft  verab- 
reden. 

Setzt  —  Gebeizt. 

Sicbcl  (die)  —  VerBtand,  Zaum,  Zügel, 
(der). 

Sirlieln  —  Zäumen,  Zil^^dn. 

Sichelt  —  Gezäumt,  Gezugelt. 

Sicherei  (die)  —  Koclierei  (die). 

Sicherer  (der)  —  Ko^h  (der). 

Sicbero  —  Kochen. 

Sichert  —  Gekocht. 

Siclili^   --  Verständig. 

Sidig  -    Launig. 

Sidig  (<]er)  —  Laune  (die). 

Siebciimauschhutei  l  /j-_.  —Todsünde 

Siebenraaurtchhufl     f  *^*^  (die). 

SieclUa^  (der)  —  Geschwür  (das)  Wunde 
(die). 

Sif  (der)  —  Buchstabe  (der). 

Siffen  —  Buch  Stabiren. 

Sifft  —  Buchstabirt. 

Sigelinst,  t^iglinst    -  Zugeraffen. 

Sila  (die)  —  Seidel;  Stuhl  (der). 

Silinaen  —  Zurufen. 

Silinserei  (die)        Zuruf  (der). 

Simainneckem  —  Wr/eio.hnen. 

Simainu  ecken  —  Vüiv.eichnet, 

Sind!  —  Simon. 

Singflögel,  Singflügl  (der)  -  Vogel  (deru 

Singau-äuiuer  (den  —  Wallfalutjer  (der). 

SijjgstTausjs  (der)  Wallfahrt,  Schar, 
Wallfahrter  (die). 

SingBtrausefiöl  ideri  —  Wallfahrter  (der). 

Singstrausagaja  (die)  -  Wallfnbrferiu 
(die). 

Singatrausageechefft  1  —  Ge  wallfahrtet. 

SingatrautsagBchfifft  j  Wallfahrten  ge- 
gangen. 

SingatrauBemnach  (die)  -- Wallfahrt^riii 
(die). 

SingatrausBBcheffen  —  Wallfahrten. 

Singatrauaaacliefft  —  Gewallfalirtet^  Wall- 
fahrten gegangen. 

Sinnfriach  —  Woldbcdacht 

Siuacr,  Sinzer  (der)  —  Merr  (der). 

Sirl  —  Wie. 

Siraa  (der)  —  HeiT  {ilcr). 

Siaol,  Sisl  (der)   —  Sinn  (der). 

Sisehi  —  Sinnen. 

Siaelt  —  Gesonnen. 

Sistel,  Siatl  (der)  —  Syatem  (dan». 

Siater  (die)  —  Schwester  (die). 

Siss    -    Zu. 

SiasHmig  —  Zugleich. 

SiU  (der)  —  Kalk  (der). 


Sittenthai  (daa)  —  Kalkofen  tder). 
Sittfial  (der)  —  Kalkbronner  (der). 
Sittfunken  —   Kalkbremien. 
Sittgefunkt,  Sittgtunkt  -Kalkeebraimt 
Simioaeu  (der)  —  Vei'li6nibe);^it7«r  (dw). 
Sitzltiig  (der)  —  Saf  U'l  (der). 
Sitzlin^-Goek  (der)  —    König  in   der 

Spielkarte  überiiaapi,  Denan  Könif 

(der)  (Bei  der  Trapplirkarie  wird  die 

Farbe  vor  oder  naäkgcaetzt). 
Skag  (der)  —  Alpe  (die). 
Skorum    (der)   -      Schivz,    Spaas  (der) 

Scherehaftc  J^itge  (die)  v.  Ju«'ka  (der). 
Slavonerlinacr  (der)  -  Stabaanditor(dür). 
Soch  (der)  —  Kaof-Kramladcn  (dar). 
So<*hen  —  Schneiden. 
Sochner  (der)   -     Kaufmann,   Krämer 

(den. 
Socht  -  -  Geaclniitten. 
Socht  (der)  —  Kauf-Krandadcn  (der). 
Sochtliolm  (der)  —  Gewölbe  (daa). 
Siichthon  (der)  —  Sofa  (daa). 
So(*hzem  —  Strebt»n. 
Soehzert  —  Geetrcbt 
Sodel,  Sodl  (daa)  —  Meer  (da&). 
Söfeln  —  Schoisen. 
Söfelt  —  (j^cadiiBaon. 
Sommerung  (der)  —  Sommer  (dci). 
Sorfen  —  iJnteratreicIien. 
Söfferer  (der)  —  Würze  (die). 
Söffcm  —  Wünsen. 
Soffert  —  Gewürzt« 
Sofel,  Sofl  (die)  —  Backen atreich  (dori 

Watacfae  (die). 
Sofehi  —  Tliun. 
Sofclt  —  Gethan. 
Sofft  (der)  —  CJulden  (der). 
S4>fft  (der)  —  Gn)8avatcr,  Gulden  i<ien. 
Softeln  —  Stivichen. 
Softelt  —  Gestrichen. 
Sohlenklopf  ider)  —  Üibcmiuss  (da^). 
Soid  (der)  —  Wehr  (das)  v.  Wuhr  idie-. 
Soll  —  Einzeln. 

Rolluen  —  Kleben,  v.  Pieken,  Pichen. 
Sollnet,  Sollnt  -  (beklebt,  (Gepickt,  O 

picht 
SoIh    -  Ohne. 

Sommeroi  (die)    -    Beachwerde  (die». 
Somraerig  —  BeflchweHich. 
Sommern  (sichi  —  B<?achweren  (sirb). 
Sommert  (sich)  —  ßeachwert  (sich). 
Sonnawendt  (der)  — -  iladolprulircr  (den. 
Sonnoali  —  Vorüber. 
Sonne^;ang  (der)  —  Vorfall  (der). 
Sonne^angen  —  Vorffefallen. 
Sonnej»t;hen  —  Vorfallen. 
SonnegeacJi wacht .  Sonniigfleliwächt  - 

N'erduratet. 
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JenniBdi  —  Deatadi 


Jonnisch  —  Dcutach 


HonnengcBtochen ,    Sonnengstoclieii   — 

ZerflostteD. 
SonnglockeD  -    Verwandeln. 
Sonnglodcerei  (dio) — Venvandlaiig(die). 
Sonngloekt  —  Verwandelt. 
Sonnkia,  SouDk]«sch  (der)  —  Schellon- 

oder  Öareau-Fartie  (die)  (in  der  Spiel- 
karte). 
Sonnkis-Ajghter  (der)  ^   ftcbelleu«  oder 

Careau-Aefat  (die). 
Sonnkift-Diinnior  (der)    -  ddiellen-  oder 

Carean-Zehen  (die). 
Sonnkifl-Feider  fder)  >-  Scbellea-  oder 

Gareaa-F&nf  (dia). 
Somikia-Glaaber  {fijdt\  —  Scheuen-  oder 

Careau-Bube  (der). 
S<Minkifl-Mandel  \  ^^    v  —  Scbellen- 
Sonnkia-Mandl     f  ^     '  oder  Cansaa- 

Ober  (der). 
SonnkiD-Marsoh  —  Schellen -Bciter  oder 

Carean-Caval  (der). 
Sonnkis-Muoterl  I  .  j_^.  -r-  Schellen- 
SonnUft-Mutterl   \  '"**'  oder  Caroau- 

Dame  (die). 
Sonnkifl-Neigoder  (der)  ->  Schellen-  oder 

Careaa-Neitn  (dicK 
Sonokia-RüMel  (der)  —  Schellen-  od^r 

Careaa-Afls  (da»). 
Sonnkia-Seider  (der)  —  SeheUon-  oder 

Carean-Sedifi  (die». 
Sonnkis-Seibeder  I  .  |.  .  —  Schellen- 
Sonnkia-Soiptner  /  ^**^^^  oder  Careau- 

Sieben  (die). 
^nnkia-Tochter    1  (die)  —  Sdiellen- 
Sonnkia-Töcfateri  |  (da«)  oder  Carean- 

Untcr  (der). 
Sonnkis-Tribnaer  (der)  — Schelten-  oder 

Carean-Drei  (die). 
Sonnkis-Vorer  (der)  -—  Schellen-  oder 

Carean-Vier  (die). 
Sonnkia-Zwider  (der)  —  Schellen-  oder 

Careau-Zwei  (die). 
Sonnschmachor  —  Verdursten. 
Sonnatechen  —  Zorflleseenp 
Sonnrnni   (Unabänderlich    Zinken    mit 

Hacken)  —  Wegziithen.  Weggezogen. 
Sonnweigd,  Sonnweigl  (die)  -^  ymriaa 

(der). 
Soibee  (der)  ~  Erdapfel  (der)  Kaitoffel 

(die). 
SorbesmeBel,  SorbeemeBl  (der)  —  Kar- 
toffelbrei, Eidfipfelbrei  y.  £rd3pfel> 

atenz  (der). 
Sorbratsdicn  —  ümachnellen. 
SorbratBcht  —  Umschneilt 
Sore  (die)  —  Waaro  (die). 
Sorf  (der)  —  Brand  (der). 
Soroner  (der)  —  Beate  (dib). 


SorBten  —  Umlauern. 
Sontt  —  Umgelauert 
Soaaknoqierer  (der)   -<-  v«  Fürkliifler, 

VerkÄnfer  (der). 
Sottelock  —  Widerlich,  Widrig. 
Spaderiing  (der)  —  Scliaditel,  Doeo  (cUe). 
Spadi  (der)  —  Säbel  (der). 
Spadikolbeii  (der)  —  liciCiDomer  (dai»> 
Spadin  (die)     -  Si^hacha*!;  I>oae  (die>. 
Spadon  (der)  -—  I/änn  (der). 
Spadon  geAchlagen,  Spadon  gachlagen 


—  Lärm  gemacht 
ch  uige 
SpSchten  —  Widmo». 


Spadon  ach 


lilim  machen. 


Spärhtc^rei  /die)  —  Widmnng  (die). 

äpilchtt  —  Gewidmet 

Spanlingen  —  Uiiigncken. 

Splnlinfft  -^  Umguckt 

Spanatei,   Spanati  (das)  —  Spaniache 

Kohr  (das). 
Spann  (der)  —  Zirkel  (der). 
Spann  (die)  —  Lade  (die)  St(^  (der). 
Spannackcrl  (das)  —  Nabel  (der). 
Spaniiblatt  (dos)   —  Sclieibe,   SchleBe- 

sdieibe,  Zielscheibe  (die). 
SpannblattgeknaUt      |  —  Auf  die 
SpannblattgeadmelU  >  Sdieibe  ge- 
Spannbbittgschnelit    )  achusaen. 
Spannblatttuialien  —  Auf  die  Scheibe 

Bi'hieeaon. 
Spaimblattknallcrei  (die)  ■*-  Scheibon- 

achieaaen  (das). 
Spannblattknallt —  Auf  die  Scheibe  ge* 

BchoBson. 
Spannblattachnf Jlcu  —  Auf  dio  Sdieibe 

aehieaaen. 
Spaunblait«chnellt  ^  Auf  die  Scheibe 

geachosMon. 
Spanne  (dio)  -  Lade  (die)  —  St^  (der). 
Spanneu  —  Sehen,  Sohanen,.  Spähen, 

Zirkeln. 
Spannerd  (die)   -   Gealcbt,   Spectukei 

(daa). 
Spannfahter  (der)  —  Angcnbranno  (die). 
Spannfiösael,  Spannfloaal  (daa)  —  Strahl 

(der). 
Spannfinaseln  —  Strahlen. 
Spannflüaaclt  —  Gentrahlt 
Spanngarten  (der)  —  Tapete  (die). 
Spanngartenweidp  (die)  —  Tapctanthüi^ 

(die). 
SpaungefldsHelt,  SpnnugfUSaaelt  —  Cto- 

atraiat 
Spannickeln  —  Taatcu. 
Spaniückelt  *-^  (yetaatot 
Spannkaaper  (der)  —  GucJikasten  <dcr), 
SpanBkaaperfiaKder)  —Gnekkaateninanu 

(der). 
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Jenniscfa  —  Deutsch 


Spannlis  —  Licht 

Spannlitz  (der)  —  lllime  (die). 

Spannöhriblümerl    (das)    —    Hochzeit- 

BtraoBS  (der). 
SpannrisB  (der)  —  Tabelle  (die). 
Spannstroit  (der)  —  Zirkel  (der). 
Spannt  —  Gesehen,  Geschaut,  Geq;>iht 
Spannwaderl  (das)  —  Spiegel  (der).  . 
Spannscepft  —  Unvorhergesehen« 
Spaigraue  Leben  (der)  —  V ersdiinimelte 

Brot  (das). 
Spargrauon  —  Verschimmeln. 
Spargraut  —  Verschimmelt 
Specht  (der)  —  Jäger  (der). 
Speiben  —  Grausen. 
Speiberei  (die)  —  Graus  (der)  y.  Grausen 

(der). 
Speiborig,  Spoiberisch  —  Grausenhaft, 

V.  Granslicn. 
Speibt  —  Gegraust 
Speichel,  Speichl  (der)  —  Spalte  (die). 
Speicheln  —  Spalten. 
Speichelt  —  Gespalten. 
SpeisbUUt  (das)  ~  Kochherd  (der).. 
Speisfletterl  (das)  —  Rcinpisse  (das). 
Spoltling  (der)  —  Heller  (der). 
Spendel  (die)  —  Spühe  (die). 
Spenden  —  Spähen. 
Spendl,  Spentllerei  (die)  —  Spälie  (die). 
Spendt  -    Gespäht 
Spenglhohl  (der)  —  Kitt  (der). 
Sperber  (der)  —  Laus  (die). 
Sperl  (das)  —  Lücke  (die)  Loch  (das). 
Sperlgelochert,    Sperlglöchert   —  Ver- 

künstclt 
Sperlig  —  löcherig. 
Sperllöcherln  —  Verkünstcln. 
Sperling  (der)  —  Knebel  (der). 
Sperren  —  Trachten,  Tuminoln  (sich). 
Sperrt —  Getrachtet,  Getummelt  (sich). 
Spiess  (der)  —  Drohung  (die). 
Spiessen  —  Drohen. 
Spiesskranzig  —  Unvortheilhaft 
Spiesst  —  (Jedroht 
Spinakel,   Spinakl  (der)  —  Piechbeck, 

Semilor,  rrinzmctall  (das). 
Spinnfetzen  —  Vci'zaubem. 
Spinngefetzt,  Spinngfotzt  —  Verzaubert 
Spinngeheiit,    Spiungheilt    —    Umge- 
haucht, 
Spinnheilen  —  Umhauchen. 
Spinnmuschel  (die)  —  Schildkröte  (die). 
Spinnmuschelpert  (die)  —  Schildlu^ten- 

schale  (die). 
Spitz  (der)— Getreide,  Kom  (das)  Gerste 

(die)  Schweif  ider). 
Spitz  (die)  —  Länge  (die). 
Spitzbeis  (die)  —  Mausloch  (das). 


Jenniscfa  —  DeatMfa 


Spitzehriidi  (der)  -~  Hana  (die). 

Spitzelt  —  Gedroht 

Spitzar  (der) — Ahle  (die)  Pfrion,  Thmm 

(der). 
Spitzfuss  (der)  —  Ziegenbock,  Gcii»- 

bock  (der)  Zi^ge,  (^eiss  (die). 
Spitzig  —  Lan^. 

Spitzige  Mötl  (das)  -  August  (der|. 
Spitzkapp  (der)  —  Husar  (der). 
Spitzkrael  (der)  —  Hafer,   v.   Haben 

(der). 
Spitzlaber  (d«r)  —  Hagel,  v.  S<^iauer 

(der). 
Spitzlabem  —  Hageln,  Schauem. 
Sjpitzlabert  —  Gehagelt,  Gesdianert. 
Spitzlcnzel  (der)  —  Ackerwalze  (die). 
Spitzliiig  (der)  —Nagel,  Hafer,  v.  Habem 

(der)  Getreide,  Messer  (dasl 
Spitzlingflamerer  I  ^j    s    -  Nagol> 
Spitzlingpflanzer  f  ^     '  schmied  (dcr). 
Spitidingkraut  (der)  —  Katze  (die). 
Spitzlingreisser  (der)  —  Scluiitter  («leri. 
Spitzllugmsserin    (die)    —    ^k4initterin 

(die). 
SpitzmiAO  (die)  —  Gerste  (die). 
Spitzputcfelschüttom(die)  —  Stanbmühle 

(die)  — -  Getreideputzer  (der). 
Spitzt    -  Ge<lroht 

Spitzthürmlüig  (der)  —  Thumi  (der). 
Spitzthürmlingbam  (der)  — Thunnw&cli- 

ter  (d(.T), 
SpitEÜ-uhel,  Spitztruhl  (die)  --  Staub- 

mühle  (die)  Getreideputzer  (der). 
Spitzvogül,   Spitzvogl   (der)   —   Biene 

(die). 
Spiz  (der)  —  Drohung  (die). 
Spizeln  —  Knirschen. 
Spizelt  —  Gcknirsdit 
Spizen  —  Drohen. 
Spitzt  —  Gedroht 
Spiet  —  Kwim. 

Sporale,  Snoralen  (die)  —  Casae  C<lie). 
Sporaler  (uer)  —  Cassirer  (der). 
Sprätbling  (der)  —  Fensterroriiang  (derV 
SprangsctiwArasteinhaufen  (der)  —  Bod- 

weis. 
Sprangsflettorl  (das)  —  Nachtigall  (die). 
Spranzzuflosser    (der)   —   Traun    (die) 

(Fluss). 
Sprannling  (der)  —  Bdter  (die)    Sieb 

(das). 
Spranss  (dei)  -—  Dickicht»  Gebfiaeh,  Hob 

(das)  Holzstoss,  Stock,  Prugd.Treme^, 

Knütd  (der). 
SprauBsknalier  (der)  —  Jäger  (der). 
Spnrassregoner    (der)   —   Holdi3iidler 

(der). 
Sprausssore  (die)  —  Holzwaare  (die). 
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Jeimisch  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deatsch 


Spredel,  Spredl  (die)  —  Künimel  (der). 

Sproidel,  ^reidl  (der)  —  Schiff  (das) 
Schmatz,  Staab  (drr). 

Spreideln  —  Schxnutzon,  Stauben,  Be- 
BchmutEon. 

Spreiddt  —  GeschmittKt,  Grestanbt,  Be- 
sdinintzt,  Unsauber,  Unreinlich. 

Spreidlig  —  Schmutzif^,  Staubig. 

Sprciss  (der)  —  Breunnoiz  (das). 

Sprcissanfweudtorling  (der)  —  Holz- 
stosH  (der). 

SpreisHoI,  Spreissl  (der)  —  Schiff  (das). 

Spreissfiäl  (der)  —  Schiffer,  Schiffmann 
(der). 

Spreissfloderer  (der)  —  Rndor  (das). 

SpreisHlluich,  Spreissikafcr  (der)  — 
Scliiffor,  Schifimann  (der). 

SpreiÄsregoner  (der)  —  Holzhandler  (der). 

Sprei88HOrc(die)  Sprci$u«8uri  (der) — Holz- 
waaiv  (die). 

Sprengein  —  Die  Karten  ausgeben. 

Sprengelt  —  Die  Karten  ausgegeben. 

Spn^nj^en  —  Fliessen,  Säen,  Salzen, 
Z^wicken. 

Sprengeroi  (die)  —  Aussaat,  Saat  (die). 

^rengling  (der)  —  Grios  (der). 

Sprengt  --  Geflossen,  Gesaet,  Gesalzen, 
Gezwickt 

Sprenkel  (der)  Sprenkl  —  Schielen  (das). 

Sprenkeln  —  Scliielen. 

^rcnkelt  —  Geschielt 

Sprenkert  (der)  —  Salz  (das). 

Sprcnkigespannt,  Sprcnklgspannt  —  Ge- 
schielt 

Sprenklig  —  Schielend. 

SpienkJspannen  —  Schielen. 

Spretel,  Spretl  (der)  —  Dissenterie  (die) 
Durchfall  (der)  Abweichen  (das). 

Spreteln  —  Dissentorio-,  Durchfall-,  Ab- 
weichen haben. 

Spiretelt  —  Dissenteile-,  Durchfall,  Ab- 
weichen gehabt 

Sprctlcrei  (die)  —  DisHcntcric  (die) 
Duit^ifnll  (der)  Abweichen  (das). 

.^pricndel,  Sprieudl  (der)  —  Scniff  (das). 

Sprindel  (der  tiefe)  Sprindl  —  Grosse 
Schiff  (das). 

Spriessel ,  Spriessi  (der)  —  Schiff  (das) 

Spriessel,  Spriessi  (der  tiefe)  —  Grosse 
Schiff  (das). 

Springblatt  (das)  —  Damenbret,  Schach- 
bret  (das). 

Springgeediinalt,  ^yringgschinalt  —  Ge- 
webt 

Springkrall  (der)  —  Sporn  (der). 

SpringUng  {der)  —  Sutun  (der)  Hecke, 
Stioeel  (die). 

SpringUsel,  SpringUsl  (der)  —  Weber 


Springmerget  —  Früh. 
Springscliinalen  —  Weben. 
Springschinalt  —  Gewebt 
Springschul,  Springschule  (die)  —  Ver- 
hau (der). 
Sprissel,  Sprissl  (der)  —  Rippe  (die). 
Sprisülpuff  (der)  —  Hippenstoss  (der). 
Spritzen  —  Scherzen. 
Spritzer  (der)  —  Scherz  (der). 
Spritzig  —  Scherzhaft 
Spritzt  —  Gescherzt 
Spröandel,  SpriSandl  (dor) —  Schiff  (das). 
Sproandel,  Spröandl  (der  tiefe) — Grosse 

Schiff  (das). 
Sproten  —  Fasten. 
Sprotonstimm  (ditO  —  Fastenzeit,  Fasten 

(die). 
Sproterci  (die)  —  Fasten  (das). 
Sprotschnin  (der)  —  Fasttag  (der). 
Sjirott  —  Gefastet 
Sprung  (der)  — .  Salz  (das). 
Sprüngen  —  Salzen. 
SprungflÖssling  (dor)  —  Hering  (der). 
Spmngflosscr  (der) —  Sakwasser  (das). 
Sprunghütel,  Sprunghütl  (das)  —  Salz- 

stocR  (der). 
Sprungkugel,  Sprungkng!  (die)  —  Salz- 

fass  (das). 
Sprungstöckcl ,   Sprungstockl    (das)    — 

Salzgefäss,  v.  Salzfassl  (das). 
Sprangt  —  Gesalzen. 
Sprunkart  (der)  —  Salz  (das). 
Sprunkem  —  Sahen. 
Spruukert  —  Gesalzen. 
Spruukert  (der)  —  Salz  (das). 
Sprnseln  —  Sieden. 
Sprnsclt  —  Gesotten. 
Spulerin  —  ISöthigcn. 
Spülerlt  —  Gcnötniget 
Spuke,  Spuken  (die)— Tabakspfeife  (die). 
Srofcln  —  Stottern,  v.  Stigitzcn. 
Srofelt  —  Gestottert,  v.  (Ästi^tzt 
Sroferl  (rlaa)— Stotterer,  v.  Stigitzer  (der). 
Sruporl  (das)  —  Schlechte  Zeug,  Elende 

Zeug,  Y.  Gfrass  (da.s). 
Stachel,  Stachl  (dor)  —  Gerathe  (die). 
Stachelbuxe,  Stachlbuzen  (die)  —  Gatie- 

Unterhosen  (die). 
Stachlpollen  —  Bowaffn(3n,  Waffnen. 
Stachlpollt  —  Bewaffnet,  Gewaffnet 
Stachlschimpf  (der)  —  Waffe  (die). 
Stadelthnrl,  StadltliQrl  (das)  —  Glasbütte 

(dieU 
Stammerling  (der)  —  Baum  (der). 
StäudelglSnzerl  (das)  —  Weichsel  rdio). 
Stafel,   Stafl   (der)  —  KreuzHäuio  (die) 

Zoll  (der). 
Stafir  (der)  —  Innung  (die). 
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Jenjii^ch  >    Defiitiu'lt 


Jennifiefa  —  Deutach 


Stafircn  —  Fimion. 

Stafirpiitros  (den  ->  Firmpathe  (deiv. 

Ötafirt  —  Gfifirmt. 

Stafthog  (die)  Staflsten/.  rdor)  —  Zoll- 

Btatb  (der). 
S;taU  (der)  -  Jjetme  (die). 
ätaJlen  —  Lehnoa,  MAbuen. 
Stallerei  (die)  —  Mahnung  (die). 
Stallaila  (dor)  —  Li  hiifftubi  (der). 
Stallt  -   Gclehnty  Gejnahnt. 
Stammel,  Stamm!  (der)  —  Finger  (der). 
Stammen  —  Stehen. 
Stanuneriiug  (der)  -  -  üaum,  Fuaa,  Stahl 

(der). 
Stammbans  (der)  —  Banm  (der). 
Stammhanalanf  er  (der)  —  Baumobl  (das). 
Stammbansspanner  (der)  —  Camasche 

(die). 
Stammling  (der)  —  Baum  (der)« 
Stammt  —  Gestanden. 
Stampfelkanti  I  .^i.^  -^  Stampfmuhle 
Stampflkanti    /  ^"*®^  (die)  Pochwerk 

(das). 
Stand   (der  jenische)  —   Alle   der  je- 

nischon    Sprache   kündigen    Gaon^r^ 

Diebe,  und  Räuber. 
Standporte,   Standporten  'die)  —  Ge^ 

Stade,  Ufer  (da«). 
Brang,   Stande   (die)   —   Bastanni,  v. 

Waschdanm  (die)  (Fai'be  in  der  Tra- 

polirkarte). 
Stang-Krauter  (der)  —  Bästanni-Reiter, 

V.  Waschdani-R«.4ter  tdcr). 
StangJRriecber]  (das)  —  Bastanni-Bube, 

V.  Wasclidani-Bube  (der). 
Stanff-Quindl-Aightcr  (der)  —  Baatanni- 

Aclit,  V.  Wascndani-Adit  (die). 
Stang-Qiündl-Dimmer  (der)  -   Bastanni* 

Zehen,  v.  TVaschdani-Zehen  (die). 
Stang-Quindl-Neigedcr  (der) —  Bastanni- 

Neun,  V.  Wascndani-Keun  (die). 
Stang-Qoindl-Seibeder  \  ,^    .  —  Ba- 
Stang-(Juindl-Seiptner  j  ^     '  stanui- 

Sieben,  v.  Wascbdaniii-Sicben  (die). 
Stang-Sessol   (der)  --  BaHtanui-Konig, 

V.  Waschdanni-König  (der). 
Stang-Wechsel  (der)  -    Bastauiii-To,  v. 

Waschdanni-To  idas). 
Stangel,  Stangl  (da»)  -  Klle,  Kerze  (die). 
Stanghans  (der)  —  Baum  (der). 
Stanglbesen  (der)  -    Licbtschere,  Licht- 
putze (die). 
Stanglglauben  —  Veruntreuen. 
SfanglgJanberei   (die)    -   Veruntreuung 

(die). 
Sfnngtglanbt  —  Veruntivut. 
Sran^rlglempf  (ilie)  —  IJchtschen*,  Licht- 

putxe  (die). 
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Stangling  (der)  —  Kerae  (die). 
Stangreiter  (der) — GefilisaHfseber  (der». 
Stankvoigespaont,  Stangvorgspannt    - 

WeggcÄrilngt. 
StangTOiNMumen  —  Wegdringen. 
Stauzier  (aer)  —  Richter,   Dorfriehter 

Gemeindericbter  (der). 
Staub,  Staaber  (der)  —  Mehl  (das). 
Saabgickeri  (dasi  —  Mehlladc  (diel 
Staabnengst  (der)  —  Griesiler  (der). 
Stauchen  —  Fallen. 
Staucht  —  Gefallen. 
Staubkngol,  Staubkugl  (die)  -^  MeM- 

fasB  ((las). 
Staol  —  Gesund. 
Stau!  (die)  —  Gesundheit  vdie). 
Steber  (der)  ~  Banm  (der). 
Stebergrauschel(das) — Dürre  Laub  (das). 
Steborrauchling  (dir)— Baumwolle  (diej. 
Stechen  —  Sienl«9n. 
Steckein  -^  Geheim. 
Stecken  —  Ctoben,  Reichen,  Treffen. 
Stecken  (Zinken)  —  Zeichen  geben. 
Stecker  (der)  —  Korkstöpm«!  (der). 
Steckerei  (die)  ^  Weigerung  (die)  Merk- 
mal (dar;'!. 
Steckerig,  Steekehscli  —  Mtalg. 
Steckern  —  Weigern. 
Steckert  —  Geweigert 
Steckfleppeu  (die)  —  Steckbrief  (deil. 
Steckinengi  Steckinerisch  (der)  ->-  Ge- 

heimniss  (das). 
Steckmempsen  —  Gedenken. 
Steckmompseroi    (die)    —    QedirlitDisi» 

(das). 
Steckmompserig  —  GedScfatnissvoIl. 
Stockmempafifir  (der)  —  V^iel  denkende 

Mann  (<fer). 
Steckmompst  —  Gedenkt 
Steckploderei  (die)  —  Versprechen  (das 

Zusage  (die). 
Steckplodem  —  Versprechen. 
Steckplodeit  —  Versprochen. 
Steckschein  (der)  —  Compass  (d^). 
Steckt  —  Gegeben,  Gereiclit,  Getioffen. 
Steckt  (Zinken)  —  Zeich  <m  cegeben. 
Steck  um  —  Halt  sMaul,  SdweigstiU. 
Steckum  (der)  —  Bei  Nacht  verübte 

Diebstahl  (der). 
Stohauf  (Umstw.)  —  Lebhaft,  I^iustif. 
Stehauf  (der)— Lust,  Lebhaftigkeit  (die). 
StehauHg  —  Lustig,  Lebhaft. 
Stehzinken  (der)  —  Station  (die). 
Steidel,  Steidl  (der)  —  Bart  (der). 
Steidifetzen  —  BarbireoL  Aaalreo. 
SteidifetEer  (der)  —  Barbir  (der). 
Steidigefetzt,   Steidjgfetzt    —   ßarbirt, 

Rainrt. 
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Jeuniach  —  DentBch 


Jeonisch  -^  Deatach 


gtaMUhilrtliBg  (der)  —  Barbii^  Raair- 

aieiaer  (das). 
Steidlig  —  Bbtig. 

'Staidlwiiicheri  (daa)  —  Barbiertooh  (du). 
Steige  tdie)  —  Bettatätte  (die). 
Steäel,  Steigl  (der)  —  Fnaa,  Sdioaa 

(dnr). 
Steigal,  Steige  (die)  —  Bettstätte  (die). 
Steigenatfize,  Steigoii8tQtzen(die) — Bett- 

foaa  (der)  v.  Bettataffel  (der). 
Steiger  (der)  —  Fvm  (der). 
Stragiing  (der)  —  Leiter  (die). 
Staind^  —  Weinen. 
Steindelt  ->-  Geweint 
Steinein  —  Weinen. 
Steinelt  -^  Oeweint 
Steinem  —  firden.  Irden. 


gerindet,  Steingrindet— Verschont 
SteinhSufel,  Steinhiufl  (daa)  —  Kleine 

SUdt  (die)  —  Marktflecken  (der). 
Steinhaufen  (der) —  Stallt  (die). 
Steinhaufen  (der  grimmige)  ^-^  Haupt- 
stadt (diei. 
Stefnlgeadioben,  Steinlgachoben  —  Qe* 

zoirt 
SteinJachiebeu  —  Zerren. 
Steiurinden  —  Verschonen. 
Steinacfaoderei  (die)  —  Unterthftnigkeit 

(die). 
Stönscboderer  (der)  ~  Unterthaa  (der). 
Steinadioderig  —  Unterthlnig. 
Steiaäer  (der)  —  Mörser  (der). 
Steitzd.   Steitzl  (der)  —  Alte  Schloss 

(daa>  Raine  dnes  alten  Gebftodes  (die). 
Stell  (der)  —  Schrankbamn,  Schranken 

(der). 
StefaEd,  Stölzl  —  Niedrig. 
Stelzen  *-  Hinken. 
Stdzer  (der)  —  Hinkende  (der). 
Stelzt  —  Qehinkt 
Stenz  (der)  —  Stock,  Pflock  (der)  Stange 

(die). 
Stoitzen  —  Schlagen. 
Stenzleberi  (der)  —  Bischof  (der). 
Stanzt  —  Geschlagen. 
Statin»  Steptine  (die)  —   Stecknadel, 

V.  Simnaael  (die). 
StCTngeqiannt,  Stemgapannt  —  üntor- 

SterngeeDDchen,  Stemgstochen— Wider- 


—  Unverdftchtig. 
Stomstechen  —  Widenetzen. 
Stemarecfaerci  (die)  —  Widersetzlichkeit 

(die). 
Stemrtecherig  -    Widersetzlich. 
Stertig  —  Tanglich,  Anpassend,  Richtig. 
Stertigen. —  Taugen,  Berichtigen. 


Stertigerei  (die)  ^  Tauglichkeit,  Rich- 
tigkeit (die). 

Stertigt  —  Getaugt,  Berichtiget 

Sterz  (der)  —  Steuer  (die)  Kelch  (d^). 

Steizen  —  Steuern,  Steuer  zahlen. 

Stent  —  Gesteuert,  Stouer  gezahlt 

StosRon  —  Stecken. 

Stesst  —  Gesteckt 

Stestem  —  Stecken« 

Steetert  ->  Gesteckt 

Stessel,  Stesfii  (der;  —  liadstock  (der). 

Stetel,  Stetl  (die)  ->  Stelle  (die)  Ort 
(der). 

Stezer  (der^  Stezerei  (die)>— Zucht,  Züch- 
tigung (die). 

Stezem  —  Züchtigen. 

Stezerer  (der)  —  Züchtiger,  Zuchtmeistcr 
(der). 

Stezort  —  Gezüchtiget 

Sticheling  (der)  —  Nadd  (die). 

Sticheln  —  Nihen. 

Stichelt  —  Genilht 

Stichgeschmiert,  Stichgachmiert  —  Auf- 
^pSlit,  Aufgepasst 

Stichgwendieln  —  ZunShen. 

StichgwendteJt  -^  Zugenäht 

Stichlein,   Stichler  {dir)  —  Schn^idei*, 
Kleidennaclier  (der). 

Stichling  (der)  —  Nadd  (die). 

Stichlinggoje  (die)  ~  N&htcrin  (die). 

Stichlingpflauzer    (der)    —    Schneider, 
Klddermacher  (der). 

Stichschmier   (die)  —  Aufpasse,  Auf- 
spähe  (die). 

Stidiachmieren — Aufpa8aen,Ailf spähen. 

Stichschmieror  (der)  —  Anfpasaer»  Auf- 
späher (der). 

Stiefd  (der)  —  Strafe  (die)  Modd  (der). 

Stiefeln  —  Strafen,  Modeln. 

Stiefdschlnpfig  —  Unzwedonäaaig. 

SUefdt  —  Gestraft,  Gemoddt 

Stiegelklommen  —  Uiberwerfen« 

Stiegeiklommt  —  Uiberworfen. 

Stiegengdaufen,  Stiegenglaufen  \  — 

Stiegengdofen,  Sticgenglofen      (  In 
Hausem  bd  Tag  gestohlen. 

Stiegenlaufen  —  In  Häuaem  bd  Tag 
stehlen. 

Stiegenlaufer  (der)  —  Dieb,  welcher  bei 
Tag  in  den  H&nsem  stiehlt  (der). 

Stieglitz  (der)  —  Leiter  (die). 

Stiel  (der)  —  Schweif  (der)  Ziel  (daa). 

Stieline  (der)  —  Obst  (das). 

Stieradnstränsdthnma    (die)    —    Maria 
Kulm. 

Stierische  (das)  —  Stdermark. 

Stierische  Fisl   (der)  —  StdeimaHcer 
(dcrX. 
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Jennisch  —  DentBofa 
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Jennisch  —  Deatsch 


Stierwadi  (das)  —  Stoier  (die)  (FIübb). 

StighaoB  —  Philipp. 

Stimm,  Stimme  (die)  —  Zeit  (die). 

Stimmeriing  (der)  —  Baum  (der). 

Stimmig  —  Zeitlich. 

Stin^ ,  Sdngl  (der)  —  Einehe  (die) 
Spiesa  (der). 

Stingelkem  (der)  —  Trost  (der). 

Stingelkemen  —  TrOsten. 

Stingelkcmer  (der)  —  TrSeter  (der). 

Stingelkemt  —  Getröatet 

Stingelkron,  Stingelkrone  (die)  —  Heil 
(das). 

Stingeln  —  Spiesscn. 

Stingelt  —  Gespiesst 

Stingling  (der)  —  Birne  (die). 

Stangtingknösperl  (das)  ~  Kirsche  (die). 

Stinkbatster  (der)  —  Knoblauch  (der). 

Stink blatter  (der)  —  Schelm  (der). 

Stinker  (der)  —  Stall  (der). 

StinkerbuU  (der)  —  Ffittord  (die). 

Stinkergeschabelt,  Stinkergschabclt  — 
Düngcrg^brcitet,  y.  Mistbreit. 

StinkerBchabeln  —  Dünger  breiten,  v. 
Mistbreiten. 

Stmkerschabelt  —  Dfinger  gebreitet,  y. 
Mistbreit. 

Stiokertslaneohr  (der)  —  Zahme  Ka- 
ninchen (das). 

Stipen  —  Vier  (4). 

Stippen  —  Aus  Ix)8ungB  -  (jeldkSsten 
BtehleiL 

Stipper  (der)  —  Dieb,  welcher  aus  Lo- 
sung»- oder  Greldkasten  stiehlt  (der). 

Stippt—  Aus LoBungs-  oder  Greldk&sten 
gestohlen. 

Stitel,  StiÜ  (die)  —  Ort  (der),  SteHc 
(die). 

Stiz  (der)  —  Z&chtigung,  Zucht  (die). 

Stizen  —  Züchtigen. 

Stizer  (der)  —  Zuchtigor,  Zuchtmeister 
(der). 

Stizerei  (die)  —  Züchtigung,  Zucht  (die). 

Stizlbogen  (der)  —  Ochs  (der). 

Stirt  —  Gk^züchtiget 

Stock  (der)  —  Fnede  (der). 

Stockerci  (die)  —  Wohnung  (die). 

Stockfisl  (der)  —  Inwohner  (der). 

Stockergaja  (die)  —  Inwohnerin  (die). 

Stockem  —  Wohnen. 

Stockcrt  —  Gewohnt. 

Stockgleiss  (die)  —  Käse  (der). 

Stocknast  —  Unzufriedon. 

Stöchel  (der)  Stochl  —  Kitsel  (der). 

Stochelci  (die)  —  Kitzeligkeit  (die). 

Stöcheln  —  Kitzein. 

Sulchelt  —  Gekitzelt 

Stochllg  —  Kitzelig. 


StSckel,  Stöckl  (das)  —  Stück  (dasi. 

Stöckl  —  Stillen. 

Stöcklbolz  (das)  —  Zahn  (der). 

Stoffel,  StSffl  (der)  —  Rfiomer,  Stiel 
(der). 

Stoffehi  —  Hohlen. 

Stöffelt  —  G^ohlt 

Stöfte,  St5ftea  (die)  —  Bedingung  (die). 

Stöften  —  Bedingen. 

StGseen  —  Stehlen. 

Stössd,  Stdssl  (der)  —  Ladstock  (der). 

Stofel,  Stofl  (der)  —  Kinn  (das). 

Stolperer  (der)  —  Dieb  (der). 

Stolpern  —  Stehlen,  Nehmen. 

Stolpert  —  Gestohlen,  Gtoommen. 

Stöpsel,  Stopsl  (der)  —  R5thel  (der). 

Stöpsel,  Stopsl  (der  geschnürte)  —  R5- 
thelstift,  Bothstift  (der). 

Stoikalaber  (der)  —  Miaahandlung(diei. 

Storkalabem  —  Miaahandeln. 

Storkalabert  —  Misriiandelt 

Stosaen  —  Stehlen,  Nehmen. 

Stoss  (der)  —  Einlage  (die). 

Stoesflinte  (die)  —  Groase  Degen,  Pal- 
lasch, SXM  (der). 

Stotterei  (die)  —  Studien,  ünlyeiritit 
(die). 

Stotterer  (der)  —  Stadent  (der). 

Stottern  —  Studieren. 

Stottert  —  Studiert 

Stra  (die)  —  Unaicht  (die). 

Strabel,  Stnbl  (der)  —  Von  Gaunein 
irgendwo  gemachte  Zeichen  (das). 

Stn&lerei  (die)  —  Strafe  (die). 

Strablgeworfen,  Strablgworfen  —  Ver^ 
lefft  (etwas). 

StraBlwerfen  —  Verlegen  (etwasi. 

Strablwurf  (es  hockt  im)  —  Es  ist  yer- 

Strwlwuif  gehockt  L^  :««•  s«»\  —  ß* 

Strablwurf  ghockt  r^'^^^istv«- 
legt  gewesen. 

Strada  (die)  —  Landstrasse,  Strasse 
(die). 

Strada  (die  funta)  —  Sonnenschinn  je- 
der Art  (der). 

Stradafahren  —  Auf  den  Strassen  her- 
umziehen. Auf  den  Strassen  henun- 
vaipren. 

Stradafisel ,  Stradafisl  (der)  —  Henim- 
Btreichende  Gauner  (dei). 

Stradagef ahren ,  Stradagfahrm  —  Auf 
den  Strassen  heramgaogen,  Auf  den 
Strassen  herumyagirt 

Stradagemufferit,  Sixadagmufferit  — 
Umschanzt 

Stradamufferln  —  Ümsdianten. 

Stradamufferlt  —  Umschanst 
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(Fortaetiug  folgt.) 


Ein  Beispiel  ton  optischer  Täasehung  eines  Zeugen. 

SttttBAnWilt  Onny  in  Chulottenbarg-Beiiin. 

Als  ein  ^ettAeM  spateiges  Beispiel  einer  irrigen  Zengenwahr- 
flehmang  erlaube  ich  mir  folgendes  mitztitheilen« 

Vor  einigen  Wochen  wurde  vor  einer  Sttafkamiiier  des  E.  Land- 
gerichts ll  zn  Berlin  gegen  die  Terlassene  Qeliebte  eines  jungen  Kauf- 
manns verhandelt  Sie  hatte  ihn  des  Abends  auf  dem  NoUendorf- 
Platte  am  Arme  eines  jungen  Mfldchens  getroffen,  ihn  2ur  Bede  ge- 
stellt und  dabei  plötzlich  mit  einem  (TCgenstande  zwdmal  auf  den 
Kopf  geschlagen,  sodass  der  Verletzte  blutige  Wunden  darontrüg. 

Ein  mit  semer  Droschke  in  der  Nähe  haltender  Droschkenkutscher 
war  Zeuge  der  Schläge  gewesen  und  erklarte  in  der  Hauptyerhandlung 
zeugefieidlich  y  die  Angeklagte  habe  den  Mann  ^mit  einer  weissen 
Gilka-Pulle''  auf  den  Kopf  gehauen.  In  Wahrheit  war  es  ein  eben 
erst  im  Wertheim'schen  Waarenhause  eingekauftes  kleines  Handbeil 
gewesen,  dessen  noch  blanker  Eisentheil  also  in  dem  Zeugen  die  ihm 
geläufigere  Vorstellung  einer  weissen  Schnapsflasche  erregt  hatte!  — 


t  a 


Ambirflr  KilBiajüMitbnpologto.  m.  22 


xvn. 

Ein  Fall  Ton  Sadisrnns  (?). 

Toa 
Dr.  Ludw;  Altmann,  k.  k.  GerichtBeecretSr  in  Wien« 

Die  48 jährige  Bedienerin  Jobanna  P.  erhielt  von  ihrem  Afto- 
miether  eine  undentlich  geschriebene  Postkarte^  welche  sie  dem 
15 jährigen  Sehriftsetzerlebrling  Franz  S.  mit  dem  JSrsnchen  übergab, 
sie  m  lesen  und  ihr  dann  den  Inhalt  mitzutheilea  Einige  Tage  dar 
rauf,  am  5.  Sept  1899^  besuchte  I^anz  S.  die  Jobanna  P^  um  9  ühr 
Abende  in  ihrer  Wohnung,  welche  sich  auf  demselben  6ange|,  wie  die 
seiner  £item,  befand  und  während  er  mit  ihr  unter  Zuhilfenahme 
seines  Vergrösseruogsglases  die  Karte  las,  yersetzte  er  ihr  mit  einem 
kleinen  Brodm(»^Ber  (in  festem  Griff)  mehrere  Stiche  in  den  Nacken, 
und  ab  sie  üilfe  rufend  flüchtete,  noch  einen  Stich  ins  Gesicht 

Die  Verletzungen  waren  geringfügig  und  es  wurde  daher  die 
Untersuchung  wegen  Verbrechens  der  schweren  körperlichen  BeschS> 
digung  eingestellt  und  die  Sache  dem  zuständigen  Bezirksgerichte  zur 
Amtsliandlung  wegen  Uebertretung  gegen  die  körperliche  Sicherheit 
abgetreten.  — 

Für  die  That  fehlte  es  an  jeglidiem  Motive.  — 

Franz  S.  hatte  die  Johanna  P.  durch  ihren  Sohn,  seinen  Mit- 
sohfiler,  kennen  gelernt^  und  er  setzte  auch,  nachdem  letzterer  bereits 
in  emer  Lehre  ausser  dem  Eltemhause  untergebracht  war,  die  Besuche 
bei  Frau  Johanna  P.  fort,  Ton  wdcher  er  wiederholt  erklärte,  dass 
sie  ihm  „die  liebste  im  ganzen  Hause  sei*^.  — 

Es  fanden  nie  Misshelligkeiten  zwischen  Beiden  statt  und  specieU 
am  kritischen  Abend  gab  es  zwischen  Johanna  P.  und  Franz  S. 
keinerlei  Differenz.  — 

Er  selbst  behauptete,  yon  dem  ganzen  Vorfalle  keinerld  Erin- 
nerung zu  haben.  Er  habe  wahrend  des  Lesens  der  Karte  plStzHch 
Kopfstechen  bekommen^  habe  am  ganzen  Körper  gezittert,  und  sei 
ganz  ausser  sich  gewesen,  vermöge  aber  hierfür  keinen  Grund  an- 
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zugeben.  Auch  daron,  daas  er  den  in  Folge  des  Lärms  herbeif^eeilten 
Leuten  auf  deren  Frage,  was  denn  gescbeben  sei,  antwortete,  die  P. 
sei  närrisch  geworden,  wisse  er  nichts.  — 

Das  Messer  tra^e  er  schon  längere  Zeit  bei  sich,  um  damit  Brod 
zn  schneiden,  weil  er  sein  kleines  Federmesser  nur  zum  Bleistiftspitzen 
verwenden  könne.  — 

Die  Untersuchung  hat  diesen  Umstand  als  richtig  erwiesen. 

Gleich  nach  dem  Vorfalle  wurde  ein  Sicherheits Wachmann  ge> 
holt,  welcher  den  Franz  S.  auf  einem  Bopha  der  elterlichen  Wohnung 
anscheinend  schlafend  fand.  Auf  dein  Pölizeiamte  theilte  er  dem 
Arzte  mit,  er  wisse  ron  dem  ihm  zur  Last  gelegten  Vorfalle  nichts, 
könne  nur  sagen,  dass  er  von  Anfällen,  wie  der  oben  geschilderte, 
wiederholt  heimgesucht  werde  und  dass  er  nach  dem  letzten  Anfalle 
eine  Erection  mit  nachfolgender  E^aculation  ftthlle.  Thatsächlich  wurden 
an  seiner  Unterhose  mehrere  zusammenfUessende,  noch  etwas  feucht 
anzufühlende  Flecken  wahr^genommen ;  bei  der  späteren  Untersuchung 
seiner  Wäsche  war  jedoch  Sperma  nicht  nachweisbar.  •— 

Interessant  ist,  daas  seine  Eltern  von  Anfällen  ihres  Kindes  gar 
nichtB  wissen,  wohl  aber  angeben,  dass  er  in  frühester  Jugend  Ge- 
därm- und  Magenkatairir,  Rippenfell-  und  Lungenentzündung,  Fraisen, 
eme  Augenkrankheit,  Masern  und  Influenza  fiberstand,  dass  er  bis  vor 
ca.  2  Jahren  Bettnässer  und  auch  der  Onanie  ergeben  war,  zu  welcher 
er  von  seinem  Bruder  verleitet  worden  sein  will.  — 

Bei  der  Bäthselhaftigkcit  des  Falles  wurde  der  Gerichtspsychiater 
zu  Bathe  gezogen.  Es  wurde  erhoben,  dass  sowohl  ein  Bruder  des 
Vaters  als  auch  ein  Bruder  der  Mutter  des  Beschuldigten  in  Irren- 
anstalten verstorben  sind.  — 

üeber  sein  Geschlechtsleben  erzählt  er,  daBS  er  häufig  bei  Erec- 
tionen  den  Trieb  empfinde,  bekannte  Kinder  (gegen  das  Geschlecht 
sei  er  indifferent)  zu  sckkiren,  zu  foppen,  zu  kneipen  und  zu  stossen. 
Die  Idee  einer  ernsteren  Verletzung  sei  ihm  jedoch  nie  aufgetaucht, 
schon  deshalb  nicht,  weil  er  kein  Blut  sehen  könne,  da  ihm  bei  dessen 
Anblick  fibel  werde. 

Das  Gutachten  spricht  den  dringendsten  Verdacht  einer  bei  P>anzS. 
sich  entwickelnden  geschlechtlichen  Perversität  und  die  Ueberzeugung 
aus,  diiSB  er  das  incriininirte  Delict  in  einer  durch  einen  epileptoiden 
Zustand  gesetzten  Sinnesverwirrung  begangen  habe.  — 

Es  wurde  daher  das  Verfahren  gegen  ihn  eingestellt  und  der  Akt 
der  Vormimdscliaftsbehörde  abgetreten.  -^ 
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ZahnheÜknnde  und  KriminaliBtik. 

Von 

Hans  Oroflft. 

Nichts  fördert  das  Wissen  und  Können  des  ernsthaften  unter- 
snefamigsrichter  mehr,  als  klare  Belehrungen  Ton  Seiten  eines  hervor- 
ragenden Sacliverdtändigen,  der  ihm  sagt^  wo,  wie  und  unter  welchen 
Voraussetzungen  er  ihm  behilflich  zu  sein  Termag.  Ich  habe  wieder- 
holt darauf  hingewiesen,  dass  allzu  mangelhafte  Kenntnisse  des  Unter- 
suchungsrichters über  die  möglichen  Leistungen  der  SachTeiBtfaidigen 
stets  zwei  grosse  Nacfatheile  mit  sich  bringen:  entweder  fragt  der 
Untersuchungsrichter  den  Sachverst&ndigen  gar  zu  naiv  und  tböricfat, 
dann  verliert  der  letztere  jeglidie  Lns^  oft  auch  die  Mög^chkeit,  ernst 
und  brauchbar  zu  antworte.  Oder  der  Untersuchungsrichter  w^ 
gar  nicht,  wie  weit  die  Kenntnisse  des  Sachverständigen  na^  auf- 
wärts reichen  und  er  tragt  nun  nicht,  oder  nicht  alles,  was  er  fragen 
sollte,  und  beraubt  dadurch  sich  der  wichtigsten  Belehrungen  und  die 
Sache  der  Aufklärung.  Es  darf  behauptet  werden,  dass  eine  er- 
schreckend grosse  Zahl  Ton  Kriminalprocessen  zu  keinem  oder  einem 
unrichtigen  Ergebnisse  gelangt  ist,  weil  keine  oder  nicht  die  ent- 
sprechenden Sachverständigen  herangezogen  wurden,  weil  man  falaeh 
oder  nicht  zur  rechten  Zeit  gefragt  hat  und  weil  der  Uatersuehungs- 
richter  es  nicht  verstanden  hat,  jene  Bedingungen  zu  schaffen  und 
dem  Sachverständigen  zu  bieten,  unter  welchen  er  «achgemäss  und 
brauchbar  hätte  antworten  können. 

Ich  wiederhole  auch  hier:  Wenn  Untersuchungsrichter  und  der 
richtige  Sachverständige  im  einzelnen  Falle  nicht  zusammenkommen, 
und  gedeihlich  zusammenarbeiten,  so  ist  immer  der  Untersuchungs- 
richter Schuld  daran,  nicht  der  Sachverständige.  Der  letztere  kann 
nicht  zum  Untersuchungsrichter  kommen,  seine  Kenntnisse  bekannt 
geben  und  seine  Hilfe  anbieten  —  der  Untersuchungsrichter  muss 
wissen,  welcher  Sachverständige  im  fraglichen  Falle  helfen  kann,  wie 
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weit  beilftofig  seine  Kenntniflse  reiohen  und  was  er  von  ihm  verlangen 
kann;    Allerdings  mnss  dem  Untersochungsricbter  wieder  die  Mög- 
lichkeit gebotoi  werden,  sich  Aber  den  jeweiligen  Stand  einer  Wlssen- 
echafti  einer  Technik,  einer  Kunstfertigkeit  zu  untenichten  und  dazu 
dienen  die  betreffenden  PnUicalionea,  die  erstens  existuren  und  zweitens 
Yom  Untersuchungsrichter  geksen  werden  mfissen.   AU  zu  Tiele,  ibrem 
eben  genannten  Zwecke  voll  eniqpieehfinde  Bücher  giebt  es  nicht  — 
mit  um  so  grösserer  Freude  eigreifn  wir  ein  solches»,  wenn  wir  ron 
dooaaelben  in  emem,  wenn  aaeh  rerhSltnissniassig  klemen  Gebiete, 
Boldimng  für  die  Eruninalistik  finden  kSnnen,  —  wenn  dieses  Budi 
l^ächzeitig  wirklich  wissensdiafäich  und  doch  fUr  den  EriminalisteD 
Ycntindlich  geschrieben  ist   Bei  Arthur  Felix  in  Leipzig  ist  eben  er* 
schienen:  „Die  Zahnheilkunde  in  der  gadchüichen  Medicin  von  Dr. 
Oaear  Amo€dO|  Professor  an  der  „Ecole  Odontotechnique?  in  Paris, 
aua  dem  Französischen  übersetzt  imter  Berflcksiohtigung  der  deutschen 
genehthchen  Verhältnisse  von  Dr.  med.  Gottlieb  Port,  PriTatdozent 
für  Zahnheilkunde  an  der  Universität  München.  —  Was  der  Titel 
dieeea  Budies  besagt^  umfasst  aber  nicht  semen  ganzen  Inhalt:  es  ist 
aiefat  bloss  für  Assn.  gerichtlichen  Mediciner  geschrieben,  sondern  es 
»thält  audi  eine   überraschende  Menge  von  Belehrungen  für  den 
Kriminalisten,  indem  es  ihm  auch  zeigt,  was  er  in  der  fraglichen 
Sichtung  im  Wege  von  Zengenvemehmung  erfahren  kann,  auf  was 
er  bei  Localerhebungen  und  beim  Verhöre  von  Beschuldigten  zu  achten 
hat,  kurz  es  wird  uns  in  der  „Lehre  von  den  Zähnen^  eigentlich  ein 
fast  unbekanntes  Gebiet  erschlossen,  auf  welchem  die  Kriminalistik 
ihre  kldnen,  häufig  aber  Ausschlag  gebenden  Hilfen  finden  kann; 
das  meiste  was  uns  da  mitgetheilt  wird,  ist  uns  in  sdnem  Wesen 
niebt  ganz  neu,  wir  fassen  aber  die  Sache  doch  viel  ernster  an,  wenn 
wir  fahren,  wie  weit  voigeschritten  die  hier  massgebenden  Kennt- 
niaae  sind,  wie  fest  sie  auf  wissenschaftlicher  Basis  stehen,  und  wie 
sehr  dieselben  schon  in  einzelnen  gerichtUchen  Fällen  benützt  wurden. 
Das  beste  und  sjrstematisch  am  deutlichsten  durchgeführte  Beispiel 
bietet  uns  die  Fn^  der  Identifidrung  durch  den  Zahnarzt.    Verfasser 
geht  Tor  Allem  von  der  Nothwendigkeit  aus,  dass  jeder  Zahnarzt  eine 
sorgfältige  und  vollkommen  verlässliche  Buchführung  über  alle  Fälle, 
die  zu  seiner  Behandlung  gelangen,  besitzt    Mit  der  Frage,  wie  diese 
aon  zweckmässigsten  und  veriässlichsten  zu  gestalten  sei,  hat  sich  .eine 
ganze  litteratnr  und  ein  Kongress  befasst,  anf  welchem  auch  inter- 
nationale Vereinbamngen  aufgestellt  werden  sollten.    Wie  es  scheint 
hat  sieh  ein  sehr  zweckmässiges  System  allgemeio  eingebürgert;  das- 
selbe interessirt  uns,^  weil  wir  aus  demselben  den  Grad  der  VerlSss- 
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lichk^t  entuehmen  können,  die  gewisse  Aussagen  dei  Zubnäizte  ver- 
dienen. Im  Buche  des  Zahnarztes  hat  jeder  PatieDt  sein  Blalt  mit 
vorgedruckten  Rubriken  und  auHserdem  mit  dem  vorgedrucktea  Schema 
eines  vollständigen  menBcblichen  Gebisses  in  Naturgrösse.  Ueb^nimmt 
der  Arzt  nun  einen  neuen  Patienten,  so  zeichnet  er  alles  Beroerk^s- 
werthe  mit  wenigen,  leicht  verständlichen  Strichen  mit  Ilothstift  ein, 
also  fehlende,  exhrahirte,  abgesprengte,  ersetzte  Zähne,  vorfindHcbe 
Plomben,  Feilungen  und  noch  nicht  tieseitigte  Schäden,  fehlerhafte 
Stellungen  u.8.w.  —  kurz:  er  fixirt  den  Status  praesens.  Verrichtet 
er  nun  Operationen:  Extractionon.  Plombirungen,  Einstellung  von  Er- 
satzzähnen  u.  s.  w.,  so  zeichnet  er  dies  mit  Blaustift  im  Zahnscbema 
ein  und  vermerkt  in  den  Rubriken  Datum ,  Zeitdauer  und  Art  der 
Operation,  Narkose,  Preis  u.  s.  w.  Begreiflicherweise  ist  ein  solches 
Blatt  aus  dem  Buche  des  Zahnarztes  auch  nach  langer  Zeit  ein  wich- 
tiges Beweismittel,  zumal  wenn  der  Zahnarzt  darthun  kann  (ehva 
durch  andere  Beispiele  seiner  Praxis  u»  s.  w.),  dass  seine  Einzeich- 
nungen  regelmässig  und  verlässlich  geschehen. 

Verfasser  bringt  nun  eine  Reihe  der  interessantesteo  Beispiele  von 
Identificationen  unbekannter  Leichen  durch  Zahnärzte;  die  grösste 
Zahl  lieferte  allerdings  ein  Ereigniss  nicht  krimineller  Natur:  der  Brand 
des  Pariser  Wohltbätigkeitsbazars  am  4.  Mai  1897,  der  126  Opfer 
allein  an  Todtcn  forderte;  die  meisten  waren  formlos  verbrannt,  Kleider 
und  Schmucksachen  fehlten.  Nun  kamen  die  grossen  Pariser  Zalm- 
ärzte  ')  mit  iliren  BuchausiUgen ,  Gypsabgüssen  u.  s.  w.  und  se  ver- 
mochten eine  grosse  Zahl  der  Leichen  mit  absoluter  ßicberheit  i\x 
agnosciren,  die  sonbt  kein  Mensch  hätte  bestimmen  können.  Ah& 
auch  eine  Menge  von  Kriminalfällen  werden  erzählt,  wo  der  Ermordete, 
oder  ein  zum  Zwecke  eines  Versicherungsbetruges  verbrannter  lieich- 
nam,  oder  Verbrecher  in  derselben  Weise  mit  Hilfe  der  Notizen  des 
Zahnarztes  agnoscirt  wurden.  Die  Darstellung  dieser  Fälle  winJ  eben- 
so belehrend  als  interessant  gegeber  ;  nur  eine  processuaJe  Frage  bedarf 
der  Richtigstellung:  in  allen  diesen  genannten  Fällen  tritt  der  Zahnarzt 
keineswegs  als  SachveMändiger,  sondern  lediglich  als  Zeuge  auf, 
freilich  als  sogenannter  bacbverstandiger  Zeuge  d  b.  als  Zeuge,  dem 
man  ob  seiner  besonderen  Qualitäten  fUr  den  besonderen  Fall  auch 
besonderen  Glauben  schenken  kann.  Fragt  man  also  den  behandeln- 
den Zahnarzt  um  seine  damaligen  und  seine  heutigen  Wahrnehmungen, 
also  um  Thatsachen.  an  deren  Zustandekommen  er-selbst  betheiligt 
war,  so  ist  sein  Auftreten  als  Sachverständiger  prooessnal  ausge- 
schlossen, aber   er  fungirt  als   wichtiger  Zeuge.     Unier  Umst&nden 

1)  Sie  herbeizuholen  war  dem  Konsul  von  Parsguay  eingefallen! 
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kann  man  dann  seine  (Zeu^en)AiisBa^e  zum  Subatrale  einer  Sachver- 
ständigenaussa^  machen,  indem  man  seine  Angaben  den  sachver* 
ständigen,  an  der  Sache  unbetheiiigten  ZahnSrzten  vorlegte  Diese 
werden  dann  z.  B.  die  Buchfühning  des  Zeugen  prüfen,  seine  Aus- 
sage, etwa  das  Object  der  Aussage  u.  s.  w.  ansehen  und  dann  eridliren : 
„Die  Buchführung  des  Zeugen  sieht  ToUkommen  zuverlässig  aus,  seine 
Angaben  entsprechen  dem  Thatbestande  und  seine  Argumentationen 
sind  nach  dem  heufJgen  Stande  der  Wissenschaft  begrtindet  und  nicht 
gewagt*^.  Dann  haben  wir  allerdings  eine  Konstruktion  von  Aussagen, 
die  sachlich  und  formell  unangreifbar  dasteht.  — 

Ebenfalls  Agnoscirungen  nach  den  Zähnen  betreffen  andere  er- 
zählte Fälle.  So  wurde  in  Petersburg  ein  Bnnquier  ermordet  und 
neben  ihm  eine  Zigarrenspitze  mit  Bernsteinmundstiick  gefunden.  Diese 
w^ar  nicht  drehrund|  sondern  pfeifenartig  gebogen^  so  dass  sie  nur  in 
einer  einzigen  Stellung  im  Munde  gehalten  werden  konnte;  bei  genauer 
Besichtigung  bemerkte  man  an  der  Bernsteinspitze  zwei  Eindrücke, 
wie  sie  nur.  vom  fortgesetzten  Beissen  mit  zwei  ungleich  langen  Zähnen 
entstehen  konnten;  solche  hatte  aber  der  Ermordete  nicht,  wohl  aber 
sein  Vetter,  der  nur  als  Zeuge  vorgeladen,  hierdurch  aber  der  Tbat 
Qberffihrt  wurde.  — 

In  einem  anderen  Falle  konnte  der  Verletzte,  an  dem  ein  Mord 
versacht  wurde,  die  charakteristische  GoldfUllung  an  den  Vorderzähnen 
des  Tb&ters  so  genau  angeben,  (Uss  hiemach  und  mit  Hilfe  der  Zahn- 
ärzte der  Stadt  der  Thäter  entdeckt  werden  konnte.  — 

iane  andere,  wichtige  Gruppe  von  Fragen  geht  dahin,  was  sich 
aus  den  Zähnen  an  sich  sagen  lasse,  also  bei  anonymen  und  Pseu- 
donymen Verhafteten,  bei  aufgefundenen  Leichen  und  namentlich  bei 
Skelettheilen  u.  s.  w.  Welche  Zeit  seit  dem  Tode  des  Betreffenden 
verflossen  ist,  lässt  sich  aus  den  Zähnen  allein  nicht  sagen;  unter  üm- 
sblnden  halteü  sich  Zähne  ausnehmend  lange,  wie  wir  an  Mumien 
und  an  den  liesten  prähistorischer  Funde  ersehen  —  ja  sogar  der 
Zahn  des  Pithecanthropos  erectus  ist  wohl  erhalten.  Aber  sonst  lässt 
sich  vieles  aus  den  Zähnen  entnehmen.  Der  Verfasser  that  dar,  dass 
nach  den  Arbeiten  von  Tourdes,  Respinger,  Lef^vre,  Sappy^  Lsssai* 
gne,  Bibra  u.  s.  w.,  aus  dem  Vorhandensein  der  Zähne,  ihrem  Wachs- 
thum,  den  Abschliffen,  ihrer  Form  und  Farbe  der  Wurzeln;  sowie  der 
chemischen  Zusammensetzung  die  verfaältnissmässig  weitest  gehenden 
Schlüsse  gezogen  werden  können;  irre^ffihrt  werden  könnte  man  bei 
Zwergen,  bei  weichen  sich  (Kundrat,  Paltauf,  Schwarzkopf,  Margitot 
u.  8«  w.)  die  Zähne  viel  später  entwickeln  als  bei  normalen  Menschen. 
ITnter  Umständen,  namentlich  wenn  alle  Zähne  erhalten  sind,  lässt 
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»ich  auch  yerhSltoiBBmä&sig  sicbarer  Scblu»)  üiif  das  6««chlecht  dos 
Betreffendall  ziehen  —  ja  sogar  die  Lmkshändigkeit  duieB  Meiueben 
kann  man  unter  Unibtänden  aua  den  Zähnen  nachweisen,  da  gewisse 
Defecte^  die  hei  weichen  Zähnen  in  Folge  des  Gebrauches  einer  scharfen 
Zahnbürste  nachweisbar  sind,  anders  aussehen  wenn  mit  der  rechten^ 
als  wenn  mit  der  linken  Hand  gebürstet  wird. 

Von  den  Lpmbroso'scben  Merkwürdigkeiten  bei  den  Zähnen  der 
Yerbreober  und  Prostitnirten  halten  wir  in  der  That  nicht  viel,  wohl 
aber  von  den  90gen»  „professionellen  Schäden^'i  welche  sidi  im  I^tnfe 
der  Zeit  an  den  Zähnen  nachweisen  lassen;  so  kann  der  Zahnarzt 
mitunter  yoUkommen  sicher  den  Glasbläser,  der  sich  oft  die  sog.  Pfeifen 
an  die  Zahne  stös^t,  den  Klarinettbläser,  den  Zuckerarbeiter  und  Zuck«- 
bäcker  (Zahuerkrankungen  durch  den  in  Milch  und  Buttersäure  ver- 
wandelten Zucker),  den  Schuster  (durch  Eerbungen  in  Folge  des  An- 
ziehens des  Peqbdrahtes  mit  den  Vorder^ähnen)  und  eine  Beihe  von  Pro- 
fessionisten  die  mit  Metallen  zu  thun  haben,  an  jenen  charakteriBtjschen 
Verfärbungen  erkenneu,  die  durch  jene  Metalle  erzeugt  werdm.  Sich« 
lässt  sich  die^  Beihe  wenigstens  für  bestimmte  Fälle  noch  wesentliob 
erweitern. 

Höchst  belehrend  sind  die  Auseinandersetzungen  des  Verf.  über 
das  Ausseben  von  Bisswunden  und  die  Zulässigkeit  von  Schlüssen, 
die  daraus  gezogen  werden  dürfen;  dies  wird  an  einer  Beihe  von  Be- 
spielen gezeigt  und  zur  Differenzimng  auch  die  Besprechung  yon  Bias- 
wunden  yerschiedener  Thiere  herangezogen«  Genau  und  vollkommen 
objectiy  werden  endlich  noch  alle  strafbaren  Handlungen  besprochen, 
welcher  sich  ein  Zahnarzt  durch  Eunstf  ebler,  bei  Narkosen,  selbst  durch 
gewisseulo^es  Vorgehen  schuldig  machen  kann. 

Was  wir  Kriminalisten  ali^  von  dem  ausgezeichneten  Buche  lernen 
können,  geht  in  zweifache  Bichtung:  Einerseits  werden  wir  auf  me 
unabsehbare  Beihe  von  Fällen  aufmerksam  gemacht^  in  welchen  uns 
aus  den  Zähnen  wichtige  Aufklärungen  geboten  werden  können,  und 
andererseits  ersehen  wir,  dass  laienhafte  Argumentationen  nichts  helfen 
und  irreführen  müssen,  und  dass  auch  das  Können  des  sonst  vielleicht 
ausgezeichneten  Gericbtsarztes  nicht  zureicht;  besonders  in  wichtigen 
Fällen  kann  nur  der  Specialist,  der  vollends  auf  der  Höhe  seiner 
Wissenschaft  stehende  Zahnarzt,  der  auch  sonst  ein  tüchtig  ausge- 
bildeter Arzt  sein  muss,  fördernde  Hilfe  leisten. 

Die  Kriminalistik  und  damit  die  Sicherheit  gerichtlicher  unter- 
Buchwgen  hat  durch  die  genannten  Arbeiten  der  wissenschaftlich 
thätigen  Aerzte  eine  grosse  Bereicherung  erfahren  ^  es  wäre  nur  zu 
wünschen,  dads  für  alle  derartigen  Fächer  ähnliche  Werke  bestündeiu 


Kleinere  Mittheilangen. 

Filtebangeii  von  Papieren.    Von  Hang  Qross. 

Daa  ^Centralblatt  f.  d.  oesi  ung.  Papienndastrie*  betont  nachdrücklich 
die  brannte  ThatBache,  dase  man  i^^Usdiungen  um  bo  leichter  erkennt;  je 
Öfter  man  dieselben  bei  verschiedenem  Lichte  und  bei  verschiedenem  Licht- 
aoffaD  betrachtet  Wae  man  bei  hellem  Sonnenlicht  nicht  siebt,  entdeckt 
man  vielleicht  an  einem  trüben  Tage  oder  bei  Petroleum-,  Gas-  oder  elek- 
trischem lichte;  hilft  das  Alles  Jiicht,  so  betrachtet  man  das  Object  bei 
sdilechter  Beleuchtung  durch  eine  Kerze. 

Eine  hänHge  Fftlsdiung  bei  Werthpapieren  besteht  darin,  dass  eine  der 
gedruckten  Ziffern  sorgfältig  wegradirt  und  durch  eine  andere  ersetzt  wird 
(namentlich  wenn  eine  Nummer  eines  Werthpapieres  für^ungiltig  erklärt 
wurde).  Der  Vorgang  bei  der  Fälschung  ist  der,  dtss  zuerst  die  Ziffer  be- 
seitigt, dann  die  aufgerauhte  Fläche  mit  Sandarac  geglättet  und  die  ge- 
wünschte Ziffer  mit  ^er  gleichen  Drucktype  aufgerückt  wird.  Durch 
diesen  Vorgang  kommt  es,  dass  zwischen  Papier  und  neuer  Ziffer  eine, 
wenn  auch  sehr  dünne  Sandaracschicht  eingeschaltet  wurde.  Wäscht  man 
daher  die  Nummer  mit  dner  2proc.  Sodalauge,  so  wird  der  Sandaracßmiss 
geUtet  und  die  darauf  gedruckte  Ziffer  verschwindet  — 

Selbstverständlich  darf  der  Untersudkungsrichter  niemals  derartige  Ez- 
pernnente  selbst  machen,  er  soll  aber  den  von  den  Fälschern  eingeschlagenen 
Weg  kennen  und  den  Sachverständigen,  der  die  Sache  durcliftthren  soll, 
darauf  aufmerksam  machen.  -^ 

2. 
Ein  einfaches  Lichtpanseverfahren.    Von  Hans  Gross. 

Für  den  Untersuchungsrichter  kann  es  oft  Wertfa  haben,  wenn  er  von 
einem  durch  Schrift  oder  Zeidmimg  entstandenem  Corpus  delicti  oder  vob 
einer  als  Beweis-  oder  Hilfsmittel  dienenden  Skizze  u.  s,  w.  rasch  und  billig 
eine  Anzahl  von  völlig  korrekten  Parien  erbalten  kann,  die  zur  gleichzeitigen 
Versendung  oder  Vorweisung  dienen  sollen.  Photographien  erreichen  in 
solcliai  Fällen  häufig  nicht  vollkommen  den  beabsichtigten  Zweck,  da  sie 
thener  sind,  zur  Berstellung  imnierhin  längere  Zeit  brauchen  und  schliess- 
lich ganz  anders  aussehen,  als  das  Original;  die  Photographie  einer  Hand- 
sohrift  und  die  Handschriften  selbst  sind  so  verschieden  im  Aussehen,  dass 
es  viel  Phantasie  braucht,  um  beide  identisch  zu  finden.  Handelt  es  sich  in 
einem  bestimmten  Eaile  um  vollkommen  gleiche  Grösse  der  Kopie  und  des 
Originales,  so  ist  die  Photographie  in  diejier  Frage  häufig  nicht  ganz  ver- 
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lässUch.  Allen  diesen  Nachtheilen  weicht  man  ans,  wenn  man  Bieh  des  so- 
genannten lichtpauseverfahrenH  bedient;  den  Hergang  besdirdbt  die  7,Keram. 
Rundschau'^  folgender  Maassen:  Man  nimmt  einen  entspnH^hend  grodsen 
Holzrahmen^);  der  mit  einem  innem  Falz  versehen  ist;  in  dies^  legt  msii 
eine  passende,  etwa  4  mm  starke  Glasscheibe  und  anf  die^e  das  zn  kopirende 
Original  und  zwar  so,  dass  die  Zeiclmung  anf  der  Glasscheilje  liegt  Auf 
die  Zeichnung  kommt  dn  etwas  grösserer  Bogen  Uditiianspapier ')  und 
darauf  em  mit  filz  überzogener  Holzdeckel^  welcher  den  Zwedc  hat,  Zeich- 
nung und  Pauspiq[)ier  gleiebmftssig  an  das  Glas  anzudr&ckon.  Damit  dies 
gesdbieht,  legt  man  quer  über  den  Deckel  eine  breite  Holzleiste,  die  an 
beiden  Seiten  mit  je  zwd  Schrauben  am  Bahmen  anschraubbar  ist,  und  nun 
zieht  man  gleichmässig  an.  Ist  das  geschehen,  steDt  man  den  Rahmen  ine 
Sonnenlicht,  womöglidi  ins  Freie  und  rechwinklig  zu  den  Sonnenstrahlen. 
Wird  das  lichtpauspapier  an  den  Rändern  silbergmu,  so  ist  die  Expoeition 
beendet,  weldie  bei  Sonnensdicin  2 — 4  Minuten,  bei  trübem  Wetter  bis  zn 
30  Minuten  Zeit  beansprucht  Nun  wird  das  f'auspapier  lierausgenommeD 
und  sofort  in  dn  Wasserbad  gelegt,  bis  die  Zeichnung  voUkoinmen  deut- 
lich und  Yollstftndig  hervortritt,  was  etwa  3  l^tinuten  erfordert.  Sdüieaslich 
wird  das  Blatt  zum  Trocknen  aufgehängli  Selbstverständlich  hat  dM 
heikelste  Original  durch  diese  Procednr  nicht  im  ujindeüten  gelitten  und  » 
ist,  namentlich  bei  sonnenklarem  Wetter  in  einer  Stunde  10 — 15  mal  ver- 
vielfältigt — 

Diese  Art  der  Roproduction  kann  nicht  genag  empfohlen  werden  — 
leider  kann  sie  aber  selbstverständlich  nur  angewendet  wenlen,  wenn  das  Ori- 
ginal nur  einseitig  beschrieben  oder  bezeielmet  ist  (enthält  jede  Seite  Schrift 
oder  Zeichnung,  so  erscheinen  bei^e  Seifen  auf  der  Reproduction). 

3. 

Ein  Fall  von  Identificirung.  Vom  Landgerichtspräsidenten  Berahardi 
in  Mai'burg  a.  d.  L. 

Vor  etwa  10  Jahren  entsprang  aus  einem  Gefängnisse  Pommeras  ein 
Untersuchungsgcfangeuer,  welcher  wegen  dringenden  Verdachts  dnes  ver- 
wegenen EinbnichAdiebstahls  in  Maft  gewesen  war.  Das  Gefängniss  war 
ein  ganz  neues  Gebäude,  das  nach  allen  Hegeln  der  Kunst  so  eingericbtet 
war,  dass  man  einen  Ausbruch  fast  für  unmöglich  hielt  Der  Gefangene 
hatte  eine  eiserne  Stange  des  Feustergitters  durohgefeilt  und  abgebogen, 
war  durch  die  kleine  dadurch  ontäbmdene  Oeffnung  huidurcfaigeki*oeuen  und 
hatte  auf  lebensgefährlichste  Wcii^e  das  Freie  gewonnen.  Wälirend  sein  Ve^ 
brechen  und  die  Art  seiner  Flucht  darauf  s<*hlies8en  liess,  dass  man  es  mit 
einem  abgefeimten  Verbrecher  zu  thnn  hatte,  war  er  nacli  den  angesteOteo 
Ennittlimgen  no(*h  unbestraft  Er  nannte  sich  Emil  O.,  behauptete  in  N. 
in  0.';t|)rcussen  geboren  zu  sein  und  das  Müile^ewerbe  zu  betreiben.  Da 
man  wusste,  dass  er  eine  Braut  in  Osnabrück  halte,  gelang  es  bald,  seiner 
dort  habhaft  zn  werden,   da  er  so   unvorsichtig  gewesen  war,   sich  so  za 


1)  Ein  solcher  Rahmen  ist  sehr  billig,  könnte  ein  fCr  alle  mal  angeschafft 
und  bei  jedem  Gerichte  in  einem  Exemplar  verwahrt  werden. 

2)  In  jeder  grössereo  Papierhandlung  zu  bekommen;  der  laufende  Meter 
kostet  etwa  1  '/i  Kronen   1  Mark  20. 
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betrinkeiiy  dass  er  deswegvn  von  der  Polizei  aüfgeriffen  wurde.  Auch  nach 
seiner  EinliefeniQg  in  das  Oefängniss,  aus  dem  er  entwichen  war,  blieb  er 
faartnäddg  liei  seinen  friiheren  Angaben  Ober  seine  PeraonaJiea.  Als  ihm 
au8  seinem  eingebogenen  Taufscheine  vorg^alten  wurde,  iass  er  gar  n'wht 
£inil;  sondern  Carl  Adolf  getauft  sei.  behauptete  er,  dass  er  von  Kind  auf 
immer  Emil  genannt  sei  und  diesen  Namen  deshalb  weiter  geführt  habe. 
Nach  langen  rergebb'chen  Bemabongen,  über  seine  Person  und  sem  Vor- 
lebeu  die  Wnhrfaeit  zu  erfomchen,  wurde  die  Voruntersucbung  geschlossen. 
Der  Staatsanwalt,  der  die  Hoffnung  noch  nicht  aufgab,  den  Verbrecher  zu  entr 
larven,  setzte  die  Rrmiftiungen  fort  £r  schfckte  die  Photographie  des  an- 
geblidien  0-,  weiche  schon  in  der  Voruniersochung  an  mehrere  Strafan- 
stalten versandt  war,  noch  an  eine  grosse  Anzahl  anderer  Anstalten,  aber 
ohne  allen  Erfolg.  Er  forschte  ferner  na<rh  den  Verwandten  des  Carl  Adolf 
O^  und  es  gelang  ihm  endlich,  solche  zu  ermitteln  und  durch  diese  zu  er- 
fahren. dsM  Carl  Adolf  0.  Mflhlenbef>itzer  in  T.  in  Pommern  aeL  Dieser 
wurde  nun  naeh  dem  betr.  Gefängnisse  vorgeladen,  und  dem  angeblichen 
Emil  0.  gegenübergestellt  Es  war  eioe  dramatische  Scene,  als  beide  nach 
einander  ihre  Pers^mallen  ganz  übereinstimmend  angaben  und  der  wirk- 
liehe  0.  dem  falschen  Vorwürfe  darüber  machte,  dasa  er  schon  einmal  wegen 
des  gegen  den  letztei-n  erlassenen  Steckbriefs  beinahe  veiiiaftet  worden  sei. 
Stand  es  nun  fest,  daas  Emil  0.  nicht  derjenige  war,  für  den  er  sich  noch 
immer  ausgab,  so  blieb  nodi  der  schwierigere  Theil  der  Aufgabe  zu  lösen, 
««inen  wahren  Namen  zu  ermitteln.  Die  Handhabe,  die  dazu  Carl  Adolf 
O.  geben  konnte,  sciiien  wenig  erheblich  zu  sein.  Er  hatte  den  Emil  0. 
noch  nie  gesehen  und  konnte  sich  nicht  erklären  auf  welche  Weise  er  sich 
so  mit  seinen  Personalien  hatte  bekannt  machen  können.  Auch  die  Frage. 
ob  ihm  jemals  seine  Papiere  gestohlen  seien,  konnte  er  nicht  mit  Sicherheit 
beantworten.  Doch  gab  er  an,  das6  einmal  vor  langen  Jahren  in  semer 
51  flhle  in  W.  in  Oslprcussen  eingebrodien  sei,  und  daas  der  Dieb  ihm  mehrere 
Anaüge  fortgenommen  liabe,  in  denen  möglicherweise  ein  Legitimationspapier 
sich  befunden  haben  könne.  Der  Thäter  sei  damals  nicht  ermittelt  Die 
daraufliin  angezogenen  Akten  über  diesen  Diebstahl  waren  glücklicherweise 
noch  nicht  veniichtet,  aber  sie  hatten  keinen  ergiebigen  Inhalt,  sie  enthielten 
nur  die  Anzeige  von  dem  Verbrechen  und  einige  erfolglose  Frmittlongen. 
AJletn  der  damals  daa  Verfahren  leitende  Staatsanwalt  hatte  dem  Gens> 
darmen  einen  Fingei-zeig  gegeben,  in  dem  er  einen  Vermerk  gemacht  hatte: 
^Vielleieht  kommen  der  Losmann  Wilhelm  K.  und  der  MUllergeselle  Emil 
K.  in  Betracht''.  Dieaer  Vermerk  führte  zu  dem  Gedanken,  da^s  der  an- 
^eblidie  Müller  Emil  0.,  vielleicht  dieser  Müllergeselle  Kmil  K.  sein  könne. 
£8  wurde  alsbald  nachgeforscht,  wo  sich  der  letztere  jetzt  befinde.  Zugleich 
wurde  Emil  O.,  der,  nachdem  ihm  der  Bart  gewachsen  war,  so  vollstilndig 
andern  aussah,  daas  Niemand  die  beiden  Photographien  für  AtH)ildungen 
derselben  Person  halten  konnte,  nochmals  photographirt  Inzwischen  hatte 
flieh  Emil  0.  darüber  beschwert,  dass  immer  noch  kein  l^rmin  auf  die  An 
kla^,  die  nach  Abschluss  der  Voruntersuchung  erhoben  war,  anberaumt 
wurde,  und  es  war  der  Beschwerde  stattgegeben.  Da  kam  nur  wenipre 
Tage  vor  dem  Termin  die  Nachricht,  dass  Emil  K.,  ein  vielfach  vorbestrafter 
Vert>reoher,  ans  der  Strafanstalt  in  S.  ausgebrochen  sei  und  seitdem  gesucht 
werde.    Die  neue  Photographie  wurde  alsbald  von  den  Beamten  des  Zucht- 
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haoaea  und  von  einem  Gomplioen  des  Emil  E.  anerlurnnt,  und  ein  yem.  der 
Stcafonstalt  bei  den  Akten  zurückbehakener  Brief  des  Emil  K.  an  seme  fVaa 
zeigte  genau  die  Handschrift  des  Emil  0.  Audi  die  darauf  folgende  swäto 
Scene  im  Gefängnisse  war  hödist  interessant^  als  der  Yerbredier  bei  Nennung 
seines  wirklichen  Namens  zunäcbat  zwar  etwas  stutite,  aber  doch  noch  dabei 
blieb,  dass  er  O.  heisse,  und  erst  dann,  als  ihm  der  Name  seiner  fVan  und 
semer  Kinder  gmannt  wurde,  endlich  efairäumte,  wirklidi  Emil  K.  au  sein, 
aucb  damals  den  Diebstahl  bei  dem  Carl  Adolf  begangen  zu  haben  und 
cua  dem  Zuchthanse  in  S.  entwichen  zu  sein.  Die  Strafe,  £e  ihn  getroffen 
hat,  war  schwort  aber  wohl  verdient^  und  wenn  er  damals  nicht  rechtzeitig 
in  Osnabrfick  verhaftet  worden  w&re,  so  würde  noch  eine  weitere  Straf« 
wegen  Bigamie  hinzugetreten  sein,  dma  er  hatte  in  Osnabrück  bereits  das 
standesamtliche  Aufgebot  mit  seiner  neuen  Braut  beantragt 


4- 

Handschriften,  schlecht  erhaltene,   zu  konaeryiren.     Von  Hans 
Gross. 

Von  Handschriften  —  Zetteln,  Aufschreibungen,  Briefwi,  Mitdieilungen 
und  tausend  fthnUchen  Dingen  — « die  dem  Kriminahstea  in  die  Hand  kommen, 
smd  häufig  solche  am  wichtigsten,  die  gerade  am  miserabelsten  aussehen. 
Solche  Schriften  sind  oft  alt,  oft  auf  brüchig  gewordenem  Papier  geschrieben, 
sie  werden  häufig  lange  von  jenouinden  verwahrt  oder  unverwalirt  herum- 
getragen und  dadurch  namentlidi  in  den  zahlreidien  Bügen  stark  geschädigt, 
mitunter  stammen  sie  von  feuchten  Verstecken  und  wichtige  Papiere  waren 
bei  Leichen  von  Ermordeten,  lange  Zeit,  oder  unter  der  &de  oder  gar  im 
Wasser.  Nicht  selten  haben  soldie,  an  feuchten  Orten  verwahrt  gewesene 
Papiere  die  Keime  verschiedoier  Schimmelpilze  in  sich  aufgenommen,  <Uese 
gedeihen  fort,  auch  wenn  dann  die  Verwahrung  noch  so  sorgfältig  ist,  und 
die  Zerstörung  des  Objectes  schreitet  rasch  und  sicher  vorwärts.*  — 

Wie  solche  widitige  und  unersetzliche  Corpora  delicti  lesbar  gemacht 
werden  sollen,  ist  eme  andere  Frage,  hier  interessii-t  uns  die  weitere  Er- 
haltung derselben,  die  um  so  schwieriger  ist,  je  mehr  Wichtigkeit  das  Papier 
hat,  d.  h.  je  öfter  und  eingehender  es  betrachtet  und  studirt  wird.  Jedes 
Anfassen  eines  solchen  gebrechlichen  Dinges,  jedes  Entfalten  und  wieder 
Zusammenlegen  desselben,  das  Glätten  und  Gleichziehen,  ja  selbst  das  wenn 
auch  noch  so  geringe  Reiben  und  Wetzen  an  sdner  Umhüllung  schädigt 
die  Weiterdauer  desselben  und  nicht  selten  ist  ein  solches  Object  erst  im 
Laufe  der  Untersuchung  unlesbar  geworden  und  zerfallen»  welohes  sieh  bei 
seiner  Auffindung  in  einem  noch  leidlich  guten  Zustande  befunden  hat 
Der  Untersuchungsrichter  besieht  das  werthvolle  Papier  zahlreiclie  Male,  bei 
verschiedener  Beleuclitung  und  bei  vei'scliiedenen  Anlässen^  er  zeigt  es 
mehreren  CoUegen,  um  deren  Ansidit  zu  hören  —  endlieh  kommen  die 
Zeugen,  denen  das  Object  vorgewiesen  werden  muss,  und  die  Sachverstädigen 
müssen  oft  sogar  mit  dem  schon  misshandelten  Stück  grob  verfahren,  um 
etwas  herauszukriegen  —  kurz,  bis  das  Object  in  die  Hände  des  Staats- 
anwalts, des  Vertheidigers  and  der  erkennenden  Richter  gelangt,  befindet 
es  sich  in  einem  bejammemswerthen  Zustande.    Am  schlimmsten  steht  die 
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Sadie,  wenn  der  üntersuchangsrichter  oder  sonst  Jemand  mehr  oder  minder 
Berufener  yeronglückte  Rettongs-  oder  SchutEversucfae  anstellt^  ich  sah  s.  B. 
emmal  einen  zerluiitterten,  mit  Bleistift  besehriebenen  Zettel,  der  den  Dreh- 
punkt der  üntersudinng  bildete,  nnd  der  znr  Zeit  seiner  Entdeckung  schwer 
aber  doch  vollständig  gelesen  werden  konnte*  Da  er  vielen  Zeugen  vor- 
gewiesen werden  mussle,  gerieth  der  Untersoehungarichter  auf  den  unglück- 
lichen Einfall,  den  Zettel  mit  dicker  Gummilösung  auf  eme  Glastafel  eu 
kleben.  Die  Lösung  dmrdidrang  den  gansen  Stoff  des  mOrben,  schwam- 
Öligen  Pi^ia^  dieses  wurde  biaun  und  kein  Mensch  konnte  das  Mindeste 
mdbr  darauf  lesen. 

In  rwei  Schriften:  Otto  Pose,  „Handschriftenkoaservirung*^  Dresden 
j,ApMo'  1900,  und  E.  Schill:  ^Anleitung  zur  Eiiialtnng  und  Ausbesserung 
von  Handschriften'  ibidem,  wird  nun  empfohlen,  werthvolle,  brtlchige 
und  vermoderte  Haadsdiriften  der  Bibliotheken  in  Zapon,  einer  Lösung  von 
nürirtw  CettuloBe  in  Amylaoetat  (und  Aoeton)  zu  tränken.  Zapon  ist  eine 
wasserheUe,  dickflfissige,  lackartige,  sehr  stark  nach  Fruchtfither  riechende 
Substanz,  welche  den  Stoff  vollkommen  durchtränkt,  seine  Farbe  nicht  be- 
rührt und  so  hart  wird,  dass  Fingemageleindrttcke  nicht  aufgenommen 
werden.  Das  Object  bleibt  biegsam  ohne  spröde  oder  rissig  zu  werden, 
Uebt  nidit  und  vemichtet  alle  Schimmelpilze  und  deren  Keime. 

Diesen  werthvolien,  nur  für  Bibliotheken  bestimmten  Gedanken  wollen 
wir  uns  aber  auch  aneignen  und  unsere  Corpora  ddicti  konserviren,  die  oft 
widitiger  sind,  als  alte  Pergamentfetzen.  Mittheiiungen  über  weitere  Ver* 
aaohe^  die  in  dieser  Richtung  angestellt  werden,  sind  mir  erwünscht  — 

SeOwtverst&ndlieh  ist  die  Behandlung  mit  Zaponlack  aber  stets  dann 
aasgeschloasen,  wenn  die  Möglichkeit  vorliegt,  daiss  der  betreffende  Zettel 
IL.  s.  w.  einer  ehemisohen  Untersuchung  durdi  Sachverstftndige  unterzogen 
werden  muss.  In  solchen  Fällen  ist  em  Eingriff  durch  Zaponbehandlung 
rerboten  und  es  empfiehlt  sich  lediglich  die  vielbewährte  Methode,  die  Pro- 
fessor Earabacek  in  Wien  seit  Jahren  bei  Konservirung  seiner  werthvolien 
Papyrusstttcke  mit  bestem  Erfolge  anwendet.  Ist  also  ein  Zettel  zeriaiittert 
und  mit  viden,  die  Sdirift  unleserlich  machenden  Bugstellen  versehen,  so 
wird  er^  wie  er  ist,  ohne  ihn  zu  glätten  oder  zu  entfalten  auf  eine  reine 
Glai^latte  gelegt,  und  mit  sehr  starkem,  weissem  Fliesspapier  bedeckt, 
welches  mit  destillirtem  Wassm*  durchtränkt  Ist  um  die  Verdunstung  eu 
hindern,  wird  das  Ganze  mit  dner  Glasglocke  oder  einem  anderen  reinen 
Gefässe  bededct  Ist  das  Corpus  ddicti  vollkommen  feucht  geworden  (etwa 
nach  12 — 24  Stunden)  so  wird  es  nun  auf  einer  remen/  weissen  Glasplatte, 
die  etwas  grösser  ist^  als  das  Object,  sorgfältig  ausgebrdtet  und  geglättet, 
dann  mit  rdnem,  wdssen  Fliesspapier  bedeckt  und  durch  eine  sdiwere 
Platte,  Bücher  n.  s.  w.  tüchtig  gepresst,  bis  es  vollkommen  trodcen  ge^ 
w<Mtlen  ist  Nun  wird  die  Schwerplatte  und  das  Fliesspapier  entfernt  und 
eine  Glasplatte  aufgdegt,  die  mit  der  Unterlage  giddi  gross  ist  Die  Bänder 
beider  Glasplatten  weiden  mit  Streifen  aus  starkem  Papier  (am  besten  sogen. 
Tanendpapier)  und  bestem  Leim  (Fischleim  in  Essigsäure)  zusammengeklebt 
Jetst  ist  das  Object  zwischen  den  zwei  Glasplatten  volkommen  dcher  ver- 
wahrt und  kann  unter  normalen  Verhältnissen  nicht  mehr  geschädigt  werden. 
Vollkommene  Rdnlichkdt  bd  der  ganzen  Arbeit  ist  unbedingtes  Brforder- 
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5. 
Zur  Frage  des  reflectoiden  Handelns.   Von  Hans  Gross. 

E.  von  Hofmann  erzählt  in  der  letzten  (8.)  Auflage  seines  berfthmten 
.^^ehrbnch  der  gerichtl.  Medidn^  (Wien  n.  JiCipzig,  Urban  o.  Stthwarzen- 
iierg)  anlässlich  der  ErOrtening  der  Frage,  ob  StarzgebuHen  mdglieh  siad, 
einen  Fall  der  vom  .kriioinalpsydiologisdien  Standpunkte  aus  in  hohem 
Grade  belehrend  ist. 

Eine,  wegen  Liingenerkrankung  in  einem  Wiener  Spitale  untergebrschte 
yerheirathete  Person  hatte  auf  dem  Abort  unerwartet  entbunden;  Kind,  Nabel- 
^nur  und  Placenta  waren  in  den  tiicIiterfOnnigen,  unten  mit  einer  Klippe 
verschlossenen  Einsatz  des  Wamerclosets  gefallen.  Auf  das  Gesdirei  den 
Patientin  eilte  eine  Klosterfrau  herbei,  weldhe  die  Patienten,  ohne  zu  wissaD, 
was  geschehen  war,  vom  Sitzbrette  lierabhob.  In  diesem  Augenblicke  be- 
merkte die  Nonne  das  sich  bewegende  Kind  im  Porzellsneinsatze  liegen  — 
in  ihrer  Verwirrung  ergriff  die  Elost€rfrau  den  Giiff  der  Spdlvorricbtung 
und  öffnete  diese!  Selbstrerständtich  wurde  dsa  Kind  sofort  binnntergesplllt, 
stürzte  im  weiten  Schlauehe  zwei  Stockwerke  tief  und  wurde  uAten  mit 
zerschmettertem  Schädel  gefunden. 

Was  die  Klosterfrau  getban  hat,  ist  ein  typisches  Beispiel  für  jene 
Fälle,  welche  ich  im  Aufsatze:  ,,Reflectoide9  Handeln  nnd  Straf reeht^*  als 
Unterabtheilung  angeführt  habe:  msa  geräth  unerwartet  in  eine  verwirrende 
Sitnation  und  empfindet  klar  bloss  das  Eine,  dass  jetzt  rasch  irgend  etwas 
unternommen  und  vorgekehrt  werden  muss.  In  Folge  der  Verlegenheit  ia 
die  man  gekommen  ist  und  weil  das  Ritihtige,  was  zu  geschehen  bat 
nicht  rasch  genug  gefunden  wird^  thut  man  irgend  etwss^  was  leicht  geübt 
werden  kann,  was  aber  entweder  ganz  zwecklos  oder  sogar  zweckwidrig 
ausfällt.  Ist  die  Situation  eine  im  Allgemdnen  gewohnte^  so  thut  man  in 
der  Regel  das,  was  man  hierbei  zu  thun  pflegt^  wenn  es  auch  im  beson- 
deren, eben  vorliegendem  Falle  gar  nicht  passt  Die  Nonne  kam  also  in 
den  Abort,  sah  etwas  im  Trichter  liegen,  und  da  sie  unzählige  Male  in 
ähnlicher  Situation  war,  so  war  ihr  das  Ergreifen  nnd  Anzirfien  des  Griffes 
der  SpOlklappe  so  gewohnheits^^mäsF  geworden,  dass  sie  es  auch  jetzt  tha^, 
.obwoFil  sie  lediglich  übeilegt  hat:  „.letst  muss  irgend  etwas  geschehen^  — 
sie  wQsste  nicht  was,  und  that,  ut  aliquid  fecisse  videatur,  das  Gewohnte 
aber  hier  übel  angebrachte. 

Von  einer  wirklichen  Reflexbewegung  kann  hier  niemand  reden  da 
doch  viel  zu  viel  Zeit  vei-flossen  ist;  überlegtes  Handeln  geschah  auch  nicht, 
-wie  das  ganz  verkehrte  Thun  beweist^  es  haben*  nur  einzelne  Bewusstseins- 
centren  gewirkt,  es  liegt  echtes  reflectoides  Handeln  vor.  — 

Se1bstvei*stilndlicti  wäre  es  die  grOsste  Ungerechtigkeit  gewesen,  wenn 
man  die  Nonne  wegen  FalirllK^sigkeit  hätte  verfolgen  wollen;  dies  wäre  nur 
gestattet,  wenn  man  von  ihr  veriangen  könnte,  sie  hätte  Sorgfalt  anwenden 
sollen;-  hier  hat  sich  aber  ihre  geistige  lliäügkeit  und  ihr  körperfiches 
Handeln  rein  physiologisch-psydiologisch  im  UnterbewsHStsein  abgespielt,  von 
einer  Verantwortuug  kann  keine  Rede  sein.  — 

Der  Fall  lehrt  uns  aber  noch  ein  zweites:  Nehmen  wir  an,  es  hatte 
sich  das  Alles,  wai«  sich  in  der  Person  der  Gebärenden  und  in  der  der 
KloRterfrau  ereignet  hat,  bei  einem  armen  Mädchen  zugetragen,  weldies 
ihre  Schwan gei^schaft   nicht  urbi  et   orbi   bekannt  gemacht  und  zu  Hause 
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entbandeD  hat  Nehmen  wir  an,  m  hätte  anerwartet  im  Abort  entbnnden 
nnd  hätte  dann,  ebenso  verwirrt  wie  die  Noone^  die  Kkppe  geöffnet  Das 
AHes  ist  genau  so  gnt  möglich,  wie  die  Ereignijüse  im  Hofmann'schen  Falle 
—  aber  wer  hätte  das  alles  dem  armen  Mädchen  gegbiabt? 

«. 
Mangelhaft  abgestempelte  Briefmarken.   Von  E/Lolisingy  Prag. 

Vor  einigen  Jahren  ist  es  yorgekommen,  dass  jemand  zwd  nur  zur 
Hälfte  postalisch  abgestempelte  5  Kreozermarken  dazn  verwendete,  um  sidi 
eine  (sdieinbar)  noch  nnabgestempelte  5  Kreuzermarko  zusammenzusetzen. 
Er  l^te  die  bdden  Marken  genau  übereinander  und  führte  unn  mit  seinem 
Taschenmesser  einen  Schnitt  derart,  dass  bei  der  einen  Marke  auf  dem 
unteren  Abschnitte  bei  der  anderen  auf  dem  oberen  keine  Spuren  posta- 
lischer Druckerschwärze  walirzunebroen  waren.  Sodann  setzte  er  sidi  die 
Marke  zusammen,  allein  die  Sache  wurde  rachbar,  und  der  Erfinder  dieser 
Einrichtung  kam  auf  die  Anklagebank.  —  Derartige  BetrugsfiUle,  die  wohl 
sehr  selten  entdeckt  werden  mögen,  zu  verhindern,  ist  Sache  der  Postv^- 
waltnngen,  indem  diese  darauf  zu  sehen  haben,  dass,  (abgesehen  von  der 
Abstempelung  jeder  einzeln  aufgeklebten  Marke)  eine  Reihe  von  x  Marken 
mit  mindest  x-1  Poststempeln  versdien  wird,  da  sonst  die  MöglicJikeit  einer 
betrügerischen  Wiederverwendung  der  Marken  in  der  erwähnten  Weise  nicht 
ausgeschlossen  ist  Schreiber  dieser  ZeUen  erhielt  unlängst  eine  mit  drei 
zusammenhängenden  ih  Marken  frankirte  Sendung.  Die  Marken  waren 
derart  aufgeklebt,  dass  zwei  Marken  unteremander  sich  befanden  nnd  die 
Dritte  neben  der  unteren  war.  Ein  einziger  Poststempel  war  dai*auf  gedrückt, 
nnd  zwar  so,  dass  die  Möglichkeit  geboten  war,  durch  einen  eutspreichenden 
Schnitt  sich  ebenfalls  eine  „nnabgestempelte''  1  h  Marke  zu  konstruiren*  An- 
zunehmen ist  wohl,  dass  bei  dem  geringen  Werte  der  Mai'ke  etwas  derar- 
tiges nicht  vorkommen  dürfte,  aber  immerhin  sei  eindringlichst  darauf  auf- , 
merksam  gemacht:  eine  lieihe  von  Briefmarken  mindest  (xlj  mal  abzu- 
stempeln. 

7. 

Zigeunerbrauch.    Von  Hans  Gross. 

In  den  ersten  Auflagen  meines  „Handbuches  für  Untersuchungsrichter'' 
habe  ich  erwähnt,  dass  wandernde  Zigeuner  an  dem  Wege,  den  sie  gegangen 
sind,  gewisse  Zeichen  anbringen,  um  den  nadifolgenden  ihres  Stammes  den 
riditigen  Weg  za  zeigen;  solche  Zeiciien  sind  namentlich  gekreusste  Aeste, 
aaf  besondere  Art  zusammengelegte  Steine  und  verknüpfte  Ruthen.  Ich 
nahm  an,  dass  die  Zigeuner  diesen  Gebrauch  nebst  vielen  anderen  selt- 
samen Dingen  vielleicht  aus  ihrer  imlischen  Heimat  mitgebracht  haben 
könnten.  Mein  Freund,  Prof.  Schönbach,  belehrte  mich  eines  bessejren  und 
«4ee  mir  nadi,  dsMS  in  dncr  Rede  des  beitlhmten  Predigers  Berthold  von 
Rogensburg  (von  etwa  1250)  eine  hierher  passende,  merkMrürdige  Stelle 
vorkomme.  Der  Teufel,  sagt  der  Predigei*,  mache  es  so  wie  die  Rliuber, 
welche  an  der  Strafe  durch  gekreuzte  Aeste,  zu^mmengelegte  Steine 
und  verknotete  Ruthen  die  Wanderer  glauben  machen,  sie  seien  auf  dem 
rechten  Wege:  indessen  werden  sie  durch  diese  Zeichen  geradeaus  zu  de^ 
Höhlen  der  Räuber  gefülui;,  wo  sie  gefangen  und  getödtet  werden. 
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Diese  Notiz  brachte  icli  nun  in  der  3.  Auflage  dee  genannten  Budies 
und  bemerkte,  es  ad  also  anzunehmen,  daes  der  erwUinte  Zigeun^brauoh 
nieht  aufl  Indien  Btammt,  sondern  im  Mittelalter  allgemein  verbreiteter  Volks- 
brauch  war,  der  sieh  bei  den  so  s^  konsenrativea  Zigeunern  halten 
hat  — 

Abermals  SchOnbach  thdlt  mir  nun  mit,  dass  auch  diese  Annalime 
falsch  ist,  und  efaigeschrtokt  worden  muss.  SchOnbach  faud  eben  Jetzt  in 
einer  Predigt  des  französischen  DominikanerS|  Jacob  v*  Lausanne  (f  1321), 
neuerdings  eine  hierher  gehörige  Stelle  (Qrazer  Handschriften  823,3c},  in 
welcher  der  Prediger  erzählt,  Christus  zeige  den  richtigen  Weg,  geradeso 
wie  die  Deutsehen  (Teutonid)  den  Weg  zum  heiligen  Jaeobus  (L  e.  ein 
Wallfahrtsort  in  GomposteUa)  durch  zusammengelegte  Steinhaufen  (tamulos 
lapidum)  anzuzeigen  pflegen. 

Der  Oebraudi  der  Wegmarkirung  durch  zusammengelegte  Steine  ist 
also  weder  indisch,  nodi  zigeunerisch,  noch  international,  sondern  spedell 
germanisch,  und  erst  von  den  Deutschen  haben  ihn  die  Zigeuner  angenommen 
und  bis  heute  bdbehalten.  — 

8. 
Geschichte  der  Gaunerpraktiken.    Von  Hans  Gross. 

Ob  wir  eine  solche  jemals  bekommen  werden?  Die  Mflhe,  die  eine 
solche  Arbdt  kosten  würde,  und  die  Sdiwierigkeiten,  die  sich  ihr  entgegen« 
stellen  würden,  wären  zwdfellos  besonders  gross,  aber  der  Erfolg  wäre  es 
nieht  minder.  Geschichte  einer  Erscheinung  heisst  die  Darstellung  ihrer 
allmälilichen  Ekitwicklung  in  einem  bestimmten  Zeitraum,  ne  ist  daher  ffir 
die  Erkenntniss  einer  Erscheinung  zum  mindesten  ebenso  wichtig  als  ihre 
Auffassung  im  gegebenen  Momente.  Jede  Thatsache,  ihre  Nothwendigkeit, 
ihre  Bereditignng  und  ihr  Wertfa,  ihre  Stellung  zu  aDem  sie  Umgebenden, 
Dire  Kraft,  Wirkung  und  ihre  Zukunft  kann  einzig  und  allein  erfasst  wer- 
den^ wenn  man  ihre  ^Entstehung  und  ihre  Schicksale  bis  zum  heutigen  Tage 
kennt  Heute  giebt  es  kerne  Disdplin  mehr,  deren  Geschichte  man  nieht^ 
oft  mit  grösster  Mühe,  studirt  hat,  und  seit  der  Erkenntniss  ihrer  ^ditig- 
keit  hat  man  begonnen,  auch  die  Geschichte  aller  Objecto  mit  denen  sie 
sich  befasst,  zusammenzustellen.  Man  frage  die  Naturforscher  ob  sie  Ae 
Geschichte  des  Mikroskops,  der  Undulationstheorie,  der  Blutforschung,  der 
Geburtszange  und  tausend  anderer  Dinge  missen  können  und  auch  wir  ver- 
langen von  unseren  Schülern  die  Geschichte  der  Strafreditstheorien,  des  An- 
klageprincipes,  der  Wiederaufnahme,  des  Eindesmordes  -^^  wie  befassen  wir 
uns  aber  selbst  mit  dem  historischen  Theile  zuerst,  bevor  wir  forschend 
eine  Frage  bearbeiten  wollen.  — 

Aber  auch  die  Objecto  der  Kriminalistik  werden  einst  historisdi  be- 
handelt werden  wollen  —  et  habent  sua  fata  libeUi,  warum  nidit  audi 
unsere  Materien  ?  Wir  wollen  heute  jede  That  allein  und  für  sich  studiren, 
wie  sie  sich  gerade  in  und  an  dem  betreffenden  Verbrecher  geäussert  hat 
—  können  wir  ihre  Details  verstehen,  wenn  wir  nicht  wissen,  wie  diese 
entstanden  sind,  wie  sie  früher  aufgefasst  wurden,  ob  es  eine  Einider^ 
scheinung  oder  Generationen  lange  Gewöhnung  ist?  Das  Verbredien  ist 
eine  sociale  Erscheinung,  aber  auch  alles,  was  mit  ihm  auftritt,  ist  eine 
solche,  und  wenn  wir  einsehen,  dass  wir  die  sodale  Erscheinung  des  Ver- 
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breeheoB  historiscfa  atadiren  müfisen,  so  mQssea  wir  das  ancti  mit  allen  Ob- 
jeeten  der  EriminaÜBtik  thnn. 

Kleine  Anfänge  sind  ja  geschehen:  wir  kennen  ein  Bischen  von  der 
Geschichte  der  Zigeuner,  an  der  Oescliichte  der  Oannersprache  wird  ge 
arbeitet^  nnd  die  Entwicklung  der  Oaonerzinken  ist  demlidi  klar  gestellt 
Aber  daa  war  noch  der  yerhältnissmässig  leichteste  einfachste  Theil  der 
Arljeit^  da  derselbe  fassbar  war;  man  wnsst^^  wo  man  Angaben  finden 
konnte j  man  konnte  Vorhandenes  wenigstens  dieQweise  benutzen^  Akten- 
massiges  war  auch  vorhanden;  und  so  konnte  Einiges  geleistet  werden. 
Aber  wenn  wir  auf  solche  Momente  übergelien,  die,  wenn  auch  mit  deiu 
Vf^rbrechen  auf  das  Inuigste  verbunden,  so  doch  nur  psychischen  Zusamitien* 
hang  haben  und  der  äusserlichen,  greifbaren  Verbindung  entbeiiren,  dann 
mehren  sich  die  Schwierigkeiten  in's  Unabsehbare,  allein  wegen  der  Material- 
beschaffung. Unsere  modernen  Strafakten  enthalten  nichts  Jlistorisches,  alte 
Akten  gibt  es  nicht  ^iele,  psychologisdic  Momente  und  reale  bringen  sie  sehr 
selten  und  wer  hat  Zeit  und  Ausdauer,  um  sie  daraufhin  durcbzuif^ehen.  Das 
Wichtigste  und  Meiste  fttr  solche  historisdie  Moment«)  findet  sich  zerstreut 
in  unzähligen  Scliiif ton,  die  durchaus  nicht  strafrechtlichen  Inhalts  sind ;  die 
lesen  aber  wir  Kiiminalisteu  nidit,  die  Forscher  anderer  ZQnfle,  die  davon 
Keuntniss  bekommen,  sagen  uns  nichts  davon,  und  so  kommen  wir  zur 
Ueberzeugung:  es  gäbe  genug  des  werüivollsten  Materiales,  für  uns  und 
iioaere  Zwecke  bleibt  es  aber  unentdeckt  Deshalb  woUfin  wir  aber  die  lläode 
nicht  in  den  Scfaooss  legen,  und  wenigstens  kciuo  Gelegenheit  versäumen,  in 
der  ee  uns  möglich  ist,  irgend  eine  Beobachtung  ans  früherer  Zeit  festzu 
Italien,  eine  Beobachtung  die  kriminalistisdi  von  Bedeutung  ist,  und  Irgendwo 
in  zweifellos  riditiger  Weise  festgelegt  worden  ist  AVird  das  von  mehreren 
Seiten  unternommen,  so  kann  die  Reihe  dieser  Beobachtungen  nach  und 
nach  immcriiin  eine  ansehnlidie  Grösse  erreidien,  und  m,  freilich  erst 
sehr  später  Zeit  wird  es  möglich  sein,  die  festgehaltenen  Walimehmungen 
zu  vereinen  und  vielleicht  sogar  zu  einer  Gescliic<hto  irgend  einei'  ki'unina- 
lititisch  bedeutsamen  Ersdieinung  zusammenzustdlen.  — 

Ich  will  mir  erlauben,  im  Nachstehenden  einen  ganz  kleinen  Fund  mit- 
ziitheQcn,  welcJier  aus  alter  Zeit  stammt,  und  zeigt  wie  eine  Ausrede,  der 
wir  tagtäglich  im  GericJitssaale  begegnen:  die  auf  Trunkenheit,  schon  vor 
800  Jahi^  gerade  so  benutzt  wurde,  wie  heute.  Nebstbei  gesagt,  ist  die 
Sadie  redit  hdtcrer  Natar. 

Mdn  Freund,  der  Gennanist  Schönbach  ist  mit  meinem,  dem  seinigen 
80  entfernt  liegenden  Arlieitsgebiete  vollkommen  vertraut,  und  pflegt  bei 
seinen  Arbeiten  —  namentlich  über  altdeutsche  Predigten  —  alles  zu  no- 
tiren  und  mir  mitj&utheden,  was  meine  Arbeiten  berühren  könnte.  Er  giebt 
mir  nun  eben  eine  merkwürdige  Stdie  bekannt  die  sich  in  einem  „Sermo 
peroptimiis'  einer  frsinzös.  Handschrift  des  1 3.  Jhdt  (in  Paris)  vorfindet. 
In  derselben  wird  eingdiend  vom  letzton  Abendmahl  des  Herrn  gesprochen 
nnd  erzählt,  der  hdl.  Joliannes  sei  zum  Sdüusse  dngeschlafen:  alius  (sdlicet 
Petrus)  gladium  traxit,  et  sorvum  pontifids  vulneravit:  hoc  enim  solent 
f  acere  ebriosi!  Der  gute  Mann  aus  dem  13.  Jahrhundert  fasste  als«» 
daa  letzte  Abendmahl  Christi  als  eine  solenne  Abscbiedskneipe  auf,  bd  der 
es  8o  fröldich  herging,  dass  einer  dei*  Jünger  einsdiiief,  wähi*end  der  andere 
xa  mutliwillipen  Gewaltthätigkdten  überging. 

Arabir  ftr  RriBinakiitluopoloKfe.  IH.  23 


'{54  Kleinere  Mittheil un gen. 

Wa»  sich  der  alte  Prediger  in  Beiner  Naivitj&t  (Bracht  hat,  mfiSBeD  wir 
so  k4)n6truii'en :  Daas  der  lieil.  Petrus  so  energisch  vorging,  sein  Schwert 
zog  und  dem  Kneclite  Malehus  ein  Ohr  abhieb,  das  mag  dem  IVedIger  so 
wie  manchem  Ausleger  der  heil.  Schrift  ärgerlich  erschieuen  sein,  da  ja  sein 
Auftreten  der  von  Christus  gepredigten  Milde  und  Sanftmuth^  dem  Beten 
ffir  die  Feinde  und  dem  SicIifQgen  in  die  Rathschllisse  Gotten  direkt  zn-  * 
widerlief.  Diese  bedauerliche  Ausschreitung  des  Aposteifflrsten  Petrus  musale 
also  entschuldigt  werden,  und  dies  wusste  der  brave  Mann  niciit  anders  zu 
beweiicstelliircn ,  als  durch  ßeiufimg  auf  §  2  lit  c  des  Ost  Ät-Q^  durch 
Ausrctio  auf  ßerauschung.  Es  mag  .sein,  dass  er  sich  noch  nach  anderen 
Belegstellen  für  seine  Auffassung  nrogeseheji  hat,  und  diese  bei  Lucas 
Cap.  22  Vers  24  fand  (eine  Stelle,  die  nur  bei  Lucas,  nicht  aber  bei  den 
anderen  Evangelisten  vorkömmt):  ^Es  erhub  sich  auch  ein  /«ank  unter 
ihnen,  weldicr  unter  ihnen  öoilte  für  den  Grössten  gehalten  werden '^^  Der 
alte  l^Yanzose  des  13.  Jhdtn,  mag  nun  wohl  gesdüos^en  haben:  ^ Wenn  die 
Jünger  in  dem  ernsten  Augenblicke,  als  der  Herr  von  seinem  Tode  und 
davon  sprach,  dass  Einer  unter  ihnen  ihn  verrathen  werde,  ganz  nnvermitt«^U 
und  charakteristisch  einen  Rangstreit  beginnen,  wenn  dann  Einer  einschläft 
und  der  Andere  gegen  alle  lichren  seines  Meiste»  dreinscldägt  -'-  dann 
müssen  sie  wohl  tüehtie:  betrunken  gewesen  sem,  und  damit  ist  das  sonst 
unentschuldbare  Auftreten  des  heil.  Petrus  vollkommen  gei-ecbtfertigt  — 
hoc  enim  solent  facere  cbriosi^. 

Hiermit  ist  aber  das  Alter  der  Ansrede  auf  Trunkenliett  h&  gewalt 
samen  Handlungen  auf  mindestens  SOO  Jahre  erwiesen. 

Die  Unsitte  der  Umfragen.  Von  Oberair.t  Dr.  Näcke-Iiubertnsburg. 
Dem  aufmerksamen  licser  von  Zeitungen  wü'd  es  gewiss  nicht  entgangen 
sein,  dass,  namentlich  in  vorwiegend  belleta^isti&chen  Blättern,  nicht  selten 
i&esultate  von  Umfragen  über  gewisse  Themen  allgemeiueren  Interesses,  hei 
mehr  oder  minder  bekannten  (gelehrten,  Künstlern,  Literaten  n.  s.  w.  mitgethcilt 
werden.  Dieses  Treiben,  das  wohl  zuerst  in  Amerika  und  England  aufkam, 
dann  nach  Frankreich  und  Italien  eindrang  und  jetzt  auch  bei  una  aieb 
einzuführen  droht,  ist  im  Allgemeinen  verwerflich  und  soDte  gehörig  ge- 
brandmarkt werden.  Diese  Umfragen  sollen  belehren,  sie  dienen  aber  mdat 
nur  der  Neugierde,  eventuell  der  Eitelkeit.  Wenn  es  nch  noch  um  unter- 
geordnete i<Yagen,  oder  um  solche  handelt,  die  schon  der  gesunde  Men^^i- 
verstand  bourtheilon  kann,  so  lässt  man  sich  die  »Sai^he  noch  gefallen.  Meiht 
jedoch  sind  es  schwerwiegende  Probleme,  die  nur  Wenige  KHien  können. 
Ein  paai'  B(^ispic1o  sollen  dies  klar  zeigen.  Anfang  dieses  Jahi'es  veran- 
staltete das  vorzüglich  redigii-te  und  interessante  „Neues  Frauenblatf  in 
Berlin  eine  Enquete  über  ^^die  Todesstrafe  im  lichte  der  Zeitgenossen*^. 
Man  denke  sich  diese  lyiendlich  schwierige  Frage,  bei  der,  wenn  sie  wissen- 
schaftlich  abgehandelt  werden  soll  —  und  das  ist  doch  allein  von  Nutzen! 
grosse  geschichtliche,  kultnrhibtoiischc,  naturwissenschaftliclie,  jurislisclie  untl 
viele  andere  Kenntnisse  vorausgesetzt  werden  müssen.  Man  wird  mir  zu- 
geben, dass  nur  wenige  Pej-sonen  diesen  Anfordenmgen  entsprechen  and 
daher  wirklich  eine  gewichtige  Autorität  darstellen.  Sie  können  ihre  Meinung 
dann  aber  auch  recht  gut  in  kurze,  allgemeinverständliehe  Sätze  zusammen* 
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fanen  und  so  den  reifen  und  denkenden  Leser  zum  Nachdenken  anre^n. 
In  obiger  Enquete  finden  wir  denn  auch  interessante,  kurze  Darlegungen 
ftdtois  LombroBo^  Fore],  Tünnies,  Büchner,  Henne  am  Rhyn  u.  h.  w.,  da- 
nebtti  aber  auch  solche  von  obskuren  Oriisscn,  die  sicher  ni<5bt  initredeu 
dmften^  dafür  aber  das  blosse  Gefühl  wallen  lassen,  wo  es  an  Kentnissen 
offenbair  fehlt.  Am  tollsten  ist  es  jedoch,  wenn  auch  ~  Damen  laiti'eden, 
wie  z.B.  Yilma  Parlaghhy,  hertlia  von  Ruttner  u.  s.  w.!  Dann  lasse  ich 
mir  schon  eher  die  Umgebung  der  Beantwortung' seitens  Bjömstem  Bjöjn- 
son's  grauen,  wenn  derselbe  lakonisch  sclirelbt:  ,, Solange  der  Krieg  bcotelit 
und  die  Priester  ihn  segnen,  kann  das  andere  niehts  nützen'^. 

Aehnlicii  wird  es  wohl  mit  einer  Enqudte  der  „Humanlt^  Nouvolle*" 
der  ffVita  Tntemzionale*  stehen,  die,  wie  ich  einer  Noti^  in  den  ,»Ar> 
ehivoB  d'andiropologie  criminelle  etc^  1899,  pag.  447  entuelune,  über  den 
Krieg  und  den  Militarismus^  stattfand.  Es  wurden  daiüber  die  Personen 
auflgefoncht,  „welche  auf  wissenschaftlichem  und  litiorariscliem  Gebiete  am 
höchaten  standen^.  Damit  ist  natürlich  sehr  wenig  für  die  Wahrheit  ge- 
wonnen. Wie  viel  Gelehrte  sind  wirklidi  im  Stünde,  genau  den  Nutzen  uAd 
Schaden  des  Kriegs  und  der  Heere  zu  kennen,  gegimoinander  abzuwägen 
und  ein  sichfsres  Facit  zu  ziehen?  Kann  dies  z.  B.  ein  Philolog.  ein  Che- 
miker, Jurist.  Mediciner  thun.  wenn  er  nicht  spedelle  Studien  darüber  ge- 
macht bat?  Er  wird  also  höchstens  den  Eindruck  wieder  geben  können, 
den  die  Sache  auf  ihn  macht,  und  das  ist  sehr  wenig,  mögen  sonsl  seine 
Anaführungen  auch  interessant  zu  leeen  sein.  Es  kann  eventuell  Caviar 
für  den  literarischen  Feinschmecker  sein,  aber  nur  keine  Wahrheit!  Um  so 
weniger,  als  sich  annehmen  läSBt,  dass  nicht  das  Wissen  und  kühle  Abwägen, 
sondern  in  vielen  Fallen  das  blosse  Gefühl  die  Zeilen  diktirte.  Was  nützt 
es,  wenn  z.  B.  die  „Hnmanitö  KooveUe^  über  jene  Frage  soeben  ein  Buch  von 
2S0  Sdten  mit  138  Antworten  veröffentlichte?  Das  ^ Mulier  taceat  in 
ccciesia''  gilt  nicht  nur  von  den  Frauen  im  Allgemeinen,  Hondern  auch  von 
vielen  MännerU;  bozügUch  SpedaJfragen,  mdgen  diese  Männer  noch  s<»  hoch 
stehen.  Gewiss  liegt  jedem  Menschen,  besonders  dem,  der  viel  gelesen,  go- 
seilen  und  nacligedachi  hat,  die  Neigung  und  der  Kitzel  inne,  auch  »ich 
über  Fragen  auszulasnen,  die  seinem  speciellen  Berufe  und  seinen  spe- 
raellen  Kenntnissen  fremd  sind.  Es  wird  Keinem  verargt,  wenn  er  nie  in 
fVeondeskrelsen  vorträgt,  wohl  aber,  wenn  er  mit  der  Intention  einer  Autori- 
tät und  gar  schriftru^  sich  über  eine  ihm  fremde  Frage  ausspricht  Kr 
kann  dann  zwar  die  Bewunderung  von  Gönnern  oder  Namens-Vorohrcni 
finden,  nie  aber  bei  Fachleuten,  die  sich  darüber  bloss  lustig  madien.  Wenn 
wir  in  Memoiren,  z.B.  BUraarck*s,  so  viele  Aussprüche  über  allerlei  Themen 
fjuden,  so  iuteressireu  vu»  dieselben  sicher  nicht  als  ßeitrSge  znr  Walirheit, 
sondern  als  ciiai*akteris(ische  Worte  des  Vei*fas!iers,  die  Beiträg'e  zu  seiner  Psycho 
liefern.  Wh*  werden  in  solchen  Fällen  stets  uns  iiUten  müssen,  in  verba 
niigistri  zu  schwören  und  die  Worte  höchstens  zur  weiteren  IVUfung  be- 
halten. Es  ist  femer  nicht  selten  eine  eigenthümiiche  psycliolbgläciie  He- 
oba«Jitnng,  dass  sehr  oft  bexleutende  Männer  gerade  auf  ihre  Meinungen  auf 
gänzlich  fremden  Gebieten  stolz  und.  Es  ist  dies  ein  Zeichen  des  rP^y 
chisi^en^  Korpfuscherthums,  s.  v.  v.,  das  so  A'^icle  beseelt  und  z.  B.  den 
groesen  französischen  Maler  Ingres  veranlasste  sich  für  einen  grösseren  Violinisten 
als  Maier  zu  halten,  trotzdem  er  im  VioKnspiel  nur  sehr  Massiges  leistete! 
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Durch  die  Mode  der  Umfrage  wird  nur  daa  Halbiviflsoii,  das  ac-hon  §0 
wie  eo  zu  kr&ftig  wuchert,  untent&tEt  Aber  man  hat  sogar  versaeht,  En- 
queten auf  rein  wisAenschaftliehe  Dinge  auszudehnen  und  das  ist  im  Allge- 
meinen noch  viel  bedenklicher.  Auch  hier  sollen  einige  Beispiele  aagefllhrt 
werden.  Die  Ammkaner  wenden  besonders  gern  diese  Methode  in  psycho- 
logischen Dingen  an^  z.  B.  bez.  der  Trftume.  Es  werden  Fragebogen  mit 
einer  Reihe  von  Fragen  an  meist  gebildete  Laien  ausgeschickt  und  die  Ant- 
worten werden  dann  regtstrirt,  rubricirt  und  zu  gnissen  wissenschaftiüdien 
Schlössen  benutzt  Nun  sind  das  freilich  meist  oder  sehr  oft  nur  Trng- 
sdilttsse!  Betrachten  wir  z.  B.  nur  den  Traum.  Schon  die  1.  IVage: 
IMumen  Sie  oder  nicht?  ist  schwer  zu  beantworten.  Bona  fide  weiden  ja 
Viele  antworten:  ndn,  weil  sie  eben,  was  so  oft  gescfai^t,  ihren  Traum 
yergesaen,  oder  überhaupt  nicht  wissen,  dass  sie  geträumt  haben.  Das 
,Nein*'  bat  also  sehr  zweifeUiaften  Werth.  Ebenso  die  2.  Frage:  Trtumen 
Sie  viel  oder  wenig?  Hier  kOnnen  Erinneruugstäuschungen  adEtreten,  noch 
mdbr  bei  den  andern  Fragen,  besonders  aber  leicht  Suggestionen,  wenn 
nicht  Jeder  unabhSngig  vom  Andern  antwortet  Nur  £e  sorgfUtigste  Füh- 
rung eines  lange  fortgesetzten  Tagebuelis  über  Träume,  seitens  eines  guten, 
gewifisenhaftcn  und  besonders  psychologisch  geschulten  Selbstbeobaäters, 
kann  meiner  Ansidit  na^  von  WerUi  sein.  Die  VerOffentlichnng  eines 
solchen  ist  meinen  Angen  von  gi'taierem  wisfM^nschaftlichem  Werthe,  ds  100, 
1000  Beobachtungen  von  Jjsien,  durch  Fragebogen  bewerkstelligt i)  Wenn 
irgeudwOs  so  gilt  Ider  besonders  das:  noti  multa,  sed  multum!  Weit«*  wurden 
Aber  auch  Umfragen  bezüglich  der  ^Almimgen''  u.  s.  w.  gehaltoi  und  man 
kann  sich  denken,  was  da  für  Zeug  horauriuim! 

Das  Alles  sind  in  radneu  Augen  nur  wissenschaftliche  Spielerei^  die 
auf  dem  hohen  Rosse  grosser  Zahlenreihen  imponiren  wollen  und  doch  dem 
Wfssendf5U  nur  ein  liusheln  abgewinnen  kOnnen.  FVeüich  giobt  e^  audi 
gfnvisse  Umfragen,  die  Nützlichos  ergeben  können,  z.  B.  bezüglich  des 
Selb.'Stmords,  obgleidi  auch  hier  viele  B*elilerquellen  natürlicherweise  mit 
unterlaufen  können.  Je  mehr  es  auf  blosse,  durch  die  Sbme  Iddit  emir- 
bsro  Facta  ankommt^  ist  die  Methode  der  Umfragen  nOtzlicIi,  anders  aber, 
wenn  es  sich  uin  psydiologische  Daten^  Häufigkeit  gewisser  Motive  u.  s.  w. 
handelt,  weil  dann  das  Subjektive  so  leicht  den  Sieg  davon  trägt  Nicht 
genug  ist  auf  die  Hinfälligkeit  des  menschlichen  Qedäeht- 
nisses,  also  auf  Qedächinissfehler,  Eriunerungstäuschungen, 
besonders  aber  auf  die  so  häufige  Suggestion  hinzuweisen, 
die  alle  die  meisten  Enqu6ten  gefälirden  oder  gar  illusorisch  machen,  be- 
sonders wenn  man  mehr  auf  die  Quantität  als  Qualit^  der  zu  IVagenden 
sieht  Diese  Momente  werden  bei  Frauen  cet  par.  noch  häufiger  und 
schwerer  auftreten,  erst  recht  natürlich  bei  Kindern  und  Ungebildeten.  Man 
sieht  also  schon  aus  dieser  kurzen  Skizze,  wie  zahlreich  die  Klippen  sind,  welche 
den  Fels  der  Wabriidt  umgürten,  wie  die  meisten  Schlffldn  daran  zendiellen 
müssen  und  nur  ganz  wenige,  wohl  gerüstete,  das  Ziel  wurklich  erieiehen! 

1)  Udi  der  Währhdt  zu  dienen,  will  ich  aber  hier  nicht  miterlassen  sn  er- 
wShnoii ,  dasc  sogar  einer  der  besten  Trarnnpsythologen  der  Jetztzeit,  Dr.  Ssme 
de  Saiictis  in  Korn  (siehe  sein  schönes  Buch,  I  sogni,  Toiino  1899)  die  Methode 
d<9*  Enqnfie  fQr  die  Träume  für  wichtig  hält  und  sie  selbst  anwandte,  ja  sogar 

glaubt,  wie  er  mir  einmal  schrieb,  6tu»  bei  Ungebildeten  die  Resultate  "^ 

seien,  als  bd  den  (lebildeteu. 
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a)  Bücherbespreohungen  von  Oberarzt  Dr.  NIckb  in 

Huberinsburg. 

1. 

La  ehr:  Die  literatar  der  Psychiatrie;  Neurologie  und  Psychologie  von 
1459—1799.  Beiün,  Reimer,  1900,  3  Bde.     80  Mark. 

Mit  ünteratQtanng  der  Kgl.  Akademie  der  innaBensohaften  hat  der 
Nestor  der  dentschen  Irrenftrzte,  Oeheimraäi  Dr.  Lae|ir  in  Zelendorf  nach 
Jahre  langer  Arbeit  ein  höchst  verdiensdichee  Weric  nnter  obigem  Titel  so- 
eben heraosgegeben,  daa  für  Jahrzehnte  em  Standardwerk  bleiben  wird  nnd 
dem  Forscher,  der  nach  rflckwärts  schaut,  unentbehrlich  ist  Es  rind  3  B&nde, 
mit  zusammen  2155  Seiten  und  der  Druck  allein  nahm  mehrere  Jahre  in 
Ansprach.  16396  Schriften  von  8565  Autoren  rind  hier  bibliographisch 
niedergelegt  und  was  besonders  werthvoU  erscheint,  der  schnellen  Orientirung 
halber,  sind  die  2778  kurzen  Inhaltsangaben,  von  denen  jedoch  dnige^  meist 
psychologische  Werke  betreffend,  zierolidi  emgehend  sind.  Dru<^  und 
Pikier  rind  ausgezeidmet  und  ein  sehr  genaues  und  ausfOhilidies  Bester 
erMehtert  das  AuCsucheu  des  Oewflnschten.  Gerade  jetzt,  wo  glücklicher- 
weise  der  Sinn  für  die  Ocscliidite  der  einzelnen  Disdplinen  mehr  und  mehr 
enracht,  kommt  dies  in  der  Weitliteratur  einzig  dastehende  Werk  zur  rechten 
Stunde.  Man  begreift  es  kaum,  wie  rin  Einzelner  dieses  rierige  Material 
bewSltigen  konnte. 

NatOrlicii  ist  spedeli  der  deutschen  Werke,  audi  der  Dissertationen  ge- 
dacht, während  die  fremdländiachen  Schriften  richer  viele  Lücken  erkennen 
laflsen,  welche  eben  nodi  anderweit  auszufüllen  sind.  Es  gewfthrt  einen 
hohen  Glenuss,  in  diesem  Staube  zu  kramen  und  so  mandies  Ooldkom  darin 
SS  &den,  und  vieles,  was  jetzt  als  neu  gilt^  schon  ausgesprochen  zu  sdien, 
oder  wenigstens  angedeutet  Das  eben  ist  der  Gewinn  der  geschichtlichen 
Foraehung.  Der  Jurist  spedeli,  Psycholog,  KriminaUnthropolog  und  Sodolog 
wird  seine  Rechnnog  rdchlidi  finden  und  mit  Staunen  liest  man  den  reichen 
Index  über  gerichtJidie  Medidn,  Mord,  Selbstmord,  ErbKchkdt,  Phyriognomie, 
Schftdelverletzungen  u.  s.  f.  In  den  psychologischen  Studien  sodann  spiegelt 
nch  der  ungeheure  Fortschritt,  der  in  den  3  V*i  JaJirhunderten  gesdiah  und 
die  traurigen  Zeiten  des  krassesten  Aberglaubens  wachen  wieder  auf  und 
mit  Omen  die  kleine  Zahl  jener  kühnen  Männer,  die  schon  damals  es  wagten 
die  Morgenrütho  einer  neuen  Zdt  zu  verkünden.  So  sei  denn  dies  phäno- 
menale Werk  allen  ernsten  Forschem  angelegentlichst  empfehlen  und  ins- 
besondere  si>Dte  keine  Universität»-  oder  grössere  Bibliothek  ohne  dasselbe 
getroffen  werden. 
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Di  Giaromo:  1-a  prostiluzione  in  NapoU  nei  Aect>li  XV,  XVI  e  XVn. 
Napoli  1899,  Margbieri.  Groäsformat  17H  Seiten. 
A'^erfHHaer,  Untorblbiiutltekai*  an  der  Nationalbibliotbek  in  Neapel  nnter- 
uabin  CS  in  einem  Praciitwerke,  geschmückt  mit  50  schönen  Uolzsclinitteii, 
NaoJibjJduttg:en  alter  Bücher,  auf  Grund  zaliireicher,  noch  iinveniffentJir'hter 
Dokumente  und  in  grossen  Zügen  ein  Eultnrbild  Neapels  vom  J  5. —  I  7.  Jahr- 
hundert zu  unterwerfen  und  als  einen  nicht  zu  verachtenden  'J'h«il  desselben, 
die  Geschichte  der  Prostitution.  Es  ist  ilmi  das  hi  dem  engen  Kahmea 
glänzend  gelungen;  seui  Stil  ist  blühend.  Alles  belegt  er  und  überall  zieht 
sich  yna  ein  rotliej*  Faden  die  Lii^be  für  dsks  elende  und  nn wissende  Volk 
der  alten  Parthenope.  Die  Lektüre  ist  reizvoll  wie  ein  Roman  und  doch 
ist  das  Buch  streng  wissenschaftlich.  AVer  Italien  liebt  und  seine  Geschichte, 
wird  hier  vieles  Interessante  wiederfinden,  da  ja  im  Grunde  die  Knltnrge- 
Bchichte  Neapels  die  des  übrigen  Italieni»  abspiegelt  Der  Sociolog  auch 
findet  seine  Uechnung,  nicht  weniger  der  Jurist,  da  eine  Menge  von  Ge- 
S4'tzen  und  Verordnungen  pnblicirt  sind.  Auaner  den  unruhigen  Zeiten  und 
den  abwechf^elnden  tyrannischen  Herrschaften  sehen  wir  Vesuveraptionen 
und  Pestepidemien  ilu*e  ScJirecken  verbreiten  und  das  Kulturleben  beein- 
flussen, freilich  jiie  lange.  Die  niedere  und  voiTiehme  Prostitution  wird  vor- 
geführt, ihre  Quartiere  geschildert ,  ihre  sociale  I^ge,  ihre  Sitten  und  Otv 
brauche  u.  s.  w.  Die  fiSge  der  Prostituirtcn  war  im  Ganzen  keine  sdilechte, 
obgleidi  sie  sehr  lange  eigne  abgaben  —  die  gabella  —  zu  zahlen  halten. 
Wiederholt  gab  es  drakonische  Gesetze,  um  sie  nWSglichsi  zu  unterdrücken, 
doch  war  alles  umsonst,  ja  die  spanischen  Soldaten  wohnten  sogar  eine 
Zeit  liui^  in  ITurenhauseni!  Freilich  ist  es  dem  Verfasser  nicht  gelungen 
das  ])nnkel  Überall  zu  hebten,  immerhin  hat  er  viel  dazu  beigetragen  und 
so  stellt  sein  Werk  eine  wertlivolle  Bereicherung  der  Gescliichte  der  Prosti- 
tution dar,  dos  Weiteren  aber  auoii  der  Kulturgeschichte  überhaupt.  Er 
gedenkt  in  gleicher  Weise  das  18.  und  19.  Jahrhundert  einmal  zu  bear- 
beiten ,  auch  die  Camon*a  hierbei  zu  besprechen ,  welcJi  letztere  in  dem 
gegen wiii-tigen  Werke  kanm  berühii;  wird.  Die  beigegebenen  Bilder  endlich 
sind  für  die  Geschichte  der  Uenaissance  sehr  bezeichnend  und  lehrreicJi 
und  werden  auch  dem  verwöhntesten  Amateur  in  ilu*er  herrlichmi  Repro- 
duktion Achtung  und  Kntüsücken  abgeiiinuen. 

h)  Büclierbesprechungen  von  Hanns  Ghqss. 

3. 

Amerikanisches  Gefüngniss-  und  Slrafenwesen      Von  Ih*.  ÜBcar 

Hintrager,  stellv.  Amtsrichter  in  Riedlingen;  Tübingen,  l^reiburg 

i.  H.  und  Leiß/äg,  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck)   1900. 

Diese  kleine  Schrift  (94  S.;  ist  ein  vom  Verfasser  an  das  k&ni[^.  Minist. 

des  Kirchen-  und  des  Schulwesens  erstatteter  Bericht  über  eine  im  Voriahre 

nach   Nordamerika   unternommene  Studienreise.     Neue  l*hatsachen  hat  uns 

der  Verfasser  nicht  viele  mitgetheilt,  was  t>ei  dem,  ich  glaube,  za  grossen 

Interesse^  welches  wir  seit  langem  dem  amerikanischen  Gefüngniswescn  ont- 

^egenbringen ,   begi*eiflich  ist;   solche  Neuigkeiten    brauchen   wir  auch  gar 

nicht:  der  Verfasser  bat  mit  offenen  Augen  geschaut,  vbrurtheilslos  aufge- 
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nominen  iiii<l  hat,  was  die  Hauptsache  ist,  sich  auch  die  amerikanj^chen 
VerhSltniflfle  im  AUgemdiian  besehen.  Weno  er  es  uadi  nirgends  ausdrQck- 
lidi  8ag:t»  80  steht  es  doch  fast  in  jedem  Kapitel  swisclien  den  Zeilen:  Sie 
babeu  drOben  eine  Menge  yortreffticher  Einrichtungen,  die  sich  unter  den 
dortigen  Verii&ltnifisen  bewähren;  eine  ganz  andere  Frage  geJit  dahin^  ob 
wir  diese  Dinge  so  ohne  weiteres  in  unseren  Boden  und  unter  unHer  Klima 
anpflanzen  sollen.  Das  mögen  sich  unsere  Yankeephilen  genkf^t  sein  lasscji. 
die  wir  dermalen  fflr  fUe  verflogenen  Bewunderer  alles  R'anz<ieis<*.hen  und 
Englischen  ebigetansdit  haben  und  die  nun  alles  kriegen  wollen,  was  jen- 
aeits  des  groasen  H&ringsteiches  wächst  und  angel>iicfa  ged«'Jht.  — 

Daas  wir  ona  für  aroerikanische  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des  üe< 
Iftngnis-  und  Strafwesens  überhaupt  intereasiren  müssen,  ist  Kweifellos^  aber 
die  feinen  Bemerkungen  Hintragers  mahnen  uachdrOckljch  rnr  VorHiehl, 
und  es  muthet  uns  seltsam  an,  wenn  wir  z.  B.. vernehmen,  die  Isolirhaft, 
in  der  wir  beute  noch  das  Ideal  der  Gegenwart  und  Zukunft  sehen,  sei 
drüben  „ein  überwundener  Standpunkt^.  Wenn  Mir  hören,  dass  die  Leute 
dort  in  den  GefUngnissen  täglich  Fleisch  und  nai*Ji  Belieben  Brod  bekommen, 
daan  man  ihnen  Kautabak  und  Dificussionfiabende,  Zuckerayrup  und  Vor- 
träge über  Ethik,  Zollpolitik,  Anatomie  und  Nationalökonomie.  Musikkapellen 
nnd  elektrische  Fäoberapparate,  Anstaltszeitungen  und  Bäder  mit  Massage 
gewährt  —  so  befürchten  wir,  dass  solche  Homes  zu  anstrcbenswerthen 
Aufenthaltsorten  werden  mCasten;  ganz  richtig  betont  Ikber  der  Verfass«:, 
drübeui  Heien  die  Lebensbedingungen  für  den  gemanen  Mann  überliaupt 
▼iel  günstigere,  so  dass  man  durcli  die  im  Oefängniss  gewährten  Annehm 
Hchkeiien  nicht  dahin  verlockt.  Zudem  besteht  dort  wenigstens  de  faeto 
(vor  ganz  kurzem  noch  de  jure)  wirkllcJie  Prügelstrafe,  die  als  ein,  „der 
Gesundheit  völlig  unschädliches  Disciplinarroittel'^  lebhaft  gepriesen  wbd.  — 

Die  einzelnen,  sehr  characterislischen  ISrschcinungen  führt  der  Verfasser 
anl  gewisse  typiscbe  £igentbOmljchkeiten  dej*  Amerikaner  zurück:  sie  gehen 
iiaiv  darauf  los,  und  überiaasen  den  Erfolg  einzelnen  Menschen;  in  den  Go- 
•etaen  haben  sie  keine  ins  einzelne  gehenden,  nach  allen  Mücken  schlagenden 
Regeln,  die  Dun^führung  wird  einfach  kaufmännisch,  eingerichtet,  mau  denkt 
nicht  viel  an  wirkliche,  ohnehin  unmögliche  Besserung,  sondern  bildet  die 
Sträflinge  ledigtich  für  den  Konkurrenzkampf  aus,  und  gibt  ihnen  dadurch 
nochmals  „eine  Chance**  -*  ergreifen  sie  die  noch  immer  nicht,  dann  ist 
dien  ihre  Sache.  — 

Inleresaant  sind  die  Mitthdlnngen  des  Verfassers  über  den  heuügeit 
Stand  der  „Ktmira  Beformatory'^ ;  „ihre  Geschichte  ist  die  der  unbestimmten 
VerurtbeilQng  in  den  U.  St^'  £s  scheint,  daas  das  Abnehmen  der  Hcgeistcr- 
nn|c  fQr  Elmira  gerechtfertigt  ist.*  was  die  Leute  gewinnen,  ist  Ausbildung 
ilirer  körperlichen  nnd  intellektuellen,  nickt  aber  ihrer  moralischen  Stärke 
*-  die  „besten*^  unter  ihnen,  die  am  meisten  Begünstigungen  geniessen  und 
aoi  Ersten  enllaasen  werden,  arnd  einfach  die  Geriebensten  unter  UtiuMi,  „A 
amart.feilow*'  zu  werden  mag  amerikanisches  Ideal  sein,  unseren  altväti»^ 
iachcm  Ansichten  entspricht  das .  aber  nichl.  Dazu  kommt  noch  eine  indi- 
vidneüe  Anffaasung  des  heutigen  Leiters  von  BImira.  des  vielgenannten  Mr. 
Brockway,  „dos  besten  Gefängnissbeamten  der  Well^  Der  Verfasser  er- 
afihlt  eine  höchst  oharakteriatische  Geschichte,  die  er  seihet  anhörte.  Ein 
Bomche  war  neu  eingeliefert  worden,  wegen  eines,  in  einem  Bordell  um 
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Mittei'pacht  veröbten  llaubes.  Der  Direktor  sprach  nüt  dem  Menachea  aUes 
Ei*denk1iche  und  erst  zum  Schlüsse  von  der  That,  die  der  eingelieferte  leug- 
nete. „Ob  Sie  den  Raub  begangen  haben,  oder  nieht^  ist  mir  ganz  gleich- 
giltig  —  Sie  waren  um  Mitternacht  in  einem  Bordell  und  das  genügt,  dass 
Sie  hier  sind!^^  Das  klingt  höchst  moralisch,  aber,  dem  modernen  B^B;riff 
der  Slmfe  entspricht  das  allerdings  nicht,  denn  dann  wäre  das  Yorbredien 
nur  so  eine  Art  Gelegenheitsui'sache,  um  einen  Honscfaen  dingfest  zu  machen, 
und  ihn  alle  sonst  begangenen  Sünden  büssen  zu  lassen. 

Die  Erfolge  in  EDmira  sind  keine  sonderlichen:  die  Answeise  der  An- 
stalt behaupten  84 — 88,2%  Gebesserte,  ohne  dies  aber  aach  nur  entfernt  be- 
weisen können;  Verf.  fand  z.  B.  in  Aubum  unter  1083  Sträflingen  nicht 
weniger  als  79,  von  denen  man  wusste,  dass  sie  in  Elmira  „gebessert "^ 
wurden  —  von  wie  vielen  man  das  nicht  woss,  entzieht  sich  bei  der 
gänzlich  mangelnden  Gontrole  tlber  Vorbestrafungen  aller  Bereehnung.  — 

Nicht  viel  günstiger  stehen  die  Dinge  beim  „bedingten  Strafaufsdiub*' 
im  Staate  Massachusetts.  „Ob  das  Yerurtheilung  mit  Aufschub  der  Voll- 
Streckung  oder  Aufschub  der  Vemrtheilung  ist''  sagt  Verf.,  daa  weiss  weder 
der  Riditer  noch  das  Gesetz.  Die  Vertiandlungen  sind  nnglaubüeh  dnfacb, 
„so  zu  sagen  impro\'isü*t^,  und  trotzdem  soll  der  Richter  indi\'idnali8iren ! 
Ob  die  „Probation-officers''  etwas  Werthvolles  sind,  ISast  sidi  bei  der  Fremd- 
artJgkeit  und  Unfassbarkeit  des  Verfahrens  nicht  gut  sagen.  — 

Ich  halte  das  Buch  Hintragers  für  sehr  werthvoll  und  meine,  dan  es 
namentlich  bei  gefährlidien  Experimenten  de  lege  ferenda  emfltlicli  zu  RaAe 
gezogen  werden  sollte.  Dass  unsere  heutige  Form  der  Freiheitsstrafe  nidils 
Ideales  ist,  das  wissen  wir,  ob  wir  aber  durch  Import  ameiikaniseher  Vaaaeea 
gewinnen,  ist  zum  mindesten  sehr  zweifelhaft  81  vi  vis  Romae,  romano 
vivito  more.  — 

4. 

Anarchismus  und  Strafrecht.  Von  Dr.  Hennann  Seuffert,  Ptth 
fessor  des  Strafrechts  in  Bonn.  Berlin  1899.  Veriag  von  Otto 
Liebmann. 
Dieses  bedeutende  Budi  hat,  wie  die  Vorrede  besagt,  seinen  Anstoas 
durch  die  Ennordung  der  Kaiserin  von  Oesterreich  bekommen;  es  nimmt 
zu  verschiedenen  Fragen  des  Strafredites  und  dei*  Sbrafpolitik  klare  Stellnng, 
macht  legislatorische  Voi*schläge  und  mahnt  nachdrücklidi  vor  politisdieni 
Uebereifer.  Der  Verf.  setzt  auseinander,  wie  das  Entsetzen  über  das  Genfer 
Attentat  zuerst  daa  Bedauern  darüber,  dass  über  den  Mörder  nicht  die  Todes- 
strafe verhängt  werden  könne,  und  dann  den  Ruf  nach  tliunlichatcar  Ver- 
schärfung der  Strafe  bei  ähnlichen  Delicten  wachgerufen  habe;  Seuffert 
weist  diese  Forderungen  entschieden  zurück  und  erklärt  mit  Zenker:  daa 
anarctiistisdie  Motiv  dürfe  bei  einem  Verbrechen  weder  als  ersdiwerendea  noch 
als  milderndes  Moment  in  die  Wagschale  gethan  werden.  Der  Verf.  erklärt  mit 
vollem  Hecht,  dass  die  Strafe  ein  wichtiges,  aber  nicht  daa  einzige  Mittel  gegen 
den  AniU'chismus  sei :  ihr  zur  Seite  müsse  eine  Sodalpolitik  stehen,  wie  sie  von 
Kaiser  Wilhelm  ISSl  eingeleitet  wurde:  genossenschaftlich  geordnete  Notb- 
liilfe,  vei-ständige  Agrar-  und  Gewerbepolitik,  Erziehung  der  Jogend  und 
glflckliclK^  Hechtspflege.  Lehrreidi  und  erschöpfend  gearbeitet  ist  das  Kapitel 
über  das  „Wesen   und  Wollen  des  Anarchismus'^,  m   welchem  namentlich 
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die  Wori^e  von  Mackay,  Zenker^  Adler,  Pruudhoii;  Reclns, 
Fabrequette,  Stirnor  verwerthet  und  signlficante  Stellen  ans  dem  ^Pro- 
gramme  de  Talliance  Internationale  Socialiste^,  aus  Netschajow's  „Kate- 
duamuB  der  Kevolntion^,  der  Most'scben  „Freiheit^  und  endlich  eine  kurze 
LebensbeBchreibung Lnocheni'g  gegeben  werden.  — Bezüglich  des  ^Könnens 
der  Strafe^  zeigt  Verf.  wie  ein  strenges  Auftreten  in  besonders  gefährlichen 
Zeiten  aUerdmgn  naehdr&cklich  wirken  könne;  das  sei  aber  nur  augenblick- 
lidi,  dauernd  helfen  andere  Momente.  Für  Deutachland  fmden  Zenker 
und  Adler  den  Grund  für  schwache  Verbreitung  des  Anarchismus  in  der 
Verbrainng  der  Socialdemokratie;  Senffert  warnt  zwar  davor,  sich  der- 
selben als  Bundesgenossen  zu  bedienen,  da  sie  uns  auf  Wege  führen  könnte, 
die  wir  nicht  gehen  wollen.  Aber  er  behauptet  doch,  dass  ^sich  kaum  ein 
atirkerer  Gegensalz  vorstellen  Utest,  als  zwischen  dem  rücksichtslosen  Anar- 
diismus  und  dem  extremsten  Socialismus^.  Diese  Frage  interessirt  uns  vom 
kriminalanthropologic»clien  Standpunkte  sehr  lebhaft,  und  von  diesem  aus 
kjSsnea  wir  jenen  ^stürksten  Gegensatz^  nidit  finden.  Nennt  man  Sodar 
lirteD  Jenen,  der  bestrebt  ist,  das  Elend  der  niederen  Klassen  nach  Kr&ften 
zu  mildern,  der  sinnlose  Verschwendung  zu  Gunsten  der  Linderung  der 
Armufli  einschränken  will,  der  erklärt,  da«fl  zwar  Jeder,  der  jung  und  gesund 
ist,  arbeiten  und  sich  plagen  soll,  dass  aber  Jeder,  der  krank  oder  alt  ist, 
absolut  sorgenfrei  gestellt  sem  muss,  daiis  Jeder  Anspruch  auf  Arbeit,  Er- 
holung und  Bildung  hat  und  an  den  Segnungen  der  Cultur  Antheil  be- 
kommen soll,  und  dass  der  Kapitalismus  nicht  die  kleine,  ehrliche  Arbeit 
erdrücken  darf  -^  und  das  Sodalisten,  dann  sind  wu:  Alle  solche.  Nennt 
man  aber  Socialisten  Jene,  wddie  allen  Kapitalismus  und  damit  allen  Unter- 
nehmungsgeist besdtigen  woOen;  welche  einen  einzigen,  ungeheueren  Staats- 
betrieb verlangen,  in  welchem  Alle  gleich  betlieiligt  sein  sollen;  welche  gleicfae 
Erziehung  aller  Kinder  und  gldche  Zugftnglirlikdt  aller  Güter  wollen,  nennt 
man  diese  mehr  oder  minder  eommunlstisch  gefärbten  Gemüther  Sodalisten 
—  dann  and  sie  von  den  Anarchisten  nnr  durch  die  Wald  der  Mittel  zur 
Durchführung  verschieden.  Ja,  man  geht  viellddit  nicht  arg  fehl,  wenn 
man  von  diesen  zwd  Menschensorten  die  Anardüsten  die  offeneren  Gliaraktere 
nennt  Das  Progi'amm :  ^Erst  Alles  capnt  machen  und  dann  zusehen,  was 
sdi  machen  lässt^  -^  ist  wenigstens  durchführbar,  und  Niemand  kann  den 
lieuten  beweisen,  dass  es  ^aelieicht  nicht  dodi  besser  würde.  Das  Programm 
der  zwdtgenannten  ist  aber  für  jeden  klar  und  ehrlich  Denkenden  undurdi- 
fahrbar,  und  diese  Utopie  müssen  die  Leute  einsehen.  Aber  sie  wollen 
das  immer  und  überall  gdtende  Gesetz  der  gi'ossen  Zahlen  nicht  berück- 
aiclitigcn.  Ihre  beglückenden  Theorien  lassen  sich  für  den  Einzehien  ebenso- 
wenig durdizwingen,  als  es  möglich  ist,  Alle  gidch  schön,  gleich  gesund, 
gleich  gesdiddt  zu  madien.  Das  läge  aber  audi  nidit  in  den  allgemeinen 
Normen  der  Natur,  und  der  Ausgleid)  ist  überall,  also  auch  hier,  nur  in 
den  ganz  grossen  Zahlen  zu  finden.  Vergteidien  wir  den  Einzelnen  mit 
dem  Einzelnen,  so  finden  wir  die  grössten  und  scheinbar  schreiendsten 
Gegensätze,  vergleidien  wir  aber  auf  der  dnen  Seite  den  Einzelnen  mit 
10000  seiner  Nachkommen,  auf  der  anderen  Seite  den  Einzdnen  mit 
10000  seiner  Nachkommen  —  dann  werden  sich  die  Unterschiede  in  Bezug 
auf  (ksnndheit,  Verstand,  Schönlidt  und  irdisdie  Glücksgüter  in  versöhnender 
Weise  ausglddien.    Und  nur  nach  dem  Gesetze  grosser  Zahlen  gestattet 
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uns  die  Natui'  allüberall  in  ihr  Gf»triebe  zn  sehfsn  und  unsere  Kritik  ilamit 
zu  üben.  So  lange  aber  die  Sodalisten  nicht  mit  diesem  Unlveraalgeaetze 
rechnen  moücu,  so  lange  sind  sie  entweder  Utopisten  oder  verschleierte 
Anarchisten.  Sehen  ^^'\r  dann  die  Sache  von  diesem  Oesichtspoukle  nxu  dann 
gestaltet  sie  sich  allerdings  vielfadi  andere.  — 

Ausserordentlich  belelirend  ist  die  im  weiteren  Verlauf e  von  Seuffert 
gegebene  Uebersicht  der  Strafgesetze  gegen  den  AnarobismiiBy  aowie  die  & 
örterungen  Über  die  Strafbarkeit  der  anardiistisclicn  Vei*eine^  Yersamntlungf«! 
lind  Drucksdiriften  und  die  Untersuchungen  Ober  das  Merkmal  der  aiiar^ 
chistischen  Begehung,  die  Zuständigkeit^  die  Auslieferung,  über  Bestrafung 
des  Versudies  (gleidie  Strafbarkeit  von  Versuch  und  Vollendung  mit  der 
Möglichkeit  einer  richterlichen  Mildenmg)^  Todesstrafe-,  Vorbereitung u.s.  w. 
Der  angesdilossene  ^Entwurf  eines  Gesetzes  zur  Bekämpfung  der  Gewalt- 
thaten  des  Anarchismus^  ist  ein  Meisterstück  in  Bezug  auf  juristische  Schärfe, 
Klai'heit  und  erschöpfende  Behandlung.  Aber  er  ist  zu  lang  (24  §§). 
Wollte  man  jede  sti-afbare  Handlung  oder  auch  nur  jede  Gruppe  derselben 
ebenso  behandeln,  so  bekäme  das  allgemeine  Strafgesetz  Pandekten- 
nmfang.  — 

Das  ganze  Buch,  sorgfältig  gegliedeil  und  prächtig  geschrieben,  liest 
sich  mit  dem  grössten  Interesse;  wir  haben  über  die  so  widitige  FVage  niehia 
annähernd  so  Gutes. 

5. 

Der  Fall  Sauter  (Mordversuch  und  suggerirte  Anstiftung  su 
neunfachem  Morde).  Von  l>r.  Freiherrn  von  Schrenek- 
N  otz in  g  München.  Separatabdrudc  aus  der  „Zeitschrift  für  Hyp- 
notismus^  Bd.  IX.  lieft  6.  —  J.  A.  Barth,  Leipzig. 

Der  seltsame  Krimiualfall  ist  noch  allseits  in  Erinnerung.  Die  Metzgers 
gattin  KaÜi.  Sauter  hatte  ein  Verhältniss  mit  einem  Schauspieler  und  M-üiiscfate 
alle  Pei*äonen  zu  beseitigen,  wddie  ih>*  diesfalls  im  Wege  standen:  ihren 
Gatten,  ihre  Kinder,  die  Geliebte  des  Schauspielers  n.  s.  w.  Sie  wandte 
sich  an  eine  Wahi'sagerin  Gänzbauer,  die  ihr  vej'spraGli,  alle  P^Bonen  mit 
Tod  abgehen  zu  machen,  von  «eichen  es  die  Sauter  wünselite;  der  Anfang 
sollte  mit  dem  Gatten  gtsmacht  werden,  zu  wdchem  Ende  die  Gänzba«^ 
der  Sauter  ein  absolut  unschädlichen  Mittel  (geschabte  Enzianwnrzcl)  fibcsr- 
gab,  weldies  die  letztere  in  die  Socken  des  Mannes  streute. 

Die  Frage  über  Vei^sudi  mit  absolut  untauglichem  Mittel  bkibt  bei 
Sdte,  die  nach  der  geistigen  Gesundheit  der  Angeklagten  wurde  von  den 
Sachverständigen  positiv  erledigt,  da  sie  nichts  fanden,  was  auf  geistige  Er 
ki*ankung  sdiliessen  iiesse;  das  fUr  uns  wichtige  Moment  gipfelt  in  der  vom 
Sachverständigen  Dr.  I<>h.  v.  SchrenckONotzing  erörterten  Frage  der  ^Faiwi- 
nirung^.  Der  berithmte  Psychiate)'  ei*kiärie,  nach  seinem  Befunde  leidet  die 
Frau  Sauter  an  einer  nervösen  und  psychischen  Widerstandannfähigkdt  im 
Sinne  der  Hysterie  in  Folge  neuropatliischer  Disposition;  auf  sie  habe  die 
„Zauberin^^  Gänzbauer  den  gröasten  fiinflusB  bekommen,  habe  sie  in  die 
Netze  des  Aberglaubens  verstrickt  und  ihren  seelische  Zustand  ausgebeutrt; 
die  Sauter  war  von  der*Gänzbaner  so  fascinirt,  dass  sie  in  dem  Zustande 
suggestiver  Abhängigkdt  deren  Ideen  zur  Ausfühnmg  bradtte;  Geisteser- 
krankung  oder  Dämmerzustand  des  Bewu^weins  He^  aber  uidit  vor.  — 
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\,  Schreock-Nofzing  TQa<^ht  im  weiteren  Verlaufe  seiner  AiisfOhrungen 
darauf  aufmerkdani ,  dass  sich  die  bisher  eroclüenene  littcratur  ftbej*  Sug- 
geBtion  in  Bcziehong  zQin  SIrafrecht  zu  sehr  mit  dem  sog.  hypnoHßchen  Ver- 
brechen b<5schäftigt  habe,  dass  sie  abo  zu  sehr  den  strafreditlidien  Miks- 
braac^  ad  hoc  hyptiotisirter  Menschen  berücksichtige;  die  Oerichtspraxis 
Keige  aber,  dsiss  solche  Fälle  aussererdentlich  selten^  wohl  aber  andei*e  sehr 
häufig  SAien,  in  welchen  es  sich  um  kriminelle  8u<]^gC8Hon  im  wachen  Zu- 
staade  handle.  Diese  erfordern  grösste  Aufmerksamkeit  Es  handle  sich  da 
fast  immer  um  geistig  nicht  intakte  Personen;  deren  Wiliensäusscrungcn 
von  Anderen  beeinfluflät  wurden:  von  leiditer  Anregung  angefangen  bis  zur 
TöOigen  Wehrlosigkeif  kfmnen  alle  erdenklichen  Grade  vorliegen;  Gabriele 
Bompard  und  Eyraud  —  Baronin  Zodlitz  und  (^zynski,  Frau  von  Porta  und 
Panders  sind  die  Gestalten  aus  bekannten  hierher  geliörigen  Krim uialf alten. 

]>ie  Frage  nach  den  suggestiven  Erscheinungen,  der  eigentlichen  kii- 
mJnellcn  Fascinirung  eröffnet  ein  weit^,  schwierig  zu  behandelndes  Arbeits- 
gebiet, anf  dem  vor  Allem  strenges  Aufmerken  nöthig  ist;  die  hierher  ge- 
hörigen Erscheinungen  sind  namentlich  der>shalb  gefährlich;  weil  sie  gar 
nicht  den  Anschein  von  etw^  Krankhaftem  an  sich  tragen  und  dahcj*  nur 
selten  den  Untersuchungsrichter  venuilüaseu,  die  Hilfe  dos  S.'ichverstlindigen 
^und  zwai*  des  Specialisten!)  anzurufen.  Ich  empfehle  v.  Schrenck-Notzings 
Scijrift  namentlich  desshalb  zum  Studium,  weil  es  über  das  Wesen  und  die 
Kennzeichen  der  echten  Fascinirung  voiirefflich  untcrriclitet.  — 

6. 

„Weshalb  das  Problem  der  Willensfreiheit  nicht  zu  lösen  ist.'' 
Von  Anton  Ölzelt-Newiu.  lioipzig  und  Wien.  Fi-z.  Deu ticke. 
1900.  55  S. 
Die  moderne  Forechnng  begnügt  sidi  nidit  bloss  damit,  Positives  zu 
gehaffen  und  den  Weg  zu  weiterer  Arbeit  anzuweisen,  sie  setzt  auch  dort 
ein,  wo  es  sieb  um  nichts  mehr  als  um  die  offene  Erklilixing  haiidelt:  ,.Bi8 
hier  her  —  weiter  geht*s  nicht*'.  Wird  die  lÜditigkcit  dieser  Behauptung 
bewiesen,  so  ist  viel  damit  geleistet:  unnützem  Streite  wird  ein  jähes  Ende 
bereitet,  überflüssige  Arbeit  auf  nutzbringenderes  Feld  gewiesen  und  was 
vielleicht  das  Wichtigste  ist:  es  wird  vor  schädlicheji,  buunnihigeudcu,  nur 
zen^törenden  und  nicht?«  schaffenden  Grübeleien  gewai-nt.  —  I bahnbrechend 
war  auch  hier  Emil  Du  Bois-Keymond  m  seinen  „Die  sieben  Welti'ätlwel** 
und  schon  früher  in  seinen  „(itonken  des  Natiu^erkennens^,  in  dem  er  d;ia, 
zn  eineni  g^ügelten,  oft  inissvorstandenem  Worte  gewordene  „Ignorabimus" 
aassprach,  das  stolzei*  klang,  als  üiusendmal  gehörtes:  „Noscimus  et  iterum 
noHcimiis''.  Die  Menschheit  besitzt  nicht  allzuvicies,  was  tiefer  und  ernster 
gedacht  ist,  als  diese  zwei  kleinen  Schriften.  Aber  sie  halben  Schule  ge- 
macht und  in  den  verschiedensti^n  Disciplinen  treten  Leute  auf  —  und 
nirgends  sind  es  die  Unbedeutenden  unter  ihnen  —  die  sich  mit  der  Frage 
befassen,  »ob  wir  wohl  in  diesem  oder  jenem  Punkte  weiter  kommen  können, 
ob  wir  nicht  bei  weiterem  Forschen  unnütze,  vielleicht  schädliche  Arbeit 
verrichten  ?"  Eine,  der  für  uns  Kriminalisten  wichtigsten  Fragen  hat  Olzelt- 
Newin  in  seiner  stets  so  feinen  und  geistvollen  Weise  einer  ähnlichen  Unter- 
suchung unteraogen.  Das  wiclitigste  Argument,  auf  dem  seine  Erörterungen 
beruhen,  geht   vom  Causalgeset^  aus:    wenn  wir  eine  Beweisführung  für 
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oder  gegen  den  Determinisinns  angehen  wollen,  so  kann  dies  enudg  und 
allein  mit  Hilfe  des  CansaJgesetzes  oder  der  Erfahmng  geschehe.  Dieses 
selbst  steht  und  fällt  aber  mit  dei*  Frage  des  Determinismas  und  so  ist 
jede  diesfällige  Beweisführung  immer  wieder  eine  Petitio  prindpiL  Eine 
solche  ist  aber  un zulässig,  eine  andei*e  giebt  es  nicht  und  so  kann  in  alle 
Ewigkeit  weder  die  Bächtigkeit  des  Determinismus,  noch  die  seines  Wider- 
spieles  erwiesen  werden.  Der  Verf.  greift  desshalb  zuerst  die  Gewiasheif 
des  Gausalgesetzes,  bezw.  die  Beweise  für  dasselbe  an  (Undenkbarkeit  des 
Gegenttieils^  Apriorität,  Identificirung  von  Grund  und  Ursache  und  Zurück 
führbarkeit  der  Causalität  auf  Identität)  und  bestreitet  sohin  auch  die  Walir- 
scheinlichkeit  desselben.  —  Im  zweiten  Abschnitt  (^innere  Erfahrung*')  wird 
deren  Unbrauchbarkeit  für  den  hier  fraglichen  Beweis  dargetfaan  und  daan 
werden  namentlich  die  wichtigsten  Momente  besprochen,  welche  von  den 
Deterministen  und  Indeterministen  für  ihre  Zwecke  hervorgehoben  werden 
(Wollen,  Wahl^  Sollen,  Beue).  Dem  letztgenannten  Momente  legt  der  Verf. 
(zu  Gunsten  des  Indeterminismus)  entschieden  zu  vid  Werth  bei  —  wenig- 
stens scheint  es  dem  Kriminalisten  so.  Beue  ist  ein  Phänomen,  welches  nur 
bei  dem  Guten,  oder  dem  sich  dem  Guten  zuwendenden  Menscbcai  aufzu- 
treten pflegt,  ateo  eine  Singuiarersch^ung,  die  zu  AllgemembeweiBeii  nicht 
herangezogen  werden  darf;  (wenn  ich  eine  sittlich  gleichgiltige  That 
„bereue'^,  wenn  es  mich  ^reut^,  heute  keinen  Begenschirm  mitgenommen 
zu  haben,  so  ist  dies  nur  falscher  Sprachgebrauch).  Das  diesfalb  bei  allen 
Menschen  auftretende  Phänomen  ist  ledigtidi  das  Unlustgefühl  an  etwas  Ge- 
schelienem,  einem  Naturereigniss,  der  That  eines  Anderen,  der  eigenoi  Tkat. 
und  lediglich  das  bei  einigen  Menscb^i  letztgenannte  Gefühl  wird  mit 
dem  besonderen  Namen  Beue  ausgestattet,  wenn  es  eine  unsittliche  Hand- 
lung zum  Gegenstande  hat  Man  sage  nicht:  »wir  sprechen  aber  nur  vom 
nonnaien  Menschen,  nicht  vom  anormalen  Verbredier^  —  wer  der  «Nor- 
malmensch'^  ist,  dass  wissen  wir  nicht,  und  auch  das  wird  uns  niemals  Je- 
mand sagen  können.  Vielleicht  wird  aber  nädistens  Jemand  behaupten: 
normal  sei  der,  der  nimmt,  was  er  braucht,  der  todtschlägt,  was  ihm  im 
Wege  steht  —  der  sogenannt  sittlich  denkende  Mensch  habe  krankhaft  de- 
generirten,  verweichlichten  Egoismus  —  der  sei  der  Anormale.  Also  eine 
solche  Beliauptung  in  weiterer  Ausbildung  berühmten  Musters  ist  denkbar^ 
und  so  dürfen  wir  mindestens  ein  Phänomen,  wdches  aus  einem  Allgemein- 
empfinden auf  Grund  generationenlanger  Ansdiauung  besondere  und  mit 
besonderem  Namen  hemusgebildet  wurde,  als  allgemem  bewdsend  nicht  be- 
nützen. — 

Von  höchstem  sittlichen  Ernste  geti*agen  und  auf  weitgdiende  Befolgung 
Anspruch  machend,  ist  das  Kapitel:  „Die  praktischen  Conseqnenzen*.  Weder 
der  Determinismus,  noch  der  Indeterminismus  ist  je  erweisbar,  well  weder 
das  Gausalgesetz,  noch  die  Erfahmng  dazu  die  Mittel  biet^i.  Aber  die 
Lehre  des  ersteren  lässt  die  Beurtiieilung  des  Sittlichen  leiden ,  duroh  ver- 
änderte Begi-iffsbestimmung,  sie  bringt  in  der  Frage  der  Zurechnung  eine 
Umwerthnng,  welche  sie  dem  Menschen  gleichgUtig  macht  und  nur  für  d«» 
Staat  Bedeutung  zeigt.  Die  Lehren  des  Determinismus  suid  für  den  Laien 
d.  h.  für  die  Menschheit  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen,  zu  schwer,  sie  briDgen 
Missverständnisse  und  tief  gefährdende  Irrthümer  —  sie  der  Menschheit  zu 
bieten,   „solange  sie  nicht  wenigstens  zur  grössten  Uebereinstimmung  der 
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Knnd^en  bewiesen  BimV  ist  eine  UnverantwortHehkeit.  Der  VerC.  scbliesst 
mit  den  Worten:  ^die  Lehre  von  der  Notliwendi^keit  mensdilichen  Handelns^ 
wie  der  damit  gegebene  Glaube  an  die  Mechanisirang  der  Welt  ist  der  aitt- 
lieheiL  Entwicklang  ein  Hernnmifls  uid  dem  Weltschmerz  em  fruchtbarer 
Nihrboden.'' 

und  wenn  wir  Oizelt-Ne¥rin  noch  fragten:  „Aber  wo  bleibt  die  Wahr- 
heit?*' so  würde  er  ans  sagen:  „Ob  es  die  Wahrheit  ist  —  ignoramos  und 
ignorabimus  in  aetemam.  Habe  icli  aber  Unrechti  beweist  Einer  doch  die 
Lehren  von  der  Nothwendlgkcit  —  dann^  aber  erst  dann  möge  sie  die 
Menadilieit  hören". 

Das  sei  eine  tief^nste  Mahnung  für  unsere  Ijehrer  der  Jugend :  was 
wahr  ist  und  sei  es  noch  so  bitter^  das  möge  gesagt  werden,  wenn  es  an 
der  Zeit  ist,  was  aber  unbewiesen  dasteht  und  so  tief  einschneidet  in  Auf- 
fassen.  Wissen,  Empfinden  und  Thun,  das  darf  jungen,  unreifen  und  häufig 
flborsprudelnden  Köpfen  nicht  gelehrt  werden,  will  nidit  endloses  Unheil  g^ 
schaffen  sein.  Es  ist  ja  auch  noch  möglich,  dass  die  ganze  Frage,  an  deren 
Losung  Ölzelt-Newin  heute  zweifelt,  nur  emer  anderen  Stellung  bedarf,  um 
angegangen  werden  zu  können.  Dass  die  Freiheit  des  Willens  von  aussen 
fiberwundon  werden  kann,  beweist  nicht,  da«  sie  überhaupt  nicht  existirt, 
ind  dass  der  Wille  unter  gewissen  Umständen  unterliegt  und  zweifellos 
unterliegen  muss,  wenn  zwingende  Momente  auf  ihn  einstürmen,  das  bat 
man  nie  in  Abrede  gestellt,  das  widerspricht  aber  auch  dem  Indeterminismus 
nicht  Vielleicht  helfen  wir  uns  doch  einmal  mit  dem  „dynamischen  De- 
terminismus'^ der  sich  ledi^ich  an  die  Erscheinungen  hält  und  die  absolute 
FreiverantworÜichkeit  vollkommen  aufrecht  lS/«t;  es  kommt  nur  darauf  an, 
wie  man  die  Frage  stellt  und  dann  ist  man  wieder  bei  jener  Auffassung; 
angdangt,   von  dei*  man  ausgegangen  ist  und  die  man  bekämpft  hat  — 

Immer  und  überall  hat  ein  füi'sorgend  Oeschicic  der  MenscJiheit  ihre 
Führer  und  ihre  Hüter  gesendet  nnd  sie  ist  wohl  gefahren,  wenn  nie  nahm, 
was  sie  ihr  gaben,  wenn  sie  zurückwich  vor  dem,  doA  sie  ihr  vorentliielteji. 
Möge  sie  andi  hier  in  der  Stimme  Oizelts  die  eines  Führenden  und  Hüten- 
den vemeimien! 

7. 

jyDer  Marquis  de  Sade  und  seine  Zeif^.  Ein  Beitrag  zur  Kultur- 
und  Sittengeschichte  des  18.  Jahrhunderts  mit  besonderer  Beziehung 
auf  die  Lehre  von  der  Ptsychopathia  sesualis.  Von  Dr.  Eugen 
D Uhren.    Berlm  und  Leipzig.    U.  Barsdorf.    1000.  502  Seiten. — 

Das  Budi  bespricht  „das  Zeitalter  des  Marquis  de  Sade^,  besser  gesagt, 
die  ünfläfhigkeiten  und  die  damit  zusammenhängenden  Eracheiuungen  dieser 
Zeit^  das  Leben  des  Marquis  de  Sade,  seine  Werke,  den  Sadismuh  und  „seine 
Gesdudite^,  endlich  wird  eine  Bibliographie  über  die  hierher  gehörigen 
Dvnge  gegeben. 

Dass  das  18.  Jahrhundert  mit  seiner  namentlich  in  Fraukrei(*ii  hoch- 
geateigerten  Entsittlichung  für  das  Verständoiss  vieler  Absonderlichkeiten  im 
Gesehleehtsleben  von  Bedeutung  ist,  das  bezweifelt  niemand.  Aber  über 
den  berflditigten  de  Sade,  einen  zwdfoUos  von  Hans  aus  Verrückten,  haben 
nir  naehgerade  genug  gehört;  der  Verfasser  fülirt  allein  über  Marquis  de 
Sade  und  den  Sadismus  44  Schriften  an  und  Eulenburg  hat  uns  zuletzt 
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(in  der  ^Zakunft^)  alles  gesagt,  wa3  wie  in  4er  Sache  nötbig  haben.  Dflhrea 
hat  dne  sehr  bedeulende  Mähe  und  eine  sichtiich  sehr  groeee  litteratar- 
kenntnia  an  eine  Arbcif  gewendet,  die  sie  nicht  genügend  verdieu^  hat.  — 

8. 

Die  Untersuchung  unserer  wichtigsten  Nahrung^-  und  Ge- 
nuBsraittel  von  Dr.  med.  C.  Beier,  Banske  (CarLoud).  Ijeiptl^y 
G.  0.  Naumann.  Medic^inische  Bibliothek  116 — 118.  TOhne  Jahree- 
za]d) 

Mit  Nahrun  gsmittelfälsdbuugeu  hat  derünterBuchnngsrichter  Dftcr  ioa  tliun, 
wenn  es  sich  um  Betrug  oder  um  FahrIfUsigkeit  duich  unzuia&sige  oder  srhSd- 
liehe  Substanzen  handelt;  viel  wichtiger  sind  aber  jene  FälJe,  m  welchen 
irrthümiich  absichtliche  Vergiftung  angenommen  wird,  obwohl  nui'  eine  solclie 
durch  ZufaU,  durch  verdorbene  oder  fahriüssig  l^chandelte  Nahrungsmittel 
vorliegt  Solche,  oft  recht  bdse  und  gefäfaHiche  Untersu(*iiungen  sind  nicbt 
selten;  sie  sind  um  so  bedenklicher,  als  ein  Verdatüit  auf  Vergiftung  nicht 
rege  gemacht  werden  wird,  wenn  (lie  Jjeute  im  be^eu  Einvem^men  leben; 
dies  gescliipht  nur  dann,  wenn  die  Umstände  so  beschaffen  sind;  dass  auf 
eine  absiclitliclie  Vergiftung  geschlossen  werden  darf,  wenn  also  z.  ß.  ein 
alter,  erwei'bsunfäliiger  Eltemtheil  im  Hanse  erhalten  werden  moss,  Äch  mit 
dem  Schwiegersohn  oder  der  Schwiegertochter  nicht  vertrUgt.  und  so  Streitig- 
keiten verursadit  Besonders  auf  dem  Lande  giebt  es  dann  allerlei  Roh- 
heiten zwischen  den  «alten  und  den  jungen  lauten,  letztere  pflegen  mia»- 
traujBch,  wie  alte  Jjeute  oft  sind,  anzunehmen,  man  gönne  ihnen  die  Existnz 
nicht  und  trachte  ilmen  nadi  dem  Leben.  Lrwischt  nnn  der  Alte  einmal 
eine  gesimdheitsschädliche  Speise  und  wird  krank^  so  werden  die  früheren 
Streitigkeiten  und  Missheliigkeiten  sofort  zu  Verdkchtsgrflnden  für  absieht- 
liclie  Vergiftung  duich  die  „jungen^  Leute,  und  diese  können  dann  oft  Ton 
QIAclc  reden,  wenn  diese  „Verdachtsgrflnde^  nicht  gar  zu  Beweisen  werdeo. 

Kh  ist,  bei  der  Häufigkeit  dieser  typischen  Fälle  daher  sehr  nölhig,  dass  der 
Untersuchungsrichter  die  Möglichkeit  einer  zufälligen  Verg'ftnng  nif^t  ausner 
Auge  läisst  und  wenigstens  beiläufig  darttbej*  orientirt  sein  rouss,  ii  eiche  Unmenge 
von  Nahmng8mitt(^ln  und  sonstigen  Gebranchssachen  Vergiftungen  hervor- 
bringen können.  Die  „Nahi*ungBmittelgesetze''  haben  eine  kiiminalpolitwch 
unzu1&>sige  Milderung  herbeigeftlhrt,  denji  wenn  Einer  Kaffeebohnen  ans 
Tlion  macht  und  verkauft,  so  ist  das  einfach  und  zweifeUos  Betrug,  luid 
weim  Einer  Konserven  mit  Grünspan  färbt  imd  verkauft,  so  ist  das  sani 
mindesten  Falirlässigkeit,  wahrscheinlich  aber  Körperbesdiädigung,  da  jt^er 
Mensch  weiss,  dass  der  Genuss  von  Gillnspan  schädigend  wirken  muss  — 
ob  er  weiss,  wer  hierdurch  beschädigt  wird,  odex  ob  er  dies  dem  Zufall 
überlU&st.  ist  wohl  gleichgiltig.  Also:  wenu  mit  deu  fälschenden  Schurken 
inchon  s(»  milde  verfahren  wird,  so  sollen  wenigstens  mögltchst  wenig  FUle 
ungesUhnt  bleiben,  und  auch  da  muss  der  UnterKuchungsrichter  einen  Ueber- 
blick  darüber  haben,  was  und  wie  gefälscht  wird.  Ueber  alle  diese  Fragen 
giebt.  äsi&  angezeigte  Buch  vortreffliche  Auskunft;  die  einzelnen  Nahrung»- 
mittel  sind  alphabetisch  geordnet,  Orientirung  ist  daher  ^'^«•^it  Die  da- 
selbst angegebenen  Untersuchungsniethoden  überschlägt  mau,  den  Unt»^ 
suchungsnchtei'  interessirt  bloss,  was  gefälscht  wird,  womit  dies  ge^düidity 
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was  gesimdhmfsschäidlieh  uod  was  harmlos  ist  —  das  muBS  er  aber  wissen, 
und  znr  Erreichung  dieses  Zweckes  ist  die  Schrift  gut  »i  verwertlien.  — 

9. 

Yollständigo  Anleitung  zum  Formen  und  GiosBen  u.  s.  w.  von 
Ednanl  Uh lenhuth.     Mit    17  Abbildung;en.     Vierte,    verm.    und 
verb.  Auflage.   Wien,   Pest»    Leipzig,  A.  Hartlebens  Verla^r.    Chem. 
tcctin.  Bibliolhek.  Bd.  49. 
Es  wurde  schon  im  vorigen  Bd.  pag.  225  anf  diei^e  Schrift  hingewiesen^ 
der  Kriminalist,   der  Fuss    und   andere  Spuren,   kleinere   wicliti^re   Gogisn- 
Bünde  nnd  Ck>qiora  delerti  in  Gyp»,  AVafiiSHcljwefel,  J^im,  Thon  u.  s.  w. 
abzugieeseu    hat,    fmdet    in   diesem  ßurh  eingehende  und  verliissliche  An- 
weisungen, ^10  er  am  sicheraten  und  hucht'-^sten  diese,  füf  manciien  Process 
80  wichtigen  Arbeiten  vorzunehmen  hat. 

10. 

YortäuBchnng  von  Krankheiten  von  Dr.  IL  Fröhlich,  Generalarzt 
z.  D.,  Leipzig.  C.  G.  Naumann.  Ohne  Jahreszahl.  AJedicinisohe  Bi- 
bliothek. 66-67. 
Die  Simulation  von  Krankheiten  kommt  dem  Untersucliungsrichter 
mehrfach  vor:  Beschuldigte,  selbst  verdä«5htJge  Zeug-en,  siuinliren  Scliwer- 
hörigkeit,  Ohnmächten;  epileptinche  Anifille  u.  m:  w.,  Zeugen  erkranken  auch 
anderweitig,  um  niclit  vernommen  werden  zn  mlisson,  Beschädigte  geben 
Leid^i  vor,  die  sie  bei  Mis^handlungen  erliitf^n  liabcn  wollen,  die  aber  entr 
weder  gar  niclit,  oder  Hchou  lange  bestehen  (Trommelfei Inipiur,  Binicii- 
acfaäden  u.  s.  w.),  oder  sie  vergrössern  ihre  Leiden.  In  den  nteii^ten  dieser 
FWe  hat  der  Untersuclrnngsrichter  nichts  Anderes  zu  thun,  aln  die  Sache 
dem  Oericiitsarzte  zuzuweisen.  Mitunter  ist  er  aber  dovh  anf  sicli  an^;o- 
wieaen,  wenn  z.  B.  ein  Besdnildigter  oder  Zeuge  fern  von  jedem  Arzte, 
IViubbeit  vortftnschen  will,  oder  wenn  er,  selbst  im  Amtszimmer  ( )hnmaclits- 
oder  Epiiepmeanfälle  bekommt,  die  längst  vorbei  sind,  wenn  ein  Arzt  zur 
Stelle  kommt  VtLr  solche  und  ähnliche  l^^lUle  kann  sich  der  UnterHuchiings- 
richter  ans  dem  angezeigten,  klar  und  vei'sUindUch  geschriebenen  kleinen 
Buch  (86  8.)  sehr  gut  unterrichten. 

11. 

Die    strafrechtliche   Verantwortlichkeit    des  Arztes    fßr    ver- 
letzende Eingriffe.     Ein   Beitrag  zur    Lehre    der    Straf     und 
SchoJdaufiScIdieflsungsgöiinde.     Von    Dr.   Richard   Schmidt,     Pro- 
fessor der  Rechte  in  Froiburg.     Jena,  Verhig   von  Gustav   Fisclier 
1900.  (60  S.) 
Eine  ebenso  wichtige  als  schwierige  Frage:  „warum  und  unter  weldien 
Bedingiingen   ist  der  Arzt  wegen  seiner  Eingiiffe  straffrei?^  hat  in  letzter 
Z^t  von  verechiedener  und  berufenster  Seite  eingehendes  Studium  gefunden, 
und  wenn  auch   keine  der  verschiedenen  liösungen  volle  Befriediguug  ge- 
währt, so  wurden  doch  so  viele  Gedanken  entwickelt  und  so  viele  Beleut^h- 
taug  gebracht,   dai»   auf  Grund   des  reicidich   geschaffenen  Matenales  eine 
g^fldc:^she  Lösung  erwartet  werden  darf.     ,4^er  Mensch  ist  nicht  gcbf>ren, 
dM  Problem  zu  lösen,  wohl  abe]   zu  suchen,  wo  es  angchty  nm  sidi  dann 
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in  den  Grenzen  den  Begreiflieben  zu  halten^'  —  auoh  hier  hat  mifi  GRMic 
Rath  und  Trost  gegeben,  das  Problem  ist  nicht  gelöst^  aber  in  bester  Weise 
angegangen  worden. 

Die  Schwierigkeit  der  Frage  ist  eine  mehrlache:  die  freie  Bew^ung 
des  Arztes,  die  Forsehwig  der  Wissensdiaft  und  ihr  Fortschiitt  darf  in  kdner 
Weise  eingeschränkt  werden,  und  alles  ist  aufzubieten  um  zu  Teriiindem, 
dasB  dem  Arzte  in  seinem  fibersehweren  Berufe  Missgunst  und  Verfolgung 
statt  Dank  und  Ehre  werde.  Elbe^so  muss  aber  der  Kranke,  namenüicfa 
der  in  öffentlichen  Anstalten  untergebrachte,  nachdrücklich  gesdifltzt  werden, 
damit  er  nicht  etwa  durch  Uebereifer  oder  sonstige  menschliche  SdiwacheU; 
von  denen  auch  der  Arzt  nicht  frei  ist,  zu  leiden  habe.  Immer  wieder 
muss  erwogen  werden,  dass  die  Stellung  des  Arztes  eine  so  exempt  hohe 
und  mächtige  ist,  wie  sie  sonst  absolut  kein  Mensdi  über  den  andern  be 
sitzt:  der  Arzt  reicht  Gifte,  die,  wenn  er  sich  irrt,  den  Kranken  unfehlbar 
tOdten  würden  —  er  nimmt  sie  ohne  Zögern;  dem  Arzt  giebt  man  sich  hin, 
weil  er,  und  oft  er  ganz  aliein,  entschieden  hat,  eme  lebensgefthiücfae 
Operation  sei  nöthig;  der  Arzt  hat  Frauen  gegenüber  Rechte,  die  sonst  Nie»- 
mand  besitzt  nnd  kommt  er  zu  einer  Geburt,  so  steht  ihm  das  Itedit  zu, 
dass  zur  Welt  konmiende  Kind  zu  tödten,  wenn  er  glaubt^  dass  es  nöthig 
ist  Das  ist  eine  so  exceptioneile,  mit  keiner  anderen  zu  vef^eichende 
Stellung,  dass  es  begreifliä  wird,  wenn  auch  die  Fragen,  die  sich  von 
Seite  des  Rechtos  dai*an  knüpfen,  exceptioneller  und  daher  höchst  schwie- 
riger Natur  smd.  Die  Grundfrage  ist  die:  warum  ist  der  Arzt  für  An- 
griffe, die  sonst  Verbrechen  darstellen  wi\rden,  straffrei?  So  selbstrerstSnd- 
lieh  die  Thatsache  ist,  dass  er  straffrei  bleibt,  so  schwierig  und  so  wichtig 
ist  die  Antwort  nadi  dem  Grunde,  weil  von  der  Antwort  die  Erledigung 
einer  langen  Reihe  von  Fragen  abhängt  die  damit  in  Zusammenhang  stehen: 
Darf  der  Arzt  ohne  EinwüKgung  behandeln?  Darf  er  über  die  Zustimmung 
hinausgdien?  Darf  er  gegen  den  Willen  handeln,  z.  B.  einem  Selbstmörder, 
der  Gift  nahm,  mit  Gewalt  ein  Gegengift  beibringen  ?  Darf  er  Experimente 
an  Menschen  machen?  Wie  weit  darf  er  da  gelien?  Wie  weit  ist  Eu- 
thanasie gestattet?  Was  muss  sich  du  Patient  adf  Kliniken  zu  Zwecken  des 
Unterrichts  gefallen  lassen?  Wie  steht  es  mit  der  Handlungspflicht  des 
Arztes?  Was  muss  er  aufwenden,  was  riskiren?  Darf  er  z.  B.  eine  dringend«^ 
Operation  verschieben,  damit  sie  den  Studenten  vorgemadit  werden  kann? 
Wie  hat  er  Leben  und  Wohl  der  Mutter  und  des  Nasciturus  abzuwägen? 
Diese  und  hundert  schwierige,  heute  fast  unlösbare  Fi*agen  werden  sieh  loidit 
erledigen  lassen,  wenn  wir  die  genannte  Hauptfrage  richtig  beant^vortet 
haben. 

Die  SteUungnahme  zu  derselben  ist  eme  verschiedene  gewesen;  die 
alte  Praxis  hat  den  Arzt  ledigUdi  in  sdner  Approbation  Dedcung  finden 
lassen;  die  neue  Praxis  legt  das  Gewicht  auf  die  Einwilligung  das  Ver- 
letzten. Fehlt  diese,  so  sei  der  Arzt  strafbar,  audi  wenn  er  zum  DeQe  des 
Behandelten  vorgegangen  ist 

Oppenheim  begründet  das  Recht  zum  Aerzteeingriff  aus  diesem  selbst, 
seinem  Zwe<^,  der  gewohnheitsrechtlich  anerkannt  ist  (Hdlnng.  Vorbeugong, 
Korrektur,  Geburtshilfe,  Experimente  u.  s.  w.  sind  vorscfaiolene  Ausstrab- 
lungen  dieses  Zweckes). 

Stooss  geht  davon  aus,  dass  eine,  dem  Gesundheitszustände  des  Pa- 
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tienten  angemessene  (indicirte)  Einiivirkttng  auf  seinen  Körper  eine  Behand- 
lung und  nicht  Misshandlung  ist^  was  der  Sprachgebrauch  lehrt;  ein  solcher 
Eingriff  bedarf  keiner  Rechtfertigung.  Es  liegt  also  auf  Säte  des  Arztes 
keine  objectiv  strafbare  Handlung  vor^  die  wieder  entschuldigt  werden  muss^ 
sondern  es  ist  nichts  geschehen ,  was  Oberhaupt  unter  das  Strafgesetz  Hei; 
alle  weiteren  Fragen  erledigen  sidi  dann  selbst^  wenn  lediglich  gefragt  wird: 
liegt  Be-  oder  Misshandlung  vor. 

Lilienthal  huldigt  der  Zwecktheorie  und  geht  im  Wesentiichen  auf 
Oppenheim  zurück;  er  verlangt  besonderen  Reditfertigungsgrund,  uro  Straf- 
losi«;keit  festeustellen  und  findet  die  Abgrenzung  im  Sinne  der  (neuen) 
Praxis  in  der  (ausdrücklichen  oder  stillschwdgenden}  Einwilligung  des 
Patienten. 

H-eimbergergeht  so  ziemlich  auf  Stooss  zurück,  während  Binding 
zum  Zwecke  der  Abgrenzung  sich  auf  die  Einwilligung  des  Patienten  stützt, 
wobei  e&  gejiügt,  den  Arzt  gerufen  und  gegen  einen  bestimmten  Eingriff 
nicht  widersprochen  zu  haben. 

Schmidt  setzt  nun  vor  allem  die  beteiligten  Interessen  auseinander, 
erwägt  die  Gefahren  einer  Bevorzugung  der  Interessen  des  Patienten  und 
des  Arztes  und  kommt  zu  dem  Satze:  Das  ürtheil  über  die  Strafwürdig- 
keit hat  der  Gesetzgeber  auszusprechen,  was  er  nur  generell  thun  kann,  in 
der  Weise,  dass  er  eine  ganze  Gattung  von  Handlungen  mit  Strafe  bedroht 
Das  Strafgericht  hat  die  Rechtswidrigkeit  des  einzelnen  Falles  festzustellen, 
und  hierbei  kann  es  vorkommen,  dass  Handlungen  vom  Strafgesetz  ergriffen 
wenlen,  die  oacli  ihrer  Bowerthung  durch  die  Gesellschaft  Strafe  nicht  ver- 
dienen. Hier  bedarf  es  also  eioes  zweiten  Reohtssatzes,  der  den  erstrai  be- 
schränkt: neben  dem  R;egelsatz  muss  ein  Ausnahmesatz  aufgestellt  wenlen. 
In  unserem  Falle  ist  es,  wie  bei  anderen  ähnlichen  Erscheinungen,  der  so- 
cialnfltzliche  Zweck,  der  die  Verietzung  eines  Gutes  ausnahmsweise  recht- 
fertigt; es  ist  also  nOrhig,  dass  —  ebenso  wie  bei  Nothwehr,  Züchtigung, 
amtßdiem  Eingriff  u.  s.  w.  —  ein  Strafausschliessungsgrund :  ,J>as  Recht 
der  ärztlichen  Hilfe'',  rechtlich  anerkannt  wird.  Verfasser  schlägt  desshalb 
die  Aufnalmie  eines  besonderen  Paragraphen  (hinter  §§  53,  54  DStG,  und 
§  2  OeStG),  den  er  formulirl  bringt,  vor. 

In  den  weiteren  Abschnitten  bespricht  Verf.  die  ärztliche  Regel  als 
(Irundlage  des  Strafausschliessungsgrundes  im  geltenden  Rechte  und  in  ihrer 
Bedeutung  für  die  Schaldansschliessungsgründe  —  endlich  den  Einfluss 
einer  Einwilligung  des  Patienten  auf  die  Beurtheilung  des  Arztes. 

Das  Alles  bringt  wieder  eine  Fülle  von  Ideen  und  Anregungen  in  in- 
teressantester Weine;  Juristen  und  Aerzte  werden  lebhaft  nach  dem  neuen 
Buche  greifen,  und  wenn  wir  auch  in  Ihm,  wie  Eingangs  er^'äbnt,  eine 
befriedigende  Lösung  der  schwierigen  Frage  nicht  finden,  so  lernen  wir  eine 
Men^  daraus  und  ge^vinnen  reiches,  geistvoll  vorgebrachtes  Material  für 
das  weitere  Studium  der  Saclie.     Das  Buch  sei  dringend  empfohlen. 

12. 

«Die  Aufhebung  des  Oeständnisszwanges  in  der  Schweiz''.  Von 
Hans  V.  Grebel.     Zürich,  F.  Schultbess.  1900.  94  S. 
Die  kldne,  manches  Ueberrafichende  bringende  Sdirift  ist  eigentlich  eine 
Geseliiehte  der  Folter  in  der  Schweiz.     Der  Verf.  erklärt,  öbss  heute  der 
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Jiaf  uaoh  Einlidt  des  Rechtes  in  der  Schweiz  laut  ertöne  und  das»  sich 
auch  ^bescheidene^  Stiromon  hören  tassen,  die  Einheit  der  Rechtspflege  ver- 
langen; er  mdnt,  dass  es  einaiclnen  Kantonen  entweder  ganz  unmö^cli  ist, 
oder  doch  erst  nach  sdir  langer  Zeit  gelingen  wird,  sieh  vollständig  der 
^letzten  Sporoi  eines  Branchfa^  (i.  e.  Folter  in  irgend  ^er  Form  des  Ge- 
ständnisszwanges)  zu  entledigten.  Dass  dies  in  der  so  hoeh  entwickelten 
Schweiz  möglidi  wäre*  ist  kaum  zn  glauben^  die  Anaidit  des  Verf.  wird 
abei'  begreiflich,  weim  man  seine  Echebiuigon  liest  nnd  darfiber  belehrt 
wird,  wie  weit  herauf  in  Terschiedenen  Kantonen  noch  Insti^  draufk)sge~ 
foltert  worden  ist 

Mach  einer  kurzen  Darlegung  der  allgem.  Geschidile  der  Folter  er- 
wähnt Verf.  der  litta^.  Besd^bungen  gegen  die  Folter  in  der  Sdiweiz 
fseit  165S);  der  Schriften ^  die  mehr  oder  weniger  offen  für  dieselbe  em- 
traten  und  dnzelner  Fälle  von  Torquimngon  seit  1489  (Bflrgenneisler  Hans 
Waldmann  u.  s.  w.)*  1798  wurde  die  Tortur  für.  ganz  Helvetlen  abge- 
schafft,  es  erfolgten  Mahnungen^  diesem  Gesetze  doch  nadiaokommen,  aber 
auch  Auslegungen y  dass  dies  nicht  so  wörtlidi  zu  verstdieii  sei,  und  als 
nach  5  Jahren  die  „lielvetisehe  Republik''  ihr  Ende  erreicht  hatte  ^  ging 
Alles^  somit  auch  die  Folter,  auf  den  Stand  der  Dingo  vor  der  Umwälzung 
zurück,  und  erst  spät  wurd  die  Tortur  fdrmlich  verbohm  (Zfirieh  1831,  Uri 
1850,  Glarus  IS51,  l^Veiburg  1848«  Hasel  1850).  Wenn  dies  auch  mit  der 
Folterabsdiaffung  im  tjbrigen  Europa  beiläufig  stimmt  (Preussen  1 754,  Baden 
1767,  Mecklenburg  1769,  Sachsen  1770,  Dänemark  1770,  Ocsteneidi  1776, 
Fränkisch  17S9,  Russhind  1801,  Bayern  und  Wflrtiemberg  1809,  Hanno- 
ver 1822»  Gotlia  1828),  so  wurde  sie  doch  (verdnzdte  IlUe  etwa  in  Rass- 
land, Ungarn  ausgenommen)  schon  lange  eher  de  facto  nicht  mehr  geftbt; 
ftlr  die  Schweiz  bringt  Verf.  aber  eine  imroeriiin  erschreckoide  Auslese, 
wenn  sich  der  ^^Geständnisszwang^  auch  zumeist  nur  auf  IVQgel,  Hunger- 
kost, schlechtes  Gefängniss  u.  s.  w.  besduränkte.  Fin  Fall  findet  sieb  no«b 
1861  in  Uri,  mehrere  Beispiele  aus  den  Akten  von  S(*liwyz  aus  1803  bis 
1848,  darunter  eine  entsetzliche  Peinigung  von  1821  wo  F.  WaJdvogpl  ge- 
prügelt, mit  Flaadienzug  gereckt,  gebrannt,  mit  Daumschrauben  behandelt 
und  in  den  Bock  gespannt  wurde  (im  Ganzen  52  verschiedene  Folterung^). 
1820  wurde  eine  Verena  Letter  ^ angestreckt '^,  1821  zwei  Inquisiten  ebenso 
behandelt  und  1848  Veit  Elsenci*  (Diebstahl  und  Urkundenfälschung)  , wieder 
holt  an  beiden  Daumen  rückwärts  aufgehängt^  und  je  nach  Abgabe  oder 
Rücknahme  des  Geständnisses,  auf-  und  abgezogen.  1869  wurde  ein  Land- 
jäger (wegen  Diebstahl)  14  Tage  bei  Hnngeikost  gehalten^  in  Daumsdiranben 
gelegt,  geprügelt  und  „aufgezogen". 

Und  so  geht  es  noch  eine  Weile  fort  Die  eigenüiche  Tortur  wird 
durch  „Ungehorsam- und  Lügenstrafen^  und  duich  ^moralischen  Zwang  zur 
Aussage^  abgelöst,  im  Grossen  nnd  Ganzen  ist  das  aber  dasselbe,  nnd  nur 
nadi  und  nach  finden  wir  goßctzliche  Bestimmungen,  wdche  die  freie  I^ 
weiswünligung  und  somit  Wegfall  jeglichen  Zwanges  auf  den  Angeklagten 
anordnen.  — 

Der  Veif.  schliesst  mit  der  Erklärung,  er  sei  der  Ueberzeugnng,  dass 
wir  kerne  Tortur  oder  tortarähnlichc  Einrichtung  brauchen,  wir  hättea  an- 
dere Mittel :  die  Psychologie,  Photographie,  Chemie  und  andere  Techniken. 
Das  ^«111  bcn  wir  allerdings  auch.  — 
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Die  in  dem  Buche  giebotenoD  Tlialsaehen  sind  wichtig  and  die  Mühe 
das  Verl«  dankenswerth.  Die  Oosddchte  eines  VoUcea  liegt  in  der  £ntwick- 
InBg  seiner  Knltiir  und  nichtB  kennzeichnet  diese  mehr  als  der  jeweilige  2u- 
etand  seines  Rechtes.  Sind  es  auch  zumeist  traurige  Momente^  die  ums  ge- 
boten werden,  die  Wahrheit  ist  immer  anzustreben  und  ihre  Erkennlnm 
immer  belehrend  und  fördernd.  -^ 

13. 

«Die  Straf  Gesetzgebung  der  Gegenwart  in'rechts  vergleichen- 
der Darstellung'^.  Heraosg.  von  der  Intern,  krim.  Ver- 
einigung. H.  Bd.  Das  Strafrecht  der  aussereurop.  Staaten.  Nebst 
einem  Aiüiange:  Nachträge  zum  ersten  Band:  Das  Straf  recht  der 
Staaten  Europas  1893 — 1S9S.  Herausgegeben  von  DrE.  v.  Liszt 
und  Georg  Grusen.  Berlin  1899.  Otto  liebmann,  540  S.  Pr. 
26  M. 
Von  dem  grossen  Werke  v.  liszt's  liegt  uns  nun  der  zweite  Band  vor, 
der  das  aussereurop.  Becht  enthält  Nur  Persien  fehlt,  für  dessen  Recht 
sich  kein  Bearbeiter  fand,  und  Slam,  dessen  Referent  seine  Zusage  nicht 
hielt  —  Die  Schwierigkeiten,  welche  bei  Erreichung  des,  dem  zweiten  Bande 
vorgesteckten  Zieles:  „systematische  Einführung  in  die  Strafgesetzgebung  der 
einzelnen  Staaten''  zu  überwinden  waren,  sind  sehr  bedeutende  gewesen: 
das  Auffinden  geeigneter  Bearbeiter,  die  Behandlung  des  fremdartigen,  schwer 
zu  behandehiden  und  einzupassenden  Stoffes,  ja  schon  die  Beschaffung  des 
Materials  und  unzählige  kleinere  Hemnuusse  mögen  allerdings  den  Reilac- 
foren  des  monumentalen  Werkes  viel  zu  schaffen  gegeben  haben.  Nur 
ihrer  unbeugsamen  Thatkraft  und  ihrer  vollen  Fadikenntniss  war  das  Zu- 
atandebringen  der  zwei  vorliegenden  Bände  zu  danken.  Wie  wird  es  aber 
nun  weiter  gehen,  wird  die  Hauptaufgabe  des  grossangelegten  Unternehmens, 
ilie  Schaffung  des  rechtsvergleicfaeneen  Systems  des  Strafredits,  erreiclit 
werden  können?  Uszt  will  damit  nicht  nur  die  Strafrechtswissenschafi  über 
Ihre  nationalen  Grenzen  hinaus  heben,  er  will  ihr  dadurch  auch  die  eiiste 
Grundlage  für  eine,  in  ihren  Hauptzttgen  internationale  Strafgesetzgebung 
liieleii.  Die  Bedeutung  einer  solchen  wissenschaftlichen  That  kann  nicht 
hoch  genug  veranschlagt  werden.  Bis  heute  haben  uns  Uszt  und  seine 
I^nte.  das  Material  zusammengetragen,  so  daas  wir  sicher  und  bfM]ueni  an- 
sehen können,  wie  das  Strafrecht  auf  dem  ganzen,  zivüislrten  Erdball  aus- 
achnut  Jedes  Volk,  welches  überhaupt  ein  kodifizirtes  Strafgesetz  bcsit>.t^ 
iwird  darin  irgend  etwas  besondei's  Gutes«  etwas  Bestes,  und  sei  es  noch  so 
wenig,  aufweisen  können.  Rann  uns  Liszt  nun  auch  noch  die  Wissenschaft- 
ficfae  Vergleichung  aller  auf  der  Erde  geltenden  strafrechtlichen  Grundsätze 
bieten  —  dann  bedarf  es  eigentlich  nur  mehr  emigen  guten  Willens,  einiger 
zosammenstellender  Arbeit  und  einiger  fonneller  Akte  —  und  das  Ideal, 
ein  einheitliches  Weltstrafgesetz  mit  gemeinsamen  grossen  Sätzen,  gemein- 
samer litteratur  und  gemeinsamer  Kcchtsprecliuug  ist  denkbar.  Aber  so 
weit  sind  wir  noch  lange  nicht  Fa  fehlt  an  materieller  Gnter8tUt3:un^,  die 
dorch  eine,  nach  den  Verhdltnissen  audi  noch  so  hohe  Zald  von  Sube(*ii- 
beaten  auf  die  weiteren  Bände,  nicht  genügend  geboten  wird.  Es  feJilt  an 
Unterstützung  durcli  den  Staat  oder  eine  gelehrte  Körperschaft,  „wie  sie 
in  reiehstem  Maasse  geschichtlidien,  philosophischen,  naturwissenschaftlichen 
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Arbeiten  zu  Theil  zu  werden  pflegt''  —  setzt  Liszt  im  Vorworte  nicht  ohne 
Anfing  herbster  Bitterkeit  bei.  In  der  That,  wir  neiden  anderen  Disciplineii 
weder  die  Fördenmg,  die  ihnen  zu  Theil  wird,  noch  den  Hoehgang  den  sie 
dadurch  nehmen  aber  verstehen  können  wir  es  nicht,  wenn  wir  die  Un- 
summen ansehen,  die  in  anderen  Disciplinen  für  wissaischaftiiche  Institnte, 
Expeditionen,  Museen  nnd  Ulustrationen  ausgegeben  werden,  während  man 
der  Rechtswissenschaft,  der  für  Staatserhaltung  und  Staatsbetrieb  doch  sicher 
wichtigsten  Disciplin,  fast  jede  Hilfe  versagt  Wir  Juristen  haben  keine 
Institute,  keine  Expeditionen,  keine  Museen  nnd  keine  Illustrationen,  die 
Ausbildung  eines  Studenten  der  juridisdien  Fakultät  kostet  dem  Staate  kaum 
den  5.  Theil  von  dem,  was  ihm  die  Ausbildung  eines  Studenten  der  philo- 
sophischen und  medicinischen  Fakultät  kostet,  und  wenn  dann  dem  Staate 
ein  Werk  geboten  werden  will,  von  dem  nur  die  Allgemeinheit^  vom  ersten 
Bürger  bis  zum  letzten  Bettler,  Nutzen,  unermesslichen  Nutzen  haben  soll, 
dann  hat  der  Staat  angeblich  nicht,  womit  —  die  Druckkosten  bezahlt 
werden  könnten! 

14. 

Das  Gefängnisswesen  in  Hessen  von  Ernst  Emil  Hoffmann. 
(Sonderabdruck  aus  den  Blättern  für  Gefängnisskunde). 

Die  kleine  Schrift  giebt  in  einem  geschichtlichen  und  emem  dogma- 
tischen Theile  die  gesammte  Entwicklimg  und  den  dennaligen  Stand  des 
Gefängnisswesens  in  einem  kleinen  Theile  des  deutsdien  Jjandes  gut  und 
übersichtlich.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  das  Thema  überall  ähnli<£  durch- 
gearbeitet würde,  dann  hätte  man  Grundlagen  für  vergleichende  und  aus- 
gleichende wichtige  Arbeiten.  — 

15. 

Dr.  A.Haberda.  lieber  den  anatomischen  Nachweis  der  er- 
folgten Defloration.  Sonderabdrude  aus  Bd«  XI  der  Monats- 
schrift für  Geburtshilfe  und  Gynaekologie.     Karger,  Berlin. 

Der  vielerfahrene  forense  Medidner  bringt  uns  dne  beherzigungswerthe 
Warnung,  indem  er  auf  die  grossen  Schwierigkdten  diesfäUigw  Untersuch- 
ungen lünweist  Er  sagt,  dass  sich  aus  der  natürlichen  Dehnbarkdt  des 
Hymen  die  Mehrzahl  jener  nicht  sdtenen  Fälle  erklärt,  in  denen  sdbat  nach 
wiederholt  vollzogenem  Beischlafe  ein  unversehrtes  Hymen  nadkgewies^ 
werden  konnte.  Von  40  untersuchten  Fällen  (Mädchen  von  10 — 28  Jahr^) 
in  wdchen  Beischlaf  (audi  von  Manne)  zugegeben  war,  konnte  in  etwa 
50  Proc.  derselben  die  Defloration  anatomisdi  nicht  nachgewiesen  werden. 
Weldier  Praktiker  erinnert  sich  da  nicht  an  Fälle,  in  weldien  ein  Mädchen, 
das  verübte  Nothzucht  behauptete,  gröblich  angelassen  od^  gar  mit  V^- 
folgung  ob  Verieumdung  bedi'oht  wurde,  bloss  weil  die  Geriditsärzte  das 
Hymen  „intakf  befunden  hatten?  ! 

Eine  wdtere  wichtige  Bemerkung  macht  Haberda  dahin,  dass  es  ein- 
fach falsch  sei,  wenn  Aerzte  sagen,  das  Hymen  sd  ^erwdtert^  befunden 
worden  (woraus  man  regelmässig  auf  versuchte  Geschleditsakte  schliesst). 
Einersdts  zieht  sich  ein  künstilch  erwdtertee  Hymen  (wie  Haberda  an  Lddi» 
wahrnahm)   von  selbst  wieder  zusammen,  und  wdters  ist  das  Lumen  der 
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Hymen  so  versclriedcn ,  dass  niemand  weiss ^  was  „normal'^  nnd  was  „er- 
weitert'' genannt  werden  soll. 

Endlich  weist  Haberda  noch  darauf  hin^  dass  die  Unterscheidung  zwischen 
Einrissen  nnd  natürlichen  Kerbungen  sehr  schwierig,  mitunter  sogar  unmög- 
lidi  zu  machen  sei. 

Also  abermals  eine  ernste  Warnung  vor  raschen  Behauptungen,  die  zu 
schwerstem  Unrecht  führen  können.  Von  allen  Seiten  rufen  uns  gewissen- 
hafte Forsdier  zu,  dass  so  vieles  Behauptete  sich  als  häufig,  aber  nicht  als 
ausnahmslos  darstelle.  — 

16. 

Lombroso's  Theorie  vom  „geborenen  Verbrecher*,  die  „posi- 
tive Strafrechtsschule*  und  derEinfluss  beider  auf  die 
Strafrechtspflege.  Von  Carl  Leggemann,  Staatsanwaltschafts- 
rath  in  Düsseldorf.  (Sonderabdruck  aus  dem  71.  Jahresber.  der  Rhem. 
Westf.  Gefängnissgesellsdiaft).    Düsseldorf.     In  Gommo  bei  L.  Voss 
und  Comp.  kgl.  Hofbudidr.  1899. 
In  diesem  Vortrage  wird  zuerst  die  gesammte  Theorie  Lombroso^s,  der 
Inhalt  seiner  Behauptungen  und  Lehren  genau  dargelegt,  ihre  Verdienste 
hervorgehoben,  dann  aber  ihre  Unhaltbarkeit,  namentlich  an  der  Hand  der 
deutschen  Arbeiten  dargethan.    Zuletzt  wird  die  SteUung  v.  Liszt^s  in  der 
ganzen  Frage  der  Kriroinalantliropologie  mit  seiner  rein  sodologischen  Auf- 
fassung besprochen  und  dargethan,  dass  auf  Grundlage  der  Ansdiauungen 
Liszt^s  weiter  geforscht  und  gebaut  werden  muss.  — 

17. 

Graphologische  Monatshefte.     Organ  der  Deutschen  graph.  Geseli- 
sdiaft,   München.     Karl  Schüler.     Januar  und  Februar  1900. 
IV.  JaJirgang.  Nr.  1  und  2. 
Dass  sich  die  Graphologie,  namentlich  die  forense,  zu  einer  selbständigen 
wissenschaftlichen  Disdplin  emporarbeitet,  kann  kaum  mehr  bezweifelt  wer- 
deo.     Die  genannten  Monatshefte  bringen  fast  in  jeder  Nr.  wichtige  und 
werthvolle,  vorsichtig  gehaltene  Beiträge,  die  das  ernste  Streben  der  von 
ihnen  verbotenen  Studien  darthun.    Diesmal  sind  es  die  Aufsätze   „über 
Schriftenverstellung''  von  Dr.  G.  Meyer  und  „zur  Methode  in  der  Grapho- 
logie'^ von  L.  Elages,  die  das  lebhafte  Interesse  des  Kriminalisten  wachrujfen. 

18. 

Das  Verbrecherthum  vom  anthropologischen  Standpunkte. 
Von  Dr.  med.  Th.  Tiling,  Direktor  der  Irrenanstalt  Rothenburg. 
Blga  1899.  L.  Hoerschelmann. 

Der  gute  Vortrag  bringt  zuerst  ganz  scharf  den  Unterschied  zwischen 
Lombroso  und  Tarde:  Eigenthümlichkeit  des  Verbrechens  als  angeboren, 
oder  aber  dnrdi  Umgebung,  Milieu,  erworben.  Sohin  werden  die  Ergeb- 
nisse der  Messungen,  namentlich  die  Schädelberechnungen,  dann  die  Unter- 
sachongen  über  das  Nervensystem  der  Verbrecher,  die  Gaunersprache  und 
TlUowirung  besprochen.  — 

Als  Hauptwurzel  des  Verbrecherthums  wu-d  die  Vagabundage^  der  Hodi- 
muth,  die  Eitelkeit  und  die  Affecte  hingestellt  — 
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Zum  Schlüsse  stellt  TUlng  zwei  führende  Grappen  unter  den  Forschem 
auf,  die  Kriminalisten  and  die  Anthropologen,  von  welchen  erstere  Willens- 
freibeit  und  gleiche  Beurtheilung  der  Verbrecher,  die  letzteren  relative  Will^is- 
freüielt  und  Individuaüsurung  annehmen;  er  meint  also  die  klassische  and 
die  moderne^  naturwissenschaftliche  Schule. 

Die  Abhandlung  ist  gut  orientirend  und  bringt  die  Anfaugsgrfindc  der 
hier  fraglichen  Momente  klar  zur  Anschauung. 

19. 

. 

Gar.  Lino  Ferriani,  Staatsanwalt  in  Gomo.  „Schreibende  Ver- 
brecher.^ Ein  Beitrag  zur  gerichtlichen  Psychologie.  Deutsch 
von  Alfred  Ruhe  mann.  Autorisirte  Ausgabe.  Berlin.  1900. 
S.  Cronbach.  292  S. 
Der  überaus  fleissige  Verf.  hat  in  diesem  Buche  einen  Stoff  verar- 
beitet,  wie  er  besser  und  belehrender  in  den  Rahmen  moderner^  kriminal- 
anthropologischer Forachung  nicht  eingefügt  werden  könnte.  Auss^  der 
n Einführung^  enthält  das  Bucli  fünf  Kapitel:  Briefwechsel  der  frühreifen 
Verbrecher,  der  verbrechei-ischen  Liebe,  der  Verleumder  und  VerlSsterer,  der 
Diebe  und  Betrüger  und  der  Gewaltthätigen.  Das  grosse  Material  von  — 
wenn  ich  recht  geziüilt  habe  —  691  Briefen  ist  derart  verwerthet^  dass  nur 
wenige  vollständig  gegeben  werden;  eine  Anzahl  erscheint  auszugsweise,  die 
übrigen  in  Tabellen  zusanunengefasst  oder  bloss  besprochen.  Diese  Bespre- 
chungen sind  vortrefflich,  sie  zeugen  von  tiefer  l^lenschenkenntniss,  grösstem 
Wohlwollen  und  scharfer  Beobachtung;  dabei  suid  Erörterungen  von  allge- 
meiner Bedeutung  eingeflochten:  über  die  Thorheit  und  die  schlechten 
Folgen  des  obligatorischen  Unterrichts  (p.  31),  über  das  Verbi'edierische  und 
die  grossen  Gefahren  der  sogen.  liebeskorrespondenz  in  den  Tagesblättem 
(pag.  138)^  über  die  Wirkung  von  Sympathie  und  Antipathie  (pag.  172) 
u.  s.  w.  Aber  ti-otz  dieser  und  vieler  anderer  höchst  werthvollen  Erörterungen 
und  Betrachtungen,  die  das  Buch  überreich  bringt,  kann  man  sich  doch 
mit  der  Anlage  desselben  nicht  einverstanden  erklären:  Die  Aufgabe  mo- 
demer Forschujig  besteht  im  Sammeln  und  Feststellen  und  Untersuche  von 
Thatsachen  —  das  hat  Feniani  getreulich  getlian.  Aber  er  hat  sie  allein 
verwerthet,  und  dadurch  verUert  seine  Arbeit  an  Werth.  Ganz  wissen- 
schafthch  wäre  er  vorgegangen,  wenn  er  die  gesammten  Briefe  sorgfältig 
gesichtet  in  gewisse  Gruppen  gebracht  und  dann  vollständig  abgedruckt 
hätte;  daran  hätten  sich  erst  seine  werthvollen,  geistroiGhen  Bemerkungen 
und  Erörterungen  knüpfen  sollen. 

Das  gesammelte  Material  soll  nicht  von  Einem  benrthdlt  werden,  ist 
es  einmal  glückhch  zusammengetragen,  so  muss  es  :illgomeinem,  voBchieden- 
aiügem  Studium  zugänglich  gcmaclit  werden.  Ferriani  hat  z.  B.  bd  seineu 
Auszügen  sicherlich  das  allgemein  Wichtigste  wiedergegeben;  ein  anderer 
Forscher  findet  aber,  von  anderem  (iesichtspunkte  aus  schauend,  ganz  an- 
dere Momente  wichtig  und  verwertljet  dalier  das  Material  in  anderer  Rich- 
tung und  zehn  Andere  greifen  die  Arbeit  wieder  versdiieden  an;  so  wird 
dann  das  Gesammelte  wahi'haft  ausgenutzt  und  wirkliche  Belehrung  geschafft 
Das  A]>strahh*en  haben  wir  heute  noch  nicht  vorzunehmen,  das  muss  spä- 
UwtT  Zeit  vorbehalten  bldben,  zum  Mindesten  muss  das  Gesammelte,  aus 
dem  abstrahbrt  wird,  so  gegeben  werden,  dass  auch  andere  die  Abstrak- 
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tiunen  nadiprfifeii,  und  von  ihrem  Standpunkte  aus,  vielleicht  ganz  andeni 
arbeiten  können.  — 

DaM  vorliegend  ein  so  gewiegter  Kenner^  wie  Feniani,  riditig  ver- 
werthet  hat,  ist  anzunehmen,  aber  die  Methode  darf  nicht  verallgemeinert 
werden.  — 

20. 

Das  Geschlechtsleben  des  Weibes.  Eine  phygiologisch-sociale  Studie 
mit  äratliclien  Rathschl&gen  von  Frau  Dr.  Anna  Fisch  er- Du  ekel - 
mann.  licrlin.  Hugo  Bmntthler.    1900.   202  S. 

Die  psychologische  Beuriheilung  eines  Individuums,  seines  Auffassens, 
ßeurtheilens  und  Wiedergebens,  seines  Woliens,  Empfindens  und  Tlandelas 
wird  dem  Kriminalisten  selbstverständlich  um  so  schwieriger,  je  verschiedener 
dieses  Wesen  vou  dem  seinigen  ist  Deshalb  b<>urtheilt  der  Krim)n.ilist  am 
besten  einen  Mann  gebildeter  Stände ;  der  ungebildete  Mann  verursacht  ihm 
schon  Schwierigkeiten,  ein  Kind  richHg  zu  bourtheilen  verlangt  schon  viel 
Erfalirung  und  guten  Willen,  und  handelt  es  sich  um  eine  Frau,  dann  be- 
geht audi  der  geschickteste  Kriminalist  Fehler  Aber  Fehler.  Die  l^Yau  ist 
eben  etwas  ganz  Anderes  als  der  Mann,  in  ihre  Wahrnehmuug  und  Aeusser- 
ung  dersell)en  wird  er  sich  nie  völlig  hineinfinden  und  so  werden  sich  die 
Schwierigkeiten,  welche  bei  der  Vernehmung  einer  Frau  entstehen,  auch  nie 
beseitigen  lassen.  Begreiflicher  Weise  interessirt  sich  der  Kriminalist  fflr 
Alles,  was  ilim  diesfalls  wenigstens  einige  Hilfe  gewähren  kann,  er  fasst 
gerne  nach  Bfichem,  die  von  gescheidteu  Frauen  geschrieben  sind  nud  ihn 
einen  Blick  in  die  weibliclie  Seele  thun  lassen.  Dies  kann  vom  angezeigten 
Bache  behauptet  werden.  Die  Verfasserin  ist  eine  gebildete,  ganz  ernst  zu 
nehmende,  erfidirene  und  so  weit  sie  nicht  wo  nur  thunlich,  auf  das  Ge- 
biet der  fVaueiiomaneipatiou  abzuspringen  sucht,  vollkommen  vornrtiieils- 
lose  Frau,  die  über  heikle,  aber  für  uns  Kriminalisten  wichtige  lliemen 
ruhig,  klar  und  uatüiücfa  spricht.  Wir  verdanken  ihr  manche  aufklärende 
Belehrung,  so  dass  das  Buch  jedem  Kriminalpsycliologen  empfohlen  werden 
kiuin.  — 

21. 

Der  Causalzusammenhang  zwischen  Handlung  und  Erfolg 
im  Strafrecht  Eine  rechisphilosophiscJiC  Untersuchung  von 
Mat  Enist  Mayer  Dr.  phil.  und  jur,  Freibarg  i.  B.,  Jjeipzig  und 
Tübingen,  Verlag  von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck)  iS99.    147  S. 

Die  Arfodt  Ist  tief  angelegt,  schön  durchgeführt  und  interessant  zu 
Jeaexi.  Im  ersten  llieil  werden  die  „Vorfragen^* :  Das  Pi'oblem  an  sich,  die 
Alten  des  Gausalzus-'unmenlianges  und  das  Methodische  erörtert  Im  zweiten 
Theil  bespridit  Verfasse  die  Einzelursacbe  und  die  Bedingung  (bei  den 
nieht  durdi  den  Erfolg  qualiftcbien  Delieten  und  bei  den  durch  den  Erfolg 
qaalificirten  Dclioten)  und  kommt  zu  dem  Schlüsse:  Das  Setzen  der  Be- 
dingung eines  Eiiolges  wird  vom  Stri^freeht  berücksichtigt,  wenn  die  Be- 
dingung mit  der  Ursadie  des  Erfolges  eine  Gejieration  bildet  (Bedingung 
und  Einzelursache  bUden  causal  eine  „Oeneration'').  Dies  kann  auf  dreierlei 
Weise  geschehen:  1.  Causal:  die  Bedingung  des  Erfolges  ist  zugleich  Be- 
dingung der  Ursaclie  im  engeren  Sinne.   2.  teleologisch:  Die  Bedingung 
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bedient  «cb  der  Ursache  i.  e.  S.  als  einer  existente  Kraft  zur  Erreicliung 
eines  Zweckes.  3.  potentiell:  Die  Bedingung  enthält  als  Anlage  eine 
Kraft,  aus  der  die  Ursadie  i.  e.  S.  den  Erfolg  macht  Dagegen  wird  das 
Setzen  einer  Bedingung  des  Erfolges  nicht  berücksichtigt,  wenn  die  Bedin- 
gung einzig  die  Bedeutung  hat,  dass  sie  das  Wesen,  auf  das  gewirkt  werden 
soll,  zeitlich  und  räumlich  der  wiriEenden  Kraft  d.  h.  der  UrsMche  ausliefert. 
Im  weiteren  Verlaufe  wird  das  ^^Zusammentreffen  mehrerer  mensdüicher 
Thätigkeiten^  besprodien  und  vorerst  der  Begriff  der  ,,UntOTbrechung  des 
Gausiüzusammenhanges^  als  unrichtig  dargestellt,  wofflr  „Aufhebung  der 
strafrechtlichen  Berflcksiditigung  von  an  und  für  sich  relevante  Causalittt, 
oder  kürzer  ausgedrückt,  Consumption  yon  an  und  für  sldi  releyanter  Gau- 
salität^'  vorgeschlagen  wird. 

Bei  der  y^Verursadiung  in  den  Theilnahmehandlungen^  kommt  Verf.  zu 
dem  Ergebnisse:  Nicht  die  Gleich werthigkeit  der  Voraussetzungen  eines  Er- 
folges macht  die  Unterscheidung  von  Mitthätersdiaft  und  Beihilfe  im  Straf- 
redite  unmd^idi,  sondern  die  Unmöglichkeit,  diese  Unterscheidung  ins  Straf- 
recht zu  übertragen. 

Die  letzten  Kapitel  befassen  sich  mit  der  Verursachung  und  dem  Ver- 
sudi  der  Verursachung  in  den  Unterlassungsdelikten  und  der  Lehre  von  der 
adäquaten  Verursachung.  Der  Verf.  schüesst  mit  der  Bemerkung,  die  Eigen- 
art des  Gausalitätsproblems  im  Strafrecht  bestehe  darin,  objektive  Merkmale 
zu  finden,  um  cüe  relevanten  von  den  irrelevanten  Voraussetzungen  za 
schdden,  um  dadurdi  ein  absolutes  Maass  zu  gewinnen,  wann  der  Richter 
zu  einem  Menschen  sagen  kann,  das  hast  du  gethan,  dieser  Erfolg  ist  dein 
Werk.  Steht  dies  fest,  so  ist  die  zweite  Frage,  ob  der  Erfolg  sdiuldbaft 
od^  schuldlos  herbeigeführt  wurde. 

Allerdings  sind  wir  mit  der  zweiten  Frage  erst  beim  Schwierigen  an- 
gelangt Dass  Jemand  einen  Erfolg  verursacht  hat,  ist  selten  schwer  zu 
entwickeln,  audi  wenn  die  Reihe  der  Kettenglieder  noch  so  lang  ist.  Dies 
lehrt  jedes  Beispiel:  Die  Magd  legt  ilir  neugebomes  Kind  weg,  es  wird 
von  X  gefunden,  von  diesem  dem  Y  gegeben,  der  es  als  Kind  annimmt, 
mit  ihm  nach  Amerika  auswandert  und  nach  20  Jaliren  mit  ihm  zurfick- 
reist;  unterwegs  erleidet  das  damalige  Kind  Schiffbruch  und  ertrinkt. 
Zwdfellos  liat  die  Mutter  durch  das  Weglegen  des  Kindes  dessen  späteren 
Tod  verursacht;  denn  hätte  sie  es  nicht  weggelegt,  so  hätte  sidi  die  ganze 
Reihe  nicbt  entwickeln  können.  Wie  gesagt,  diese  Feststellung  hat  nie 
Sdiwierigkeiten ,  wohl  aber  die  Frage,  wo  endet  die  Verantwortung?  In 
den  meisten  Fällen  werden  wir  uns  mit  der  Antwort  helfen:  Sie  endet, 
wenn  die  unroittdbare  Folge  der  strafbaren  That  ihren  Abscfaluss  gefunden 
hat  In  unserem  Falle  ist  „die  unmittelbare  Folge  der  That^  entweder  der 
Tod  des  Kindes  (an  Ort  und  Stelle)  oder  seine  Rettung.  Ist  die  letztere 
erfolgt,  so  beginnt  eine  neue  Kette  von  Ursadie  und  Wirkung  und  diese 
hat  die  Mutter  nicht  mehr  zu  vertreten.  Aber  diese  Fizirung  passt  ans 
rein  konstruktiven  Gründen  nicht  auf  alle  Fälle  —  ob  dies  bei  den  Fest- 
stellungen Mayers  der  Fall  ist,  müsste  erat  ebie  Anpassung  auf  eine  lange 
Reihe  von  Beispielen  darthun.  Jedenfalls  hat  er  in  dankenswerther  Weise 
eine  Fülle  von  Anregung  gegeben.  — 

Noch  ein  Wort  über  die  Ausstattung  des  Buches.     Wir  begegnen  in 
demselben  einer  seltsamen  Mediäval,  dessen  „kleine^'  Budistaben  ganz  ge- 
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fällig  m  leaefi  sind.  Die  „grossen'^  Bncbstaben  sind  aber  8o  unvcrhlUtiiiss- 
mäang  kräftig  und  schwarz,  daas  «e  geradezu  aus  dem  Text  herausfallen, 
was  beim  Lesen  eines  halbwegs  sdiwieiig  gehaltenen  Buches  unglaublich 
MtL  Die  Druckerei  möge  die  Versalien  dieses  Sortiments  schleunigst  um- 
giesaea  lass^.  — 

22. 

Dr.  Hans  Oross  „Handbuch  für  Untersuchungsrichter,  als 
System  der  Kriminalistik'^  ist  eben  in  dänischer  Uebersetzung  (im 
Auftrage  des  Justizministeriums  besorgt  von  Vitus  Ingerslev)  bei  der 
UniTendtätebuchhandlung  6.  E.  G.  Oad  in  Kopenhagen  erschienen.  Es 
liegen  nun  vor  die  russische,  französische,  spanische  und  dänische  Ueber- 
setzung, in  Vorbereitung  sind  italienische,  serbische,  ungarische  und  japanische 
Ausgaben.  — 


Druck  Toa  J.  B.  Hirselifftld  in  Lripziy. 
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L 
Geistesstörnng  nnd  Verbrechen  in  Mecklenburg-Schwerin. 

Von 

Dr.  Ulrich  Scheven  in  Rostock. 

Die  Beziehungen  zwischen  Geisteskrankheit  und  Verbrechen 
haben,  seitdem  die  medicinische  Wissenschaft  das  Gebiet  der  Seelen- 
störungen in  den  Bereich  ihrer  Forschung  gezogen  hat,  unter  den 
Fragen  der  gerichtlichen  Medicin  und  der  Psychiatrie  stets  eine  her- 
vorragende Stelle  eingenommen.  Seit  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts, 
seitdem  bedeutende  Aerzte  wie  Grohmann(^)  und  später  Heinroth  ('*) 
XL  A.  der  Psychologie  der  Verbrecher  ihre  Studien  widmeten,  ist  in 
Deutschland,  wie  auch  in  den  anderen  Eulturstaaten  eine  ausgedehnte 
Literatur  über  diesen,  den  Arzt  wie  den  Richter  interessirenden 
Gegenstand  entstanden.  Durch  zahlreiche  Untersuchungen  von  Straf- 
anstalts-  und  Irrenärzten  wurde  festgestellt,  dass  unter  den  Sträflingen 
eine  grosse  Zahl  Geisteskranker,  sowie  psychopathischer  und  degene- 
rirter  Individuen  sich  befindet,  bei  denen  ein  ursächlicher  Zusammen- 
hang zwischen  geistiger  Abnormität  und  Verbrecherthum  besteht,  und 
dass  andererseits  während  der  Gefangenschaft  relativ  häufig  geistige 
Störungen  zur  Entwicklung  gelangen.  Das  Interesse  an  der  Frage 
nach  dem  Zusammenhang  zwischen  Irresein  und  Verbrechen  wuchs 
noch,  seitdem,  besonders  angeregt  durch  die  italienische  Schule 
(Lombroso),  der  Kriminal-Anthropologie  und  -Sociologie  mehr  Auf- 
merksamkeit zugewandt,  und  dieselbe  auch  von  der  modernen  Straf- 
rechtswissenschaft in  ihrer  Bedeutung  mehr  gewürdigt  wurde. 

Wenn  nun  auch  diese  Frage  in  einer  umfangreichen  Literatur 
nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  einer  wissenschaftlichen  Behand- 
lung unterzogen  worden  ist,  so  mag  bei  der  grossen  Wichtigkeit, 
welche  der  Kenntniss  der  Beziehungen  zwischen  Irresein  und  Krimi- 
nalität zukommt  und  auch  in  Zukunft  stets  zukommen  wird,  der 
folgende  Beitrag  dennoch  gerechtfertigt  erscheinen.  Dazu  trägt  der 
Umstand  bei,  dass  das  dieser  Arbeit  zu  Grunde  liegende  Material, 
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das  gesammte  einschlägige  Beobachtungsmaterial  der  staatlichen  Irren- 
anstalten in  Mecklenburg-Schwerin  aus  den  letzten  4  Jahrzehnten 
umfasst  Ist  es  doch  als  Thatsache  anzusehen,  dass  die  Lebens- 
verhältnisse und  die  Eigenart  einer  Bevölkerung  wie  auf  die  Krimi- 
nalität, so  auch  auf  die  Formen  des  Irreseins  unter  derselben  in 
gewissem  Grade  von  Einfluss  sind.  Das  Mecklenburger  Land  hebt 
sich  nun  durch  die  geringe  Dichtigkeit  und  die  relative  Wohlhaben- 
heit seiner  vorwiegend  ländlichen  Bevölkerung,  sowie  seinen  Volks- 
charakter, welcher  auch  im  Dialekt  seinen  Ausdruck  findet,  von 
manchen  anderen  deutschen  Staaten  ab.  Allerdings  ist  die  Häufigkeit 
von  Verbrechen  und  Irresein  an  und  für  sich,  wenigstens  in  neuerer 
Zeit,  im  Wesentlichen  dieselbe  wie  in  den  anderen  deutschen  Landen. 
Wenn  schon  aus  diesen  Gesichtspunkten  der  vorliegende  Beitrag  nicht 
unberechtigt  erscheint,  so  mag  derselbe  auch  insofern  ein  nutzbrin- 
gender sein,  als  an  diese  Arbeit  in  der  Folgezeit  sich  weitere  statis- 
tische und  klinische  Zusammenstellungen  über  die  einschlägigen  Be- 
obachtungen in  unserem  Grossherzogthum  anschliessen  können,  was 
schon  in  Anbetracht  der  Niedrigkeit  der  einzelnen  Zahlen  gewiss 
wünschenswerth  ist. 

Das  dieser  Arbeit  zu  Grunde  liegende  Material  umfasst,  wie 
schon  angedeutet,  sämmtliche  Geisteskranke,  welche  in  den  40  Jahren 
von  1859 — 98,  entweder  während  der  Haft  psychisch  erkrankt  oder, 
auf  Grund  ihres  Irreseins  mit  dem  Strafgesetz  in  Konflikt  gekommen, 
zur  Beobachtung  oder  Pflege  den  Landesirrenanstalten  Sachsenberg 
und  Gehlsheim  überwiesen  worden  sind.  Eine  der  wissenschaftlichen 
Psychiatrie  entsprechende  Irrenpflege  beginnt  in  Mecklenburg  aller- 
dings schon  im  Jahre  1830  mit  Eröffnung  der  Anstalt  Sachsenberg. 
Jedoch  sind  die  Krankengeschichten  aus  den  ersten  Jahrzehnten  zum 
Theil  unvollständig  und  zeigen  mehrere  über  Jahre  sich  erstreckende 
Lücken,  so  dass  sie  zu  einer  Verwerthung  im  Zusammenhang  nicht 
geeignet  waren.  Sehr  unterstützt  bei  dem  Nachforschen  in  den 
Krankenaeten  der  Anstalt  Sachsenberg  wurde  ich  durch  das  überaus 
liebenswürdige  Entgegenkommen  des  Herrn  Medicinalrath  Dr.  Matosch, 
des  Leiters  der  Anstalt,  welchem  ich  mich  dadurch  zu  grösstem  Danke 
verpflichtet  fühle.  Eine  relativ  kleine  Zahl  der  unten  mitgetheilten 
Fälle  entstammen  dem  Material  der  hiesigen  Irrenanstalt  und  psychia- 
trischen  Klinik  Gehlsheim,  welche  erst  am  11.  XL  1896  eröffnet 
worden  ist  Der  Umstand,  dass  die  überwiegende  Mehrzahl  der 
Fälle  meiner  eigenen  Beobachtung  nicht  unterlegen  hat,  bringt  es  tnit 
sich,  dass  der  Hauptwerth  der  vorliegenden  Arbeit  ein  statistischer 
sein  wird. 
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Die  kriminellen  Irren  pflegt  man  ja  in  2  Gruppen  einzutheilen, 
in  die  „verbrecherischen  Irren"  und  die  „irren  Verbrecher^'  —  eine 
Unterscheidung,  welche  in  der  Praxis  von  grosser  Bedeutung  ist. 
Unter  den  Ersteren  (den  criminal  lunatics  der  Engländer)  versteht 
man  diejenigen  Irren,  welche  bei  der  Begehung  ihrer  Strafthat  bereits 
geisteskrank  waren,  unter  den  irren  Verbrechen  (den  insane  convicts 
der  Engländer)  diejenigen,  welche  erst  nach  der  Strafthat,  während 
des  gerichtlichen  Verfahrens  oder  nach  der  Verurtheilung,  also  in  der 
üntersuchungs-  oder  Strafhaft  psychisch  erkrankt  sind.  Wenn  nun 
auch  diese  Unterscheidung  zwischen  verbrecherischen  Irren  und  irren 
Verbrechern  in  vielen  Fällen  auf  grosse  Schwierigkeiten  stösst,  in 
einzelnen  Fällen  mit  wissenschaftlicher  Exaktheit  gamicht  möglich 
ist,  so  habe  ich  diese  Eintheilung  bei  den  mir  vorliegenden  226 
Fällen  von  kriminellen  Irren  dennoch  vorgenommen.  Vor  allem 
bestimmte  mich  hierzu  der  Umstand,  dass  die  KrankReitsbilder  der 
in  der  Haft  und  besonders  in  der  Einzelhaft  auftretenden  Psychosen 
manches  Charakteristische  bieten  und  in  der  Literatur  eine  sehr 
wechselnde  Beurtheilung  gefunden  haben. 

Zu  dem  ersten  Theil  dieser  Arbeit,  welche  das  Irresein  der  Ver- 
brecher d.  h.  die  in  der  Gefangenschaft  aufgetretenen  Geistesstörungen 
behandelt,  möchte  ich  noch  bemerken,  dass  der  wirkliche  Beginn 
der  Psychosen  sich  vielfach  der  sicheren  Bestimmung  entzieht,  und 
daher  der  in  den  folgenden  Krankengeschichten  kurz  angegebene 
„Beginn  der  Erkrankung"  häufig  die  Zeit  des  Manifestwerdens  der 
psychischen  Störung  bedeutet. 

IRRE  VERBRECHER. 
I.  Erkrankungen  im  Zuchthaus. 

A.  Männer. 

1.  M.  Carl,  41  Jahre  alt,  Arbeiter,  ledig.  Vater  sonderbar.  M.  selbst 
von  aufbrausendem  Charakter,  überspanntem  Wesen.  Mehrfach  vorbestraft 
wegen  Diebstahls,  darunter  2  mal  mit  Zuchthaus^  10  Monate  Landarbeits- 
haus. 1857  wegen  Diebstalils  2  J.  Zuclithaus,  Dreibergen.  Daselbst  erkrankt 
im  i.  Haftjahr.  Zunehmend  schlechte  Führung,  Selbstmordversuch.  Für 
geisteskrank  erkläi*t.  Dauernd  ^in  Bitterkeit  und  Grimm  gegen  Geridit  und 
Obrigkeit •.  Nach  Ablauf  der  Strafzeit  —  S.  VII.  59  —  in  die  Irrenanstalt 
Sachsenberg  überführt  Gehörs-  und  Gefühlstäuschungen.  Wahnvorstellungen 
der  erfolgten  Freisprechung,  der  köi-perlichen  Beeinflussung  und  Verfolgung 
seitens  der  Umgebung,  welche  ihn  dem  „heimlichen  Gericht"  überliefern 
will.  Angst*  und  Erregungszustände.  Später  gesteigertes  Selbstgefühl  und 
Grössenideen :  Besitzungen,  grosses  Vermögen,  Ei*findungen.  Ungeheilt  in 
der  Anstalt  verblieben.  Gestorben  15.  III.  S6  an  Meningitis  bei  eitriger 
Mittelohrentzündung.     Diagnose :  Paranoia. 
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2.  U.  Johann,  41  Jahre  alt,  Knecht,  ledig.  Ueber  Erblichkeit  keine 
Angaben.  Mehrfach  vorbestraft  wegen  Diebstahls,  2  mal  mit  Zuchtiiaus. 
1839  erschlug  U.  semen  Gefährten,  raubte  ihm  Kleider  und  Stiefel,  öffnete 
an  der  Leiche  Brust,  Bauch  und  Scrotum,  sclmitt  in  Rücken  und  Ober- 
schenkeln em.  Wegen  Raubmordes  zu  lebenslänglichem  Zuchthaus  ver- 
ui'theilt,  1843  nach  Dreibergen.  Erkrankte  im  2.  Haftjahr.  Zunehmende 
Erregung,  beständig  mit  seiner  Strafsache  beschäftigt,  wollte  sdnen  Richter 
verklagen.  Sinnestäuschungen  und  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung  von 
Seiten  der  Aufseher.  Tobsuchtszustände  mit  Neigung  zur  Gewaltdiätigkeit 
und  zum  Demoliren.  17.  XL  59  in  die  L-A.  Sachsenberg.  Dauernd 
Gehörstäuschungen,  meist  bescliimpfende  Stimmen,  Verfolgungswahn.  Erre- 
gungszustände mit  Thätlichkeiten.  Ungeheilt  in  der  Anstalt  verblieben. 
Gestorben  10.  XIL  86  an  Emphysema  pulmon.     Diagnose:  Paranoia. 

3.  F.  Carl,  3 1  Jahre  alt,  Schlächter,  verheirathet.  Unehelich  geboren. 
Leicht  erregbares,  händelsüchtiges  Wesen.  Trinker.  Wegen  Strassenunfugs 
mit  5  Tagen  Gefängniss  vorbestraft.  1853  wegen  Tödtung  und  mehrerer 
Mordvereuche  ^u  lebenslänglichem  Zuchthaus  verurtheilt,  Dreibergen.  Ei- 
krankt  im  2.  Haftjalir.  Hallucinationen  und  Wahnideen  verfolgenden  In- 
halts. Erregungen  mit  Gewaltthätigkeit  gegen  die  Aufseher.  Wabn- 
voi-stellungen,  dass  seine  Strafzeit  beendet,  dass  er  unschuldig  verurtheilt 
sei  und  ungerechter  Weise  festgehalten  werde.  Später  vomehmtiiuendes 
Wesen;  bemühte  sich,  in  fremden  Sprachen  zu  sprechen.  17.  XI.  59  in 
die  I.-A.  Sachsenberg.  Uebergang  in  chronische  Verwirrtheit,  Diagnose: 
Paranoia. 

4.  M.  Johannes,  47  Jahre  alt,  Knecht,  ledig.  Keine  Erblichkeit.  Leicht 
aufbrausendes,  jähzorniges  Wesen.  Keine  Voretrafen.  1842  erwürgte  er 
bei  einem  Streit  seinen  Vater.  Wegen  Mordes  zu  lebenslänglichem  Zudit- 
haus  veraiüieilt  (von  Todesstrafe  begnadigt).  1845  nach  Dreibergen. 
Seit  1850  Zeichen  geistiger  Störung.  Wörtliclie  und  thätliche  Opposition 
gegen  die  Aufseher.  Seit  51  wegen  Geisteskrankheit  in  modificirter  Haft. 
Walmvoretellungen  der  erfolgten  Freisprechung  und  bevorstehenden  Ent- 
lassung, sowie  der  ungerechten  Behandlung  seitens  der  Zuchthausbeamten. 
21.  XL  59  in  die  L-A.  Sachsenberg.  Dieselben  Wahnideen.  Beängstigende 
Sinnestäuschungen;  Furcht,  getödtet,  lüngerichtet  zu  werden.  Personen- 
verkennungen,  ungeheilt  in  der  Anstalt  verblieben,  später  braudibarer  Ar- 
beiter.  Gestorben  20.  VIL  81  an  Bronchitis,  Emphysem.  Diagnose:  Paranoia. 

5.  W.  Johann,  35  Jalire  alt,  Sti'assenarbeiter,  ledig.  Kerne  Elrblichkeit. 
Mnker.  Unverträgliches,  leicht  gewaltthätiges  Individuum.  Seit  dem  18. 
Lebensjalire  wegen  Sodomie,  Misshandlung,  Diebstahl  mehrfach  mit  Rohr* 
hieben  und  Gefängniss  bestraft.  Wegen  Mordes  (seines  Reisegefährten) 
zu  lebenslänglichem  Zuchthaus  verurtheilt,  1854  nach  Dreibergen.  Im 
3.  Haftjahr  wegen  geistiger  Störung  in  modificirte  Haft  21.  XL  51» 
in  die  L-A.  Sachsenberg.  Wähnte  sich  belogen  und  betrogen  von  Obrigkeit 
und  Gericht,  welche  ihm  das  Verbrechen  anbefohlen  und  Straflosigkeit  zu- 
gesichert hätten.  Beständige  Gehöratäuschungen :  Stimmen  theils  von  den 
frtilieren  Mitgefangenen,  theils  von  den  ,,Unteren*',  welche  ihn  hier,  wie 
im  Zuclithaus  verfolgten,  beschimpften,  quälten.  Ideen  der  Beeinträchtigung 
und  Chikanii-ung  seitens  der  Umgebung.  Nach  Jahren  Zurücktreten  der 
Hallucinationen ;  brauchbarer  Koloniearbeiter.    In  den  letzten  beiden  Lebens- 
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jähren  epileptiforme  Anfalle.     Gestorben  2.  XII.  97.     Apoplektische  Cyste 
im  rechten  Temporallappen.     Diagnose:  Paranoia. 

6.  B.  Johann,  32  Jahre  alt,  Knecht,  ledig.  Unehelich  geboren. 
Schlechte  Erziehung.  Nicht  schreiben  und  redinen  gelernt.  Trinker.  Grosse 
Erregbarkeit.  Wegen  Noth-  und  Unzucht  wiederholt  in  Untereuchung, 
polizeilich  bestraft  1359  wegen  Nothzuchtsversuchs  2  Jahre  Zuditliaus; 
Dreibergen.  Im  1.  Haftjahr  wegen  psydiischer  Depression  Isolirung  auf 
^hoben.  Nach  beendeter  Strafzeit  krank  entlaasen,  blieb  in  Schatzhaft. 
Dauernd  unnihig,  Halluchiationen  und  Wahnvorstellungen  der  Beeinflussung 
und  Verfolgung  seitens  der  Zuchthausbeamten.  5.  III.  62  aus  Amtsgefängniss 
in  die  I.-A.  Sachsenberg  überführt.  Dauernd  Sinnestäuschungen,  besonders 
des  Gehörs  und  Gefühls,  und  Wahnideen  der  Chikanirung  und  Verfolgung 
von  Seiten  der  Umgebung.  Erregungszustände  mit  Gewaltthätigkeit  und 
Zerstörungssudit  Schwaclisinniges  Wesen;  Neigung  zur  Päderastie.  In 
der  Anstalt  gestorben  9.  V.  92  an  Phthisis  pulm.  Diagnose:  Schwachsinn, 
Paranoia. 

7.  Sdi.  Johann,  36  Jahre  alt;  Knecht,  ledig.  Keine  Erblichkeit. 
Schlechte  Erziehung.  Trinker.  Leidenschaftlich  und  jälizomig.  Beim 
Militär  und  später  wegen  Schlägereien  und  Vagabundirens  mehrfach  vor- 
bestraft 1857  wegen  Todtschlags  8  Jahre  Zuchthaus,  Dreibergen.  Erkrankt 
ira  5.  Haftjahr.  Aengstliche  Erregungen  infolge  bedi'ohender  Gehörs- 
täuschungen,  schreckliche  Todesarten  verkündender  Stimmen;  Gesichts- 
täusdiungen.  Gestalten  und  Thiere.  Wahn  der  Vergiftung  und  Verfolgung 
von  Seiten  der  Umgebung.  Mannigfaltige  Gefühlstäuschungen.  Wider- 
setzlichkeit, Tobsuchtszustände.  1.  VIII.  63  in  die  I.-A.  Sachsenberg. 
Fortbestehen  der  Halludnationen  und  Wahnideen  der  Verfolgung.  14.  V.  70 
entwidien,  gebessert.     Diagnose:  Paranoia. 

S.  W.  Friedrich,  33  Jahre  alt,  Schlächter,  verheiratliet.  Keine  Erblich- 
keit Schlechte  Erziehung,  eigenartiger  Charakter.  Wiederholt  wegen 
Fälsdmng,  Diebstalds,  Betrugs  vorbestraft.  1862  wegen  Diebstahls  und 
Betrugs  SV«  Jahre  Zuchthaus,  Dreibergen.  Im  Laufe  des  1.  Haftjalires 
Walmvorstellungen,  unschuldig  verurtheilt,  von  Gott  zur  Offenbarung  seiner 
Werke  begnadigt  zu  sein.  Erregungs-  und  Angstzustände;  Furcht  vor 
Hmrichtung,  Kreuzigung.  12.  I.  ()4  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Weitere 
Ausbildung  religiöser  Grössenideen :  Prophet,  Rathgeber  der  Füreten.  Vor- 
übergehend Angstzustände;  Furcht  vor  Mai-ter  und  Tod.  1866  in  die  Pflege- 
anstalt Dömitz  veraetzt,  von  dort  gebessert  entlassen.     Diagnose:  Paranoia. 

9.  Seh.  Friedrich,  44  Jahre  alt,  Knecht,  verheiratliet.  Mutter  im  Zucht- 
iiaus.  Keine  Vorstrafen.  Wegen  Todtschlags  lebenslänglich  Zuchthaus. 
1832  nach  Dömitz,  1843  nach  Dreibergen.  Seit  dem  21.  (V)  Haftjahr 
krank.  Wuthausbrüche  mit  Gewaltthätigkeit.  Geliörstäuschungen :  Stimmen 
von  Zuchthausbeamten  und  Ehefrau.  Wahn  unschuldiger  Venirtlieilung 
und  Begnadigung.  9.  VII.  64  in  die  LA.  Sachsenbeig.  Wahnideen  der 
Beeinflussung  und  Beunruhigung  durch  die  Wärter.  Geftihlstäuschungen, 
Personen  verkennung.  Später  Grössenideen  (grosse  Besitzungen).  25.  IV.  90 
gestorben  an  Herzlähmung.     Diagnose:  Paranoia. 

10.  K.  Heinrich,  21  Jahre  alt,  Barbier,  ledig.  Starke  erbliche  Bela- 
stung. Wegen  Landsti'eichens,  Betteins,  Betnigs,  Diebstahls  vielfacli  polizei- 
lich und  gerichtlich   vorbestraft.     1861  wegen  Diebstahls  4  Monate  Zucht- 
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haus;  Dreibergen.  Erkrankte  im  4.  Monat  der  Haft.  Erregung,  Angst 
Vei-^irrtheit,  Nahrungsverweigerung,  Unreinlichkeit.  4.  IX.  64  in  die  I.-A, 
Sachsenberg.  Vei-win-theit ,  Sinnestäuschungen,  besonders  des  Gehörs, 
Personenverkennung ;  einzelne  Wahnvorstellungen.  AllmähUch  besonnener, 
zuletzt  ruhig,  geordnet,  1S6S  entlassen.  1870  erneute  Verwiniheit  mit 
manischem  Affect,  langsamer  RtLckgang  derselben.  I.  76  gebessert  endassen. 
Diagnose:  Hallucinatorische  VerwuTtheit. 

11.  K.  Christian,  29  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Keine  Erblidikeit  Herum- 
ziehende Lebensweise.  Wiederholt  wegen  Diebstahls,  2  mal  mit  Zuchthaus, 
vorbestraft.  1864  wegen  Diebstahls  2  J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt 
im  1.  Halbjahr  der  Haft.  Gehörstäuschungen:  beschimpfende  Stimmen  der 
Aufseher,  Jammern  des  von  diesen  gemisshandelten  Bruders.  Wahnvor- 
stellungen der  Verfolgung  und  Vergiftung,  so^ne  der  Begnadigung.  18*i5 
in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Fortbestehen  der  Wahnideen ;  später  auch  Grössen- 
vorstellungen  (Fürst).  Bis  jetzt  in  der  Anstalt  verblieben.  Diagnose: 
Paranoia. 

12.  0.  Seh.,  55  J.  alt;  Arbeiter,  verheu-athet  Unehelich  geboren.  We^en 
Diebstahls  wiederholt  in  Untersuchung.  1857  wegen  gewerbsmässigen 
Diebstahls  9  J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  4.  Haftjahr.  Gdiörs- 
täuschungen:  beschuldigende,  beschimpfende  Stimmen  der  Aufseher.  Ei*- 
regungen  mit  Gewaltthätigkeit  gegen  Aufseher  und  Zellgenossen.  5. 1.  CO 
in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Hallucinationen  und  Wahnvorstellungen  der  Ver- 
folgung. Nach  Entlassung  —  7.  V.  72  —  Vagabundage,  Betteln,  Dieb- 
stähle. 8. 1.  76  wieder  eingeliefert  in  die  I.-A.;  daselbst  gestorben  1.  IL  92 
an  Tuberculose.     Diagnose:  Paranoia. 

13.  P.  Chiistian,  24  J.  alt;  Knecht,  ledig.  Keine  Erblichkeit  Geistig 
beschränkt.  Keine  Vorstrafen.  1862  wegen  Notiizuchtsversuchs  5  J.  Zucht- 
haus; Dreibergen.  Erkrankt  im  2.  Haftjahr.  Hallucinationen  des  Gehörs 
—  bescliimpfende  Stimmen  —  und  des  Gefühls.  Wahnvorstellungen  der 
Verfolgung  und  Vergiftung.  Erregungen  mit  Gewalttiiätigkeit  gegen  die 
Aufseher.  Kurz  vor  Ablauf  der  Strafzeit  (1867)  entlassen.  Wegen  Ge- 
waltthätigkeiten  sehr  bald  —  22.  VI.  67  —  in  die  I.-A.  Sachsenl^erg. 
16.  XL  74  gebessert  entlassen.  1877  wegen  wiederholten  Nothzuditsver- 
suchs  in  Untereuchungshaft.  Hallucinationen;  Verfolgungsideen.  20.  ^11.  77 
wieder  in  die  I.-A.  14.  I.  81  ungeheilt  nach  dem  Landarbeitshaus  entlassen. 
Diagnose:  Schwachsinn;  Paranoia. 

14.  G.  WDhelm,  29  J.  alt;  Handlungsdiener,  ledig.  Unehelich  geboren. 
Schlechte  Erziehung.  Keine  Voretrafen.  1867  wegen  Baubes  3  J.  ZuoLt- 
haus;  Dreibergen.  Im  1.  Halbjahr  der  Haft:  heitere  EiTegung,  ideen- 
flüchtige Geschwätzigkeit,  Bewegungsdrang.  29.  ^^II.  67  in  die  I.-A.  Sachsen- 
berg,  Maniakalische  Erregung;  schwaclisinniges  Wesen.  4.  VII.  70  ge- 
bessert nach  Hause  entiassen.    Diagnose:  Schwachsinn;  manische  fixaltation. 

15.  B.  Heinrich,  58  J.  alt;  Knecht,  verheirathet  Ueber  Erblichkeit 
und  Vorleben  Nichts  bekannt.  1S56  wegen  Brandstiftung  und  Diebstahb 
15  J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Schon  in  der  ersten  Haftzeit  Grössenideen 
(von  Adel,  Sohn  des  Kriminaldirektors)  so'wie  Voretellungen  unschuldiger 
Venirtiieilung.  Gehöi-shallucinationen :  Bedrohungen  durch  die  Aufseher, 
Stimmen  der  Fi*au;  Gefühlstäuschungen.  Verfolgungs-  und  Vergiftunp»- 
walm.     Später  weitere  Grössenideen  (grosse  Besitzungen).     7.  IX.  67  in  die 
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I.A.  Sachsenberg.     Dauernd    dieselben  Wahn-  und   besonders  Gröasenvor- 
stellungen.     8.  VI.  97  gestorben  an  Marasmus  senilis.     Diagnose:  Paranoia. 

16.  W.  Carl,  36  J.  alt,  Tagelöhner,  verheirathet.  Erblichkeit  nicht  bekannt. 
Keine  Vorstrafen.  1868  wegen  Körperverletzung  mit  tödtlichem  Ausgang 
4  J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erki'ankt  im  I.Halbjahr  der  Haft  Wähnte, 
unschuldig  verurteilt,  in  seinem  Recht  vom  Grossherzog  bestätigt  zu  sein; 
verlangte  ^  Erbbitte  ^  bei  letzterem  zu  thun.  Sinnestäuschungen.  Be- 
ständiges Quäruliren  um  Wiederaufnahme  des  Verfahrens.  Zunehmende  Er- 
regung; Nahrungsverweigerung.  14.  VHI.  68  in  die  I.-A.  Sachsenberg. 
Fortbestehen  der  Wahnvonstellungen;  dabei  zuletzt  ruhig,  fleissig.  29.  VI.  70 
ungeheUt  in  die  Heimat  entlassen.     Diagnose:  Paranoia. 

17.  E.  Carl,  31  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Keine  Erblichkeit.  Bösartige 
Gemüthsart  Beim  Militär  wegen  Forstfrevels  und  Diebstahls,  zuletzt  mit 
Festung  vorbestraft.  1867  w^egen  Nothzucht  und  Diebstahls  7  J.  Zucht- 
haus;  Dreibergen.  Erkranktim  1.  Haftjahr.  Gehörstäusclmngen :  beleidigende 
Stimmen  der  Aufseher.  Wahn  der  Verfolgung  von  Seiten  der  Zuchthaus- 
beamten. Erregungszustände.  4.  V.  69  in  die  I.-A.  Sadisenberg.  Zurück- 
treten der  Hailucinationen ;  keine  neuen  Wahnideen.  Erregungen  mit  Ge- 
walttliätigkeit.  Nach  wiederholten  Entweichungen  neue  Diebstähle.  24.  HL  81 
gebessert  entlassen.     Diagnose:  Paranoia. 

18.  M.  Heinrich,  29  J.  alt;  Zieglergeselle,  ledig.  Keine  Erblichkeit. 
Wegen  Diebstalils  und  Zuchthaus  vorbestraft  1865  wegen  Mordversuchs 
(auf  seinen  Bruder)  12  J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  2.  Haftjahr. 
Erklärte  seine  Unschuld  für  erwiesen,  die  Strafzeit  für  beendet  Unruhe, 
Angst;  Gehörstäuschungen:  beschuldigende  Stimmen  der  Aufseher;  Gesichts- 
illusionen (Teufel).  Verfolgungs-  und  Vergiftungswalm.  Erregungszustände 
mit  GewaJtthätigkeit  20.  XII.  69  in  die  J.-A.  Sachsenberg.  Beängstigende 
Gehörstäuschungen;  Verfolgungsvorstellungen.  Später  Grössenideen  (Gross- 
herzog); eigene  Sprachbildung.  Gestorben  2.  X.  75  an  Tuberculose.  Dia- 
gnose: Paranoia. 

19.  K.  Johann,  29  J.  alt;  Schäferknecht,  verheirathet  Erblichkeit  und 
Vorleben  nicht  bekannt  IS 72  wegen  doppelter  Ehe  1  J.  Zuchthaus;  Vechta, 
Erkrankt  im  I.Halbjahr  der  Haft  Depression;  Gehörstäuschungen.  Ver- 
folgungs- und  Vergiftungswahn.  Widersetzlich  und  gewaltthätig.  5.  VII.  73 
in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Hailucinationen  und  Verfolgungsideen.  Erregungen 
mit  Thätlichkeiten.  Allmäliliche  Besserung.  17.  IX.  74  genesen  entlassen. 
Diagnose:  Paranoia. 

20.  R.  Heinrich,  27  J.  alt;  Tischler,  verheirathet.  Erblichkeit  und  Vor- 
leben unbekannt  1872  wegen  Diebstahls  3  J.  Zuchthaus;  Dreibergen. 
Erkrankt  im  l.  Haftjahr.  Depression,  Unruhe,  Angst;  Hailucinationen. 
IS.  XL  73  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Hailucinationen  auf  allen  Sinnesge- 
bieten; Angst,  Verwirrtheit  21.  XII.  73  genesen  zurück  ins  Zuchthaus. 
Dort  nach  8  Tagen  wieder  erki*ankt.  Smnestäuschungen  besonders  des 
Gehöre,  Stimmen  von  Frau  und  Vater.  11.  VII.  74  in  die  I.-A.  wieder 
eingeliefert  Schnelles  Zurücktreten  der  Hailucinationen.  27.  II.  75  genesen 
entlassen.     Diagnose:  Hallucinatorische  Verwirrtheit. 

21.  H.  Flitz,  26  J.  alt;  Maurer,  verheirathet  Keine  Erblichkeit  Vor- 
bestraft wegen  Unterschlagung  mit  Gefängniss.  IS 74  wegen  Diebstahls 
3  J.  Zuchthaus;   Dreibergen.     Erkrankt  im   1.  Halbjahr  der  Haft     Angst; 
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Gehörstänschungen :  drohende  Stimmen.  Vergiftongs-  and  Verfolgongswahn. 
14.  XII.  74  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Beängstigende  Gehörstäaschnngen ; 
Yerfolgnngsideen.     28.  VI.  75  ungeheilt  entlassen.     Diagnose;  Paranoia. 

22.  M.  Johann,  37  J.  alt;  Oekonom,  ledig.  Vater  Zuchthäusler. 
Vagabondage.  Vorbestraft  wegen  Diebstahls  wiederholt  mit  Oefängniss; 
Zeitweise  im  Landarbeitshaas.  1S72  wegen  Diebstahls  7  J.  Zachthaos; 
Dreibergen.  Erkrankt  im  2.  Haftjahr.  Wahn  der  Chlkanirang  and  Ver- 
folgung seitens  der  Aufseher.  Sinnestäuschungen.  Heftige  Erregungen 
mit  Gewaltthätigkeit  und  Zerstörungssucht.  10.  IX.  75  in  die  I.-A.  Sachsen- 
berg. Vorgeschrittene  Lungenphthlse ;  hohes  fleber;  unzugänglich.  12.  X.  75 
gestorben.     Diagnose:  Paranoia. 

23.  P.  Rudolf,  22  J.  alt;  ohne  Beruf,  ledig.  Bruder  Dieb.  Sdt  dem 
10.  Lebensjahr  Gewohnheitsverbrecher.  Nicht  konfirmirt  Vielfach  vorbe- 
straft wegen  Diebstahls,  Betrugs,  Fälschung  mit  Haft  und  Gefängniss,  zu- 
letzt mit  Zuchthaus.  1S74  wegen  Diebstahls  3  J.  Zuchthaus;  Dreibergen. 
Schon  in  der  ersten  Haftzeit  tobsüchtige  Erregungen.  Zunehmende  Ver- 
wirrtheit; dauernde  Unruhe.  18.  II.  76  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Verwirrt- 
heit mit  manischem  Affect;  Personenverkennung ;  Erregungszustände. 
Allmählich  ruhiger,  besonnener.  Schwachsinniges  Wesen.  21.  VI.  85  ent- 
wichen.    Diagnose:  Schwachsinn;  Verwirrtheit 

24.  L.  Mendel,  20  J.  alt;  Cigarrenmacher,  ledig.  Erblichkeit  nicht  be- 
kannt. Seit  dem  16.  Lebensjalir  Vagabondage.  Vorbestraft  wiederholt 
wegen  Tasehendiebstahls  mit  Gefängniss.  1876  wegen  Diebstahls  2  J.  Zucht- 
haus; Drdbergen.  Erkrankt  im  2.  Haftjahr.  Plötzliche  Erregung;  Ver- 
wirrtheit; Haliucinationen,  auch  des  Gesichts;  religiöse  Wahnvorstellungen. 
Tobsuchtszustände.  23.  IV.  77  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Bald  beruhigt,  klarer; 
keine  Haliucinationen  mehr.  15.  XL  77  genesen  ins  Zuchthaus  zurück. 
Diagnose:  haUudnatorische  Verwirrtheit 

25.  E.  Bernhard,  52  J.  alt;  Ai'beiter,  verheirathet  Erblichkeit  nicht 
bekannt  Wahrscheinlich  Trinker.  Vorbestraft  mehrfach  wegen  Diebstahls), 
2  mal'  mit  Zuchthaus.  IS 76  wegen  Diebstahls  1  J.  Zuchthaus;  Dreibergen. 
Erkrankt  im  1 .  Halbjahr  der  Haft  Beängstigende  Gehörstäuschungen.  Er- 
regungen mit  Gewalttiiätigkeit;  dauernd  gedrückt,  ängstlich.  30.  V.  77  in 
die  I.-A.  Saclisenberg.  Gehörstäuschungen :  Stimmen  von  Frau  und  Kindern, 
auch  beschimpfende  Stimmen  von  der  Umgebung.  Wahn  der  Beeinflussung 
und  Verfolgung.  Erregungszustände.  23. 1.  99  ungeheilt  nadi  Hause  ent- 
lassen.    Diagnose:  Paranoia. 

26.  K.  Wilhelm,  27  J.  alt;  Knecht,  ledig.  Erblichkeit  unbekannt  Mehr- 
fach vorbestraft  wegen  Diebstahls,  Fälschung, Unterschlagung.  IS 74  wegen 
Diebstahls  4  J.  Zuchüiaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  3.  Haftjahr.  Gehörs- 
täuschungen: drohende  Stimmen  der  Aufseher;  quälende  G^fühlstäuschungen. 
Walm  der  körperlidien  Beeinflussung  und  Verfolgung  seitens  der  Zucht- 
hausbeamten. Wuthausbrüche  und  Zerstörungssucht  29.  VH.  7  S  in  die 
I.-A.  Sachsenberg.  Verfolgungs-  und  später  Grössenideen  (Königssohn,  zu 
himmlischem  Lehrwerk  berufen,  Reiclithum).  Dauernd  Haliucinationen.  Bei 
wiederholten  Entweicliungen  neue  Diebstälile,  Einbrüche.  Zuletzt  geordneter. 
29.  X.  80  ungeheilt  entlassen.     Diagnose:  Paranoia. 

27.  Seh.  Caspar,  3 S  J.  alt;  Käsemacher,  ledig.  Erblichkeit  unl>ekannt 
In  der  Jugend  Kopfti'auma.     Keine  Voretrafen.      187S   wegen   Diebstalils 


Geistesstörung  und  Verbrechen.  9 

2  J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Im'  1.  Halbjahr  der  Haft  Depression,  Gehörs- 
täuschungen:  Summen  der  Aufseher.  Wahn  der  Verfolgung  seitens  der 
Zttdithausbeamten,  sowie  der  ungerechten  Verurtheilung,  der  erfolgten  Frei- 
sprediung.  Zuletzt  Nahrungsver^'eigerung;  Sondenfütterung.  4.  XL  79  in 
die  I.-A.  Sachsenberg.  Dauernd  Hallucmationen,  auch  des  Gefühls;  Walm- 
vorstellungen  besonders  der  Verfolgung.  30.  VII.  SO  entwichen;  ungeheilt 
Diagnose:  Paranoia. 

2S.  B.  Michael^  24  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Erblichkeit  unbekannt 
Vagabondage.  Vielfach  vorbestraft  wegen  Diebstahls,  auch  mit  Zuchthaus. 
Wegen  Diebstahls  4  J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  wahrscheinlich 
im  2.  Haftjahr.  Sinnestäuschungen;  expansive  Wahnvorstellungen  (grosse 
Fähigkeiten,  Geld;  wollte  eme  Gräfin  heu^then).  26.  VIII.  79  m  die  I.-A. 
Sachsenberg.  Schwachsinnige  Grössenideen.  Beunruhigende  Hallucinationen 
des  Gehörs  und  Gesichts  (Geister,  Teufel).  3.  II.  SO  entwichen.  Diagnose: 
Schwadisinn;  Paranoia. 

29.  B.  Carl,  20  J.  alt;  Hofgänger,  ledig.  Vater  Zuchtliäuöler.  Er- 
ziehung im  Rettungshaus  zu  G.  Später  Vagabondage;  zeit^-eise  im  Land- 
arbeitshauB.  iS79  wegen  Brandstiftung  4  J.Zuchthaus;  Dreibergen.  Schwach- 
sinniges Wesen.  Im  ersten  Halbjahr  der  Haft  Gehörs-  und  Gesichtstäuschungen 
(Mutter).  Erregungen  mit  heftigem  Scliimpfen.  Starker  Onanist  17.  VII.  SO 
in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Deutlicher  Schwachsinn.  Lebhafte  Sinnestäuschungen, 
auch  beleidigende  Stimmen  seitens  der  Umgebung.  Wahnvorstellungen  der 
Beeinträchtigung,  später  Grössenideen  (Güter,  Vermögen  —  König).  Er- 
regungszustände mit  Gewaltthätigkeit  und  Zerstörungssucht.  16.  III.  S2 
gestorben  an  Tubercul.  pulm.  et  intest    Diagnose:  Schwachsinn;    Paranoia. 

30.  R.  Gustav,  Adolf,  27  J.  alt;  Bäckergeselle,  ledig.  Keine  Erblich- 
keit. 1S77  angeblich  Krampfanfall;  Lues.  Vorbestraft  wegen  Betteins. 
IS7S  wegen  Nothzucht  7  J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  1.  Haft- 
jahr. Angst-  und  Erregungszustände;  Selbstbeschuldigungen.  Hallucinationen, 
auch  Gefühls-  und  Geruchstäuschungen.  Walmvorstellungen  der  Beeinflus- 
sung und  Verfolgung  durch  die  „Oberen.^  Wuthausbrüche  und  Gewalt- 
thätigkeit gegen  die  Aufseher.  1 1 .  XL  8 1  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Wahn- 
vorsteUungen  der  ungerechten  Verurtheilung,  erfolgten  Freisprechung,  sowie 
der  Verfolgung.  Drohende,  beunruhigende  Sinnestäuschungen,  besonders  des 
Gehörs  und  Gefühls.  Später  Grössenideen.  Erregungszustände.  20.  IL  S2 
ungeheilt  nach  der  Irrenstation  zu  Waldheim  überführt.    Diagnose:  Paranoia. 

31.  K.  Ludwig,  23  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Keine  Erblichkeit.  Wenig 
beanlagt.    Vorbesü'aft  wegen  Unzucht  mit  Gefängniss.    1S79  wegen  Raubes 

3  J.  Zucht]iaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  2.  Haftjahr.  Häufiger  Stimmungs- 
wechsel; Sinnestäuschungen.  Erregungen  mit  Gewaltthätigkeit  und  Zer- 
störungssucht. WahnvorsteUungen  der  Begnadigung  und  der  Verfolgung 
seitens  der  Aufseher.  27.  IV.  S2  in  die  L-A.  Sachsenberg.  Meist  gedrückt; 
zeitweise  ängstUche  Erregungen.  Unter  dem  Einfluss  seiner  Wahnvor- 
stellungen ganz  unzugänglich.  16.  X.  S2  ungeheilt  nach  der  Anstalt  Fi-iedrichs- 
berg  überführt.    Diagnose:  Paranoia. 

32.  B.  Friedrich,  47  J.  alt;  Erbpäcliter,  verheirathet.  Keine  Erblich- 
keit. Bösartiger  Charakter.  Nicht  vorbestraft.  ISSl  wegen  Meineids  3  J. 
Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  1.  Halbjahr  der  Haft.  Depression; 
verlangte  seine  Hinrichtung.    Zeitweise  Nahrungsven^-eigerang:  Vergiftungs- 
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und  Verfolgungsideen.  Gefühls-  und  Geruchstäusckungen.  Drohende  Stimmen 
der  Aufseher,  auch  Stimmen  von  Mutter  und  Schwester.  Erregungszustände. 
7.  VI.  S2  m  die  I.-A.  Sachsenherg.  Wahn  der  ungerediten  Verurtheilung ; 
Grössenideen  (Reichthum).  Zurücktreten  der  Wahnvorstellungen;  dauernd 
frei  von  Hallucinationen.  Zuletzt  völlige  Krankheitseinsidit.  2.  IX.  S2  ge- 
nesen entlassen.    Diagnose:  Paranoia. 

33.  J.  Franz,  31  J.  alt;  Arbeiter,  verheu*athet  Erblichkeit  unbekannt. 
Beim  Militär  wegen  Aufruhrs  zum  Tode  verurtheilt,  zu  lebenslänglicher 
Festung,  später  ganz  begnadigt.  1SS2  wegen  Einbruchsdiebstahls  H  2  «1. 
Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  1.  Halbjahr  der  Haft.  Schlaflosigkeit, 
Unruhe,  tobsüchtige  Erregungen;  Verwirrtheit.  Beunruhigende  Halluci- 
nationen des  Gehörs  und  Gesichts  (Fliegen,  Teufel);  religiöse  Vorstellungen. 
14.  VII.  S 2  in  die  I.-A.  Sadisenberg.  Unruhe;  Verwirrtheit  Stimmen  von 
Gott;  Erscheinungen  des  ihn  verfolgenden  Teufels.  Depressiv-religiöse  Wahn- 
ideen. Allmähliche  Besserung.  Entweichung.  Zuletzt  völlige  Krankheits- 
einsicht. 3.  XII.  82  genesen  ins  Zudithaus  zurück.  Diagnose;  halludna- 
torische  Verwirrtheit 

34.  H.  Friedrich,  59  J.  alt;  Häusler,  verheiratiiet.  Erblichkeit  nicht  l>e- 
kannt.  Trinker.  Mehrfach  vorbestraft  wegen  Entwendung  und  Vergehen 
gegen  Gewerbe-  und  Feldpolizeiordnung.  1SS2  wegen  Meineids  4  J.  Zucht- 
haus; Dreibergen.  Erkrankt  im  1.  Halbjahr  der  Haft  Aengstiidie  Er- 
regung; Furcht  umgebracht  zu  werden.  Drohende  Stimmen  von  Anfsdiem 
und  Mitgefangenen.  Verfolgungswahn.  Neigung  zur  Gewaltthätigkeii. 
2.  XII.  S2  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Dauernd  lebhafte  beängstigende  Ge- 
hörstäuschungen, auch  Stimmen  des  Sohnes;  Personen  verkennung:  Ver- 
folgimgsideen.  Erregungen  mit  Thätlichkeiten.  Nach  Begnadigung  17.  VII.  S5 
gebessert  entlassen.  Kehrte  5.  VIII.  95  freiwillig  in  die  Anstalt  zurück: 
19.  VIII.  95  wieder  entlassen;  ungeheilt    Diagnose:  Paranoia. 

35.  B.  August,  24  J.  alt;  Wirthschafter,  ledig.  Erbhchkeit  unbekannt. 
Leicht  erregbares,  rohes  Wesen.  1S79  erstach  er  die  auf  demselben  Gute 
angestellte  ältere  Wirthschafterin,  welche  ihm  Vorwürfe  wegen  seiner  Leicht- 
fertigkeit gemacht.  ISSO  wegen  Mordes  9  J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Er- 
krankt im  2.  Haftjahr.  Beunruhigende  Gehörs-  und  Gefühlstäuschungen. 
Wahnvorstellungen  der  Verfolgung  durch  Aufseher  imd  Beamte;  später 
Grössenideen  (vornehme  Persönlichkeit,  dem  Vater  untergeschoben;  Be- 
gtiterungen).  7.  XII.  S3  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Weitere  Größsenvor- 
stellungen  (Sohn  des  Grossherzogs);  vereinzelte  Verfolgungsideen;  Gehöre- 
täuschungen. Nach  Jahren  Zurücktreten  der  Walmvorstellungen  und  Hallu- 
cinationen. Nach  Begnadigung  30.  IX.  89  gebessert  entlassen.  .  Diagnose: 
Paranoia. 

3().  E.  Joachim,  33  J.  alt;  ledig.  Kerne  ErbUchköt  Nicht  vorbestraft 
1 8S2  wegen  Unzucht  mit  Kindern  6  J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt 
im  3.  Haftjahr.  En-egungen;  Gehörstäuschungen.  Wahnideen  der  Beein- 
flussung und  Vergiftung.  23.  V.  84  in  die  I.-A.  Sachsenherg.  Gehörahal 
lucinationen ;  nächtliche  Visionen  (heilige  Jungfrauen) ;  Personenverkennimg. 
Religiöse  Vorstellungen;  Wahn  der  Begnadigung,  Freisprechung.  Später 
Grössenideen  (bedeutende  Persönlichkeit,  Vermögen).  Eigene  Wortbildungen. 
EiTcgimgen  mit  Thätlichkeiten  gegen  die  Umgebung.  24.  VHI.  S7  unge- 
heilt in  die  Pflegeanstalt  Strelitz  tiberfülirt.    Diagnose:  Paranoia. 
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37.  H.  David,  46  J.  alt;  Fischer,  verheirathet.  Erblichkeit  unbekannt. 
Nicht  vorbestraft.  1SS5  wegen  Fälschung  und  Betrugsversuchs  3  J.  Zucht- 
hans; Dreibergen.  Erkrankt  im  1.  Halbjalu*  der  Haft  Erregung,  Angst; 
Gehörstäuschungen:  Stimmen  und  Jammern  von  Frau  und  Kindern;  Per- 
sonenverkennung.  Zunehmende  Unruhe.  24.  VIII.  So  in  die  I.-A.  Saclisen- 
berg.  Aengstlich  gedrückt  Beunruhigende  Stimmen ;  Furclit  für  seine  Familie. 
WalinvorsteUungen  der  Verfolgung,  Vergewaltigung.  Später  Andeutung  von 
GrOssenideen.  Zurückhaltend,  geheimnissvoll;  selbstgebildete  Worte.  Ueftig- 
keitsansbrüche.  Zuletzt  geordnetes  Verhalten.  22. 1.  90  nach  'Entweichung 
nngeheilt  in  Familienpflege  entlassen.    Diagnose:  Paranoia. 

38.  H.  Cai'l,  36  J.  alt;  Kellner,  ledig.  Unehelich  geboren.  Vorbestraft 
wie<lerholt  wegen  Diebstahls,  auch  mit  Zuchthaus.  Während  einer  5  jährigen 
Zuchthansstrafe  (Rendsburg)  wegen  Diebstahls  zu  weiteren  3  ^/2  J.  Zucht- 
hans verurtheilt;  Fuhlsbüttel.  Hier  im  2.  Haftjahr  erkrankt  15.  I.  83  nach 
der  I.-A.  Friedrichsberg;  von  dort  20.  VIII.  84  ungeheilt  nach  Hause  ent- 
lassen. Wegen  tobsüditiger  Erregungen  31.  XII.  S5  in  die  I.-A.  Sachsen- 
berg. Sinnestäuschungen  besonders  des  Gehörs;  Pereonen verkennung;  Ver- 
folgnngsvorstellungen.  Erregungszustände  mit  zornigem  Scliimpfen.  Später 
GrOssenideen  (Dynastie  H.  v.  Hohenzollem).  8.  X.  Ü7  gestorben  an  Tubercul. 
pulm.  et  intest    Diagnose:  Paranoia. 

39.  G.Johann,  34  J.  alt;  Bäckergesell,  ledig.  Keine  Erblichkeit.  Vor- 
bestraft mehrfach  wegen  Betteins.  1883  wegen  Unzucht  mit  Kindern  3  \'2  J. 
Zuchthans;  Dreibergen.  Erkrankt  im  1.  Haftjalir.  Aengstliche  Erregung; 
Gehörstäuschungen:  beschimpfende  Stimmen  der  Aufseher,  Jammern  der 
Schwester;  nächtUche  Visionen  (Kreuze).  Wahn  der  ungerechten  Venir- 
tlieilung,  sowie  der  Chikanirung,  Verfolgung,  Vergiftung  durch  die  Aufseher. 
Gewaltthätigkeiten  auch  gegen  den  Zellgenossen.  11.  III.  86  in  die  I.A. 
Sachsenberg.  Häufige  Erregungen ;  Hallucinationen ;  Walmvorstellungen  der 
Beeinträchtigung  und  Misshandlung  durdi  Wärter  und  Aerzte.  Fluchtver- 
suche; Neigung  zu  unsittlichen  Handlungen.  Allmählich  Zurücktreten  der 
Wahnideen;  zuletzt  geordnetes  Verhalten,  frei  von  Sinnestäuschungen. 
6.  IV.  92  genesen  entlassen.    Diagnose:  Paranoia. 

40.  D.  Albert,  32  J.  alt;  Cigan-enmacher,  ledig.  Keine  Erblichkeit. 
Vagabondage.  Vielfach  vorbestraft  wegen  Diebstahls  mit  Gefängniss  und 
Zuchthaus.  1880  wegen  Einbrudisdiebstalils  9  J.  Zuchthaus;  Naugard. 
Deutliche  Geistesstörung  im  7.  Haftjahr  (aber  vorher  schon  häufige  En*egungen 
mit  Scliimpfen  und  Gewaltthätigkeit).  Gehörstäuschungen :  drohende  Stimmen 
von  Mitgefangenen  und  Aufsehern.  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung  durdi 
die  letzteren.  Bald  nach  Entlassung  wegen  Diebstahifi  mit  Einbruch  in 
Untersuchungshaft  27.  VIII.  89  zur  lieobachtung  in  die  I.A.  Sachsenberg. 
Wahnideen  der  Verfolgung  so^de  der  ungerechten  Behandlung  von  Seiten 
des  Gerichts;  Grössenvorstellungen  (auserwählte  PersönUchkeit,  Menschengott). 
2.  XI.  89  entwichen;  ungeheilt    Diagnose:  Paranoia. 

41.  P.  Friedrich  Wilhelm,  25  J.  alt;  Hausknecht,  ledig.  Erblichkeit 
und  Vorleben  nidit  bekannt  Im  Rettungshaus  G.  erzogen.  1889  wegen 
Diebstahls  7  J.  Zuchthaus.  Erkrankt  im  1 .  Haftjahr.  Zuerst  nach  der  I.A. 
Friedridisberg ,  18.1.90  nach  Sachsenberg  überfülirt.  Hallucinationen  des 
(»ehörs  —  drohende  und  beschimpfende  Stimmen  —  und  des  (ieftihls  — 
Quälereien,  Marter,  Mörderei  —  wie  im  Zuchthaus.    Wahnsystem  der  Ver- 
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folgung^  an  deren  Spitze  der  Staatsanwalt  steht^  und  an  welcher  auch  Mit> 
kranke  und  Anstaltsbeamte  betheiligt  sind.  Y ergiftungsideen ;  Geschmacks- 
und  ißeruchstäuschungen.  Erregungen  und  Wuthausbrtiche.  IS.  VIII.  90 
durch  Selbstmord  geendet  (Sprung  aus  dem  Fenster;  Fractur  der  Hals- 
wirbelsäule).   Diagnose:  Paranoia. 

42.  B.  Carl,  48  J.  alt;  Arbeiter,  verwittwet.  Keine  Erblichkeit  Jäh- 
zorniger Charakter.  Trinker.  Vorbestraft  wegen  Körperverletzung  2  mal 
mit  Gefängniss.  18S9  wegen  Todtschlags  (der  Ehefrau)  10  J.  Zuchthaus; 
Dreibergen.  •  Erkrankt  im  1.  Haftjahr.  Depression;  Gehörstäuschungen : 
Stimmen  seiner  Kinder,  Drohungen  seitens  der  Aufseher,  und  Gefühls- 
täuschungen; nächtliche  Visionen  (schwarze  Frauen,  Christus).  Wahnideen 
der  Beeinflussung  und  Verfolgung.  22.  V.  90  in  die  I.-A.  Sachsenber^. 
Dauernd  Hallucinationen  und  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung.  Zuletzt 
guter  Koloniearbeiter.  Nach  Begnadigung  31.  III.  94  gebessert  entlassen. 
Diagnose:  Paranoia. 

43.  G.  Fritz,  41  J.  alt;  Büdner,  verheu*athet  Erblichkeit  unbekannt 
Keine  Vorstrafen.  ISSO  wegen  Brandstiftung  (bei  der  2  Menschen  um- 
kamen) lebenslänglich  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  1.  Haftjahr. 
Hallucinationen  des  Gehörs  —  Befreiung  verkündende  Stimmen  —  und 
des  Gesichts  —  Erscheinungen  von  Gott.  Wahn  der  erfolgten  Freisprechung. 
Trotzdem  Jahre  lang  ruhig,  arbeitend.  Später  Vergiftungsideen;  Größsen- 
vorstellungen  (Reichthum).  Zuletzt  zunehmende  Widersetzlichkeit,  Nahrungs- 
verweigerung. S.  VII.  91  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Wahnvorstellungen  des 
Begnadigtseins  sowie  der  ungerechten  Behandlung  von  Gericht  und  Zucht- 
hausdirection.  Nach  kurzer  Zeit  25.  VII.  91  gestorben  an  Pyämie  infolge 
von  Periproctitis.    Diagnose:  Paranoia. 

44.  H.  Ludi^dg,  36  J.  alt;  Fuhrmann,  ledig.  Keine  Erblichkeit  Geld- 
strafen wegen  Unfugs  und  Jagdfrevels.  1S90  wegen  Meineids  3  J.  Zucht- 
haus. Erkrankt  im  2.  Haftjahi*.  Gehörstäuschungen :  Stimmen  der  Aufsdier 
und  des  Inspektor,  welche  den  Tennin  der  Entlassung,  die  Wiederaufnahme 
des  Verfahrens  verkünden.  Wahnvorstellung  der  erfolgten  Freisprechung, 
Begnadigung.  Walmsystem  der  Verfolgung :  Opfer  eines  Komplotts,  an  dem 
vor  allem  auch  die  Zuchthausbeamten  betheih'gt  sind.  Zuletzt  Erregungen 
mit  Zerstörungssucht,  31.  X.  91  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Dieselben  Wahn- 
ideen; keine  neuen  Hallucinationen.  Völlig  orientirt,  fleissig.  Nadi  Be- 
gnadigung 21.  XII.  91  gebessert  entlassen.    Diagnose:  Paranoia. 

45.  G.  Johann,  52  J.  alt;  Tapezier,  ledig.  Erblichkeit  nicht  bekannt. 
Häufig  auf  Wanderechaft.  Mehrfach  vorbestraft  mit  Haft,  2  mal  wegen 
Sittlichkeitsverbrechen  mit  Zuchtliaus.  IS91  wegen  Unzucht  mit  Kindan 
3  J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  1.  Haftjahr.  Widersetzliclikdt, 
Erregungen.  Wahnvorstellungen  der  ungerechten  Verurtheilung,  der  er- 
folgten Begnadigung,  sowie  der  Verfolgung  und  Beraubung  durch  die  Auf- 
seher. Gehöretäuschungen,  besonders  di*ohende  Stimmen  der  letzteren. 
Später  selbstbewusste  Haltxmg,  Grössenvoratellungen  (bedeutende  Persönlich- 
keit, Beziehungen  zu  den  höchsten  Stellen).  Nach  Ablauf  der  Strafzeit 
25.  VIII.  94  in  die  I.A.  Saclisenberg.  Beständiges  Queruliren;  viele  Be- 
schwerdeschriften. Fortbestehen  der  Walmvoretellungen  und  Gehörs- 
täuschungen. Gescliickter  Handwerker.  Ungeheilt  in  der  Anstalt  verblieben. 
Diagnose:  Paranoia. 
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46.  M.  Heinrich,  26  J.  alt;  Sdilächtergeseile;  ledig.  Keine  Erblichkeit. 
Nicht  vorbestraft.  1S90  wegen  Raubmordes  12  J.  Zuchthaus;  Dreibergen. 
Erkrankt  im  2.  Haftjahr.  Angst;  Sinnestäuschungen,  besonders  des  Gefüllte 
(im  Rücken  gebrannt,  gebückte  Haltnng);  Gehörstäuschungen:  Stimmen  der 
Zachthausbeamten ,  den  Tag  der  Entlassung  verkündend.  Wideraetzlich ; 
unzugänglich.  20.  XH.  94  in  die  I.-A.  Sadisenberg.  Meist  stumm,  stereo- 
type Haltung  und  Bewegungen.  Erregungen  mit  Gewaltthädgkeit  gegen 
die  Umgebung.    Ungeheilt  in  der  Anstalt  verblieben.    Diagnose:  Paranoia. 

47.  W.  Heinrich,  35  J.  alt;  Maurer,  ledig.  Mutter  schwachsinnig.  Vor- 
bestraft mehrmals  mit  Gefängniss.  IS  SS  wegen  Strassenraubes  S  J.  Zucht- 
haus; Fuhlsbüttel.  Erkrankt  in  den  ersten  Jahren  der  Haft  Gehöratäuschuugen : 
drohende  Stimmen  von  Aufsehern  und  Beamten.  Walin  der  Chikanirung 
und  Verfolgung  durch  die  Zuchthausangestellten.  Selbstmordversuch.  Er- 
regungen mit  Zerstörungssucht.  1.  VHI.  93 — 5.  HI.  96  in  der  I.-A.  Friedrichs- 
berg. Eine  Fülle  von  Beeinträchtigungs-  und  Vei-folgungsideen ;  EiTegungs- 
zustände.  20.  IV.  96  nach  Sachsenberg  überführt.  Ungeheilt  daselbst  ver- 
blieben.   Diagnose:  Paranoia. 

4S.  R.  Gustav,  32  J.  alt;  Scheerensclileifer,  verwittwet.  Vater  Trinker; 
Bruder  Zuchthäusler,  geisteskrank.  Vielfach  herumziehendes  Leben.  Vor- 
bestraft wegen  Fälsdmng  und  Unterschlagung.  1S95  wegen  Todtschlags- 
versuchs  S  J.  Zuchthaus ;  Dreibergen.  Erkrankt  im  1 .  Haftjahr.  Erregungen 
mit  lautem  Schimpfen;  Hallucinationen  des  Gehörs  —  Stimmen  der  Auf- 
seher —  und  des  Gefühls  —  elektrische  Leitung.  Monatelang  inihig;  dann 
Vorstellungen  der  Beeinflussung,  Verfolgung  und  Grössenideen  (lenkbares 
Luftschiff  erfunden,  Eingebungen  vom  Geist,  zui*  Bekehrung  seiner  social- 
demokratischen  Brüder  benifen).  29.  IV.  97  in  die  I.-A.  Gehlsheim.  Ge- 
hobene Stimmung;  Hallucinationen  geschwunden.  Zurücktreten  der  Wahn- 
vorstellungen; zuletzt  völlige  Krankheitseinsicht.  4.  IL  9S  genesen  ins 
Zuchthaus  zurück.    Diagnose:  Paranoia. 

49.  N.  Ernst,  29  Jahr  alt;  Arbeiter,  ledig.  Keine  Erblichkeit.  Seit 
dem  1 4.  Lebensjahre  melirfach  wegen  Diebstalils  und  Betrugs  mit  Gefäng- 
niss vorbestraft.  1SS7  wegen  Diebstahls  2 '/2  J.  Zuchthaus;  Dreibergen. 
Erkrankt  im  2.  Haftjahr.  Gehörstäuschungen:  beschimpfende,  drohende 
Stimmen.  Vergiftungswahn.  Widersetzlichkeit;  Wuthausbrüche.  Strafzeit 
beendet.  IS 94  wegen  Brandstiftung  S  J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  In  den 
ersten  beiden  Jaliren  nur  vorübergehend  auffallend.  Später  Erregungszu- 
stände; Wahn  der  Verfolgung  und  Beeinflussung  durch  die  Zuchthausbe- 
amten, besonders  die  Aufseher.  Andeutung  von  (Jrössenideen  (Beziehungen 
zum  Vertlieidiger  Colberg's).  24.  VI.  97  in  die  I.A.  Gehlsheim.  Dauernd 
Gehörs-  und  Gefühlstäuschungen,  Wahnvorstellungen,  Erinnerangsfälschungen 
—  alles  im  Sinne  der  Verfolgung.  Erregungen  mit  Thätlichkeiten.  Unge- 
lieilt  in  der  Anstalt  verblieben.    Diagnose:  Pai*anoia. 

50.  Seh.  Carl,  2S  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Keine  Erblidikeit.  Trinker. 
Vorbestraft  mehrfach  wegen  Diebstalils  und  Körperverletzung.  1S95  wegen 
Brandstiftung  7  J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  2.  Haftjahr.  De- 
pression; Erregungen;  Sinnestäuschungen  auch  des  Gefühls  (sexuelle  Angriffe). 
Walm Vorstellungen  der  Verfolgung  und  Beuninilügung  durch  die  Zuchthaus- 
beamten, sowie  der  Beendigung  der  Strafe,  der  bevoretehenden  Entlassung. 
2 G.  X.  97  in  die  I.-A.  Gehlsheim.    Walmideen  der  fortgesetzten  Verfolgung 
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durch  die  Zuchthausangestellten  sowie  durch  Aerzte  und  Pfleger.  Belästigende^ 
drohende  Stimmen  der  Verfolger.  Nächtliche  Visionen  (Gestalten,  Greister); 
Gefühlstäuschungen  (geschlechtlich  missbraucht;  Ungeziefer).  Spät^  Gröesen- 
Vorstellungen  (Vermögen;  verlangte  Telegramm  an  den  Kaiser^  heisse  Apoüon). 
12.  X.  9S  nach  Sachsenberg  überführt;  ungeheilt  daselbst  verblieben.  Dia- 
gnose: Paranoia. 

51.  R.  Alexander,  35  J.  alt;  Maler,  verheirathet.  Vater  Trinker;  Bruder 
Zuchthäusler,  geisteskrank.  Vorbestraft  1  mal  wegen  Widerstands.  1S95 
wegen  Todtschlagsversuchs  (zusammen  mit  seinem  Bruder,  vergl.4S.)  8  J.  Zucht- 
haus; Dreibergen.  Erkrankt  im  2.  Haftjahr.  Kopfschmerz;  grosse  Erreg- 
barkeit, Reizbarkeit;  häufiger  Stimmungswechsel.  Vorübergehend  Zustand 
hallucmatorischer  Erregung  und  Angst.  2S.  I.  98  in  die  I.-A.  Sachsenberg. 
Hypochondrische  Klagen;  viele  Kopfbeschwerden,  Schwindelgefühl,  HaJs-, 
Brust-,  Leibschmerzen.  Leicht  weinerlich,  gedrückt.  27.  V.  9S  genesen  ins 
Zuchthaus  zurück.  Beim  Transport  sehr  widerstrebend  und  erregt  In  D. 
unruhig,  unzugängHch,  zeitweise  Nahrung  verweigernd.  Seit  23.  VT.  9S 
wieder  in  Sachsenberg.  Grosse  Reizbarkeit;  Stimmungswedisel ;  körperliehe 
Klagen.  Zuletzt  fleissig  als  Maler  beschäftigt.  Noch  in  der  Anstalt.  Dia- 
gnose: neurasthenisch-hypochondrisches  Irresein. 

52.  D.  Gustav,  31  J.  alt;  Arbeiter,  verheh-athet.  Erblichkeit  unbekannt. 
Vorbestraft  mehrfach  mit  Gefängniss  wegen  Diebstahls  und  Sachbeschädigung. 
1896  wegen  Mordes,  Diebstahls,  Fälschung  15  J.  Zuchthaus;  Dreibergen. 
Erkrankt  im  2.  Haftjahr.  Hypochondrische  Vorstellungen :  Lungentheiie  im 
Auswurf,  Thiere  in  der  Brust,  Eiter  im  Kopf.  Viele  Kopfbeschwerden. 
Zuletzt  erregter,  ängstlich;  verlangte,  dass  sein  Schädel  geöffnet  werde. 
20.  IX.  98  in  die  I.-A.  Gehlsheim.  Dieselben  Klagen ;  zeitweise  erregt. 
Schimpfend.  Allmähhch  Zui-ücktreten  der  hypochondrischen  Ideen.  15.  XI.  9^ 
entwichen;    genesen.     Diagnose:    neui-asthenisch- hypochondrische  Irreeem. 

53.  G.  Albert,  31  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Unehelich  geboren.  Vorbestraft 
mehrfach  wegen  Diebstahls,  Unterschlagung,  Köiperverletzung,  zuletzt  mit 
Zuchthaus.  1898  wegen  Diebstahls  2  1/2  J.  Zuchtiiaus;  Dreibergen.  Erkrankt 
im  1.  Haftjahr.  Sinnestäuschungen:  beschuldigende,  drohende  Stimmen; 
Qualm  aus  dem  Haarkorb  die  Athmung  hemmend;  Ersdieinungen  von 
schwarzen  Männern.  Verfolgungsvorstellungen.  Dauernde  Angst;  zunehmende 
Erregungen ;  gewaltthätig  gegen  die  Aufseher.  6.  XII.  98  erscldug  er  morgens 
seinen  Zellgenossen  mit  dem  metallenen  Nachtgeschirr.  9.  XII.  98  in  die 
I.-A.  Gehlsheim.  Aengstlich,  gediückt;  beunruhigende  Sinnestäuschungen. 
Zuletzt  freier;  wenig  zugänglich.  Dauernd  unter  dem  Einfluss  von  Wahn- 
vorstellungen; zeitweise  hartnäckige  Nahningsverweigerung.  Noch  in  der 
Anstalt.    Diagnose:  Paranoia. 

B.  Frauen. 

51.  B.  Therese,  36  J.  alt;  Dienstmädchen,  ledig.  Unehelich  geboren. 
Mangelhafte  Eraiehung;  schlechte  Fülurmg.  Nicht  vorbestraft  1S50  wegen 
Kindesmords  1 5  J.  Zuchthaus ;  Dreibergen.  Stets  ungehorsam,  widersetzlich. 
Im  5.  Haftjahr  Depression,  Nahrungsverweigerung,  Vergiftungswahn.  Be- 
schimpfende Stimmen  der  Aufseherinnen ;  Gefühlstäuschungen  (geschlechtlich 
missbraucht).  Wahn  der  Verfolgung  imd  Misshandlung  durch  die  Zucht- 
hausangestellten.    En-egungen;     Gewaltthätigkeit    gegen    die    Zellgenoasin. 
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23.  XI.  59  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Feststehende  Wahnvorstellungen  der 
Verfolgung  durch  die  Zuchthaus-  und  später  auch  die  Anstalts-Beamten. 
Beunruhigende  Gehörs-  und  Gefühlstäuschungen;  nächtliche  Visionen.  Heftige 
Erregungen  mit  Gewaltthätigkeit.  Gestorben  2S.  XII.  63  an  Unterleibstumor. 
Diagnose:  Paranoia. 

55.  L.  Friederike,  34  J.  alt;  Zimmergesellenfrau.  Unehelich  geboren. 
Mutter  Zuchthäuslerm.  Mangelhafte  Erziehung.  Nicht  vorbestraft.  1S59 
wegen  gewerbsmässigen  Diebstahls  3  J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt 
im  1.  Haftjahr.  Angst,  Erregung;  I\ircht  vor  Hinrichtung;  Selbstmordver- 
such. Stimmen  von  Mann  und  Eandem,  auch  von  Aufseherinnen.  Ver- 
folgungsideen. Erregungen  mit  Gewaltthätigkeit  21.  III.  60  in  die  I.-A. 
Sachsenberg.  Lebhafte  Gehörstäuschungen :  beschuldigende,  drohende  Stimmen, 
auch  Stimmen  von  ihren  Kindern  und  Bekannten.  Allmählich  Zurücktreten 
der  Hallucinationen ;  keine  neuen  Wahnideen.  Nach  Begnadigung  am 
1 1 .  III.  6 1  gebessert  entlassen.    Diagnose :  Paranoia. 

56.  B.  Emestine,  34  J.  alt;  Dienstmädchen,  ledig.  Erblichkeit  unbe- 
kannt Vorbestraft  melirfach  wegen  Diebstahls,  zuletzt  mit  Zuchthaus. 
IS 60  wegen  Diebstahls  und  Fälschung  4  J.  9  Mon.  Zuchthaus;  Dreibergen. 
Im  1.  Halbjahr  der  Haft  beängstigende  Sinnestäuschungen.  EiTegungen; 
Widersetzlichkeit  Wahn  der  Chikanirung  und  Verfolgung  durch  die  Auf- 
seherinnen. Tobsuchtszustände.  3.  VI.  62  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Dauernd 
Gehörs-  und  auch  Gesichtshallucinationen.  Verfolgungs-  und  Vergiftungs- 
wahn. Aengstliche  Erregungen.  14.  VII.  63  zurück  ins  Zuchtliaus ;  wieder 
aufgenommen  in  die  I.-A.  27.  IV.  64.  Dieselben  Sinnestäuschungen  und 
Wahnvorstellungen.  10.  VII.  65  gebessert  nach  Hause  entlassen.  Dritte 
Aufnahme  in  die  I.-A.  26.  XII.  65;  ungeheilt  23.  IV.  67  in  die  Pflegean- 
stalt Dömitz  überführt.    Diagnose:  Pai'anoia. 

57.  H.  Dorothea,  34  J.  alt;  Büdnerfrau.  Keine  Erblichkeit  Im  Wochen- 
bett und  nach  Typhus  phychische  Störungen.  Nicht  vorbestraft  1863 
wegen  Beihilfe  zur  Brandstiftung  8  J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt 
im  1 .  Haftjahr.  Schlafmangel,  Angst ;  Erregung.  Widersetzlich  und  gewalt- 
thätig  gegen  die  Aufseherinnen.  Waihn  der  Verfolgung,  sowie  des  Freige- 
sprochenseins. 6.  XII.  64  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Hielt  an  ihrer  Unschuld 
und  der  erfolgten  Freisprechung  fest  31.  X.  66  nach  Hause  entwichen; 
wieder  aufgenommen  26.  V.  71.  Dauernd  beunruhigende  Hallucinationen 
besonders  des  Gefühls  und  Verfolgungsideen.  Erregungszustände;  wieder- 
holte Entweichungen.  27.  V.  88  gestorben  an  Tumor  cerebri.  Diagnose: 
Paranoia 

58.  B.  Sopliie,  38  J.  alt,  ledig.  Erblichkeit  und  Vorleben  nicht  be- 
kannt 1S54  wegen  Kindesmords  18  J.  Zuchtliaus;  Dreibergen.  Galt  64 
schon  für  krank:  Hallucinationen  des  Gehörs  —  beunruliigende  und  be- 
schimpfende Stimmen  —  und  des  Gefühls.  W^ahn  der  Verfolgung  durch 
Aufseherinnen  und  Zuchthausbeamte.  Heftige  Erregungen.  16.  I.  67  in  die 
Pflegeanstalt  Dömitz,  1.  X.  80  nach  Sachsenberg  überführt  Gestorben 
25.  iu.  81  an  Phthisis  pulm.    Diagnose:  Paranoia. 

59.  M.  Doris,  32  J.  alt;  Dienstmädchen,  ledig.  Mutter  irre.  Unsitt- 
licher Lebenswandel.  Wegen  Unzucht  und  Liederlichkeit  mit  Rolirhieben 
und  l  mal  mit  Gefängniss  vorbestraft  1866  wegen  Diebstahls  2  J.Zucht- 
haus; Dreibergen.    Erkrankt  im  1.  Halbjahr  der  Haft    Depression,  Angst; 
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Furcht;  umgebracht  zu  werden.  Beleidigende  und  drohende  Gehörstäusdiungen, 
Stimmen  von  Mitgefangenen  und  Auf  Seherinnen ,  vom  Bräutigam.  Ver- 
giftungs-  und  Verfolgungswahn.  11.  III.  67  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Fort- 
bestehen der  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung  durch  die  Zuchthausbeamten. 
Beschimpfende  und  mit  Mord  drohende  Stimmen  der  Verfolger,  Schreien 
ihres  misshandelten  Kindes.  Nächtliche  Lichterscheinungen.  Angst-  und 
Erregungszustände.     30.  I.  69  entlassen,    ungeheilt     Diagnose:    Paranoia. 

60.  D.  Elise,  45  J.  alt;  Balmwärterwittwe.  Erblichkeit  unbekannt. 
Streitsüchtiger  Charakter.  Nicht  vorbesti-aft.  1S74  wegen  Brandstiftung  7  J. 
Zuchthaus;  Dreibergen.  Geständig.  Schon  in  der  ersten  Haftzeit  Erregung, 
Angst,  Nahrungsverweigerung.  22.  VII.  74  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  De- 
pression, zeitweise  ängstliche  EiTCgung.  Sinnestäuschungen,  auch  des  Gefühls, 
Stimmen  ihrer  Kmder.  Wahnvorstellungen  der  Beeinträchtigung  und  Ver- 
folgung durch  Wärterinnen,  Mitkranke,  Aerzte.  Häufige  Erregungen.  1S7S — 
80  in  der  Pflegeanstalt  zu  Dömitz.  Später  Grössenideen  (Vermögen,  Scliloss). 
Abwechselnd  inihige  und  erregte  Zeiten.  13.  II.  90  ungeheilt  in  Familien- 
pflege  entlassen;  seit  2.  V.  91  wieder  in  der  Anstalt.    Diagnose:  Paranoia. 

61.  L.,  ChiTstine,  40  J.  alt;  Kademacherfrau.  Keine  Erblichkeit  Vor- 
besti'aft  mehnnals  wegen  Unzudit  IS 70  wegen  Brandstiftung  9  J.  10  Mon. 
Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  2.  Haftjalir.  Depression;  glaubte  die 
Predigten  auf  sich  gemünzt;  werde  darin  ausgescholten.  Seit  74  zunehmende 
Erregungen.  Beleidigende,  bescliimpf ende ,  auch  die  Freiheit  verkündende 
Stimmen  von  Aufsehern  und  Zuchthausbeamten.  Wahnvorstellungen  der 
Verfolgung  durch  die  letzteren,  der  erfolgten  Freisprediung  und  ungerechten 
Einsperning.  30.  X.  75  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Fortbestehen  des  Waims 
der  Verfolgung,  an  welcher  später  auch  die  Wärterinnen  und  Aerzte  be- 
theiligt sind.  Glaubte  zur  Pi'üfung  oder  aus  Rache  in  die  I.A.  gebradit 
zu  sein.     S.  XII.  77  gebessert  nach  Hause  entlassen.     Diagnose:  Paranoia. 

62.  D.  Elise,  39  J.  alt;  Arbeiterfrau.  Erblichkeit  unbekannt  Niclit 
vorbestraft.  1SS3  wegen  Brandstiftung  4  J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Er- 
krankt im  1.  Haftjahr.  Angst,  Verwirrtheit;  beunruliigende  Sinnestäuschxm^en : 
heftige  Erregungen.  14.  III.  S4  in  die  I.A.  Sachsenberg.  Anfangs  ängst- 
liche VerwÜTtheit,  Furcht,  umgebracht  zu  werden.  Lebhafte  Halludnationen: 
beängstigende,  di'ohende  Gehöre-  imd  auch  Gesichtstäuschungen;  Personen- 
verkennung.  Verfolgungs-  und  Vergiftungsideen.  Allmählig  Zurücktreten 
der  Hallucinationen  und  Wahnideen.  Zunehmende  Besonnenheit;  zuletzt 
völlige  Krankheitseinsicht.  Nach  Begnadigung  30.  IV.  S5  genesen  entlassen. 
Diagnose :  hallucinatorische  Verwin'tlieit. 

63.  R.  Caroline,  60  J.  alt;  Steinsdilägerin,  ledig.  Erblidikeit  und  Vor- 
leben nicht  bekannt.  Zuletzt  in  wilder  Ehe  mit  einem  Steinschläger  lebend. 
IS 90  wegen  Meineids  2  J.  Zuchtliaus;  Dreibergen.  Dauernd  en*egt.  Nach 
einiger  Zeit  deutliche  Hallucinationen:  von  beschimpfenden  beschuldigenden 
Stimmen  beunruhigt  und  geciuält.  Verfolgungswalin.  Allmählidi  zunehmende 
Verwintheit ;  Unruhe,  Zeretörungssucht.  7.  V.  92  in  die  I.-A.  Sachsenberg. 
Unorientirtlieit ;  lebhafte  Sinnestäuschungen,  Pereonenverkennung.  Wahn- 
ideen der  Verfolgung,  auch  Grössenvoratellungen  (Adel).  Meist  unzugänglich ; 
häufige  Eiregungen  mit  Gewaltthätigkeit.  Terminaler  Blödsinn,  (restorben 
f).  IV.  98  an  DarmkataiTh.    Diagnose:  Paranoia. 

64.  W.  Marie,  41  J.  alt;  Dienstmädchen,  ledig.     Eltern  Vagabunden; 
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hat  selbst  vagabondirt«  Vorbeetraft  mehrfach  wegen  Diebstahls,  Betrugs, 
Brandstiftung,  6  mal  mit  Zudithaus.     1892  wegen  Diebstahls  und  Betrugs 

5.  J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  2.  Haftjahr.  Widersetzlichkeit; 
Unruhe;  Vergiftungsideen.  Verwirrtheit,  Bewegungsdrang,  Unreinlichkeit. 
1.  III.  94  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Bald  Nachlass  der  Verwirrtheit  Zu- 
stände zorniger  Erregung  in  Folge  von  Gehörstäuschungen,  beschimpfen- 
den Stimmen  der  Wärterinnen.  6.  XI.  94  genesen  entlassen.  Diagnose : 
halludnatorische  Verwirrtheit. 

65.  E.,  Wilhelmine,  39  J.  alt;  Arbeiterfrau,  geschieden.  Erblichkeit 
unbekannt  Nicht  vorbestraft  1S96  wegen  Meineids  4.  J.  Zuchthaus; 
Dreibergen.  Erkrankt  im  1.  Halbjahr  der  Haft  Unruhe,  Verwirrtheit;  be- 
ängstigende Sinnestäuschungen.  Tobsüchtige  Erregungen;  Selbstmordver- 
such. 11.  IX.  96  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Verwirrt;  weinerlich,  ängstlich; 
Furcht,  mngebradit  zu  werden.  Lebhafte,  meist  bedrohende  Hallucüiationen, 
auch  des  Gesichts  (schwarze  Fi*auen).  Allmählich  ruhiger,  klarer.  Ver- 
schwinden der  Halludnationen  und  damit  auch  der  Wahnideen.  Nach  Be- 
gnadigung 17.  IL  97  genesen  entlassen.  Diagnose:  halludnatorische  Ver- 
wirrtheit 

66.  M.,  Marie,  39  J.  alt;  Arbeiterfrau.  Keine  Erblichkeit  Nicht  vor- 
bestraft 1897  wegen  Verleitung  zum  Meineid  2^12  J.  Zuchthaus;  Drei- 
bergen. Erkrankt  im  1.  Halbjahr  der  Haft  Zu  bestimmten  Tageszeiten 
auftretende  Zustände  tobsüchtiger  Erregung  und  Verwirrtheit  mit  stereotypen 
Scheltreden.  Anfangs  in  Zwischenzeiten  orientirt,  bald  dauernde  Verwirrt- 
heit 5.  X.  97  in  die  L-A.  Gehlsheim.  Völlige  Verwirrtheit.  Dieselben  Er- 
regungszustände —  augenscheinlich  auf  hallucinatorischer  Grundlage  —  mit 
lautem  Schimpfen  auf  die  Magd,  den  Kerl,  welche  ihr  Kind  umgebracht 
hätten,  sie  selber  todtschlagen  woUten  —  zu  bestimmten  Tagesstunden.    Seit 

6.  XII.  97  Aufhören  der  Erregungen;  zunehmende  Orientirtiieit,  gedrückte 
Stimmung.  Seit  22. 1.  98  wieder  die  gleichen  Erregungs-  und  Verwirrtheits- 
zustände, hinterher  schlaf  süchtig,  ohne  Erinnerung  an  dieselben.  In  den 
Zn^ischenzeiten  geordnet,  klar.  Seit  III.  98  allmähliges  Cessiren  der  Er- 
regungen, freieres  Wesen,  gleiclunässige  Stimmung.  Nach  Begnadigung 
i).  VIII.  98  genesen  enÜassen.     Diagnose:  halludnatorische  Verwirrtheit 

67.  B.,  Marie,  54  J.  alt;  Arbeiterwittwe.  Keine  Erblichkeit  Nicht 
vorbestraft  1897  wegen  Verleitung  zum  Meineid  4  J.  Zuchthaus;  Drei- 
bergen. Erkrankt  im  1.  Halbjahr  der  Haft  Angst,  Unruhe;  konfuse  Ant- 
worten, viele  körperliche  Beschwerden.  7.  VII.  98  in  die  I.-A.  Gehlsheim. 
Lebhafte  ängstliche  Erregung,  lautes  Jammern,  Furcht  vor  Strafen.  Bald 
beruhigter,  mehr  orientirt.  Regelmässig  zu  bestimmten  Tagesstunden  auf- 
tretende Erregungen  mit  lautem  Jammern  oder  Schelten.  In  den  Zwischen- 
zeiten deprimirt,  leicht  weinerlich.  Seit  3.  VIII.  98  allmähliges  Aufhören 
der  Ejregungszustände,  zunehmend  freieres,  aber  leicht  erregbares,  schwanken- 
des Wesen.  Z.  Z.  genesen.  Bisher  wegen  köi-perlicher  Gebrechen,  beson- 
ders recidivirender  perityphlitischer  Erkrankung,  in  der  Anstalt  verblieben. 
Diagnose:  Melancholie. 
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li.  Erkrankungen  im  Geffingniss. 

A.  Männer. 

68.  Seh.,  Joachim,  39  J.  alt;  Aufkauf  er,  verheirathet  Keine  Erblich- 
keit Nicht  vorbestraft  1882  (wegen  Diebstahls?)  7  Mon.  Gefängnias; 
(in  weiterer  Untersuchung  wegen  Diebstahls  und  Betmgs).  Erkrankt  in  der 
Haft  Beängstigende  Hallucinationen,  auch  des  Gesichts  (Gestaitea,  Tfaiere) ; 
Verfolgungsideen.  Tobsüchtige  Erregungen;  Verwirrtheit.  Nach  kuncem 
Aufenthalt  zu  Hause  19.  V.  82  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Bald  bemhigt, 
zunehmende  Besonnenheit  13.  VH.  82  genesen  entlassen.  Diagnose:  hallu- 
dnatorische  Verwirrtlieit 

69.  B.,  Heinrich,  43  J.  alt;  Arbeiter,  geschieden.  Bruder  irre-  Viel- 
fach vorbestraft  wegen  Diebstahls,  Körperverletzung,  Widerstands  und  Be- 
leidigung. 1885  wegen  Diebstabis  9  Mon.  Gefängniss.  Im  3.  Monat  der 
Haft  Gehörstäuschungen  und  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung  (durch  den 
Teufel).  12.  VHI  85  m  die  I.-A.  Sachsenberg.  Orientirt,  ruhig.  Beständige 
GehörshaUudnationen,  drohende  Stimmen;  Gdühls-  und  Gemchstänschungen. 
Wahn  der  Beeinflussung  und  Verfolgung  durch  den  Teufel.  Zurücktreten 
der  Halludnationen.  Nach  Begnadigung  26.  X.  85  gebessert  entlassen. 
Diagnose:  Paranoia. 

70.  K.,  Leopold,  38  J.  alt;  Schmiedegeselle,  ledig.  Nach  ärztliehem 
Zeugniss  individuelle  Prädisposition  vorhanden.  Keine  Vorstrafen.  ISSB 
wegen  Nothzuchtversuchs  1  ^2  J.  Gefängniss.  Nach  Monaten  Geistesstörung 
hervortretend.  11.  VI.  87  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Beunruhigende  Halln- 
cinationen  des  Gehörs,  Gefühls,  Geruchs.  Wahnideen  der  Beeinflussung, 
Vergiftung  und  Verfolgung,  Erregungs-  und  Angstzustände.  Wiederholte 
Ent^'eichungen.     20.  VI.  S9  entwichen;  ungeheilt    Diagnose:  Paranoia. 

71.  B.,  Carl,  30  J.  alt;  Kaufmann,  verheirathet  Keine  Erblichkeit 
Trinker.  Vorbestraft  wegen  Körperverletzung  mit  Gefängniss.  18S6 — S7 
wegen  Unterschlagung  1  J.  Gefängniss;  Plötzensee.  Hier  erkrankt  Er- 
regungen; Gehörshallucinationen.  In  Charit^  Besserung.  Nach  lOtägigem 
Aufentlialt  zu  Hause  1.  III.  88  in  die  I.A.  Sachsenberg.  Beunruhigende 
Gehörstäuschungen.  Eifersuchtswalm;  Grössen  Vorstellungen  (Perpetuum  mo 
büe).    16.  IV.  88  gebessert  in  Familienpflege  entlassen.    Diagnose:  Paranoia. 

72.  St,  Friedrich,  26  J.  alt;  Zahntechniker,  ledig.  Starke  Belastung 
von  Vater-  und  Mutterseite.  Nicht  vorbestraft  1888  wegen  Kuppelei 
9  Mon.  Gefängniss.  In  Haft  Pleuritis,  wähi*end  derselben  Hallucinationen, 
Personenverkennung,  Verwirrtheit  auftretend.  6.  VI.  89  in  die  I.-A-  Fried- 
richsberg. Hysterisches  Wesen.  Erotische  Wahnvorstellungen.  14.  VHI.  S 9 
in  die  I.-A.  Sachsenberg  überführt  Dieselben  Wahnideen;  gehobenes,  selbst- 
gefälliges Wesen.  13.  IX.  89  ungeheüt  in  Familienpflege  entlassen.  28.1.  92 
wieder  in  die  I.-A.  aufgenommen.  Religiöse  Wahnvorstellungen.  GrÖssen- 
ideen  (Vermögen,  Fähigkeiten,  Adel).  Beuninihigende  Gehörstäuschnngen ; 
Erregungszustände.  Zuletzt  zunehmende  Verwirrtheit  Gestorben  1.  II.  97 
an  Enteritis  diphtherica.     Diagnose:  Pai-anoia. 

73.  D.,  Carl,  25  J.  alt;  Küfergeselle,  ledig.  Keine  Erblichkeit  Als 
Knabe  schwere  Pneumonie,  seitdem  kopfschwach.  Vorbestraft  wegen  Unter- 
schlagung. 1889  wegen  Betrugs  9  Mon.  Gefängniss.  In  der  Untersuchungs- 
haft schon   Erregungen.     Im  Gefängniss   zunehmende  Unruhe,  Tobsuchts- 
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zustände^  Verwirrtheit.  22.  XI.  89  in  die  I.-A.  Friedrichsberg.  Verwirrt- 
heit, Unruhe,  Angst :  Furcht,  umgebracht  zu  werden ;  Unreinlichkeit  Später 
mehr  heitere  Erregung,  expansive  Vorstellungen,  Personenverkennung. 
16.  V.  90  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Bald  beruhigt,  orienUrter;  fleissig  in 
der  Tischlerei.  Deutlicher  Schwachsinn.  8.  VIII.  90  gebessert  entlassen. 
Diagnose:  Schwachsinn,  acute  Verwirrtheit. 

74.  N.,  Rudolf,  25  J.  alt;  Drechsler,  ledig.  Erblichkeit  unbekannt. 
Vagabondage.  Vorbestraft  wegen  Betteins.  1891  wegen  Diebstahls  5  Wochen 
Gefängniss.  In  der  letzten  Haftwoche  Tobsuchtszustände  mit  Zerstörungs- 
sucht.  22.  IX.  91  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Beständige  Sinnestäuschungen, 
besonders  des  Gehörs.  Beeinträchtigungsvorstellungen.  Erregungen  mit 
lautem  Sehimpfen  und  Gewalttliätigkeit.  Unzugänglich.  Sonderbare  Stell- 
ungen und  Gestikulationen.  18.  V.  93  ungeheilt  in  die  I.-A.  der  Heimatli 
(Böhmen)  entlassen.     Diagnose:  Paranoia. 

75.  F.,  Hermann,  37  J.  alt;  l^chler,  ledig.  Keine  Erblichkeit  Va- 
gabondage, Trunksucht  Vorbestraft  mehrfadi  wegen  Landstreichens,  Betteins, 
Diebstahls;  wegen  Raubes  mit  Zuchthaus.  1891  wegen  Landstreichens 
5  Wochen  Haft  In  der  Haft  beängstigende  Hallucinationen,  drohende 
Stimmen  von  Mitgefangenen.  Wahn  der  Verfolgung,  auch  dm*ch  die  Auf- 
seher. Angst-  und  Erregungszustände,  Furcht  vor  Ermordung;  zeitweise 
Nahrungsverweigerung.  Nach  kurzem  Aufenthalt  im  Spital  12. 1.  92  in  die 
I.A.  Sachsenberg.  Beständige  Hallucinationen  des  Gehörs  —  drohende 
Stimmen,  auch  der  Gefängnissaufseher  —  und  des  Gefühls  (Magen  ver- 
brannty  Samen  abgezogen,  magnetische  Einwirkungen).  Wahnvorstellungen 
der  Beeinflussung  und  Verfolgung.  14.  V.  93  entwichen;  ungeheilt  Dia- 
gnose: Paranoia. 

76.  J.,  August,  21  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Erblichkeit  unbekannt  — 
Vagabondage.  Vielfach  vorbestraft  wegen  Bettelns,  2  mal  wegen  Diebstalils. 
1891  wegen  Diebstahls  IV2  J.  Gefängniss.  Im  1.  Haftjahr  erkrankt  13.  V. 
92  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Anfangs  heftige  Angst;  stöhnend  und  zitternd. 
Drohende  Gehörstäuschungen;  Versündigungsideen.  Dauernd  deprimirt, 
leicht  weinerlich;  zeitweise  Hallucinationen.  Deutlicher  Schwachsinn.  24.  VIII. 
92  entwichen;  gebessert.     Diagnose:  Imbecillität;  Melancholie. 

77.  Seh.,  Georg,  16  J.  alt;  Schlosser,  ledig.  Keine  Erblichkeit  Seit 
dem  14.  Lebensjahre  allerlei  Schwindeleien;  aber  keine  Vorstrafen.  1896 
wegen  Urkundenfälschung  Gefängniss.  Hier  acut  erkrankt  9.  VI.  96  in 
die  L-A.  Sachsenberg.  Starke  Erregung.  Völlige  Verwirrtheit  Heitere 
Stimmung;  ideenflticlitige  Reden;  grosser  Bewegungsdrang;  Unreinlichkeit 
Allmähliches  Nachlassen  der  Erregung.  Beunruhigende  Gehörstäuschungen, 
auch  Stimmen  der  Eltern ;  Visionen  (Mutter  in  weissem  Kleid).  Zunehmende 
Besonnenheit  10.  VI.  97  entwidien;  gebessert  Diagnose:  acute  Ver- 
wirrtheit 

7S.  K.,  Heinreich,  23  J.  alt;  Schmiedegeselle,  ledig.  Erblichkeit  un- 
bekannt Keine  Vorstrafen.  1896  wegen  KörpeiTcrletzung  3  Mon.,  dazu 
wegen  Unterschlagung  4  Wochen  Gefängniss.  In  Untersuchung  wegen 
Nothzucht  Erkrankt  im  2.  Monat  der  Haft  Depression,  Schlafmangel; 
Selbstmordneigung;  zeitweise  Erregungen  mit  Gewalttliätigkeit.  24.  IX.  90 
in  die  L-A.  Sachsenberg.  Starr,  theilnahmlos;  starke  Hemmung;  langsame 
Antworten.     Viele   Kopf besch werden.     Nach   einigen    Wochen    zunehmend 
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freier,    weniger   klagsam.      Zuletzt  fleissig   in    der  Schlosserei    gearbeitet. 
5.  Xn.  96  genesen  entlassen.     Diagnose:  Melancholie. 

79.  E.,  Carl,  28  J.  alt;  Agent,  ledig.  Vater  geisteskrank.  Wegen  un- 
erlaubten Ilausierens  mit  Loosen  steigende  Geldstrafen.  1895  wegen  Be- 
trugs 6  Mon.  Gefängniss.  Während  der  Haft,  ungefähr  im  5  Monat,  er- 
krankt; Sinnestäuschungen.  Nach  Strafende  krank  zur  Familie  zurfickgekehit 
Eine  Zeit  lang  in  der  I.-A.  St  Catharinenstiftung  zu  Rostock;  gebessert 
entlassen.  Zunehmende  Erregung,  Gewaltthätigkeit.  Wahnsystem  der  Ver- 
folgung, bei  der  auch  ein  früherer  Mitgefangener  eine  Rolle  spielt.  14.  V.  tiT 
in  die  I.-A.  Gehlsheim.  Feststehender  Verfolgungswahn.  Dauernd  lebhafte 
Gehörshallucinationen,  auch  Gesicht»-  und  Gefühlstäuschungen,  beängstigen- 
den und  verfolgenden  Inhalts.  Infolgedessen  häuHge  Erregungszustände. 
Zuletzt  Grössenideen  (unterschreibt  sich  als  Grossherzog).  Ung^eflt  in  der 
Anstalt  verblieben.     Diagnose:  Paranoia. 

80.  Z.,  Johann,  29  J.  alt;  Kellner,  ledig.  Erblidikeit  unbekannt 
Wegen  Hausfriedensbruchs  und  Unterschlagung  kurze  Gefängnissstrafen. 
1S98  wegen  Betrugs  und  Sachbeschädigung  1  Mon.  3  Tage  Gefängniss, 
Am  Ende  des  1.  Monats  der  Haft  erkrankt.  20.  VII.  98  in  die  I.-A.  Gehls- 
heim. Erregung,  Angst;  lebhafte  Halludnationen  besonders  des  Gehön^ 
drohende  und  besclümpfende  Stimmen,  auch  von  früheren  Mitgefangenen: 
Furcht,  umgebracht  zu  werden.  Häufig  Nahrungsverweigerung,  Gemelli^ 
täuschungen;  nächtliche  Visionen  (Teufel,  Hexen).  Wahnvorstellungen  der 
Verfolgung.  Aengstliche  Erregungen  mit  Gewaltthätigkeit  Zuletzt  etwas 
freier;  gutes  Gedächtniss.  Phtliisis  pulm.  10.  XII.  98  ungeheilt  in  die  I.A. 
üeckermünde  überführt     Diagnose:  Paranoia. 

81.  Seh.,  Moritz,  52  J.  alt;  Agent,  verheirathet.  Erblichkeit  unbekannt 
Ner\^öse  Veranlagung.  Vorbestraft  7  mal  mit  Gefängniss  wegen  Betni;j?, 
Unterschlagung,  Erpressung,  Hausfriedensbruclis  und  Beleidigung.  IS'.M 
wegen  Betrugs  (in  96  Fällen!  stets  dasselbe  Verfahren)  4  J.  Gefängnüv?, 
später  Zusatzstrafe  von  1  J.  Gefängniss  wegen  Betrugs;  Centralgefängnbs^ 
Bützow.  Seit  dem  l.  Haftjahr  Walm Vorstellungen  der  Verfolgung,  an  deren 
Spitze  der  sich  beleidigt  fühlende  und  Rache  suchende  Amtsrichter  steht: 
(auch  vom  Vertheidiger  hintergangen,  Zeugeneide  falsch ,  Anklagesdirift 
Lügengewebe,  das  Reichsgericht  irregeiführt :  schreckliche  Niedertretung  von 
Wahrheit  und  deutsdiem  Recht).  Keine  Hallucinationen ;  im  Ganzen  ruhig. 
22.  IV.  98  zur  Beobachtung  in  die  I.A.  Gehlsheim.  Feststehender  Verfolg: 
ungswahn.   21.  V.  98  ungeheilt  ins  Gefängniss  zurück.    Diagnose:  Paranoia. 

82.  J.,  Carl,  28  J.  alt;  Schlosser,  ledig.  Erblidikeit  nicht  bekannt 
Vielfach  vorbestraft  wegen  Betteins,  Hausfriedensbrudis,  Unterschlagunjr. 
Diebstahls.  1898  wegen  Unterschlagung  und  Betrugs  10  Mon.  Gefängniss. 
Im  0.  Monat  der  Haft  deprimii-t,  weinerlich,  gehemmt.  Drohende  Gehör«- 
täuschungen;  zunehmende  Unruhe,  Angst  Vergiftungs-  und  Verfolgunp- 
ideen.  Selbstmordgedanken.  2G.  VIII.  98  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  De- 
pression, Hemmung.  Beängstigende  Gehörstäuschungen,  besonders  Nachts. 
Zuiücktreten  der  Hallucinationen,  zunehmend  freieres  Wesen.  Nach  I^ 
gnadigung  18.  XL  9S  genesen  entlassen.     Diagnose:  Melandiolie. 

B.  Frauen. 

83.  Seh.,  Marie,  57  .].  alt,  Wittwe.     Vater  und  Schwester  irre.    Nicht 
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vorbestraft.  1S59  Abbrennen  ihres  Banemgehöfts.  Nach  13  wöchiger 
Untersnchangshaft  wegen  Betrugs  (gegen  die  Feuerversicherangsgesellschs^t) 
zu  1 9  Tagen  Gefängniss  venirtheilt  Während  der  Haft  Geistesstörung  auf- 
tretend; deshalb  entlassen.  Unruhe,  Angst;  Furcht ,  verbrannt  zu  werden. 
Anhaltende  Depression,  ängstliche  £h*egungen,  Schlaflosigkeit  28.  X.  59 
in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Unruhe,  Angst;  Versündigungsideen.  Zuletzt 
verwirrter.  (Journal  unvollständig).  3.  X.  66  (gebessert?)  entlassen.  Dia- 
gnose: Melancholie. 

84.  H.,  Friederike,  17  J.  alt;  Dienstmädchen,  ledig.  Unehelich  ge- 
ix)ren.  Bei  beiden  Eltern  Selbstmordversuche.  Schlechte  Erziehung.  Nidit 
vorbestraft  18ö3  nach  8 monatlicher  Untersuchungshaft  wegen  Brandstiftung 
ZQ  G  Mon.  Gefängniss  venirtheilt  Im  Gefängniss  nach  2  Monaten  erkrankt 
(lehörstäuschungen :  beschimpfende  Stimmen  von  Mitgefangenen  und  Ge- 
fängnissaufsehem;  Unruhe,  Verwirrtheit.  Erotisches  Wesen.  Nach  Auf- 
hebung der  Einzelhaft  vorübergehende  Besserung.  20.  VII.  63  in  die  I.-A. 
Sachsenberg.  Hallucinationen ;  Verwirrtlieit  mit  manischem  Affekt  Bald 
Schwinden  der  Sinnestäuschungen,  zunehmende  Besonnenheit  24. 1.  64  ge- 
nesen ins  Gefängniss  zurück.     Diagnose:  halludnatorische  Verwirrtheit 

S5.  B.,  Marie,  32  J.  alt;  ledig.  Keine  Erblichkeit  1  uneheliches 
Rind.  Keine  Vorstrafen.  1871  wegen  Diebstahls  15  Mon.  Gefängniss.  Im 
2.  Monat  der  Haft  Unruhe,  Gehörstäuschungen:  beängstigende,  drohende 
Stinmien  der  Aufseher,  Schi*eien  ihres  Kindes.  Angstzustände.  Vergiftungs- 
wahn; Nahrungsverweigerung.  1.  XL  71  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Ge- 
drückt, leicht  ängstlich.  Andauernd  Gehörstäuschungen;  Vorwürfe  und  Be- 
schimpfungen durch  die  Umgebung,  Stimmen  von  Kind  und  Vater;  Per- 
sonenverkennung.  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung  und  Vergiftung. 
Häufige  Erregungen.  Wiederholte  Entweichungen.  25.  VI.  72  (gebessert?) 
entlassen.     Diagnose:  Paranoia. 

86.  B.,  Wilhelmine,  43  J.  alt;  Zimmergesellenfrau.  Erblichkeit  nicht 
bekannt  Nicht  vorbestraft  1882  wegen  Brandstiftung  (an  ihi*em  eigenen 
Hause)  2  J.  Gefängniss.  Im  gerichtlichen  Erkenntniss  wird  eine  gewisse 
geistige  Abnormität  anerkannt  (Widerstandslosigkeit  gegen  verbrecherische 
Gelüste,  eigenartige  Pflege  der  Religiosität).  Am  Ende  des  1.  Haftjahres 
Depression,  Unruhe,  zeitweise  Hallucinationen,  Nahrungsverweigerung.  Wahn- 
ideen schwerer  Versündigung.  16.  VI.  S3  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  De- 
pression; Angst  und  Erregungszustände;  Selbstmordversuch.  Zuletzt  stupo- 
röser  Zustand.    26.  VI.  83  an  Pneumonie  gestorben^    Diagnose:  Melancholie. 


I.  Erkrankungen  in  der  Untersuchungshaft. 

A.  Männer. 
S7.  M.,  Johann,  25  J.  alt;  Büdner,  verheu*athet.  Onkel  und  2  Neffen 
der  Mutter  geisteskrank,  Mutter  hysterisch.  Geistige  Beschränktheit;  vor- 
übergehende psychische  Störungen  in  der  Pubertät.  Keine  Vorstrafen.  1859 
we^en  Nothzucht  in  Untersuchungshaft.  Nach  1  Monat  Fluchtversuch; 
jijc^sse  Unruhe,  Angst;  Ven^inlheit;  Verfolgungsideen.  Nach  kurzem  Aufen^ 
halt  l)ei  den  Eltern  3.  XI.  60  ip  die  I.-A.  Sachsenberg.  Hier  gehobene 
Stimmung;  grosses  Selbstgefühl;  grosssprecherisches  Wesen.  Erregungen 
mit  Zerstörungssucht.  Deutlicher  Schwachsinn.  Allmälilich  geordneter. 
12. III.  61  (gebessert?)  entlassen.  Diagnose:  Schwachsinn;  acute  Verwirrtheit. 
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88.  Seh.,  Carl,  30  J.  alt;  Müllergeselle,  ledig.  Schwester  irre.  Un- 
verträgliches, leicht  reizbares  Wesen.  1861  wegen  Todtschlags  in  Unter- 
suchungshaft Geständig.  Zunehmend  gedrückt;  häufig  die  Nahrung  v^- 
weigemd;  selbstmordverdächtig.  Nach  2  Monaten  vor  dem  Schwurgericht 
als  krank  erkannt.  Depression;  Hallucmationen.  Wahnvorstellungen  von 
zunehmend  expansivem  Charakter.  Aufregungszustände  mit  Zerstöningsi- 
sucht.  11.  XI.  61  in  die  I.-A.  Hildesheim.  Grössm Vorstellungen  (Christi 
Bnider,  müsse  predigen,  Kranke  heilen).  Nadi  kurzem  Aufenthalt  in  der 
Heimath  6.  II.  62  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Gehobenes  Selbstgefühl.  Hallu- 
cinationen;  zerfahrene  Grössenideen.  Terminale  Yei'wirrtheit  Gestorben 
I.V.  82  an  Pneumonie.     Diagnose:  Paranoia. 

89.  0.,  Johann,  19  J.  alt;  Bursche,  ledig.  Mutter  irre.  Schlechte  Er- 
ziehung. Wegen  Raubversuclis  an  einem  Kinde  in  Untersuchung:  nicht 
übei-führt.      1863    wegen   Nothzuchtsversuclis    in    Untersuchungshaft.      Im 

2.  Monat  Depression,  Beeinträchtigungsideen.  Zunehmende  Erregung;  Ver- 
wirrtheit, Unreinlichkeit.  Hallucinationen,  auch  des  Gesichts  fFhiere).  Zeit- 
weise Nahiningsverweigerung,  Angstzustände.  Zusammenhanglose  religiöse 
Walmvorstellungen.  13.  VI.  63  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Nachlass  d^ 
Verwirrtheit.  Grosses  Selbstgefflhl,  einzelne  Grössenideen  (W^erkzeug  Gottes). 
Gehörs-,  Gesichts-,  Gefühlstäuschungen.  Allmählich  völliges  Zurücktreten 
der  Hallucinationen  und  Wahnideen.  30.  XI.  64  genesen  in  die  Unter- 
suchungshaft zurück.     Diagnose:  hallucinatorische  VerwirrÜieit. 

90.  R.,  Georg,  64  J.  alt;  Maurer,  verheirathet.  Erblichkeit  nicht  be- 
kannt. Nicht  vorbestraft.  1870  wegen  Brandstiftimg  in  Untersuchungs- 
haft. Geständig.  Im  2.  Monat  ängstliche  Erregung,  Unruhe,  Verwirrtheit. 
Beängstigende  Gehörstäuschungen.  Drohende  Stimmen  der  Aufseher,  Schreien 
seines  Kindes,  Stimmen  seiner  Frau.  Verfolgungsideen ;  Furcht,  umgebracht 
zu  werden.  Quälende  Gefülilstäuschungen  CBlut  abgezogen  u.  ä.).  Znletzt 
nihiger;  schwaclisinniges  Wesen.  Nadi  Einstellung  des  Verfahrens  9.  IX. 
70  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Hallucinationen,  besonders  des  Gefühls;  die- 
selben Wahnvorstellungen.  Im  Laufe  eines  Halbjahrs  wesentliche  Bess^-ang: 
zuletzt  frei  von  Sinnestäusdmngen.  29.  XII.  71  gebessert  entlassen.  Dia- 
gnose: Schwachsinn;  hallucinatoiische  Verwirrtheit 

91.  St.,  Casimir,  28  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Unehelich  geboren.  Trinker. 
Vorbesti^aft  wegen  Diebstahls  mit  Gefängniss.  1875  wegen  Nothzncht  nnd 
Raubes  (an  einem  1 7-jährigen  Mädchen)  in  Untersuchungshaft    Erkrankt  im 

3.  Monat  der  Haft  Depression,  Angst;  Nahningsver^'eigerung.  29.  IX.  75 
in  die  I.-A.  Saclisenberg.  (Nur  polnisch  sprecliend).  Stan*,  unzugänglich: 
Erregungs-  und  Angstzustände.  Allmählich  beruhigt,  beschäftigt,  27.  IV.  76 
gebessert  in  die  Haft  zurück.  Daselbst  bald  wieder  Depression,  ängstliche 
üniTihe.  14.  VII.  76  der  I.-A.  wieder  zugefühil.  18.  X.  76  genesen  ent- 
lassen.    Diagnose:  Melancholie.     (1877  in  die  I.-A.  Leubus  aufgenommen). 

92.  B..  Ernst,  29  J.  alt;  Schuhmacher,  verheirathet  Vater  Trinker; 
Schwester  irre.  Streitsüchtiges,  leicht  gewaltthätiges  Wesen.  Trinker.  Vor- 
besti'aft  beim  Älilitär  wegen  Gewalttliätigkeit.  1876  wegen  Tötung  und 
Nothzucht  in  Untersuchungshaft.  Nach  3  Monaten  Unruhe,  Widersetzlidi- 
keit  und  Gewalttliätigkeit  gegen  den  Aufseher.  Gehörstäuschungen;  Ver- 
folgimgs-  und  Vergiftungswahn;  Selbstmordvereuch.  10.  VI.  76  in  die  I.-A. 
.Sachsenberg.     Fortbestehen  der  Verfolgungsvoretelhmgen.    Lebhafte  Sinnes- 
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täasehungen^  besonders  des  Gehörs:  besehimpfende  Stimmen  aus  der  Um- 
gebung; Personen  verkennung.  Angst-  und  Erregungszustände;  Furcht,  todt- 
gesdilagen  zu  werden.  Entweichung.  Grössenideen  (von  fremden  Gesandten 
umgeben;  Entdeckung  eines  neuen  Seewegs  nach  Amerika).  1878 — 80  in 
der  Pflegeanstalt  Dömitz.  Zunehmende  Verwirrtheit  Gestorben  1 0.  IV.  S4 
an  TubercuL  pulm.  et  intest.     Diagnose:  Paranoia. 

93.  K.,  Heinrich,  34  J.  alt;  Büdner  und  Schneider,  verheirathet.  Gross- 
tante V.  S.  irre.  1877  wegen  Brandstiftung  (am  eigenen  Hause)  in  Unter- 
suchungshaft Nicht  geständig.  Im  1.  Monat  der  Haft  ängstlidie  Unruhe, 
Erregungen;  Gehörstäuschungen :  Stimmen  der  Frau,  Schreien  von  Frau 
und  Tochter.  Glaubte,  dass  man  aus  Feindschaft  gegen  ihn  das  Feuer  an- 
gelegt habe.  15.  IV.  78  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Bald  beruhigt,  frei  von 
Sinnestäuschungen.  Zurücktreten  der  Wahnideen  der  Anfeindung.  1.  VII.  78 
genesen  (nach  Hause)  entlassen.     Diagnose:  Melancholie. 

94.  F.,  Martin,  46  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Erblichkeit  nicht  bekannt 
Vorbestraft  mehrfach  wegen  Betteins  und  Diebstahls  mit  Gefängniss.  1878 
wegen  Urkundenfälschung  (gefälschtes  Ai'beitszeugniss)  in  Untersuchungshaft 
Im  1.  Monat,  angeblich  nach  emem  Krampfanfall,  Gehörstäuschungen:  be- 
schuldigende und  drohende  Stimmen  von  Mitgefangenen;  Verfolgungsideen. 
29.  IX.  78  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Dieselben  Gehörstäuschungen.  Vor- 
würfe und  Drohungen  von  Seiten  der  Umgebung;  Angstzustände.  Wahn 
der  Verfolgung.  Später  Grössenideen  (Reichthum).  2.  VII.  85  entwichen; 
gebessert    Diagnose:  Paranoia. 

95.  W.,  Wilhehn,  25  J.  alt;  Weber,  verheirathet.  Keine  Erblichkeit 
Jähzorniger  Charakter.  1871 — 72  in  der  I.-A.  zu  Halle  wegen  maniaka- 
lischer  Erregung.  Vorstrafen  nicht  bekannt  1878  wegen  Diebstahls  (von 
Vieh)  mit  Einbruch  in  Untersuchungshaft.  Im  2.  Monat  der  Haft  zunehmende 
Unruhe,  Tobsuchtszustände;  Verwirrtheit,  Halludnationen  des  Gehörs  und 
Gesichts  (Teufel).  Religiöse  Vorstellungen.  5.  III.  79  in  die  I.-A.  Sachsen- 
berg. Zurücktreten  der  Halludnationen.  Eifersuchts-  und  Beeinträchtigungs- 
ideen. Allmählich  besonnener,  ruhig;  Krankheitseinsicht  3.  IX.  79  genesen 
entlassen.     Diagnose:  hallucinatorische  Verwirrtheit. 

96.  M.,  Carl,  47  J.  alt;  Büdner,  verheirathet.  Keine  Erblichkeit  Nicht 
vorbestraft  1881  wegen  Brandstiftung  in  Untersuchungshaft  Nach  I.Monat 
Depression,  dann  tobsüchtige  Erregungen  mit  Gewaltthätigkeit  und  Zer- 
störungssudit;  Verwirrtheit  Lebhafte,  meist  bedi'ohende  Halludnationen, 
auch  des  Gesichts  (schwarze  Gestalten,  Teufel).  Im  Krankenhaus  Besserung. 
Nach  kurzem  Aufenthalt  zu  Hause  19.  XI.  81  in  die  I.-A.  Sachsenberg. 
Unorientirthdt;  Fortbestehen  der  Hallucinationen.  Dann  schnell  zunehmende 
Besonnenhdt  31.  XU.  81  gebessert  entlassen.  5.  III.  85  auf  Antrag  der 
Staatsanwaltschaft  wieder  eingeliefert,  da  sich  trotz  des  ärztlichen  Erachtens 
der  Verdacht  der  Simulation  erhält  Wenig  orientirt;  stumpf,  unthätig. 
Zuweilen  nächtliche  Visionen;  Keine  Wahnideen.  Allmählich  etwas  freier; 
deutliche  Schwäche.  25.  IV.  85  gebessert  enüassen.  Diagnose:  halludna- 
torische  Verwirrtheit;  secundäre  Schwädie, 

97.  T.,  Albert,  29  J.  alt;  Schmied,  verheirathet  Keine  Erblichkeit 
Nidit  vorbestraft  1881  wegen  Brandstiftung  in  Untersuchungshaft.  Im 
1.  Monat  der  Haft  plötzlich  tobsüchtige  Erregung,  Angst,  Verwirrtheit,  Hal- 
lucinationen; Unreinlichkeit.     Seitdem  dauernde  Unruhe;   Verfolgungsideen. 
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18.  XII.  81  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Wenig  orientirt.  Bennmhigende 
Hallucinationen  des  Gehörs  (drohende  Stimmen),  des  Gesichts  (Geister)  and 
des  Gefühls.  Aengstliche  Erregung;  Furcht  vor  Verfolgung,  Hinrichtang. 
Allmählich  Zurückü'eten  der  Hallucinationen;  Einsidit  in  das  Krankhafte 
derselben.  Stilles  Wesen;  fleissig  in  der  Schlosserei.  31.  V.  82  gebessert 
(nach  Hause)  entlassen.     Diagnose:  hallucinatorische  Verwirrtheit. 

98«  G.,  Johann,  28  J.  alt;  Böttcher,  ledig.  Erblichkeit  nicht  bekannt 
Vagabondage.  Vorbestraft  mehrfach  wegen  Diebstahls.  1889  wegen  Ein- 
bmchsverauchs  in  Untersuchungshaft.  Nach  1  Monat  m  die  I.-A.  St.  Ca- 
tharmenstift  zu  Rostock;  8.  VIII.  89  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Völlige  Ver- 
wirrtheit; Unruhe,  Um-einlichkeit  (Koprophagie).  Erregungen  mif  Gewalt- 
thätigkeit.  Zunehmende  Besonnenheit;  deutücher  Schwachsinn.  11.  VI.  90 
gebessert  (ins  Landarbeitshaus)  entlassen.  Diagnose:  Schwadisinn;  acute 
Verwirrtheit. 

99.  Seh.,  Carl,  19  J.  alt;  Erbpächtersohn,  ledig.  Grossvater  v.  S.  Brand- 
stifter. Keine  Vorstrafen.  1889  wegen  Nothzucht  in  Untersudiungshaft 
Im  2.  Haftmonat  Depression,  leichte  Unruhe,  verminderte  Nahrungsaufnahme; 
gab  beim  Verhör  keine  Antwort.  14.  X.  88  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Ge- 
drückt und  ängstlich,  weinerlich.  Leidlich  orientirt.  Nach  Aufhören  der 
Angst  stiU,  einsilbig.  Dann  zunehmend  freier;  guter  Arbeiter.  U.U.  90 
genesen  entlassen.     Diagnose:  Melancholie. 

100.  D.,  Friedrich,  37  J.  alt;  Arbeiter,  verheirathet  Keine  Erblidikeit 
Wegen  Schwachsmns  vom  Militär  als  dienstuntauglich  entlassen.  Habitueller 
Branntweinti-inker.  Vorbestraft  mehrmals  wegen  Ent\*'endung,  Dienstver- 
weigerung, Bettehis  mit  kurzen  Gefängniss-  und  Geldstrafen.  1889  wegec 
Brandstiftung  (an  seinem  eigenen  Hause)  in  Untersuchungshaft  In  der 
ersten  Haftwoche  ^Delii-ium".  Dauernd  Hallucinationen,  Stimmen  von  Fran 
und  Sohn.  23.  XII.  89  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Beständig  lebhafte  GV 
hörstäuschungen,  meist  Stimmen  von  Frau  und  Verwandten;  Personen  ver- 
kennung. Wähnte  sich  von  seiner  Frau  vergiftet,  verfolgt  Heftige  Er- 
regungszustände. Nach  Aufhebung  des  Verfahrens  1 0.  V.  90  ungehcilt 
entlassen;  23.  VI.  90  wieder  aufgenommen.  Fortbestehen  der  Sinnes- 
täuschungen und  Wahnvorstellungen.  Häufige  Erregungen  mit  lautem 
Schimpfen  auf  die  ihn  verfolgende  Ehefrau.  1890 — 93  wiederholt  hystero- 
epileptische  Krampfanfälle.  Zuletzt  brauchbarei*  Arbeiter.  Gestorben  6.  VIII. 
95  an  Tubercul.  pulm.  et  intest     Diagnose:  Schwachsinn;  Paranoia. 

101.  H.,  Eranz,  31  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  1887  Kopfverletzung  (wahr- 
schemlich  Schädelfraktur).  Trinker.  Streitsüchtiges  Wesen.  Vorbestraft 
beim  Militär  wegen  Diebstahls,  später  vielfach  wegen  Betteins,  Hausfriedens- 
bruchs, Widerstands,  Betrags,  Landstreichens  mit  kurzen  Gefängnissstrafen. 
1890  wegen  Todtschlags  (im  Raufhandel)  in  Untersuchungshaft  Im  Laufe 
der  Haft  Geistesstörang  auftretend.  24.  III.  91  zur  Beobachtung  in  die 
I.-A.  Sachsenberg.  Lebhafte  Gehörstäuschungen:  beschuldigende  und  mit 
Hinrichtung  drohende  Stimmen.  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung,  an 
deren  Spitze  der  von  ihm  Getödtete  steht  Vorübergehend  audi  Vergiftungs- 
ideen; Nalirungsverweigerang.  Geftihlstäuschungen ,  Personenverkennun^. 
En-egungen  in  Folge  beängstigender  Hallucinationen.  Meist  unzugänglich: 
zu  CTCwaltthätigkeiten  geneigt  Gestorben  16.  XII.  91  an  Tubercul.  pnhnon. 
Diagnose:  Paranoia. 
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102.  S.,  Ludwig,  39  J.  alt;  Maschinenbauer,  ledig.  Erblichkeit  nicht 
bekannt.  Trinker.  Vorbestraft  wegen  Majestätsbeleidigung  mit  Gefängniss. 
1893  wegen  Sachbeschädigung  und  Zechprellerei  verhaftet.  In  der  Haft 
bald  tobsüchtige  Erregung  mit  Demolieren.  Dauernde  Unruhe,  zunehmende 
Verwirrtheit;  Hallucmationen,  auch  des  Gesichts  (Geister);  Unreinlichkeit; 
Nahrungsverweigerung.  6.  IV.  93  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Völlige  Ver- 
wirrtheit; heitere  Stimmung.  Ideenflüchtige  Reden,  grosser  Bewegungsdrang; 
Gesichtstäuschungen  (Farben,  Kreise);  Zerstörungssucht.  Allmähhch  be- 
mhigt,  zunehmend  klarer;  mangelhafte  Erankheitseinsicht.  i.  VII.  93  ge- 
nesen entlassen.     Diagnose:   halludnatorische  Verwirrtheit.     (Alkoholismus). 

109.  G.,  Paul,  19  J.  alt;  Kaufmannslehrling,  ledig.  Grosseltern  v.  S. 
und  Vater  irre.  1893  wegen  Diebstahls  und  Unterschlagung  in  Unter- 
snchnngshaft  Am  2.  Hafttage  wegen  geistiger  Störung  in  die  IrrenkUnik 
zu  Leipzig;  von  dort  nach  mehreren  Tagen  in  die  Heimath  überführt  Zu 
Hanse  grosse  Erregung,  Verwirrtheit,  Hailudnationen ;  Gewalttliätigkeit,  un- 
genügende Ernährung.  9.  IX.  93  in  die  LA.  Sachsenberg.  Verwirrt,  starr; 
leise,  abgerissene  Antworten.  Einzelne  Wahnvorstellungen  (Schloss,  Pferde) 
und  Gehörstäuschungen.  Nach  einigen  Wochen  zunehmend  klarer,  munterer; 
frei  von  Sinnestäuschungen.  XL  93 — IV.  94:  eine  Reihe  von  hysterischen 
Krampfzuständen.  Zuletzt  völlige  Krankheitseinsicht.  Nach  Gnadengesuch 
Verfahren  niedergeschlagen.  17. 1.  95  genesen  entlassen.  Diagnose:  Psy- 
chische Degeneration;  hallucinatorische  Verwirrtheit. 

B.  Frauen. 

104.  M.,  Sophie,  40  J.  alt;  Büdnerfrau.  Grossmutter,  Tante  und 
Schwester  geisteskrank.  Schwächlich-nervöse  Constitution.  Frühere  Ge- 
himkrankheit  von  zweifelhafter  Form.  Nicht  vorbestraft.  1861  wegen 
Brandstiftung  (an  ihrem  eigenen  Gehöft)  in  Untersuchungshaft.  Im  2.  Haft- 
monat „Magenkrampf*  (Präcordialangst  V) ;  Gehörstäuschungen :  beschuldigende, 
beschimpfende  Stimmen  des  Ehemannes,  später  drohende  Hallucinationen. 
Angst  und  Erregung.  17.  VII.  61  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Aengstlich, 
starr;  vorübergehend  grössere  Unruhe  in  Folge  beunruhigender  Sinnes- 
täaschungen,  Stimmen  des  Mannes.  Furcht  vor  Besti'afung;  Nahiningsver- 
weigerung;  zeitweise  völlige  Stummheit.  En-egungszustände.  14.  IV.  64 
(gebessert?)  entlassen.     Diagnose:  Melandiolie. 

105.  St.,  Sophie,  23  J.  alt;  Häuslertoditer,  ledig.  Keine  Erblichkeit. 
Nicht  vorbestraft.  Schlechter  Lebenswandel;  2  uneheliche  Kinder.  1862 
wegen  Tödtung  in  Untersuchungshaft.  Sie  hatte  ihr  6  Wochen  altes  Kind 
ertränkt;  dann  wieder  aus  dem  Wasser  geholt  und  zu  beleben  versucht. 
(Eigener  Selbstmordversuch?).  Geständig.  Nach  einer  Zeit  ängstlicher 
Unruhe  im  6.  Haftmonat  zunehmende  EiTCgung,  Vei'wirrtheit ;  Unreinlich- 
keit. Heitere  Stimmung,  grosser  Bewegungsdrang.  23.  III.  63  in  die  I.A. 
Sachsenberg.  Manisches  Wesen;  Ven^irrtheit.  Keine  deutlichen  Halluci- 
nationen. Erregungen  mit  Zerstörungssucht.  Nach  X.  63  zunehmende 
Besserung.  11.  III.  64  genesen  in  die  Untersuchungshaft  zurück.  In  der 
Haft  wieder  erkrankt.  28.  VI.  65  zweite  Aufnahme  in  die  I.-A.  Manische 
Erregung  und  Verwirrtlieit,  nach  2  Monaten  zurücktretend.  Seit  Anfang 
67  deprimirt,  klagsam.  Nach  Begnadigung  19.  VII.  69  gebessert  nach  Hause 
entlassen.     Heirath;    glückliche   Ehe.     III.  72   wieder  erki-ankt.     20.  V.  72 
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biß  16.  YII.  72  in  der  I.-A.;  gebessert  entlassen.  Vierte  Aufnahme  19.  II. 
97.  Manische  Erregung;  bald  beruhigt,  orientirt.  Grosse  Reizbarkeit: 
Zank  mit  den  Wärterinnen  (Gehörstäuschungen?).  Auffallender  Wedisel 
von  ruhigen  und  erregten  Zeiten.  11.  XI.  98  gebessert  entlassen.  Diagnose: 
acute  Verwirrtheit;  secundäre  Schwäche. 

106.  B.,  Sophie,  38  J.  alt;  Dienstmädchen,  ledig.  Mutter  schwadi- 
sumig.  Schlechte  Erziehung;  nidit  konfirmirt  5  uneheliche  Kinder.  Kerne 
Vorstrafen.  1864  wegen  Mordes  in  Untersuchungshaft  Sie  hatte  ihr 
mehrere  Monate  altes  Kind  mit  Vitriol  vergiftet  und  im  Freien  verborgen. 
Zuletzt  geständig.  Im  8.  Haftmonat  starke  Depression;  Jammern  und 
Weinen;  Versündigungsideen.  Dann  zunehmende  Haliucinationen ;  gehobene 
Stimmung.  Lebhafte  Gehörs-  und  Gesichtstäuschungen  (Stimmen  ihres 
Kindes,  ihres  Bräutigams  —  weisse  Gestalten,  Gottesersdiemungen).  Ver- 
worrene Wahnvorstellungen.  6.  XII.  65  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Almäb- 
liches  Verschwinden  der  Hailudnationen.  Schwachsinniges  Wesen.  Grosse 
Reizbarkeit;  Erregungszustände.  12.  V.  6S  gebessert  entlassen.  Zweite  Auf- 
nahme 11.  IX.  69.  Grosse  Erregbarkeit;  wechselnde  Stimmung.  Zuletzt 
bessere  Haltung.  17.  V.  70  entlassen.  Diagnose;  Sehwachsinn;  hallucina- 
torische  Verwirrtheit 

107.  B.,  Caroline,  28  J.  alt;  Dienstmädchen,  ledig.  Erblichkeit  nidit 
bekannt  Keine  Vorstrafen.  Geistige  Besdiränktheit;  Reizbarkeit,  Wnth- 
ausbrüche.  2  uneheliche  Kinder;  3.  unehelicher  Partus:  27.  28.  DI.  68: 
tödtete  das  Kind  durch  Erstickung.  In  Untersuchungsliaft  wegen  Kind^- 
mords.  Nicht  geständig.  Im  4.  Haftmonat  Erregung,  Angst;  Gehöre- 
täuschungen:  drohende  und  beschuldigende  Stimmen,  auch  vom  Gefängnis»- 
aufseher.  Zunehmende  Unruhe,  Verwirrtheit  18.  VIH.  68  in  die  L-A. 
Sachsenberg.  Bald  beruhigt;  Zurücktreten  der  Haliucinationen.  Weiner- 
lich, gedrückte  Stimmung.  Schwachsmniges,  leicht  reizbares  Wesen.  21.  VIÜ. 
69  gebessert  nach  Hause  entlassen.  Diagnose:  Schwachsinn;  halludna- 
torische  Verwirrtheit. 

108.  D.,  36  J.  alt;  Maurerfrau.  Keine  Erblichkeit  Nicht  vorbestraft 
9.  VII.  78  wegen  Meineids  in  Untersuchungshaft  Nicht  geständig.  Von 
Anfang  an  still,  gedrückt  Im  Laufe  des  1.  Haftmonats  Unruhe ^  Angst: 
Furcht,  dass  man  sie  und  ihre  Kinder  umbringen  werde.  Einzelne  be- 
unruhigende Haliucinationen.  Erregungen;  Selbstbeschädigungs^-ersnche. 
22.  Vn.  78  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Bald  beruhigt;  frei  von  Angst  und 
Sinnestäuschungen.  Zuletzt  völlige  Krankheitseinsidit  17.  X.  78  genesen 
entlassen.     Diagnose:  Melancholie. 

109.  K.,  Natalie,  35  J.  alt;  Tagelöhnersfrau.  Keine  Erblichkeit.  Nidit 
vorbestraft.  1  uneheliches  Kind.  1881  wegen  Verleitung  zur  Brandstiftung 
in  Uotersuchungshaft  Geständig.  Im  1.  Haftmonat  starke  Depression; 
Furcht  vor  Bestrafung,  Hinrichtung;  einzelne  Haliucinationen.  Zunehm^ide 
Erregung,  Angst;  Nahrungsverweigerung.  24.  XI.  86  in  die  L-A.  Sachsen- 
berg.  Gedrückt,  weinerlich,  schweigsam.  Zeitweise  Angst,  Unruhe,  Ge- 
hörstäuschungen (Stimmen  der  Tochter).  Allmählich  freier;  zunehmende 
Krankheitseinsicht     28.  H.  87  genesen  entlassen.     Diagnose:  Mdancholie, 

110.  V.,  Caroline,  43  J.  alt;  Wirthschafterin,  Wittwe.  Keine  Erblich- 
keit Schlechter  Charakter.  Keine  Vorstrafen.  1887  wegen  Brandstiftung 
(an  einer   zu  hoch  versicherten  Kornmiethe)  in   Untersuchungshaft     Nach 
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1  Monat  erkrankt  16.  V.  87  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Staporös-meian- 
diolisdi.  Später  Angstzustände;  einzelne  Hallucinationen  (Sdireien  ihres 
Kindes,  Stimmen  des  Gefängnisswärtera).  Allmiüilich  munterer,  aber  noch 
träumerisch,  gedrückt,  frei  von  Sinnestäusdmngen.  Zuletzt  völlige  Krank- 
heitseinsicht, 1.  X.  87  genesen  in  die  Untersuchungshaft  zurück.  In  der 
Haft  bald  wieder  erkrankt;  danadi  Verfahren  emgestellt  Diagnose:  Me- 
landiolie. 

111.  St,  Anna,  27  J.  alt;  Arbeiterstochter,  ledig.  Keine  Erblichkeit 
Nicht  vorbestraft.  1896  wegen  Diebstahls  in  Untersuchung;  nicht  verhaftet 
G^tandlg.  Während  des  Verfalirens  erkrankt.  Dperession,  Angstzustände; 
Hallucinationen  des  Gehörs  (Beschuldigungen,  Drohungen),  auch  des  Ge- 
siclits  (Flammen,  feurige  Kugeln).  Selbstmordversuch.  22.  IV.  96  in  die 
I.-A.  Sachsenberg.  Aengstlidi,  weinerlich;  gehemmt.  Langsame,  leise  Ant- 
worten. Schnelles  Zurücktreten  der  Sinnestäuschungen.  Munterer,  weniger 
gedrückt  Nach  Begnadigung  —  sie  war  inzwischen  zu  2  Mon.  Gefäng- 
niss  verurtheilt  —  19.  X.  96   gebessert  entlassen.     Diagnose:  Melancholie. 

112.  K.,  Auguste,  44  J.  alt;  Ai'beiterwittwe.  ErbUchkeit  nicht  bekannt 
Nicht  vorbestraft  1898  wegen  Memeids  in  Untersuchungshaft  Im  1.  Haft- 
monat Unruhe,  Erregung;  zunehmende  Verwin-theit  Unaufhörliches,  meist 
obscönes  Reden ;  grosser  Bewegungsdrang.  30.  VI.  98  in  die  I.-A.  Gehls- 
heim.  Völlige  Verwirrtheit;  manische  Erregung.  Dauernd  grosse  Unruhe, 
häufige  Tobsuchtszustände.  Einzelne  Hallucinationen  (Teufelersdieinungen). 
Schlechte  Nahrungsaufnalime.  Zunehmende  Erschöpfung;  terminale  Pneu- 
monie.    Gestorben  16.  IX.  98.     Diagnose:  acute  Verwh'rtheit 

Bei  der  Besprechung  der  mitgetheilten  Fälle  wird  es  sich  vor 
Allem  darum  handeln,  die  Ergebnisse  festzusteUen,  zu  welchen  das 
vorUegende  Material  hinsichtlich  der  Bedeutung  der  Gefangenschaft 
als  Grundlage  psychischer  Störung  führt.  Was  lehren  zunächst  unsere 
Fälle  in  Bezug  auf  die  Häufigkeit  geistiger  Erkrankung  unter  den 
Sträflingen  und  Gefangenen?  In  dieser  lYage  kann  ich  nur  über  die 
Zuchthausgefangenen  unseres  Landes  zahlenmässige  Angaben  machen. 
Aber  nur  annähernde  Werthe  lassen  sich  berechnen.  Die  obigen  Fälle 
von  im  Zuchthaus  aufgetretener  Geistesstörung  sowie  einige  Fälle  von 
den  unten  aufgeführten  verbrecherischen  Irren  umfassen  sämmtliche  irren 
Sträflinge,  welche  aus  der  Landesstrafanstalt  Dreibergen  in  den  Jahren 
1859 — 1898  meist  direct,  vereinzelt  nur  nach  kurzem  Aufenthalt  in 
der  Heimatb,  in  die  staatlichen  Irrenanstalten  des  Landes  übergeführt 
sind.  Die  Strafanstalt  Dreibergen  *)  ist,  wie  ich  hier  sogleich  bemerken 
will,  bereits  am  26.  April  1839  eröffnet  worden;  es  ist  das  erste  Zellen- 
gefängniss  mit  planmässig  durchgeführter  Einzelhaft  in  Deutschland 
(das  Männerzuchthaus  Bruchsal  wurde   1848,  das  Zuchthaus  Moabit 

1)  Diese  und  die  folgenden  Angaben  über  Dreibergen  sowie  über  das  Cen- 
tralgefängniss  in  Bützow  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Dr.  0.  Griewank 
zu  Bützow,  des  derzeitigen  Strafanstaltsarates. 
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1849  dem  Betrieb  übergeben).  Leider  sind  die  Aufnahmeverzeichnisse 
aus  den  früheren  Jahren  so  unvollständige  dass  sie  zu  einer  statisti- 
schen Verwerthung  nicht  geeignet  sind.  Jedoch  liegen  mir  die  Zahlen 
der  Entlassungen  aus  den  4  Jahrzehnten  vor,  welche  nach  der  mir 
gemachten  Mittheilung  in  ihrer  Gesammtheit  den  Aufnahmeziffern 
entsprechen.  Es  kamen  in  Dreibergen  in  den  Jahren  1859  —  189S 
4604  erwachsene  Sträflinge  —  3801  Männer  und  803  Frauen  —  zur 
Entlassung.  Die  Zahl  der  wegen  Geisteskrankheit  aus  dem  Zuchthaus 
in  die  Irrenanstalt  Ueberführten  beträgt  68.  Dieselbe  setzt  sich  zu- 
sammen aus  62  der  obigen  Fälle  und  6  von  den  unter  den  verbrecheri- 
schen Irren  aufzuführenden  Fällen.  Setzen  wir  die  Gesammtsumme 
der  Entlassungen  aus  dem  Zuchthaus  der  der  Einlieferungen  gleich, 
so  ergiebt  sich,  dass  bei  1,5  Proc.  der  in  die  Strafanstalt  Aufgenomme- 
nen Geisteskrankheiten  hervorgetreten  sind,  welche  die  Aufhebung  des 
Strafvollzugs  zur  Folge  hatten.  Hieraus  erhellt,  dass  die  Zahl  der 
Geisteskranken  unter  den  Sträflingen  eine  weit  höhere  ist,  als  unter 
der  freien  Bevölkerung.  Während  nach  der  obigen  Berechnung  auf 
1000  Köpfe  der  Strafanstalt  15  Geisteskranke  kamen,  sind  auf  die 
gleiche  Kopfzahl  der  Gesammtbevölkerung  unseres  Landes  ungefähr 
3  Geisteskranke  zu  rechnen  (Low enhar dt 21)).  Die  Procentzahl  der 
Irren  des  Zuchthauses  übertrifft  hiernach  die  der  freien  Bevölkerung: 
um  das  Fünffache.  Natürlich  ist  in  Wirklichkeit  die  Zahl  der  Irren 
unter  den  Verbrechern  eine  wesentlich  höhere  als  die  eben  berechnete. 
Die  letztere  bezieht  sich  nur  auf  die  Fälle  ausgesprochener  Geistes- 
störungen, deren  Verbleib  in  der  Haft  unthunlich  erschien.  Aus 
den  älteren  Krankheitsberichten  über  die  in  Dreibergen  erkrankten 
Sträflinge  gewinnt  man  die  Ueberzeugung,  dass  die  Versetzung  der 
Kranken  aus  dem  Zuchthause  in  die  Irrenanstalt  meist  nur  dann  er- 
folgt ist,  wenn  dieselben  durch  ihr  wiedersetzliches  Verhalten,  ihre  tob- 
süchtigen Erregungen  die  Euhe  und  Ordnung  der  Strafanstalt  ge- 
fährdeten. Die  leichteren  Störungen,  welche  durch  geeignete  Maass- 
nahmen,  Aufhebung  der  Einzelhaft,  Beschäftigung  im  lYeien  u.  s.  w., 
schnell  zurückzutreten  pflegen,  sind  in  den  obigen  FäUen  nicht  ent- 
halten. Ebenso  fehlen  hier  die  geistigen  Defectzustände,  welche  sich 
der  Erkennung  entzogen  haben,  oder,  falls  nicht  störende  Erregungen 
auftraten,  im  Zuchthans  belassen  wurden.  Dass  in  der  That  geistige 
Erkrankung  an  sich  keinen  Grund  für  Entfernung  aus  der  Strafanstalt 
abgegeben  hat,  geht  auch  aus  einer  Mittheilung  des  früheren  Straf- 
anstaltsdirectors  von  Wick^^)  hervor,  nach  welcher  in  den  ersten 
9  Jahren  nach  Eröffnung  der  Anstalt  8  Fälle  von  „wirklicher  Seelen- 
stönmg"  vorgekommen  sind,  welche  sämmtlich  im  Zuchthaus  geheilt 
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wurden.  Die  Zahl  der  Einlieferungen  aus  der  Strafanstalt  Dreibergen 
in  die  staatlichen  Irrenanstalten  hat  im  Laufe  der  Jahre  1859 — 189S 
eine  Zunahme  nicht  erfahren:  sie  betrug  1.  Jahrzehnt  dieses  Zeitraumes 
22,  im  2.  12,  im  3.  13,  im  4.  20.  Nur  in  den  letzten  Jahren  ist  die 
Aufnahme  geisteskranker  Sträflinge  in  die  Irrenanstalten  häufiger  als 
bisher  erfolgt,  und  zwar  allein  in  den  Jahren  t897  und  1898  in 
11  Fällen.  Dies  bedeutet  aber  keineswegs  eine  Zunahme  der  psychi- 
schen Erkrankungen  im  Zuchthaus,  sondern  vielmehr  das  Hervor- 
treten des  Princips,  alle  Geisteskranken,  sei  es  zur  Beobachtung,  sei 
es  zur  Behandlung,  der  Irrenanstalt  zu  überweisen  —  eines  Princips, 
welches  bei  dem  Fehlen  einer  geeigneten  Beobachtungsstation  in  unserer 
Strafanstalt  durchaus  berechtigt  erscheint 

Nach  diesen  Erwägungen  wird  es  kein  Wunder  «nehmen,  dass 
die  für  die  Strafanstalt  Dreibergen  annähernd  berechnete  Procentzahl 
schwerer  Geistesstörungen  klein  erscheint  im  Vergleich  mit  den  aus- 
wärts und  zwar  von  Strafanstaltsärzten  aufgestellten  Verhältnisszahlen. 
So  beobachtete  Delbrück^)  unter  den  Insassen  der  Strafanstalt  zu 
Halle  in  den  Jahren  1842 — 1852  1,07  Proc.  unheilbare  Geisteskrank- 
heiten, welche  der  Irrenpflege  benöthigten,  daneben  2  Proc.  psychische 
Uebergangsformen,  periodische  und  leichtere  Erkrankungen.  Guts  ch  ^) 
fand  im  Zuchthaus  Bruchsal  in  den  12  Jahren  1848  — 1860  bei 
3,15  Proc.  der  Sträflinge  geistige  Störungen.  Nach  demselben  Autor  i^) 
sind  in  Bruchsal  in  dem  Zeitraum  1865 — 1872  aus  einer  Bevölkerung 
von  3056  Sträflingen  114  (=  3,7  Proc.)  wegen  psychischer  Leidens- 
zustände  in  die  damalige  Hilfsstrafanstalt  versetzt  worden.  Mo  ritz  2^) 
zahlte  in  den  Strafanstalten  zu  Graudenz  in  6*/2  Jahren  bei  einer 
durchschnittlichen  Bevölkerung  von  1350  Sträflingen  (darunter  150  Cor- 
rigenden)  48  Geisteskranke;  dieselben  bildeten  ca.  1  Proc.  des  zeitigen 
Gesammtbestandes.  Nach  den  Berichten  von  Ribstein'^^)  sind  im 
Männerzuchthaus  Bruchsal  in  den  28  Jahren  1850 — 1877  bei  einem 
Zugang  von  6990  Sträflingen  200  Seelenstörungen  vorgekommen 
(=  2,8  Proc.) ;  die  in  der  Strafanstalt  Erkrankten  bildeten  im  Mittel 
1,S  Proc.  der  jährlichen  Durchschnittszahl  der  Bevölkerung.  Knecht  1*) 
beobachtete  im  Zuchthaus  Waldheim  in  den  Jahren  1872  — 1881  in 
2,7  Proc.  der  Aufnahmen  Geisteskrankheiten,  er  schätzt  die  Zahl  der- 
selben aber  auf  3  Proc. ,  da  eine  Anzahl  der  Fälle  wiederholt  einge- 
liefert wurden.  Derselbe  Autor  i'^)  fand  unter  1214  in  den  Jahren 
1876  bis  1877  in  Waldheim  Eingelieferten  87  geistig  Abnorme,  von 
denen  fast  die  Hälfte  angeborene  Schwächezustände  bot,  so  dass 
im  Ganzen  7  Proc.  der  untersuchten  Sträflinge  „mit  psychischen  De- 
fecten  behaftet  war  oder  eine  solche  Disposition  zu  Psychosen  besass. 
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dass  vor  oder  während  der  Gefangenschaft  eine  Geislesstörang  aas- 
brach^.  Während  der  Strafzeit  -erkrankten  von  der  genannten  Zahl 
23  (»a  1,8  Proc.  der  Eingelieferten).  Auch  nach  anderen  Autoren  ist 
die  Zahl  der  Geisteskranken  unter  der  Zuchthausbevölkening  eine  be- 
deutende und  jedenfalls  grösser,  als  im  Allgemeinen  angenommen 
wird.  Dieselbe  beträgt  nach  Delbrück*^),  Marcard"),  Krohne^*) 
5  Proc.  des  Gesammtbestandes  der  Strafanstalt,  eine  Procentzahl,  welche 
nach  Krohne  auf  10  und  mehr  steigt,  wenn  man  alle  mit  geistigen 
Defecten  Behafteten  mitrechnet.  Auch  Baer^)  kommt  nach  seinen  Er- 
fahrungen im  Zuchthaus  Naugard  wie  in  der  Gefangenenanstalt  Plötzen- 
see zu  dem  Besultate,  dass  sich  unter  100  Gefangenen  5  mit  geistigem 
Defect  und  unter  diesen  2  mit  ausgesprochener  Geistesstörung^  finden. 

Noch  schwieriger  als  überhaupt  die  durchschnittliche  Zahl  der 
Geisteskranken  unter  der  Zuchthausbevölkerung  zu  berechnen,  ist  e& 
die  Zahl  derjenigen  Fälle  festzustellen,  in  welchen  thatsä^hlich  erst 
während  der  Strafthat  die  Psychose  sich  entwickelt  hat,  da  in  viden 
Fällen  der  eigentliche  Beginn  der  Erkrankung  der  sicheren  Bestim- 
mung sich  entzieht  Wenn  man  die  obigen  62  Fälle,  in  denen,  sowat 
nachweisbar,  die  Psychose  in  der  Strafanstalt  auftrat,  d&t  annähernd 
berechneten  Gesammtzahl  der  Aufnahmen  in  das  Zuchthaus  gegenüber- 
stellt, so  ergiebt  sich  die  Zahl  von  1,1  Proc.  für  die  während  der 
Zuchthaushaft  hervorgetretenen  Geistesstörungen,  welche  der  nach 
Knecht  und  Ribstein  zu  berechnenden  von  1,8  einigermaassen 
entsprechen  würde.  Doch  bleibt  es  auch  in  einem  Theile  unserer 
Fälle  zweifelhaft,  ob  die  Entwicklung  der  Psychose  wirklich  erst  im 
Zuchthaus  erfolgt  ist 

Weitere  Beobachtungen  und  Zusammenstellungen  auf  diesem  Ge- 
biete zu  machen,  wird  vor  Allem  den  psychiatrisch  geschulten  Aerzten 
der  Strafanstalten  vorbehalten  sein.  Nur  diese  sind  in  der  La^, 
wissenschaftliche  Statistiken  über  die  Häufigkeit  der  Geistesstörungen 
unter  den  Sträflingen  aufzustellen.  Mit  Recht  hebt  Baer^)  hervor, 
dass  die  officielle  Statistik  keine  Anhaltspunkte  für  die  Zahl  der  in 
Wirklichkeit  in  den  Gefängnissen  vorhandenen  Geisteskranken  bietet 
Die  in  der  Irrenanstalt  gemachten  Beobachtungen  geben  ebenfalls  kein 
der  Wirklichkeit  entsprechendes  Resultat,  da  nur  ein  Theil  der  Fälle, 
meist  nur  die  schweren  Formen  der  Erkrankung  der  Irrenpfle^e  über- 
wiesen werden.  Die  oben  für  die  mecklenburgischen  Verhältnisse  be- 
rechneten Zahlen  dienen  jedenfalls  zur  Bestätigung  der  Thatsacbe, 
dass  unter  den  Insassen  des  Zuelithauses  die  Zahl  der  Geisteskranken 
überhaupt  weit  grösser  und  auch  das  frische  Auftreten  von  Geistes- 
störungen häufiger  ist,  als  unter  der  freien  Bevölkerung. 
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Was  nun  die  geistigen  Erkrankungen  unter  den  in  Gefängnissen 
Detinirten  betrifft,  so  beweist  die  kleine  Zahl  der  oben  aufgeführten 
BUle  ohne  Weiteres,  dass  die  im  Gefängniss  auftretenden  Psychosen 
in  unserem  Lande  geradezu  selten  sind.  Wenn  auch  im  Laufe  der 
Jahre  eine  ganze  Anzahl  von  Geisteskranken  aus  den  Gefängnissen 
des  Landes  in  die  Irrenanstalten  überführt  sind,  so  war  doch  nur  in 
19  Fällen  die  Entwicklung  der  Psychose,  soweit  nachweisbar,  erst  in 
der  Haft  erfolgt  Da  die  Kranken  aus  den  verschiedensten  Gefäng- 
nissen in  die  Irrenanstalten  versetzt  sind,  so  lassen  sich  zahlenmässige 
Angaben  über  die  Häufigkeit  von  Geistesstörung  im  Gefängniss  nicht 
machen.  In  das  Centralgefängniss  zu  Bützow,  in  welchem  die  längeren 
Gefängnissstrafen  vorwiegend  verbüsst  werden,  sind  seit  der  Eröffnung 
desselben  am  1.  October  1879  rund  2900  Einlief erungen  erfolgt  Von 
diesen  Gefangenen  sind  im  Laufe  der  Zeit  nur  2  wegen  psychischer 
Erkrankung  der  Irrenpflege  übergeben  worden  —  eine  ganz  auffallend 
kleine  ZahU  Dazu  muss  ich  bemerken,  dass  ebenso  wie  bei  der  Zu- 
sammenstellung der  aus  dem  Zuchthaus  eingelieferten  Irren  mir  auch  hier 
kein  Fall  entgangen  ist,  da  ich  die  Ergebnisse  meiner  Nachforschungen 
in  den  Krankengeschichten  durch  die  Aufnahmebücher  der  Irren- 
anstalten controliren  konnte.  Ausschliesslich  auf  die  Gefängnisshaft 
sich  beziehende  Erfahrungen  finden  sich  in  der  Litteratur  nur  selten. 
Die  eingehendsten  Untersuchungen  und  Beobachtungen  hat  Kirn^^) 
im  Landesgefängniss  zu  Freiburg  i.  B.  gemacht  Seine  Ergebnisse 
sind  meinen  Befunden  gegenüber  sehr  auffallend.  Er  kommt  auf 
Grund  seiner  statistischen  Zusammenstellung  zu  dem  Resultat,  dass 
ein  jährlicher  Procentsatz  von  2,7  der  Eingelieferten  in  der  Strafhaft 
psychisch  erkrankt  sind.  Von  den  126  Fällen  von  Geistesstörungen 
waren  nur  19  krank  in  das  Gefängniss  eingeliefert  Die  grosse  Häufig- 
keit der  psychischen  Erkrankungen  im  Freiburger  Gefängniss,  in  wel- 
chem die  Strafdauer  für  die  Mehrzahl  der  Insassen  nicht  über  1  Jahr 
beträgt,  ist  zum  Theil  wohl  dadurch  zu  erklären,  dass  die  Gefangenen 
der  genauen  Beobachtung  eines  Fachpsychiaters  unterstanden,  dessen 
kundigem  Blick  auch  die  gewiss  grosse  Zahl  psychischer  Alterationen 
nicht  entging,  welche  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nicht  zur  Er- 
kennung und  Würdigung  gelangen.  Selbst  wenn  man  die  in  Freiburg 
streng  durchgeführte  Einzelhaft  als  ein  die  psychische  Erkrankung 
förderndes  Moment  berücksichtigt,  so  bleibt  doch  die  Differenz  zwischen 
meinen  Befunden  und  den  Erfahrungen  Kirn 's  eine  auffallend  grosse. 
Im  Uebrigen  sind  zu  Vergleichen  geeignete  Zusammenstellungen  aus 
j?rö8seren  deutschen  Gefängnissen  nicht  vorhanden.  Ich  verweise  nur 
noch  einmal  auf  die  oben  angeführten  Erfahrungen  Baer's,  nach 
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denen  auch  in  der  Gefangenenanstalt  Plötzensee  die  Zahl  der  Geistes- 
störungen eine  relativ  hohe  ist 

Wie  bezüglich  der  psychischen  Erkrankungen  im  Gefangniss,  so 
ergiebt  sich  auch  hinsichtlich  der  in  der  Untersuchungshaft  auftreten- 
den Psychosen  aus  dem  Material  unserer  staatlichen  Irrenanstalten, 
dass  derartige  lYkrankungen  in  unserem  Lande  nur  ganz  vereinzelt 
vorgekommen  sind.  Auch  über  diesen  Punkt  sind  in  der  Litteratnr 
zahlenmässige  Angaben  nicht  vorhanden.  Erwähnen  will  ich  nur, 
dass  unter  den  111  criminellen  Irren  So  mm  er 's  3^)  sich  11  Fälle, 
unter  den  100  weiblichen  criminellen  Irren  Näcke's^^)  sich  nur  ca. 
6  Fälle  finden,  in  denen  die  Psychose  in  der  Untersuchungshaft  sich 
entwickelt  hatte.  Diesen  Verhältnissen  entspricht  einigermaassen  die 
von  mir  unter  226  criminellen  Irren  gefundene  Zahl  von  26  Fällen 
derartiger  Erkrankung,  zu  denen  noch  5  Fälle  von  den  verbrecherischen 
Irren  hinzukommen,  bei  welchen  in  der  Untersuchungshaft  intercunrente 
Geistesstörungen  aufgetreten  sind. 

Das  Geschlecht  spielt  bei  den  Erkrankungen  in  der  Haft  keine 
wesentliche  Bolle.  Von  den  4604  in  4  Jahrzehnten  aus  der  Straf- 
anstalt Dreibergen  Entlassenen  waren  3801  Männer,  803  Frauen. 
Wenn  man  diese  Zahlen  wie  oben  als  Annäherungswerthe  für  die 
Zahl  der  Eingelieferten  betrachtet,  so  ergiebt  sich,  dass  während  der 
Zuchthaushaft  ungefähr  bei  1,4  Proc.  der  Männer  und  1,7  Proc  der 
Frauen  psychische  Störungen  hervorgetreten  sind.  Jedoch  ist  bei  der 
Kleinheit  der  zu  Grunde  liegenden  Zahlen  hieraus  nicht  als  allgemein 
gültig  der  Satz  aufzustellen,  dass  das  weibliche  Geschlecht  im  Zucht- 
haus häufiger  erkrankt  als  das  männliche.  Ueber  die  im  Gefängnißs 
und  in  der  Untersuchungshaft  Erkrankten  lässt  sich  bezüglich  de^ 
Verhältnisses  der  Geschlechter  zu  einander  nichts  Bestimmtes  sagen. 
Unter  den  letzteren  (20)  erscheint  allerdings  die  Zahl  der  Frauen  (9)  auf- 
fallend gross.  Im  Ganzen  gestattet  das  vorliegende  Material  nur  den 
Schluss,  dass  die  Morbidität  in  Bezug  auf  psychische  Störungen 
während  der  Haft  für  beide  Geschlechter  annähernd  die  gleiche  ist 
Auch  So  mm  er 33)  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  die  weiblichen  Ver- 
brecher ebenso  häufig  psychisch  erkranken  als  die  männlichen,  indem  er 
für  die  Provinz  Ostpreussen  das  Verhältniss  der  Geschlechter  unter  den 
geisteskranken  und  gesunden  Detinirten  ziemlich  übereinstimmend  fand. 

Was  den  Civilstand  der  irren  Verbrecher  betrifft,  so  tritt  in  den 
oben  zusammengestellten  Fällen  ein  Ueberwiegen  der  Ledigen  gegen- 
über den  Verhältnissen  der  freien  Bevölkerung  deutlich  hervor.  Unter 
den  112  Fällen  befinden  sich  59,8  Proc.  Ledige  und  zwar  63,1  Proc. 
von  den  Männern  und  46,7  Proc.  von  den  Frauen.    Nur  bei  den  in 
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Untersuchungshaft  Erkrankten  ist  die  Zahl  der  Ledigen  und  Ver- 
heiratheten  eine  gleiche.  Im  Vergleich  zu  den  Irren  des  Landes  ist 
eine  wesentliche  Differenz  nicht  zu  constatiren.  Unter  den  in  die 
Irrenanstalt  Aufgenommenen  waren  51,1  Proc.  Ledige  und  zwar 
53  Proc.  der  Männer  und  49  Proc.  der  Frauen.  Unter  der  Be- 
völkerung des  Landes  ist  die  S^ahl  der  Ledigen  jedenfalls  eine  ge- 
ringere und  wird  40  Proc.  wohl  kaum  überschreiten.  Die  Ehe  bietet 
also  einen  gewissen  Schutz  gegen  Verbrechen  und  Irresein,  oder  anders 
ausgedrückt,  die  zu  Geisteskrankheit  und  Verbrecherthum  disponirten 
Individuen  gehen  seltener  eine  Ehe  ein  als  die  übrige  Bevölkerung. 
In  Bezug  auf  die  Kriminalität  kann  dieser  Satz  aber  nur  für  das 
männliche  Geschlecht  Gültigkeit  haben,  da  bei  den  weiblichen  die 
Betheiligung  der  Ledigen  und  Verheiratheten  am  Verbrechen  fast  die 
gleiche  ist  (Krohne^^). 

Hinsichtlich  der  Nationalität  vertheilen  sich  die  obigen  Fälle  auf 
55  Mecklenburger  und  27  Ausländer.  Die  letzteren  bilden  also  fast 
em  Viertel  (24,1  Proc.)  unserer  irren  Verbrecher.  Der  Procentsatz  der 
Ausländer  ist  übrigens  unter  den  irren  ZüchÜingen  kleiner  (20,8  Proc.) 
als  unter  den  anderen  geisteskranken  Gefangenen. 

Was  das  Lebensalter  betrifft,  so  sind  unter  den  irren  Verbrechern 
die  mittleren  Lebensjahre  stark  prävalirend.  Von  den  obigen  112  Fällen 
wurden  82,  d.  h.  73,2  Proc.  (von  den  Zuchthäuslern  76,1  Proc.)  im  Alter 
von  20 — 40  Jahren  der  Irrenanstalt  zugeführt  Diese  Procentzahlen 
sind  entschieden  hoher  als  bei  den  Irren  im  Allgemeinen,  wenn  auch 
bei  diesen  die  grösste  Häufigkeit  der  Geistesstörungen  in  die  Zeit  der 
höchsten  Kraftentwicklung,  d.  h.  in  das  25.  bis  40.  Lebensjahr  fällt 
Von  den  in  die  Anstalt  Gehlsheim  Aufgenommenen  sind  im  Ganzen 
im  3.  und  4.  Lebensjahrzehnt  nur  43,4  Proc.  erkrankt  Zu  ähnlichen 
Befunden  sind  auch  andere  Autoren  gelangt  Gutsch'O  fand  unter 
seinen  84  irren  Sträflingen  60  (— 71,4  Proc),  welche  im  Alter  von 
22 — 40  Jahren  erkrankt  waren;  jedoch  sieht  er  hierin  keine  Ab- 
weichung von  der  freien  Bevölkerung.  Knecht  '^)  constatirte  für  die 
Altersjahrgänge  von  18—25  und  30 — 40  Jahren  unter  den  geistes- 
*  kranken  ZüchÜingen  bedeutend  ^höhere  Procentzahlen  als  unter  den 
Irren  der  freien  Bevölkerung.  Bei  den  von  Köhler*^)  gesammelten 
Psychosen  weiblicher  Sträflinge  betrug  das  Alter  in  80  Proc.  der  Fälle 
26 — 45  Jahre.  Nach  Sommer^^)  igt  das  Durchschnittsalter  der 
criminellen  Irren  35  Jahre.  Näcke^e)  fand  unter  den  geisteskranken 
weiblichen  Sträflingen  die  mittleren  (30 — 40  Jahre)  und  die  höheren 
Lebensalter  (über  50  Jahre)  prävalirend.  Jedenfalls  bieten  alle  diese 
Zahlen  nichts  Auffallendes,  vor  Allem  auch,  wenn  man  berücksichtigt, 
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dass  die  Bestrafung  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  im  mittleren  Lebens- 
alter zu  erfolgen  pflegt.  So  zeigt  auch  nach  der  Kriminalstatistik  das 
Alter  von  21 — 40  Jahren  bei  Weitem  die  grösste  ZslU  von  Verurthei- 
lungen  (Krohne^^). 

Zieht  man  den  Bildungsgrad  und  die  sociale  Stellung  der  irren 
Verbrecher  in  Betracht,  so  zählen  die  geisteskranken  Züchtlinge  meines 
Materials  ausnahmslos  zu  den  Ungebildeten  bezw.  den  niederen  Volks- 
klassen. Unter  den  übrigen  in  der  Haft  Erkrankten  kommen  ver 
einzelt  mittlere  Bildungsgrade  vor.  Keiner  der  Fälle  gehörte  den 
höheren  Ständen  an.  Nach  Outsch^)  erkrankten  unter  den  Sträf- 
lingen in  Bruchsal  1,08  Proc.  der  Gebildeten  und  3,3  Proc.  der  un- 
gebildeten. Auch  die  weiblichen  Sträflinge  Näcke's^ß)  gehören 
durchweg  den  untersten  Ständen  und  vor  Allem  der  dienenden  Klasse 
an.  Zu  einem  abweichenden  Eesultat  ist  nur  Sommer ^3)  gekommen, 
welcher  unter  seinen  irren  Sträflingen  8  Proc.  mit  höherer  Schul- 
bildung fand.  Ein  Vergleich  dieser  Zahl  mit  der  von  Baer^)  für  die 
preussischen  Zuchthäuser  aufgestellten  von  1,04  Proc.  höherer  Schul- 
bildung, könnte  zu  dem  Schlüsse  führen,  dass  unter  den  Sträflingen 
die  Gebildeten  häufiger  erkranken  als  die  Ungebildeten.  Jedoch  giebt 
Sommer  selbst  zu,  dass  die  seinem  B^sultat  zu  Grunde  liegenden 
Zahlen  zu  klein  sind,  und  sein  abweichender  Befund  ein  zufälliger 
sein  kann.  Im  Allgemeinen  ist  anzunehmen,  dass  die  psychischen 
Erkrankungen  in  der  Gefangenschaft  ganz  vorwiegend  Ungebildete 
bezw.  den  niederen  Volksklassen  angehörige  Individuen  betreffen. 

Zu  wichtigeren  Ergebnissen  führt  die  Betrachtung  der  Art  der 
Verbrechen,  welche  in  den  obigen  Fällen  die  Straf-  bezw.  Unter- 
suchungshaft bedingt  haben.  Von  jeher  hat  man  unter  den  Verbrechern 
zwei  grosse  Kategorien  aufgestellt,  die  Gelegenheits-  und  die  Gewohn- 
heitsverbrecher (Kirn  13).  In  der  ersten  Gruppe,  zu  welcher  vor  Allem 
die  Leidenschafts-  bezw.  Affectverbrecher  gehören,  handelt  es  sich  um 
die  Verbrechen  des  Mordes,  des  Todtschlags,  der  Körperverletzung,  die 
Sittltchkeitsverbrechen,  ferner  um  Brandstiftung  und  Meineid.  Das  Haupt- 
contingent  zu  der  zweiten  Gruppe  stellen  dieEigenthumsverbrecher,  unter 
welchen  wieder  die  Diebe  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  bilden.  Nach 
Gutsch^)  hat  man  auch  die  Verbrechender  ersten  Gruppe  als  acute,  denen 
der  zweiten  Gruppe  als  den  chronischen  gegenüber  gestellt  Die  beiden 
Arten  von  Verbrechern  zeigen  nun  unter  den  Verurtheilten  bezw.  der 
Bevölkerung  der  Strafanstalten  eine  sehr  ungleiche  Vertheilung.  Nach 
der  Zusammenstellung  Knechts^ ^)  bilden  die  Eigenthumsverbrecher 
81—82  Proc,  nach  Wiesner^')  70,6—75  Proc,  nach  Baer »)  72,3  Proc, 
der  Zuchthausbevölkerung.   Der  Letztere  berechnet  für  die  Diebe  allein 
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66  Proc.  Dementsprechend  fand  Delbrück^)  19—27  Proc.  Leiden- 
schaftsverbrecher, davon  6 — 11  Proc.  Verbrecher  wider  das  Leben, 
unter  den  Sträflingen.  Im  Durchschnitt  wird  man  wohl  unter  allen 
Vemrtheilten  75  Proc.  Gewohnheit»-  und  25  Proc.  Gelegenheitsver- 
brecher rechnen  dürfen.  Die  Verbrechen  bezw.  Vergehen,  welche  in 
unseren  Fällen  von  Geistesstörung  in  Straf-  und  Untersuchungshaft 
vorliegen,  zeigt  folgende  Tabelle. 


Verbrechen  imd  v  . 
Vergehen 

Erkrankten  im: 
Zuchthaus. 

Gefängniss. 

Untersuchungs- 
haft 

Sa. 

Mord  und  Mordversuch 

7 

2 

9 

Todtschlag 

Körperverletzung 

Kindesmord 

6 
1 
2 

16 

1 

3 
1 

9 
2 
3 

6 

23 

Noth-  xmd  Unzucht 

7 

l 

4 

12 

Brandstiftung 
Meineid 

9 
7 

2 

S 
2 

19 
9 

23 

14 

40 

Diebstahl 

23 

6 

4 

33 

Raub 

3 

3 

Betrug  und  Fälschung 
Unterschlagung 
Kuppelei 
Doppelte  Ehe 
Sachbeschädigung  und 

Zechprellerei 
Landstreichen 

1 
l 

6 

l 
1 

I 

l 
1 

8 
l 
l 

1 

1 
1 

28 

6 

49 

67  19  26  112 

Nach   dem  oben  Gesagten  muss  in  dieser  Zusammenstellung  die 

grosse  Zahl  der  zu  der  Gruppe  der  Gelegenheits-  bezw.  Leidenschafts- 
verbrecher gehörigen  Geisteskranken  sofort  auffallen.  Wenn  man  speciell 
für  das  Zuchthaus  Dreibergen  die  oben  annähernd  berechnete  Summe 
der  eingelieferten  Verbrecher  in  3/4  Gewohnheits-  und  V4  Gelegenheits- 
verbrecher zerlegt  und  mit  den  entsprechenden  Zahlen  der  Erkrankten 
vergleicht,  so  ergiebt  sich,  dass  in  Dreibergen  von  den  Gewohnheitsver- 
brechern ca.  0,75  Proc.  und  von  den  Gelegenheitsverbrechem  ca.  3,6  Proc. 
wegen  Geistesstörung  in  die  Irrenanstalt  versetzt  sind.  Wenn  nun  auch  diese 
Procentzahlen  den  wirklichen  Erkrankungsziffem  nicht  ganz  entsprechen, 
vielmehr  nach  den  obigen  Ausführungen  als  zu  niedrig  anzusehen  sind, 
so  illustriren  sie  doch  die  Thatsache,  dass  in  unserem  Zuchthaus  die 
Leidenschaftsverbrecher  weit  häufiger  und  zwar  mindestens  5  Mal  so 
häufig  psychisch  erkrankt  sind  als  die  Gewohnheitsverbrecher.  Aus 
der  obigen  Tabelle   geht  hervor,  dass  unter  den  erkrankten  Gelegen- 
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heitsverbrechem  die  Brandstifter  nächst  den  Todtschlägem  die  höchste 
Zahl  aufweisen,  während  aus  den  Zusammenstellungen  der  Autoren 
ausser  der  von  Knecht  ein  üeberwiegen  der  Noth-  und  ünzüchtler 
über  die  Brandstifter  unter  den  irren  Verbrechern  ersichtlich  ißt  Leider 
bin  ich  bei  dem  Mangel  jeglicher  statistischer  Angaben  über  die  Straf- 
anstalt Dreibergen  nicht  in  der  Lage,  die  Procentzahlen  der  Erkran- 
kungen für  die  einzelnen  Verbrechen  zu  berechnen.  Dieses  Vorwiegen 
der  Leidenschaftsverbrecher  bei  den  psychischen  Erkrankungen  der 
Sträflinge  ist  von  der  Mehrzahl  der  Autoren  hervorgehoben  worden. 
So  fand  Delbrück"^),  dass  die  Leidenschaftsverbrecher  13  Proc  mehr 
Geisteskranke  als  die  Eigenthums Verbrecher  und  die  Verbrecher  \rider 
das  Leben  um  das  Dreifache  mehr  Geisteskranke  als  alle  übrigen 
Kategorien  zusammen  liefern.  Gutsch'-^)  berechnet  für  die  Dielx* 
1,77  Proc,  für  die  Todtschläger  10,24  Proc.  geistige  Erkrankungen. 
Knecht**)  fand  für  die  einzelnen  Verbrecher  folgende  Zahlen:  für 
die  Eigenthumsverbrecher  1,9  Proc,  für  die  Mörder  und  Todtschläger 
17,6,  bezw.  9,8  Proc,  für  die  Brandstifter  6,8  Proc,  für  die  Noth-  und 
ünzüchtler  5,7  Proc  psychische  Störungen.  In  einer  späteren  Arbeit  ''\i 
kommt  derselbe  Autor  zu  dem  Resultat,  dass  unter  den  Verbrechern 
wider  das  Leben  und  die  Person  einschliesslich  der  Brandstifter  16  Proc. 
psychisch  Abnorme  und  darunter  7  Proc.  in  der  Strafanstalt  Erkrankte, 
unter  den  Uebrigen,  der  Mehrzahl  nach  Eigenthumsverbrechern  6  Proc, 
psychisch  Abnorme  und  davon  1  Proc.  in  der  Gefangenschaft  Erkrankte 
sich  befinden. 

lieber  das  Zahlenverhältniss  der  beiden  Verbrechergruppen  unter 
unseren  irren  Verbrechen,  giebt  die  folgende  Tabelle  Auskunft,  l>ei 
welcher  ich  die  Erkrankungen  im  Gefängniss  vor  Allem  wegen  der 
geringen  Zahl  der  Fälle  nicht  besonders  berücksichtigt  habe, 

Proc.  der  Ge-  Proc.  der    Proc.  d. Unter- 

sammtzahl.     Zuchtliäual.  suchungsgvf. 

I.  Gelegenlieits-  bezw.  Leidenschaf ts- 
\'erbrecher : 

davon  Verbrecher  wider  das  Leben: 
IL  Gewohnheitsverbrecher : 

davon  Eigentimmsverbrecher : 

Die  berechneten  Werthe  stimmen  im  Ganzen  mit  den  Befunden  der 
Autoren  überein;  am  meisten  mit  denen  von  Gutsch,  unter  dessen  irren 
Sträflingen  ca.  60  Proc  Leidenschaftsverbrecher  und  über  25  Proc.  Ver- 
brecher wider  das  Leben  sich  finden.  Nach  Delbrück'^)  ist  die  Zahl  der 
I^idenschaftsverbrecher  auf  39,6  Proc.  (der  Verbrecher  wider  das  Leben 
auf  24  Proc),  nach  Sommer ^3)  auf  39  Proc,  nach  Knecht **)  und 
Baer'^)  auf  35  Proc,  nach  Kirn  ^2)  ^uf  44  Proc  der  irren  Verbrecher 


55,7 

58,2 

76,9 

20,5 

23,8 

23,o 

43,7 

43,2 

23,0 

40,1 

40,3 

19,2 
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zu  berechneD.  Während  also  unter  der  Strafanstaltsbevölkerung  im 
Mittel  25  Proc.  Gelegenheitsverbrecher  sind,  ist  diese  Gruppe  Ton  Ver- 
brechern unter  den  geisteskranken  Gefangenen  durchschnittlich  mit 
44  Proc.  vertreten.  Aus  meiner  Zusammenstellung  geht  aber  noch 
weiter  in  bemerkenswerther  Weise  hervor,  dass  unter  den  in  der 
Untersuchungshaft  Erkrankten  die  Procentzahl  der  Gelegenheitsver- 
brecher eine  noch  höhere  als  unter  den  irren  Strafgefangenen  ist  und 
die  für  die  Strafanstaltsbevölkerung  im  Allgemeinen  gültige  Zahl  um 
das  Dreifache  übertrifft 

Wenn  man  das  weibliche  Geschlecht  für  sich  berücksichtigt,  so 
ergiebt  sich  aus  meinen  Fällen,  dass  das  üeberwiegen  der  Leiden- 
schaftsverbrecher unter  den  erkrankten  Frauen  bedeutender  ist,  als 
unter  den  geisteskranken  männlichen  Gefangenen.  Von  den  27  Frauen 
gehören  dieser  Verbrechergruppe  20,  d.  i.  74  Proc.  an,  davon  sind 
5  Verbrecher  gegen  das  Leben,  während  zu  den  Gewohnheitsverbre- 
chern nur  7  gehören.  Dieser  Befund  ist  kein  auffallender,  wenn  man 
berücksichtigt,  dass  das  weibliche  Geschlecht,  in  dessen  Seelenleben 
das  affective  Moment  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  schon  im  Allgemeinen 
mehr  zu  Leidenschaftsverbrechen  neigen  wird  als  das  männliche  Ge- 
schlecht Zu  einem  abweichenden  Resultat  ist  allerdings  Näcke^'^)  ge- 
kommen, welcher  unter  seinen  53  geisteskranken  weiblichen  Sträflingen 
71  Proc.  Gewohnheitsverbrecherinnen  fand,  während  eigentliche  Leidens- 
schaftsverbrecherinnen  fast  gänzlich  fehlten.  Diese  Differenz  der  Be- 
funde vermindert  sich,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  sich  in  einem 
Drittel  meiner  weibUchen  Gefangenen  um  Erkrankungen  in  der  Unter- 
suchungshaft handelt,  welche,  wie  ich  eben  betont  habe,  ganz  vor- 
wiegend Leidenschaftsverbrecher  betroffen  haben. 

Wenn  ich  bisher  die  Art  des  Verbrechens  allein  bei  der  Berech- 
nung der  Zahl  der  Gelegenheitsverbrecher  zu  Grunde  legte,  so  wird 
es  nothwendig  sein  —  da  auch  einzelne  Gewohnheitsverbrecher  wegen 
I^idenschaftsdelikte  bestraft  sind  —  die  Zahl  derjenigen  unter  den 
irren  Verbrechern,  welche  gar  keine  oder  vereinzelte  Vorstrafen  er- 
litten haben,  mit  den  oben  gefundenen  Zahlen  zu  vergleichen.  Ein 
Blick  auf  die  Iläufigkeit  der  Vorstrafen  in  unseren  Fällen,  welche  in 
der  folgenden  Tabelle  dargestellt  ist,  ergänzt  und  bestätigt  meine  obigen 
Befunde. 

Keine  oder  vereinzelte,       häufige  Vorstrafen. 

Erkrank!  im  Zuchtliaus:  64,1  Proc.  33,8  Proc. 

[im  Gefängniss:  66,1  Proc.  33,3  Proc] 

in  der  Untersuchungshaft:         81,5  Proc.  13,0  Proc. 

Auch  diese  Zusammenstellung  zeigt  in  deutlichster  Weise,  dass  die 
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Gelegenheits-  bezw.  Leidenschaftsverbrecher  unter  den  in  der  Gefangen- 
schaft Erkrankten  in  weit  höherer  Zahl  vertreten  sind,  als  die  Ge- 
wohnheitsverbrecher, und  dass  dieses  Vorwiegen  der  ersteren  unter 
den  in  der  Untersuchungshaft  Erkrankten  am  bedeutendsten  ist 

Wie  die  einzelnen  Delikte  der  Leidenschaftsverbrecher  meist 
schwerer  sind  als  die  der  Gewohnheitsverbrecher,  so  ist  auch  speciell 
unter  den  geistesgestörten  Züchtlingen  die  Zahl  der  zu  langer  Straf- 
zeit Verurtheilten  eine  auffallend  grosse.  Die  Zahl  der  letzteren  unter 
den  zu  Zuchthaus  Verurtheilten  überhaupt  steht  weit  zurück  hinter 
der  Zahl  derjenigen,  welchen  eine  kürzere  Freiheitsstrafe  auferlegt  ist 
So  ergiebt  die  Kriminalstatistik  ^®),  dass  in  den  Jahren  1893 — 1896 
unter  den  von  den  deutschen  Gerichten  zu  Zuchthaus  Verurtheilten  bei 
durchschnittlich  87  Proc.  auf  eine  Strafe  von  weniger  als  5  Jahren 
erkannt  ist  Unter  unseren  67  irren  Zuchthäuslern  dagegen  beträgt  die 
zuerkannte  Freiheitsstrafe  nur  in  34,  d.  i.  50  Proc.  der  Fälle  weniger 
als  5  Jahre.  Dieser  Unterschied  ist  noch  auffallender  bei  den  Be^ 
obachtungen  von  D  elbrück  ^),  Gutsch  %  Sommer ^^j  ^nd  Näcke-' i, 
nach  denen  sich  unter  den  irren  Züchtlingen  nur  33 — 39  Proc.  mit 
einer  Strafe  von  weniger  als  5  Jahren  befanden.  Aus  allen  diesen 
Zahlen  geht  hervor,  dass  unter  den  im  Zuchthaus  psychisch  Erkrankten 
die  zu  langer  Strafzeit  verurtheilten  Verbrecher  vorwiegen.  Doch  scheint 
mir  dabei,  auch  in  Bücksicht  auf  die  meist  frühzeitige  Entwicklung  der 
Psychose,  mehr  die  Art  der  Verbrecher  in  Betracht  zu  kommen  als  die 
Länge  der  Freiheitsstrafe,  welche  allerdings  eine  stärkere  Gemüths- 
erschütterung  bedingen  kann  als  eine  Einsperrung  für  kürzere  Zeit. 

Bei  der  Feststellung  der  Aetiologie  der  in  der  Gefangenschaft  auf- 
tretenden Psychosen  sind  die  ausserhalb  jder  Haft  liegenden  Ursachen 
der  Erkrankung,  welche  die  individuelle  Prädisposition  darstellen,  der 
durch  die  Haft  selbst  gegebenen  Krankheitsgrundlage  gegenüber  zu 
stellen.  Unter  den  ersteren  spielt  die  erbliche  Belastung  eine  hervor- 
ragende Rolle.  Allerdings  lassen  hier  die  Angaben  in  den  mir  vor- 
liegenden Krankengeschichten  oft  viel  zu  wünschen  übrig.  In  22  Fällen 
ist  eine  Anamnese  überhaupt  nicht  vorhanden.  Von  den  90  Fällen, 
in  denen  Angaben  über  hereditäre  Verhältnisse  verieichnet  sind,  findet 
sich  in  1 8,  d.  i.  20  Proc.  der  Fälle  Belastung  durch  Irresein  bei  Eltern 
oder  Geschwistern,  dazu  in  3  Fällen  Trunksucht  bei  den  Eltern.  Sonstig 
hierher  gehörende  Momente,  Neurosen  u.s.w.,  sind  nicht  angegeben,  wenn 
ich  von  Apoplexie  bei  den  Eltern  und  uneheliche  Geburt  ohne  Weitere:^ 
absehe.  Die  Gesammtzahl  der  erblich  Belasteten  beträgt  also  21,  d.  i. 
23,3  Proc.  unserer  Fälle,  welche  7  Zuchthäusler,  5  Gefangene  und  S  Tn- 
tersuchungsgefangene  betreffen.  Demnach  ist  die  Zahl  der  Behisteten  — 
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wenn  man  von  den  Fällen  mit  fehlender  Anamnese  absieht  —  unter  den 
im  Zuchthaus  Erkrankten  13,2Froc.,  unter  den  im  Gefängniss  Erkrankten 
35  Proc,  unter  den  in  Untersuchungshaft  Erkrankten  39,1  Proc.  Beider 
Betrachtung  dieser  Verhältnisse  erscheint  zunächst  die  für  die  Gesammt- 
zahl  der  irren  Verbrecher  gefundene  Zahl  der  Belasteten,  23,3  Proc^  eine 
sehr  geringe,  wenn  man  sie  mit  der  unter  den  Irren  im  Allgemeinen 
durchschnittlich  nachweisbaren  Zahl  von  45  Proc.  vergleicht  Auch 
Sommer 33)  fand  unter  seinen  kriminellen  Irren  nur  22  Proc.  erblich 
Belastete.  Höher  sind  die  von  Kirn  i^)  (32,5  Proc.)  und  von  Näcke'^^) 
(37  Proc.  nach  Abzug  der  Fälle  mit  unbekannter  Anamnese)  berech- 
neten Zahlen.  Moeli^*)  constatirte  hereditäre  Belastung  durch  Irre- 
sein und  Epilepsie  sogar  in  40  Proc.  seiner  Eigenthumsverbrecher, 
welche  allerdings  zur  Hälfte  zu  den  verbrecherischen  Irren  gehören. 
Auffallend  niedrig  ist  besonders  die  für  die  Zuchthäusler  allein  aus 
unseren  Fällen  sich  ergebende  Procentzahl  (13,2  Proc,)  der  Erblichkeit 
Aber  auch  Gutsch^)  konnte  unter  seinen  84  irren  Sträflingen  nur 
in  6  Fällen  (—  7,1  Proc.)  hereditäre  Belastung  nachweisen  und  Knecht  i^) 
giebt  an,  dass  Erblichkeit  durch  Geistesstörung  im  Vergleich  zu  den 
anderen  belastenden  Factoren  bei  den  geisteskranken  Sträflingen  relativ 
selten  ist  Gegenüber  diesen  kleinen  Procentzahlen  der  Heredität  be- 
tont Baer^)  mit  Recht,  dass  gerade  unter  den  Verbrechern  der  Ein- 
fluss  der  Erblichkeit  am  schwierigsten  nachzuweisen  ist,  weil  diese  so 
häufig,  unehelich  geboren  oder  früh  verwaist  und  verwahrlost,  ferne 
der  Heimath  ihre  Strafe  verbüssen.  Der  Strafanstaltsarzt  wird,  da  er 
meist  allein  auf  die  Angaben  der  Sträflinge  selbst  angewiesen  ist,  an 
und  für  sich  schon  viel  seltener  in  der  Lage  sein,  Erblichkeit  und 
Familienanlage  festzustellen,  als  der  behandelnde  Arzt  in  der  Heimath 
des  Erkrankten,  dem  die  Angaben  von  Familienangehörigen  zur  Seite 
stehen.  Im  Grossen  und  Ganzen  wird  anzunehmen  sein,  dass  die  von 
Straf anstalts-  wie  von  Irrenärzten  berechneten  Zahlen  hinter  den  wirk- 
lichen weit  zurückstehen,  und  dass  wahrscheinlich  die  Zahl  der  Be- 
lasteten unter  den  irren  Verbrechern  mindestens  ebenso  gross  sein 
wird  als  unter  den  Geisteskranken  im  Allgemeinen.  Hierfür  sprechen 
auch  die  Untersuchungen  Knecht's^^),  nach  denen  die  Erblichkeit 
schon  an  und  für  sich  unter  den  Sträflingen  eine  ziemlich  grosse  ist 
Dieser  Autor  constatirte  unter  den  1214  in  den  Jahren  1876 — 1877 
in  das  Zuchthaus  Waldheim  Eingelieferten  in  142  Fällen,  d.  h.  11,7  Proc. 
hereditäre  Belastung,  welche  in  30  Fällen  («-  2,4  Proc.)  durch  Irre- 
sein bei  den  nächsten  Blutsverwandten  bedingt  war.  Wohl  mit  Recht 
glaubt  Näcke2ö)y  dass  eine  auf  50 — 60  Proc.  geschätzte  Heredität 
bei  den  irren  Verbrechern  der  Wahrheit  näher  kommt  als  die  oben 
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berechneten  Zahlen.  Aus  den  für  unsere  Fälle  sich  ergebenden  Zahlen- 
verhältnissen  erhellt  ferner,  dass  unter  den  in  der  Untersuchungshaft, 
wie  auch  im  Gefängniss  Erkrankten  die  Zahl  der  erblich  Belasteten 
(39,1  bezw.  35  Proc.)  eine  wesentlich  höhere  ist  als  unter  den  geistes- 
kranken Züchtlingen.  Wie  schon  oben  die  Erkrankungen  in  der  Unter- 
suchungshaft sich  von  den  Geistesstörungen  bei  den  anderen  Uaft- 
arten  in  mehrfacher  Hinsicht  abhoben,  so  zeigen  dieselben  also  auch 
hier  besonders  gegenüber  den  im  Zuchthause  auftretenden  Psychosen 
nicht  unbedeutende  Unterschiede. 

Was  die  sogenannte  moralische  Heredität  betrifft,  so  findet  sich 
Verbrecherthum  in  der  Familie  —  abgesehen  von  je  1  Fall  der  im 
Gefängniss  und  in  der  Untersuchungshaft  Erkraiikten  —  unt^r  unseren 
geisteskranken  Züchtlingen  in  7,  d.i.  10,4  Proc,  oder  wenn  man  die 
Fälle  mit  fehlender  Anamnese  nicht  berücksichtigt,  in  13,2  Proc.  unserer 
Fälle.    Und  zwar  waren  in  je  2  Fällen  Vater  oder  Mutter,  in  3  Fällen 
Brüder  der  irren  Sträflinge  Verbrecher.    In  3  Fällen  handelt  es  sich 
dabei  um  ein  gemeinsam  mit  dem  später  Erkrankten  begangenes  Ver- 
brechen.  Unter  jenen  7  Fällen  finden  sich  3  Diebe;  ausserdem  waren 
noch  die  Eltern  eines  andern  Diebes  Vagabunden.    Wenn  nun  auch 
diese  Zahlen  grösser  sind  als  die  von  Sommer^»)  und  Näcke'",» 
gefundenen,   so   lassen  sich  bestimmte  Schlüsse  über  die  Häufigkeit 
der  sogenannten  moralischen  Heredität  bei  irren  Verbrechern  aus  den- 
selben nicht  ziehen.   Vielleicht  ist  dieselbe  häufiger  bei  Gewohnheits- 
und vor  allem  Eigenthumsverbrechem  als  bei  Leidenschaftsverbrechenu 
wofür  auch  meine  Zahlen  sprechen.    Ob  sie  überhaupt  für  die  irren 
Sträflinge  von  grösserer  Bedeutung  ist  als  für  die  Verbrecher  im  All- 
gemeinen, erscheint  mir  sehr  fraglich  und  wird  schwer  festzustellen 
sein.    Eine  individuelle  Prädisposition  zu  geistiger  Erkrankung  ist  bei 
unseren  irren  Verbrechern  weiterhin   durch   angeborene   psychische 
Schwächezustände  gegeben.    So  findet  sich  ausgesprochener  Schwach- 
sinn als  Grundlage  der  in  der  Haft  auftretenden  Störung  in  1 1  meiner 
Fälle,  von  denen  5  Untersuchungsgefangene  betreffen.    Die  Zahl  ist, 
besonders  bezüglich  der  irren  Sträflinge,  der  Wirklichkeit  nicht  ent- 
sprechend: es  sind  bei  der  Aufstellung  derselben  aber  auch  nur  die 
jenigen  Fälle  berücksichtigt,  in  denen  der  Schwachsinn  in  der  Diagnose 
besonders  angegeben  war,  oder  doch  aus  dem  Krankheitsbild  mit  Sicher- 
heit hervorging.    Unter  den  Untersuchungsgefangenen  waren  femer 
in  2  Fällen  frühere  psychische  Störungen  vorangegangen. 

Von  grosser  Bedeutung  sind  unter  den  zum  Irresein  prädisponiren- 
den  Momenten  bei  den  Verbrechern  Vagabondage  und  Trunksucht 
Wie  einerseits  psychische  Degeneration  oder  Schwachsinn  nicht  selten 
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die  Ursache  der  vagabondirenden  Lebensführung  ist,  so  bildet  die 
letztere  andererseits  auch  sehr  oft  den  Boden,  auf  welchem  sich  alle 
Formen  deä  degenerativen  Irreseins  entwickeln  können.  Die  Land- 
streicherei  hat  durch  ihre  hygienisch  ungünstigsten  Lebensverhältnisse, 
durch  Alkoholmissbrauch  und  geschlechtliche  Ausschweifungen,  welche 
wohl  stets  mit  derselben  verbunden  sind,  auf  Körper  und  Seele  den 
schädlichsten  Einfluss.  Dies  zeigt  auch  die  Thatsache,  dass  die  Zahl 
der  Geisteskranken  unter  den  Arbeitshäuslem  —  die  von  Ktthn^o) 
und  Mendel  *3)  angegebenen  Zahlen  (8  bezw.  12,9  Proc.)  können 
höchstens  als  untere  Grenzwerthe  angesehen  werden  —  eine  viel 
grössere  ist  als  unter  der  Bevölkerung  der  Strafanstalten.  Unter 
unseren  112  geistig  erkrankten  Gefangenen  befinden  sich  21,  d.i. 
18,7  Proc.  Vagabimden,  von  denen  15  Eigenthumsverbrecher  und  allein 
14  Diebe  sind.  Unter  den  letzteren  ist  demnach  die  Zahl  der  Vaga- 
bunden  bei  Weitem  die  grösste  und  zwar  beträgt  sie  42,4  Proc.  der 
betreffenden  Fälle.  Mit  diesen  Zahlen  stimmen  einigermaassen  über- 
ein  die  Angaben  von  Sommer 33)  und  Kirn* 2)^  welche  22,4  bezw. 
16,2  Proa  Vagabunden  unter  ihren  irren  Gefangenen  fanden.  Als 
habituelle  Trinker  sind  femer  von  den  85  Männern  unserer  Fälle  14, 
d.  i.  16,5  Proc.  bezeichnet,  während  bei  den  Frauen  in  keinem  Falle 
Potus  angegeben  ist^  Auch  hier  zeigen  die  in  der  Untersuchungshaft 
Erkrankten  wieder  die  höchsten  Procentzahlen  (5  Fälle,  d.  i.  29,4  Proc. 
der  Männer)  gegenüber  den  anderen  irren  Gefangenen  (15  Proc.  der 
männlichen  Zuchthäusler).  Die  Zahl  der  Trinker  im  Ganzen  wird 
eine  noch  grössere,  wenn  man  zu  ihnen  auch  diejenigen  Fälle  zählt, 
in  denen  neben  der  Vagabondage  die  Trunksucht  nicht  besonders  er- 
wähnt ist  Sie  steigt  dann  auf  31,  d.  i.  39,6  Proc.  der  Männer,  und 
zwar  kommen  auf  die  Zuchthäusler  35,4,  auf  die  Gefangenen  33,3 
und  auf  die  Untersuchungsgefangenen  41,1  Proc.  Trinker.  Aehnliche 
Zahlen  sind  von  anderen  Autoren  berechnet.  So  fand  Kirn^^)  in 
2S,7,  Baer3)  in  19,8  Proc.  Trunksucht  als  ursächliches  Moment  für 
die  Geistesstörungen  der  Strafgefangenen.  Unter  den  107  irren  Sträf- 
lingen Sommer 's  33),  welche  allerdings  auch  verbrecherische  Irre  und 
Corrigenden  umfassen,  lag  in  28  Fällen  (=  26,1  Proc.)  Trunksucht 
vor  und  zwar  in  35  Proc.  der  Männer  und  3,7  Proc.  der  Frauen.  Be- 
rücksichtigt man  die  unter  den  Irren  wie  den  Verbrechern  überhaupt 
grosse  Zahl  von  Trinkern  —  nach  Baer3)  befanden  sich  1878—1879 
in  den  preussischen  Irrenanstalten  29  Proc.  und  1876  in  120  deutschen 
Strafanstalten  41,7  Proc.  Potatoren  —  so  wird  man  geneigt  sein,  auch 
die  aus  meinen  Fällen  sich  ergebende  Zahl  von  39,5  Proc.  Trinkern 
für  zu  niedrig  zu  halten.    Doch  scheint  mir  dies  für  die  Verhältnisse 
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unseres  Landes  nicht  ohne  Weiteres  richtig  zu  sein*  Hervorheben  möchte 
ich  noch,  dass  die  Zahl  der  Trinker  unter  denVerbrechem  wider  das  Leben 
in  unseren  Fällen  eine  auffallend  grosse  ist  Von  den  männlichen  Mördern 
und  Todtschlägem,  welche  im  Zuchthaus  und  in  der  Untersuchungshaft 
erkrankten,  sind  fast  ein  Drittel  (6  von  19)  als  Trinker  bezeichnet! 

Neben  den  genannten  zu  Geistesstörung  prädisponirenden  Factoren 
sind  die  übrigen  von  geringerer  Bedeutung.  Zunächst  ist  noch  zu 
erwähnen  die  mangelhafte  Erziehung,  welche  auf  die  geistige  Entwick- 
lung schädigend  einwirkt  und  so  Verbrecherthum  und  Geistesstönin*: 
begünstigen  kann.  Hierbei  ist  auf  die  Häufigkeit  der  uneheUchen 
Geburt  hinzuweisen,  welche  sich  besonders  bei  den  irren  Zuchthäus- 
lern und  zwar  in  11, 3  Proc.  der  Fälle  findet  Auch  geistige  Eigenart 
kann  als  prädisponirendes  Moment  für  die  psychische  Störung  heran- 
gezogen werden.  Dieselbe  ist  in  der  Anamnese  von  nicht  weniger 
als  20  unserer  Falle  hervorgehoben.  Besonders  häufig  ist  sie  bei  den 
Verbrechern  wider  das  Leben  beobachtet,  von  denen  die  Hälfte  als 
auffallend  reizbare,  unverträgliche,  streitsüchtige,  zu  Gewaltthätigkeiten 
neigende  Individuen  geschildert  werden. 

Auf  Grund  meiner  Fälle  kann  ich  zu  der  Frage  nach  der  Be 
deutung  von  Kopfverletzungen  für  die  Geistesstörungen  der  Verbrecher 
nicht  Stellung  nehmen,  da  dieselben  in  den  Anamnesen,  wie  auch  die 
Kopfnarben  in  den  Status,  keine  genügend  gleichmässige  Berück- 
sichtigung erfahren  haben.  Nach  den  Angaben  der  Autoren  sind  in 
ungefähr  8—12  Proc.  der  irren  Sträflinge  frühere  Kopfverletzungen 
nachzuweisen;  von  Einzelnen  wird  denselben  ein  grosser  Einfluss  auf 
die  Geisteskrankheiten  der  Verbrecher  zugeschrieben. 

Während  die  grosse  Zahl  der  Geisteskranken  unter  der  Bevol* 
kerung  der  Strafanstalten,  wie  oben  dargestellt,  allgemdn  anerkannt 
wird,  sind  die  Ansichten  über  den  Einfluss  der  Gefangenschaft  aof 
die  psychischen  Störungen  der  Sträflinge  noch  vielfach  von  einander 
abweichende.  Diese  Frage  hat  in  Deutschland  erst  ein  grösseres  In- 
teresse in  Anspruch  genommen,  seitdem  man  auch  hier  mit  der  Be- 
form des  Gefängnisswesens  begonnen  hat,  und  zwar  im  Sinne  de$ 
amerikanischen  Einzelhaftsystems,  welches  ja  im  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts im  Staate  Pennsylvanien  zuerst  zur  Anwendung  gelangt  i^t. 
In  Deutschland  war  es  besonders  Gutsch'^),  welcher  auf  Grund  seiner 
Erfahrungen  im  Zuchthaus  Bruchsal  die  Ansicht  vertrat,  dass  die  be- 
sonderen Einwirkungen  der  Einzelhaft  ^für  sich  selbst  oder  anter 
anderweitigen  begünstigenden  Umständen  zu  Seelenstörungen  zu  führen 
geeignet  sind^.  Später  ist  vor  Allem  von  Schüle'^O  und  Kirn'-- 
der  Einzelhaft  bei  den  geistigen   Erkrankungen  der  Sträflinge  eine 
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grosse  Bedeutung  zugeschrieben  worden.  Nach  der  Mehrzahl  der 
Autoren  aber  bildet  die  Gefangenschaft  und  auch  die  Isolirhaft,  deren 
schädliche  Einwirkung  meist  nicht  geleugnet  wird,  nur  einen  der 
mannigfaltigen  ätiologischen  Factoren  für  die  in  der  Haft  sich  ent- 
wickelnden Geistesstörungen.  Die  Frage  nun,  ob  in  der  That  in  der 
Einzelhaft  häufiger  geistige  Erkrankungen  zu  beobachten  sind,  als  in 
der  Gemeinschaftshaft,  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  sicher  entscheiden,  da 
die  statistischen  Angaben  sich  vielfach  widersprechen,  und  auch  das 
Material  derselben  einer  genügenden  Gleichartigkeit  entbehrt  So  führt 
Schule^*)  an,  dass  nach  den  Erfahrungen  in  Mountjoy  bei  Dublin 
und  ebenso  im  Kriminalgefängniss  in  Köln  in  der  Isolirhaft  1,52  Proc, 
in  der  CoUectivhaft  0,24  Proc.  Geistesstörungen  vorkamen,  woraus 
sich  für  die  erstere  Haftart  eine  mindestens  6  Mal  so  grosse  Morbidität 
als  für  die  letztere  ergeben  würde.  Entgegengesetzte  Resultate  zeigt 
eine  von  Sommer33)  citirte,  vergleichende  Statistik  des  Franzosen 
Börenger  über  französische,  belgische,  holländische,  italienische,  nor- 
wegische Strafanstalten,  nach  welcher  die  Häufigkeit  psychischer  Er- 
krankungen in  der  CoUectivhaft  sogar  eine  grössere  (1,5  Proc.)  als  in 
der  Einzelhaft  (1,02  Proc.)  ist  Derartige  statistische  Zusammenstellungen 
sind  natürlich  nicht  einwandsfrei,  vor  Allem,  weil  die  Handhabung  des 
Strafvollzugs,  die  hygienischen  Verhältnisse  u.  a.  in  den  verschiedenen 
Strafanstalten  keineswegs  die  gleichen  sind.  Wenn  aber  wirklich  der  Iso- 
lining  an  und  für  sich  ein  schädigender  Einfluss  auf  den  Geisteszustand 
des  Gefangenen  innewohnt,  so  wird  auch  die  Zahl  der  in  der  Haft  frisch 
auftretenden  psychischen  Krankheitszustände  in  den  Strafanstalten  mit 
Isolirsystem  eine  grössere  sein  müssen  als  in  denen  mit  Gemeinschaftshaft 
In  den  mir  vorliegenden  lallen  von  Geistesstörung  in  der  Ge- 
fangenschaft ist  die  Erkrankung  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  in 
der  Einzelhaft  erfolgt.  Für  die  62  der  obigen  aus  der  Landesstraf- 
anstalt Dreibergen  eingelieferten  Fälle  ist  dies  ohne  Weiteres  anzu- 
nehmen, da  ja  seit  Eröffnung  der  Anstalt  das  Isolirsystem  durchge- 
führt ist  In  der  Regel  ist  die  Einzelhaft  auch  aus  den  Krankenacten 
ersichtlich.  Femer  ist  bei  einem  im  Zuchthaus  Vechta  Erkrankten 
die  Isolirung  ebenfalls  ausdrücklich  bemerkt,  während  über  3  in  Fuhls- 
büttel  und  1  in  Naugard  Erkrankten  bezüglich  der  Haftart  nichts  an- 
gegeben ist  Auch  bei  den  aus  Gefängnissen  und  der  Untersuchungs- 
haft in  die  Irrenanstalt  Eingelieferten  wird  man  annehmen  können, 
dass  die  psychische  Erkrankung  vorwiegend  in  der  Einzelhaft  auf- 
getreten ist,  vor  Allem  auch  auf  Grund  der  Krankheitsberichte,  in 
denen  übrigens  in  einer  Reihe  —  bei  den  Untersuchungsgefangenen 
in  einem  Drittel  —  der  Fälle  die  Isolirung  speciell  erwähnt  ist 
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Auf  Grund  meines  Materials  und  besonders  meiner  eigenen  Be- 
obachtungen habe  ich  die  üeberzeugung  gewonnen,  dass  der  Gefangen- 
schaft und  zwar  besonders  der  Einzelhaft  ein  Einfluss  auf  die  Ent- 
stehung geistiger  Störungen  sicher  zuzuerkennen  tst.  Hierbei  sind 
somatische  und  psychische  Momente  zu  berücksichtigen.  Für  die  Leiden- 
schaftsverbrecher, welche  ja  die  Mehrzahl  der  Fälle  bilden,  kommt  zu- 
nächst die  Gemüthserschütterung  in  Betracht,  welche  sowohl  Verbrechen 
und  Verurtheilung  als  auch  die  folgende  Einsperrung  mit  sich  bringen. 
Je  mehr  die  Strafthat  unter  dem  Einfluss  des  Affects  begangen  ist^ 
je  weniger  bei  derselben  Berechnung  und  Eigennutz  im  Spide  waren, 
desto  grösser  wird  auch  die  psychische  Erschütterung  sein,  welche 
dem  Delikt  und  der  Strafe  folgt.  Vor  allem  auf  bisher  unbescholtene 
Individuen  wird  der  Contrast  zwischen  der  Freiheit  und  der  meist 
für  lange  Zeit  bevorstehenden  Einsperrung  am  mächtigsten -einwirken. 
In  der  Einsamkeit  der  Zelle  wird  das  Verbrechen  mit  seinen  Motiven 
und  Folgen  den  Sträfling  vorwiegend  beschäftigen,  er  wird  sich  der 
Bedeutung  der  Strafthat  lebhafter  bewusst  und  von  quälenden  G^ 
Wissensbissen,  von  Reue  und  Scham  bewegt  werden.  So  kommt  es 
nicht  selten  zu  einer  Gemüthsverstimmung,  welche  durch  die  dauernde 
Knechtung  des  eigenen  Willens  unter  die  eiserne  Hausdisciplin  und 
die  einförmige  harte  Zwangsarbeit  unterhalten  und  noch  weiter  ge- 
fördert wird.  Von  einem  solchen  Stadium  der  Depression  wird  die 
psychische  Störung  in  der  Haft  —  wie  unten  näher  ausgeführt  wmi  — 
fast  regelmässig  eingeleitet. 

Von  Einfluss  auf  die  psychische  Alteration  ist  auch  die  schädi- 
gende Einwirkung  des  Gefängnisslebens  auf  das  körperliche  Befinden 
des  Sträflings,  welche  zumal  bei  Gelegenheitsverbrechem  fast  regel- 
mässig zu  beobachten  ist.  So  fand  Gutsch'^  bei  regelmässigen, 
3  Jahre  hindurch  fortgesetzten  Körperwägungen,  dass  bei  allen  Sträf- 
lingen in  der  ersten  Zeit  und  zwar  in  den  ersten  6  Monaten  der  Haft 
eine  Abnahme  des  Körpergewichts  eintritt,  welche  entweder  von  Be- 
stand bleibt  oder,  besonders  bei  Gewohnheitsverbrechern,  einer  behag- 
lichen Zunahme  Platz  macht  Diese  Abnahme  des  Emährungs-  und 
Kräftezustandes,  welche  zum  Theil  allerdings  auch  als  eine  Folge  der 
Gemüthsverstimmung  anzusehen  ist,  wird  durch  das  mit  ihr  verbundene 
Gefühl  körperlicher  Abschwächung  und  Entkräftung  die  psychische 
Depression  noch  weiter  zu  fördern  geeignet  sein.  Sie  ist  auch  die 
Grundlage  für  die  mannigfaltigen  körperlichen  Beschwerden  und  hypo- 
chondrischen Klagen,  welche  von  den  Sträflingen  im  Beginne  der 
geistigen  Stömng  auffallend  häufig  geäussert  werden. 

Die  am  meisten  charakteristische  Einwirkung  auf  den  Geistes- 
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zustand  des  Gefangenen,  welche  die  Einzelhaft  ausübt,  besteht  aber 
darin,  dass  dieselbe  leicht  zu  Sinnestäuschungen  führt  oder  doch  das 
Entstehen  derselben  wesentlich  befördert  Dieser  Vorgang  ist  besonders 
von  Sommer 33)  eingehend  beschrieben  worden.  In  der  stillen  Isolir- 
zelle ißt  der  Gefangene  von  allen  äusseren  Reizen  grössten  Theils  abge- 
schnitten, welche  sonst  auf  die  Psyche  anregend,  auf  das  Vorstellungs- 
leben vielfach  bestimmend  einzuwirken  pflegten.  In  der  eintönigen 
Stille  achtet  der  Isolirte  auch  auf  jedes  Geräusch,  welches  sonst  über- 
hört wird;  er  concentrirt  seine  Aufmerksamkeit  dauernd  auf  die  Ge- 
hörseindrücke, welche  er  von  aussen,  zumeist  vom  Corridor  her,  er- 
hält, auf  die  Beden  von  Aufsehern  und  anderen  Angestellten,  die 
einzigen  menschlichen  Stimmen,  welche  an  sein  Ohr  dringen.  Auf 
diese  Weise  bildet  sich  eine  Hyperästhesie  der  Sinnesorgane,  be- 
sonders der  des  Gehörsinnes,  bei  dem  Sträfling  aus ;  die  Sinnescentren 
werden  in  einseitig  gesteigerter  Erregung  erhalten;  bestimmte  Vor- 
stellungsassociationen  festigen  sich  mehr  und  mehr.  So  kommt  es 
zu  illusionärer  Verfälschung  von  Sinneswahmehmungen  und  bald  auch 
zu  Hallucinationen,  welche  stürmische  Krankheitserscheinungen  herbei- 
führen. Eine  derartige  Einwirkung  wird  die  Einzelhaft  vor  Allem  auf 
die  ungebildeten  oder  geistig  inferioren  und  schwachsinnigen  Individuen 
haben,  in  deren  Seelenleben  bei  der  Beschränktheit  des  Vorstellungs- 
kreises die  sinnlichen  Reize  und  Eindrücke  eine  viel  grössere  Rolle 
spielen  als  bei  den  Gebildeten  und  geistig  höher  stehenden  Menschen. 
Die  letzteren  bedürfen  der  Sinnesreize  viel  weniger,  sie  sind  durch 
einen  grösseren  Reichthum  von  Erinnerungsbildern  und  durch  eine 
weitere  Ausdehnung  der  Vorstellungskreise  vor  den  der  Isolirung  inne- 
wohnenden Gefahren  geschützt  So  erklärt  es  sich  auch,  dass  die 
Erkrankungen  in  der  Haft,  und  besonders  in  der  Strafanstalt,  ganz 
vorwiegend  Ungebildete  betreffen.  Die  an  die  Sinnestäuschungen  sich 
anschliessende  Wahnbildung  zeigt,  wie  unten  dargestellt  wird,  in  ihrem 
Inhalt  meist  deutlich  den  ursächlichen  Zusammenhang  mit  Strafe  und 
Gefangenschaft 

Bei  den  Gewohnheitsverbrechern  wird  von  einer  Gemüthserschüt- 
terung  bezw.  -Verstimmung,  wie  sie  oben  beschrieben  ist,  meist  nicht 
die  Rede  sein  können.  Dieselben  haben  infolge  ihres  chronischen 
Verbrecherthums  bereits  eine  Reihe  von  Freiheitsstrafen  durchgemacht, 
bevor  die  Strafanstalt  sie  aufnimmt;  und  für  die  wiederholt  Einge- 
lieferten bietet  das  Zuchthaus  kaum  noch  etwas  Abschreckendes. 
Daher  spielt  bei  den  psychischen  Erkrankungen  der  Gewohnheits- 
verbrecher die  Haft  jedenfalls  nur  eine  geringe  Rolle:  man  wird  hier 
in  ätiologischer  Hinsicht  wohl  nur  die  die  Entstehung  von  Hallucinationen 
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befördernde  Wirknng  der  Einzelhaft  neben  der  starren  Strenge  der 
Hausdisciplin  und  der  Zwangsarbeit  heranziehen  dürfen. 

Bei  den  in  der  üntersuchnngshaft  geistig  Erkrankten,  welche  ja 
fast  ausschliesslich  aus  Lddenschaftsverbrechem  bestehen,  wird  noch 
mehr  als  bei  den  Gelegenheitsverbrechem  der  erkrankten  Züchtlinge 
die  intensive  Gemüthsbewegung  daa  auslösende  Moment  für  die  psy- 
chische Störung  darstellen.  Hier  ist  es  vor  Allem  die  die  mit  dem 
Verbrechen,  dem  Gerichtsverfahren,  der  Furcht  vor  Bestrafung,  der 
Sorge  um  die  Familie,  dem  Bewusstsein,  im  Gefangniss  zu  sitzen,  ver- 
bundene psychische  Erschütterung,  welche  in  der  Einsamkeit  der  Zelle 
besonders  mächtig  auf  den  Gefangenen  wirkt,  und  welche  unter  dem 
schädigenden  Einfluss  der  Isolirung  zu  einer  schnellen  Entwicklung 
der  Psychose  führt. 

Wenn  der  Gefangenschaft  nach  den  obigen  Ausführungen  ein 
nicht  unwesenthcher  Einfluss  auf  die  Entstehung  geistiger  Störungen 
zuzuschreiben  ist,  so  erscheint  es  doch  nicht  berechtigt,  die  Haft  und 
speciell  die  Einzelhaft  auch  nur  in  vereinzelten  Fällen  als  die  alleinige 
Ursache  der  Psychose  anzusehen.  Bei  einem  normalen  Menschen  ans 
geistesgesunder  Familie,  der  auch  in  seinem  Vorleben  psychischen 
Schädigungen  nicht  ausgesetzt  war,  wird  durch  die  Isolirhaft  allein  eine 
Geistesstörung  sicher  nicht  hervorgerufen  werden  können;  vielmehr 
wird  in  jedem  Falle,  wo  eine  solche  in  der  Haft  erfolgt,  falls  die 
Störung  nicht  bereits  vor  der  Einsperrung  begonnen  hat,  eine  indivi- 
duelle Prädisposition  schon  ausserhalb  der  Haft  gegeben  sein.  Mit 
der  Mehrzahl  der  Autoren  nehme  ich  daher  an,  dass  bei  den  psychi- 
schen Erkrankungen  in  der  Gefangenschaft  die  letztere  nur  einen,  wenn 
auch  nicht  unbedeutenden,  der  meist  in  Mehrzahl  vorhandenen  ätiolo- 
logischen  Factoren  darstellt,  welcher  eine  die  geistige  Störung  unmittel- 
bar auslösende  Wirkung  haben  kann. 

Die  Bedeutung  der  Gefangenschaft  in  der  Aetiologie  der  Geistes- 
krankheiten erhellt  auch  aus  der  Betrachtung  der  Form  und  des  Ver- 
laufs der  in  der  Haft  auftretenden  Psychosen,  welcher  der  folgende 
Abschnitt  gewidmet  ist.  Der  üebersicht  halber  mögen  die  Krankheits- 
bilder nach  den  Haftarten  gesondert  besprochen  werden. 

Was  zunächst  die  im  Zuchthaus  auftretenden  Psychosen  betrifft, 
so  fällt  der  Beginn  der  Erkrankung  in  der  überwiegenden  Mehrzahl 
der  Fälle  in  die  erste  Zeit  der  Haft  Und  zwar  sind  es  vor  Allem 
die  ersten  2  Jahre,  in  denen  die  Geistesstörung  sich  zu  entwickeln 
pflegt  Von  unseren  67  Fällen  ist  in  56,  d.  i.  in  83,6  Proc  die  Er- 
krankung in  dieser  Zeit  hervorgetreten,  davon  allein  im  ersten  Jahre 
der.  Haft  in  38,  d.  i.  56,7  Proc.  der  Fälle.    Dabei  ist  eine  wesentliche 
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Differenz  zwischen  den  beiden  Verbreehergnippen  nicht  zu  constatiren, 
viehnehr  ergeben  sich  für  Gelegenheits-  und  Gewohnheitsverbrecher 
annähernd  die  gleichen  Procentzahlen.  Nur  bei  den  gar  nicht  Tor- 
bestraften  Individuen  ist  in  den  vorliegenden  Fällen  die  Erkrankung 
in  der  Begel  früher  erfolgt,  als  bei  den  übrigen  Verbrechern.  Von  den 
2S  Fällen,  in  welchen  keine  Vorbestrafungen  vorausgegangen  sind, 
ist  die  psychische  Störung  in  13,  d.  i.  46,4  Proc.  der  Fälle  bereits  im 
ersten  Halbjahr  der  Haft  aufgetreten,  während  in  dieser  Zeit  von  der 
Gesammtzahl  nur  32,8  Proc.  erkrankt  sind.  Die  beiden  Geschlechter 
zeigen  in  Bezug  auf  die  Zeit  der  Erkrankung  keine  Unterschieda 

Diese  Ergebnisse  stimmen  im  Grossen  und  Ganzen  mit  den  obigen 
Ausführungen  über  den  Einfluss  der  Haft  auf  die  psychische  Störung 
aberein.  Wenn  im  Einzelnen  Gegensätze  zu  bestehen  scheinen,  vor 
Allem  darin,  dass  auch  bei  Leidenschaftsverbrechem  in  einer  Reihe 
von  Pillen  relativ  spät,  bei  Einzelnen  erst  nach  längeren  Jahren  der 
Haft,  die  Psychose  hervorgetreten  ist,  so  muss  hierbei  berücksichtigt 
werden,  dass  aus  den  Krankheitsberichten  der  wirkliche  Beginn  der 
Störung  oft  nicht  deutlich  ersichtlich  ist,  zumal  da  die  Psychosen  der 
Sträflinge,  besonders  in  den  früheren  Jahren,  häufig  lange  unerkannt 
geblieben  oder  die  zeitweiligen  stürmischen  Aeusserungen  derselben 
als  periodische  Krankheitserscheinungen  aufgefasst  sind.  Das  vor- 
wiegende Auftreten  der  Geistesstörung  in  den  ersten  beiden  Jahren 
der  Haft  ist  schon  von  Delbrück*  u.  *),  Gutsch '0  u.  A.  hervorge- 
hoben worden.  Unter  den  von  letzterem  beobachteten  Fällen  fiel  in 
S4,5  Proc.  der  Beginn  der  Erkrankung  in  die  ersten  2  Jahre  der 
Strafzeit  Dieselbe  Zeit  der  Erkrankung  fand  Knecht i^)  in  ^/s  der 
von  ihm  gesammelten  Fälle.  Ebenso  war  in  den  Fällen  So  mm  er^s  3^) 
die  psychische  Störung  nur  in  28  Proc.  nach  dem  2.  Haftjahr  erfolgt, 
und  zwar  betrafen  alle  Störungen  in  den  späteren  Haftjahren  Gewohn- 
heitsverbrecher, während  die  Leidenschaftsverbrecher  in  der  überwiegen- 
den Mehrzahl  in  der  ersten  Zeit  der  Haft  erkrankt  waren.  Bei  den 
weiblichen  Sträflingen  Näcke's^«)  hatte  in  65  Proc.  die  Psychose  im 
ersten  Haftjahr  und  bei  über  90  Proc.  in  dan  ersten  2  Jahren  der 
Haft  sich  entwickelt  Allerdings  darf  man  diesen  Zahlen  gegenüber 
nicht  vergessen,  dass  dieselben  auch  diejenigen  Fälle  umfassen,  in 
welchen  die  Geisteskrankheit  in  Wirklichkeit  schon  vor  der  Einhef erung 
in  das  Zuchthaus  bestanden  hat,  aber  bis  dahin  unerkannt  und  unbe- 
rücksichtigt geblieben  ist  Jedenfalls  aber  geht  aus  allen  diesen  Be- 
obachtungen hervor,  dass  die  schädliche  Einwirkung  der  Haft  und 
auch  der  Isolirung  auf  den  Geisteszustand  des  Sträflings  nicht  mit 
der  Dauer  der  Gefangenschaft  wächst,  sondern  vielmehr  im  Laufe  der 
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Zeit  mehr  und  mehr  sich  verliert  Hat  der  SträfUng  einmal  die  ersten 
beiden  Jahre  der  Haft  und  damit  auch  die  längste  Zeit  der  Isolimng 
überstanden,  so  hat  er  sich  in  somatischer  und  in  psychischer  Hin- 
sicht derartig  an  das  Leben  in  der  Strafanstalt  gewöhnt,  dass  durch 
dasselbe  noch  weiterhin  eine  Glefahr  für  seine  geistige  Gesundheit  nur 
selten  bedingt  sein  wird. 

Die  Erankheitsbilder  der  im  Zuchthaus  auftretenden  Psychosen, 
wie  sie  sich  in  den  oben  kurz  mitgeheilten  Fällen  darstellen,  lassen 
in  der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl,  ca.  80  Proc.  d^  Fälle,  sowohl 
in  Bezug  auf  die  einzelnen  Symptome  als  auch  hinsichtlich  des  ganzen 
Verlaufes  der  Erkrankung  eine  grosse  Oleichartigkeit  nicht  verkennen. 
Die  Hauptgruppe  von  Krankheitsbildem,  bei  der  es  sich,  wie  ich  vor- 
ausschicken will,  im  Grossen  und  Ganzen  um  paranoische  Formen 
handelt,  werde  ich  zunächst  besprechen,  indem  ich  mich  streng  an  die 
mir  vorliegenden  Krankengeschichten  halte. 


(Fortsetzung  folgt). 


n. 

Gaboriau's  Verfahren  beim  Besiehtigen  des  Thatortes. 

Von 

Dr.  Albert  Weingart,  Amtsgerichtsrath  in  Dresden. 

Selten  sind  die  Verfasser  von  Kriminalromanen  ihrem  Stoffe  so 
gewachsen,  dass  sie  dem  Untersuchungsrichter  nützliche  Anregungen 
für  seine  Thätigkeit  geben  könnten.  Eine  glänzende  Ausnahme  hier- 
von macht  der  französische  Bomanschriftsteller  Emil  Gaboriau 
(1836 — 1873).  Er  war  eine  kurze  Zeit  Polizeibeamter  und  wurde  dann 
Schriftsteller.  So  wie  Mancher  leidenschaftlicher  Jäger  ist,  war  er 
von  der  Leidenschaft  für  die  Jagd  nach  dem  Verbrecher  erfüllt,  und 
so  unternahm  er  denn  wiederholt  in  Fällen,  in  denen  es  der  Pariser 
Polizei  misslungen  war,  einen  Verbrecher  zu  entdecken,  auf  eigene 
Faust  Nachforschungen,  bei  denen  es  ihm  gelang,  den  Verbrecher  aus- 
zuspüren. Die  Erfahrungen,  die  er  hierbei  sammelte,  legte  er  in  einer 
Reihe  von  Kriminalromanen  nieder.  Als  litterarische  Kunstwerke  be- 
trachtet, lassen  sie  manches  zu  wünschen  übrig;  dagegen  sind  sie  eine 
wahre  Fundgrube  von  Belehrungen  darüber,  wie  beim  Nachforschen 
nach  dem  Urheber  eines  Verbrechens  vorzugehen  sei. 

Am  meisten  von  Werth  für  den  Kriminalisten  sind  die  Novelle 
^Der  kleine  Alte  von  BatignoUes"  und  die  Romane  „Der  Fall  Le- 
rouge'^,  „Das  Verbrechen  von  Orcival^  und  „Monsieur  Lecoq",  wäh- 
rend in  den  übrigen  Kriminalromanen  Gaboriau's  „Die  Acten  Nr.  13^, 
„Die  Sclaven  von  Paris",  „Ein  Höllenleben",  „Die  vergoldete  Sippe", 
^Anderer  Leute  Geld",  „Den  Hals  in  der  Schlinge",  „Der  Sturz" 
Sittenschilderungen  überwiegen  und  die  Ausbeute  für  den  Kriminalisten 
geringer  ist 

Die  erstgenannten  Romane  führen  sämmtlich  den  Leser  sofort  auf 
den  Schauplatz  eines  Mordes.  Mustergültig  ist  die  Art  der  Besichti- 
gung des  Thatortes  und  der  Verwerthung  der  vorhandenen  Spuren. 
Gaboriau  betont  hierbei  regelmässig,   dass  Oberflächlichkeit  beim 
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Besichtigen  leicht  auf  Abwege  führe.  Er  stellt  den  Grundsatz  auf: 
eine  verwickelte  Untersuchung  erledigt  man  nicht  auf  den  ersten  Schlag; 
man  gelangt  nicht  mit  einem  Sprunge  zur  Wahrheit,  sondern  nur 
durch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  und  durch  eine  Anzahl  yoq 
Schlussfolgerungen,  die  wie  eine  Kette  sich  aneinander  schlieasen. 

Gaboriau  bringt  seine  Auffassung,  wie  man  bei  Besichtigungen 
verfahren  müsse,  und  wie  man  es  nicht  machen  dürfe,  in  dramatischer 
Form  zur  Darstellung.  Er  lässt  regelmässig  Mehrere  an  der  Unter- 
suchung sich  betheiligen;  die  Einen,  die  mit  der  Untersuchung  des 
Falles  zunächst  zu  thun  haben,  lassen  sich  durch  die  Aussenseite  der 
Vorgänge  täuschen,  sehen  den  Fall  als  ganz  einfach  au  und  glanbea 
dass  ein  Bestimmter,  gegen  den  zunächst  Verdachtsgründe  vorliegen, 
unbedingt  der  Thäter  sein  müsse;  daneben  tritt  aber  ein  Anderer  auf, 
der  aus  unscheinbaren  Anzeichen  herausfühlt,  dass  der  Sachverhalt 
sich  anders  verhalten  müsse  und  nun  trote  des  Widerstrebens  der 
übrigen  Betheiligten  durch  scharfsinniges  Ausnutzen  der  scheinhar 
unbedeutendsten  Umstände  zu  zwingenden  Besultaten  kommt  Zum 
Vertreter  diesa*  höheren  Einsicht  macht  Gaboriau  in  den  meisten 
seiner  Bomane  den  Geheimpolizisten  Lecoq. 

Es  würde  sehr  viel  Baum  erfordern,  alle  diejenigen  feinen  Be- 
merkungen wiederzugeben,  die  sich  bei  Gaboriau  über  das  Unter- 
suchen von  Verbrechen  finden.  £s  möge  hier  genügen,  einige  der 
Darstellungen  auszugsweise  und  unter  Weglassung  alles  für  den  Kri- 
minalisten Unwesenüichen  wiederzugeben,  in  denen  die  Besichti- 
gung des  Thatorts  und  die  Deutung  der  gefundenen  Spuren  geschil- 
dert werden. 

I. 

Im  Roman  ^Monsieur  Lecoq^  macht  eine  Pariser  Polizeiwache 
Abends  nach  1 1  Uhr  die  Runde  durch  eine  wüste  übelbemf ene  Gegend 
in  der  Nähe  der  Festungswerke.  Plötzlich  ertönen  durdidringende 
Schreie,  die  aus  einem  einsam  gelegenen  Wirthshause,  der  „Pfrffer- 
büchse^  herkommen.  Die  Polizdwache  eilt  hin.  Im  niedrigen  Gast- 
zimmer der  „Pfefferbüchse"  ist  alles.  Tische,  Stühle,  Flaschen,  Glaser, 
umgestürzt,  durcheinandergeworfen  und  zerbrochen.  Neben  dem  Kamin 
liegen  zwei  Männer  todt  auf  dem  Rücken,  ein  dritter  liegt  mitten  im 
Saale,  im  Hintergrunde  kauert  schluchzend  eine  Frau,  die  Schüne 
über  den  Kopf  gezogen.  Im  Rahmen  einer  weitgeöffneten  Verbin- 
dungsthüre  steht,  geschützt  durch  eine  vorgeschobene  schwere,  eichene 
Tafel,  ein  Mann,  steif  und  bleich,  mit  zwei  Wunden  am  Hals,  in  zer- 
lumpter, von  Blut  besudelter  Kleidung.  Jedenfalls  ist  er  der  Mörder. 
In  der  Rechten  hält  er  einen  fttnfläufigen  Revolver,  den  er  auf  die 
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Polizisten  richtet  Der  Inspector  der  Polizeiwache,  Gövrol,  forderte 
ihn  auf,  sich  zu  ergeben.  Der  Mann  stammelte:  ^Ich  bin  unschuldig, 
man  hat  mich  überfallen;  ich  habe  mich  gewehrt  und  sie  niederge- 
schossen^. Gßvrol  forderte  den  Mann  von  Neuem  auf,  sich  zu  er- 
geben. Dieser  stand  erst  unschlüssig  da;  dann  schleuderte  er  seine 
Waffe  zu  Boden  und  sagte:  „So  kommt  denn  her  und  verhaftet  mich." 
Dabei  drehte  er  sich  um  und  wollte  durch  das  anstossende  Zimmer 
fliehen.  G6vroI  sprang  ihm  nach;  doch  der  Tisch  hielt  ihn  auf; 
aber  bereits  hatte  sich  das  Schicksal  des  Fliehenden  erfüllt  Während 
Gövrol  parlamentirte,  war  einer  seiner  Leute,  der  Polizeiagent  Lecoq, 
um  das  Haus  herumgelaufen  und  durch  eine  Hinterthür  eingedrungen. 
Als  der  Mörder  forteilen  wollte,  packte  er  ihn  und  warf  ihn  nieder. 
Im  Fallen  rief  der  Mann  aus:     „Verloren!  die  Preussen  sind  da.'' 

Gövrol  befragte  die  Wirthin.  Sie  versicherte,  sie  sei  während 
des  Kampfes  nicht  im  Zimmer  gewesen  und  wisse  von  nichts.  Lecoq 
fragte  seinen  Vorgesetzten  Gßvrol,  was  er  von  der  Geschichte  denke. 
.Ich  denke,  dass  bei  dieser  Rauferei  vier  Schurken  aneinander  ge- 
rathen  sind.  Sie  haben  mit  einander  Streit  angefangen  und  sind  dann 
zu  Thätlichkeiten  gekommen.  Einer  der  Strolche  hat  die  anderen 
niedergeschossen.*'  Lecoq  erwiderte:  „Mir  will  die  Sache  noch  gar 
nicht  so  ausgemacht  erscheinen.  Haben  Sie  sich  den  Mörder  genauer 
angesehen,  seine  Haltung  und  seinen  Blick  beobachtet?  Mir  kommt 
es  vor,  dass  hier  der  Schein  trügt^ 

G6  vrol  liess  Leco  q  am  Thatort  zurück,  und  mit  ihm  einen  älteren 
geistig  beschränkten  Polizisten,  der  wegen  seines  Hangs  zum  Trinken 
den  Spitznamen  „Vater  Absynth"  führte. 

Nachdem  die  übrigen  Polizisten  mit  dem  Mörder  und  der  Wirthin 
abmarschirt  waren,  fragte  Lecoq  seinen  CoUegen:  „Für  was  haltet 
Ihr  den  Mann,  den  wir  festgenommen  haben  ?"* 

„Für  einen  Schiffslader  oder  einen  Lumpensammler.*' 

„Das  heisst  also,  für  einen  Mann  der  untersten  Schichten  der  Ge- 
sellschaft, der  folglich  keine  grosse  Erziehung  genossen  hat?  Aber 
jener  Mensch  hat  eine  ausgezeichnete  Erziehung  genossen.  Er  sagte, 
als  ich  ihn  packte:  „Die  Preussen  sind  da."  Von  der  unglücklichen 
Schlacht  von  Waterloo  habt  Ihr  gehört  Die  Schlacht  war  für  uns 
schon  gewonnen,  als  plötzlich  neue  Truppen  heranrückten;  es  war  die 
preussische  Armee  und  damit  die  Schlacht  für  uns  verloren.  Was 
meint  Ihr  übrigens,  warum  dieser  Mensch  unser  Erscheinen  abgewartet 
und  nicht  lieber  gleich  die  Flucht  ergriffen  hat?'* 

„Er  hatte  vielleicht  Mitschuldige  und  wollte  ihnen  Zeit  lassen, 
sich  in  Sicherheit  zu  bringen"^,  erwiderte  Absynth. 
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„Das  können  wir  gleich  sehen/  erwiderte  Lecoq,  ^es  liegt 
Schnee  draussen.'' 

Sie  gingen  zur  Hinterthüre  hinaus  in  einen  kleinen  Garten.  Im 
Schnee  waren  zahlreiche  Fusstapfen  zu  sehen.  Sie  holten  nun  aus 
dem  Wirthshaus  eine  Laterne  und  untersuchten  damit  die  Spur  weiter. 
Sie  fanden  Folgendes:  Zwei  Frauen  hatten  die  Wirthschaft  verlassen 
und  zwar  in  eiligem  Laufe.  Dies  ergab  sich  unstreitbar  aus  der 
grossen  Entfernung  und  der  Lage  der  einzelnen  Fussspuren.  Kne  der 
Fährten  verrieth  einen  zierlichen  Fuss  und  feine  Stiefelchen  mit  hohen 
Absätzen  und  dünnen  Sohlen.  In  der  anderen  zeichnete  sich  ein  plom* 
per,  kurzer  Fuss  ab,  der  nach  der  Spitze  zu  breiter  wurde  und  in 
festen,  sehr  flachen  Schuhen  stak. 

Lecoq  kroch  auf  dem  Schnee  weiter,  um  die  Spuren  zu  ver- 
folgen und  rief  dann  aus:  „Auch  ein  Männertritt  Und  der  Geselle  hat 
Biesenstiefel;  der  Abdruck  ist  scharf  und  rein;  man  kann  die  Nägel 
zählen,  die  er  an  der  Sohle  gehabt  hat  Aber  der  Mann  ist  nicht  an« 
dem  Wirthshaus  gekommen,  die  Richtung  des  Fusses  sagt  es  deutlich 
genug.  Er  wollte  hineingehen,  hat  aber  die  Stelle,  wo  wir  uns  be- 
finden, nicht  tiberschritten.  Hier  hat  er  plötzlich  Geräusch  vernommen, 
die  Furcht  hat  ihn  gepackt  und  er  ist  schleunigst  entflohen.^ 

„Er  wird  den  Weibern  nachgegangen  sein,''  erwiederte  Absynth. 

„Nein,''  entgegnete  Lecoq,  „die  Weiber  waren  schon  fort;  seht 
hier  hat  unser  Mann  seine  schweren  Stiefel  auf  eine  Fährte  von  der 
Frau  mit  dem  kleinen  Fuss  gesetzt  und  die  Spur  zu  dreiviertel  zer- 
treten. Ist  nun  dies  die  Fussspur  eines  Mitschuldigen,  oder  stammt 
sie  von  einem  in  der  Nähe  herumstreifenden  Vagabunden?  Das  müssen 
wir  zunächst  untersuchen." 

Das  Gärtchen  war  von  einem  3  Fuss  hohen  Lattenzaun  umgeben: 
der  Zaun  hatte  auf  der  Rückseite  des  Hauses  eine  Thtir.  Gerade  auf 
diese  liefen  die  in  den  Schnee  eingedrückten  Fussspuren.  „Die  beiden 
Frauen  sind  heute  Abend  nicht  zum  ersten  Male  in  dem  Wirthshause 
gewesen;  jiur  ein  Stammgast  konnte  um  dieses  Pförtchen  wissen. 
Bemerken  kann  man  die  Thür  in  dieser  finsteren  Nacht  und  bei  dem 
dicken  Nebel  nicht;  die  beiden  Frauen  sind  aber  ohne  langes  Besinnen 
und  ohne  Tasten  auf  kürzestem  Wege  hindurchgekommen;  sie  haben 
dabei  durch  den  Garten  schräg  durchgehen  müssen." 

Sie  gingen  aus  dem  Gärtchen  heraus,  immer  den  Fussspuren  nach, 
die  nach  den  äusseren  Boulevards  zu  führten.  Die  Spur  war  leicht 
zu  verfolgen;  denn  seit  dem  letzten  Schneefall  hatte  sich  kein  Mensch 
in  diese  öde  Gegend  gewagt.  Vier  sehr  verschiedene  Fussabdrücke 
bildeten  die  Spur,  zwei  von  weiblichem,  zwei  von  männlichem  Schuh- 
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werk;  die  eine  Männerspur  deutete  auf  den  Hinweg,  die  andere  auf 
den  Rückweg  aus  dem  Garten.  Manchmal  war  der  Fuss  des  Mannes 
genau  in  die  Spur  der  beiden  Frauen  getreten.  So  Hess  sich  über 
jeden  Zweifel  der  Zeitpunkt  feststellen,  wann  er  gekommen  war  und 
spionirt  hatte. 

Nach  etwa  100  Schritten  kam  Lecoq  mit  seinem  Begleiter  an 
einen  verlassenen  Bauplatz.  Hier  lagen  eine  Menge  Steine,  Blöcke 
und  eine  Anzahl  Holzstämme.  Von  einem  dieser  Stämme  war  die 
Oberfläche  abgewischt;  alle  Fussspuren  liefen  hier  zusammen  und 
waren  nicht  mehr  voneinander  zu  unterscheiden.  Lecoq  sagte:  Unsere 
Flüchtlinge  sind  hier  mit  dem  Mann  zusammengetroffen  und  haben 
mit  ihm  conferirt;  die  mit  dem  niedlichen  Füsschen  hat  sich  nieder- 
gesetzt^ 

Lecoq  wies  nun  seinen  Begleiter  an,  sich  nicht  von  der  Stelle 
zu  rühren,  damit  er  nicht  Spuren  beschädige,  und  untersuchte  die  Um- 
gebung in  ausgedehntem  Umfange.  Er  lief  hin  und  her,  blieb  stehen, 
befühlte,  beklopfte  alles,  den  Boden,  das  Holz,  die  Steine,  bald  hoch- 
aufgerichtet, bald  niederknieend,  manchmal  platt  auf  dem  Bauche 
liegend;  dabei  nahm  er  mit  einem  Zollstab  Messungen  vor.  Nach 
einer  Viertelstunde  kam  er  zurück  und  sagte:  „Jetzt  weiss  ich  alles; 
die  schneebedeckte  weite  Fläche  hier  ist  gleichsam  ein  ungeheures 
weisses  Blatt,  auf  das  die  Leute,  die  wir  suchen,  nicht  nur  all  ihr 
Thun  und  Treiben,  sondern  auch  ihre  geheimen  Gedanken,  Hoffnungen 
und  Aengste  verzeichnet  haben.  Euch  sagen  diese  Spuren  nichts;  für 
mich  sind  sie  lebendig,  sie  athmen,  sprechen,  klagen  an.  Hört  also, 
was  ich  auf  dem  grossen  weissen  Blatte  hier  gesehen  habe!  Während 
der  Mörder  sich  mit  den  beiden  Frauen  nach  dem  Wirthshaus  begab, 
wartete  sein  Genosse  hier  auf  ihn.  Es  ist  dies  ein  Mann  in  mittleren 
Jahren,  von  hohem  Wuchs,  wenigstens  5  Fuss  10  Zoll  hoch,  mit  einer 
weichen  Mütze  imd  einem  braunen  Ueberzieher,  wahrscheinlich  ver- 
heirathet,  denn  er  trägt  einen  Trauring  am  kleinen  Finger  der  rechten 
Hand. 

Dieses  Signalement  eines  Menschen,  von  dem  man  nur  ein  paar 
Abdrücke  der  Füsse  kannte,  brachte  Absynth  in  Verwirrung.  „Das 
ist  nicht  hübsch  von  Dir;  Du  hältst  mich  nur  zum  Narren,^  grollte  ex. 

„Nein/  erwiderte  Lecoq,  „wenn  ich  mit  meiner  Erzählung  fertig 
bin,  werdet  Ihr  alles  klar  und  einfach  finden.  Ich  sagte,  dass  der 
Spiessgeselle  hier  wartete;  die  Zeit  wurde  ihm  lang,  und  um  seine 
Ungeduld  zu  bemeistern,  ging  er  oftmals  an  diesen  Stamm  100  Schritte 
hin  und  her  und  hielt  ab  und  zu  in  seiner  Wanderung  inne,  um  in 
die  Nacht  hinauszuhorchen.    Etwa  dreissig  Mal  hatte  er  diese  Wan- 


54  II.   Weiäoart. 

derung  gemacht  —  ich  habe  seine  Umgänge  gezählt  — ,  als  er  ein 
Geräusch  hörte.  Die  beiden  Frauen  erschienen.  Leider  hört  nun  die 
Gewissheit  auf,  ich  habe  nur  noch  Vermuthungen.  Ich  glaube,  unsere 
Flüchtlinge  verliessen  das  Wirthshaus^  sobald  der  Streit  anfing.  Wer 
sind  sie?  Ich  kann  nur  vermuthen;  ich  glaube  aber,  die  eine  wird 
die  Gebieterin,  die  andere  die  Dienerin  sein.  Ich  schliesse  dies  nicht 
bloss  aus  der  Verschiedenheit  der  Fasse  und  des  Schuhwerks,  sondern 
noch  aus  Folgendem:  Als  nämlich  die  beiden  Frauen  voller  Schrecken 
das  Wirthshaus  verliessen,  stürzte  die  Frau  mit  dem  kleinen  Foss  mit 
einem  Satze  in  den  Garten  und  rannte  davon,  riss  die  andere  mit  sich 
fort,  liess  sie  aber  sehr  bald  hinter  sich  zurück.  Halbwegs  zwischen 
hier  und  dem  Wirthshaus  lässt  aber  ihre  Aufregung  nach,  ihre  Fasse 
ermatten,  noch  einige  kleine  Schritte  und  sie  sinkt  soweit  zusammen, 
dass  ihre  Röcke  den  Schnee  streifen  und  auf  ihm  einen  leichten  Kreis 
beschreiben.  Jetzt  kommt  die  Frau  mit  den  derben  Schuhen  zu  Hülfe; 
sie  fasst  ihre  Begleiterin  um  den  Leib  und  stützt  sie.  Die  Spuren 
ihrer  Füsse  vermischen  sich;  dann  gewahrt  sie,  dass  die  Andere  der 
Ohnmacht  nahe  ist;  sie  nimmt  sie  darum  in  ihre  starken  Arme  und 
trägt  sie.  Die  Fussstapfen  der  Frau  mit  dem  zierlichen  Fuss  hören 
auf.  Nun  eilt  der  Spiessgeselle  den  Flüchtlingen  entgegen  und  hilft 
der  Frau  mit  dem  grossen  Fuss  ihre  Gefährtin  tragen.  Dann  nimmt 
er  seine  Mütze  ab  und  fegt  damit  den  Schnee  von  dem  Holzstamme. 
Dann  wischt  er  ihn  noch  mit  dem  Schoss  seines  Ueberziehers  ab. 
Während  die  Frau  mit  dem  kleinen  Fuss  halb  ausgestreckt  auf  dem 
Holzstamme  ruhte,  ging  die  andere  mit  dem  Spiessgesellen  etwa  fünf 
Schritte  seitwärts  bis  zu  dem  ungeheuren  Steinblock  hier.  Während 
sie  hier  sprechen,  legt  der  Mann  seine  Hand  auf  den  schneebedeckten 
Block,  die  einen  merkwürdig  deutlichen  Abdruck  darauf  zurücklässt. 
Später  stützt  er  sich  mit  dem  Eilbogen  auf  den  Stein.  Die  Frau  bax 
sicher  den  Mann,  bis  zu  dem  Wirthshaus  zurückzulaufen,  damit  er 
sehe,  was  dort  passirte.  Er  ist  auch  hingelaufen,  denn  die  Spur  seinem 
Hinweges  nimmt  hier  bei  diesem  Steinblock  ihren  Anfang.  Er  ist  dann 
wieder  hierher  zurückgekehrt;  alle  Drei  sind  dann  fortgegangen,  der 
Mann  in  einiger  Entfernung  hinterher,  um  über  die  Sicherheit  der 
Frauen  zu  wachen.  Dies  alles  zu  finden,  ist  nicht  so  besonders  schwer. 
Ich  habe  gesagt,  dass  der  Mann  nicht  mehr  jung  war;  nun  das  ist 
keine  Kunst,  nachdem  ich  seinen  schweren,  schleppenden  Gang  unter- 
sucht hatte.  Ich  habe  seine  Grösse  angegeben;  das  war  noch  leichte, 
nachdem  ich  gefunden  hatte,  dass  sich  der  Mann  mit  dem  Ellbogen 
auf  den  Steinblock  gestemmt  hatte,  habe  ich  diesen  gemessen;  er  ist 
etwa  5  Fuss  hoch;  folglich  muss  der  Mensch,  der  sich  mit  dem  Ell- 
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bogen  darauf  stützen  konnte,  nahe  6  Fuss  gross  sein.  Femer,  als  ieh 
sab,  dass  der  Schnee  von  dem  Holzstamm  gefegt  war,  musste  ich  mich 
fragen,  womit  dies  wohl  geschehen  sei;  vielleicht  mit  einer  Mütze, 
dachte  ich  mir,  und  eine  Spur,  die  der  Schirm  hinterlassen,  bestätigte 
meine  Vermuthung.  Die  Farbe  und  den  Stoff  seines  üeberziehers  er- 
kannte ich  an  kleinen  Flocken  brauner  Wolle,  die  an  den  Holzsplit- 
tern des  Stammes  hängengeblieben  waren/ 

Lecoq  verfolgte  mit  seinem  Begleiter  die  Spuren  weiter.  Zunächst 
waren  sie  noch  deutUeh.  Bald  aber  mussten  sie  langsamer  gehen; 
das  öde  Feld  hörte  auf;  sie  kamen  in  begangene  Gegenden;  jeden 
Augenblick  vermischten  sich  fremde  Fussabdrücke  mit  der  Spur  der 
Flüchtlinge.  Ausserdem  hatte  es  an  verschiedenen  Stellen  schon 
stark  gethaut;  einzelne  grosse  Flächen  waren  ganz  schneefrei  und  die 
Fährte  hier  vollständig  unterbrochen.  In  solchen  Fällen  steckten  sie 
einen  Stock  in  die  Erde  neben  die  letzte  bemei^bare  Fussspur  und 
suchten  dann  rings  umher  das  Feld  ab  wie  zwei  Spürhunde,  welche 
die  Fährte  verloren  haben.  Auf  einer  Strasse  hörten  die  Spuren 
plötzlich  aui  Lecoq  untersuchte  die  Strasse  auf  das  Genaueste  und 
bemerkte  schliesslich  die  Spur  eines  Wagens,  der  hier  rasch  umge- 
wendet hatte.  „Diese  Wagenspur  erklärt  AUes^,  sagte  er  zu  s^nem 
Begleiter,  „unsere  Flüchtlinge  haben  von  Weitem  die  Laternen  einer 
von  Paris  herkommenden  Droschke  bemerkt,  haben  sie  abgewartet 
und  den  Kutscher  angerufen.  Er  hat  sie  aufgenommen  und  rasch 
umgelenkt  Sie  sind  eingestiegen  und  deshalb  hören  die  Spuren  ihrer 
Füsse  an  dieser  Stelle  auf.^  Absynth  hielt  nunmehr  die  Spur  für  ver- 
loren. Lecoq  erwiderte  ihm  aber:  „Das  war  nicht  zu  erwarten,  dass 
die  Fährte  der  beiden  Frauen  uns  quer  durch  Paris  bis  an  die  Thür 
ihres  Hauses  führen  würde.  Aber  den  Kutscher  werde  ich  morgen 
schon  finden;  er  fuhr  leer;  mithin  war  sein  Tagewerk  beendet  und 
sem  Stall  hier  in  diesem  Bezirk.  Er  wird  uns  sagen,  wohin  er  die 
Frauen  gefahren  hat,  was  uns  allerdings  nicht  viel  hilft;  denn  sicher 
haben  sie  ihm  ihre  Adresse  nicht  gesagt;  aber  er  wird  uns  sagen, 
wie  sie  gekleidet  waren,  wie  sie  aussahen,  welches  Alter  und  was  für 
Manieren  sie  hatten. 

Lecoq  eilte  nun  in  das  Wirthshaus  zur  „Pfefferbüchse^  zurück, 
um,  da  ein  Regen  drohte,  schleunigst  noch  Abgüsse  von  den  Fuss- 
spuren  zu  nehmen.  Er  kratzte  von  einer  Scheidewand  im  Parterre 
des  Wirthshauses  Gyps  ab  und  mischte  den  Gypsstaub  mit  Wasser. 
Im  Garten  suchte  er  sich  dann  die  tiefsten  und  deutlichsten  Fuss- 
stapfen  aus,  schüttete  zunächst  eine  dünne  Schicht  Gypsstaub  auf  die 
Spur  und  goss  dann  den  Gypsbrei  darüber  aus.   In  weniger  wie  einer 
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halben  Stande  hatte  er  ein  halbes  Dutzend  Abgüsse,  die  an  Scbärfe 
vielleicht  etwas  zu  wünschen  übrig  liessen,  als  Beweisstücke  aber 
deutlich  genug  waren.  Es  fing  an  zu  regnen.  Mit  Brettern  und  6e- 
fässen  bedeckt«  er  eine  Anzahl  von  Spuren  und  schützte  sie  so  anf 
ein  paar  Stunden  vor  dem  Thauwetter. 

IL 

Ein  lehrreiches  Beispiel,  wie  aus  Spuren  sich  eine  Personal- 
beschreibung des  Thäters  und  Aufschlüsse  über  den  Hergang  der 
That  gewinnen  lassen,  liefert  Gaboriau  in  dem  Boman  ,,]>er  Fall 
Lerouge". 

Dem  Polizei-Kommissar  zu  Bougival  wird  gemeldet,  de  ein  ein- 
sames Haus  bewohnende  Wittwe  Lerouge  lasse  sich  seit  zwei  Tagen 
nicht  mehr  blicken  und  mache  auf  Klopfen  nicht  mehr  auf;  vielleicht 
sei  ihr  etwas  zugestossen.  Er  begiebt  sich  hin  und  findet  die  Wittwe 
Lerouge  mit  zwei  Stichwunden  im  Bücken  todt  im  Zimmer  vor  dem 
Kamin.  Es  wird  ermittelt,  dass  die  That  am  Abend  des  Fastnacht- 
dienstags  verübt  worden  ist  Gövrol,  der  Chef  der  Sicherheitspolizei, 
glaubt,  der  Mord  sei  zum  Zwecke  des  Stehlens  verübt  Anders  wt- 
theilt  Tabaret,  ein  vom  Untersuchungsrichter  hergebetener  Bentier,  der 
die  Verbrecherjagd  heimlich  aus  Liebhaberei  betreibt  Dieser  nimmt 
eine  genaue  Besichtigung  des  Thatortes  vor  und  erklärt  darauf  Fol- 
gendes: 

Der  Mörder  ist  vor  ^/-ilO  Uhr  Abends  gekommen.  Es  hatte  vier 
zehn  Tage  lang  Frost  geherrscht,  aber  in  jener  Nacht  ^/alO  Uhr  an- 
gefangen, sehr  stark  zu  regnen.  Der  Fussboden  weist  keine  Fuss- 
abdrücke  auf.  Wäre  der  Mörder  nach  V2IO  Uhr  gekommen,  so  wären 
seine  Schuhe  voll  Schmutz  gewesen  und  müssten  davon  Abdrücke  zu 
sehen  sein.    Also  muss  er  vor  1/2 10  Uhr  gekommen  sein. 

Die  Wittwe  hatte  nicht  gewusst,  dass  sie  Besuch  bekommen  würde. 
Denn  sie  hatte  bereits  angefangen,  sich  auszukleiden.  Der  Leib  des 
Kleides  ist  halb  ausgezogen,  und  um  schneller  die  Thüre  öffnen  zu 
zu  können,  nahm  sie  sich  nicht  die  Zeit,  ihn  wieder  anzuziehen,  son- 
dern warf  nur  ein  Tuch  um  die  Schultern. 

Die  Wittwe  kannte  den,  der  da  anklopfte.  Ihre  Eile,  ihm  zu 
öffnen,  spricht  hierfür.  Der  Mörder  trat  ein.  Er  war  ein  junger 
Mann,  ein  wenig  über  Mittelgrösse.  Er  trug  an  jenem  Abende  einen 
Cylinderhut,  hatte  einen  Begenschirm  und  rauchte  eine  Cigarre  an 
einer  Cigarrenspitze.^ 

„Sie  behaupten  aber  viel!"  warf  der  Polizei-Kommissar  ein. 

„Aber  wahr  ist  es  doch.    Sehen  Sie  diese  Gypsabgüsse  an!   Sie 
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greben  die  Fassspur  des  Mörders  wieder,  die  ich  fünf  Mal  in  dem  von 
noch  Niemandem  betretenen  Garten  gefunden  habe.  Sie  sehen  den 
Abdruck  des  hohen  Absatzes,  eine  schmale,  feingeschweifte  Sohle, 
also  die  elegante  Kleidung  eines  wohlgepflegten  Fusses.  Der  Mann 
sprang  über  ein  Beet,  was  an  dem  tieferen  Eindruck  des  Fusses  zu 
erkennen  ist  Das  Beet  ist  mehr  als  vier  Fuss  breit  Also  ist  er  jung 
und  gewandt  Sie  wundem  sich,  dass  ich  von  seinem  Hute  sprach. 
Besehen  Sie  diese  Ereisform,  die  sich  auf  der  staubigen  Marmorplatte 
des  Schreibtisches  abzeichnet  Ich  sagte,  er  sei  über  Mittelgrösse. 
Nun,  er  hat  auf  diesem  Schranke  herumgesucht,  ist  aber  dabei  nicht 
auf  ei&en  Stuhl  gestiegen,  sonst  hätte  er  gesehen  und  hätte  nicht  auf 
dem  Schrank  herumzutasten  gebraucht  Um  auf  die  Schränke  greifen 
zu  können,  musfite  er  schon  ziemlich  gross  sein.  Dass  er  einen  Regen- 
schirm mit  hatte,  erkenne  ich  an  diesem  Stück  Erde;  Sie  sehen  darin 
den  Abdruck  der  Spitze  bis  zur  Zwinge,  die  den  Stoff  festhält  Auf 
denoi  Fussboden  fand  ich  dieses  Ende  einer  Cigarre;  Sie  sehen,  dass 
es  weder  von  Zähnen,  noch  von  Speichel  berührt  wurde;  also  steckte 
es  in  einer  Cigarrenspitze. 

Wir  haben  also  den  jungen  Mann  da.  Wie  er  sich  bei  der  Wittwe 
einführte,  wissen  wir  nicht! 

Jedenfalls  sagte  er  zu  ihr,  er  habe  noch  nicht  gespeist  Die 
Wittwe  machte  sich  auf  der  Stelle  daran,  ein  Mahl  zu  bereiten;  denn 
hier  liegen  Schinken  und  Eier.  Dies  Mahl  war  nicht  für  sie  bestimmt, 
denn  sie  selbst  hatte  schon  gespeist  Im  Schranke  stehen  die  Ueber- 
reste;  sie  hatte  Fisch  gegessen,  wie  sich  bei  der  Section  ergeben  muss. 
Auch  sind  auf  dem  Tische  nur  ein  Glas  und  ein  Messer. 

Wer  war  der  junge  Mann?  Augenscheinlich  stellte  sie  ihn  be- 
deutend über  sich.  In  der  Tischlade  liegt  ein  noch  reines  Tischtuch. 
Sie  legte  es  nicht  auf,  nahm  vielmehr  ein  ganz  frisches,  und  zwar 
ihr  schönstes  heraus.  Sie  stellte  ihr  schönstes  Glas  hin  und  gab  ein 
feines  Messer  mit  elfenbeinernem  Griffe. 

Der  junge  Mann  sitzt  also  am  Tisch  und  trinkt  ein  Glas  Wein, 
während  die  Frau  das  Essen  über  das  Feuer  stellt  Zehn  Minuten 
vergingen  ihm  unter  innerem  Kampfe.  So  lange  brauchten  Eier  und 
Schinken,  bis  sie  soweit  gekocht  waren.  Dann  stand  der  junge  Mann 
auf,  trat  zu  der  Wittwe,  die  vorgeneigt  am  Feuer  stand  und  versetzte 
ihr  zwei  gewaltige  Stiche  in  den  Rücken.  Er  muss  einen  feinen, 
scharfen  Degen  benutzt  haben;  er  hat  seine  Waffe  am  Rock  seines 
Opfers  abgewischt.  Sie  war  nicht  gleich  todt;  sie  packte  den  Mörder 
bei  seinen  Händen,  doch  da  er  seine  braunen  Handschuhe  nicht  aus- 
gezogen hatte,  — " 
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„Das  wird  schon  fabelhaft!^  rief  der  Commissar  aus. 

^Betrachten  Sie  die  Nägel  des  Leichnams,  so  werden  Sie  sehen, 
ob  ich  unrecht  habe.'' 

In  den  Nägeln  der  Ermordeten  befand  sieh  ein  winziges  Stück 
braunes  Leder,  das  aus  dem  Handschuh  des  Mörders  gerissen  sem 
musste. 

,,Also,  die  Frau  ist  todt!  Was  ist  nun  der  Zweck  des  Mörders? 
Wollte  er  Geld,  Werthgegenstände  rauben?  Nein !  Was  er  haben  will, 
das  sind  Papiere.  Er  weiss,  dass  die  Frau  sie  besitzt  Er  sucht,  er 
wirft  alles  übereinander,  um  sie  zu  finden.  Er  sprengt  das  Schloss 
des  Schreibtisches,  weil  er  den  Schlüssel  nicht  finden  kann,  und  leert 
sogar  das  Bettstroh  aus.  Endlich  findet  er,  was  er  sucht  Er  Ter- 
brennt  die  Papiere  im  Ofen.  Jetzt  ist  seine  Absicht  erreicht  Er 
nimmt  nun  eilig,  was  ihm  an  Werthstücken  unter  die  Hände  kommt, 
um  die  Untersuchung  auf  die  Spur  eines  Raubes  zu  lenken,  packt 
Alles  in  eine  Serviette  und  entflieht" 

„Das  Packet  in  der  weissen  Serviette  hätte  ihn  doch  sehr  geniren 
müssen,  denn  es  leuchtet  ja  weit  in  der  dunklen  Nacht  \^  wendete  der 
Kommissar  ein. 

„Er  trug  es  auch  nicht  weit;  er  ging  auf  dem  kürzesten  Wege 
bis  zur  Seine  und  warf  das  Packet  in  den  Fluss.  Ich  habe  drei 
Männer  beauftragt,  unter  Ueberwachung  eines  Gendarmen  die  Seine 
abzusuchen.'' 

Ein  Gendarm  tritt  ein.  Er  trägt  eine  durchnässte  Serviette,  in 
welche  Silberzeug  und  Schmuckgegenstände  eingeknüpft  sind,  und 
meldet,  dass  dies  soeben  in  der  Seine  gefunden  worden  sei 

IIL 

Im  Roman  „Der  Mord  in  Orcival"  zeigt  Gaboriau,  wie  ein 
Mörder  falsche  Spuren  erzeugt  hat,  um  die  Behörden  irre  zu  fuhren, 
und  wie  es  gelingt,  diese  Spuren  als  unecht  zu  erkeimen  und  den 
wahren  Sachverhalt  zu  ermitteln. 

An  einem  Junimorgen  früh  4  Uhr  findet  ein  Fischer  in  Orcival 
bei  Paris  in  einem  Park  am  Ufer  der  Seine  den  mit  Wunden  bedeckten 
Leichnam  der  Gräfin  Tr^morel.  Er  meld^  dies  dem  Maire  und  dieser 
geht  zusammen  mit  dem  Friedensrichter  nach  dem  gräflichen  Schlosse. 
Sie  klingeln  am  Parkthor;  aber  Niemand  öffnet  Ein  Diener  ans  der 
Nachbarschaft  berichtet,  dass  der  Graf  am  Abend  zuvor  seine  sämmt- 
lichen  Leute  für  die  Nacht  zu  einer  Hochzeit  nach  Paris  beurlaubt  hatte. 

Während  der  Befragung  dieses  Dieners  kommen  die  Leute  des 
Grafen  gerade  von  Paris  wieder  zurück. 
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Der  Maire  besichtigte  nan  das  Schloss.  Kein  Mensch  war  darin 
anwesend. 

Die  Glasthüre  des  Schlosses  nach  dem  Garten  stand  weit  offen; 
drei  Scheiben  waren  zertrümmert  Am  unteren  Ende  der  Treppe  war 
ein  grösserer  Blutfleck ,  und  auf  der  untersten  Stufe  ein  Kothfleck; 
die  ganze  Trreppe  und  das  Geländer  wiesen  zahlreiche  Blutflecken  auf. 
Im  ersten  Stock  war  an  der  Thüre  vom  Flur  in  das  Damenzimmer 
der  Abdruck  einer  blutigen  Hand  zu  sehen.  Im  Damenzimmer  war 
ein  Lehnstuhl  umgeworfen,  sonst  nichts  Auffallendes  zu  sehen.  Im 
anstossenden  Schlafzimmer  war  alles  schrecklich  verwüstet  Jedes 
Möbelstück,  j&  selbst  die  Nippsachen  deutete  auf  einen  schrecklichen, 
wüthenden  Kampf  zwischen  den  Mördern  und  ihren  Opfern.  In  der 
Mitte  des  Zimmers  war  ein  Tischchen  umgeworfen;  rings  darum 
lagen  Zuckerstücke,  Theelöffel  und  Trümmer  von  Porzellan.  Alles, 
was  auf  dem  Kamin  gelegen  hatte,  war  zu  Boden  geworfen.  Die 
Wanduhr  war  herabgestürzt  und  auf  3  Uhr  20  Minuten  stehen  ge- 
blieben. In  der  Nähe  lagen  Lampen;  die  BaUons  waren  zerbrochen, 
das  Oel  ausgeflossen.  Der  Betthimmel  war  heruntergerissen  und  lag 
auf  dem  Bette.  Alle  Möbel  waren  umgeworfen;  der  Bezug  der  Lehn- 
stühle war  Yon  Messerstichen  zerfetzt  Ein  Damenschreibtisch  war 
erbrochen,  die  Schubfächer  waren  offen  und  leer.  Der  Spiegel  des 
Wäscheschrankes,  der  Waschtisch  und  ein  Nachttischchen  waren  zer- 
brochen. Ueberall,  auf  dem  Teppich,  auf  den  Möbeln  und  an  den 
Vorhangen  war  Blut  Augenscheinlich  waren  der  Graf  und  die  Gräfin 
Tremorel  im  Bette  überfallen  und  nach  langer  Vertheidigung  ermordet 
worden.  Im  Zimmer  des  Grafen  war  alles  durcheinander  geworfen. 
Die  Mörder  hatten  sich  nicht  erst  die  Mühe  gegeben,  die  Schlösser 
zu  erbrechen,  sondern  hatten  mit  einer  Hacke  den  Schreibtisch  zer- 
schlagen. Sie  mussten  gewusst  haben,  dass  man  sie  nicht  hören 
könne;  denn  sie  hatten  sehr  stark  zuschlagen  müssen,  um  den  Schreib- 
tisch aus  massivem  Eichenholz  zu  zertrümmern.  Die  Bücher  des 
Bücherschrankes  lagen  bunt  durcheinander  auf  dem  Fussboden.  Auch 
der  Salon  und  das  Eauchzimmer  waren  verwüstet  Die  Bezüge  der 
Stühle  und  Sophas  waren  zerfetzt ;  es  sah  aus  als  ob  man  mit  einem 
Degen  durchgestochen  hätte.  Im  zweiten  Stock  stand  im  ersten 
Zimmer  ein  Koffer,  der  nicht  geöffnet  war,  aber  Spuren  von  Schlägen 
aufwies;  eine  Axt  lag  daneben. 

„Die  Mörder  haben  nach  der  That  überall  nach  Geld  gesucht'', 
sagte  der  Maire,  „Einer  wollte  eben  diesen  Koffer  einschlagen,  als 
die  Anderen  unten  das  Geld  fanden.  Sie  haben  ihn  gerufen,  er  ist 
schnell  hinuntergegangen  und  hat  die  Axt  hier  liegen  lassen." 
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Es  wurde  noch  das  Erdgeschoss  besichtigt  Hier  war  nichts  ver- 
wüstet Dagegen  hatten  die  Mörder  augenscheinlich  nach  der  That 
und  nachdem  sie  das  Geld  gefunden  hatten,  hier  etwas  genossen.  Im 
Esszimmer  lagen  auf  dem  Tische  Ueberreste  einer  Mahlzeit;  daneben 
standen  acht  leere  Weinflaschen  und  fünf  leere  Gläser.  „Die  Mörder 
waren  fünf*  äusserte  der  Maire. 

Es  wurde  nun  der  Park  besichtigt  Er  ist  nach  rechts  und  links 
sehr  breit;  dagegen  vom  Schlosse  bis  zur  Seine  nur  200  Schritte  tief. 
Zwischen  Schloss  und  Seine  ist  ein  grosser  runder  Basenplatz,  an 
dessen  beiden  Seiten  Wege  hinführen.  Die  Mörder  waren  aber  nicht 
auf  diesen  Wegen,  sondern  direct  quer  über  den  Basenplatz  gegang^en. 
Ihre  Spuren  waren  deutlich  zu  sehen.  Das  Gras  war  zertreten  und 
sah  aus,  als  ob  man  eine  schwere  Last  darüber  geschleppt  hätte.  In 
der  Mitte  des  Rasens  lag  ein  rother  Pantoffel,  den  der  Diener  als  dem 
Grafen  gehörig  wieder  erkannte;  etwas  weiter  lag  ein  weisses  blut- 
beflecktes Tuch,  das  der  Graf  nach  Angabe  des  Dieners  oft  getragen 
hatte.  Am  Ufer  lag  der  Leichnam  der  Gräfin.  Der  Ufersand  war 
hier  tief  zerwühlt  Man  sah,  dass  sich  hier  Füsse  eingestemmt  hatten, 
um  einen  festen  Stützpunkt  zu  suchen;  hier  hatte  anscheinend  der 
letzte  Kampf  stattgefunden. 

Wie  war  der  Leichnam  hierher  gekommen? 

„Es  ist  ihr  jedenfalls  gelungen,  den  Händen  der  Mörder  zu  ent- 
fliehen", meinte  der  Maire,  „man  hat  sie  verfolgt,  man  hat  sie  hier 
erreicht,  ihr  die  letzten  Schläge  gegeben,  und  sie  ist  todt  nieder- 
gestürzt" 

Damit  erklärten  sich  die  Spuren  des  Kampfes.  Hiemach  war  es 
also  der  Leichnam  des  Grafen,  den  die  Mörder  quer  über  die  Wiese 
geschleppt  hatten. 

Der  Leichnam  der  Gräfin  wies  mehr  als  20  Messerstiche,  sowie 
Schläge  mit  einem  stumpfen  Gegenstand,  einem  Stock  oder  einem 
Hammer,  auf.  In  der  zusammengekrümmten  linken  Hand  hielt  sie 
ein  Stück  grobes  Tuch,  das  sie  wahrscheinlich  von  der  Kleidung  eines 
der  Mörder  losgerissen  hatte. 

Der  Maire  meldete  nun  den  Mord  schleunigst  dem  Untersuchungs- 
richter des  nächstgelegenen  Gerichtes,  und  bereits  nach  wenigen  Stunden 
fand  sich  dieser  ein,  etwas  später  auch  der  Pariser  Ejriminal-Kommissar 
Lecoq.  Der  Untersuchungsrichter  hatte  die  Pariser  Kriminalpolizei  um 
Zusendung  eines  Beamten  gebeten. 

Der  Untersuchungsrichter  besichtigte  zusammen  mit  Lecoq,  dem 
Maire  und  dem  Friedensrichter  den  Thatort  Im  Schlafzimmer 
bat  Lecoq  die  üebrigen,  an  der  Thür  stehen  zu  bleiben.    Nachdem 
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er  alles  überblickt  hatte,  murmelte  er :  ^Es  waren  Dummköpfe !  Wenn 
man  Leute  tödtet,  um  zu  stehlen,  so  schlägt  man  nicht  Alles  kurz  und 
klein;  man  bringt  Dittriche  mit,  die  keinen  Lärm  machen,  aber  aus- 
gezeichnet ihren  Dienst  thun^. 

Dann  kniete  er  auf  dem  Teppich  nieder  und  griff  in  das  zer- 
brochene Porzellan  auf  dem  dicken  Teppich. 

jjEa  ist  hier  sehr  nass;  der  ganze  Thee  muss  noch  in  der  Kanne 
gewesen  sein,  als  man  das  Porzellan  zerbrach.  Man  könnte  aber 
auch  viel  Thee  in  der  Kanne  gelassen  haben.  Die  Nässe  giebt  also 
noch  keinen  genauen  Anhalt  für  die  Zeit  der  That'^ 

^Aber  die  Wanduhr  giebt  genauen  Aufschluss  darüber!"  bemerkte 
der  Maira 

„Die  Uhr  weist  auf  3  Uhr  20  Minuten*^,  erwiderte  Lecoq.  „Die 
Gräfin  war  nun,  als  sie  erwordet  wurde,  vollständig  angezogen,  wie 
bei  Tage.  Sollte  sie  wirklich  um  3  Uhr  Morgens  noch  aufgewesen 
sein  und  Thee  getrunken  haben?  Das  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich. 
Man  wartet  im  Juni  auch  nicht  bis  drei  Uhr  Morgens,  wo  schon  der 
Tag  anfängt,  wenn  man  Einen  morden  will.  Nun  wir  werden  ja 
sehen." 

Er  stellte  die  Stutzuhr  vorsichtig  auf  den  Kamin  und  drehte  den 
grossen  Zeiger  der  Uhr  auf  3  Uhr;  die  Uhr  schlug  11. 

„Das  ist  die  wahre  Zeit"  sagte  Lecoq. 

Die  Übrigen  waren  von  der  Einfachheit  dieses  Mittels,  an  das 
Keiner  gedacht  hatte,  entzückt 

Lecoq  fuhr  fort:  „Die  Mörder  waren  also  nicht  Dummköpfe,  wie 
ich  auf  den  ersten  Augenschein  glaubte,  sondern  Leute,  die  mit  Be- 
rechnung gearbeitet  haben.  Sie  haben  über  die  Zeit  der  That  irre 
führen  und  damit  auf  eine  falsche  Spur  lenken  wollen." 

^Vielleicht  wollte  der  Mörder  sich  dadurch  ein  Alibi  sichern"  be- 
merkte der  Untersuchungsrichter,  „er  kann  Abends  von  Paris  heraus- 
gekommen und  nach  dem  Mord  mit  dem  V^  H  Uhr  Zuge  wieder 
zurückgefahren  sein." 

„Das  Glockenwerk  der  Uhr  giebt  noch  keinen  sicheren  Beweis", 
wendete  der  Friedensrichter  ein;  „es  kann  in  Unordnung  gewesen 
sein.  Bei  der  Stutzuhr  in  meinem  Salon  ist  es  seit  lange  nicht  in 
Ordnung". 

„Das  ist  richtig",  erwiderte  Lecoq;  „die  Uhr  gewährt  nur  eine 
Wahrscheinlichkeit,  aber  noch  nicht  Gewissheit.  Wir  haben  aber 
glücklicherweise  noch  ein  Mittel,  um  die  Zeit  festzustellen,  nämlich 
das  Bett;  sicher  wird  es  eingewühlt  sein.^ 

Er  nahm  zusammen  mit  dem  Maire  den  auf  das  Bett  herabge- 
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stürzten  Betthimmel  und  die  Vorhänge  weg  und  legte  beides  auf  den 
Fnssboden. 

^Das  Bett  ist  wirklich  benutzt^,  bemerkte  überrascht  der  Unter- 
suchungsrichter. ^Zerknittert  ist  es^,  erwiederte  Lecoq,  „aber  es  hat  Nie- 
mand darin  gelegen.  Man  hat  das  Bett  aufgedeckt,  hat  sich  vielleicht 
auch  darauf  herumgewälzt,  die  Kopfkissen,  Bettdecken  und  Belttücher 
zerdrückt;  aber  für  ein  geübtes  Auge  sieht  das  Bett  darum  noch  lange 
nicht  so  aus,  als  ob  zwei  Menschen  darin  geschlafen  hätten.  Ein  B^ 
so  zu  zerknittern,  dass  es  wie  benutzt  aussieht,  ist  sehr  schwer,  viel 
schwerer,  als  einem  benutzten  Bette  das  Aussehen  zu  geben,  als  ob 
es  nicht  benutzt  sei.  Das  Bett  ist  eines  jener  schrecklichen  Beweismittel, 
die  nie  täuschen, und  sich  nicht  verfälschen  lassen.  Diese  Kopfkissen 
sind  beide  sehr  zerdrückt;  aber  das  Kissen  darunter  ist  unberührt,  e$ 
weist  keine  jener  Falten  auf,  die  nothwendiger  Weise  durch  das  Ge- 
wicht des  Kopfes  und  die  Bewegungen  der  Arme  entstehen  müssen. 
Beachten  Sie  femer  den  Zustand  des  Bettes  von  der  Mitte  bis  nach 
unten!  Die  Decken  sind  überall  noch  fest  hineingestopft;  hätte  Jemand 
im  Bette  gelegen,  so  müssten  die  Decken  an  einzelnen  Stellen  ge- 
lockert sein.  Sehen  wir  weiter  die  untere  Matratze  an!  Wenn  Jemand 
einem  Bette  den  Anschein  geben  will,  dass  es  benutzt  sei,  so  denkt 
er  regelmässig  nur  an  die  Uebermatratze.^  Er  hob  die  üebermatratze 
weg,  und  man  sah  nun,  dass  die  Leinwand  der  unteren  Matratze  voll- 
ständig straff  gespannnt  und  nirgends  eingedrückt  war. 

„Ich  sehe  hiemach  als  erwiesen  an,  dass  der  Graf  noch  nicht  zu 
Bett  gegangen  war'',  bemerkte  der  Untersuchungsrichter.  „Wäre  er 
im  Bette  ermordet  worden,  so  müssten  auch  hier  irgendwo  seine 
Kleider  liegen  und  an  den  Betttüchem  wenigstens  Spuren  von  Blnt 
zu  sehen  sein.  Wenn  der  Graf  nicht  schlief,  dann  ist  es  allerdings 
schwer  zu  erklären,  wie  es  gelingen  konnte,  einen  so  jungen  und 
krältigen  Mann,  wie  den  Grafen,  umzubringen,  noch  dazu  in  einem 
Hause,  in  dem  er  so  viele  Waffen  zur  Vertheidigung  hatte." 

Der  Maire  zeigte  dann  im  zweiten  Stockwerk  dem  Untersuchungs- 
richter und  Lecoq  den  beschädigten  Koffer  und  die  auf  dem  gut 
gewachsten  Parkett  liegende  Axt 

„Jedenfalls  haben  die  Verbrecher  nur  deshalb  die  Axt  hinauf- 
getragen und  den  Koffer  beschädigt,  um  auf  eine  falsche  Spur  tu 
leiten",  bemerkte  der  Untersuchungsrichter;  „eine  solche  Axt  war 
sicher  nicht  nöthig,  um  diesen  leichten  Koffer,  den  man  mit  einem 
Faustschlag  zertrümmem  kann,  einzuschlagen.  Man  hat  mit  der  Axt 
einen  Schlag  gethan  und  sie  dann  rahig  hingelegt" 

T^coq   besichtigte  sorgfältig   den   Fussboden   imd   sagte  dann: 
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^  Diese  Axt  ist  nicht  sorgfältig  hingelegt,  sondern  mit  grosse  Heftig- 
keit, die  auf  Schreck  oder  Zorn  schliessen  lässt,  hingeworfen  worden. 
Das  Parqnett  lässt  drei  auf  einander  folgende  Eindrücke  erkennen. 
Als  der  Thäter  die  Axt  hinwarf^  fiel  sie  zuerst  auf  die  Spitze ;  davon 
rührt  dieser  spitzige  Eindruck;  dann  fiel  sie  auf  die  Seite  und  die 
aus  einem  Hammer  bestehende  Rückseite  hat  diese  Spur  hinterlassen; 
die  Axt  war  mit  grosser  Wucht  weggeworfen,  drehte  sich  deshalb 
noch  einmal  und  machte  noch  einen  spitzigen  Eindruck  in  das  Par- 
qnett Jedenfalls  haben  die  Mörder  irgend  ein  Geräusch  im  Garten 
gehört,  sind  darüber  erschrecken,  haben  eiligst  die  Axt  weggeworfen 
and  sind  geflohen.  Diese  Spuren  passen  mir  nicht  zu  den  übrigen; 
ich  dachte,  die  Mörder  hätten  volle  Zeit  zu  ihrer  Arbeit  gehabt  und 
entdecke  nun,  dass  sie  gestört  worden  sind  und  Furcht  gehabt  haben. 

Wir  müssen  die  Spuren  in  zwei  Gruppen  theilen;  gewisse  Spuren 
smd  absichtlich  erzeugt,  um  uns  irre  zu  führen,  z.  B.  das  zer- 
knitterte Bett;  andere  Spuren  sind  nicht  beabsichtigt,  so  die  Eindrücke 
dieser  Axt. 

Ich  glaubte,  über  die  geistige  Beschaffenheit  der  Mörder  schon 
vollständig  im  Klaren  zu  sein,  was  für  den  Anfang  einer  Unter- 
suchung von  besonderem  Werth  ist  und  jetzt  verändert  sich  das  Bild. 
Sind  die  Verbrecher  dumm  oder  überaus  schlau?  Nach  der  List  mit 
dem  Bette  und  mit  der  Stutzuhr  hatte  ich  mir  mein  Urtheil  über  den 
Grad  ihrer  Intelligenz,  geistigen  Fähigkeiten  und  Erfindungsgabe  ge- 
macht Ich  wusste,  was  ich  von  ihnen  zu  erwarten  hatte;  um  die 
Wahrheit  zu  erkennen,  brauchte  ich  nur  allemal  das  Gegentheil  von 
dem  zu  setzen,  was  der  Augenschein  bot. 

Ich  sagte  mir:  Man  hat  eine  Axt  im  zweiten  Stockwerk  gefunden, 
also  haben  die  Mörder  sie  absichtlich  hingetragen  und  liegen  gelassen. 

Sie  haben  fünf  Gläser  auf  dem  Tische  stehen  lassen ;  also  waren 
es  nicht  fünf,  sondern  mehr  oder  weniger  als  fünf. 

Auf  dem  Tische  haben  sie  Reste  eines  Abendessens  zurückge- 
lassen, also  haben  sie  weder  gegessen  noch  getrunken. 

Der  Leichnam  der  Gräfin  lag  am  Ufer  des  Flusses,  also  haben 
die  Leute  ihn  mit  Vorbedacht  gerade  dorthin  gelegt.  Man  hat  ein 
Stück  Stoff  in  den  Händen  der  Ermordeten  gefunden;  also  hat  der 
Mörder  selbst  ihn  der  Gräfin  in  die  Hand  gesteckt 

Der  Körper  der  Gräfin  ist  mit  Dolchstichen  übersät;  also  ist  sie 
mit  einem  einzigen  Stiche  getödtet  worden.  Aber  nun  komme  ich 
auf  euien  Widerspruch ;  wenn  meine  Folgerungen  richtig  sein  sollten, 
so  müssten  die  Verbrecher  diese  Axt  einfach  auf  das  Parquett  hin- 
gelegt haben.^ 
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„Nein,  Ihre  Folgerungen  sind  doch  richtig'^,  erwiderte  der  Friedens- 
richter; aber  hier  liegt  eben  ein  besonderer  Umstand  vor,  der  Ihrer 
allgemeinen  Auffassung  von  der  Sachlage  in  keiner  Weise  wider- 
spricht Sicher  haben  die  Mörder  mit  der  Axt  so  verfahren  wollen, 
wie  Sie  sagten.  Irgend  ein  Ereigniss,  das  Sie  nicht  vorausgesehen 
hatten,  hat  sie  gestört^ 

Sie  gingen  nun  hinunter  in  das  Esszimmer.  Lecoq  hielt  die 
Gläser  einzeln  gegen  das  Licht  und  untersuchte  die  Feuchtigkeit  in 
den  Gläsern.  Dann  erklärte  er  bestimmt:  „Man  hat  aus  keinem  dieser 
Gläser  getrunken;  die  beim  Trinken  am  Glas  entstehenden  Spuren 
fehlen.  Ueberdies  ist  es  nicht  einmal  Wein,  was  in  diesen  GlSsem 
zurückgeblieben  ist,  sondern  Essig.  Die  Mörder  haben  zufällig  eine 
Essigflasche  erwischt  und  hiervon  in  jedes  Glas  einige  Tropfen 
gegossen." 

An  dem  kräftigen  Geruch  war  deutlich  zu  erkenneii,  dass  die 
Tropfen  in  den  Gläsern  guter  Essig  waren. 

„Die  Mörder  haben  sich  sehr  geschickte  Mittel  ausgedacht,  um 
irre  zu  führen",  sagte  Lecoq,  „aber  sie  haben  nicht  verstanden,  sie 
gut  durchzuführen.  Freilich  in  einem  Hause,  wo  man  ein  Verbrechen 
verübt  hat,  brennt  einem  der  Boden  unter  den  Füssen." 

Man  ging  nun  in  den  Garten.  Der  Untersuchungsrichter  zeigte 
eine  Stelle  im  Rasen,  wo  man  einen  Pantoffel  des  Grafen  und  sein 
Kopftuch  gefunden  hatte.  Dann  kamen  sie  an's  Ufer  an  die  Stelle, 
wo  der  Leichnam  der  Gräfin  aufgefunden  worden  war. 

„Wir  vermuthen",  sagte  der  Untersuchungsrichter,  „dass  die  Grafin 
bis  hierher  geflohen  und  hier  mit  einem  letzten  Schlage  niedergeschlagen 
worden  ist" 

Lecoq  untersuchte  auf  den  Knieen  sorgfältig  den  Sand  d^  Wege», 
das  stehende  Wasser,  in  dem  der  Leichnam  der  Gräfin  gelegen  hatte 
und  die  dort  wachsenden  Wasserpflanzen.  Dann  prüfte  er  auf  allen 
Vieren  vom  Hause  bis  zum  Ufer  den  Basen,  in  dem  noch  sehr  deut- 
liche Spuren  vom  Schleppen  einer  Last  zu  sehen  waren.  Schliesslich 
erklärte  er: 

„Die  Gräfin  ist  nicht  bis  zum  Ufer  geflohen,  sondern  ist  todt 
hierher  getragen  worden.  Wäre  sie  hier  in  dem  seichten  Wasser,  wo 
man  sie  gefunden  hat,  niedergeschlagen  worden,  so  wäre  sie  mit  einer 
gewissen  Wucht  hingefallen.  Ihr  Gewicht  hätte  das  Wasser  und  den 
Schlamm  ziemlich  weit  spritzen  lassen  und  wir  würden  unbedingt 
solche  Schmutzspritzer  auffinden  müssen.  Ich  habe  nun  alles  in  der 
Umgebung  genau  angesehen,  aber  nirgends  solche  Schmutzspritzer 
gefunden,  weder  auf  den  Steinen,  die  den  Weg  einfassen,  noch   auf 
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den  Wasserpflanzen  gleich  nebenan.  Auf  allen  diesen  Pflanzen  ist 
eine  ganz  leichte  Schicht  Staub,  aber  nirgends  auch  nur  die  Spur 
eines  einzigen  Tropfens  Wasser.  Also  hat  es  hier  nicht  gespritzt  und 
dementsprechend  hat  auch  kein  heftiger  Fall  stattgefunden.  Die  Gräfin 
ist  also  nicht  hier  getodtet  worden;  man  muss  daher  ihren  Leichnam 
hierher  geschafft  und  ganz  vorsichtig  dahin  gelegt  haben,  wo  er  heute 
Morgen  gefunden  worden  ist 

^Aber  hier  im  Sande  des  Fussweges  sind  doch  Spuren  eines 
Kampfes  zu  sehen'',  erwiderte  der  Untersuchungsrichter. 

^Der  Sand  ist  allerdings  aufgewühlt  und  lässt  zahlreiche  Fuss- 
spuren  erkennen;  aber  sie  rühren  alle  von  demselben  Fuss  und  sind 
überdies  alle  mit  dem  vorderen  Theil  des  Fusses  gemacht,  wie  deut- 
lich zu  erkennen  ist  Wenn  ein  Kampf  stattfindet,  so  bemerkt  man 
auf  einem  Boden,  der  die  Spuren  so  gut  aufnimmt  wie  dieser  hier, 
zwei  Arten  von  Spuren,  die  deutlich  zu  unterscheiden  sind,  die  des 
Angreifenden  und  die  des  Angegriffenen.  Der  Angreifer,  der  vorwärts 
drängt,  stützt  sich  auf  den  vorderen  Theil  des  Fusses;  der  Angegriff ene, 
der  den  Angriff  abzuwehren  sucht,  stemmt  sich  ein  und  drückt  dem- 
entsprechend die  Absätze  in  den  Boden.  Wenn  beide  gleich  stark  sind, 
so  findet  man  ungefähr  gleich  viel  Abdrücke  von  Fussspitzen  und 
von  Absätzen.  Aber  hier  sind  nur  Abdrücke  von  Fussspitzen  zu 
sehen.  Die  Gräfin  ist  also  nicht  hier  getodtet  worden.  Weiter  lässt 
sich  aber  auch  noch  sagen,  dass  sie  hierher  nicht  getragen,  sondern 
geschleppt  worden  ist  Man  kann  einen  Leichnam  nur  auf  zweierlei 
Weise  schleppen;  man  hält  ihn  dabei  entweder  an  den  Schultern  und 
dann  hinterlassen  die  beiden  Füsse  auf  dem  Boden  zwei  gleichlaufende 
Furchen,  oder  an  den  Beinen  und  dann  hinterlässt  der  Kopf  auf  dem 
Boden  eine  einzige  ziemlich  breite  Spur.  Auf  dem  Käsen  habe  ich 
nun  die  zwei  gleichlaufenden  Furchen,  die  von  Füssen  herrühren, 
wahrgenommen;  aber  das  Gras  war  ausserdem  auf  einem  ziemlich 
breiten  Streifen  niedergedrückt  und  daraus  ergiebt  sich ,  dass  nicht 
der  Leichnam  eines  Mannes  ,über  die  Wiese  geschleppt  worden  ist, 
sondern  der  einer  mit  langen  Röcken  bekleideten  Frau.  Also  der  Leich- 
nam der  Gräfin  und  nicht  der  des  Grafen  ist  über  die  Wiese  ge- 
schleppt worden. 

Lecoq  folgert  aus  diesen  und  weiteren  Umständen,  dass  die 
Gräfin  Tr6morel  von  ihrem  eigenen  Ehemann  ermordet  worden  ist 
Der  weitere  Verlauf  des  Romans  bestätigt  die  Richtigkeit  dieser 
Annahme. 

IV. 

Ein  Muster  zweckmässigen  Vorgehens  in  einer  Erörterung  wegen 

Aichir  für  Kzimixialaathropologie.   IV.  5 
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Mordes  bietet  die  Novelle  ^Der  kleine  Alte  von  Batignolles^.  Die  nacb- 
stehenden  Zeilen  geben  einen  gedrängten  Anszug. 

Ich  war  23  Jahre  alt  nnd  Student  der  Medicin  in  Paris.  Neben 
mir  wohnte  Herr  M6chinet^  Beamter  der  Pariser  GeheimpolizeL  Fast 
täglich  suchte  er  mich  in  meinem  Btammcafö  auf  und  spielte  mit 
mir  eine  Partie  Domino. 

So  Sassen  wir  auch  an  einem  Jnlinachmittag  gegen  5  Uhr  bdm 
Spiele,  als  ein  Mann  schnell  eintrat  und  Herrn  M^chinet  ^was  ins 
Ohr  flüsterte. 

Herr  M^chinet  erhob  sich  sofort  zum  Gehen.  Ich  sprach  ihm 
mein  Bedauern  aus,  dass  ich  nicht  mitgehen  könne. 

„Kommen  Sie  nur  mit!  Vielleicht  ist  es  Ihnen  interessant^ 

Ich  ergriff  meinen  Hut  und  wir  gingen. 

Herr  M^chinet  lief  eilig  die  Strasse  entlang  bis  zu  einer  Droschke, 
in  die  wir  einstiegen.  „Strasse  L^cluse  39  in  Batignolles,  aber  schnell!" 
rief  er  dem  Kutscher  zu.  Endlich  kamen  wir  an  dem  bezeichneten 
Hause  an.  Die  Portiersfrau  wies  uns  in  die  dritte  Etage.  Die  Em- 
gangsthür  stand  offen.  Wir  gingen  durch  einen  Vorsaal,  ein  Speise 
zimmer  und  kamen  dann  in  ein  Schlafzimmer. 

Am  Kamin  gegenüber  der  Thür  standen  zwei  Männer,  ein  Polizei- 
kommissar  und  ein  Untersuchungsrichter;  rechts  davon  schrieb  an  einem 
Tische  ein  junger  Mann,  der  Gerichtsschreiber.  In  der  Mitte  des  Zim- 
mers lag  auf  dem  Fussboden  in  einer  Lache  von  geronnenem  und 
schwarzem  Blute  der  Leichnam  eines  Greises  mit  weissen  Haaren;  er 
lag  auf  dem  Rücken,  die  Arme  gekreuzt 

Der  Polizeikommissar  begrüsste  Herrn  Möchinet  und  sagte:  JLch 
bedauere  sehr,  Sie  bemüht  zu  haben.  Wir  werden  Ihre  Geschicklich- 
keit nicht  nöthig  haben;  wir  kennen  den  Schuldigen,  ich  habe  schon 
Auftrag  gegeben,  ihn  zu  verhaften.** 

Der  Untersuchungsrichter  fügte  hinzu :  „Ja,  Herr  Mächinet,  er  ist 
auf  sichere  und  zuverlässige  Weise  entdeckt  Der  Mörder  ist  nach 
der  That  entflohen  und  hat  geglaubt,  dass  sein  Opfer  todt  sei ;  er  hal 
sich  geirrt;  dieser  unglückliche  Greis  lebte  noch,  er  hat  noch  seine 
ganze  Energie  zusammengerafft,  hat  seinen  Finger  in  das  Blut,  das 
in  Strömen  aus  seiner  Wunde  floss,  getaucht  und  hier  auf  den  Fuss- 
boden mit  seinem  Blute  den  Namen  des  Mörders  geschrieben.  Sehen 
Sie,  hier!" 

Ich  las  nun  auf  dem  Fussboden  in  grossen,  schlecht  geformten, 
aber  doch  leserlichen  Buchstaben  mit  Blut  geschrieben  .,Monis''. 

^Das  ist'',  sagte  der  Polizeicommissar,  „der  Anfang  des  Nameo? 
eines  Neffen  des  Ermordeten,  der  Monistroi  heisst" 
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„Ich  glaube  kaum,  dass  der  Elende  leugnen  wird^,  bemerkte  der 
Untersuchungsrichter.  „Diese  fünf  Buchstaben  sind  ein  erdrückender 
Beweis,  überdies  war  er  der  Einzige,  dem  das  Verbrechen  nützte;  er 
ist  der  einzige  Erbe  dieses  Greises,  der,  wie  es  heisst,  ein  grosses  Ver- 
mögen hinterlässt  Dazu  kommt  noch  weiter:  gestern  Abend  ist  der 
Mord  verübt  worden  und  gestern  Abend  hat  weiter  Niemand  als  der 
Neffe  diesen  armen  Greis  besucht  Die  Portiersfrau  hat  ihn  gegen 
11  Uhr  kommen  und  kurz  vor  Mittemacht  wieder  gehen  sehen." 

Herr  Möchinet  stimmte  zu:  „Der  Fall  ist  klar,  dieser  Monistroi 
ist  ein  reiner  Dummkopf.  Hat  er  denn  wenigstens  etwas  gestohlen, 
irgend  ein  Möbel  erbrochen,  um  bezüglich  des  Motives  irrezuführen  ?" 

Der  Kommissar  erwiderte:  „Bis  jetzt  haben  wir  nichts  in  Un- 
ordnung gefunden;  Sie  haben  recht,  der  Mörder  ist  ein  Dummkopf; 
sobald  er  sich  entdeckt  sieht,  wird  er  sicher  gestehen." 

Darauf  traten  der  Kommissar  und  Herr  M^chinet  an's  Fenster  und 
unterhielten  sich  mit  leiser  Stimme,  während  der  Untersuchungsrichter 
seinem  Schreiber  etwas  dictirte. 

Ich  stand  unterdessen  tieferschüttert  neben  der  Thür  und  über- 
blickte das  Zimmer. 

Das  ganze  Aussehen  des  Zimmers  deutete  auf  Wohlstand  und 
Ordnungssinn.  Alles  stand  an  seinem  Platze;  in  den  Vorhängen  war 
nicht  eine  unrichtige  Falte,  das  Holz  der  Möbel  glänzte  und  liess  er- 
kennen, dass  sie  alle  Tage  geputzt  waren.  Das  Bett  war  geöffnet, 
auf  dem  Kopfkissen  lag  ein  Hemd  und  eine  Nachtmütze,  offenbar 
hatte  der  Alte  gerade  zu  Bett  gehen  wollen.  Auf  dem  Kamin  stand 
ein  Leuchter,  aber  die  Kerze,  die  das  Verbrechen  beleuchtet  hatte,  war 
niedergebrannt;  der  Mörder  war  entflohen,  ohne  sie  auszulöschen. 

Ich  sah  diese  Einzelheiten  gewissermaassen  mechanisch,  ohne 
Anstrengung,  ohne  dass  ich  danach  zu  sehen  brauchte;  mein  Auge 
nahm  alles  auf  wie  eine  photographische  Platte,  so  genau,  dass  keine 
Einzelheit  mir  entging  und  so  fest,  dass  ich  noch  jetzt  das  Zimmer 
zeichnen  könnte,  ohne  etwas  zu  vergessen. 

Ich  trat  an  den  Leichnam  heran;  Niemand  beachtete  es.  Ich 
kniete  nieder,  um  besser  zu  sehen.  Der  Greis  schien  70 — 75  Jahre 
alt  zu  sein.  Er  war  klein  und  sehr  mager,  aber  kräftig  gebaut,  als  ob 
er  hätte  100  Jahre  leben  können.  Der  Gesichtsausdruck  überraschte 
mich;  er  war  ruhig,  geradezu  lächelnd;  die  Lippen  waren  halb  ge- 
öffnet wie  zu  einem  freundschaftlichen  Grusse.  Der  Tod  musste  also 
80  schnell  eingetreten  sein,  dass  er  diesen  wohlwollenden  Gesichts- 
ausdruck noch  festhielt.  Aber  wie  liess  sich  dann  der  plötzliche  Tod 
zusammenreimen  mit  den  fünf  Buchstaben  „Monis".    Wie  musste  sich 

5* 
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der  Sterbende  angestrengt  haben,  um  das  zu  schreiben;  nur  die  Hoff- 
nung auf  Bache  konnte  ihm  die  Kraft  hierzu  gegeben  haben;  und 
doch  schien  mir  das  Gesicht  des  Toten  zu  lächein. 

Der  Ermordete  war  in  die  Kehle  gestochen ;  die  Waffe  hatte  den 
Hals  in  seiner  vollen  Breite  durchbohrt  Es  musste  hierzu  ein  Dolcb 
oder  vielmehr  eines  jener  fürchterlichen  katalonischen  Messer  benutzt 
worden  sein,  die  handbreit,  auf  beiden  Seiten  scharf  und  spitz  wie 
eine  Nadel  sind. 

Ich  ergriff  die  steifen  und  eisigen  Hände  des  Toten,  um  sie  an- 
zusehen. Die  rechte  war  rein,  dagegen  der  Zeigefinger  der  linken 
war  ganz  mit  Blut  befleckt. 

Sollte  der  Alte  mit  der  linken  Hand  geschrieben  haben?  Ein 
Schwindel  ergriff  mich ;  ich  stiess  einen  Schrei  aus.  Alle  im  Zimmer 
fuhren  erschreckt  auf.  Ich  konnte  vor  Aufregung  nicht  sprechen  und 
stammelte  nur:  „Hier!  Hier!^  Schnell  wie  der  Blitz  kniete  Herr 
Mächinet  neben  dem  Leichnam.  Auch  er  sah  nun,  was  ich  gesehen 
hatte.  Lebhaft  rief  er  aus:  „Der  alte  Mann  hat  diese  Buchstaben 
nicht  geschrieben!" 

Der  Untersuchungsrichter  und  der  Kommissar  sahen  ihn  erstaunt 
an.  Er  machte  sie  nun  darauf  aufmerksam,  dass  nur  die  linke  Hand 
mit  Blut  befleckt  sei  und  fuhr  fort:  ;,So  geht  es;  gerade  was  man  vor 
Augen  hat,  sieht  man  nicht!  Die  ganze  Sache  hat  nun  ein  andere^ 
Aussehen.  Wenn  das  der  Ermordete  nicht  geschrieben  hat,  so  muss 
es  der  Mörder  geschrieben  haben.  Kein  Mörder  ist  so  dunim,  seinen 
eigenen  Namen  neben  den  Leichnam  des  Ermordeten  zu  schreiben." 

Der  Untersuchungsrichter  stimmte  bei :  „Ja,  der  Augenschein  hat 
uns  getäuscht,  Monistroi  ist  nicht  der  Thäter,  aber  wer  ist  es?*" 

In  diesem  Augenblicke  trat  ein  Polizist  ein,  der  dem .  Kommissar 
meldete:  „Ich  habe  Ihren  Auftrag  ausgeführt  und  Monistroi  verhaftet 
und  eingeliefert;  er  hat  alles  gestanden."  Auf  Verlangen  des  Unter- 
suchungsrichters berichtete  der  Polizist  weiter:  „Ich  ging  mit  noch 
zwei  Polizisten  in  das  Geschäft  von  Monistroi,  Strasse  Vivienne  75. 
Wir  fanden  ihn  im  Zimmer  hinter  seinem  Laden;  er  wollte  sich  gerade 
mit  seiner  lYau  zu  Tisch  setzen.  Ich  kündigte  ihm  die  Verhaftung 
an.  Erst  sagte  er:  „Sie  scherzen  wohl;  das  muss  ein  Irrthum  sein; 
weshalb  wollen  Sie  mich  denn  verhaften?"  Ich  erwiderte  ihm  nur: 
„Ihr  Onkel  ist  ermordet ;  wir  haben  den  Beweis,  dass  Sie  der  Thäter 
sind."*  Als  er  das  hörte,  taumelte  er  und  fiel  dann  schluchzend  auf 
einen  Stuhl  nieder.  Ich  schüttelte  ihn  und  sagte  zu  ihm:  „Das  Ein- 
fachste ist,  wenn  Sie  Alles  gestehen."  [Er  sah  uns  mit  stumpfsinnigem 
Ausdruck  an  und  murmelte  dann :  „Nun  gut,  ich  gestehe  Alles*.    Wir 


Gaboriau's  Verfahren  beim  Besichtigen  des  Thatortcs.  69 

fassten  ihn  nnn  an,  um  ihn  fortzuschaffen,  und  glaubten,  dass  nun 
Alles  abgethan  sei;  aber  in  diesem  Augenblick  sprang  seine  Frau  auf, 
eine  ausserordentlich  schöne  Frau  von  etwa  25  Jahren,  und  rief:  ^Sie 
dürfen  ihn  nicht  mitnehmen;  er  ist  unschuldig,  wenn  Sie  ihn  mit- 
nehmen, dann  gehe  ich  auch  mit^  Sie  drohte,  zankte,  flehte  und 
warf  sich  schliesslich  ihrem  Manne  an  den  Hals  und  stöhnte:  ^Ach, 
lieber  Mann,  wie  kann  man  Dich  eines  solchen  Verbrechens  anklagen! 
sage  ihnen  doch,  dass  Du  unschuldig  bist!'^  Wir  waren  alle  gerührt; 
aber  er  stiess  sie  zur  Seite,  dass  sie  wie  ohnmächtig  niederfiel.  Wir 
schafften  ihn  nun  schnell  fort  und  steckten  ihn  in  eine  Droschke. 
Dabei  wollte  auch  sein  Hund,  ein  schwarzer  Spitz,  durchaus  mit  uns  in 
den  Wagen  springen ;  wir  konnten  ihn  nur  mit  grosser  Mühe  los  werden. 

Während  der  Fahrt  versuchte  ich,  den  Gefangenen  zum  Reden 
zu  bringen ;  er  sprach  aber  kein  Wort.  Nur  in  der  Zelle  stiess  er  die 
Worte  aus:  „Was  habe  ich  Euch  gethan?"  Ich  fragte  ihn  nochmals: 
^Also  bekennen  Sie  sich  schuldig?^  Er  nickte  und  sagte  dann :  „Bitte 
lassen  Sie  mich  allein." 

Der  Untersuchungsrichter  murmelte:  „Hiemach  lässt  sich  kaum 
mehr  an  der  Schuld  MonistroPs  zweifeln." 

Mächinet  erwiderte  hierauf:  „Das  ist  alles  schön  und  gut;  aber 
wenn  wir  annehmen,  dass  Monistroi  der  Mörder  ist,  dann  müssen  wir 
auch  annehmen,  dass  er  seinen  Namen  hier  auf  den  Fussboden  hinge- 
schrieben hat  und  das  ist  doch  viel  verlangt" 

Der  Untersuchungsrichter  und  sein  Gerichtsschreiber  waren  am 
Thatort  fertig  und  gingen.  M^chinet  blieb  noch  mit  mir,  um  den  Ge- 
richtsarzt zu  erwarten. 

Wir  sahen  uns  nun  den  Thatort  genauer  an.  Das  Schloss  der 
Eingangsthür  war  unverletzt;  der  Schlüssel  ging  darin  leicht.  Hier- 
nach war  ausgeschlossen,  dass  ein  fremder  Verbrecher  bei  Nacht  mit 
Nachschlüssel  eingedrungen  sein  könnte.  Mein  Blick  haftete  wie  in- 
stinctiv  an  einem  halb  mit  grünem  Siegellack  bedeckten  Kork,  der  auf 
dem  Fussboden  lag.  Ich  hob  ihn  auf  und  besah  ihn.  Auf  der  oberen 
Seite  sah  ich  die  Spuren  des  Korkziehers;  am  unteren  Ende  dagegen 
sah  ich  einen  ziemlich  tiefen  Eindruck,  der  offenbar  von  einem  schnei- 
denden und  spitzen  Werkzeug  herrührte.  Ich  fühlte,  dass  ich  etwas 
Wichtiges  entdeckt  hatte  und  machte  Herrn  Möchinet  darauf  aufmerk- 
sam. Er  rief  aus:  „Endlich  haben  wir  eine  Spur.  Diesen  Kork  hat 
der  Mörder  hier  fallen  lassen;  er  hatte  die  scharfe  Spitze  des  Mord- 
werkzeuges hineingesteckt;  also  muss  dies  ein  Dolch  mit  festem  Griff 
gewesen  sein  und  nicht  ein  Messer  zum  Zusammenklappen.  Mit  diesem 
Kork  finde  ich  sicher  den  Schuldigen." 
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Herr  Mächinet  Hess  nun  die  Hausmannsfrau  herauf  kommen  und 
befragte  sie.  Sie  gab  an :  Der  Ermordete  hiess  Pigoreau,  wohnte  seit 
acht  Jahren  im  Hause,  war  Friseur  gewesen  und  hatte  damit  ein 
Vermögen  erworben. 

„Wie  lebte  er?^ 

„Wie  einer,  der  Vermögen  hat,  aber  nicht  viel  ausgeben  will. 
Ich  hatte  ihm  die  Aufwartung  zu  machen.  Um  12  Uhr  frühstückte 
er  eine  Tasse  Chokolade,  um  3  Uhr  ass  er  in  einer  Pension;  dann 
ging  er  in  ein  Caffö  und  um  11  Uhr  kam  er  nach  Hause.  Er  hatte 
nur  einen  Fehler,  er  ging  gern  den  Damen  nach.^ 

„Kamen  viel  Leute  zu  ihm?" 

„Sehr  wenig,  ich  sah  nur  seinen  Neffen  Monistroi  zu  ihm  kom- 
men, den  er  alle  Sonntage  in  eine  Bestauration  zum  Essen  mitnahm.* 

„Wie  stand  er  mit  seinem  Neffen?'' 

„Sehr  gut'' 

„Hatten  sie  niemals  Streit?" 

„Nie,  ausser  manchmal  wegen  Clara." 

„Wer  ist  denn  Clara?" 

„Die  Frau  von  Monistroi,  eine  prachtvolle  Erscheinung.  Pigoreau 
konnte  sie  nicht  leiden.  Er  sagte,  sein  Neffe  liebe  sie  zu  sehr,  sie 
hänge  nicht  an  ihrem  Mann,  thue  zu  vornehm  für  ihre  Verhältnisse 
und  werde  schliesslich  Dummheiten  machen.  Voriges  Jahr  waren 
Clara  und  Herr  Pigoreau  ganz  auseinander.  Sie  wollte,  dass  Heir 
Pigoreau  seinem  Neffen  Monistroi  100,000  Frcs  borge,  damit  dieser 
ein  Juweliergeschäft  einrichten  könne;  aber  er  weigerte  sich  und  er- 
klärte, man  möge  nach  seinem  Tode  mit  seinem  Gdde  machen,  was 
man  wolle,  aber  so  lange  er  lebe,  wolle  er  das,  was  er  verdient  habe, 
auch  behalten  und  gemessen." 

„Wer  hat  das  Verbrechen  entdeckt?" 

„Ich",  sagte  seufzend  die  Hausmannsfrau.  „Ich  ging  heute 
Mittag  mit  der  Chokolade  herauf.  Da  ich  die  Aufwartung  mache, 
habe  ich  einen  Vorsaalschlüssel.  Ich  öffne,  trete  ein  und  da  sehe  ich 
ihn  daliegen." 

„Wen  halten  Sie  für  den  Mörder?" 

„Das  war  ganz  bestimmt  Niemand  anders  als  sein  Neffe;  der 
hat  ihn  beerben  wollen." 

„Warum  muss  es  denn  gerade  der  gewesen  sein?" 

„Wer  denn  sonst?  Herr  Monistroi  war  gestern  Abend  hier  bei 
seinem  Onkel  und  ging  gegen  Mittemacht  fort;  sonst  sprach  er  immer 
mit  mir;  gestern  sprach  er  nicht  mit  mir,  weder  als  er  kam,  noch  als  er 
ging,  und  seitdem  ist  Niemand  mehr  zu  Herrn  Pigoreau  gekommen." 
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Ich  war  ganz  bestürzt  über  diese  Aussage.  Unerfahren  wie  ich 
war,  hätte  icht  daran  gedacht,  hierüber  noch  weiter  zu  fragen.  Glück- 
Kcherweise  war  Herr  M6chinet  erfahrener;  er  verstand  die  so  schwierige 
Kunst,  aus  den  Zeugen  die  volle  Wahrheit  herauszuziehen.  Er  fragte 
weiter: 

„Sie  wissen  bestimmt,  dass  Monistroi  gestern  Abend  hier  war?" 

„Gewiss.'* 

„Haben  Sie  ihn  genau  erkannt?" 

„Im  Gesicht  habe  ich  ihn  nicht  erkannt;  er  ging  sehr  schnell  an 
mir  vorbei  und  die  Hausflur  ist  wenig  erleuchtet" 

„Wie  können  Sie  dann  behaupten,  dass  es  Herr  Monistroi  war!" 

„Wenn  ich  auch  nicht  das  Gesicht  des  Herrn  gesehen  habe,  so 
sah  ich  doch  seinen  Hund  Da  ich  den  immer  streichele,  kam  er  in 
meine  Portierloge;  ich  wollte  ihm  gerade  einen  Knochen  geben,  als  sein 
Herr  ihm  pfiff." 

„Wie  sieht  denn  der  Hund  aus?" 

„Es  ist  ein  schwarzer  Spitz  mit  einem  weissen  Flecken  über  dem 
Ohr;  er  heisst  Pluto." 

M^chinet  beendigte  damit  die  Vernehmung  der  Portiersfrau. 

Es  kamen  die  Gerichtsärzte.  Diese  nahmen  die  Leichenschau  vor 
und  gaben  dann  folgendes  Gutachten  ab:  Der  Tod  Pigoreau's  ist 
sofort  eingetreten.  Es  ist  hiemach  ausgeschlossen,  dass  er  die  fünf 
Buchstaben  „Monis"  geschrieben  haben  könnte. 

M6chinet  rief  aus :  „Aber  wenn  der  Ermordete  es  nicht  geschrieben 
hat,  wer  hat  es  dann  geschrieben?  Monistroi  selbst?  Das  halte  ich 
für  ausgeschlossen." 

Möchinet  fuhr  mit  mir  nach  dem  Gerichtsgefängniss.  Unterwegs 
zog  er  den  Kork  heraus,  den  ich  ihm  gegeben  hatte,  besah  ihn  von 
allen  Seiten  und  murmelte  dabei:  „Das  ist  ein  Beweisstück;  es  muss 
möglich  sein,  mit  dem  grünen  Siegellack  weiter  zu  kommen." 

Im  Gefängniss  wurde  M6chinet  sofort  zu  dem  Gefangenen  ge- 
lassen. Monistroi  lag  auf  dem  Bette  und  weinte.  Mächinet  sagte  zu 
ihm :  „Sie  sind  in  einer  traurigen  Lage,  aber  wenn  ich  an  ihrer  Stelle 
wäre,  würde  ich  meine  Unschuld  zu  beweisen  suchen." 

„Ich  bin  nicht  unschuldig,"  erwiderte  er. 

„Sie  haben  es  also  gethan?" 

„Ja,"  antwortete  er.  „Ich  allein,  wie  oft  soll  ich  es  wiederholen. 
Eben  ist  ein  Bichter  dagewesen,  ich  habe  alles  gestanden  und  mein 
Geständniss  unterschrieben.  Ich  habe  gemordet,  ich  muss  also  hin- 
gerichtet werden,  je  eher,  je  besser. 

„So  schnell  geht  das  nicht,"    erwiderte  M6chinet,    „erst  muss 
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Ihre  Schuld  bewiesen  sein;  hatten  Sie  denn  einen  gar  so  grossen  Hass 
gegen  Ihren  Onkel?" 

„Ach  nein!" 

„Warum  haben  Sie  es  denn  dann  gethan?" 

„Um  ihn  zu  beerben;  mein  Geschäft  ging  schlecht,  ich  biaachte 
Geld;  mein  Onkel  war  reich,  gab  mir  aber  nichts." 

„Wo  haben  Sie  den  Revolver  gekauft,  den  Sie  zur  That  benutzt 
haben?"  frug  Mächinet  weiter. 

Ohne  irgend  welche  üeberraschung  zu  zeigen,  entgegnete  Mo- 
nistrol:  „Ich  besass  ihn  schon  lange." 

„Was  haben  Sie  damit  nach  der  That  gemacht?" 

„Ich  habe  ihn  auf  einer  Strasse  weggeworfen." 

„Gut,  man  wird  danach  suchen  und  man  wird  ihn  sicher  finden. 
Hatten  Sie  denn  gehofft,  unentdeckt  zu  bleiben?" 

„tia* 

„Warum  haben  Sie  bei  der  That  Ihren  Hund  mitgenommen?*^ 

„Meinen  Hund?" 

„Ja,  den  Pluto;  die  Hausmannsfrau  hat  ihn  erkannt 

Monistroi  gerieth  in  grosse  Aufregung;  er  öffnete  den  Mund^ 
um  zu  antworten.  Plötzlich  erklärte  er:  „Sie  haben  mich  genug  ge- 
quält, ich  sage  kein  Wort  weiter." 

Wir  waren  hier  fertig.  M6chinet  nahm  mich  mit  zu  sich  zum 
Abendessen.  Er  erzählte  seiner  Frau  die  Erlebnisse  der  letzten  Stun- 
den. Er  erzählte  nicht  leichthin,  ging  vielmehr  auf  die  kleinsten  Einzel- 
heiten ein.  Sie  hörte  aufmerksam  zu  und  liess  sich  Manches  noch  ge- 
nauer erzählen.  Als  er  fertig  war,  sagte  sie:  „Du  hast  einen  grossen 
Fehler  gemacht.  Du  hättest  vom  Thatort  nicht  nach  dem  Gefängniss 
gehen  sollen." 

„Ja,  aber  Monistroi?" 

„Ich  weiss,  du  wolltest  ihn  befragen,  aber  was  hat  Dir  das  ge- 
nutzt? Du  hättest  nach  der  Strasse  Vivienne  zu  seiner  Frau  gehen 
sollen.  Sie  musste  noch  in  der 'ersten  Aufregung  über  die  Verhaftung 
ihres  Mannes  sein,  und  wenn  sie  seine  Mitschuldige  ist,  wie  ich  ver- 
muthe,  so  hättest  Du  mit  etwas  Geschicklichkeit  von  ihr  ein  GestSnd- 
niss  erlangen  können." 

Ich  rief  erstaunt  aus:  „Wie,  Sie  halten  Monistroi  für  schuldig?*" 
Sie  antwortete  ruhig:  „Ja,  aber  sicher  rührt  der  Gedanke  zum  Mord 
von  der  Frau  her;  von  20  Verbrechen  der  Männer  sind  15  von  den 
Frauen  ausgedacht  und  den  Männern  aufgedrängt  Frau  Monistroi 
ist  auffallend  schön,  kokett  ehrgeizig;  sie  macht  mit  ihrem  Mann  was 
sie  will.    Sie  leben  in  dürftigen  Verhältnissen;  sie  leidet  darunter  und 
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bittet  deshalb  ihren  Onkel  um  100000  Francs  Darlehn.  Er  verweigert 
es  und  zerstört  so  ihre  Hoffnungen.  Sie  nimmt  ihm  dies  tödtlich  übel. 
Sie  wird  oft  zu  ihrem  Manne  gesagt  haben:  „Wenn  dieser  alte  Geiz- 
hals stirbt,  sind  wir  reich ;  aber  er  ist  gesund  und  dauerhaft  wie  eine 
Eiche;  er  vdrd  hundert  Jahre  leben,  und  wenn  wir  ihn  einmal  beerben, 
sind  wir  nicht  mehr  genussfähig.^  Das  hat  sie  auf  den  Gedanken  des 
Mordes  gebracht,  und  sie  hat  dann  ihren  Mann  so  lange  bearbeitet,  bis 
er  eines  Tages,  vom  Konkurs  bedroht  und  durch  die  Klagen  seiner 
Frau  mürbe  gemacht,  die  That  ausgeführt  hat^' 

„Das  ist  ganz  logisch,^  erwiderte  Möchinet,  „aber  was  sagst 
Du  denn  zu  den  Beweisen,  die  wir  gesammelt  haben.  Soll  etwa  M  o  - 
nistrol  so  dumm  gewesen  sein,  selbst  seinen  Namen  zu  schreiben, 
und  sich  so  anzuzeigen?'  Sie  erwiderte:  „Das  Dümmste  wäre  das 
nicht  gewesen;  denn  Du  siehst  ja  gerade  dies  als  den  stärksten  Be- 
weis seiner  Unschuld  an." 

„Aber  er  bekennt  sich  ja  schuldig,"  entgegnete  Möchinet 
„Das  ist  ein  ausgezeichnetes  Mittel,  um  die  Justiz  zu  nöthigen, 
seine  Unschuld  zu  beweisen." 

„Aber  er  weiss  ja  nicht  einmal,  wie  sein  Onkel  getödtet  worden  ist" 
„Oder  vielmehr,  er  hat  so  gethan,  als  ob  er  das  nicht  wisse.^' 
„Du  bist  heute  Abend  zu  romanhaft  gestimmt,"  erwiderte  M6- 
chinet    Dann  sagte  er  zu  mir:  „Wir  gehen  morgen  früh  zusammen 
zu  Frau  Monistroi." 

Am  nächsten  Morgen  holte  mich  M6chinet  um  9  Uhr  ab.  Er 
war  sorgfältiger  als  sonst  gekleidet  Wir  gingen  in  die  Strasse  Vi- 
vii^nne  und  kamen  in  die  Nähe  von  MonistroTs  Geschäft  „Kommen 
Sie  jetzt  mit,"  sagte  M 6 ch inet,  „und  wundem  Sie  sich  über  nichts." 
Er  trat  in  ein  Regenschirmgeschäft  ein.  Steif  wie  ein  Engländer  liess 
er  sich  alles  zeigen,  fand  nichts  nach  seinem  Geschmack  und  fragte 
schliesslich,  ob  man  ihm  nicht  einen  Schirm  anfertigen  könne,  für  den 
er  am  nächsten  Tage  eine  Zeichnung  bringen  wolle.  Während  dieser 
Verhandlung  verstand  er,  aus  dem  Verkäufer  alles  herauszufragen, 
was  dieser  über  die  Eheleute  Monistroi  wusste.  „So  muss  man  es 
machen,  wenn  man  zuverlässige  Auskünfte  haben  will,"  sagte  M6- 
chinet,  als  wir  draussen  waren.  „Sobald  die  Leute  erst  wissen,  dass 
sie  es  mit  einem  von  der  Polizei  zu  thun  haben,  machen  sie  bloss 
Redensarten,  aber  die  Wahrheit  erfährt  man  nicht" 

M6chinet  wiederholte  dieses  Verfahren  noch  in  7  oder  8  be- 
nachbarten Läden.  In  einem,  wo  der  Inhaber  wenig  zum  Reden  ge- 
neigt war,  machte  er  sogar  einen  Einkauf  zu  20  Francs. 

Nach  zwei  Stunden  wussten  wir  genau,  was  man  im  Viertel  über 
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Monistrol  und  seine  Frau  dachte;  lieber  den  Mann  gab  es  nur  eine 
Stimme;  er  sei  sehr  gutmüthig,  dienstfertig,  anständig,  verständig  und 
arbeitsam,  er  bete  seine  Frau  an.  Niemand  glaubte  an  seine  Schuld. 
Seine  Verhaftung  hielt  man  für  einen  Irrthum  der  Polizei. 

Bezüglich  seiner  Frau  waren  die  Meinungen  getheilt  Die  einen 
fanden,  dass  sie  für  ihre  Verhältnisse  zu  elegant  gehe;  die  anderen 
meinten,  dass  das  Geschäft  eine  moderne  Toilette  verlange.  Dagegen 
war  man  allgemein  überzeugt,  dass  sie  ihren  Mann  sehr  liebe  und 
dass  sie  durchaus  anständig  sei  und  mit  keinem  fremden  Manne  Be- 
ziehungen unterhalte,  was  um  so  verdienstvoller  sei,  als  sie  auffallend 
schön  sei  und  viele  ihr  den  Hof  machten. 

Möchinet  führte  mich  nun  in  eine  Hausthür  gerade  gegenüber 
von  MonistroTs  Laden.  Der  Laden  war  bescheiden,  im  Vergleich 
zur  Umgebung  fast  ärmlich.  An  den  Fensterscheiben  stand  „Gold  und 
Imitation^',  aber  im  Schaufenster  war  fast  nichts  als  Imitation  zu  sehen. 

Wir  traten  in  den  Laden  von  Monistrol  ein.  Ein  unansehnlichem 
Mädchen  von  15  Jahren  kam  aus  der  Hinterstube  hervor.  Möchinet 
fragte  nach  Frau  Monistrol.  Das  Mädchen  wollte  sie  aus  dem  Hin- 
terzimmer holen,  Mächinet  ging  aber  sofort  hinein  und  ich  hinterher. 
Es  war  ein  düsteres  und  unordentliches  Zimmer  zum  Wohnen  und 
Schlafen.  In  einem  Lehnstuhl  lag  eine  blonde  schöne  Frau,  Frau  Mo- 
nistrol. Sie  war  in  grosser  Trauer,  mit  einem  leicht  ausgeschnit- 
tenen Kreppkleide  bekleidet,  das  ihr  wunderbar  sass.  Mir  missfiel 
dies;  es  war  zuviel  Geistesgegenwart  bei  einem  so  grossen  Schmerz. 
Sie  kam  mir  vor  wie  eine  Schauspielerin,  die  sich  im  voraus  für  die 
zu  spielende  Bolle  kleidet 

Mächinet  sagte  ihr,  er  sei  vom  Gericht  geschickt  Mit  strah- 
lenden Augen  rief  sie  aus:  „Sie  wollen  mich  also  verhaften;  ich  bin 
bereit;  so  werde  ich  wenigstens  mit  dem  edlen  Manne  wieder  vereinigt 
sein,  den  sie  gestern  hier  verhaftet  haben." 

In  diesem  Augenblick  hörte  ich  ein  dumpfes  Knurren  in  einem 
Winkel;  es  war  ein  schwarzer  Hund  mit  gesträubten  Haaren  und 
wüthenden  Augen,  der  uns  die  Zähne  zeigte.  Frau  Monistrol  wies 
ihn  zur  Buhe  und  sagte  dann,  sie  sei  für  3  Uhr  zum  Untersuchung^- 
richter  geladen. 

M6chinet  befragte  Frau  Monistrol:  „Sie  wissen,  dass  vorgestern 
Abend  11  Uhr  Pigoreau  ermordet  worden  ist  Wo  war  zu  dieser 
Zeit  Herr  Monistrol?" 

„Vorgestern  war  mein  Mann  ausser  dem  Hause.  Einer  unserer 
Arbeiter  in  Montrouge  hatte  für  uns  einen  Schmuck  aus  unechten  Perlen 
zu  fertigen  und  lieferte  ihn  nicht  ab.    Mein  Mann  ging  deshalb  um 
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9  Uhr  zu  ihm  hin  und  ich  begleitete  ihn  noch  bis  zum  Omnibus,  den 
er  vor  meinen  Augen  bestiegen  hat" 

,,Eann  Ihr  Arbeiter  bezeugen,  dass  Herr  Monistroi  um  11  Uhr 
bei  ihm  gewesen  ist?" 

,,Leider  nicht,  er  war  ausgegangen;  mein  Mann  hat  ihn  nicht  ge- 
troffen." 

„Hat  denn  vielleicht  die  Hausmannsfrau  Herrn  Monistroi  be- 
merkt?" 

m 

„Unser  Arbeiter  wohnt  in  einem  Hause,  in  dem  es  keinen  Haus- 
mann giebt" 

„Welche  Zeit  ist  Ihr  Mann  zurückgekommen?" 

„Kurz  nach  Mittemacht" 

„Haben  Sie  nicht  gefunden^  dass  er  recht  lange  fort  war?" 

„Allerdings,  ich  machte  ihm  noch  darüber  Vorwürfe;  er  sagte, 
er  habe  einen  Umweg  gemacht,  sei  langsam  gegangen  und  habe  noch 
in  einem  Caf6  ein  Glas  Bier  getrunken." 

„Wie  sah  er  aus  als  er  nach  Hause  kam?" 

„Niedergeschlagen,  aber  das  war  begreiflich." 

„Was  für  Kleider  hatte  er  an?" 

„Dieselben  wie  bei  der  Verhaftung." 

Ich  beobachtete  während  dieses  Verhörs  das  Gesicht  von  Frau 
Monistroi.  Sie  schien  von  Schmerz  niedergedrückt  und  vergoss  grosse 
Thränen;  gleichwohl  glaubte  ich  zeitweilig  in  ihren  Augen  einen  Strahl 
von  Freude  blitzen  zu  sehen.  Sollte  sie  vielleicht  die  Schuldige  sein? 
Ich  fragte  sie:  „Wo  waren  Sie  an  jenem  Abend,  während  Ihr  Mann 
seinen  Arbeiter  in  Montrouge  aufsuchte?" 

„Ich  war  zu  Haus,  Zeugen  können  es  bestätigen.  Es  war  den 
Abend  so  heiss;  ich  wollte  eine  Portion  Eis  essen,  aber  allem  lang- 
weilte es  mich;  ich  lud  deshalb  durch  mein  Mädchen  die  Frauen  in 
den  beiden  Nachbargeschäften  ein.  Sie  kamen  und  blieben  bei  mir 
bis  V2I2  Uhr.  In  meiner  jetzigen  schrecklichen  Lage  ist  das  wenig- 
stens für  mich  eine  glückliche  Fügung  Gottes." 

War  es  wirklich  nur  eine  Fügung  Gottes?  Wenn  der  Zufall  gar 
so  verständig  ist,  wenn  er  so  zur  rechten  Zeit  seine  Dienste  leistet, 
liegt  es  nahe,  zu  vermuthen,  dass  er  ein  wenig  vorbereitet  und  ver- 
anstaltet ist 

MÄchinet  fragte  weiter:  „Ihr  Geschäft  geht  nicht  gut;  Sie  waren 
in  Geldverlegenheit,  Ihr  Mann  war  darüber  unglücklich,  namentlich, 
weil  er  Ihnen  gern  die  Annehmlichkeiten  des  Reichthums  verschafft 

hätte." 

„Ich  wiederhole,  mein  Mann  ist  unschuldig." 
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„Wie  erklären  Sie  dann  sein  Geständniss?'' 

„Mein  Mann  wird  vor  Schreck  den  Kopf  verloren  haben." 

„Das  wäre  im  ersten  Augenblick  möglich,  aber  er  hat  dann  sein 
Geständniss  wiederholt" 

Frau  Monistroi  war  bei  diesen  Worten  anscheinend  einer  Ohn- 
macht nahe,  hielt  ihren  Kopf  mit  den  Händen  und  murmelte:  „Grosser 
Gott,  mein  armer  Mann  ist  verrückt  geworden." 

Ich  war  überzeugt,  dass  sie  Komödie  spielte  und  dass  ihre  grosse 
Verzweiflung  nur  geheuchelt  war. 

Möchinet  nahm  schliesslich  noch  eine  Durchsuchung  des  Ladens, 
des  Hinterzimmers  und  der  Mädchenkammer  vor.  Ich  begriff  nicht, 
was  er  damit  bezweckte.  Schliesslich  fragte  er  nach  dem  Keller.  Frau 
Monistroi  führte  uns  hinunter.  Ich  fing  an  zu  begreifen.  Im  Keller 
lagen  etwa  50  volle  Flaschen.  Möchinet  ging  sie  Stück  für  Stück 
durch;  nicht  eine  war  grün  gesiegelt  Der  von  mir  gefundene  Kork 
stammte  also  nicht  aus  Monistroi 's  Keller. 

Beim  Hinaufgehen  in  den  Laden  ging  ich-  voran.  Als  ich  die 
Thüre  des  Hinterzimmers  öffnete,  stürzte  sich  der  Hund  mit  wüthendem 
Gebell  auf  mich. 

„Ihr  Hund  ist  aber  sehr  bös,"  sagte  Möchinet  zuFrauMonistroL 

„Ach  nein,  er  ist  nur  wachsam,  wir  haben  ihn  für  unser  Juw^elier- 
geschäft  so  abgerichtet" 

Ich  rief  ihn:  „Pluto!  Pluto!",  aber  er  kam  nicht  und  zeigte  nur 
seine  Zähne. 

„Es  nützt  nichts,  wenn  Sie  ihn  rufen,  er  folgt  Ihnen  nicht,"  sagte 
Fraii  Monistroi. 

„Warum  nicht?" 

„Er  ist  treu.    Er  folgt  nur  seinem  Herrn  und  mir." 

Diese  Worte  waren  anscheinend  nichts,  aber  für  mich  waren  sie 
wie  ein  Blitzstrahl.  Ich  fragte  sofort:  „Wo  war  denn  Ihr  Hund  am 
Abend  des  Verbrechens  5^' 

Sie  schrak  bei  diesen  Worten  heftig  zusammen  und  stammelte: 
„Ich  weiss  nicht;  ich  kann  mich  darauf  nicht  besinnen." 

„Vielleicht  ging  er  mit  Ihrem  Mann?" 

„Ja,  ich  glaube." 

„Dann  ist  er  also  abgerichtet  hinter  dem  Wagen  herzulaufen;  denn 
Sie  haben  uns  gesagt,  dass  Sie  Ihren  Mann  bis  zum  Omnibus  be- 
gleitet haben?" 

Sie  schwieg  und  ich  wollte  weiter  fragen;  aber  Möchinet  unter- 
brach mich.  Er  empfahl  der  Frau,  sich  beim  Untersuchungsrichter 
pünktlich  einzufinden  und  ging  dann  mit  mir  fort 
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„Sind  Sie  denn  von  Sinnen?*'  sagte  er  zu  mir,  als  wir  draussen 
waren. 

Verletzt  über  diesen  Vorwurf  entgegnete  ich :  „Man  ist  doch  nicht 
von  Sinnen,  wenn  man  die  Lösung  des  Bäthsels  findet;  mit  dem  Hunde 
werden  wir  die  Wahrheit  finden." 

Mßchinet  lächelte  und  erwiederte  mit  väterlichem  Ton:  „Ich 
verstand  recht  wohl,  was  Sie  meinten;  aber  wenn  Sie  die  Frau  Mo- 
nistrol  merken  lassen,  worauf  es  ankommt,  so  ist  noch  heute  der 
Hund  todt  oder  verschwunden." 

Wir  hatten  nun  einen  festen  Ausgangspunkt  für  die  weiteren  Nach- 
forschungen gefunden.  Wir  gingen  in  ein  benachbartes  Restaurant, 
um  zu  berathen.    Die  Sache  lag  jetzt  f olgendermaassen : 

Es  stand  für  uns  fest,  dass  Monistroi  unschuldig  war;  femer, 
dass  Frau  Monistroi  am  Abend  des  Mordes  nicht  ausgegangen  war; 
aber  alles  deutete  darauf,  dass  sie  moralisch  am  Morde  mitschuldig 
war,  dass  sie  darum  gewusst  hatte  und  dass  sie  also  den  Mörder  kannte. 
Wer  war  hiemach  der  Mörder?  Ein  Mann,  dem  Monistrol's  Hund 
ebenso  wie  seinem  Herrn  folgte;  denn  er  hatte  sich  von  ihm  nach 
ßatignoUes  begleiten  lassen.  Also  war  es  ein  Bekannter  der  Familie 
Monistroi.  Er  musste  einen  Hass  gegen  den  Mann  haben;  denn  er 
hatte  mit  teuflicher  Geschicklichkeit  alles  so  eingerichtet,  dass  der  Ver- 
dacht auf  diesen  fiel.  Er  musste  andererseits  der  Frau  sehr  werth  sein; 
denn  sie  nannte  ihn  nicht,  obwohl  sie  ihn  kannte  und  opferte  ihm  un- 
bedenklich ihren  Mann.  Der  Mörder  musste  also  ein  elender  Heuchler 
sein,  der  das  Vertrauen  des  Mannes  missbraucht  hatte,  um  mit  seiner 
Frau  ein  Verhältniss  anzufangen.  Kurz,  Frau  Monistroi  hatte  trotz 
ihres  guten  Bufes  einen  Geliebten,  und  dieser  Geliebte  war  nothwen- 
digerweise  der  Mörder. 

Ich  zerbrach  mir  den  Kopf,  wie  man  diesen  Heuchler  ermitteln 
könne  und  machte  schliesslich  folgenden  Vorschlag:  Frau  Monistroi 
und  der  Mörder  haben  sicher  vereinbart,  dass  sie  vorsichtshalber  nach 
dem  Morde  einige  Zeit  sich  nicht  treffen  wollen;  aber  sicher  wird 
nach  einiger  Zeit  die  Frau  ungeduldig  werden  und  ihren  Mitschuldigen 
wiedersehen  wollen.  Man  braucht  sie  daher  bloss  durch  einen  Mann 
beobachten  zu  lassen,  der  ihr  überall  nachgeht  und  innerhalb  zwei 
Tagen  wird  der  Thäter  ermittelt  sein. 

M6chinet  erwiderte  mir:  „Sie  haben  sicher  Anlage  zum  Polizei- 
raann,  aber  Ihnen  fehlt  noch  die  praktische  üebung.  Ein  Wort  der 
Frau  Monistroi  hat  Sie  auf  die  richtige  Fährte  gebracht;  aber  Sie 
müssen  die  Spur  weiter  verfolgen,  Sie  müssen  den  Umstand  mit  dem 
Hund  weiter  ausnützen.    Frau  Monistroi  geht  gegen  2  Uhr  fort, 
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weil  sie  um  3  Uhr  beim  Untersuchungsrichter  sein  muss;  ihr  Mädchen 
wird  dann  allein  im  Laden  sein;  wir  wollen  dann  weiter  sehen. 

Wir  warteten  bis  2  Uhr  und  stellten  uns  dann  wieder  in  die 
Hausflur  gegenüber  von  dem  Laden.  Nach  10  Minuten  sahen  wir 
lYau  Monistroi  fortgehen,  ganz  schwarz  gekleidet  wie  eine  Wittwe 
und  mit  einem  grossen  Kreppschleier.  ,,Hübsche  Toilette  für  den 
Untersuchungsrichter",  murmelte  Mfechinet 

Wir  warteten  noch  5  Minuten  und  gingen  dann  in  den  Juwelier- 
laden.   Das  Mädchen  war  allein  darin. 

„Wo  ist  Frau  Monistroi"  fragte  M^hinet 

„Sie  ist  ausgegangen". 

„Das  ist  sehr  fatal",  sagte  Mechinet;  „es  wird  der  armen  Frau 
Monistroi  sehr  unangenehm  sein;  ich  habe  nämlich  die  Adresse  des 
Herrn  verloren,  den  ich  für  sie  aufsuchen  sollte." 

„Welchen  Herrn  meinen  Sie?" 

„Ach  Sie  wissen  schon ;  ich  kann  mich  auf  seinen  Namen  jetzt 
nicht  besinnen;  Sie  kennen  ihn  ja;  es  ist  der  Herr,  dem  Euer  Hund 
so  gut  folgt". 

„Ach  Sie  meinen  Herrn  Viktor?" 

„Richtig.    Wafi  betreibt  er?" 

„Er  ist  Juwelierarbeiter.  Er  ist  ein  guter  Freund  vom  Herrn. 
Sie  waren  früher  als  Arbeiter  zusammen  gewesen;  darum  folgt  ihm 
auch  Pluto  so  gut". 

„Gut,  wissen  Sie,  wo  Herr  Viktor  wohnt?" 

„Jawohl,  er  wohnt  Strasse  ßoi-Dor6  Nr.  23".  Sie  war  ganz 
glücklich,  dass  sie  so  gut  Auskunft  geben  konnte. 

„Danke",  sagte  Mechinet,  „Sie  haben  der  Frau  Monistroi  einen 
grossen  Dienst  erwiesen;  sie  wird  damit  sehr  zufrieden  sein". 

Wir  fuhren  nach  der  bezeichneten  Adresse  und  traten  in  Nr.  23 
ein.  Vom  Portier  erfuhren  wir,  dass  Herr  Viktor  4  Treppen  rechts 
wohne  und  zu  Hause  seL 

Mechinet  sagte:  „Ich  will  dem  braven  Viktor  ©ne  gute  Flasche 
Wein  mitbringen.  Bei  welchem  Händler  nimmt  er  denn  hier  seinen 
Wein?" 

„Bei  dem  Wirth  gegenüber". 

Wir  gingen  hinüber  und  M6chinet  bestellte  mit  dem  Tone  eines 
alten  Stammgastes  „eine  Flasche  guten  Wein  grüngesiegelt". 

Wir  erhielten  eine  Flasche.  M6chinet  zog  den  bei  Pigoreau  ge- 
fundenen Kork  aus  der  Tasche  und  wir  überzeugten  uns,  dass  der 
Siegellack  genau  derselbe  war.  Wir  hatten  nun  neben  unserer  inneren 
üeberzeugung  auch  noch  einen  greifbaren  Beweis. 
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Wir  gingen  nun  hinauf  zu  Herrn  Viktor.  M6chinet  klopfte  an. 
Es  rief:  „Herein!"  und  wir  traten  ein.  Im  Zimmer  arbeitete  an  einem 
Tische  ein  Mann  von  ungefähr  30  Jahren.  Unser  Kommen  schien 
ihn  nicht  aufzuregen;  er  fragte  höflich  nach  unseren  Wünschen. 

Mechinet  ging  auf  ihn  zu^  erfasste  ihn  am  Arm  und  sagte :  „Im 
Xamen  des  Gesetzes  verhafte  ich  Sie !'' 

„Der  Mann  wurde  blass  und  fragte  in  unverschämtem  Tone: 
^Wollen  Sie  mich  zum  Narren  halten,  was  soll  ich  gethan  haben?'' 

Mechinet  antwortete:  „Stell  Dich  doch  nicht  dumm,  man  hat 
Dich  bei  Pigoreau  fortgehen  sehen  und  ich  habe  in  der  Tasche  den 
Kork,  in  den  Du  Deinen  Dolch  hineingesteckt''.  Das  wirkte  wie  ein 
Faustschlag.  Er  stürzte  auf  seinen  Stuhl  nieder  und  stammelte :  „Ich 
bin  unschuldig." 

„Deine  Mitschuldige,  Frau  Monistroi,  hat  Alles  gestanden",  er- 
widerte Mechinet 

Wie  von  der  Tarantel  gestochen,  sprang  Viktor  auf  und  rief  aus: 
..Das  ist  unmöglich,  sie  hat  nichts  gewusst!" 

^Also  hast  Du  die  That  allein  verübt?  Gut!  Immerhin  ist  das 
auch  ein  Geständniss". 

Dann  wendete  er  sich  an  mich  mit  dem  Tone  eines  Mannes,  der 
seiner  Sache  sicher  ist:  „Bitte,  sehen  Sie  in  den  Schubkästen  der 
Kommode  nach;  Sie  werden  darin  wahrscheinlich  den  Dolch  finden 
und  jedenfalls  auch  die  Liebesbriefe  und  die  Photographie  seiner 
Dulcinea". 

Ich  fand  in  der  Kommode  Alles,  was  mein  Begleiter  voraus- 
gesagt hatte.  20  Minuten  später  fuhren  wir,  Viktor  in  unserer  Mitte, 
zur  Polizei.  Hier  gestand  er  Alles.  Er  war  seit  langem  mit  Pigoreau 
bekannt  Sein  Hauptzweck  beim  Morde  war  gewesen,  auf  Monistroi 
die  Strafe  für  den  Mord  fallen  zu  lassen.  Deshalb  hatte  er  sich  wie 
Monistroi  angezogen  und  den  Pluto  mitgenommen,  und  deshalb  hatte 
er  den  Finger  des  Ermordeten  in  das  Blut  eingetaucht  und  die  fünf 
Buchstaben  „Monis"  geschrieben,  „Wenn  es  gelungen  wäre",  sagte 
er  chatte  ich  zwei  Fliegen  mit  einem  Schlage  getroffen;  ich  wäre 
Monistroi  los  geworden,  den  ich  hasse  und  auf  den  ich  eifersüchtig 
bin,  und  ich  hätte  die  Frau,  die  ich  liebe,  reich  gemacht". 

Am  anderen  Tage  wurde  Monistroi  wieder  auf  freien  Fuss  gesetzt 
Auf  die  Frage,  warum  er  ein  falsches  Geständniss  abgelegt  habe, 
sagte  er  nur:  „Ich  liebe  meine  Frau;  ich  wollte  mich  für  sie  opfern; 
ich  hatte  gedacht,  dass  sie  die  Schuldige  sei.  Sie  wurde  verhaftet, 
aber  wegen  Mangels  an  Beweisen  freigesprochen.  Viktor  wurde  zu 
lebenslänglichem  Zuchthaus  verurtheilt 
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Auffallend  für  den  deutschen  Leser  ist  in  dieser  Erzählung  die 
Abneigung  des  französischen  Publikums  dagegen,  die  Polizeibeamten 
durch  Auskünfte  zu  unterstützen.  Diese  Abneigung  beruht  zum  Theil 
darauf,  dass  die  Pariser  Geheimpolizei  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderth- 
sich  aus  sehr  schlechten  Elementen  zusammensetzte.  Vidoq,  der  da- 
mals eine  Geheimpolizei  einrichtete,  hatte  wegen  schwerer  Verbrechen 
schon  eine  Beihe  von  Jahren  auf  der  Galeere  zugebracht  Er  stellte 
selbst  den  Grundsatz  auf:  ,,Pour  bien  d6couvrir  les  voleurs,  faul  Tavoir 
et6  soi-möme'',  also  nur  derjenige  vermöge  gut  Verbrecher  zu  entdecken« 
der  selbst  als  Verbrecher  in  diesen  Kreisen  gelebt  haba  In  Befolgung 
dieses  Gnmdsatzes  wählte  er  seine  Leute  fast  ausschliesslich  aus  Ver- 
brecherkreisen. Thatsächlich  leisteten  diese  Geheimpolizisten  trotz  ihrer 
geringen  Anzahl  Vorzügliches  im  Entdecken  von  Verbrechern;  nur  wau* 
die  Art  ihres  Vorgehens  nicht  immer  einwandfrei.  Später  verwendete 
man  nur  noch  Leute  von  makellosem  Rufe  im  Polizeidienste;  aber 
das  alte  Misstrauen  gegen  die  Polizei  dauerte  noch  lange  fort;  t heil- 
weise wurde  es  auch  dadurch  genährt,  dass  die  Polizei  zu  unpopulären 
politischen  Geheimdiensten  mit  verwendet  wurde. 

Bemerkenswerth  in  der  unter  IV  wiedergegebenen  Erzählung,  wie 
überhaupt  in  fast  allen  Kriminalromanen  Gaboriau's  ist,  dais  der 
Verfasser  den  Verbrecher  den  Versuch  machen  lässt,  durch  Erzeugung 
falscher  Spuren  die  Polizei  irrezuführen. 

Falsche  Spuren  zu  erzeugen,  ist  für  einen  Verbrecher  immer  ein 
höchst  gewagtes  Unternehmen,  Geht  der  untersuchende  Beamte  ober- 
flächlich vor,  so  wird  er  vielleicht  durch  die  Spuren  getäuscht;  ent- 
deckt er  aber  die  Unechtheit  der  Spuren,  so  smd  diese  für  ihn  ein 
ganz  besonders  ergiebiges  und  werthvolles  Mittel  zur  Aufklärung  des 
Sachverhalts.  Sie  ermöglichen  einen  weitgehenden  Einblick  in  da.* 
Denken  des  Thäters,  und  gestatten  die  Abschätzung  seiner  geistigen 
Fähigkeiten;  sie  bieten  gewissermassen  neben  dem  Thatbestand  de^ 
Verbrechens  einen  neuen  Thatbestand,  an  den  die  Untersuchung  an- 
knüpfen kann,  und  bilden  zuweilen  gerade  die  erdrückendsten  Beweis- 
mittel zur  Ueberführung  des  Thäters. 

Uebrigens  kommt  es,  wenigstens  in  Deutschland,  keineswegs  be- 
sonders häufig  vor,  dass  Verbrecher  durch  falsche  Spuren  irre  zu 
leiten  suchen.  Gaboriau  hat  aber  in  dieser  Hinsicht  geradezu  Schule 
gemacht,  und  so  spielen  denn  seitdem  die  falschen  Spuren  in  Kriminal- 
romanen, namentlich  in  englischen  und  amerikanischen,  eine  grosse 
Rolle. 

Im  Vorstehenden  sind  aus  Gaboriau's  Romanen  im  Wesentlichen 
nur  solche  Stellen  wiedergegeben,  die  sich  auf  Besichtigung  eine^ 
Thatortes  beziehen.  Daneben  enthalten  seine  Romane  aber  noch  eintr 
Fülle  feiner  Beobachtungen  über  andere  kriminalistische  Fragen,  z.  B. 
über  die  Methode  der  Untersuchungsführung  im  Allgemeinen,  ül>er 
die  Beobachtung  eines  Verdächtigen^  über  das  Aufsuchen  eines  flüch- 
tigen Verbrechers,  über  Geheimschrift  und  dergleichen.  Mögen  diese 
Zeilen  dazu  dienen,  zum  Studium  der  Romane  Gaboriau ^s,  nament- 
Uch  der  hier  besprochenen,  anzuregen. 


m. 

Zur  Technik  des  Betruges  beim  Gltlckspiele. 

Von 

Hans  von  Manteuffel.    Kgl.  Kriminal-Kommissar  in  Berlin. 

(Mit  1  AbbUdnng.) 

Motto : 
„Ex  ungiie  leonem." 

Eine  charakteristische  und  symptomatische  Begleiterscheinung  des 
gewerbsmässigen  Glückspieles  ist  der  Betrug,  Dies  gilt  sowohl  für 
das  Eümmelblättchen  des  Bauernfängers,  welches  überhaupt  nicht 
ehrlich  gespielt  werden  kann,  wie  für  das  salonfähige  Spiel  vor- 
nehmer Glücksritter.  Wer  aus  dem  Hazardspiele  ein  Gewerbe  macht, 
ist  auf  den  Gewinn  aus  demselben  angewiesen  und  kann  nicht  warten, 
bis  ihm  der  Zufall  unter  Verlusten  einen  solchen  bescheert.  Von  Seiten 
der  Professionsspieler  und  ihres  Anhanges  wird  allerdings  behauptet, 
dass  der  erfahrene  Spieler  durch  Ausnutzung  aller  Chancen  des  Spieles 
dem  Neuling  bedeutend  überlegen  sei,  und  das  Bankhalten  an  und 
für  sich  schon  einen  grossen  Vortheil  bedeute.  Dem  widerspricht  aber 
die  Erfahrung,  dass  gerade  Anfänger  vielfach  mit  Glück  spielen,  und 
das  Bankhalten  sich  nicht  durchweg  der  Beliebtheit  bei  Gewerbsspie- 
lem  erfreut,  welche  man  hiemach  voraussetzen  müsste.  Ueberdies 
weiss  Jedermann,  dass  die  Leidenschaft  des  Spieles,  welcher  sich  kaum 
Jemand  völlig  entziehen  kann,  alle  Ueberlegungen  und  Vorsätze  zu 
Schanden  macht.  Die  grossen  öffentlichen  Spielbanken  in  Monte-Carlo, 
Ostende  u.  s.  w.  besitzen  in  ihrem  Betriebscapital ,  in  der  Limitirung 
der  Einsätze  und  Ge^vinne,  in  der  Dauer  ihrer  Permanenz,  in  dem  reich- 
lichen Zufluss  von  Spielern  und  Capital  u.  s.  w.  Hülfsquellen,  die  einen 
Vergleich  mit  anderen  Unternehmungen  garnicht  zulassen.  Vereinzelte 
Ideologen,  welche  meinen,  auf  Grund  irgendwelchen  Calcüls  den  Zu- 
fall meistern  zu  können,  sollten  nur  noch  das  Interesse  des  Psychiaters 
erwecken.    Zugeben,  dass  die  Geschicklichkeit  einen  Einfluss  auf  den 
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Ausgang  des  Hazardspielers  habe,  heisst  die  elementaren  Voraus- 
setzungen dieses  Spieles  überhaupt  leugnen.  Die  Spielregeln  sind  es, 
welche  eine  solche  Möglichkeit  völlig  ausschliessen.  Auf  ihre  ge- 
wissenhafte Befolgung  wird  daher  in  allen  Spielerkreisen,  die  etwas 
auf  sich  halten,  geachtet.  Allerdings  scheint  man  vielfach  ausserhalb 
des  Bahraens  grösserer  Clubs  in  temporären  Spielvereinigungen^  welche 
vielleicht  gerade  aus  diesem  Grunde  von  Falschspielern  als  Operations- 
feld bevorzugt  werden,  in  völliger  Verkennung  der  hierdurch  herauf- 
beschworenen Gefahren  sich  einer  geradezu  rührenden  Harmlosigkeit 
bei  Beobachtung  der  einfachsten  Spielregeln  zu  befleissigen.  In  der 
geschickten  Umgehung  und  Durchbrechung  solcher  Spielgesetze  be- 
steht aber  das  Wesen  des  Falschspieles.  Eine  vollständige  und  ein- 
gehende Kenntniss  der  allgemeinen  Spielgesetze,  wie  der  Regeln  und 
des  normalen  Verlaufes  des  gerade  in  Frage  kommenden  Spieles,  ist 
daher  unumgänglich  nothwendige  Voraussetzung,  um  betrügerische 
Manipulationen  feststellen  zu  können.  Auf  eine  active  und  wesentliche 
Mitwirkung  der  Geschädigten  zur  Aufdeckung  eines  Spielbetruges  wird 
man  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  rechnen  können.  Mit  der  ihrem 
Berufe  eigenen,  durch  jahrelange  üebung  erworbenen  Menschenkennt- 
niss  wissen  Falschspieler  harmlose  Neulinge  und  dem  Spielteufel  halt- 
los Verfallene  sicher  herauszufinden.   Das  Vertrauen  derselben  zu  £?e- 
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winnen,  ist  die  erste  Aufgabe,  die  sie  sich  stellen.  Niemand,  der  die 
Herrschaft  über  sich  selbst  nicht  schon  völlig  verloren  hat,  setzt  sieh 
mit  Leuten  zum  Hazardspiele  hin,  gegen  die  er  einen  irgendwie  be- 
gründeten Argwohn  hegt.  Jeder  Zweifel  an  der  Ehrlichkeit  ihrer  Ab- 
sichten würde  die  Professionsspieler  einer  unliebsamen  Beobachtung 
und  der  Gefahr  einer  Entdeckung  aussetzen.  Ein  sorgfältiges  Studiam 
der  Gewohnheiten  und  Anschauungen  des  Kreises,  in  welchem  sie  ope- 
riren  wollen,  ermöglicht  es  ihnen,  sich  in  ihrem  Aeusseren  und  Ma- 
nieren der  Umgebung  anzupassen.  So  konnten  sich  frühere  Bauern- 
fänger ohne  aufzufallen  in  guter  Gesellschaft  bewegen.  In  einem  Falle 
nahm  ein  aus  den  niedersten  Schichten  hervorgegangener  Spieler  in 
Paris  bei  einem  Tanzmeister  erfolgreichen  Unterricht,  um  sich  die 
Allüren  der  vornehmen  Welt  anzueignen.  Ein  ostentativ  zur  Schau 
getragenes  harmloses,  den  Spielgegnem  bis  an  die  Grenze  der  Mög- 
lichkeit entgegenkommendes  Benehmen  lässt  dieselben  in  einer  laxea» 
anscheinend  sorglosen  Handhabung  der  Spielregeln  noch  einen  Aus- 
druck besonderen  Vertrauens  gegen  ihre  eigene  Person  erblicken.  Nur 
einem  Kenner  verräth  sich  das  sorgfältig  gehütete  Gehetmniss  der 
Person  des  Glücksritters :  il  est  trop  poli  pour  etre  honnete.  Die  Chancen 
des  Betruges  Hegen  für  ihn  um  so  günstiger,  je  höher  die  Gesell« 
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Schaftssphäre  ist,  in  welche  er  Eingang  gefunden  hat.  Der  bevorzugte 
Stand,  die  gesellschaftliche  Stellung  der  Betheiligten,  welche  den  lei- 
sesten Argwohn  als  Beleidigung  empfinden  lassen,  sichern  ihn  fast 
vor  allen  Nachstellungen.  Im  Faschspieler- Jargon  ist  „sichere  Ge- 
schäfte machen"  gleichbedeutend  mit  vornehmen  Leuten,  insbesonders 
Officieren  die  Börse  erleichtem.  Die  besonderen  Schwierigkeiten,  mit 
welchen  Feststellungen  bei  Spielaffairen  in  solchen,  wie  überhaupt  in 
besseren  Kreisen  zu  kämpfen  haben,  hat  ein  Kenner  der  Professionals 
Seite  7/9  seines  Buches  „Das  Spiel,  die  Spielerwelt  und  die  Geheim- 
nisse des  Falschspieles"  (Breslau,  J.  U.  Kem's  Verlag.  1868)  unter 
dem  Pseudonym  ;,Signor  Domino"  zutreffend  geschildert  Wenn  man 
sich  nicht  von  Vornherein  völlig  von  dem  guten  Willen  und  der  Auf- 
fassung der  Betheiligten  abhängig  machen  und  auf  Untersuchung  eines 
Spielbetruges  überhaupt  verzichten  will,  muss  man  sich  mit  bestimmten 
und  sicheren  Normen  für  solche  Feststellungen  vertraut  machen. 

In  erster  Linie  ist  die  grundlegende  Voraussetzung  jedes  ehrlichen 
Spieles  die  genaue  Beachtung  der  allgemeinen  Spielregeln.  Hierunter 
versteht  man,  dass  die  Karten  ohne  äusserlich  erkennbare  Merkmale 
und  in  richtiger  Anzahl  vorhanden  sind,  dass  dieselben  sorgfältig  ge- 
mischt, gehörig  abgehoben  und  in  vorgeschriebener  Weise  gegeben 
werden,  und  Spielgegner  nicht  in  einem  geheimen,  durch  die  Spiel- 
gesetze ausgeschlossenen  Einverständniss  zum  Nachtheile  Nichteinge- 
weihter  handeln.  Gegen  diese  unterschiedslos  für  jedes  Spiel  gültigen 
Xormen  richten  sich  vorzüglich  die  Anstrengungen  der  Falschspieler. 
Welche  Hülfsmittel  denselben  zu  Gebote  stehen,  ist  in  dem  trefflichen 
Buche  des  Signor  Domino  ausführlich  geschildert  Eine  kurze,  über- 
sichtliche Zusammenstellung  derselben  findet  sich  IL  Hälfte,  Seite 
725/28  des  Handbuches  für  Untersuchungsrichter  von  Dr.  Hans  Gross 
(Graz,  Leuschner  u.  Lubensky's  Buchhandlung.  1899).  Einige  Irrthümer 
und  Lücken  in  der  Darstellung  des  ersteren  Buches  erfordern  eine 
Ergänzung.  Vorausbemerken  möchte  ich,  dass  es  ein  folgenschwerer 
Irrthum  sein  würde,  anzunehmen,  dass  Jemand  ein  Kartenkünstler 
sein  müsse^  um  betrügen  zu  können.  Von  einem  Gewerbsspieler,  wenn 
er  nicht  ein  Stümper  in  seinem  Fache  ist,  wird  sich  Niemand  eines 
Betruges  versehen.  Ihm  kommt  es  nicht,  wie  dem  Taschenspieler 
darauf  an,  zu  verblüffen,  seine  Fingerfertigkeit  zu  zeigen,  Aller  Auf- 
merksamkeit zu  fesseln  und  auf  einen  bestimmten  Punkt  zu  lenken, 
um  seine  Tricks  zu  verbergen;  ihm  liegt  vielmehr  daran,  in  keiner 
Weise  aufzufallen  oder  gar  Gegenstand  der  Beobachtung  Anderer  zu 
werden.  Sein  natürlicher  Bundesgenosse  ist  das  Spiel  selbst  und  die 
im  Verlaufe  desselben  sich  steigernde  Spannung  und  Aufregung  der 
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Betheiligten.  Erfahrene  Professionals,  welche  im  Gegensatze  zu  ihren 
Gegnern  stets  nüchtern  bleiben,  suchen  durch  reichliche  Zufuhr  be- 
rauschender Getränke,  Erhöhung  der  Einsätze  und  andere  Mittel  die 
Spielleidenschaft  aufs  Aeusserste  zu  erregen.  Demselben  Zwecke  dient 
es ,  wenn  Gewerbsspieler  im  Anfange  des  Spieles  ihre  Opfer  gewinnen 
lassen.  Nur,  wer  am  Spieltische  selbst  gestanden  hat,  kann  sich  einen 
annähernden  Begriff  davon  machen,  wie  die  Aufmerksamkeit,  das 
Interesse  der  Spieler  bald  ausschliesslich  durch  den  momentanen  Ge- 
winn und  Verlust,  d.  h.  durch  Dinge,  die  mit  der  Mechanik  des  Be- 
truges nicht  das  Mindeste  zu  thun  haben,  absorbirt  werden.  Den  meist 
gewohnheitsmässig  und  mechanisch  erledigten  Vorbereitungen  zum 
eigentlichen  Spiele,  dem  Herbeischaffen,  Mischen,  Abheben  der  Karten. 
wie  dem  Zusammenlegen  derselben  nach  beendetem  Spielabschnitte  — 
den  Cardinal-  und  Angelpunkten  des  Falschspieles  —  wird  so  wenig 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  dass  die  Wenigsten  über  diese  den  Krimi- 
nalisten besonders  interessirenden  Punkte  sich  nach  dem  Spiele  noch 
Rechenschaft  zu  geben  vermögen.  Es  bedarf  daher  weniger  besonderer 
taschenspielerischer  Fertigkeiten,  als  einer  dreisten  Stirn  und  einiger 
Beobachtungsgabe,  um  seinen  Vortheil  als  Professional  wahrnehmen 
zu  können.  Schliesslich  ist  es  auch  nicht  Jedermanns  Sache,  einen 
Spielbetrug  sicher  und  zuverlässig  zu  beobachten.  Für  die  geistige 
Perception  der  grossen  Mehrzahl  der  Menschen  geht  eben  alles  ver- 
loren, wofür  der  tägliche  Gebrauch,  die  Erfahrung,  der  Beruf  u.  s.  w. 
nicht  schon  ein  Interesse  geweckt  und  ausgebildet  hat  Nur  ein  Ken- 
ner, wenn  er  nicht  selbst  anderweitig  engagirt  ist,  vermag  einem  Falsch- 
spieler seine  Kniffe  abzusehen  und  abzulauschen.  Unbetheiligte,  er- 
fahrene Zuschauer  werden  aber  von  solchen  Leuten,  die  natürlich  auf 
ihre  Deckung  bedacht  sind,  gemieden.  So  kann  und  wird  es  stets  nur 
in  Ausnahmefällen  [gelingen,  Falschspieler  auf  frischer  That  zu  er- 
tappen. In  allen  anderen  Fällen  wird  ein  Beweis  durch  Indicien  ge- 
führt werden  müssen.  Ein  Beispiel  derartiger  Beweisführung  liefert 
der  noch  zu  erwähnende  hannoversche  Spielerprocess. 

Die  sieben  Ilülfsmittel,  deren  sich  Spieler  bedienen,  um  die  vor- 
her angeführten  allgemein  gültigen  Spielregeln  zu  paralysiren,  sind 
nach  Signor  Domino:  1.  gezeichnete  Karten,  2.  das  TransiK)rtiren, 
3.  die  Portees,  4.  die  CompHcen,  5.  das  [falsche  Mischen,  6.  das 
falsche  Abheben,  7.  die  Filage.  Unter  diesen  ist  die  Hülfe,  welche  der 
Gevverbsspieler  von  seinen  Genossen  erhält,  am  Höchsten  zu  bewerthen. 

Schon  der  mit  den  einfachsten  Mitteln  arbeitende  Bauernfänger 
kann  des  Schleppers  nicht  entbehren,  der  ihm  die  Opfer  zuführt  In 
dem  Genossen  desselben  finden  wir  sozusagen  rudimentär  die  Fähig- 
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keiten  angedeutet,  welche  den  „Parasiten''  zum  vielbegehrten,  uner- 
setzlichen Recjuisit  des  Betruges  für  alle  feineren  Gauner  dieser  Art 
machen.  Ohne  Helfer,  die  ihn  empfehlen  und  allen  unbequemen 
Fragen  nach  seiner  Person  zu  begegnen  wissen,  kann  der  Professional 
ebensowenig  Zutritt  in  einen  besseren  Kreis  erhalten,  wie  er  sich  auf 
die  Dauer  in  demselben  behaupten  kann.  Selbst  dem  Harmlosesten 
müsste  mit  der  Zeit  sein  andauerndes  Spielglück  auffallen.  Unter 
Umständen  könnte  es  schon  Argwohn  erregen,  wenn  er  stets  die 
Arrangements  für  das  Spiel  trifft,  die  Karten  hierzu  hergiebt,  Ein- 
ladungen erlässt  u.  s.  w.  Um  die  Illusion  des  ehrlichen  Spieles  zu 
einer  völligen  zu  machen,  überlässt  der  Falschspieler  derlei  Dienste 
mit  Vorliebe  Personen,  die  in  dem  Kreise  bekannt  sind,  deren  Straf- 
konto der  Behörde  gegenüber  womöglich  noch  nicht  belastet  ist  und 
die  er  in  pecuniäre  Abhängigkeit  von  seiner  Person  zu  bringen  ver- 
standen hat  Da  alle  Vorbereitungen  zum  eigentlichen  Spiele,  wie 
auch  alle  Handreichungen  vor  dem  Beginn  und  in  den  Pausen  des- 
selben von  entscheidender  Bedeutung  für  den  Spielbetrug  sind,  kann 
der  Falschspieler,  wenn  anders  er  seinen  Erfolg  nicht  in  Frage  stellen 
will,  dieselben  nicht  jedem  Beliebigen  überlassen.  Andererseits  braucht 
er  aber  auch  eingeweihte  Mitspieler.  Die  Thatsache,  dass  auch 
andere  Spieler  gewinnen  und  der  Gewerbsspieler  selbst  an  solche 
Spieler  verliert,  ist  geeignet,  jeden  Verdacht  zu  entkräften.  Der  Un- 
eingeweihte kann  ja  nicht  wissen,  dass  der  Professional  hierbei  nichts 
riskirt,  da  diese  Anderen  seine  Genossen  sind,  mit  welchen  er  auf 
gemeinschaftliche  Rechnung  spielt.  Um  das  Geheimniss  dieses  den 
allgemeinen  Spielgesetzen  zuwiderlaufenden,  betrügerischen  Einver- 
ständnisses zu  wahren,  sucht  er  seinen  Verkehr  mit  seinen  Freunden 
ausserhalb  des  Spielsaales  sorgfältigst  jedem  unberufenen  Auge  zu 
entziehen  und  die  bestehende  Intimität  während  des  Spieles  unter  der 
Maske  kühler  Höflichkeit  zu  verbergen.  Gelingt  es,  wie  in  dem  be- 
kannten im  Jahre  1893  in  Hannover  gegen  Bankier  Max  Kosenberg 
und  Genossen  verhandelten  Spielerprocesse,  dem  ich  als  Sachver- 
ständiger beiwohnte,  den  Nachweis  eines  derartigen  dolosen  Einver- 
ständnisses zu  führen,  so  ist  schon  Wesentliches  zur  Aufdeckung  des 
Spielbetruges  erreicht.  Auch  schauspielerische  Talente,  wie  sie  unter 
Gewerbsspielem  nicht  selten  sind,  fallen  im  Spielsaale  zuweilen  aus 
der  Rolle;  andererseits  kann  der  ungenirte  und  mit  dem  sonstigen 
gemessenen  und  formellen  Benehmen  der  Genossen  gegen  einander 
schwer  in  Einklang  zu  bringende  Geldaustausch  derselben  während  des 
Spieles,  die  Gleichgiltigkeit,  mit  welcher  sie  selbst  erhebliche  Spiel- 
verluste gegen  ihre  Freunde  ohne  jeden  Versuch  des  Zurückgewinnens 


86  in.  Manteuffei*. 

ertragen,  sowie  die  Thatsache,  dass  sie  kaum  jemals  ohne  Betheilignng 
Anderer  gegeneinander  spielen,  eine  deutliche  Spur  eines  solchen  Ein- 
verständnisses werden.  Ich  sehe  hierbei  natürlich  von  Zusammen- 
künften  ab,  welche  gewerbsmässige  Spieler  auch  lediglich  unter  sich 
veranstalten  und  welche  von  ihnen  „Kommerse"  genannt  werden. 
Gelingt  es  ausserdem,  festzustellen,  dass  die  Genossen,  mag  auch  sonst 
der  Schauplatz  und  die  Personen  wechseln,  sich  immer  wieder  zu 
demselben  Spielzwecke  und  mit  demseiben  Erfolge  zusammenfinden, 
so  haben  die  ursprünglichen  Verdachtsgründe  bereits  ein  Erhebliches 
an  Beweiskraft  gewonnen.  Die  Art  dieses  Betruges  erfordert  eben 
ein  sicheres  Zusammenspielen  der  Betheiligten.  Ohne  zwingende 
Gründe  wird  daher  ein  Falschspieler  seine  Gehülfen  nicht  wechseln. 
Ganz  ohne  Hülfe  kann  er  aber  nur  unter  ausnahmsweise  günstigen 
Umständen  arbeiten,  z.  B.  wenn  er  Zeugen  und  Beobachter  nicht  zu 
fürchten  und  einen  gänzlich  unerfahrenen  oder  durch  Uebennüdung, 
übermässigen  Genuss  berauschender  Getränke  oder  anderweitig  in 
seiner  Aufmerksamkeit  gelähmten  Gegner  sich  gegenüber  hat  Viel 
häufer  tritt  aber  der  Fall  ein,  dass  mehrere  Genossen  einen  „Freier'", 
wie  solche  Opfer  in  Spielerkreisen  genannt  werden,  eingefangen  haben. 
Eine  üeberführung  ist  dann,  besonders  wenn  die  Helfer  als  solche 
nicht  erkannt  werden,  fast  ausgeschlossen.  Sehr  beliebt  ist  der  Kniff, 
dass  Einer  der  Genossenschaft  mit  dem  „Lämmchen"  zusammen  Bank 
hält  und  womöglich  die  Karten  giebt,  während  die  Anderen  pointiren, 
oder  auch,  dass  dem  „Gimpel"  allein  die  Bank  überlassen  wird. 
Diese  Art  des  Spieles  hat  für  die  Gauner  den  grossen  Vortheil,  dass 
die  Ausplünderung  viel  rascher  und  sicherer  von  Statten  geht,  als 
wenn  man  den  Uneingeweihten  pointiren  liesse  und  das  Opfer  selbst 
kaum  an  die  Möglichkeit  eines  Betruges  glaubt,  weil  er  ja  selbst 
Bank  gehalten,  vielleicht  sogar  persönlich  die  Karten  gegeben  hat 
Gelegentlich  wird  ein  Gehülfe,  wenn  ein  Geschädigter  doch  ein  Mal 
Verdacht  schöpfen  sollte,  sich  in  freundschaftlichster  Weise  dessdben 
annehmen,  um  ihn  desto  sicherer  zu  dupiren  und  seinem  Freunde 
Zeit  und  Möglichkeit  eines  geordneten  Rückzuges  zu  verschaffen.  In 
welcher  Weise  sich  Helfer  während  des  Spieles  durch  Verrathen  der 
Karten  des  Gegners  mittels  gewisser,  vorher  verabredeter  Zeichen, 
sowie  durch  Vorbereitung  des  Betruges  in  dem  Club  oder  Privat- 
cirkel  durch  Beschaffung  der  zum  Falschspiele  geeigneten  Karten, 
eventuell  durch  Vertauschung  mit  schon  vorhandenen  und  schliesslich 
durch  Beseitigung  solcher  Hülfsmittel  nützlich  zu  machen  wissen, 
hat  Signor  Domino  geschildert.  In  der  Praxis  ist  es  schwer,  den  Bt- 
iveis  für  eine  betrügerische  Verständigung  durch  Zeichengebung  zu 
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führen.  Derselbe  würde  Kenntniss  des  Signalsystems  und  eine  längere 
Zeit  fortgesetzte,  ungestörte  Beobachtung,  welche  nur  sehr  selten  mög- 
lich sein  wird,  voraussetzen.  Thatsächlich  wird  dieser  Kniff  bei 
Hazardspielen  von  Professionals  kaum  angewendet  Die  Natur  dieser 
Spiele,  bei  welchen  der  Ausgang  vornehmlich  durch  die  beim  E^arten- 
geben  erhaltenen  resp.  für  die  betreffende  Seite  gezogenen  Karten  ab- 
hängt, weist  den  Falschspieler  vielmehr  darauf  hin,  zu  verhindern, 
dass  seine  Gegner  gute  Karten  erhalten,  als  darauf,  herauszufinden, 
welche  Karten  speciell  die  Anderen  erhalten  haben.  Die  vorbe- 
reitende Arbeit  des  Genossen  erhält  hierdurch  eine  erhöhte  Bedeutung 
für  das  Gelingen  des  Betruges.  Dass,  wie  Signor  Domino  meint,  die 
Einschmuggelung  geeigneter  Karten  durch  die  Helfer  „meist  sehr 
umständlich  und  schwierig''  wäre,  kann  nicht  zugegeben  werden.  Mit 
nur  geringen  Ausnahmen  sind  die  Muster  der  heute  gebräuchlichen 
Kixten  überall  zu  haben  oder  leicht  zu  beschaffen.  Es  ist  also  für 
den  Gewerbsspieler  und  seine  Genossen  durchaus  nicht  schwer,  sich 
mit  den  in  dem  betreffenden  Kreise  üblichen  Karten  zu  versehen,  um 
dieselben  nach  geeigneter  Präparirung  als  „vierges^  in  das  Spiel  zu 
bringen.  Selbstverständlich  ist  es  ganz  unmöglich,  die  Thätigkeit  der 
CompUcen  erschöpfend  zu  schildern;  die  in  jedem  Falle  übernommene 
Rolle  wird  sich  nach  ihrer  besonderen  Veranlagung  und  sonstigen 
persönlichen  Eigenschaften  richten.  In  erster  Linie  gesucht  sind  na- 
türlich Leute  mit  Namen,  passendem  Exterieur  und  Manieren.  Auf- 
suchung und  Auffindung  geeigneter  Spielgelegenheit  ist  ihre  haupt- 
sächlichste Aufgabe  als  Schlepper.  Professionals  haben  ein  Interesse 
daran,  Agenten  an  grösseren  Plätzen  zu  haben.  Rennbahnen,  wie 
überhaupt  Orte,  wo  man  neben  dem  edlen  Sport  auch  der  Wettlust 
am  Totalisator  oder  bei  Buchmachern  huldigt,  Bäder,  wo  man  offen 
oder  im  Geheimen  hazardirt,  kurz  überall,  wo  die  Welt  sich  amüsirt, 
fashionable  Restaurants,  Cafäs  und  Balllocale  werden  von  Spielern 
und  ihren  Schleppern  abgesucht  Besonders  werden  Sportplätze  und 
Badeorte  bevorzugt,  wo  der  freiere,  ungezwungene  Verkehr  An- 
näherungen begünstigt.  Sehr  beliebt  sind  auch  Jagd-Diners  zur  Ein- 
führung solcher  dunkler  Ehrenmänner.  In  der  Saison  morte  campiren 
die  Zunftgenossen  nach  dem  höheren  resp.  niederen  Grade  ihrer  Kaste 
geschieden  in  den  Caf6s  und  internationalen  Bars  der  grösseren  Städte, 
bis  ihnen  ein  Genosse  einen  „Freier^  geschleppt  hat,  an  dessen  Aus- 
beutung sich  dann  der  betreffende  Kreis  betheiligt  Spieler  ge- 
ringeren Grades,  welche  in  öffentlichen  Localen  und  Winkel-Spiel- 
höllen ihrem  Gewerbe  nachgehen,  bedürfen  während  des  Spieles  noch 
der  „Spanne",  d.  h.  der  Aufpasser,  welche  sie  bei  der  Annäherung 
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Verdächtiger  warnen  und  wie  die  anderen  Helfer  meist  procentualiter 
am  Gewinne  betheiligt  sind.  Geht  die  Sache  ein  Mal  schief  und 
droht  einem  oder  mehreren  der  Betheiligten  eine  strafrechtliche  Ver- 
folgung, so  erstehen  ihnen  nicht  nur  in  den  Genossen,  sondern  auch 
in  Leuten,  deren  Interessen  den  ihrigen  parallel  laufen,  willige  'Eides- 
helfer.  Zur  letzteren  Kategorie  gehören  die  Inhaber  der  Locale,  in 
in  denen  gespielt  wurde,  sowie  die  Kelhier  derselben.  Wenn  diese 
nicht  selbst  compromittirt  sind,  so  erleiden  sie  immerhin  eine  Einbusse 
an  Renommee  und  Einnahme,  falls  die  Spieler  als  Gauner  entlanrt 
werden  sollten.  Es  Uegt  in  der  Natur  dieser  eigenartigen  Materie 
begründet,  dass  das  Vorleben  aller  nicht  ganz  unverdächtiger  Be- 
theiligter  und  ihre  Beziehung  zu  den  in  erster  Linie  Belasteten  mit 
derselben  Sorgfalt  aufzuklären  und  in  Rechnung  zu  ziehen  sind,  wie 
die  Vergangenheit  und  die  persönlichen  Verhältnisse  der  Gewerbs- 
spieler selbst. 

Eines  der  bekanntesten  und  gefürchtetsten  Hülfsmittel  solcher 
Spieler  ist  die  ^Maquillage^ ,  d.  h.  die  Kennzeichnung  der  Karten 
nach  einer  gewissen  für  das  Auge  oder  das  Tastgefühl  des  Spielers 
bestimmten  Methode  vor  oder  während  des  eigentlichen  Spieles.  Der 
Erfolg  ist  der,  dass  der  Eingeweihte  die  verdeckt  auf  oder  im  Talon 
liegenden  Karten  während  des  Zusammenlegens,  Mischens,  Abhebens 
und  Gebens  resp.  Abziehens  der  Karten  vom  Talon  erkennt,  kun 
gesagt,  also  wie  mit  aufgedeckten  Karten  manipulirt  Der  Vortheil 
dieses  Kniffs  ist  so  offenkundig,  dass  er  kaum  eines  weiteren  Commen- 
tars  bedarf.  Ich  will  nur  darauf  hinweisen,  dass  z.  B.  beim  „Tempeln" 
der  Pointeur  vor  jedem  Verlust  geschützt  ist,  wenn  er  die  zu  oberet 
auf  dem  Talon  liegende  Karte,  welche  der  Bankier  als  erste  eines 
jeden  Abzuges  und  zwar  als  Gewinnkarte  für  sich  zieht,  in  der 
Pause  zwischen  je  zwei  Abzügen  erkennt  und  demgemäss  seine  Ein- 
sätze verändern  kann.  Bei  den  Spielen:  Baccarat,  Macao,  Onze  et 
demie,  vingt  et  un  ist  es  für  den  kaufenden  Bankier  und  Pointeur 
von  wesentlicher  Bedeutung,  das  oberste  Blatt  des  Talons  zu  kennen. 
Hierdurch  ist  jedes  Risiko,  sich  todt  zu  kaufen,  ausgeschlossen.  Von 
den  Markirungsarten  ist  die  Pointirung  mit  Nadel,  Farbe  und  Stift 
die  Biseautirung  und  Pipe,  welche  Signor  Domino  beschreibt,  noch 
heute  gebräuchlich.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  in  Deutschland  und 
über  dasselbe  hinaus  verbreiteten  Karten  der  Fabriken  zu  Stralsund 
und  Frankfurt  a.  M.  mit  auf  hellem  Grunde  gemusterter  Rückseite 
sich  besonders  zur  Pointirung  eignen.  Eine  Manier  der  Biseautirung  M 

1)  Im  Berliner  Kriininal-Muscum  befindet  sich  eine  einem  Falschspieler  ab- 
genommene Maschine  zum  Beschneiden  von  Karten. 
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verdient  noch  Erwähnung.  Bei  derselben  werden  sämmtliche  Karten, 
bis  auf  diejenigen,  auf  welche  es  dem  Falschspieler  gerade  ankommt, 
an  beiden  Längsseiten  parallel  zu  denselben  um  ein  Geringes  be- 
schnitten. Von  den  letzteren  wird  der  an  beiden  Längsseiten  über- 
stehende Theil  zur  Hälfte  und  in  der  Diagonale  weggenommen,  so 
dass  dieselbe  eine  keilartige  Form  erhalten  und  sich  beim  Mischen 
nicht  nur  leicht  herausziehen  lassen,  sondern  auch  beim  Abheben  dem 
tastenden  Finger  einen  Anhalt  bieten. 

Eine  Art  der  Pipe  ist  es,  wenn  vom  Falschspieler  während  des 
Spieles  besonders  wichtige  Karten  in  der  Mittellinie  parallel  zu  den 
Längsseiten  leicht  gebogen  werden.  Hierdurch  sind  dieselben  beim 
Mischen  und  Abheben  mühelos  herzuszufinden  und  wird  das  falsche 
Mischen  und  Abheben  erleichtert.  Da  Karten,  namentlich  wenn  sie 
noch  einigermassen  neu  sind,  ziemlich  lange  solche  Biegungen  be- 
wahren, und  dieselben  dem  Uneingeweihten  kaum  wahrnehmbar  sind, 
so  erfreut  sich  dieser  Kniff  einer  besonderen  Beliebtheit  Je  deut- 
licher solche  Kennzeichen  sind,  um  so  grösser  ist  aber  auch  die  Ge- 
fahr der  Entdeckung  und  üeberführung  bei  Anwendung  derselben. 
Gezinkte  d.  h.  gezeichnete  Karten  wird  man  daher  kaum  noch  bei 
Spielern  von  einiger  Geschicklichkeit  und  Bedeutung  finden.  Diesen 
stehen  zu  demselben  Zwecke  bessere  und  gefahrloserere  Mittel  zur 
Verfügung.  Jede  fabrikmässig  hergestellte  Karte  ist  für  den  mit  gutem 
Auge  und  Gedächtniss  begabten  Falschspieler  schon  durch  das  Muster 
der  Rückseite,  die  „Tarotirung^  gezeichnet.  Signor  Domino  ist 
durchaus  im  Irrthum,  wenn  er  für  eine  Fabel  hält,  dass  Spieler  sich 
in  dem  Durcheinander  „von  sich  verflechtenden,  punktirten  und  ge- 
schlängelten Linien''  zurechtfinden  können.  Grade  der  von  ihm  für 
seine  gegentheilige  Ansicht  angeführte  regelmässige  Verlauf  des  in 
gewissen  Abständen  sich  stets  wiederholenden  Musters  ermöglicht 
durch  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Muster  an  den  Ecken  abschneiden, 
ein  Wiedererkennen  bestimmter  Karten.  Es  kommt  nicht  selten  vor, 
dass  einzelne  Karten  an  diesen  Stellen  eine  eigenthümliche,  in  dem 
ganzen  Spiele  nicht  wiederkehrende  Physiognomie  zeigen  und  Karten 
desselben  Werthes  gleiche  oder  doch  sehr  ähnliche  Bilder  an  den 
Ecken  zeigen.  Nachstehende  Zeichnung  verdeutlicht  solche  Eckbilder, 
wie  sie  sich  z.  B.  bei  einem  vorher  nicht  präparirten  oder  ausgesuchten 
Kartenspiele  und  zwar  bei  allen  vier  Karten  mit  derselben  Bedeutung 
übereinstimmend  wiederfanden. 

Fehlkarten  d.  h.  solche,  welche  keine  charakteristischen  Merkmale 
aufweisen,  können  durch  Karten  eines  gleichartigen  Spieles  mit  ge- 
ringer Mühe  ersetzt  werden.    In  Auffindung  solcher  Kennzeichen  ver- 
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mag  die  Uebung  Bedeutendes  zu  leisten.  Wo  das  Auge  des  Nicht- 
geübten nur  ein  verwirrendes  Muster  von  Linien,  Strichen  und  Punkten 
sieht,  findet  das  geschulte  Auge  schon  minimale  Unterschiede  heraus, 
die  dem  Laien  völlig  entgehen.  Wie  mir  ein  Kartenfabrikant  ver- 
sicherte, ist  es  der  Fabrikation  bisher  nicht  gelungen,  für  Karten  ein 
Rückenmuster  herzustellen,  welches  einen  Betrug  ausschlösse.  Selbst 
mit  einem  Bande  auf  der  äusseren  Seite  versehene  Karten,  welche 
in  derselben  Umrahmung  anscheinend  genau  dasselbe  Muster  wieder- 
kehrend zeigen,  können  ohne  jede  Markirung  zum  Falschspiele  be 
nutzt  werden.    Das  scharfe  Auge  des  Grewerbsspielers  entdeckt  auch 
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an  diesen  Unregelmässigkeiten,  welche  er  behufs  Wiedererkennen  der 
Karten  benutzt.  Solche  „Naturmarken''  sind  es,  welche  ihn  auch  aus 
einem  ihm  völligunbekannten  Spiele  nach  kurzer  Zeit  schon  die  wichtigsten 
Karten  herausfinden  lassen.  So  erklärt  sich  die  Thateache,  dass  Gtewerbs- 
spieler  zuweilen  im  Anfange  des  Spieles  verlieren,  unter  Umständen  durch 
die  erst  im  weiteren  Spielverlaufe  sich  einstellende,  zunächst  gänzlich 
mangelnde  Vertrautheit  derselben  mit  den  Merkmalen  der  Karten. 

Bezüglich  des  Transportirens  der  Portees  d.  h.  des  in  das  Spiel 
Bringens  und  Entfemens  sowohl  einzelner  wie  einer  Reihe  von  Karten 
durch  den  Falschspieler  und  seine  Gehülfen  ist  zu  dem  von  Signor 
Domino  Gesagten  Folgendes  zu  bemerken.  Das  Aussuchen  und 
Zusammenstellen  solcher  Karten  wird  von  einigermaassen  geschickten 
Spielern  im  Spielsaale  selbst  und  zwar  in  einer  Spielpause  beim  Zu- 
sammenlegen der  Karten  oder  besser  noch  während  des  Spieles  von 
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einem  Genossen  unter  Benutzung  der  bei  Seite  gelegten,  nicht  mehr 
benöthigten  Karten,  von  routinirten  Spielern  sogar  während  des  Mischens 
bewirkt  Da  die  Aufmerksamkeit  der  Betheiligten  durch  den  Verlauf 
des  Spieles  völlig  in  Anspruch  genommen  und  dergleichen  Verrich- 
tungen erfahrungsgemäss  keine  besondere  Beachtung  geschenkt  wird, 
ist  die  Vorbereitung  selbst  einer  ganzen  Kartenfolge  „Söquence'^  so- 
zusagen unter  den  Augen  der  Anwesenden  möglich.  So  kann  sich 
ein  Falschspieler  eine  ganze  Reihe  gewinnreicher  Coups  vorbereiten, 
indem  er  eine  grössere  Anzahl  von  Karten  in  einer  ganz  bestimmten 
Folge  z.  B.  beim  Baccarat  für  sich  oder  den  Bank  haltenden  Genossen 
an  dritter,  sechster,  zwölfter  u.  s.  w.  Stelle  Karten  legt,  die  sich  zu 
neun  Points  d.  h.  grossen  Schlägen  ergänzen.  Die  von  Signor 
Domino  vorausgesetzte  Schwierigkeit,  solche  Reihenfolge  „geladener^* 
Karten  in's  Spiel  zu  bringen  und  trotz  etwaigen  Mischens  und  Ab- 
hebens intact  zu  erhalten,  liegt  gamicht  vor,  wenn  der  Spieler  selbst 
oder  sein  Helfer  dieselbe  in  dem  Moment,  wo  er  den  Talon  nach 
Mischen  und  Abheben  erhält,  oder  beim  Abheben  selbst  auf  den  während 
desselben  liegen  gebliebenen  Rest  der  Karten  und  mit  diesen  zusammen 
auf  den  vorher  abgehobenen  Theil  legt.  Durch  ein  derartiges  völlig 
unauffälliges  Arbeiten  im  Spielsaale  selbst  erübrigen  sich  alle  von 
demselben  Autor  beschriebenen  geheimen  Taschen  behufs  Einsehmug- 
gelung  und  Anwendung  der  Portees.  Zu  den  von  demselben  Ver- 
fasser geschilderten  drei  Arten  des  Mischens  gehört  auch  eine  besondere 
Abart  das  „Melken"  genannt  Hierbei  wird  so  verfahren',  dass  stets 
eine  obere  und  eine  untere  Karte  des  Talons  gleichzeitig  mit  einem 
Griffe  abgezogen  und  die  abgezogenen  Karten  auf  einander  gelegt 
werden.  Ist  das  Kartenspiel  vorher  derartig  geordnet  worden,  dass 
die  obere  resp.  untere  Hälfte  des  Talons  alle  Karten  mit  grader,  die 
andere  alle  mit  ungrader  Augenzahl  enthält  —  Bilder  werden  nach 
Verabredung  bewerthet  —  so  werden  nach  dem  Mischen  grade  und 
ungrade  Karten  einander  folgen.  Diese  Ordnung  wird,  wie  bekannt 
auch  durch  wiederholtes  Abheben  nicht  gestört  Mit  einer  derartig 
„geladenen"  Karte  kann  der  Falschspieler  beim  Tempeln  den  nicht- 
eingeweihten  Pointeur  nach  Gefallen  verlieren  lassen.  Besetzt  derselbe 
grade  oder  ungrade  Karten,  der  Bankier  wird  dieselben  vermittels 
des  „Filirens",  d.  h.  eines  noch  zu  erwähnenden  Tricks  für  sich  als 
Gewinnkarten  ziehen.  An  dieser  Stelle  ist  auch  das  sogenannte 
„mathematische"  Mischen  zu  erwähnen,  bei  welchem  unter  Annahme 
einer  beliebigen  Karte  als  Grundkarte  alle  anderen  in  einer  bestimmten 
Reihenfolge  gelegt  werden.  Der  Zweck  ist  derselbe  wie  bei  der  vorher 
erklärten  Art  des  Mischens. 
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Die  Art   und  Weise,   wie  Falschspieler  bei  biseautirten   Karten 
durch  Anwendung  einer  breiteren  und  sonst  durch  Biegen  von  Karten 
das  Abheben  ihren  Absichten  dienstbar  zu  machen,  oder  durch   eine 
Art  falschen  Coupirens  überhaupt  zu  vereiteln  verstehen,  hat  Signor 
Domino  ebenso  wie  das  Filiren,  d.  h.  das  Abziehen  einer  anderen  als 
der  obersten  Karte  vom  Talon  beim  Kartengeben  anschaulich  und  zu- 
treffend geschildert.   Um  Unregelmässigkeiten  beim  Spiele  insbesonderer 
dem  Filiren  vorzubeugen,  hält  man  in  grossen  Spielclubs  darauf,  dass 
die  Karten  nicht  aus  der  Hand  gegeben,  sondern  von  einem  auf  dem 
Spieltische  befindlichen  Blocke  abgezogen  werden.  Selbstverständlich 
kann  diese  Massregel  aber  die  Anwendung  von  Portees  nicht   ver- 
hüten.   Von  der  Volte  zu  sprechen,  erübrigt  sich  nach  den  Auseinander- 
setzungen des  vorgenannten  Autors  über  das  Wesen  dieses  Kunststückes 
und  der  sich  hieraus  ergebenden  geringen  Möglichkeit  einer  unauf- 
fälligen Ausführung  derselben.    Zu  erwähnen  bleibt,  dass  beim  Falsch- 
spiele auch  zuweilen   das  Fallenlassen  von  Karten',  deren  sich   der 
Spieler   auf  andere  Weise   nicht  zu  entledigen  vermag,  sowie  das 
Geben  einer  grösseren  als  der  vorgeschriebenen  Anzahl  Karten  (z.  B. 
beim   Spiele  Pookem)   eine  Rolle  spielen   kann.     Ein  vielfach  vor- 
kommender und  beliebter  Trick  der  Protessionals  ist  es  auch,  im  Ge- 
winn resp.  Verlustfalle  unter  dem  Vorwande  des   Nachzählena  dfö 
Einsatzes  durch  geschicktes  Unterschieben,  Wegnehmen  event  Ver- 
schieben zusaramengekniffter  Geldscheine  oder  der  die  Geldeinsatze 
vertretenden  Jetons  die  ursprünglich  gemachten  Einsätze  zu  vergrössem 
resp.  zu  verkleinem.    Wenn   derartige  Regelwidrigkeiten  unter  Um- 
ständen festgestellt  werden  können  und  es  unter  günstigen  Verhält- 
nissen vielleicht  auch  gelingen  wird,  gezeichnete  Karten  aufzufinden 
oder  durch  Nachzählen  der  zum  Spiele  gebrauchten  Karten  die  Ein- 
schmuggelung  nicht  in  das  Spiel  gehöriger  Karten  nachzuweisen,  so 
liegt  es  andererseits  in  psychischen  Momenten  des  Spieles,  dass  das 
falsche  Mischen,  Abheben,  sowie  der  Augenblick,  wo  Portees  in  das 
Spiel  gebracht  wurden,  nur  in  Ausnahmefällen  von  Augenzeugen  con- 
statirt  werden  können.    Ganz  besonders  erleichtert  wird  den  Falsch- 
spielern  aber  ihr  Handwerk,  wenn  allzu  grosse  Vertrauensseligkeil 
oder  Unachtsamkeit  ihrer  Spielpartner  ihnen  das  Durchbrechen  der 
für  das  betreffende  Spiel  geltenden  besonderen  Spielregeln  ennoglicht. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  wird  sich  eine  solche  Verletzung  der  Spid- 
normen,  die  ihrem  Wesen  nach  einen  Betrug  verhindern  sollen,  überall 
dort  auch  thatsächlich  feststellen  lassen,  wo  es  sich  um  Erörterungen 
eines   Falschspieles   handelt.    Die  Wichtigkeit    eines    solchen  Nach- 
weises ergiebt  sich  nur  aus  der  Erfahrung.   Von  Hazard  kann  natü^ 
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lieh  keine  Rede'  mehr  sein,  wenn  Gewerbsspieler,  wie  der  hannoversche 
Spielerproeess  gezeigt  hat,  beim  Macao  oder  Baccarat  noch  nach 
Empfang  der  zweiten  Karte,  sobald  sie  aus  den  ihnen  bekannten  Merk- 
malen der  verdeckt  gewesenen  Karten  ersehen,  dass  sie  kleinen  oder 
grossen  Schlag  hatten,  nach  Belieben  noch  Einsätze  machen  konnten. 
Wenn  dergleichen  der  Bankier  beim  Spiele  Tempeln  zulässt  oder 
übersieht,  dass  die  Pointeure  gegen  die  Spielregeln  mitten  in  einem 
Abzüge  Einsätze  machen  oder  verändern,  so  läuft  er  Gefahr,  dass  die 
Spieler,  welche  die  Karten  an  Merkmalen  erkennen,  vor  dem  Ab- 
ziehen der  für  die  Spieler  bestimmten  Gewinnkarte  die  auf  dem 
Talon  zu  oberst  liegende  Karte  erkennen  und  besetzen.  Aus  diesen 
wenigen  Beispielen  ergiebt  sich  als  unumgängliche  und  selbstverständ- 
liche Voraussetzung  für  Untersuchung  eines  Spielbetruges  die  ein- 
gehende Kenntniss  der  speciellen  Spielregeln.  Zur  Erlangung  dieser 
speciellen  Kenntniss  empfehle  ich  die  „Encyklopädie  der  Spiele"  von 
Friedrich  Anton  (Leipzig,  Verlag  von  Otto  Wigand  1889),  welche 
eine  sachgemässe  und  anschauliche  Darstellung  fast  sämmtlicher  ge- 
bräuchlicher Spiele  bietet  Da  kein  Buch  alle  für  einzelne  Länder 
und  Gegenden  gebräuchlichen  Spiel  Varianten  enthalten  kann,  so  wird 
sieh  auch  die  Zuziehung  eines  dem  betreffenden  Spielerkreise  nicht 
angehörigen  Sachverständigen  empfehlen. 

Die  Gewissheit  aber,  dass  Falschspieler  von  ihren  Ilülfsmitteln 
zur  Umgehung  und  Verletzung  allgemeiner  oder  besonderer  Spiel- 
regeln in  betrügerischer  Absicht  Gebrauch  gemacht  haben,  wird  in 
letzter  Instanz  erst  der  Nachweis  ergeben,  dass  der  thatsächliche  Ver- 
lauf des  Spieles  kein  normaler,  d.  h.  lediglich  vom  Zufalle  bedingter 
gewesen  ist,  mithin  nachgeholfen  worden  ist  Die  Urtheilsgründe  des 
schon  erwähnten  hannoverschen  Spielerprocesses  zeigen  unter  Anderem 
eine  eingehende  Würdigung  von  Thatsachen,  welche  dem  normalen 
Verlaufe  des  Spieles  Macao  resp.  Baccarat  widersprechen,  als  Beweisen 
für  das  Vorliegen  betrügerischer  Manupulationen.  Hierher  gehört 
z.  B.  das  fast  ausschliessliche  Gewinnen  namentlich  hoher  Einsätze 
und  das  fast  regelmässige  Zukaufen  günstiger  Karten,  insbesondere 
einer  Zwei  oder  Drei  auf  eine  Sechs,  an  dritter  Stelle  von  Seiten  der 
damals  Angeklagten.  Allerdings  kann  nur  die  eingehende  Kenntniss 
des  normalen  Spielverlaufes  zu  einer  vollen  Würdigung  solcher  Mo- 
mente führen. 

Betrogen  werden  kann  bei  allen  Hazardspielen  ohne  Ausnahme. 
Das  in  mittleren  und  geringeren  Kreisen  der  Gesellschaft  heute  noch 
sehr  beliebte  Spiel  Tempeln,  vielfach  auch  ,,raeine  —  deine  Tante" 
genannt,  lässt  jeder  Art  des  Betruges  den  weitesten  Spielraum.    Die 


94  in.  Manteuffel. 

diesem  Spiele  eigenthümliche,  zur  Herbeiführung  einer  Entscheidung 
erforderliche  längere  Zeitdauer  sucht  der  Falschspieler  durch  gemein- 
schaftliches Spiel  mehrerer  Genossen  gegen  das  unerfahrene  Opfer, 
dem  er^  wenn  möglich,  die  Bank  überlässt,  und  durch  erhöhte  Ein- 
sätze abzukürzen.  Die  besonders  in  besseren  Kreisen  heimischen 
Spiele:  Baccarat,  Macao,  Onze  et  demie,  Vingt  et  un,  Quinze,  bieten 
durch  die  häufige  Wiederkehr  schnell  entscheidender  Augenblicke, 
bei  denen  Alles  von  einer  Karte  abhängt,  mannigfaltigere,  unauffälligere 
und  lucrativere  Gelegenheit  zum  Betrüge.  Diesen  Spielen  wird  daher 
auch  von  Gaunern  besserer  Sorte,  die  schon  etwas  vor  sich  gebracht 
haben,  der  Vorzug  gegeben. 

Würfelspiele  werden  in  Berlin  und,  wie  ich  vermuthe,  auch  sonst 
in  Deutschland,  noch  viel  zum  Theil  sogar  in  besseren  Kreisen  ge- 
spielt. Von  Falschspielern  werden  auf  einer  Seite  mit  Blei  beschwerte 
Würfel  und  auch  solche  verwendet,  auf  welchen  bestimmte  Augen- 
zahlen häufiger  als  andere  angebracht  sind  und  einige  Zahl^i  gänz- 
lich ausfallen.  Betrug  beim  Spiele  mit  drei  Würfehi  wird  auch  der- 
art geübt,  dass  nur  zwei  Würfel  in  den  Becher  gethan  und  der 
dritte  in  der  Hand  verborgen  gehalten  und  an  den  Würfelbecher  ge- 
drückt wird.  Selbst  das  schärfste  Ohr  vermag  nicht  zu  unterscheiden, 
ob  beim  Schütteln  der  Würfel  im  Becher  drei  oder  nur  zwei  Würfel 
in  demselben  klappern.  Beim  Umstülpen  des  Bechers  wird  dann  der 
festgehaltene  Würfel  mit  auf  den  Tisch  gesetzt  Da  derselbe  vorher 
so  gelegt  war,  dass  er  beim  Umdrehen  eine  bestimmte  Zahl,  z.  B.  eine 
Sechs  zeigt,  so  erhöht  dieser  Kniff  die  Chance  des  Würfelnden. 


IV. 

Zam  Schatzgräberschwindel. 

Von 
Hanns  Qross. 

Die  sogenannte  Spanische  Schatzgräberei,  deren  Anfänge  sich 
bis  zum  Ende  des  30  jährigen  Krieges  zurückverfolgen  lassen  (vergl. 
H.  Gross  Handbuch  f.  U.  R.  3.  Aufl.  pag.  370),  will  nicht  absterben ; 
neuerdings  werden  wieder  ^  Schatzgräberbriefe"  versendet.  Herr  Lohsing 
in  Prag  übermittelt  mir  einen  solchen  (lithographirten)  Brief,  der  an 
einen  wohlhabenden  Bürger  in  einer  deutschen  Stadt  Nordböhmens 
gerichtet  ist  Man  sollte  kaum  glauben,  dass  heutzutage  noch  so 
plump  vorgegangen  wird;  eine  buchstäbliche  Wiedergabe  des  Briefes 
dürfte  kriminalistisches  Interesse  beanspruchen  können: 

Euer  Wohlgeboren! 

Ein  Geschäft  der  grössten  Wichtigkeit  von  welchem  die  Zukunft 
meiner  lieben  17jährigen  Tochter  abhängt,  arme  Waise  welche  den 
letzten  Spross  meiner  dahingestorbene  Familie  ausmacht,  denn  ich 
bin  Wittwer  und  welche  ich  in  einem  Pensionate  der  Stadt  Toledo 
habe,  und  in  Folge  auch  der  schrecklichen  Lage  in  welcher  ich  mich 
befinde,  veranlassen  mich  wenngleich  ich  Sie  wenig  kenne,  mich  an 
Sie  zu  wenden,  weil  Sie  die  einzige  Person  sind  von  welcher  ich 
mich  in  Folge  meines  wenngleich  kurzen  Aufenthalt   dort  erinnere. 

Diese  sind  die  Gründe  die  mich  bestimmen  mich  an  Sie  zu  wenden 
und  Sie  im  Vertrauen  auf  Ihre  Ehrenhaftigkeit  zu  fragen,  ob  Sie  ge- 
ehrter Herr  mir  behülflich  sein  wollen,  wieder  in  den  Besitz  einer 
Summe  von  675  000  frcs.  in  Banknoten  zu  gelangen,  Summe  die  ich 
vor  circa  fünf  Monaten  in  einer  eisernen  Büchse  in  einem  undurch- 
dringlichen Tuch  eingewickelt  um  dieselbe  von  der  Feuchtigkeit  der 
Erde  zu  hüten  in  der  Umgegend  Ihres  Aufenthaltsortes  zu  vergraben 
gezwungen  wurde. 

In  folgendem  gebe  ich  Ihnen  die  Gründe  dieser  meiner  Hand- 
lung an. 
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Ich  war  Zahlmeister  in  einem  der  hier  einquartirten  Kavalerie 
Regimenter,  als  ich  eines  Tages  von  dem  Präsidenten  des  republi- 
kanischen Central-Comite,  welcher  Partei  ich  angehörte  aufgefordert 
wurde  zu  desertiren  und  hiebei  die  Fonds  der  Regiments-Kasse  die 
sich  auf  400000  francs  beliefen  mitzunehmen. 

Das  genannte  Comitö  vermehrte  die  Summe  bis  auf  700  000  frcs. 
mir  dabei  den  Auftrag  gebend  mich  nach  dem  Auslande  zu  begeben 
und  hiefür  Waffen  und  Munitionen  einzukaufen,  um  eine  militärische 
Bewegung  hervorzurufen  und  dann  am  einen  und  demselben  Tage  in 
ganz  Spanien  zugleich  die  Republik  zu  proklamiren. 

Ich  reiste  nach  Marseille  ab,  woselbst  ich  die  letzten  Befehle  zur 
Ausführung  meines  Auftrages  abwarten  sollte,  jedoch  bald  darauf 
wurde  ich  benachrichtigt,  dass  das  Complott  durch  einen  infamen 
Verräther  entdeckt  worden  war,  dass  mehrere  von  meinen  CoUegen 
verhaftet  wurden,  die  Uebrigen  aber  geflüchtet  waren  und  mir  an- 
rathen  dasselbe  zu  thun,  weil  die  spanische  Regierung  meine  Aus- 
lieferung verlange  und  Emissäre  derselben  schon  unterwegs  waren, 
um  mich  zu  verhaften.  Was  zu  machen?  Wenn  in  Folge  irgend 
einer  Vermuthung  ich  verhaftet  gewesen  wäre  und  man  mich  in  Be- 
sitz dieser  grossen  Summe  gefunden  hätte,  so  würde  alles  entdeckt 
worden  sein  und  man  hätte  mich  zu  der  spanischen  Regierung  ge- 
schickt, welche  auch  das  dem  Comitö  gehörende  Geld  für  sich  bt^ 
halten  hätte.  Und  meine  Tochter,  was  wäre  von  derselben  geworden 
sein?  Das  Geld  das  ich  mit  mir  hatte,  verursachte  mir  schrecklichen 
Unruhen;  ich  war  entschlossen  dasselbe  einem  Bankhause  anzuver- 
trauen, überlegte  aber  dass  ich  auf  diese  Weise  Vermuthungen  an- 
rufen könnte,  in  jeder  Person  glaubte  ich  einen  Spion  zu  sehen.  Ich 
befand  mich  in  einer  unhaltbaren  Angst  und  in  dieser  Aufregung  und 
Herzensangst  that  ich  folgendes.  Ich  legte  das  Geld  in  einer  eisernen 
Büchse,  wickelte  dieselbe  in  einem  undurchdringlichen  Tuch  ein,  l)e- 
gab  mich  damit  in  die  Umgegend  Ihres  Aufenthaltsortes,  woselbst 
ich  mich  befand,  suchte  mir  dortselbst  einen  sicheren  abgelegenen 
Ort  aus,  und  vergrub  um  gegen  jede  Eventualität  sicher  zu  sein,  da- 
selbst die  Büchse  welche  den  Betrag  von  675000  frcs.  enthält  Das 
Geld  auf  diese  Weise  gerettet  sehend,  glaubte  ich  mich  von  Neuem 
geboren  zu  sein,  die  Furcht  versch wandt,  ich  zitterte  nicht  mehr  und 
ruhiger  geworden,  nahm  ich  einen  genauen  ortsbeschreibenen  Plan 
auf,  in  dem  icli  mittels  eines  Messbandes  die  Distanzen  abmass  und 
mit  Hülfe  eines  Taschencomi)asses  die  Himmelsrichtungen  fixirte, 
über  dies  verfasste  ich  eine  specielle  Aufklärung  aller  besonderen 
Merkmale  und  Details,  damit  meine  Tochter  im  Falle  ich   starb  die 
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Büchse  auch  ohne  Schwierigkeit  finden  könnte  und  verwährte  alles, 
Plan,  Notizen  u.  s.  w.  in  dem  doppelten  Boden  meines  Keisekoffers. 
Sodann  erfahrend  dass  meine  Tochter  krank  war,  reiste  ich  sofort 
ab  7  um  dieselbe  zu  besuchen  und  sie  wenn  thunUch  mit  mir  nach 
Ihrem  Lande  zu  nehmen,  woselbst  ich  bessere  Tage  abwarten  wollte; 
jedoch  trotzt  aller  Vorsichtsmassregeln,  die  ich  ergriff,  wurde  ich  nach 
meiner  Ankunft  in  Toledo  in  dem  Augenblick  wo  ich  die  Schule  wo 
meine  Tochter  sich  befindet,  verliess,  erkannt,  verhaftet  und  nach  hier 
sofort  weiterbefördert,  woselbst  ich  vom  Kriegsgerichte  zu  15  Jahren 
Festungshaft  verurtheilt  wurde;  Jahre  die  ich  auf  einem  Fort  in  Genta 
—  Afrika  —  werde  abbüssen  müssen.  Vor  meiner  Abreise  dorthin 
wünsche  ich  jedoch  die  Summe  wieder  zu  beheben  um  meiner  einzig 
geliebten  Tochter  eine  gesicherte  Zukunft  zu  hinterlassen.  Ich  ver- 
spreche Ihnen  daher,  dass  ich  Ihnen,  wenn  Sie  mir  dazu  verhelfen 
wollen,  gern  den  dritten  Theil  der  Summe  sei  frcs.  225000  abtreten 
w^ill  u.  zw.  unter  folgenden  Bedingungen. 

I.  Das  Sie  das  Vertrauen  das  ich  an  Sie  setze  nachfertigen  und 
das  Geheinmiss  in  der  Tiefe  Ihres  Herzens  bewahren. 

IL  Sie  oder  höchstens  eine  Person  ihres  besonderen  Vertrauens 
und  welche  verschwiegen  ist  kommen  hieher  nach  Spanien  um  meine 
Tochter  sowohl  als  auch  den  bewussten  Reisekoffer  abzuholen  u.  sie 
mit  nach  Ihrem  Lande  zu  nehmen,  da  ich  will  dass  sie  bei  der 
Hebung  zugegen  sei:  Sie  ersehen  daraus,  dass  ich  meiner  Sache  voll- 
kommen sicher  bin,  sonst  würde  ich  meine  Tochter  nicht  unnützer 
weise  eine  so  lange  und   beschwerliche  Eeise  unternehmen   lassen. 

III.  Für  den  Moment  haben  Sie  die  Reisekosten  meiner  Tochter 
bis  nach  Ihnen,  sowie  die  Auslagen  welche  nöthig  sind  um  meinen 
Koffer  dort  wo  er  deponirt  ist,  auszulösen,  in  Vorhinein  zu  erlegen. 
Diese  Auslagen  haben  Sie  zu  machen,  da  ich  mich  in  meiner  traurigen 
Lage  ohne  Geld  befinde,  meine  Freunde  haben  mich  verlassen,  von 
meinen  Mitverschworenen  befinden  sich  die  einen  gleich  mir  im  Ge- 
fängnisse, die  andern  aber  wer  weiss  wo  im  Auslande  u.  von  meiner 
ganzen  Familie  ist  mir  Niemand  mehr  geblieben,  als  nur  meine 
Tochter  allein.  Ich  wiederhole  es  Ihnen  daher,  Sie  müssen  diese  Aus- 
lagen machen  um  die  Reise  meiner  Tochter  und  die  Auslösung  des 
Reisekoffers  zu  ermöglichen,  welchen  wir  unbedingt  besitzen  müssen, 
nachdem  derselbe  ein  Geheimfach  in  sich  birgt,  in  welchem  ich  all 
Schriftstücke  aufbewahrt  habe,  welche  nöthig  sind  um  den  bewussten 
Ort  wiederzufinden,  denn  ohne  diese,  wäre  die  Hebung  der  Summe 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  Sie  müssten  aufs  Gerathewohl  wer  weiss 
wie  viele  Löcher  in  die  Erde  machen,  was  nur  die  Aufmerksamkeit 
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der  Leute  hervorrufen  würde  und  die  Zukunft  meiner  Tochter  wäre 
dadurch  verloren.  Mit  dem  Plan,  dem  Me«sbande  und  die  Schrift- 
lichen Daten  in  der  Hand,  alles  was  sich  im  genannten  Beisekoffer 
befindet,  haben  Sie  jedoch  nicht  die  geringste  Schwierigkeit  um  m 
den  Besitz  der  erwähnten  Summe  zu  gelangen. 

Wenn  Sie  die  Hebung  u.  zw.  in  Gegenwart  meiner  Tochter  be- 
werkstelligt haben,  dann  werden  Sie  ja  sogleich  reichlich  für  Ihre  Mühe 
und  Dienste  entschädigt  sein. 

Sie  erwiesen  mir  femer  die  Gefälligkeit  meine  Tochter  wieder 
bis  an  die  span.  Grenze  zn  begleiten,  woselbst  eine  mir  ergebene 
Person,  sie  abholen  wird. 

Ich  hoffe  dass  sie  meine  Tochter  stets  so  behandeln,  als  ob  sie 
Ihr  eigenes  Kind  wäre.  In  hies  Gefängniss  bin  ich  sehr  streng  be- 
wacht, alle  Briefe  die  für  mich  kommen,  sind  vorerst  vom  Oberst 
desselben  durchgelesen  und  habe  auch  erfahren  dass  die  Vorsteherin 
des  Pensionates  die  Order  bekommen  hat,  alle  Briefe  die  nieme 
Tochter  schreibt  oder  empfängt  durchzulesen. 

Deswegen  wenn  Sie  dies  mein  Geschäft  annehmen,  der  einzi<,'e 
Mittel  um  sich  mit  mir  in  Verbindung  zu  setzen,  ist  durch  eine  De- 
pesche an  einliegender  Adresse  d.  h.  Sie  schreiben  einfach  das 
Zettelchen  ab,  ohne  Ihren  w.  Namen  zu  setzen  als  Vorsichtsmassregel. 

Ich  gebe  Ihnen  weder  weitere  Aufklärungen  noch  daten  weil  ich 
nicht  die  Sicherheit  habe,  Ihre  genaue  Adresse  zu  kennen.  Ihre 
Depesche  wird  mir  diese  Sicherheit  geben  und  sofort  werde  ich  Ihnen 
nicht  allein  die  nöthigen  Instructionen  um  das  Geschäft  zu  guter  Ende 
zu  bringen,  zukommen  lassen,  sondern  auch  Name  und  Adresse  meine? 
Vertrauters  geben,  damit  Sie  an  denselben  alle  Briefe  für  mich  schicken 
können;  deswegen  für  meine  Ruhe  bitte  ich  Sie,  mir  Ihre  Annahme 
per  Drath  —  laut  Zettelchen  —  und  nicht  per  Brief  kennen  zu  lassen. 

Der  Name  den  ich  Ihnen  jetzt  um  zu  drathen  gebe  ist  nicht 
der  meines  Vertrauters,  sondern  der  seines  Schwagers  der  keine 
Ahnung  von  was  es  sich  handelt,  hat;  derselbe  empfängt  ganz  ein- 
fach die  Depesche  und  überliefert  dieselbe  seinem  Schwiegersohne 
imd  dieser  >vird  mir  dann  das  Telegramm  in  meinem  traurigen  Kerker 
ohne  Schwierigkeiten  hineinbringen. 

Ich  übermittle  Ihnen  noch  einen  kleinen  Zeitungsausschnitt  der 
das  über  mich  gefällte  Urtheil  publicirt 

Mit  lebhafter  Ungeduld  erwarte  ich  Ihre  Depesche  und  empfehle 
mich  Ihnen  mit  dem  Ausdrucke  vorzüglicher 

Hochachtung 

Barcelona  4  —  4  —  1900.  Louis  Casanniu 


T. 
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Vom 
Staatsanwalt  Dr.  Biohard  Jung  in  Feldkirch. 

Es  sei  mir  gestattet,  einige  Bemerkungen  zu  dem  im  3.  Hefte  des 
III.  Bandes  unter  obigem  Titel  erschienenen  Aufsatze  von  Friedrieh 
Paul  vorzubringen. 

Zunächst  wäre  bei  der  historischen  Entwickelung  der  Vorstrafen- 
Terzeichnisse  im  Inlande  hinzuzufügen,  dass  in  Tirol  und  Vorarlberg 
schon  seit  den  sechziger  Jahren  von  den  Bezirksgerichten  des  Zu- 
ständigkeitsortes des  Verurtheilten  Strafregister  in  Buchform  nach  den 
Xamen  geführt  wurden,  und  dass  diese  Einrichtung  insbesondere  nach 
deren  strengeren  Durchführung  in  Folge  des  oberlandesgerichtlichen 
Erlasses  vom  27.  Februar  1878  ausgezeichnete  Dienste  leistete.  Man 
erhielt  auf  diesem  Wege  viel  raschere  Auskünfte  als  durch  die  poli- 
dfichen  Behörden.  Die  Verlässlichkeit  litt  nur  darunter,  dass  Ab- 
strafungen in  anderen  Kronländem  aus  dem  Grunde  selten  bekannt 
gegeben  wurden,  weil  die  Einrichtung  dortselbst  mit  Ausnahme  der 
Nachbargerichte  und  des  Küstenlandes,  wo  meines  Wissens  dieselbe 
Form  der  Vorstrafenverzeichnisse  bestand,  wenig  bekannt  war.  Gegen- 
über dieser  Einrichtung  bestehen  die  Vortheile  des  gegenwärtigen 
Strafkartensystems  im  Wesentlichen  nur  darin,  dass  jetzt  alle  Vor- 
strafen einer  Person  auf  einem  Blatte  vereint  sind,  während  früher 
diese  Vorstrafen  unter  dem  betreffenden  Buchstaben  zusammen  gesucht 
werden  mussten,  und  dass  früher  wegen  der  häufig  weniger  genauen 

1)  Anmerkung  des  Herausgebers.  Die  hier  behandelte  Frage  halte 
ich  für  so  wichtig,  dass  ich  gerne  jede  berechtigte  Ansieht  über  dieselbe  zu 
Worte  kommen  lassen  wUl.  Persönlich  halte  ich  allerdings  an  einer  Auffassung 
fest,  die  ich  vor  4  Jahren  (aJlgem.  öster.  Gerichtszeitung  v.  11.  April  1896  No.  15 
^die  Feststellung  der  Bückfälligkeif^)  ausgesprochen  habe.  Mehr  wie  je  bin  ich 
davon  überzeugt,  dass  die  Frage  nur  dann  endgültig  geregelt  erscheinen  wird, 
wenn  wir  ein  „centrales  Strafauskunftsamt**  in  Wien  für  ganz  Cisleithanien,  eines 
in  Bcriin  für  ganz  Deutschland  u.  s.  w.  erhalten  werden.  Hanns  Gross. 
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Bezeichnung  des  Verurtheilten  leichter  Zweifel  über  die  Identität  der 
Person  entstehen  konnten. 

Paul  spricht  sich  vor  Allem  für  eine  Aenderung  der  Straf  karten 
in  der  Richtung  aus,  dass  auf  ihnen  die  Personsbeschreibung  Platz 
zu  finden  habe. 

In  dieser  Allgemeinheit  ist  der  Gedanke  jedenfalls  zu  verwerfen. 
Wer  soll  diese  Personsbeschreibung  bei  Strafverfügungen  (die,  nebenher 
bemerkt,  nach  eingetretener  Rechtskraft  dem  Strafregisteramte  selbst- 
verständlich mitgetheilt  werden  müssen)  oder  wenn  der  Verurtheihe 
sich  auf  freiem  Fuss  befindet  und  zur  Hauptverhandlung  nicht  er- 
scheint, abfassen?  Und  wenn  der  Angeklagte  auch  erscheint,  soll  der 
Einzelrichter  oder  der  Staatsanwalt  Besichtigungen  und  Messungen 
vorzunehmen  anfangen,  um  eine  Personsbeschreibung  zu  verfassen 
über  Persönlichkeiten,  die  grösstentheils  orts-  und  gerichtsbekannt  sind 
und  vielleicht  gar  nur  wegen  einer  Polizeiübertretung  oder  eines  Ver- 
gehens aus  Fahrlässigkeit  zu  einer  Geldstrafe  verurtheilt  werden.  Wa^*' 
dann  von  den  gewöhnlichen  Personsbeschreibungen  des  Gefängnis^ 
Personals  zu  halten  ist,  erwähnt  ja  Paul  selbst  und  wenn  er  nur  für 
die  Gerichtshöfe  Mess Werkzeuge  anschaffen  lassen  will,  so  giebt  er 
auch  selbst  zu,  dass  er  auf  eine  genaue  Personsbeschreibung  im 
Uebertretungsverfahren  verzichte.  Eine  ungenaue  ist  aber  werthlos. 
Auch  bei  Verbrechen  wird  man  jedoch  in  den  meisten  Fällen  getrost 
auf  eine  Personsbeschreibung  auf  der  Strafkarte  verzichten  können. 
Es  wird  in  allen  Fällen,  wo  die  Persönlichkeit  des  Verurtheilten  fest- 
steht, keine  besondere  Gefährlichkeit  desselben  aus  seinem  Vorleben 
oder  aus  der  That  erhellt,  genügen,  dass  das  Gefängnisspersonal  nach 
strengeren  Weisungen  eine  genaue  Personsbeschreibung  zum  Straf- 
akte bringt. 

Wenn  ein  Bauembursche  bei  einer  Rauferei  einen  Anderen  nieder- 
schlägt und  nun  wegen  schwerer  körperlicher  Beschädigung  verurtheilt 
wird,  oder  wenn  eine  sonst  unbescholtene  und  ortsansässige  Persön- 
lichkeit sich  hinreissen  lässt,  eine  gefundene  Sache  sich  anzueignen, 
ja  auch  einen  Diebstahl  zu  verüben,  so  ist  es  schwerlich  nöthig,  für 
spätere  Zeiten  eine  Personsbeschreibung  zu  haben.  Alles  Unnöthiin' 
aber  soll  vermieden  werden;  schon  bei  einem  kleinen  Kreisgerichti- 
würde  die  Vornahme  genauer  Messungen  an  allen  wegen  Verbrechens 
Verurtheilten  eine  erhebliche  Arbeitsleistung  verursachen. 

Die  Einführung  der  von  Paul  allgemein  befür>vorteten  Bertill<>- 
nage  scheint  mir  daher  nur  für  solche  Verbrecher  nöthig,  deren  Iden- 
tität nicht  festzustellen  oder  mindestens  zweifelhaft  ist,  sowie  für  allo 
gefährlichen  Verbrecher.   Hierdurch  werden  alle  internationalen  Gauner 
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getroffen,  bezüglich  deren  unsere  jetzigen  Vorkehrungen  thatsächlich 
nicht  genügen  und  verbesserungsbedürftig  sind.  Diese  Ausnahmen 
dürfen  aber  nicht  eine  unnütze  Erschwerung  des  ganzen  Systems 
herbeiführen.  Als  gefährlicher  Verbrecher  wäre  Jeder  anzusehen,  den 
der  Untersuchungsrichter  oder  der  Staatsanwalt  dafür  hält  Durch 
Anwendung  des  §482  St-P.-O.  ist  es  auch  möglich,  bedenkliche 
Personen,  die  nur  wegen  Uebertretung  bestraft  worden  sind,  in  das 
Gerichtshofgefängniss  zu  bringen  und  an  ihnen  die  Bertillonage  an- 
zuwenden. Für  die  Aufbewahrung  der  auf  diese  Weise  gewonnenen 
Strafkarten  schiene  mir  jedoch  die  Oberstaatsanwaltschaft  in  Wien 
nicht  die  richtige  Behörde,  sondern  wäre  hiefür  die  Polizeidirection 
Wien  zu  wählen,  da  dieser  die  Ueberwachung  der  internationalen  Ver- 
brecher am  meisten  obliegt,  sie  Auskünfte  über  solche  am  häufigsten 
ertheilen  muss  und  daher  auch  fortwährend  im  Besitze  der  nöthigen 
Behelfe  sein  soll 

Hier  ist  es  auch  nöthig,  einige  Behauptungen  des  Verfassers  auf 
das  richtige  Maass  zurückzuführen.  Wenn  er  sagt,  dass  die  Daten 
der  Strafkarten  nur  in  einer  kleinen  Zahl  der  Fälle  richtig  sind,  so 
liegt  darin  zum  Mindesten  eine  Unkenntniss  der  Verhältnisse  in  den 
w^esüichen  Kronländem.  In  Tirol  und  Vorarlberg  dürften  wenigstens 
90  Straf  karten  von  100,  auch  wenn  sis  nach  den  blossen  Angaben 
der  Beschuldigten  aufgenommen  werden,  in  allen  wesentlichen  Punkten 
richtig  sein;  Unrichtigkeiten  aber,  welche  die  Strafkarten  unbrauchbar 
machen,  werden  kaum  in  5  bei  1000  Stück  vorkommen  und  auch 
hier  wird  es  sich  in  den  meisten  Fällen  nur  um  eine  solche  Ueber- 
tretung handeln,  deren  Kenntniss  für  spätere  Abstrafungen  nicht  von 
übergrosser  Wichtigkeit  ist  Falsche  Legitimationen  kommen  ja,  und 
zwar  in  zunehmendem  Maasse,  vor;  aber  sie  sind  gewöhnlich  unschwer 
aufzudecken.  Freilich  muss  es  dann  für  den  Richter  Grundsatz  sein, 
die  einfachen  Erhebungen  über  Vorstrafen  und  Leumund  zu  pflegen, 
ohne  die  ein  gerechtes  Urtheil  gegen  einen  fremden  Menschen  über- 
haupt nicht  gefällt  werden  kann.  Stellt  sich  dann  die  Unrichtigkeit 
der  Angaben  der  Beschuldigten  heraus,  so  hat  er  selbst  den  Anlass 
zu  eingehenderen  Erhebungen  über  seine  Persönlichkeit  gegeben,  die 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  zu  einem  Erfolge  führen.  Werden  Legiti- 
mationspapiere Anderer  benützt,  so  ist  die  üeimathsbehörde  des  wirk- 
lichen Besitzers  von  diesem  über  den  Abgang  regelmässig  schon  ver- 
ständigt, es  wäre  dieser  denn  selbst  ein  Vagabund  mit  mehrfachen 
Vorstrafen,  in  welchem  Falle  aber  wiederum  der  neue  Besitzer  weniger 
Interesse  hat,  seine  Falschmeldung  aufrecht  zu  erhalten. 

Die  Einwendung,  dass  durch  falsche  Schreibweise  des  Namens 
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falsche  Einlagen  der  Karten  hervorgerufen  werden,  erscheint  mir 
wenig  stichhaltig.  Bei  Ortsansässigen  ist  die  richtige  Schreibweise 
ohnedies  bekannt  I<>emde  Personen  haben  ihre  Ausweispapiere,  und 
fehlen  ihnen  solche,  so  sind  Erhebungen  über  ihre  Persönlichkeit 
nöthig,  wobei  jeder  Leumundsbericht  schon  die  richtige  Schreibweise 
giebt  (ob  dies  in  slavischen  Ländern  auch  der  Fall  ist,  weiss  ich 
allerdings  nicht).  Bei  Verbrechen  aber  muss  jeder  Cntersuchungs- 
richter  verpflichtet  werden,  auch  den  Geburtsschein  einzuholen,  eine 
Uebung,  die  in  Italien  schon  lange  besteht,  und  die  ich  in  Vorarlberg 
veranlasst  habe.  Diese  Maassregel  wird  sich  auch  in  manchen  lieber- 
tretungsfällen ,  wo  Erhebungen  eingeleitet  sind,  empfehlen.  Eis  kostet 
keine  Arbeit  und  stellt  das  Alter  und  die  Abstammung  einer  Persön- 
lichkeit unbedingt  fest. 

Verwechslungen  in  Folge  gleichen  Namens  sind  abgesehen  von 
der  Vormerkung  des  Geburtstages  durch  den  Umstand  ausgeschlossen, 
dass   auf  der  Strafkarte  auch  der  Name  der  Eltern  erscheint,   und 
wenn  selbst  die  Väter  den  gleichen  Namen  haben  sollten,  dies  sich^> 
lieh  nicht  bei  der  Mutter  zutrifft    Dies  fuhrt  mich  zum  Jost-Min.- 
Erlasse  vom  29.  März  1900  No.  19  Vdg.  BL,  wonach  in  Zukunft  die 
Ausfüllung  der  Rubrik  5  a  und  b,  ob  nämlich  der  Verurtheilte  ehelich 
oder  unehelich  geboren  wurde,  zu  unterlassen  ist    Diese  Ausfüllung 
war  ohnehin  nur  für  die  Statistik  von  Bedeutung,  da  durch  die  An- 
gabe der  Namen  der  Eltern  die  Ehelichkeit  oder  ünehelichkeit  sich 
von  selbst  ergiebt.    Wenn  aber  in  dem  Erlasse  bemerkt  wird,  da^ 
in  Folge  dieser  Aenderung  auch  die  Frage  über  die  Ehelichkeit  oder 
ünehelichkeit  der  Beschuldigten  entfällt,  so  widerspricht  dies  der  Ver- 
pflichtung der  Ausfüllung  der  Rubrik  17  (Name  der  Eltern).    Sollte 
aber  beabsichtigt  sein,  auch  die  Ausfüllung  dieser  Rubrik  fallen  zu 
lassen,  dann  hätten  wir  allerdings  eine  bedeutende  Verschlechteninir 
der  Einrichtung  der  Strafkarten  vor  uns,  da  vollkommen  gleiche  Na- 
men nicht  nur  in  Böhmen  und  Mähren,  wie  uns  Paul  mittheilt,  son- 
dern  auch   in  Wälschtirol   und  Vorarlberg  und  mehr  oder  weniger 
sicherlich  überhaupt  in  allen  Gegenden  vorkommen,  und  in  solchen 
Fällen  ohne  Angabe  der  Vaterschaft  weder  Leumundsberichte  noch 
Geburtsscheine  zu  erhalten  sind.    Eine  Folge  davon  wäre  auch,  dass 
die  Strafakten  selbst  in  manchen  Fällen  nicht  mehr  genügende  An^ 
kunft  gäben,  und  doch  ist  deren  Einholung  das  einzige,  regehnässiir 
zum  Ziele  führende  Mittel,  beim  Leugnen  von  Vorstrafen  festzustellen, 
ob  diese  den  Beschuldigten  wirklich  betreffen  oder  nicht. 

liier  möge  mir  erlaubt  sein,  auch  darauf  hinzuweisen,  dass  laut 
Rubrik  2   der  die  Strafkarten  einführenden  Min. -Vdg.  vom  S.  De- 


Straf  karten  und  Strat  register.  103 

cember  1897  Babrik  18  (Strafantritt  und  Strafende)  bei  Anlegung  der 
Strafkarten  nicht  auszufüllen  ist  Die  Ausfüllung  dieser  Rubrik  ist 
jedoch  in  Verbrechensfällen  unbedingt  nöthig,  da  sonst  bei  der  Straf- 
kartenausfertigung Rubrik  10  (Endtag  der  letzten  wegen  Verbrechen 
verbüssten  Strafhaft)  nicht  ausgefüllt  werden  kann.  Auch  kann  es 
als  erschwerender  Umstand,  beim  Diebstahl  als  Qualifikationsumstand, 
nur  dann  angesehen  werden,  wenn  Jemand  wegen  einer  gleichen 
strafbaren  Handlung  schon  bestraft  worden  ist  (§§  44c,  17611a  u. 
263  b  St-G.),  und  eine  solche  Bestrafung  ist  erst  erwiesen,  wenn  der 
Strafvollzug  begonnen  hat  Es  wird  daher  nöthig  sein,  mindestens 
den  Beginn  der  Strafe,  bei  Geldstrafen  den  erfolgten  Gelderlag,  in  der 
Strafkarte  vorzumerken  und  die  Verordnimg  in  dieser  Richtung  zu 
ändern. 

Paul  regt  an,  für  üebertretungen  eigene  Straf register  zu  führen, 
und  sie  den  Gensdarmeriecommandanten  am  Sitze  des  Bezirksgerichtes 
zu  übertragen,  und  meint,  die  Gensdarmerie  würde  hierdurch  eine 
Arbeitsvermehrung  nicht  erfahren.  Diese  Anregung  scheint  mir  ver- 
fehlt, insbesondere  für  Oesterreich,  wo  kleine  Diebstähle,  Veruntreuungen 
und  Betrügereien,  Körperbeschädigungen  und  boshafte  Sachbeschädi- 
gungen als  Üebertretungen  bestraft  werden  und  beim  vorherrschenden 
Delicte  des  Diebstahls  die  zweimalige  Vorbestrafung  den  Diebstahl  bei 
^ringem  Betrage  zum  Verbrechen  eignet  Jede  Zerreissung  der  Straf- 
karte gäbe  auch  eine  vermehrte  Arbeit:  das  Gericht  muss  an  zwei 
Behörden  schreiben  und  zwei  Behörden  müssen  nachsehen  und  ant- 
worten. Die  Arbeitsvermehrung  für  die  Gensdarmerie,  die  ohnedies 
mit  Schreibgeschäften  stark  belastet  ist,  wäre  auch  nicht  so  unbe- 
deutend, wie  der  Verfasser  glaubt  Er  nehme  nur  Einblick  in  die 
Arbeitslast,  welche  der  Staatsanwaltschaft  durch  das  Strafkartenwesen 
aufgebürdet  wurde.  Die  Personenkenntniss  der  Gensdarmerie,  auf  die 
der  Verfasser  besonderes  Gewicht  legt,  ist  beim  übergrossen  Wechsel 
in  den  Personen  der  einzelnen  Gensdarmeriecommanden  auch 
durchaus  nicht  so  gross,  und  geht  meine  Erfahrung  nicht  dahin,  dass 
^den  Sicherheitsbehörden  alle  Abstrafungen  der  ortsansässigen  Ge- 
setzesübertreter zumeist  bekannt  sind".  Hat  übrigens  die  Gensdarmerie 
Zweifel,  ob  ihr  bekannt  gegebene  Abstrafungen  die  vermeintliche  Person 
auch  thatsächlich  betreffen,  so  ist  sie  wohl  auch  jetzt  schon  verpflichtet, 
hierüber  Erhebungen  zu  pflegen  und  nöthigen  Falls  an  das  Straf- 
registeramt zu  berichten,  da  dies  eine  für  die  Straf  rech  tspflege  wich- 
tige Wahrnehmung  wäre  (§  39  der  Gensd.-Instr.). 

Was  die  Frage  der  Dauer  der  Aufbewahrung  der  Strafkarten  be- 
trifft, so  wird  das  Strafregisteramt  in  allen  Fällen,  wo  es  auf  irgend 
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eine  Weise  von  dem  Tode  eines  Eingetragenen  zuverlässig  erfährt,  die 
Karte  ohne  Weiteres  sofort  löschen;  für  die  anderen  Fälle  wird  eine 
Verordnung  zu  sorgen  haben.  Ich  denke  mir  hierbei  die  Feststellung 
einer  Frist  von  ungefähr  20  Jahren  für  alle  Verbrechen  und  alle  Hand- 
lungen, die  aus  Gewinnsucht  begangen  wurden,  von  10  Jahren  für 
die  übrigen  Vergehen  imd  Uebertretungen,  und  beginnend  mit  dem 
Tage  des  letzten  Strafendes.  Wenn  Jemand  durch  eine  solche  Frist 
keine  strafbare  Handlung  mehr  begangen  hat,  so  kann  das  Gedächtniss 
für  allfälli^e  frühere  Vergehungen  gelöscht  werden. 

Die  wichtigste  Frage  scheint  mir  jedoch,  ob  die  Heimath  oder  der 
Geburtsort  für  die  Stmfvormerkung  entscheidend  sein  soll.  Und  da 
kann  die  Antwort,  meines  Erachtens,  nicht  anders  lauten,  als  dass  e:^ 
wie  in  Deutschland  der  Geburtsort  sein  muss.  Dieser  ist  das  Blei- 
oende,  die  Ortszuständigkeit  ein  schon  jetzt  häufig  Wechselndes  (Hei- 
rath  bei  den  Frauen,  Ernennung  und  Versetzung  bei  den  Staatsbe- 
amten^ die  neues  Heimathsrecht  auch  deren  Familienangehörigen  schafft, 
Erwerbung  neuen  Bürgerrechts  auf  Ansuchen),  und  m  kürzester  Frist 
wird  das  neue  Gesetz  über  das  Heimathsrecht  die  grössten  Verande- 
derungen  schaffen.  Auf  keine  Weise  ist  dafür  gesor^  dass  die  Straf- 
karte  dem  neuzuständigen  Registeramte  zugemittelt  wird^  und  es  würde 
dies  eine  solche  Arbeit  verursachen,  dass  man  auch  in  Hinkunft  sicher- 
lich davon  absehen  wird.  Es  ist  daher  dringend  nöthig,  je  schneller 
desto  besser  den  Geburtsort  als  für  das  Strafregister  maassgebend  ein- 
zuführen. Für  die  im  Auslande  Geborenen,  gleichviel  ob  Inländer  oder 
Ausländer,  wäre  analog  dem  Institute  des  geheimen  Secretariats  beim 
Reichsjustizamte  in  Berlin  eine  Centralstelle,  als  welche  die  Oberstaats- 
anwaltschaft Wien  dienen  könnte,  zu  schaffen.  Die  jetzige  Vorschrift, 
dass  die  Strafkarten  von  Auslänaem  bei  der  jeweiligen  Staatsanwalt- 
schaft, in  deren  Sprengel  die  Verurtheilung  erfolgte,  zu  hinterlegen  ist, 
hat  keinen  Werth,  da  ja  nur  wenige  der  Abstraf ungen  erleidenden 
Ausländer  einen  festen  Wohnsitz  im  Inlande  haben. 

SchUesslich  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  wohl  von 
den  deutschen  Staaten  Mittheilungen  von  Abstraf  ungen  der  Inländer 
durch  Vermittelung  der  politischen  Behörden  an  das  Strafregisteramt 
gelangen^  dass  aber  umgekehrt  eine  Mittheilung  über  die  Abstrafung 
eines  Reichsdeutschen  an  die  dortigen  Behörden,  mit  Ausnahme  von 
Baiem,  mit  dem  eine  Uebereinkunft  über  Straf raittheilungen  besteht, 
nicht  erfolgt,  ein  Zustand,  der  auch  für  das  Inland  viele  Uebelstande 
mit  sich  führt.  Es  ist  daher  ein  Uebereinkommen  mit  Deutschland 
in  dieser  Richtung  nöthig,  und  würde  ich  es  am  empfehlenswerthesten 
halten,  dass  einfach  alle  Strafkarten  über  deutsche  Reichsangehöriire, 
die  dortselbst  auch  geboren  wurden,  an  das  zuständige  deutsche  Straf- 
registerarat,  natürlich  in  deutscher  Sprache,  gesandt  würden.  Die  Ord- 
nung bei  den  deutschen  Behörden  ist  eine  musterhafte,  und  ertheilen 
sie  an  die  inländischen  Strafbehörden  stets  rasche  Auskunft  in  zuvor- 
kommendster Weise.  Die  inländischen  Aeniter  würden  dadurch  ent- 
lastet und  der  Zweck  der  Strafkarte  bleibt  doch  vollständig  erreicht 
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VOD 

A.  Siefert,  erster  Staatsanwalt  in  Weimar. 

Ehe  Frau  Ziethen  an  der  ihr  zugefügten  Kopfverletzung  ver- 
schied, hatte  sie  eine  Frage  des  Polizeiwachtmeisters  Weinrich  in  einer 
Weise  beantwortet,  dass  man  annahm,  sie  habe  ihren  Ehemann  als 
den  Thäter  bezeichnet  (S.  228  a.  E.).  Der  Referent  glaubt,  dass  sie 
durch  den  Schlag  betäubt  und  so  der  Erinnerungsfähigkeit  beraubt 
(Anm.  4,  S.  249) ,  dass  deshalb  ihrer  Aussage  mit  Unrecht  belastende 
Beweiskraft  zugeschrieben  wurde  (S.  244).  v.  Krafft-Ebing  hat  die 
Aussage:  „Ziethen,  mein  Mann^^  als  eine  Echosprache  bezeichnet. 

Im  vergangenen  Jahre  spielte  sich  im  Weimarischen  Orte  Oldis- 
leben  ein  scheussliches  Verbrechen  ab,  dem  der  Landwirth  Müller 
nebst  zwei  Kindern  zum  Opfer  fiel.  Auch  die  Ehefrau  Müller 's  trug 
mehrfache  Verletzungen  am  Kopfe,  insbesondere  am  Gehirn,  davon; 
sie  bezeichnete  auf  Befragen  den  Schmied  Bömer  als  den  Thäter;  nach 
ihrer  Genesung  fehlte  ihr  aber  jede  Erinnerung  an  den  Vorgang.  Es 
bat  sich  dann  herausgestellt,  dass  der  Müller'sche  Dienstknecht  der 
Mörder  gewesen  war.  Er  war  während  der  Nacht  in  das  Wohnhaus 
eingestiegen  und  hatte  auch  Frau  Müller  während  des  Schlafes 
mit  dem  Beile  auf  den  Kopf  geschlagen.  Frau  Müller  hatte  also 
gar  keine  Beobachtungen  gemacht,  ihre  Aussage  über  den  Vorgang 
>var  die  reine  Echosprache  gewesen. 

Charakteristisch  für  die  Frage,  was  auf  die  Angaben  von  Personen, 
deren  Gehirn  verletzt  worden  ist,  zu  geben  ist,  erscheint  mir  ein  wei- 
terer Fall,  der  sich  im  Jahre  1895  im  Bezirke  des  Landgerichts  Wei- 
mar auf  folgender  Oertlichkeit  zutrug: 

Von  Kranichfeld  führt  in  südöstlicher  Richtung  ein  Verbindungs- 
weg über  die  Dörfer  Kittersdorf,  Treppendorf,  Ilaufeld  nach  Teich  el. 
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Die  Entfernung  zwischen  Kranichfeld  und  Treppendorf  betragt  etwa 
8  km,  die  zwischen  Treppendorf  und  Haufeld  wenig  über  1  km. 
Oestlich  von  der  Strasse  Treppendorf  -  Häuf eld  liegt  dicht  vor  Hau- 
feld  eine  Windmühle;  am  Eingang  des  Dorfes  Haufeld  liegt  ebenfak 
östlich  von  der  Strasse  der  Häuser'sche  Gasthof.  Westlich  von  der 
Strasse,  der  Windmühle  fast  gerade  gegenüber  und  etwa  200  m  von 
dieser  entfernt,  ist  ein  Brunnen,  an  welchem  vorbei  ein  von  der  Strasse 
abgehender  Weg  in  den  westlich  von  Haufeld  gelegenen  Wald  fuhrt. 
Von  Haufeld  selbst  geht  zunächst  in  südwestlicher  Richtung,  dann  in 
fast  direct  südlicher  Richtung  die  Fahrstrasse  nach  Stadtremda  ab, 
das  von  Haufeld  7  km  entfernt  ist  Diese  Strasse  geht  nur  etwa 
2  km  durch  freies  Feld,  führt  dann  durch  dichten  Nadelwald,  den 
sogen.  „Hirtenberg",  der  erst  kurz  vor  dem  nahe  vor  Stadtremda  he- 
genden Dorfe  Kirchremda  aufhört  In  der  Mitte  der  Strasse  Remda- 
Haufeld,  also  mitten  im  Walde,  geht  von  dieser,  da  wo  sie  nach  Westen 
einbiegt,  in  direct  nordöstlicher  Richtung  ein  Verbindungsweg  nach 
Treppendorf  ab,  so  dass  man  von  Stadtremda  nach  Treppendorf  fahren 
kann,  ohne  Haufeld  zu  berühren. 

Am  17.  December  1895  gegen  1  Uhr  Mittags  fuhr  der  Landwirth 
Richard  Heinemann  aus  Treppendorf  nach  Stadtremda  und  wählte 
den  Weg  an  der  Windmühle  vorbei  über  Haufeld.  Er  hatte  den  von 
ihm  zur  Fahrt  benutzten,  einspännigen  Mistwagen  (Bretterwagöi)  mit 
mehreren  Säcken  Hafer  beladen,  die  er  in  Remda  in  der  Brauerei  der 
Gebrüder  Karst  daselbst  verkaufen  wollte.  An  Geld  nahm  Heine- 
mann mit:  30  Mark  in  Gold,  welche  er  in  einem  gehäkelten  Beutel 
in  seiner  linken  Hosentasche  trug,  femer  etwa  5 — 8  Mark  einzelnes 
Geld,  darunter  ein  Zweimarkstück,  in  einem  schwarzen  Portemonnaie 
in  der  rechten  Hosentasche.  In  Remda  angekommen,  begab  sich 
Heinemann  sogleich  in  die  Karst'sche  Brauerei,  woselbst  der  Hafer 
von  mehreren  Arbeitern  abgeladen  und  gewogen  wurde.  Heinemann 
erhielt  für  den  Hafer  60  Mark  in  Zwanzigmarkstücken,  die  er  zu  den 
30  Mark  in  den  Beutel  steckte. 

Nachdem  er  hierauf  seinen  Wagen  bei  dem  Rathhause  untei^ 
stellt  und  verschiedene  Wege  besorgt  hatte,  trank  er  in  der  Rathhaiis- 
wirthschaft  ein  Glas  Bier.  Zur  Bezahlung  verwendete  er  das  Zwei- 
markstück. Der  Wirth  gab  ihm  1  Einmarkstück,  1  Fünfzigpfennig- 
stück, 3  Zehnpfennigstücke,  1  Fünfpfennigstück,  1  Zwei-  und  ein 
Einpfennigstück  heraus,  welches  Geld  Heinemann  in  sein  Portemonnaie 
in  der  rechten  Hosentasche  steckte.  Etwas  vor  4  Uhr  trat  er  die 
Heimfahrt  nach  Treppendorf  an. 

Nach    5  Uhr  Nachmittags    hörte  der  Landwirth  Höhn  in 
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Treppendorf  vor  dem  (seinem  Hause  schräg  gegenüberliegenden) 
Richard  Heinemann'schen  Hause  lautes  Schreien  und  erblickte  den 
Richard  Heinemann  auf  seinem  Wagen  sitzend.  Als  er  hinauseilte, 
sah  er,  wie  Heinemann  von  seinem  Wagen  herabgeglitten  war  und 
mit  dem  Rücken  an  demselben  lehnte,  während  die  Zügelleine  am 
hintern  Runkstocke  auf   der  linken  Seite  des  Wagens  befestigt  war. 

Höhn  gmg  auf  Heinemann  zu,  der  sich  offenbar  nicht  mehr  auf- 
recht erhalten  konnte  und  ihm  in  die  Arme  fiel.  Höhn  bemerkte, 
dass  Heinemann's  Gesicht  ganz  schwarz  von  Blut  war  und  führte  ihn 
in  sein  Haus. 

Hier  beschäftigten  sich  ausser  Höhn  Heinemann's  Frau  und  sein 
alsbald  herbeigerufener  Bruder,  Karl  Heinemann  um  ihn,  auch  wurde 
noch  an  demselben  Nachmittag  der  Kandidat  der  Medicin  du  Mesnil 
aus  Kranichfeld  herbeigeholt.  Der  Befund  ergab,  dass  Heinemann 
zwei  starkblutende  Verletzungen  am  Kopf  hatte.  Die  eine,  schwerere, 
befand  sich  auf  der  linken  Seite  des  Schädeldaches;  dieses  war  zer- 
trümmert, die  darunter  liegende  Hirnhaut  getrennt  und  die  Hirn  Sub- 
stanz verletzt.  Zugleich  war  —  offenbar  infolge  dieser  Verletzung 
—  eine  Lähmung  des  rechten  Armes  und  Beines,  sowie  des  Sprach- 
vermögens eingetreten.  Die  andere  Verletzung  betraf  das  rechte  Ohr 
und  die  rechte  Wange.  Die  Ohrmuschel  war  von  hinten  her  ge- 
spalten, die  Wange  in  der  Höhe  des  Kinnbackens  durchschnitten,  ohne 
dass  jedoch  die  Knochensubstanz  verletzt  war.  Beide  Wunden  müssen, 
da  sie  sich  auf  verschiedenen  Seiten  des  Kopfes  befinden,  dem  Heine- 
mann nacheinander  beigebracht  worden  sein.  Sowohl  du  Mesnil  als 
auch  der  von  ihm  bereits  am  1 8.  December  zugezogene  Dr.  Kürbs 
(ebenso  der  später  um  ein  Gutachten  angegangene  Prof.  Müller  in 
Jena)  sind  der  Ansicht,  dass  die  Wunden  durch  ein  scharfes  Instru- 
ment und  zwar  höchst  wahrscheinlich  durch  ein  scharf  geschliffenes 
Beil  hervorgebracht  worden  sind. 

Um  den  Hals  trug  der  Verletzte  ein  Halstuch,  in  diesem  befand 
sich  auf  der  rechten  Seite  ein  Loch,  wie  wenn  ein  scharfes  Instrument 
durchgedrungen  wäre.  Das  Halstuch,  der  Ueberzieher  und  der  Stock 
des  Verletzten  waren  mit  Blut  bespritzt.  Die  Mütze,  die  er  bei  der 
Abfahrt  getragen  hatte,  fehlte,  sie  wurde  jedoch  noch  Abends  auf  der 
Strasse  nach  Remda  aufgefunden  und  zeigte  ebenfalls  Einschnitte,  die 
anscheinend  von  einem  scharfen  Instrumment  herrührten. 

Wie  schon  erwähnt,  hatte  Heinemann  einen  Mistwagen  zur  Fahrt 
benutzt  Auf  beiden  Seiten  des  Wagens  befanden  sich  vorn  und  hinten 
Runkstocke,  an  welche  beim  Hinwege  rechts  und  links  je  ein  langes 
Brett  angelehnt  war.    Zwischen  den  beiden  Brettern  hatte  der  Hafer 
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gelegen.  Auf  dem  Heimwege  wax  das  Brett  auf  der  linken  Seite  um- 
gelegt, so  dass  der  Fahrende  auf  demselben  sitzen  konnte.  In  der 
Mitte  des  an  der  rechten  Seite  angelehnten  Brettes  befand  sich  ein 
grosser  Blutfleck,  von  dem  sich  zahlreiche  Blutspuren  nach  unten  aus- 
breiteten. Die  rechte  Hosentasche  des  Verletzten  war  hoch- 
gezogen und  das  Futter  hing  noch  halb  heraus,  der  Bruder,  Karl 
Heinemann,  bemerkte,  dass  das  Portemonnaie,  welches  darin  ge- 
wesen war,  fehlte,  während  sich  in  der  linken  Tasche  der  Beutel 
mit  Gold  unversehrt  vorfand. 

Am  19.  December  traf  in  Treppendorf  eine  Gerichtskommission 
ein,  welche  behufs  Auffindung  etwaiger  Spuren  des  an  Heinemann 
begangenen  Verbrechens  die  über  Haufeld  nach  Bemda  führende 
Strasse  besichtigte.  Hierbei  bemerkte  man  mehrere  Blutlachen  eine 
kurze  Strecke  hinter  der  Stelle,  an  welcher  der  von  Remda  kommende 
Weg  einerseits  nach  Haufeld  und  andererseits  nach  Treppendorf  ab- 
zweigt. Diese  Gabelung  der  Wege  nach  Haufeld  und  Treppen- 
dorf war  für  den  von  Bemda  kommenden  dabei  noch  nicht 
erreicht  Eine  Blutlache  befand  sich  am  äusseren  Bande  des  an  der 
westlichen  Seite  der  Strasse  hinlaufenden  Grabens  in  der  Höhe  von 
90  cm  von  der  Grabenhöhle  aus,  femer  am  Innern  (nach  der  Strasse 
zu  gelegenen)  Bande  des  Grabens;  von  hier  aus  führte  eine  starke 
Blutspur  im  spitzen  Winkel  nach  dem  ersten  Fahrgeleise.  Auf  der 
gegenüberliegenden  östlichen  Seite  der  Strasse  erblickte  man  diesseits 
des  Grabens  eine  Fusstapfe,  an  der  sich  Blutspuren  zeigten.  Ene 
gleiche  Fusstapfe  befand  sich  jenseits  dieses  Grabens,  in  Sprungweite 
von  der  ersten,  femer  Hessen  sich  in  den  Wald  hinein  noch  4  weitere, 
ebenfalls  Blutspuren  zeigende  Fusstapfen  verfolgen,  eine  immer  in 
Sprangweite  von  der  andem  entfemt 

Weiter  konnten  die  Spuren  nicht  verfolgt  werden.  Dagegen  hatten 
der  Gendarm  und  der  Gemeindediener  tags  zuvor  die  Fusstapfen  ca. 
500  m  weit  verfolgen  können.  Diese  führten  in  südöstlicher  Bichtung 
—  die  einzelnen  stets  weit  von  einander  entfernt  —  bis  zu  einer 
Schneise,  wo  sie  sich  verloren.  Die  weite  Entfemung  der  einzelnen 
mit  Blut  versehenen  Fusstapfen  deutet  darauf  hin,  dass  sie  von  einem 
eilig  vom  Ort  der  That  fliehenden  Verbrecher  herrührten. 

Da  Heinemann  kurz  vor  4  Uhr  Nachmittags  von  Bemda  ab- 
gefahren war,  musste  er  die  Stelle,  wo  die  Spuren  der  That  sich 
finden,  etwa  um  ^j-ib  Uhr  erreichen,  gerade  um  diese  Zeit  aber  trst 
am  17.  December  1895  die  Dunkelheit  ein,  auch  war  dichter  Nebel 
gefallen.  Dazu  ist  die  Strasse  an  dem  Ort  der  That  auf  beiden  Seiten 
von  dichtem  Nadelwald  umgeben  und  steigt  dort  die  Strasse  in  der 
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Sichtung  nach  Haufeld  ganz  erheblich  an,  wodurch  ein  langsames 
Fahren  des  Wagens  bedingt  war. 

Nach  seiner  Erzählung  begegnete  Heinemann  bald  nach  der 
Abfahrt  von  Remda,  zwischen  Stadtremda  und  Kirchremda,  mehreren 
Holzweibem,  etwas  später  dem  Fuhrmann  Wiedner,  der  mit  einem 
Knecht  nach  Remda  fuhr.  Ohne  sonst  jemanden  anzutreffen,  kam 
er  etwa  300  Schritte  unterhalb  (südlich)  des  Thatortes  an  einem  auf 
der  östlichen  Seite  der  Strasse  über  den  hier  überbauten  Strassen- 
graben  in  den  Wald  hineinführenden  Weg  vorbei.  Der  Heinemann- 
sche  Wagen  fuhr  auf  der  westhchen  Strassenseite,  Heinemann  selbst 
sass  auf  der  linken  Seite  des  Wagens  zwischen  den  freistehenden 
Runkstücken  mit  herabhängenden  Beinen,  Gesicht  und  Körper 
der  westlichen  Strassenseite  zugewandt  Die  Zügelleine  hielt  er  in 
der  rechten  Hand,  das  Ende  der  Leine  hatte  er  aber  unter  das  Ge- 
säss  gelegt  Plötzlich  —  er  fuhr  gerade  an  jenem  Wege  vorbei  — 
hörte  er  im  Walde  rechts  vom  Wege  rufen,  worauf  er  den  Kopf  nach 
links  wandte  und  an  jener  Stelle  rechts  aus  dem  Walde  einen  Mann 
hervorkommen  sah.  Dieser  übersprang  den  Graben  und  lief,  im  ge- 
krümmten rechten  Arm  ein  Beil  haltend,  hinter  den  Heinemann- 
schen  Wagen  her  mit  dem  Rufe,  er  wolle  mit  aufsteigen  und  darauf 
sehen,  dass  die  Holzmacher  nicht  soviel  Holz  mitnähmen.  Nach 
einiger  Zeit  erreichte  er  den  Wagen  und  hielt  sich  an  dem  rechten 
hinteren  Runkstock  an,  neben  dem  Wagen  herlaufend.  Wenn  der 
Wagen  schneller  fuhr,  liess  er  ihn  los.  Heinemann  kümmerte  sich 
nicht  um  den  Mann,  sprach  auch  nicht  mit  ihm. 

Plötzlich  erhielt  Heinemann  von  hinten  einen  Schlag  auf  den 
Kopf,  infolgedessen  er  „mit  dem  Gefühl  einer  einzigen  dumpfen  Er- 
schütterung" vom  Wagen  herabstürzte.  Einen  zweiten  Schlag  hat 
Heine  mann  nicht  gespürt. 

Als  er,  mit  dem  Kopf  bergabwärts  auf  dem  Boden  lag,  sah  er, 
wie  der  Thäter,  rechts  vom  am  Wagen  stehend,  sich  über  den  Wagen 
weg  über  ihn  beugte,  wie  hierauf  der  Thäter  im  Bogen  um  den 
hintern  Theil  des  Wagens  herumging,  ihn  herumzerrte,  ihm  das  Porte- 
monnaie aus  der  rechten  Hosentasche  herausriss  und  schnell  über  den 
rechten  (östlichen)  Strassengraben  in  den  Wald  hineinsprang. 

Dem  Heinemann,  dessen  rechter  Arm  und  rechtes  Bein  völlig 
gelähmt  war,  gelang  es  mit  grosser  Anstrengung,  sich  auf  dem  linken 
Beine  zu  erheben  und  dann  auf  den  Wagen  zu  kommen.  Jedenfalls 
hatte  das  Pferd  durch  Heinemann-s  Fall  vom  Wagen  einen  plötz- 
lichen Zügelruck  empfangen  und  infolgedessen  gehalten.  Jetzt  trieb 
es  Heinemann,  indem  er  die  Zügel  in  der  linken   Hand  hielt,   zu 
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möglichst  schnellem  Lauf  an  und  benutzte  zur  Heimfahrt  den  un- 
mittelbar nach  Treppendorf  führenden  Weg,  wo  er  in  der  oben  be- 
schriebenen Weise  ankam. 

Ueber  die  Persönlichkeit  und  die  Kleidung  des  Thäters  gab 
Heinemann  folgende  Auskunft: 

Die  ,,Sprache^^  des  aus  dem  Wald  kommenden  Mannes,  als  er 
Heinemann  anrief,  war  „hell",  der  Dialect  klang  wie  der  ^eines 
Mannes  aus  der  Gegend" >  sein  Gang,  als  er  hinter  dem  Wagen  her- 
lief, war  schwerfällig  oder  „trottelnd",  „patschelnd",  er  knickte  beim 
Gehen  in  den  Knien  ein,  als  hätte  er  X-Beine.  Heinemann  glaubte 
er  sei  vom  Förster  geschickt  und  hielt  ihn  für  einen  Holzarbeiter 
oder  einen  Forstaufseher  und  schätzte  ihn  auf  30  bis  40  Jahre.  Der 
Mann  war  von  geringer  Grösse,  sein  Gesicht  von  dunkler  „schisse- 
richer  Farbe"  er  trug  einen  Schnurbart  von  ziemlich  heller  Farbe, 
hatte  an  Wangen  und  Kinn  starke  Stoppeln,  sein  Aussehen  war 
„hungerich",  wie  das  eines  „armen  Menschen". 

Als  sich  der  Thäter  über  den  am  Boden  liegenden  Heinemann 
beugte,  war  sein  Gesicht  roth,  von  Spannung  oder  Wuth  verzerrt,  die 
hierbei  sichtbaren  aufeinandergepressten  Zähne  weiss  und  lückenlos. 

Die  Kopfbedeckung  des  Thäters  wurde  als  schmutziggrau  be- 
schrieben; Heinemann  glaubte  eher,  dass  es  ein  Hut,  als  dass  es  eine 
Mütze  gewesen  sei.  Ein  Halstuch  trug  er  nicht,  es  schien  dem  Heine- 
mann, „als  sei  er  plötzlich  so  davongelaufen".  Sein  Eock  war  von 
fuchsigem  Braun  und,  soweit  sich  Heinemann  erinnert,  zugeknöpft, 
so  dass  ein  Hemd  nicht  sichtbar  war,  seine  Hosen  waren  hell,  schmierig, 
„gerippt". 

Der  Verdacht  der  Thäterschaft  fiel  auf  den  Besitzer  der  oben 
erwähnten  Windmühle,  Namens  Frankenberg,  dessen  Aussehen  und 
Kleidung  in  vielen  Pimkten  mit  Heinemann's  Beschreibung  überein- 
stimmte. 

Frankenberg  ist  von  mittlerer  Statur,  eher  klein  als  gross,  war 
35  Jahre  alt,  hatte  einen  starken  Bartwuchs,  trug  jedoch  nur  einen 
Schnurbart  von  hellbrauner  Farbe.  Er  rasirte  sich  regelmässig  Sonn- 
tags, und  sah  bereits  nach  einigen  Tagen  —  der  17.  December  war 
an  einem  Dienstag  —  stnippig  aus,  besonders  am  Kinn. 

Seine  Zähne  sind  auffallend  weiss  und  lückenlos,  seine  Sprache 
klingt  hell.  Frankenberg  trug  am  17.  December,  wie  überhaupt  stets 
in  der  Woche,  eine  helle,  ziemlich  abgetragene,  mit  dunkelgerandeten 
Karos  versehene  Hose,  und  einen  braunen,  meist  mehlbestaubten  oder 
einen  grauen  Arbeitsrock,  femer  eine  graue  Mütze  mit  grossem  Schild, 
Der  Landwirth  Treiber  in  Haufeld  behauptete  mit  Bestimmtheit,  dass 
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Frankenberg  nach  dem  1 7.  December  einen  andern  Rock  als  vorher 
getragen  habe,  vermochte  aber  nicht  sicher  anzugeben,  welchen  Rock 
er  vorher  und  welchen  nachher  getragen  hat  Ein  erifolgreicher  Ver- 
gleich der  vorgefundenen  Fussspuren  des  flüchtigen  Thäters  mit  den 
Maassen  der  Stiefel  und  Schuhe  Frankenbergs's  liess  sich  nicht  an- 
stellen, weil  die  Fusstapfen  infolge  des  gefallenen  Schneees  schon  bei 
der  ersten  Augenscheinseinnahme  eine  genaue  Messung  nicht  gestatteten, 
auch  infolge  des  Springens  und  Rutschens  des  offenbar  eilig  fliehenden 
Thäters  grösser  und  breiter  ausfielen,  als  die  Fussbekleidung  thatsäch- 
lich  war. 

Am  8.  Aphl  wurde  Frankenberg  am  Thatorte  in  dem  braunen 
Arbeitsrock,  der  hellen  Hose  und  dem  Beil  im  Arm  dem  Verletzten 
gegenüber  gestellt  Während  letzterer  sich  hinsichtlich  der  Kleidung 
nur  unbestimmt  ausdrückte,  fand  er  Gestalt  und  Aussehen,  insbesondere 
auch  den  Schnurbart  Frankenberg's  dem  des  Angreifers  ähnlich,  sein 
etfvas  voller  erscheinendes  Gesicht  erklärt  er  damit,  dass  die  Bart- 
stoppeln —  die  bei  der  Gegenüberstellung  fehlen,  da  Frankenberg 
rasirt  ist  —  das  Gesicht  schmäler  gemacht  haben  könnten.  Als  man 
nun  Frankenberg  gehen  und  sprechen  liess,  fand  Heinemann  zwischen 
Gang  und  Sprache  des  Thäters  und  dem  „trottenden'^  Gang  und  der 
j,hellen"  Sprache  Frankenberg's  abermals  Aehnlichkeit  Als  Franken- 
berg veranlasst  wurde,  in  der  oben  erwähnten  Weise  des  Thäters  sich 
über  Heinemann  zu  beugen,  erscheint  diesem  das  Gesicht,  insbesondere 
die  aufeinandergepressten  weissen  und  lückenlosen  Zähne  Franken- 
berg's ähnlich  wie  bei  seinem  Angreifer,  ebenso  auch  die  rothblau 
angelaufenen  Hände  des  Angeschuldigten. 

Dagegen  erklärte  Heinemann,  er  könne  Frankenberg  nicht  mit 
Bestimmtheit  als  den  Thäter  bezeichnen.  Er  hat  also  beim  Ueber- 
fall  den  ihm  bekannten  Frankenberg  nicht  erkannt  Dabei  ist  jedoch 
zu  berücksichtigen,  dass  der  üeberfall  in  vorgeschritttener  Tageszeit, 
nach  Einbruch  der  Dunkelheit,  bei  Nebel  und  in  dichtem  Walde  er- 
folgt ist  Es  kommt  hinzu,  dass  der  Angreifer  den  Kopf  stets  nieder- 
gebeugt und  von  Heinemann  abgewandt  gehalten  hat,  er  hat  also 
augenscheinlich  von  diesem  nicht  im  Gesicht  gesehen  sein  wollen; 
gerade  dies  absichtliche  Verbergen  seines  Gesichts  lässt  darauf  schliessen, 
dass  der  Thäter  den  Heinemann  kannte.  Weiter  aber  deutete  auch 
die  Art  des  Auftretens  des  Thäters,  der  auf  Heinemann  den  Ein- 
druck eines  Holzarbeiters  machte  und  ein  Beil  im  Arm  hielt,  auf 
Frankenberg  hin,  denn  dieser  stand  im  Verdachte,  ein  Holzdieb  zu 
sein.  Holzmacher  aus  dem  benachbarten  Dienstedt  erzählten,  sie 
hätten  Frankenberg  öfters  mit  einem  Beil  in  der  Hand  im  Walde 
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gesehen  und  er  hätte  auf  Befragen  gesagt,  er  wolle  sich  eine  trockene 
Stange  suchen.  Femer  erzählte  ein  Heilsberger  Einwohner,  Franken- 
berg  stehle  fortgesetzt  Holz  und  Streu  aus  den  Waldungen  bei  Haufeld 

Ueberhaupt  genoss  Frankenberg  keineswegs  einen  guten  Ruf. 
Er  wurde  als  „unheimlicher"  Mensch  bezeichnet,  er  soll  sich  während 
seiner  Thätigkeit  als  Mühlknappe  in  Dienstedt  viele  Unredlichkeiten 
haben  zu  Schulden  kommen  lassen,  und  ist  im  Verdacht  gewesen, 
einen  in  der  Nacht  vom  5.  bis  6.  Januar  1890  bei  dem  Gastwirth 
Häuser  in  Haufeld  verübten  Einbruchsdiebstahl  begangen  zu  haben. 
Damals  war  er  gerade  in  Untersuchung  wegen  eines  am  28.  November 
1895  begangenen  Diebstahls  eines  Portemonnaies.  Einmal  —  vor 
etwa  5  bis  6  Jahren  —  ist  er  dem  Liandbriefträger  Kästner  bei  ein- 
brechender Dunkelheit  auf  der  Landstrasse  zwischen  Rittersdorf  und 
Kranichfeld  entgegen  getreten  mit  den  Worten:  „Das  Geld  her  oder 
das  Leben",  doch  hielt  der  Briefträger,  welcher  Frankenberg  an  der 
Stimme  erkannte,  dies  nur  für  einen  schlechten  Scherz. 

Frankenberg  war  verheirathet  und  hatte  3  Knaben  im  Alter  von 
6  Jahren,  4  Jahren  und  5  Monaten.  Das  jüngste  Kind  ist  am  2S.  D^ 
cember  1895  geboren. 

Seine  Vermögensverhältnisse  sind  keine  günstigen.  Eine  Waaren- 
forderung  des  Fabrikanten  Sorge  in  Vieselbach  von  462  Mk.  war  aus- 
geklagt worden.  Frankenberg  versprach  Eatenzahlungen,  hielt  diese 
aber  nicht  ein,  sodass  ihm  am  30.  October  1895  mit  Zwangsvoll- 
streckung gedroht  wurde.  Trotzdem  zahlte  er  nichts.  Auch  ausser- 
dem hatte  er  noch  viele  Schulden.  Der  Fleischer  Werner  in  Blanken- 
hain  hatte  wegen  30  Mk.  rückständiger  Zinsen  einen  Zahlungsbefehl 
erwirkt,  wogegen  Frankenberg  Widerspruch  erhoben  hatte. 

Sein  Geschäft  bestand  ausschliesslich  in  dem  Mahlen  der  ihm 
von  den  Bauern  hierzu  übergebenen  Frucht,  an  einem  Gentner  ver- 
diente er  etwa  60  Pfge.,  sei  es  in  baar,  sei  es  durch  Ueberlassun^^ 
eines  Tlieils  der  Frucht.  Der  sehr  von  der  Witterung  abhängende 
Betrieb  seiner  Mühle  stockt  manchmal  Tage,  ja  selbst  Wochen  lan^. 

Ausser  der  grossen  Aehnlichkeit  zwischen  dem  von  Heinemann 
geschilderten  Thäter  und  dem  Frankenberg  nach  Aussehen,  Kleidung. 
Sprache  u.  s.  w.  machte  letzteren  eine  Anzahl  weiterer  Judicien  der 
That  dringend  verdächtig: 

Frankenberg  kam  am  17.  December  kurz  nach  3  Uhr  in  dit 
Häuser'sche  Gaststube,  woselbst  der  Schwager  des  Richard  Heinemann, 
Karl  Heinemann  I,  und  der  Auszügler  Simon  Eckardt,  welcher  bei 
Häuser  in  Kost  und  Logis  ist,  anwesend  waren. 
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Frankenberg  bestellte  sich  ein  Glas  Bier  und  fing  mit  Heinemann 
ein  Gespräch  an,  indem  er  sagte: 

^Nu,  wo  ist  denn  Richard  hin,  hat  er  denn  noch  Gerste  nach 
ßerada  gefahren?" 

Als  ihm  Heinemann,  der  mit  seinem  Schwager  zusammen  nach 
Eemda  hatte  fahren  wollen,  verwundert  frug,  ob  denn  dieser  „runter" 
gefahren  sei,  erwiderte  Frankenberg: 

„Ja,  er  ist  vorbeigefahren,  es  war  1  Uhr  durch! 

Frankenberg  hatte  es  anscheinend  sehr  eilig  und  äusserte,  er  müsse 
fort  und  noch  Frucht  von  den  Leuten  zum  Mahlen  holen.  Als  gleich 
darauf  Heinemann  und  Frankenberg  den  Wirth  Geisenheiner  aus 
Treppendorf  auf  die  Schänke  zukommen  sahen,  gingen  beide  in  die 
Nebenstube,  doch  verliess  Frankenberg  nach  kurzer  Zeit  die  Schänke. 
Dies  —  nämlich  das  Weggehen  Frankenberg's  —  muss  ca.  V24  Uhr 
gewesen  sein,  da  Geisenheiner,  als  er  von  Remda  herkommend,  etwa 
noch  ^l2  Stunde  von  Haufeld  entfernt  war,  nach  seiner  erst  in  Remda 
gestellten  Uhr  feststellte,  dass  es  3  Uhr  war  und  bis  zu  seiner  An- 
kunft in  der  Schänke  den  Pfiff  der  Blankenhainer  Fabrikpfeife,  wel- 
cher stets  um  ^l'ii  Uhr  ertönt,  noch  nicht  gehört  hatte. 

Nachdem  auch  Geisenheiner,  der  ungefähr  ^j-i  Stunde  in  der  Gast- 
stube blieb,  fortgegangen  war,  ging  Heinemann  aus  der  Nebenstube 
wieder  in  die  Gaststube,  wo  Eckardt  noch  sass.  Gleich  darauf,  also 
etwa  um  4  Uhr,  sah  Heinemann,  der  sich  an  den  Ofen  gesetzt  hatte, 
wie  Frankenberg  von  der  Windmühle  her  nach  der  Haufeld-Treppen- 
dorfer  Chaussee  zu  ging  in  der  Richtung  auf  den  nach  dem  Eingangs 
erwähnten  Brunnen,  wo  die  Haufelder  Einwohner  »öfters  Wasser  holen, 
führenden  Feldweg,  der  in  seinem  weiteren  Verlauf  in  den  Wald,  in 
dem  die  That  geschehen  ist,  führt. 

Ileinemann,  dem  es  auffiel,  dass  Frankenberg,  der  es  in  der 
Schänke  so  eilig  gehabt  hatte,  schon  wieder  wegging,  machte  hierüber 
eine  Bemerkung  zu  Eckardt,  welcher  erwiderte,  Frankenberg  werde 
wohl  Wasser  holen  wollen.  Als  Heinemann  darauf  sagte,  er  habe 
ja  keine  Butte  mit,  sah  auch  Eckardt  zum  Fenster  hinaus  und  beide 
sahen  auf  das  genaueste,  dass  der  in  einer  Entfernung  von  etwa  60  m 
vorbeigehende  Frankenberg  keine  Wassergefässe,  weder  Butte  noch 
Eimer,  bei  sich  hatte,  während  er  sonst  bei  Gängen  nach  dem  Brunnen 
den  Eimer  oben  auf  die  Butte  gesteckt  zu  tragen  pflegt. 

Beide,  Heinemann  und  Eckardt,  die  noch  länger  in  der  Schänke 
blieben,  sahen  Frankenberg  nicht  zurückkommen. 

Der  Weg  von  der  Frankenberg'schen  Mühle  nach  dem  Brunnen  lässt 
sich  vom  Fenster  der  Häuser'schen  Gaststube  aus  bequem  übersehen. 
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Dies  beweist,  dass  Frankenberg  zur  kritischen  Zeit  —  die  That 
ist  etwa  V25  Uhr  erfolgt  —  nicht  zu  Hause,  sondern  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  im  Walde,  wo  die  That  geschehen  ist,  war.  Es  kommt 
aber  noch  folgendes  hinzu: 

Der  Maurer  Hermann  Feuerstein  imd  der  Handarbeiter  Kästner 
suchten  häufig  Nachmittags  Tannenzapfen  in  den  Eieferwaldnngen 
oberhalb  Haufelds  und  pflegten  auf  dem  Nachhauseweg  stets  auf  der 
Bank  vor  der  Frankenberg'schen  Windmühle  auszuruhen,  wobei  dann 
Frankenberg  aus  der  Mühle  heraus  zu  ihnen  kam.  Auch  am  1 7.  De- 
cember  —  Feuerstein  erinnert  sich  des  Datums  genau,  da  sie  an  diesem 
Tage  zum  letzten  Male  vor  Weihnachten  Zapfen  sammelten  —  ging 
Feuerstein  nach  der  Windmühle  zu  und  ruhte  auf  der  Bank  ans, 
während  Kästner,  der  nach  Treppendorf  wollte,  sich  schon  vor  Han- 
feld  von  ihm  verabschiedet  hatte. 

Doch  kam  Frankenberg  nicht  zu  Feuerstein  heraus  und  als  dieser 
die  vor  der  Mühle  spielenden  Kinder  frug,  wo  ihr  Vater  sei,  antwortete 
der  älteste  Knabe,  sein  Vater  sei  nicht  zu  Hause.  Dies  war  kurz  vor 
4  Uhr  Nachmittags. 

Frankenberg  gab  über  seinen  Zeitverbrauch  am  Nachmittag  des 
1 8.  December  Folgendes  an : 

Bereits  gegen  2  Uhr  sei  der  Landwirth  Edmund  Huck  besuchs- 
weise zu  ihm  gekommen;  er,  Frankenberg,  habe  während  der  An- 
wesenheit Huck^s  mit  dem  Beile  an  der  Spitzmühle  gearbeitet,  ancfa 
eine  Rechnung  für  den  Schuhmachermeister  Kraft  in  Remda  ausge- 
zogen. Huck  sei  bis  zum  Einbruch  der  Dunkelheit  bei  ihm  geblieben; 
als  er  fortging,  habe  seine,  Frankenberg's,  Frau  die  Schweine  g:e- 
füttert,  was  etwa  um  5  Uhr  zu  geschehen  pflege.  Nach  der  anfäng- 
lichen Behauptung  Frankenberg's  ist  in  der  Schänke  nur  der  alte 
Eckardt  zugegen  gew^esen,  später  gab  er  auch  die  Möglichkeit  der 
Anwesenheit  des  Karl  Heinemann  I  zu.  Hierauf  will  er  wieder  nach 
Hause  gegangen  sein,  dort  einen  halben  Sack  Schrot  für  die  Wittwe 
Ehrhardt  fertig  gestellt  und  zu  dieser  gebracht  haben,  worauf  er  wieder 
nach  Hause  gegangen  und  dort  geblieben  sei. 

Der  zu  den  Angaben  Frankenberg's  vernommene  Zeuge  Huck 
konnte  nur  bestätigen,  dass  er  am  Nachmittag  des  1 7.  December  zwei- 
mal bei  Frankenberg  gewesen  ist,  das  erste  Mal  ist  er  „am  frühen 
Nachmittag^,  das  zweite  Mal  ungefähr  3  bis  4  Uhr  hingekommen. 
Er  wusste,  dass  Frankenberg  an  der  Spitzmühle  gearbeitet,  auch  ihm 
die  Schweine  gezeigt  hat,  vermochte  aber  über  die  Dauer  seines  Aufent- 
haltes und  die  Zeit  seines  Wegganges  keine  bestimmten  Angaben  zn 
machen.   Dagegen  erklärte  er  ausdrücklich,  er  habe  sich  nicht  lange 
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bei  Frankenberg  aufgehalten  und  als  er  nach  seiner  Rückkehr  nach 
Hause  die  Schafe  gefüttert  habe,  sei  es  noch  nicht  so  dunkel  gewesen, 
dass  er  Licht  gebraucht  hätte.  Wegen  starken  Nebels  sei  es  aber  am 
17.  December  eher  dunkel  geworden  als  sonst.  Frankenberg  ist  während 
Hnck's  Aufenthalt  in  der  Mühle  nicht  fortgekommen,  insbesondere 
nicht  nach  dem  Brunnen  gegangen. 

Nun  ist  durch  Eckardt  und  Heinemann  I  erwiesen,  dass  Franken- 
berg um  4  Uhr  nach  dem  Brunnen  zu  gegangen  ist,  Huck  muss  also, 
da  Frankenberg  während  seiner  Anwesenheit  nicht  fortgekommen  ist, 
bereits  Yor  4  Uhr  aus  der  Mühle  weggegangen  sein. 

Höchst  wahrscheinlich  ist  er  fast  unmittelbar  nach  dem  Fortgang 
Huck's  in  den  WaJd  gegangen. 

Auch  die  Behauptung  Frankenberg's,  am  Abend  zu  der  Wittwe 
Ehrbardt  Schrot  getragen  zu  haben,  erwies  sich  als  unrichtig,  denn 
diese  bekundete  auf  das  Bestimmteste,  dass  Frankenberg  erst  am 
Mittwoch,  den  18.  Dezember,  nicht  schon  am  Tag  vorher,  an  welchem 
sie  Nachmittags  zu  Hause  gewesen  sei,  zu  ihr  gekommen  sei. 

Frankenberg  leugnete  jede  Kenntniss  von  der  Fahrt  Heinemann's 
nach  Bemda.  Allerdings  habe  er  von  der  Mühle  aus  einen  mit 
Sacken  beladenen  Wagen  auf  der  Strasse  nach  Bemda  fahren  sehen. 
Dies  sei  bald,  nachdem  Huck  zum  ersten  Mal  zu  ihm  gekommen  sei, 
geschehen,  doch  habe  er  nicht  gewusst,  wem  das  Geschirr  gehöre  und 
deshalb  den  neben  ihm  stehenden  Huck  danach  gefragt  Huck  er- 
innerte sich  jedoch  dieser  Frage  nicht  und  hatte  auch  während  seiner 
Anwesenheit  in  der  Mühle  einen  Wagen  nicht  vorbeifahren  gesehen. 

Die  Unwahrheit  der  Angabe  Frankenberg's  ergab  sich  aber  ganz 
klar  aus  dem  oben  geschilderten  Gespräch  Frankenberg's  mit  Karl 
Heinemann  1  in  der  Häuser'schen  Wirthschaft,  wonach  Frankenberg 
nach  seiner  eigenen  Erzählung  kurz  nach  1  Uhr  den  Richard  Heine- 
mann hatte  vorbeifahren  sehen.  Frankenberg  wusste  also,  dass 
Heinemann  mit  Getreide  nach  Bemda  gefahren  war  und  mit  dem  er- 
zielten Erlöse  heimkehren  werde. 

Sein  ängstliches  Ableugnen  dieser  Kenntniss  muss  den  Verdacht, 
dass  dieselbe  in  ihm  den  Entschluss  der  Begehung  des  Baubmords 
hervorgerufen  habe,  nothwendig  bestärken  und  es  lässt  sich  nicht 
verstehen,  wie  Frankenberg,  falls  er  sich  wirklich  schuldlos  fühlte, 
dazu  gekommen  wäre,  hinterher  seine  Kenntniss  von  der  Fahrt 
Heinemann's  gegen  die  Wahrheit  in  Abrede  zu  stellen. 

Wie  die  Kenntniss  von  der  Heinemann'schen  Fahrt  nach  Bemda, 
leugnete  er  anfänglich  schlechthin  den  Gang  nach  dem  Brunnen,  be- 
züglich dem  Walde.  Nach  Vorhalt  der  Aussagen  des  Eckardt  und  des 
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Karl  Heinemann  I  gab  er  aber  die  Möglichkeit  zu,  an  jenem  Nach- 
mittag Wasser  am  Brunnen  geholt  zu  haben,  doch  habe  er,  wenn 
dies  geschehen,  natürlich  wie  stets  Butte  und  Eimer  mitgehabt. 
Frankenberg  war  also  bemüht,  den  Gang  nach  dem  Walde  zu  ver- 
neinen, während  er  den  Gang  nach  dem  Brunnen  als  möglich  ein- 
räumte. Dennoch  kann  es  nach  den  Aussagen  Eckardt's  und  Heine- 
mann's,  die  genau  gesehen  haben,  dass  er  keine  Wassergefasse  bei 
sich  hatte,  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  er  nicht  blos  nach  dem 
Brunnen,  sondern  in  den  Wald  gegangen  ist 

Ein  weiteres  belastendes  Moment  zeigte  sich  bei  der  Haussuchung. 

Am  30.  Dezember  1895  etwa  um  12  ühr  Mittags  begaben  sich 
die  Gendarmen  Müller  I,  Gottschalg  und  Ebeling  von  Haufeld  aus, 
wo  sie  erfolglose  Haussuchungen  vorgenommen  hatten,  nach  der 
Frankenberg'schen  Windmühle.  Als  sie  herankamen,  stand  Franken- 
berg in  der  Thür  seiner  Mühle  und  wurde  beim  Anblick  der  Gen- 
darmen roth  und  verlegen.  Die  Frage  MüUer's,  ob  er  der  Besitzer 
der  Mühle  wäre,  bejahte  er.  Auf  dessen  Aufforderung,  seine  Beile  zu 
zeigen,  brachte  er  ein  kleines  Handbeil  herbei.  Als  Müller  bemerkte, 
er  müsse  doch  ein  grösseres  Beil  haben,  that  er,  als  ob  er  nicht 
wisse,  wo  sich  dieses  befände  und  fing  an,  es  zu  suchen  und  zwar 
stieg  er,  alsbald  gefolgt  von  Gottschalg,  in  die  oberen  Räume  hinauf, 
während  Müller  und  Ebeling  unten  suchten.  Das  Suchen  blieb  zu- 
nächst erfolglos.  Nachdem  auch  noch  im  Hof  vergeblich  gesucht 
worden  war,  lief  Frankenberg  abermals  eilig  die  Treppe  hinauf. 
Diesmal  folgte  ihm  Ebeling.  Frankenberg  ergriff  oben  einen  Besen, 
kletterte  durch  das  Fenster  auf  das  Dach  hinaus  und  begann  hier  den 
Schnee  wegzukehren.  Als  hierbei  Ebeling  äusserte,  da  könne  doch 
das  Beil  nicht  liegen,  erwiderte  er,  das  müsse  er  besser  wissen,  er 
habe  doch  das  Beil  lange  nicht  gebraucht  Beide  wollten  nun  wieder 
hinuntergehen.  Da  sah  Ebeling  im  ersten  Stockwerke  zwischen  einer 
Drehbank  und  dem  Treppenaufgang  'einen  Sack  liegen,  hob  diesen 
auf  und  fand  unter  ihm  versteckt  ein  grosses,  scharf  geschliffenes  Beil 

Bei  der  weiteren  Durchsuchung  wurde  im  Wäschekorb,  in  dem 
sich  Hemden  befanden,  ganz  unten  ein  sehr  feuchtes,  gewaschene:? 
Männerhemd  gefunden,  an  dem  aber  noch  Flecken,  wie  von  Blut 
herrührend,  sichtbar  waren. 

Bei  der  Auffindung  des  Hemdes  fing  Frankenberg  ganz  plötzlich 
an,  am  ganzen  Körper  auffallend  zu  zittern;  auf  Befragen  nach  dem 
Grund  hiervon  antwortete  er,  es  fröre  ihn  und  auf  die  Frage  nach 
dem  Ursprung  der  Blutflecken  erklärte  er  nichts. 

Hiernach  lagen  mannigfache  Anzeichen  gegen  Frankenberg  vor. 
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Der  Verletzte  aber  erklärte  nach  seiner  Genesung  am  8.  April  1896,  er 
könne  weder  mit  Bestimmtheit  angeben,  dass  er  der  Thäter  sei,  noch 
(lass  er  es  nicht  sei.  Er  fügte  hinzu,  dass  Frankenberg  in  seinem 
xVuftreten  dem  Thäter  sehr  ähnlich  sehe.  Aus  der  Krankengeschichte 
interessirt  insbesondere  folgende  Aeusserung  des  ihn  behandelnden 
Arztes: 

„So  ist  es  interessant,  wie  er  schildert,  dass  bei  seinen  früheren 
Aussagen  bezüglich  det  Person  des  Attentäters  immer  zwei  Personen 
als  eine  in  seiner  Vorstellung  gelebt  haben,  die  er  auch  jetzt  nur  mit 
grosser  Schwierigkeit  auseinander  zu  halten  vermöge;  —  er  vennöge 
es  aber  jetet,  einmal  den  Mann,  welcher  in  Bemda  an  seinem  Wagen 
..herumgebummelt''  sei  und  dann  denjenigen,  welcher  im  Walde  an 
ihn  herangetreten  und  ihm  die  Verletzungen  beigebracht  habe,  von 
einander  zu  unterscheiden.  Wörtlich  sagte  er:  ^Ich  verwechsle  den 
andern  mit  jenem,  aber  ich  glaube,  dass  ich  ihn  vielleicht  erkenne, 
wenn  ich  ihn  sehe.''  Kurz  darauf  äusserte  sich  dann  Heinemann: 
„Ich  habe  das  Bild  mit  dem  Gesicht  immer  vor  mir;  ich  erkenne 
ihn  wahrscheinlich  wieder."  Als  bisher  noch  nicht  in  den  Acten 
stehend  und  angeblich  dem  Unterzeichneten  zum  ersten  Male  über- 
haupt mitgetheilt,  gab  Heinemann  dann  weiter  an,  dass  der  Attentäter 
auffallend  schöne  weisse  Zähne  hatte;   vielleicht  konnte  einer  fehlen. 

Auf  des  Unterzeichneten  Frage,  wie  er  mit  einem  Male  zu  dieser 
noch  nie  geäusserten  Frage  komme,  sagt  Heinemann,  dass  er  sich 
erst  jetzt  wieder  erinnere,  wie  ihn  der  Mann  angegrinst  und  die 
Zähne  zusammengebissen  habe  aus  Wuth  oder  Angst,  nachdem  er  den 
Schlag  ausgeführt  habe.'' 

Aus  dem  Gutachten  des  Professors  Ziehen  in  Jena  vom  3.  Mai  1896 
erscheint  Folgendes  von  allgemeinem  Interesse: 

„Man  beobachtet  nach  Koptverletzung  3  Formen  der  Gedächtniss- 
störung,  nämlich: 

1.  Eine  allgemeine  Gedächtnissschwäche, 

2.  Die  sog.  Amnesie, 

3.  Den  Verlust  einzelner  Gruppen  von  Erinnerungsbildern  („Seelen- 
blindheit",  „Seelentaubheit''). 

Im  Einzelfall  müssen  keineswegs  stets  alle  drei  Störungen  vor- 
handen sein;  vielmehr  findet  man  oft  nur  zwei  oder  nur  eine. 

Die  allgemeine  Gedächtnissschwäche  ist  zu  definiren  als 
eine  allgemeine,  gleichmässige  Einbusse  an  Erinnerungen,  welche  sich 
nicht  nur  auf  die  Zeit  der  Verletzung,  sondern  auf  das  ganze  frühere 
Leben  erstreckt  und  sich  fast  stets  auch  bei  neuen,  d.  h.  lange  nach 
der  Verletzung  aufgenommenen  Eindrücken  geltend  macht.   Zeitweilen 
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ist  sie  progressiv.  Sie  beweist  einen  wirkliehen  Intelligenzdef ect  Wenn 
sie  stärker  ausgesprochen  ist,  bezeichnet  man  die  gesammte  Stömng 
daher  auch  als  traumatischen  Schwachsinn. 

Die  Amnesie  ist  der  völlige  oder  theilweise  Verlust  der  Elrinne- 
rungen  an  die  Erlebnisse  während  eines  umschriebenen  Zeitraumes 
vor  und  nach  der  Verletzung.  Dieser  Zeitraum,  für  welche  die  Amnesie 
besteht,  kann  sich  über  einige  Stunden,  mitunter  aber  auch  über  Tage 
und  auch  Wochen  erstrecken.    Die  Abgrenzung  des  Zeitraumes,  für 
welchen  Amnesie  besteht,  gegen  die  Zeit  vor-  und  nachher,  für  deren 
Erlebnisse  die  Erinnerung  erhalten  ist,  ist  nicht  stets  ganz  scharf. 
Während  die  allgemeine  Gedächtnissschwäche  stabil  oder  sogar  pro- 
gressiv ist,  nimmt  die  Amnesie  sehr  oft  allmählich  ab.    Dies  alimäh- 
liche Abnehmen   kann   sich   über  viele  Monate   erstrecken.     Selten 
schwindet  sie  schliesslich  ganz,  vielmehr  bleibt  schliesslich  ein  gewisser 
Best  von  Amnesie,  welcher,  so  lange  man  auch  die  Beobachtung  fort- 
setzt, nicht  schwindet.    Mit  einer  Umgestaltung  der  Erinnerung  ist 
diese  partielle  Wiederkehr  der  Erinnerung  im  Allgemeinen  nicht  ver- 
knüpft.   Man  beachtet  wohl  —  namentlich  im  Anfangsstadium  der 
Bückbildung  der  Amnesie  — ,  dass  der  Verletzte  die  Beihenfolge,  die 
Oertlichkeiten,  die  Personen  und  Sachen  seiner  Erlebnisse  zum  Theil 
verwechselt,  nicht  aber,  dass  er  Neues  hinzufügt    Letzteres  kommt 
nur  dann  vor,  wenn  sich  sogenannte  delirante  Zustände  an  die  Ver- 
letzung anschliessen.    Auch  die  suggestiven  Einflüsterungen  der  Um- 
gebung beeinflussen  die  wiederkehrende  Erinnerung  im  Allgemeinen 
sehr  wenig.    Es  beruht  diese  Amnesie  nämlich  nicht  auf  einer  Zer- 
störung des  Hirngewebes,  sondern  auf  sogenannten  Hemmungsvor- 
gängen.    Letztere  gleichen  sich  langsam  aus  und  damit  kehrt  die 
Erinnerung  wenigstens  theilweise  wieder.    Dieser  ganze  Vorgang  ist 
daher  schon  seiner  Natur  nach  von  der  Phantasiethätigkeit  des  Ver- 
letzten und  den  Suggestionen  der  Umgebung  in  hohem  Grade  unab- 
hängig.   Wo  doch  einmal  —  z.  B.  bei  sehr  phantasiebegabten  oder 
sehr  suggestiblen  Individuen  —  die  eigene  Phantasie  oder  Einflüste- 
rung der  Umgebung  die  zurückkehrende  Erinnerung  umgestaltend  be- 
•einflusst,  sind  diese  Umgestaltungen  daran  zu  erkennen,  dass  sie  ent- 
weder  Ausschmückungen    oder    Ergänzungen    des    Zusammenhangs 
darstellen,  welche  einem  bestimmten  Vorstellungskreis  entsprechen. 
Dagegen  sind  die  thatsächlichen  Erinnerungen  durchweg  durch  ihre 
sinnliche  Unmittelbarkeit  ausgezeichnet     Heute  fällt  dem   Kranken 
dies,  nach  8  Tagen  jenes  Bruchstück  seiner  Wahrnehmungen  während 
des  amnestischen  Zeitraums  wieder  ein.    Oft  we<5kt  ein  Zufall  plötz- 
lich wieder  eines  der  schlummernden  Erinnerungsbilder.    Anfangs  er- 
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geben  diese  Bruchstücke  keinen  oder  —  in  Folge  von  Verwechs- 
lungen —  einen  falschen  Zusammenhang,  und  erst  allmählich  kann 
sich,  indem  die  Bruchstücke  sich  häufen  und  die  Verwechslungen 
corrigirt  werden,  ein  richtiger  Zusammenhang  ergeben.  Am  zuver- 
lässigsten bleiben  aber  stets  die  einzelnen  Bruchstücke  selbst  Wenn 
ein  Verletzter  im  Stadium  der  Rückbildung  der  Amnesie  bestimmt 
sagt,  er  erinnere  sich  jetzt,  diesen  oder  jenen  Bock  gesehen,  diese 
oder  jene  Aeusserung  gehört  zu  haben,  so  ist  eme  solche  Angabe 
durchweg  sehr  zuverlässig,  d  h.  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  er 
den  Bock  im  fraglichen  Zeitraum  wirklich  gesehen,  die  Aeusserung 
wirklich  gehört  hat.  Nicht  aussgeschlossen  ist  dabei,  dass  er  den 
2^itpunkt  und  Ort  des  Gesichts-  bezw.  Gehörseindrucks  innerhalb  des 
amnestischen  Zeitraums  verschiebt  Endlich  ist  erfahrungsgemäss  auch 
die  ruckkehrende  Erinnerung  für  einzelne  eigene  Gedanken  wäh- 
rend des  amnestischen  Zeitraums  (das  bedeutet  stets:  desjenigen  Zei^ 
ranms,  für  welchen  die  Amnesie  besteht)  im  Allgemeinen  sehr  zu- 
verlässig. 

Alle  diese  Erörterungen  über  die  Amnesie  gelten  nur,  in  so  weit 
neben  letzteren  nicht  die  sub  1  und  3  aufgezählten  Gedächtniss- 
stöningen  in  höherem  Grade  bestehen. 

Der  Verlust  einzelner  Gruppen  von  Erinnerungsbildern 
bezw.  Vorstellungen  ist  von  der  örtlichen  Zerstörung  an  der  Ober- 
fläche des  Gehirns  abhängig.  Betrifft  die  Zerstörung  den  Hinter- 
hauptslappen des  Gehirns,  so  sind  die  optischen  Erinnerungsbilder 
bezw.  Vorstellungen,  d.  h.  diejenigen  Vorstellungen,  welche  auf  Ge- 
sichtswahmehmungen  zurückgehen,  dem  Kranken  theil weise  oder  ganz 
verloren  gegangen,  während  seine  nicht  optischen  Erinnerungsbilder 
bezw.  Vorstellungen  erhalten  sind.  Dieser  Verlust  beschränkt  sich 
also  je  nach  dem  Ort  der  Verletzung  auf  die  Vorstellungen  eines  be- 
stimmten Sinnesgebiets  und  unterscheidet  sich  dadurch  von  der  all- 
gemeinen Gedächtnissschwäche.  Von  der  Amnesie  unterscheidet  er 
sich  dadurch,  dass  nicht  nur  die  Erinnerungsbilder  einer  beschränkten 
Zeit  vor  und  nach  der  Verletzung,  sondern  die  Erinnerungsbilder  des 
ganzen  früheren  Lebens  —  soweit  sie  dem  in  Betracht  kommenden 
Sinnesgebiet  angehören  —  ganz  oder  theilweise  verloren  gegangen 
sind.  Der  Verlust  bildet  sich  nicht  allmählich  zurück  wie  derjenige 
der  Amnesie,  sondern  der  Kranke  kann  nur  durch  neue  Wahrneh- 
mungen allmählich  die  verloren  gegangenen  Erinnerungsbilder  bezw. 
Vorstellungen  neu  erwerben. 

Ausdrücklich  bemerke  ich  noch,  dass,  ebenso  wie  der  Verlust  der 
optischen  Erinnerungsbilder  bezw.  Vorstellungen  an  den  Hinterhaupts- 
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läppen  des  Gehirns,  so  der  Verlust  der  akustischen  Erinnerungsbilder 
bezw.  Vorstellungen  an  den  Schläfenlappen  des  Gehirns  erfahrungs- 
gemäss  gebunden  ist/ 

Bezüglich  des  Verletzten  Heinemann  äussert  sich  Ziehen  dahin: 
„der  Verlust,  welchen  Heinemann  durch  die  Oberflächenverietzung 
des  Gehirns  erlitten  hat,  bezieht  sich  fast  ausschliesslich  auf  die  Be- 
wegungsfunctionen  einschliesslich  der  Sprache  sowie  auf  das 
Gebiet  des  Gefühlssinnes  (Berührungsempfindlichkeit,  Schmen- 
empflindlichkeit,  Muskelgeftthl).     Mit  dem  Verlust  bezw.  der  Schä- 

;  digung  der  Sprache  hängt  eng  der  Verlust  bezw.  die  Schädigung  der 

Zahlvorstellungen  zusammen.  Diese  sind,  wie  die  klinische  Erfah- 
rung  lehrt,   eng  an   die  Sprache  gebunden.     Unabhängig  von  der 

I  Sprache  sind  unsere  Zahlvorstellungen  (im  Gegensatz  z.  B.  zu  unseren 

>  Farben-   und  Formvorstellungen)   nur  sehr  unsicher.    So  erklärt  es 
'                            sich,  dass  auch  bei  Heineraann  entsprechend  der  Mitverletzung  des 

Sprachcentrums  die  Zahlvorstellungen  sehr  mangelhaft  und  das  0|)e- 
riren  mit  Zahlen  sehr  unsicher  ist.  Es  bezieht  sich  dies  auf  Zahlen- 
erinnerungen seines  ganzen  Lebens;  giebt  er  doch  sein  eignes  Alter 

>  nicht  sicher  an.    Seine  Zahlenerinnerungen  bez.  des  Anfalls  und  der 

damit  verbundenen  Erlebnisse  können  daher  auch  nicht  sicher  sein. 
Auf  Zahlenangaben  des  Heinemann  dürfte  also  weder  jetzt  noch 
späterhin  grösseres  Gewicht  zu  legen  sein.  Damit  ist  die  einzige 
Gruppe  von   Erinnerungen   bezw.   Vorstellungen   nachgewiesen,  für 

,  welche   ein  Verlust   von   Belang  im  Sinne   der  Gedächtnissstörang, 

welche  ich  sub  3  aufgeführt  habe,  eingetreten  ist;  denn  die  Erinne- 
rungen auf  dem  Gebiet  des  Gefühlsinnes  dürften  nach  Lage  der  Um- 
stände in  diesem  Falle  schwerlich  eine  Rolle  spielen. 

Ich  wende  mich  nunmehr  zu  der  allgemeinen  Gedächtniss- 
schwäche, welche  ich  oben  sub  1  besprochen  habe.  Nach  meiner  mit 
Heinemann  vorgenommenen  Intelligenzprüfung  kann  von  irgend 
erheblicherer  allgemeiner  Gedächtnissschwäche  jetzt  nicht  die 
Rede  sein. 

Endlich  ist  die  Amnesie  des  Heinemann  zu  erörtern.  Anfang 
war  diese  fast  total.  Ganz  allmählich  hat  sie  sich  im  Lauf  der  Monate 
zurückgebildet.  Heinemann  befindet  sich  noch  jetzt  im  Stadium  dieser 
Rückbildung.  Es  ist  anzunehmen,  dass  in  einigen  Punkten  diese 
Wiederkehr  der  Erinnerung  noch  weiter  fortschreiten  wird.  In  manchen 
entspricht  die  Erinnerung  schon  dem,  was  man  selbst  von  einem  ge- 
sunden, nicht  verletzten  Mann  bez.  eines  über  3  Monate  zurück- 
liegenden Erlebnisses  erwarten  darf,  so  z.  B.  bezüglich  der  Farbe  der 
Kleider  des  Angreifers.  In  anderen  Punkten  wird  wahrscheinlich  ein 
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dauernder  Erinnerungsdefect,  so  lange  man  die  Beobachtung  auch 
fortsetzen  mag,  bleiben.  Die  Hauptfrage  erhebt  sich  nun,  inwieweit 
diejenigen  Aussagen,  welche  Heinemann  jetzt  über  den  Zeitraum  des 
Ueberfalls  macht,  dank  der  schon  stattgehabten  Rückbildung  seiner 
Amnesie,  zuverlässig  sind. 

Ist  zuverlässig,  was  er  über  das  Aussehen  des  Angreifers,  die 
Worte  des  Angreifers,  den  Angriff  selbst  und  seine  eigenen  (Heine- 
manns)  Gedanken  vor  und  während  des  Angriffs  angiebt?  Zunächst 
lassen  sich  viele  seiner  Angaben,  soweit  sie  nämlich  die  Erlebnisse 
vor  dem  üeberfall,  also  die  Hinfahrt  nach  Remda,  den  Haferverkauf 
bei  Karst,  die  Einkehr  im-Bathhaus,  die  Begegnungen  auf  dem  ersten 
Theil  der  Rückfahrt  betreffen,  auf  ihre  Richtigkeit  controliren.  Dabei 
handelt  es  sich  zum  Theil  um  Angaben,  welche  Heinemann  nach- 
weislich nicht  aus  späteren  Mittheilungen  betheiligter  Personen  ge- 
schöpft hat 

Anders  liegt  die  Frage,  ob  er  dasjenige,  was  er  gesehen,  gehört 
und  gedacht  zu  haben  berichtet,  in  der  Reihenfolge,  zu  der 
Zeit,  an  dem  Ort  gesehen,  gehört  hat,  wo  er  es  gesehen,  gehört 
haben  will. 

Seine  Angabe,  der  Angreifer  sei  ihm  an  jener  bestimmten  Stelle 
im  Wald  erschienen,  sei  über  den  Graben  gesprungen,  habe  die  oben 
angeführten  Aeusserungen  zu  ihm  gethan,  er  selbst  habe  ihn  für  diesen 
oder  jenen  gehalten,  der  Angriff  selbst  sei  in  dieser  oder  jener  Weise 
erfolgt  etc.,  sind  ihrer  Natur  nach  solche,  dass  eine  Verwechslung 
mit  anderen  Erlebnissen  ausgeschlossen  ist.  Anders  verhalten  sich  die 
Angaben  über  das  Aussehen  und  die  Kleidung  des  Angreifers.  Hier 
ist  Gelegenheit  zu  einer  Verwechslung  wohl  gegeben  gewesen,  da  er 
kurz  vorher  andere  Menschen  und  speciell  auch  einen  Fremden  (bei 
seiner  Einkehr  im  Rathhaus  in  Remda)  gesehen  hatte.  Es  ist  nach 
anderweitigen  Erfahrungen  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass  er 
einzelne  Züge  im  Aussehen  dieser  beiden  Personen  noch  verwechselt. 
Andere  Züge  wiederum,  welche  Heinemann  dem  Aussehen  seines  An- 
greifers zuschreibt,  sind  nach  Natur  der  Sache  kaum  von  ihm  ver- 
wechselt Dazu  rechne  ich  die  eigenartige  Gangweise,  die  helle 
Stimme,  die  weissen  Zähne;  denn  alle  diese  Erinnerungen  sind  so 
eng  mit  dem  ganzen  Auftritt  im  Wald  verknüpft,  dass  eine  Ver- 
schiebung in  dem  oben  erörterten  Sinn  sehr  unwahrscheinlich  ist. 
Die  Aussage,  dass  er  seinen  Angreifer  nicht  erkannt  habe,  halte  ich 
speciell  für  zuverlässig.  Sie  ist  mit  den  Angaben  über  das  Gespräch 
zwischen  Heinemann  und  seinem  Angreifer  beim  Auftauchen  des 
letzteren  viel  zu  eng  verwoben,   als  dass    hier    eine  Verwechslung 
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mit  dem  Nicht-Erkemaen  einer  anderen  Person  (z.  B.  des  Individuumji 
in  Bemda)  stattgefunden  haben  könnte.  Die  Aussage  Heinemann^s,  er 
habe  gedacht,  der  Mann  sei  Forstaufseher  und  habe  nach  den  Leuten 
zu  sehen,  sowie  die  weitere  Aussage,  er,  Heinemann,  habe,  als  der 
Mann  ihm  zurief,  er  wolle  nach  den  Arbeitern  sehen,  geantwortet: 
„Ach,  Herr  Jeses,  da  giebts  ja  genügt  (Holz)  „sind  durchaus  zuver- 
lässig und  frei  vom  Verdacht  einer  Verwechslung  und  beweisen,  dass 
Heinemann  seinen  Angreifer  nicht  fär  Frankenberg  gehalten  bezw. 
als  solchen  erkannt  hat,  sondern  einen  Fremden  vor  sich  zu  haben 
glaubte.  Hätte  er  in  dem  Mann  Frankenberg  erkannt  und  dieser  hätte 
jene  Aeusserung  gethan,  so  hätte  Heinemann  sich  über  dies  Vorgeben, 
welches  im  Munde  Frankenberg's  ganz  unverständlich  war,  gewiss 
gewundert  und  eine  ganz  andere  Ajatwort  gegeben.'' 

Der  Sachverständige  resümirte   sein  Gutachten  in   Folgendem  : 

1.  Es  ist  wahrscheinlich  richtig,  dass  Heinemann  seinen  Angreifer 
überhaupt  nicht  erkannt  hat,  sehr  wahrscheinlich  richtig,  dass  Heine- 
mann  speciell  den  Angreifer  nicht  als  Frankenberg  erkannt  hat  Oh 
letzteres  daher  rührt,  dass  Frankenberg  sich  unkenntlich  gemacht 
hatte  oder  wegen  des  Nebels  nicht  zu  erkennen  war,  oder  daher, 
dass  Frankenber^  überhaupt  gar  nicht  der  Angreifer  war,  habe  ich 
nicht  zu  entscheiden. 

2.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  sich  der  Vorgang  im  Walde  so 
abgespielt  hat,  wie  Heinemann  jetzt  aussagt 

3.  Bezüglich  des  Gesichtes  und  der  Kleidung  des  Angreifei^ 
könnten  in  den  Aussagen  Heinemann 's  noch  Verwechslungen  mit  dem 
Remdaer  Fremden,  wie  er  es  übrigens  selbst  für  möglich  erklärt,  ent- 
halten sein.  Andererseits  kann  auch  die  Aussage  Heinemann's,  wo- 
nach der  Bemdaer  Fremde  und  der  Angreifer  sich  sehr  ähnlich  ge- 
wesen wären,  sehr  wohl  richtig  sein.  Auf  die  frühere  Aussage  Heine- 
mann's,  wonach  er  den  Fremden  in  Remda  und  den  Angreifer  im 
Wald  allmählich  richtig  zu  unterscheiden  gelernt  habe  und  wonach 
es  scheinen  könnte,  als  könnten  beide  nicht  identisch  gewesen  sein, 
ist  kein  Gewicht  zu  legen.  Auch  jetzt  vermag  er  beide  noch  nicht 
scharf  genug  zu  unterscheiden.  Richtig  ist  emstweilen  nur  so  viel, 
dass  Heinemann  im  Wald  den  Angreifer  nicht  als  den  Fremden 
wiedererkannt  hat 

4.  Die  Rückbildung  der  Amnesie  bei  Heinemann  ist  wahrschein- 
lich noch  nicht  abgeschlossen,  es  ist  daher  sehr  wohl  denkbar,  das^ 
er  in  einigen  Punkten  seine  Aussagen  noch  ergänzt,  bezw.  etwaigv 
Verwechslungen  corrigirt. 

In  dem  Zustande  Heinemann's  ist  später  eine  Veränderung  nicht 
eingetreten.  Frankenberg  wurde  ausser  Verfolgung  gesetzt,  da  die 
Voruntersuchung  ausreichende  Verdachtsgründe  für  seine  Thäterschaft 
nicht  ergeben  habe. 
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Betrachtnngen  fiber  das  Geständniss. 

Von 
Ernst  Lohsing  in  Prag. 

Obwohl  es  nicht  Sache  der  Kriminalistik  und  am  allerwenigsten 
der  Kriminalpsychologie  ist,  rein  strafprocessuale  Fragen  zu  erörtern, 
sei  es,  wenn  wir  uns  mit  der  kriminalpsychologisehen  Seite  des  Ge- 
ständnisses befassen,  dennoch  gestattet,  von  dem  Standpunkte,  den  die 
moderne  Wissenschaft  des  Strafprocessrechtes  dem  Geständnisse  gegen- 
über einnimmt,  auszugehen.^)  Die  sprachliche  Herkunft  des  Wortes 
,,6eständniss^  ist  klar  und  bedarf  keiner  weiteren  Begründung.  Jedoch, 
wie  so  viele  Worte  ini  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  eine  andere  Be- 
deutung haben  als  innerhalb  der  Grenzen  einer  bestimmten  Wissen- 
schaft, so  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Worte  „Geständniss**.  Weitere 
Kreise  gebrauchen  das  Wort  „Geständniss"  in  einem  viel  weiteren 
Sinne,  als  ihm  im  Gebiete  der  Straf rechtswissenschaft  zukommt 
Historiker  z.  B.  lieben  es,  die  Thatsache,  dass  eine  kriegführende 
Macht  die  Tapferkeit  des  besiegten  Gegners  anerkennt,  als  ein  für 
diesen  ehrenvolles  „Geständniss**  hinzustellen;  unsere  Tagespresse 
bedient  sich  des  Wortes  „Geständniss"  in  einer  Weise,  dass  dieses 
nicht  nur  zu  den  gebrauchtesten,  sondern  vielleicht  zu  den  gemiss- 
brauchtesten  Ausdrücken  des  deutschen  Sprachschatzes  gehört.  So 
schrieb  unlängst  erst  ein  Prager  Blatt  unter  dem  hochtrabenden  Titel 
„Das  Geständniss  des  Staatsanwaltes"  über  einen  Fall  von  Betrug,  der 
vor  dem  Teschener  Schwurgerichte  zur  Verhandlung  kam:  „Der  Staats- 
anwalt Konvalinka  selbst  legt  im  Plaidoyer  das  Geständniss  ab, -auch 
er  habe  Paskauer  Bier  als  „Pils"  getrunken  und  es  habe  ihm  gross- 
artig gemundet"  (was  übrigens  einige  Tage  später  auf  Grund  des  §  19 

1)  Die  einschlägige  Litteratur  verzeichnen:  Geyer  in  v.  Holtzendorff's 
Hb.  d.  Strafprocessrecht ,  I.  Bd.  §  260,  Wieding  in  v.  Holtzendorff  *ß  Rechts- 
lexikon, verbum  „Geständniss"  und  Bin  ding,  Grdr.  d.  St.-P.-Recht8  (4.  Aufl. 
Leipzig  1900). 
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österr,  Pr.-6.  —  analog  §  11  R.-Pr.-G.  —  in  Abrede  gestellt  wurde). 
So  sehr  nun  auch  die  Kriminalistik  die  Ausdracksweise  der  Presse  als 
der  Organe  der  öffentlichen  Meinung  zu  würdigen  weiss,  ist  es  doch 
so  ziemlich  selbstverständlich,  dass  sie  mit  derartigen  Geständnissen 
nicht  weiter  rechnet.  Es  erübrigt  somit  lediglich  die  Frage,  ob  die 
Definitionen,  welche  die  Strafprocesswissenschaft  vom  Geständnisse 
giebt,  sich  als  brauchbar  erweisen,  insbesondere  in  kriminalistischer 
Hinsicht  annehmbar  sind. 

Einige  Strafprocessualisten  mögen  diesbezüglich  zu  Worte  kommen: 
Geyer*)  definirt  das  Geständniss  folgendermaassen:  „Unter  Ge- 
ständniss  ist  im  Strafverfahren  jede  Erklärung  des  Angeschuldigten 
oder  Angeklagten  zu  verstehen,  durch  welche  er  die  Wahrheit  irgend 
eines  ihm  nachtheiligen  Umstandes  einräumt  Im  engera 
Sinne  versteht  man  darunter  das  Zugeständniss  desselben,  das  Ver- 
brechen begangen  zu  haben." 

In  dem  —  mit  Bin  ding  gesprochen  —  „gross  angelegten  und 
gross  ausgeführten  Handbuche  des  Strafprocesses'^  von  Julius  Gla- 
ser 2)  findet  sich  nachstehende  Begriffsbestimmung  des  Geständnisses  ^ 
„Das  Geständniss  ist  ein  den  es  ablegenden  Angeklagten  belastendes 
Zeugniss,  welches  sich  von  der  Zeugenaussage  nur  dadurch  unter- 
scheidet, dass  der  Erzählende  oder  Aussagende  nicht  eine  an  der  Straf- 
sache unbetheiligte  Person,  sondern  der  Angeklagte  selbst  ist,  und  dass 
hier  gerade  der  Umstand,  dass  die  Aussage  in  einer  dem  Angeklagten 
ungünstigen  Weise  ins  Gewicht  fällt,  der  für  die  Beweiskraft  ent- 
scheidende ist." 

Rulf3)  äussert  sich  über  das  Geständniss  mit  diesen  Worten: 
„Unter  dem  Geständniss  im  engeren  Sinne  versteht  man  die  Erklärung 
des  Angeklagten,  dass  er  eine  bestimmte  strafbare  Handlung  begangen 
habe;  im  weiteren  Sinne  versteht  man  aber  unter  Geständniss  jede 
Erklärung  des  Angeklagten,  durch  welche  er  eine  ihm  zum  Nach- 
theile gereichende  Thatsache  vorbringt  oder  bestätigt",  während 
Vargha^)  sich  ganz  kurz  fasst:  „Unter  Geständniss  versteht  man 
das  Bejahen  von  Thatsachen  seitens  einer  Processpartei  zu  ihrem 
Nachtheile." 

Im  Grossen  und  Ganzen  laufen  die  Definitionen  auf  dasselbe 
hinaus;  ob  es  gerechtfertigt  ist,  mit  Glaser  im  Geständnisse  „ein  den 
es  ablegenden  Angeklagten  belastendes  Zeugniss"  zu  erblicken,  ist 

1)  Geyer  a.  a.  0. 

2)  Glaser,  Hb.  d.  St-P.  (in  Binding's  Hb.)  I.  Bd.  S.  664. 

3)  Rulf,  Oesterr.  St.-P.,  S.  150. 

4)  Vargha,  St.-P.  ^in  „Compendicn  d.  österr.  Rechts"),  S.  199. 
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eine  Frage  von  rein  strafprocessnalem  Interesse,  welche  wir  hier 
nicht  weiter  erörtern  zu  müssen  (im  Uebrigen  veraeinen  zu  dürfen) 
glauben.  Weit  mehr  für  die  Kriminalistik  von  Belang  ist  die  Frage 
nach  dem  Subjecte  des  Geständnisses.  Wie  aus  den  —  beispiels- 
weise —  angeführten  Definitionen  ersichtlich  ist,  sehen  einige  (Glaser, 
Rulf)  nur  in  dem  Angeklagten,  andere  (Geyer)  auch  im  Ange- 
schuldigten das  mögUche  Subject  eines  Geständnisses.  Entschieden 
ist  nun  die  eine  wie  die  andere  Auffassung  —  wenigstens  vom  Stand- 
punkte der  KriminaUstik  aus  —  als  zu  eng  zurückzuweisen,  da  mit 
dem  Gebrauche  der  Ausdrücke  „Angeklagter",  „Angeschuldigter'* 
stets  ein  bestimmtes  Stadium  des  Strafprocesses  verknüpft  ist,  während 
ein  (ganz  oder  theilweise)  Sich  -  zur -That- Bekennen,  mag  dies  wann 
imnier,  also  etwa  auch  bevor  die  Behörde  von  dem  Verbrechen  Kennt- 
niss  hat,  erfolgen,  ein  Geständniss  ist  Insofera  wäre  der  Definition, 
die  y  arg  ha  vom  Geständniss  giebt,  zuzustimmen,  da  mit  dem  Worte 
„Processpartei"  nicht  auf  ein  gewisses  Processstadium  hingewiesen  ist 
Allein  Vargha's  Definition  ist,  obwohl  sie  dem  Begriffe  des  Ge- 
ständnisses am  meisten  von  allen  Definitionen  Rechnung  trägt,  doch 
viel  zu  weit;  ihr  lässt  sich  sowohl  das  Geständniss  des  Civilprocesses 
als  auch  das  des  Strafprocesses  subsumiren.  Insofera  entspricht  sie 
nicht  unserm  Zwecke ;  denn  „die  Merkmale  der  Definition  sollen  dem 
Definirten  völlig  adäquat  sein,  die  Sache  erschöpfen,  diese  Merkmaie 
selbst  wieder  in  gleicher  Weise  definirt,  in  schon  gegebene  allgemeine 
Vorstellungen  umgewandelt  werden  können".*)  Das  Wesen  des  Ge- 
ständnisses lässt  sich  meines  Erachtens  vollständig  charakterisiren  in 
dieser  Weise:  Geständniss  (im  kriminalistischen  Sinne)  ist 
jede  mit  Bewusstsein  erfolgende  Aeusserung,  durch 
welche  jemand  Momente,  die  zu  einem  normwidrigen 
Verhalten  in  Beziehung  stehen  (freiwillig  oder  auf  Vorhalten) 
zu  giebt    Damit  soll  u.  A.  gesagt  sein: 

1.  Auch  die  Selbstbeschuldigung  Jemandes,  der  weder  Ange- 
klagter noch  Angeschuldigter  ist,  kann  als  Geständniss  in  Betracht 
kommen.  Insbesondere  ist  es  möglich,  dass  das  Geständniss  selbst 
überhaupt  erst  zur  Anklage,  bezw.  Anschuldigung  führt 

2.  Das  Geständniss  ist  eine  ausdrückliche  Erklärang;  dies  wollten 
wir  durch  das  Wort  „Aeusserang*^  in  obiger  Definition  kennzeichnen. 
Keineswegs  ist  erforderlich,  das  Geständniss  müsse  durch  (gesprochene 
oder  geschriebene)  Worte  erfolgen,  es  genügt  vielmehr  z.  B.  bejahen- 
des, bezw.  veraeinendes  Kopfnicken.    Nur   concludente  Handlungen 


1}  Stahl,  Die  Pliilosophie  des  Recht«  (Heidelberg  1S30J  I.  Bd.,  S.  53. 
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dürfen  nie  als  Geständuiss  aufgefasst  werden,  mögen  diese  in  einem 
facere  oder  non  facere  bestehen.  Dazu  zählen  wir  u.  A.  das  Schweigen 
des  Vernommenen  auf  vorgehaltene  Fragen.  Das  ,,Qni  tacet,  con- 
sentire  videtur''  als  kriminalistischen  Grundsatz  hinzustellen,  wäre  Ter- 
fehlt  0-  Da  es  im  modernen  Straf processe  eine  Pflicht  des  Ange- 
schuldigten oder  Angeklagten  zu  einer  Beantwortung  der  an  ihn  ge- 
stellten Fragen  nicht  giebt,  so  ist  es  sein  Becht,  die  Antwort  zu  ver- 
weigern. Aus  einer  Rechtsausübung  jedoch  derartige  Schlussfolgerungen 
zu  machen,  wäre  sehr  unvorsichtig. 

3.  Diese  Aeusserung  muss  bewusst,  d.h.  im  Zustande  der  Zu- 
rechnungsfähigkeit  erfolgen.  Dies  mag  ziemlich  selbstverständUch 
klingen.  Dennoch  glaubten  wir,  dies  in  der  obigen  Definition  be- 
sonders hervorheben  zu  sollen.  Denn  wem  dies  selbstverständlich 
erscheint,  dem  schwebt  zu  sehr  die  Willenserklärung  beim  Rechts- 
geschäft vor.  Die  Natur  des  Rechtsgeschäftes  ^)  bringt  es  u.  A.  mit 
sich,  dass  der  den  Geschäftswillen  Erklärende  handlungsfähig  sei 
Allein  nach  Analogie  des  Rechtsgeschäftes  darf  das  kriminalistische 
Geständuiss  nicht  behandelt  werden.  Darum  schien  es  thunlich,  daä 
Moment  des  Bewusstseins  des  Gestehenden  ausdrücklich  zu  betonen. 
Ein  im  Zustande  der  Zurechnungsunfähigkeit  3)  gemachtes  Geständuiss  ist 
—  kriminalistisch  —  kein  Geständuiss.  Das  alte  Wort  „in  vino  ve- 
ritas^  soll  damit  nicht  ganz  entkräftet  werden;  es  hat  auf  dem  Ge- 
biete der  Kriminalistik  insofern  Geltung,  als  im  Rausche  gemachte 
Aeusserungen  zwar  zu  Beweismitteln  führen  können;  allein  Beweis- 
mittel selbst  sind  sie  unter  keinen  Umständen.  In  seinen  „Grundzügen 
der  Kriminalpsychologie"  betont  von  Krafft-Ebing,  dass  Anschul- 
digungen, die  Jemand  —  von  Krafft-Ebing  hat  nur  den  Cnter- 
suchungsgefangenen  vor  Augen  —  gegen  sich  im  Schlafe  oder  im 
Fieberdelirium  erhebt,  im  Indicienbeweis  nicht  gegen  ihn  verwerthet 
werden  können,  „da  sie  aus  dem  unbewussten  Geistesleben  hervor- 
gingen und  es  leicht  begreiflich  ist,  dass  ein  Angeklagter  im  Smne 
der  Anklage  träumt  oder  delirirf. 

4.  Jede  Selbstbeschuldigung,  bei  der  die  sub  2  und  3  erwähnten 
Momente  zutreffen,  hat  der  Untersuchungsrichter  als  Geständuiss  zu 

1)  A.  M.  Vargha,  a.  a.  0.,  S.  205. 

2)  Kariowa,  Das  Rechtsgeschäft  und  seine  Wirkung. 

3)  Zur  Rechtfertigung  der  Anwendung  dieses  zuerst  von  Berner  lS4d  in 
seiner  Imputationslehre  gebrauchten,  von  demselben  jedoch  189S  in  seinem 
Lehrbuch  des  deutschen  Straf  rechts  (18.  Aufl.  S.  78  Anm.  l)  ausdrficklidi  fallen 
gelassenen  Ausdnickes  (^Zurechnungsunfähigkeif*  anstatt  des  sonst  üblichen  .Un- 
zurechnungsfähigkeit **)  sei  ein  Hinweis  auf  Lammasch,  Grdr.  d.  (österr.)  Str.-R 
(1S91))  S.  15  Z.  9  V.  u.  gestattet. 
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betrachten.  Damit  nahem  wir  uns  der  Frage,  welche  Bedeutung  der 
Untersuchungsrichter  einem  Gestöudnisse  beizulegen  habe.  Diese 
Frage  findet  in  der  Literatur  verschiedenartige  Beantwortungen,  auf  die 
vollkommen  die  Worte  Ovid's  passen:  „Tempora  mutantur  et  nos 
mutamur  in  Ulis".  Sowie  der  Inquisitionsprocess  dem  Geständnisse 
eine  grosse  Bedeutung  beilegte,  finden  wir,  dass  die  Darsteller  des 
Strafverfahrens  jener  Zeit  (Mittermaier^,  sowie  der  —  vielleicht 
mit  Unrecht  —  heute  vergessene  Kitka)^)  in  einem  „ordnungs- 
mässig"  abgelegten  Geständnisse  einen  Beweis  zu  erblicken  geneigt 
äind.  Diese  Ansicht  wurde  mit  dem  Aufkommen  des  Accusations- 
verfahrens  jedoch  als  nicht  zutreffend  anerkannt,  so  z.  B.  von  Glaser 
und  H.  Gross  in  seiner  „Kriminalpsychologie".  Gab  man  früher  die 
Möglichkeit  zu,  dass  im  Geständnisse  der  Beweis  gelegen  sein  könne, 
so  gelangte  man  nun  zu  der  Ansicht,  dass  das  Geständniss  nicht  selbst 
Beweis,  sondern  höchstens  Mittel  zum  Beweis,  Beweismittel  sei,  d.  h., 
wie  6  las  er  3)  sagt,  ein  „Mittel  zur  Begründung  vemunftgemässer 
Ueberzeugung  des  Kchters".  Gross  findet  es  in  der  Natur  des  Ge- 
ständnisses gelegen,  dass  es  als  Beweismittel,  nicht  als  Beweis  ange- 
sehen werde,  „und  dies  erfordert  wieder",  —  sagt  Gross  a.a.O. — 
«dass  es  mit  den  übrigen  Beweismitteln  zusammenstimmt  und  so  erst 
den  Beweis  herstellt"  ^),  Diese  Ansicht  ist  die  einzig  richtige;  sie  halt 
daran  fest,  dass  das  Geständniss  allein  kein  Beweis  ist  Dieser  An- 
schauung trägt  auch  die  österreichische  St-P.-O.,  bekanntlich  eine 
Schöpfung  Glas  er 's,  in  §  206  Rechnung,  während  §  211  der  St.-P.-0. 
für  das  deutsche  Reich,  dass  der  Amtsrichter  bei  Uebertretungen  im 
Falle  des  Geständnisses  des  Beschuldigten  ohne  Zuziehung  von  Schöffen 
zur  Hauptverhandlung  schreiten  kann,  mit  der  Präsumption  der  Wahr- 
heit eines  Geständnisses  rechnet;  eine  derartige  Bestimmung  ist  jedoch 
de  lege  ferenda  m.  E.  nicht  zu  billigen.  Man  denke  an  etwa  folgenden 
Fall:  Einem  armen  Manne  wurde,  ohne  dass  er  gebettelt  hatte,  ein 
Almosen  gereicht.  Nichts  destoweniger  führte  ihn  ein  Schutzmann 
ab,  und  der  Mann  kommt  nun  wegen  Betteins  nach  §  361  Z.  4  St-G. 
vor  den  Amtsrichter  und  gesteht  ein,  gebettelt  zu  haben,  ohne  dass  es 
wahr  ist,  nur  um  auf  mindest  eine  Nacht  —  mitunter  werden  es 
mehrere  sein  —  Obdach  und  Kost  zu  erhalten.  Dass  dies  nicht  der 
Zweck  der  Strafe  ist,  liegt  auf  der  Hand ;  dennoch  ist  die  Möglichkeit 
eines  derartigen  Geständnisses  nicht  ausgeschlossen. 


1)  Mittermaier,  Das  deatscho  Strafverfahren,  IL  Bd. 

2)  Kitka,  Thatbestand;  dere.,  Leitfaden  für  d.  krim.  Ü.-R.    (lieber  Kitka 
vgL  Lammasch  in  Granhut's  Ztschr.    XIV.  Bd.,  S.  677). 

3)  Glaser,  a.  a.  0.  4)  Gross,  a.  a.  0.,  S.  136. 


128  VIL   Lohsing. 

Das  Geständniss  soll  nicht  die  Präsumption  der  Wahrheit  selbst, 
sondern  nur  die  der  Möglichkeit  der  Wahrheit  (Wahrscheinlichkeit) 
für  sich  haben,  m.  a.  W.  nicht  als  Beweis,  sondern  nur  als  Beweis- 
mittel gelten. 

Der  Beweis  ist  die  Darlegung  von  Gründen,  welche  in  ihrer 
Gesammtheit  (d.  h.  in  ihren  Beziehungen  einerseits  zu  einander  und 
andererseits  zu  einem  begangenen  Verbrechen)  eine  bestimmte  Person 
zu  einer  Handlung  in  eine  derartige  Verbindung  bringen,  dass  mit 
Nothwendigkeit  diese  Handlung  von  dieser  Person  begangen  sein 
muss;  hingegen  ist  es  die  Aufgabe  der  Beweismittel,  zum  Herbei- 
schaffen dieser  Gründe  beizutragen,  m.  a.  W.  für  ihre  Ermittluns: 
zu  sorgen.  Diese  Function  kann  (muss  aber  nicht)  dem  Geständ- 
niss zukommen,  weshalb  es  höchstens  als  Beweismittel  anzu- 
sehen ist. 

Was  die  Arten  des  Geständnisses  betrifft,  so  kennt  die  Literatur 
des  Strafprozesses  mehrere  Eintheilungsgründe,  deren  (meines  Wissen^;, 
vollständigste  Zusammenstellung  Vargha  giebt^).  Viele  dieser  Ein- 
theilungen  sind  von  rein  processualer  Bedeutung,  einige  haben  auch 
kriminalistisches  Interesse.  Zu  letzteren  gehört  die  Unterscheidung 
von  gerichtlichem  und  aussergerichtlichem  Geständniss.  Allein  wäh- 
rend Vargha  für  den  Straf process  mit  Recht  gerichtliches  Geständ- 
niss jenes  nennt,  „welches  vor  dem  ordentlichen  Strafgerichte  ab- 
gelegt wurde"  und  jedes  andere  Geständniss  als  aussergerichtlieh 
ansieht,  dürfte  sich  für  unsere  Zwecke  eine  Eintheilung  der  Geständ- 
nisse in  behördliche  und  ausserbehördliche  eher  empfehlen.  Letztere 
sind  die  vor  Privatpersonen,  (bez.  Amtspersonen,  jedoch  nicht  in  ihrer 
Eigenschaft  als  solche)  abgelegten  Geständnisse,  alle  anderen  sind  als 
behördliche  Geständnisse  aufzufassen.  Diese  Unterscheidung  hat  in 
sofern  Bedeutung,  als  die  (kriminalpsychologische)  Erfahrung  lehrt, 
dass  ausserbehördliche  Geständnisse  viel  weniger  die  Präsumption  der 
Möglichkeit  der  Wahrheit  verdienen  als  behördliche.  Der  Dieb  z.  B., 
der  mit  anderen  Dieben  zusammenkommt,  wird  gar  oft,  nur  um  den 
andern  zu  gefallen,  zu  imponiren,  von  Diebstählen,  die  er  (nur)  an- 
geblich ausgeführt  hat,  erzählen,  er  wird  vielleicht  Diebstähle,  die  er 
wirklich  begangen  hat,  als  „grossartiger*',  verwegener,  ausgiebiger 
hinstellen,  als  sie  in  Wirklichkeit  waren,  während  vor  der  Behörde 
er,  vorausgesetzt,  dass  er  überhaupt  gesteht,  die  Sache  höchstens  so 
darstellt,  wie  sie  sich  zugetragen  hat,  mitunter  sogar  etwas  glimpf- 
licher.   Es  ist  gar  leicht  denkbar,  dass  in  gewissen  Gegenden,  wo 


1)  Vargha  a.  a.  0.,  S.  204ff.;  vgl.  auch  Glaser,  a.  a.  0.,  I.  Bd.,  S.  604. 
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Leute  der  niederen  Stände  dem  nationalen  Gegner  zu  gewissen  Zeiten 
die  Fenster  einschlagen,  Einer  oder  der  Andere  unter  seines  Gleichen 
sich  rühmt;  wacker  ^mitgethan^  zu  haben,  ohne  dass  es  wahr  zu  sein 
braucht  Wenn  solch'  einer  vor  der  Behörde  dann  in  Abrede  stellt, 
an  diesen  oder  jenen  Ausschreitungen  betheiligt  gewesen  zu  sein,  so 
dürfen  nicht  ohne  Weiteres  aus  einem  ausserbehördlichen  Geständnisse 
irgend  welche  Annahmen  gemacht  werden. 

Ebenso  von  kriminalistischer  Bedeutung  ist  die  Unterscheidung 
zwischen  vollständigen  und  unvollständigen  Geständnissen,  wie  das 
Nähere  Gross  (in  seiner  „Kriminalpsychologie"  S.  138  ff.)  ausge- 
führt hatO. 

Und  so  verhält  es  sich  denn  auch  mit  vielen  anderen  Eintheilungs- 
gründen. 

Gar  oft  ist  es  nun  vorgekommen,  dass  (ganz  oder  theilweise) 
falsche  Geständnisse  gemacht  wurden.  Wie  in  so  vielen  Fällen  ist 
auch  betreffs  des  Geständnisses  es  ungemein  wünschenswerth,  im 
concreten  Falle  die  Begründung  des  Geständnisses  kennen  zu  lernen. 
Gross  legt  mit  Hecht  darauf  Gewicht:  „Das  sicherste  ]B\indament 
für  ein  Geständniss  ist  uns  in  allen  Fällen  eine  vollkommene  klare 
Motivirung  desselben".  Wohl  darf  der  Motivirung  keine  übertriebene 
Bedeutung  beigelegt  werden;  trotzdem  eine  Motivirung  zu  Tage  tritt 
oder  wenigstens  nach  Ansicht  des  Untersungsrichters  vorzuliegen  scheint, 
kann  ein  Geständniss  noch  immer  falsch  sein.  Allgemeine  Regeln, 
nach  welchen  die  Richtigkeit  eines  Geständnisses  zu  beurtheilen  wäre, 
giebt  es  bis  jetzt  nicht  und  wird  es  auch  in  absehbarer  Zeit  nicht 
geben.  Es  fehlen  dazu  die  Vorarbeiten,  das  wäre  in  erster  Linie  ein 
Handbuch  der  Menschenkenntniss,  welches  jedoch,  wie  Gross  im 
Hb.  f.  Untersuchungsrichter  hervorhebt,  noch  nicht  geschrieben  ist 
Vielleicht  könnte  auch  die  Kriminalpolitik  hier  mit  Erfolg  einsetzen. 
Diese  geniesst  aber  leider  noch  nicht  die  ihr  gebührende  Beachtung, 
wenn  sie  auch  vielleicht  etwas  mehr  ist,  als  eine  „Wissenschaft,  die 
erst  noch  zu  begründen  ist"",  wie  unlängst  Stooss^)  meinte.  Es  bleibt 
daher  nicht  viel  mehr  übrig,  als  in  medias  res  sich  zu  begeben  und  an 
concreten  Fällen  zu  sehen,  worüber  die  systematische  Wissenschaft  Auf- 
schluss  zu  geben  —  wie  gesagt  —  nicht  sobald  in  der  Lage  sein  dürfte. 

Es  kann  wohl  angenommen  werden,  dass  Geständnisse,  mag  ihr 

1)  Vgl.  auch  daselbst  die  Eintheilung  in  Gestandnisse  a)  die  ohne  zwingen- 
den (sc.  äusseren)  Grund  unmoti>ärt  abgegeben  wurden,  b)  tlieilweise  Gestand- 
nisse und  c)  solche  GrestandnissBi  bei  welchen  ein  anderer  mit  belastet  wurde 
(Gross,  a.  a.  0.,  S.  136 ff.). 

2)  Schweiz.  Ztschr.  f.  Str.-R.  XIL  Jahrgang,  S.  33b. 
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Inhalt  in  welchem  Verhältnisse  immer  zum  Thatbestande  stehen ,  nie 
unmotivirt  gemacht  werden.  Treten  die  Motive  auch  nicht  immer  klar 
zu  Tage,  so  ist  doch  fast  stets  die  Annahme  erlaubt,  dass  Niemand 
grundlos  sich  selbst  belasten  wird.  Deswegen  weil  ein  Gestandniss 
nach  unserer  Ansicht  stets  ein  Motiv  hat,  ist  es  noch  lange  nicht  immer 
motivirt.  Denn  während  als  Motiv  einer  Handlung  ihr  Beweg- 
grund genannt  wird,  ist  Motivirung  die  Aeusserung  ihres 
Beweggrundes;  eine  solche  braucht  nicht  stets  vorzuliegen,  und 
selbst  wenn  eine  Motivirung  erfolgt,  so  ist  damit  nur  das  Motiv  des 
Geständnisses  gegeben,  aber  das  Gestandniss  muss,  auch  wenn  es 
inhaltlich  sich  vollkommen  mit  dem  Thatbestande  decken  sollte,  des- 
wegen noch  nicht  da^s  wahre  Motiv  der  That  enthalten,  da  der  Ver- 
brecher gar  oft  das  Motiv  oder  einzelne  der  Motive  seiner  That  nicht 
angeben  kann,  bez.  will.    (Näcke  in  diesem  Archiv  IIL  Bd.  S.  101 1). 

Freilich  nicht  in  den  Augen  eines  Jeden  mag  das  als  zwing^ider 
Grund  gelten,  was  zum  Geständnisse  veranlasst  hat  Allein  hier  darf 
eben  nicht  ein  objectiver  Maassstab  angelegt,  vielmehr  muss  auch  die 
subjective  Seite  vollauf  in  Rechnung  gezogen  werden.  Mag  das  Ge- 
standniss nur  die  Thatsachen  selbst  oder  überdies  ^die  Beziehungen 
dieser  Thatsachen^  (Vargha)  enthalten  und  so  den  inneren,  den 
psychologischen  Connex  durchblicken  lassen,  mag  es  einfach  oder 
gekünstelt,  geschraubt  (oder  welchen  Ausdruck  immer  man  dafür 
setzen  mag)  sein,  ja  sogar  mag  es  ganz  oder  theilweise  auf  Wahrheit 
beruhen  oder  nicht,  so  hegt  es  doch  stets  in  der  Natur  des  Menschen^ 
dass  er,  wie  gesagt,  ohne  mehr  oder  minder  zwingende  (innere  oder 
äussere)  Gründe  sich  nicht  seine  Verurtheilung  in  die  Hände  arbeiten 
wird.  Diese  Gründe  nun  können  verschiedenster  Natur  sein.  Wir 
wollen  sie  im  Nachfolgenden  in  drei  Gruppen,  die  sich  —  wie  gleich 
hier  erwähnt  sein  möge  —  nicht  immer  haarscharf  abgrenzen  lassen, 
zusammenfassen.    Zunächst  kommen  da  in  Betracht: 

I.  Geständnisse,  die  abgelegt  wurden  aus  Gründen,  bei  denen  ein 
jedem  Menschen  mehr  oder  minder  innewohnendes  ethisches  GefOhl 
mitgespielt  haben  mag. 

a)  Es  ist  die  Stimme  des  Gewissens,  die  zum  Verbrecher  spricht 
die  ihm  keine  Ruhe  lässt,  bis  er  sich  dem  Gerichte  gestellt,  bez.  bis 
er  gestanden  hat;^)  es  kann  aber  das  Gestandniss  veranlasst  sein 
„durch  die  auf  Religion  gebaute  Hoffnung  und  Sehnsucht,  die  ver- 
brecherische That  durch  baldige  Bestrafung  hinieden  abzubüssen.'' *) 

1)  Oppenheim,  Das  Gewissen  (Basel  1898). 

2)  Kitka,  Btr.  z.  L.  ü.  d.  Erhebung  d.  Thatbestande»  d.  Verbrechen  (Wien 
1831),  S.  120. 
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Mag  es  auch  in  kleinen  Einzelheiten  mit  dem  wahren  Sachverhalte 
nicht  immer  übereinstimmen,  so  hat  es  doch  stets  einen  wahren  Kern. 

An  dieser  Stelle  sei  „Der  Verbrecher  aus  verlorener  Ehre^  von 
Schiller  angeführt.  Einer,  der  beim  Wilddiebstahle  vom  Förster 
ertappt  wurde,  kam  wegen  seines  Verbrechens  vor  Gericht  „Die 
Eichter  sahen  in  das  Buch  der  Gesetze,  aber  nicht  einer  in  die  Ge- 
müthsfassung  des  Beklagten.^  So  kam  der  Wilderer  auf  die  Festung 
„als  ein  Verirrter  und  verliess  sie  als  ein  Lotterbube.''  Niemand 
wollte  mit  ihm  verkehren;  selbst  ein  kleiner  Knabe,  dem  er  einen 
Groschen  schenke,  warf  das  Geldstück  von  sich.  Gekränkt  durch  all 
dies  ermordete  er  den  Förster,  der  ihn  seiner  Zeit  verhaftet  hatte. 
Allein  sein  Gewissen  liess  ihm  keine  Ruhe  mehr  und  so  gestand  er 
zunächst  in  mehreren  Briefen  zuerst  seinem  Landesherrn  seine  Schuld, 
schliesslich  stellte  er  sich  selbst  dem  Gerichte.  Mag  auch  die  dichterische 
Freiheit  bei  dieser  Schilderung  ihren  Antheil  haben  —  und  zweifels- 
ohne hat  sie  ihn  — ,  so  möge  einerseits  die  Thatsache,  dass  Schiller 
den  „Verbrecher  aus  verlorener  Ehre"  als  „eine  wahre  Geschichte 
bezeichnet,  andererseits  der  Umstand,  dass  ein  Altmeister  des  Kriminal- 
rechts, Berner,»)  sich  auf  Schiller  beruft,  es  gerechtfertigt  erscheinen 
lassen,  dass  wir  hier  dem  Dichter  uns  anschliessen. 

Es  ist  aber  auch  der  Fall  denkbar,  dass  ein  Geständniss,  das 
aus  Motiven   ethischer  Natur  abgelegt   wurde,   dennoch  unwahr  ist 

b)  Gesetzt  den  Fall,  jemand  fühlt  sich  durch  Kindesliebe,  bez. 
Elternliebe  veranlasst,  ein  Geständniss  abzulegen.  Ein  derartiges 
Geständniss  kann  gewiss  wahr  sein;  z.  B.  Vater  und  Sohn  befinden 
sich  in  demselben  Amte  und  eines  Tages  werden  in  der  Kassen- 
gebarung Unregelmässigkeiten  entdeckt  Der  Sohn  ist  es,  der  Gelder 
unterschlagen  hat  Allein  der  Verdacht  richtet  sich  gegen  seinen  in 
Ehren  ergrauten  Vater,  der  unschuldig  ist  und  der  Sohn  stelll  sich 
dem  Gerichte,  um  von  der  Person  seines  Vaters  jeden  Makel  fernzu- 
halten. Aber  es  ist  ebenso  gut  der  umgekehrte  Fall  denkbar;  2)  Liebe 
zum  Vater,  Sorge  um  das  Fortkommen  der  Familie,  wenn  der  Vater, 
der  Beamter  ist,  durch  eine  Venirtheilung  nicht  nur  seines  guten 
Namens,  sondern  auch  seines  Postens  verlustig  würde,  können  es  be- 
w^irken,  dass  der  Sohn  die  Schuld  des  Vaters  auf  sich  nimmt  Durch  solch 
ein  Geständniss  wird  ein  Schuldiger  entlastet,  ein  Unschuldiger  belastet 
Damit  verwandt  ist 

c)  das  Gefühl  der  Kameradschaft,   welches   ebenfalls    die 

1)  Berner,  Lb.  d.  d.  Str.-R.,  S.  4Sf.;  auch  v.  Li8zt  i.  s.  Ztschr.  XX.  Bd. 
(1900)  S.  166. 

2)  Kitka,  a.a.O.,  S.  122. 
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Veranlassung  zu  Geständnissen  sein  mag;  aber  die  Wahrheit  dieser 
Geständnisse  ist  durch  ein  derartiges  Motiv  noch  nicht  verbürgt  Vor 
mehreren  Jahren  erzählte  nur  ein  Militärunterrealschüler  folgende  Be- 
gebenheit: In  seinem  Jahrgang  wurde  ein  Gegenstand,  (mir  scheint, 
es  war  deutsche  Sprache)  in  ungemein  langweiliger  Weise  vorge- 
tragen. Um  in  diese  Eintönigkeit  etwas  Abwechslung  zu  bringen, 
brachte  der  ^Schlechteste''  ein  Glöcklein  mit  und  begann  während 
des  Unterrichts  zu  läuten.  Der  junge  Uebelthäter  hatte  schon  manche 
Strafe  über  sich  ergehen  lassen  müssen  und  es  war  ihm  für  den 
Fall,  dass  er  sich  nicht  bessern  sollte,  die  Ausschliessung  angedroht 
worden.  Einer  seiner  Kameraden,  der  zu  den  besten  Zöglingen  der 
betr.  Anstalt  zählte  und  mit  dem  Störenfried  Mitleid  hatte,  nahm  die 
Sache  auf  sich.  „Solche  Fälle  kommen",  wie  ich  einer  gütigen  Mit- 
theilung des  Herrn  Herausgebers  dieses  Archivs  entnehme,  „nameot- 
licli  dann  vor,  wenn  ein  falsches  Geständniss  dem  Betreffenden  nichts 
schadet  Ist  A  überwiesen,  6  Diebstahlsfacten  begangen  zu  haben,  so 
nimmt  er  vielleicht  auch  das  7.  des  B  auf  sich,  da  es  dem  A  nichts 
schadet,  ob  er  wegen  6  oder  7  Facten  verurtheilt  wird  und  B  ganz 
frei  geht  Dies  wird  A  namentlich  thun,  wenn  er  weiss,  dass  B  da- 
für etwa  für  die  Concubine  des  A  während  seiner  Strafe  sorgen  wird.- 
Hier  sei  auch  einer  in  Bussland  öfter  vorkommenden  Art  des  Geständ- 
nisses gedacht  Haben  mehrere  vor  einem  Pferdediebe  sich  nicht 
anders  helfen  können,  als  dass  sie  ihn  ermordeten,  so  nimmt  mitunter 
ein  einzelner  die  Schuld  allein  auf  sich,  um  die  andern,  die  in  gleicher 
Weise  wie  er  am  Morde  betheiligt  waren,  vor  der  Verurtheilung  zu 
bewahren.    (Löwen stimm  in  diesem  Archiv  III.  Bd.  S.  15). 

d)  Ein  Geständniss  wird  abgelegt,  weil  der  (unentdeckt  gebliebene.! 
wirkliche  Verbrecher  die  Vollziehung  der  Strafe  an  einem  Unschuldigen 
verhindern  oder  dem  unschuldig  Verurtheilten  zur  Wieder- 
herstellung seines  ehrlichen  Namens  verhelfen  wilL  Der 
Gedanke,  die  Vollziehung  der  Todesstrafe  zu  verhindern,  liegt  zu 
Grunde  der  eine  wahre  Begebenheit  darstellenden  Erzählung  ^Der 
linke  Schacherer"  von  Arthur  Aohleitner.*) 

e)  Auch  die  persönliche  Ehre  kann  zu  einem  Geständnisse 
drängen.  Um  dies  durch  ein  Beispiel  zu  belegen,  sei  auf  einen  Fall 
hingewiesen,  der  noch  in  aller  Gedächtniss  ist  —  das  Geständniss  des 
in  der  Af faire  Dreyfus  vielgenannten  Obersten  Henry.  Am  7.  Juli 
189S  hatte  sich  der  Kriegsminister  Cavaignac  für  die  Echtheit  eint> 
Dreyfus   belastenden  Billet   verbürgt     Allein   Picquart   erklärte 

1)  Hemi  Professor  Achleitner  in  Landeck  (Tirol)  auch  an  dieser  Stelle 
besten  Dank  für  seine  freundliche  Auskunft. 
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sich  bereit  zum  Nachweis,  hier  liege  eine  Fälschung  vor.  Ward  auch 
Picquart  darauf  hin  verhaftet,  so  wurde  seinen  Worten  doch  Ge- 
wicht beigelegt  und  Oberst  Henry,  der  Entdecker  dieses  Belastungs- 
documentes,  ins  Kriegsministerium  beschieden,  um  nähere  Auskünfte 
zu  ertheilen.  Gar  bald  zeigte  es  sich,  dass  hier  eine  Fälschung  vor- 
liege. Cavaignac  verlangte  von  Henry,  er  möge  auf  Officiers- 
Ehrenwort  erklären,  an  dieser  Fälschung  unbetheiligt  zu  sein. 
Darauf  erklärte  Henry,  das  könne  er  nicht  und  gestand,  er  sei  der 
Fälscher.    Am  30.  August  1898  richtete  er  sich  selbst  *) 

f)  Dass  aus  Nationalgefühl  und  Vaterlandsliebe  Ver- 
brechen begangen  werden,  lehrt  die  Geschichte.  Diese  Fälle  mögen 
zurückzuführen  sein  auf  das  „verkehrte  Gewissen^,  wie  Oppen- 
heim^) sich  ausdrückt,  ein  Gewissen,  dessen  Wesen  darin  besteht, 
^dass  es  gute  Handlungen  als  schlecht  und  schlechte  Handlungen  als 
gut  bezeichnet''.  Und  so  wie  Nationalgefühl  und  Patriotismus  die 
Motive  der  That  sein  können,  so  können  diese  Gefühle  den  Thäter 
auch  zu  einem  Geständniss  veranlassen. 
Hier  sei  nur  an  zwei  Fälle  derartiger  Geständnisse  erinnert: 

Am  13.  October  1809  wurde  in  Schönbrunn  der  17  jährige  Fried- 
rich  Staps  aus  Leipzig,  Sohn  eines  IVaumburger  Pastors  auf  Befehl 
des  französ.  Generals  Rapp  festgenommen.  Staps  hatte  Napoleon 
zu  sprechen  verlangt  und  dadurch  Verdacht  erregt  Man  fand  bei 
ihm  ein  grosses  scharfgeschliffenes  Küchenmesser.  Auf  die  Frage 
Napoleon 's,  wozu  er  es  bei  sich  trage,  erwiederte  er,  er  sei  dessen 
Feind  und  sei  hieher  gereist  in  der  Absicht,  den  Franzosenkaiser 
niederzustechen.  Napoleon  fragte  ihn  weiter:  „Würden  Sie  mir 
nicht  danken,  wenn  ich  Sie  begnadigte?*'  Allein  Staps  erwiederte 
kühn:  Ich  würde  Sie  doch  zu  tödten  versuchen.  Am  17.  October  1809 
ward  Staps  erschossen.  3) 

Als  zweiter  sei  hier  angeführt  Karl  Ludwig  Sand,  der  Mörder 
Kotzebue's,  ein  Schwärmer  für  Freiheit,  Ehre  und  Vaterland;  ein 
begeisterter  Anhänger  der  deutschen  Burschenschaft,  verliess  er  am 
9.  März  1819  Jena,  die  classische  Stätte  der  Burschenschaft,  und  be- 
gab sich  nach  Mannheim,  um  den  Feind  der  deutschen  Burschen- 
schaft, A.  V.  Kotz  ebne,  der  schlecht  als  Dichter,  noch  schlechter  als 
Mensch  war,  zu  tödten.  Am  23.  März  vollführte  er  seine  Absicht 
Er  gab  seine  That  frei  und  offen  zu;  er  behauptete,  seiner  Ueber- 

1)  Mittelstadt,  Die  Affaire  Drcyfus,  S.  23ff. 

2)  Oppenheim,  a.  a.  0.,  S.  29. 

3)  Vgl.  Rud.  v.  Gottschall  in  der  „Gartenlaube'*  1S94,  S.  766  („Die  po- 
litischen Attentate  im  19.  Jahrhundert '*). 
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Zeugung  diesen  Schritt  schuldig  gewesen  zu  sein  und  neigte  opfer- 
freudig Haupt  und  Nacken  am  20.  Mai  1820  dem  Schwerte  des  Scharf- 
richters. Liebe  zum  deutschen  Volke  war  es,  die  Sand  zur  That 
trieb  und  hierauf  die  vollbrachte  That  ihn  eingestehen  Hess  und  hiess. 
II.  Haben  die  bisher  erwähnten  Geständnisse  das  gemeinsam, 
dass  sie  —  mochten  sie  auf  Wahrheit  beruhen  oder  nicht  —  aus« 
Gründen  ethischer  Natur  abgelegt  wurden,  so  giebt  es  andererseits 
Geständnisse,  die  sich  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Opportunismus 
zusammenfassen  lassen.  Es  sind  das  somit  Geständnisse,  die  nicht  des- 
wegen abgelegt  werden,  weil  sich  der  Gestehende  aus  einem  ethisch 
zu  billigenden  Grunde  dazu  veranlasst  sieht,  sondern  der  Gestehende 
sucht  durch  das Geständniss, d.  h.  dadurch,  dass  er  gesteht,  sich  einen 
—  grösseren  oder  geringeren  —  Vortheil  zu  verschaffen.  Berech- 
nung ist  der  Beweggrund  der  Geständnisse. 

a)  Zunächst  sei  an  dieser  Stelle  jener  nicht  auf  Wahrheit  be- 
ruhenden Geständnisse  gedacht,  die  abgelegt  werden,  um  durch  An- 
gabe nicht  begangener  Delicte  leichterer  Natur,  begangene,  meist 
schwerer  wiegende  Verbrechen  in  Dunkel  zu  hüllen.  In  der 
Hauptstadt  eines  österreichischen  Kronlandes  hatte  vor  einigen  Jahren 
ein  junger  Comptoirist  eine  Summe  Geldes  veruntreut  und  damit  das 
Weite  gesucht.  Sofort  ward  ihm  ein  Steckbrief  nachgesandt,  auf 
Grund  dessen  eine  deutsche  Hafenpolizei  einen  jungen  Mann,  auf 
den  die  Personsbeschreibung  zum  Theil  passte,  verhaftete  und  aus- 
lieferte. Vor  dem  Untersuchungsrichter  gestand  der  Häftling  alles 
ein,  auch  die  Identität  mit  dem  Verfolgten  (Personalien),  was  so- 
fortige Steckbrief- Widerrufung  zur  Folge  hatte;  jedoch  durch  die  Un- 
kenntniss  eines  ümstandes,  den  er  im  Falle  seiner  Thäterschaft  hätte 
wissen  müssen,  stellte  es  sich  heraus,  dass  er  nicht  der  G^uchte 
war,  allein  mit  Rücksicht  darauf,  dass  er  weit  mehr  verbrochen  hatte, 
die  ihm  zur  Last  gelegte  Veruntreuung  gestand,  in  der  Hoffnung, 
auf  diese  Weise  verhältnissmässig  noch  glimpflich  davon  zu  komnaen. 
(üeber  eine  andere  Art  derartiger  Geständnisse  vgl  Paul  in  diesem 
Archiv  III.  Bd.  S.  214.) 

b)  Hieher  gehört  auch  der  Fall,  dass  Jemand  eiii  Gestandnis^ 
ablegt,  um  dadurch  seiner  Verurtheilung  (gänzlich)  zu  ent- 
gehen. Zwei  MögUchkeiten  kommen  da  in  Betracht:  Entweder  ist 
die  Strafe,  deren  Abbüssung  Jemand  durch  sein  Geständniss  entgehen 
will,  bereits  zuerkannt  (dass  sie  in  Rechtskraft  erwachsen  sei,  ist 
keineswegs  nothwendig),  oder  die  Verurtheilung  steht  noch  bevor. 
Selbstverständlich  wird  ein  aus  diesen  und  zwar  nur  aus  diesen 
Gründen  abgelegten  Geständniss  stets  falsch  sein.   Der  Vorgang  wini 


Betrachtungen  über  das  GeBtändniss.  135 

ungefähr  folgender  sein :  Ein  Verbrecher,  der  bereits  ein  ihm  zur  Last 
gelegtes  Verhalten  zugestanden  hat,  bezw.  deswegen  verurtheilt  ist, 
gesteht  nunmehr  ein  Verbrechen  ein,  das  er  nicht  begangen  hat.  In 
der  sicheren  Erwartung,  sein  Geständniss  werde  sich  als  unwahr 
erweisen,  rechnet  er  etwa  damit,  dass  man  diesem  Umstände  quasi 
„rückwirkende  Kraft"  beimessen  und  auch  das  früher  abgelegte  Ge- 
ständniss der  wirklich  begangenen  That  als  hinfällig  oder  doch  zu- 
mindest erschüttert  ansehen  und  ihn  straflos  ausgehen  lassen  werde; 
und  ist  dies  nicht  gerade  der  Fall,  so  hofft  der  Gestehende  doch, 
sich  persönliche  Vortheile  zu  verschaffen,  üeber  ein  falsches  Geständ- 
niss, abgelegt  in  der  Absicht,  einer  bereits  zuerkannten  Strafe  zu  ent- 
gehen, theilt  Kitka*)  Folgendes  mit:  „Ein  Sträfling,  welcher  wegen 
des  Verbrechens  des  Diebstahls  zu  mehrjährigem  schwerem  Kerker  ver- 
urtheilt wurde,  zeigte  bei  dem  Kriminalgerichte  in  B  . . . .  an,  dass  er 
einen  ihm  dem  Namen  nach  unbekannten  Menschen  ermordet  und  den 
Leichnam  verscharrt  habe.  Derselbe  beschrieb  den  Ort,  an  welchem  die 
That  verübt  und  der  Ermordete  verscharrt  wurde.  Das  Kriminalgericht 
konnte  aber  ungeachtet  aller  angewandten  Mühe  diesen  Ort  nicht 
ausfindig  machen  und  erhob  mehrere  Umstände,  welche  mit  der  An- 
gabe des  Sträflings  in  einem  offenbaren  Widerspruche  standen.  Nach- 
dem man  dem  Selbstankläger  das  Unwahrscheinliche  seiner  Aussagen 
vorgehalten  und  ihn  hierüber  zur  Verantwortung  gezogen  hatte,  ge- 
stand derselbe  ein,  dass  er  durch  seine  falsche  Selbstanklage  beab- 
sichtigt habe,  zum  Auffinden  des  Leichnams  an  den  bezeichneten  Ort 
geführt  zu  werden,  um  hierdurch  die  Gelegenheit  zur  Ergreifung  der 
Flucht  zu  erhalten! 

Auch  jener  Dieb,  von  welchem  H.Gross(Handbuch,  3.  Aufl.pag.  657) 
erzählt,  hat  nach  seiner  Verurtheilung  wiederholt,  angeblich  von  Ge- 
wissensbissen getrieben,  Geständnisse  darüber  abgelegt,  wo  er  das 
viele  Geld  vergraben  habe.  Jedes  Mal  war  es  ein  ganz  anderer  Ort 
und  jedes  Mal  von  der  Strafanstalt  weiter  entfernt;  gefunden  wurde 
nie  etwas  und  als  (bei  dem  letzten  Versuche)  wieder  gegraben  wurde, 
schrie  der  Dieb  plötzlich:  ^Da  ist's!"  und  wollte  die  so  hervorge- 
rufene Aufregung  zu  einem  Fluchtversuche  benützen.  Als  er  aber  ein- 
sah, da^ss  Alles  vergeblich  sei,  bekam  er  keine  Gewissensbisse  mehr 
und  „gestand"  auch  nichts  weiter. 

Was  die  letztere  Möglichkeit  (noch  bevorstehende  Strafe)  anbe- 
trifft, so  erzählt  Feuerbach 2)  von  einem  gewissen  Xaver  Reth,  der 
dadurch,  dass  er  sich  grundlos  des  Vatermordes  anklagte,  sich  der 

1)  Kitka,  a.  a.  0.,  S.  122,  Anm.  **). 

2)  Feuerbach,  Darstellung  merkwürdiger  Verbrechen,  I.  Bd.,  S.  245 ff. 
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Verurtheilung  wegen  eines  begangenen  und  gestandenen  Diebstahls 
zu  entziehen  hoffte.  (Ueber  das  GesULndniss  des  Versnehs  mes 
leichten  Verbrechens,  der  aber  nach  Lage  der  Dinge  ebenso  der  eines 
schweren  Verbrechens  sein  kann,  vgl.  Lentner  im  Berichte  über  die 
6.  Hauptversammlung  der  I.  K.  V.  zu  Linz  1 895  m  den  Mittbign.  der 
LK.V.,  V.Bd.  S.  521.) 

c)  In  der  Absicht,  eine  Belohnung  zu  erlangen,  werden 
wohl  auch  dann  und  wann  Geständnisse  abgelegt,  z.  B.  ein  Armer 
nimmt  gegen  Belohnung  die  Schuld  eines  Beichen  auf  sich  0  £i^ 
derartiges  Geständniss  kann  wahr,  es  kann  aber  auch  unwahr  sein. 
Letzteres  gilt  vom  Geständnisse  des  Lehrlings  Wilhelm  im  Fall 
Ziethen  (das  nach  Ansicht  der  „Antirevisionisten^  unwahr  ist)  und 
nach  Angabe  Wilhelm 's  nur  in  der  Erwartung  einer  Geldbelohnung 
durch  Ziethen's  Angehörige  gemacht  worden  war,  allein  trotzdem 
zweifelsohne  der  Hauptsache  nach,  nämlich,  dass  Wilhelm  und 
nicht  Ziethen  der  Mörder  der  Frau  Marie  Ziethen  ist,  wahr  ist 
und  Anspruch  auf  unbedingte  Glaubwürdigkeit  hat 

III.  In  eine  dritte  Gruppe  schliesslich  gehören  jene  Geständnisse^ 
deren  Ablegung  auf  einen  Gemüthszustand  zurückzuführen  ist 

a)  Hier  wäre  wiederum  zunächst  an  das  Geständniss  zu  er- 
innern, dessen  Ablegung  dem  Verbrecher  Gewissenssache  ist:  in 
Anbetracht  dessen,  dass  bereits  früher  davon  die  Bede  war,  möge 
dieser  Hinweis  genügen. 

b)  Dass  Bache  ein  Beweggrund  zu  einem  Geständnisse  sein 
kann,  hat  ebenfalls  die  Erfahrung  gelehrt  Gross  theilt  einen  in- 
teressanten einschlägigen  Fall  mit,  betreffend  einen  jungen,  allerdings 
etwas  blödsinnigen  Burschen,  der  zur  Ermordung  eines  alten  Mannes 
gedungen  worden  war,  sich  seiner  Aufgabe  entledigt  hatte  und  als 
ihm  der  versprochene  Lohn  nicht  ausbezahlt  wurde,  zum  Grerichte 
ging  und  hier  alles  ausführlich  erzählte.^)  —  Auch  im  Falle  eines 
Geständnisses  aus  Bache  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  das  Ge- 
ständniss falsch  ist  ^ 

c)  Besondere  Beachtungen  verdienen  Geständnisse,  die  aus  Furcht 
und  Angst  abgelegt  werden.  Hieher  gehören  alle  durch  die  Folter ^i 
erzwungenen  Geständnisse;  dass  viele  davon  Unwahres  zum  Inhalte 
hatten  und  dass  sie  die  Gefolterten  nur  ablegten,  um  jeder  weiteren 


1)  Kitka,  a.  a.  0.,  S.  122,  sub  4). 

2)  Gross,  Kriminalpsychologie,  S.  141. 

3)  Leider  scheint  die  Folter  noch  nicht  ganz  der  Vergangenheit  anzugehören, 
wie  gewisse  Vorgänge  in  Galizien  und  Ungarn  zeigen. 
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Peinigung  zu  entgehen  *) ,  leuchtet  wohl  Jedem  ein  und  wird  auch 
durch  jede  kriminal -historische  Abhandlung  über  die  Tortur  zur  Ge- 
nüge bestätigt  Ich  erinnere  mich,  bei  Kitka  oder  Mittermaier 
von  einem  Mörder  gelesen  zu  haben,  den  der  Untersuchungsrichter 
über  Nacht  in  das  Zimmer,  wo  der  Mord  vollbracht  wurde,  ein- 
sperren liess.  Da  erschien  dem  Sünder  die  Gestalt  seines  Opfers  und 
um  dieser  Seelenpein  zu  entgehen,  gestand  der  Mörder  alles  ein,  was 
er  zu  gestehen  hatte.  Dass  ein  derartiges  Vorgehen  eines  Unter- 
suchungsrichters roh  ist,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Ausführung 2) 
und  dürfte  wohl  heutzutage  nicht  mehr  vorkommen.  Allein  es  ist 
immerhin  möglich,  dass  durch  zufällige  Umstände  in  einem  Verbrecher 
Furcht  erregt  wird,  die  ihn  zn  einem  Geständnisse  treibt  Gross 
theilt  einen  derartigen  Fall  mit  Die  Thatsache,  dass  ein  richterlicher 
Beamte  einen  bei  einer  Studentenmensur  beschlagnahmten  Säbel  er- 
griff, um  ihn  zu  betrachten,  veranlasste  einen  Dieb,  der  eben  vom 
Untersuchungsrichter  verhört  wurde,  jedoch  sich  aufs  Lügen  ver- 
legte und  beim  Anblicke  der  scharfen  Waffe  meinte,  er  werde  jetzt 
mindest  gespiesst  oder  geköpft,  zu  einem  ausführlichen  Geständnisse.^) 
—  Erwähnt  sei  auch  das  Geständniss  eines  z.  Z.  beim  Kuttenberger 
Kreisgerichte  in  Haft  befindlichen  Mannes,  der  wegen  Mordes  verur- 
theilt  worden  ist,  trotzdem  aber  bei  seiner  Unschuld  beharrt  und 
dessen  Vertheidiger  gegen  das  Urtheil  die  Nichtigkeitsbeschwerde  er- 
griffen hat,  deren  Verhandlung  noch  aussteht  (oder  vielleicht:  deren 
Ergebniss  noch  nicht  veröffentlicht  wird);  der  Mann  heisst  Hilsner, 
ist  Jude  und  wurde  von  der  Bevölkerung  von  Polna  in  Böhmen  des 
..Bitualmordes''  an  einem  christlichen  Mädchen  beschuldigt  Der  Fall 
selbst  ist  8.  Z.  in  der  Presse  ziemlich  breit  getreten  worden  und,  wen 
die  Sache  weiter  interessirt,  der  möge  sich  einstweilen,  d.  h.  bis  zur 
endgiltigen  Erledigung  des  Falles,  die  Ansicht  darüber  bilden,  die 
ihm  Ueberzeugung  und  Gesinnung  eingeben.  Nur  des  Geständnisses 
Hilsner's  sei  hier  gedacht  Einige  Tage  nach  seiner  Verurtheilung 
wurde  im  Hofe  des  Gerichtsgebäudes  an  der  Telegraphenanlage  eine 
Reparatur  vorgenommen.  Hilsner 's  Zellengenosse  sagte  ihm,  man  er- 
richte schon  den  Galgen.  Dies  versetzte  Hilsner  derart  in  Be- 
stürzung, dass  er  sofort  den  Mord  eingestand,  um  durch  Anordnung 
einer  neuen  Verhandlung  nur  Aufschub  zu  gewinnen.  Als  er  merkte, 
dass  der  ^Galgen''  bloss  ein  schlechter  Scherz  seines  Mitgefangenen 

1)  Uebcr  ein  Geständniss  in  einem  Zweikampfe  (spätes  Mittelalter)  vgl.  v. 
Korwin-Dzbanski,  Der  Zweikampf,  S.  26 f.  (vgl.  auch  Hesse  in  „Eth.  Kultur'S 
VUI.  Bd.  S.  180  f.). 

2)  Gross,  a.  a.  0.,  S.  633. 

3)  Gross,  a.  a.  0.,  S.662. 
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war,  widerrief  er  sein  Geständniss,  dessen  Wahrheit  oder  Unwahrheit 
vielleicht  eine  nicht  allzu  ferne  Zukunft  lehren  wird.*) 

d)  Auch  aus  Resignation,  Ergebenheit  in  das  Schicksal 
wird  gestanden,  allein  auch  da  kann  Wahres  und  Unwahres  behauptet 
werden.  In  Eriwan  (Kussland)  stand  unlängst  ein  Kosak  unter  der 
Anklage  mehrerer  schwerer  Delicte  vor  Gericht  Da  er  ohnedies 
seiner  sichern  Verurtheilung  entgegensah,  gestand  er  auch  ein  Delict, 
wegen  welches  er  nicht  angeklagt  war.  Er  behauptete  nämlich,  da^ 
er  der  Mörder  des  Apothekers  Stöber  sei,  der  sich  1897  am  St,  Peters- 
burger Geologencongress  betheiligt  und  sodann  eine  Excursion  unter- 
nommen hatte  in  Gemeinschaft  mehrerer,  denen  Kosaken  als  Schutz- 
wache zucommandirt  waren.  Letzterer  hatte  der  in  Rede  stehende 
Kosak  angehört,  und  als  Stob  er  sich  von  der  übrigen  Gesellschaft 
trennte,  folgte  ihm  der  Kosak  an  eine  abgelegene  Stelle  nach,  todtete 
ihn  und  warf  seinen  Leichnam  in  eine  Felskluft  —  Ueber  ein  andere? 
derartiges  Geständniss  berichteten  vor  kurzem  Wiener  Blätter.  Ein 
unlängst  verstorbener  Wiener  Professor  der  dortigen  med.  Facultät 
hatte  im  Jänner  die  Anzeige  erstattet,  aus  seiner  Gasse  sei  eine  weith- 
voUe  Brillantbroche  gestohlen  worden.  Es  stellte  sich  heraus,  d^^> 
des  Professors  Diener  der  Dieb  war,  und  nun  legte  dieser  das  Ge- 
ständniss ab,  auch  noch  andre  Werthsachen  entwendet  zu  haben. 

Beruhten  diese  Geständnisse  auf  Wahrheit,  so  möge  aus  folgen- 
dem falle  ersehen  werden,  dass  aus  Resignation  auch  unwahre  Ge- 
ständnisse abgelegt  werden  können:  Vor  mehreren  Jahren  wurde  in 
der  Nähe  von  Wien  ein  Raubmord  verübt  Der  Verdacht  lenkte  sich 
auf  einen  italienischen  Arbeiter,  und  so  wurde  gegen  ihn  die  Anklage 
erhoben.  Die  an  ihn  gestellten  Fragen  beantwortete  er,  soweit  er 
überhaupt  Antwort  gab,  im  Sinne  der  Anklage  und  wurde  daher  ver- 
urtheilt  und  zwar  zu  6  Jahren  schweren  Kerkers.  Nachdem  er  un- 
gefähr 2  Jahre  im  Kerker  zugebracht  hatte,  wurden  eines  Tags  l>ei 
einem  andern  Arbeiter  aus  dem  Raube  herrührende  Gegenstände  wahr- 
genommen, und  schliesslich  gestand  dieser,  den  Raub  verübt  und  zwar 
allein,  d.  h.  ohne  jede  fremde  Beihülfe  verübt  zu  haben.  Der  Italiener, 
befragt,  was  er  zu  diesem  Geständnisse  sage,  behauptete,  an  dem  ihm 
s.  Z.  zur  Last  gelegten  Raube  gänzlich  unbetheiligt  zu  sein,  und  als 


1)  Ma»ar3'k  stellt  in  seiner  jüngsten  Schrift  „Die  Bedeutung  des  Polnaer 
Verbrechens  für  den  Ritualaberglauben'^  (Berlin  1900)  S.  56  (Anm.)  H.'s  Ges^täiid- 
niss  in  Abrede.  Dem  steht  jedoch  entgegen,  dass  zwei  Leute,  die  H.  als  seiiu 
Mitschuldigen  bezeichnet  hatte,  auf  H.'s  Aussage  hin  steckbrieflich  verfolgt,  ver- 
haftet und  erst  nach  Beibiingung  von  Alibi-Beweisen  wieder  freigelassen  wurdeo. 
II.  hat  demnach  ein  Geständniss  abgelegt,  nur  hat  sicli  dieses  als  falsch  erwiesen. 
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man  ihn  fragte,  waram  er  dennoch  ihn  begangen  zn  haben  zugegeben 
habe,  erwiderte  er,  er  hätte  geglaubt  nachdem  er  angeklagt  sei,  müsse 
er  ohnedies  verurtheilt  werden,  und  da  habe  er  nicht  durch  Aussagen, 
die  seinen  Bichtem  als  Lügen  erscheinen  könnten,  diese  gegen  sich 
stimmen  wollen.  ^)  Und  im  Grunde  genommen,  ist  es  nichts  anderes 
als  Resignation,  wenn  ein  Verbrecher  gesteht,  weil  er  sich  überführt 
fühlt,  mag  er  nun  wirklich  der  Thäter  sein  oder  nicht  So  erzählt 
Brau  er 2)  von  einem  Wilddieb,  der  lange  leugnete  und  erst  geständig 
wurde,  als  man  ihm  zeigte,  dass  er  zur  Patronenhülse  einen  Ausschnitt 
aus  einem  alten  Kalender  verwendet  hatte  und  gerade  dieser  Aus- 
schnitt in  einen  Kalender,  den  man  in  der  Wohnung  des  Beschuldigten 
fand,  hineinpasste.  Sein  Geständuiss  leitete  er  ein  mit  den  Worten: 
^Nun  will  ich  es  denn  gestehn!"  Und  mit  diesem  „nun  denn"  kommt 
die  Resignation  so  recht  zum  Ausdruck.  Einen  Fall,  wo  der  Thäter 
zwar  noch  nicht  überführt  war,  sich  aber  überführt  fühlte,  und  daher 
gestand,  hat  Gross  verzeichnet  (Vgl.  seine  „Kriminalpsychologie'' 
S.  663).  Derartige  aus  Resignation  abgelegte  Geständnisse  müssen 
keineswegs  im  Tone  der  Ergebenheit  abgelegt  werden;  im  Gegentheil. 
Mit  der  Resignation  kann  sich  oft  die  ohnmächtige  Wuth,  weder  ein 
noch  aus  zu  können,  verbinden,  und  dann  klingt  ein  Geständuiss  so, 
als  ob  Zorn  sein  Motiv  wäre.  ^  *  ^^)  erzählt  von  einem  Raubmörder, 
der  bloss  nach  seinem  Namen  befragt,  zornig  wurde  und  in  die  Worte 
ausbrach:  „Hängen,  schiessen,  rädern  Sie  mich,  gleichviel,  ja!  ja!  ja! 
ich  bin  der  Mörder  etc."  und  ein  ausführliches  Geständuiss  ablegte, 
e)  Dass  Geständnisse  gegen  Gewährung  eines  augenblick- 
lichen Genusses  gemacht  werden,  kommt  ebenfalls  vor.  ^*^*) 
erzählt  von  einem  Inquisiten,  der  einem  vorbeigehenden  Kriminalbe- 
amten über  Hunger  klagte  und  ihm  dann  vor  Freude  darüber,  dass 
dieser  ein  Laib  Brod  reichte,  ein  umfassendes  Geständuiss  ablegte. 
In  Budapest  hat  sich  vor  einigen  Jahren  folgendes  zugetragen.  Ein 
Verbrecher  —  ich  glaube,  es  war  das  Haupt  einer  Diebsbande  — 
stand  vor  einem  Untersuchungsbeamten  (ob  bei  Gericht,  der  Staatsan- 
waltschaft oder  Polizei,  weiss  ich  nicht  mehr),  der  ein  so  treuer  Sohn 
des  Magyarenlandes  war,  dass  er  bei  der  Einvernahme  des  Verbrechers 
rauchte  (!)  Denl  Verbrecher  war  der  Anblick  des  gemüthUch  rauchenden 
Beamten  eine  Tantalusqual  und  er  wandte  sich  an  ihn  mit  der  Bitte, 

1)  Juristische  Blätter  XXVUI.  Bd.  (1899)  S.  463. 

2)  Brauer  im  Jagemann's  Deutsch.  Strafverfahren,  III.  Bd.,  S.  456. 

3)  *%   in  Materialien   für  Gesetzkunde  und  Rechtspflege   in  den  Oesterr. 
Staaten,  hgg.  v.  Pratobevera,  III.  Bd.  (Wien  1S17)  S.  140. 

4)  /,^  a.  a.  0. 
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ihn  nur  einige  Tabakszüge  machen  zu  lassen,  er  werde  dann  aUes 
gestehen.  Der  Beamte  willfahrte  der  Bitte,  und  der  Verbrecher  er- 
füllte sein  Versprechen. 

f)  Während  jedoch  ein  derart  hervorgerufenes  Geständniss  auch 
unwahr  sein  kann,  dürfte  ein  durch  das  Gefühl  der  Reue  entstandenes 
Geständniss  wohl  stets  nur  wahre  Mittheilungen  zum  Inhalte  haben. 
Der  Keim  zur  Reue  —  sit  venia  verbo  —  muss,  wenn  er  in  einem 
Geständnisse  aufgehen  soll,  dem  Verbrecher  innewohnen,  in  gewisser 
Hinsicht  angeboren  sein.  Bemühungen  des  Untersuchungsrichters, 
ihn  künstlich  durch  lange  Reden  zu  wecken,  werden  fast  stets  er- 
folglos bleiben.  Ist  der  Keim  zur  Reue  vorhanden,  so  genügt  es, 
wenn  mit  wenigen  Worten  an  ihn  appellirt  wird.  KitkaO  berichtet 
wie  er  eine  Mörderin,  die  ihren  Sohn  von  12  Jahren  ums  Leben  ge- 
bracht hatte,  mit  den  Worten  anredete:  ^Andere  Mütter  freuen  sich, 
Kinder  zu  haben.  Du  hast  einen  einzigen  Sohn  gehabt,  er  war  brav, 
arbeitsam,  lernte  sehr  fleissig  und  diesen  einzigen  Sohn,  der  vieHeicht 
die  einzige  Stütze  in  Deinem  spätem  Alter  für  Dich  geworden  wäre 
hast  Du  umgebracht !  —  Infolge  dieser  Anrede  brach  die  Untersuchte 
in  Thränen  aus,  schluchzte  einige  Minuten  und  über  meine  Worte: 
,Bekenne  lieber  !^  —  gestand  sie  die  That  ein.''  Ebenfalls  durch  Reue 
veranlasst,  war  folgendes  Geständniss:  Als  Napoleon  Bonaparte  in 
Egypten  weilte,  unternahm  er  an  einem  heissen  Sommertage  in  Be- 
gleitung mehrerer  Offiziere  einen  Spazierritt  ans  Rothe  Meer.  Als  er 
sich  dem  Strande  näherte,  ward  von  einem  seiner  Begleiter  der  Vor- 
schlag gemacht,  ins  Meer  zu  reiten,  da  Ebbe  sei.  Napoleon  wandte 
sich  an  einen  Araber  mit  der  Frage,  ob  nicht  bald  die  Fluth  käme, 
was  dieser  verneinte  und  zwar  in  der  Absicht,  den  Bezwinger  Egyptens 
in  den  Tod  zu  jagen.  In  der  That  bereitete  sich  die  Fluth  vor  und 
nur  durch  schleunige  Umkehr  konnten  die  Reiter  sich  retten.  Als 
sie  landeinwärts  ritten,  trat  der  Araber  an  Napoleon  heran,  ge- 
stand ihm  die  Absicht,  die  er  gehegt  hatte,  bat  ihn  um  Verzeihuog, 
und  stellte  sich,  als  ihm  diese  gewährt  worden  war,  aus  Dankbarkeit 
ganz  in  den  Dienst  des  Korsen,  dessen  treuer  Diener  er  auch  auf 
St.  Helena  blieb.  Etwas  Fatalismus  mag  bei  dem  Geständnisse  des 
Arabers  mit  im  Spiele  gewesen  sein.  Als  er  nämlich  sah,  dass  Allah 
es  anders  gefügt,  als  er,  Allah's  Knecht,  es  gewollt  hatte,  mochte  in 
ihm  der  Gedanke  rege  geworden  sein,  das  höchste  Wesen  zu  ver- 
söhnen und  ein  reumüthiges  Geständniss  dürfte  ihm  hierzu  der  ge- 
eignetste Weg  geschienen  haben. 


1)  Kitka,  a.  a,  0.,  S.  221. 
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g)  Dies  führt  uns  zu  einer  andern  Art  des  Geständnisses,  welches 
mit  dem  aus  Reue  abgelegten  das  gemeinsam  hat,  dass  es  ebenfalls 
inhaltlich  stets  wahr  sein  dürfte,  nämlich  da^s  Geständniss  aus  religiösen 
M  oti  ven.  Auch  diese  werden,  wenn  nicht  schon  im  Herzen  vorhanden, 
schwerlich  durch  den  Untersuchungsrichter  geschaffen  werden  können. 
Sind  sie  aber  da,  dann  wird  es  zuweilen  nicht  schwer  fallen,  sie 
wachzurufen.  Deshalb  seien  diese  Geständnisse  hier  im  Anschlüsse 
an  die  reumüthigen  Geständnisse  angeführt,  obwohl  sie  theilweise  ihrer 
Natur  nach  in  die  Gruppe  I  gehören.  Als  Beispiel  sei  auf  einen 
Verbrecher  hingewiesen,  zu  dem  der  Untersuchungsrichter  sagte: 
,.Halt,  falle  auf  die  Knie  und  bete,  dass  Du  die  Wahrheit  voll  und 
ganz  sagen  wollest,  wie  sie  der  Allwissende  weiss,  vor  dem  Du  hier 
kniest ""     Darauf  hin  ward  ein  Geständniss  abgelegt  0 

Als  eine  besondere  Art  der  Geständnisse  aus  religiösen  Motiven 
sei  auf  die  im  Beichtstuhl  abgelegten  verwiesen.  Wenn  auch  mit 
Rücksicht  auf  das  staatlich  anerkannte^)  Beichtgeheimniss  diese  den 
Process  direct  nicht  beeinflussen,  verdienen  sie  doch  wegen  ihrer 
psychologischen  Seite  Beachtung.  Die  Worte  des  Geistlichen  an  den 
Beichtenden,  er  möge  sich  selbst  der  Behörde  stellen,  finden  oft  Be- 
folgung. In  den  österreichischen  Alpen  ist  es  vor  Jahren  geschehen, 
dass  ein  Wilderer  im  Beichtstuhle  die  gemeinschaftlich  mit  einem  Ge- 
nossen ^)  begangene  Ermordung  eines  Försters  gestand  und  sich  hier- 
auf dem  Gerichte  stellte.  Einen  ähnlichen  Weg  zur  Wahrheit  beschritt 
in  Böhmen  ein  Bergmann,  durch  dessen  fahrlässiges  Hantiren  mit 
einer  Grubenlampe  „schlagende  Wetter"  eingetreten  waren.  4) 

h)  Dass  die  durch  einen  Moment  gegebene  Verblüffung  zum 
Geständnisse  führen  kann,  darüber  brauchen  wir  nicht  erst  viele  Worte 
zu  verlieren.  —  In  Kinderbüchern  ist  dann  und  wann  eine  Anekdote 


1)  %*,  a.  a.  0.,  S.  154. 

2)  Deutsche  St.-P.-O.  §  52,  1.;  östcrr.  St-P.-O.  §  151,  1.;  vgl.  auch  v.  Hus- 
sa rek,  Grdr.  d.  Staatskirchenrechts  (Leipzig  1S99)  S.  7. 

3)  Siehe  auch  sub  2). 

4)  Wir  meinen  die  schreckliche  Katastrophe  im  Silberbergwerk  zu  Fr  ibiiim ; 
ein  Bergarbeiter,  Namens  Kfiz  ward  als  verdächtig  in  Haft  genommen.  Er  ge- 
stand, den  Docht  seiner  Lampe  im  Berg^verk  weggeworfen  zu  haben,  bestritt  aber, 
dass  er  noch  brennend  gewesen  sei.  Dies  bestätigte  vollinhaltlich  der  wegen  der- 
selben Sache  verhaftete  Bergmann  Hawelka.  Eines  Tages  jedoch  wurde  er 
andern  Sinnes;  er  gestand,  dass  der  Docht  des  Kfiz  noch  gebramit  habe,  u.zw. 
gestand  er  deswegen,  weil  er,  die  falsche  Aussage  vor  dem  U.-R.  im  Beichtstuhl 
erzahlend,  keine  Absolution  erhalten  hatte;  doch  hatte  sie  ihm  der  Beichtvater 
für  den  Fall  seines  Geständnisses  in  Aussicht  gestellt.  Die  Kenntuiss  dieser 
nähern  Umstände  verdanke  ich  Herrn  k.  k.  Auskultanten  Hans  Blümel 
in  Prag. 
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erzählt,  die,  da  sie  auf  Wahrheit  beruhen  soll,  hier  angeführt  sein 
möge.  Ein  reicher  Landmann  hatte  die  Wahrnehmung  gemacht,  dass 
ihm  silberne  Löffel  gestohlen  worden  waren.  Er  nahm  jeden  Einzehien 
seiner  Dienstleute  in's  Gebet,  ohne  jedoch  den  Dieb  herauszubringen. 
Da  liess  er  alle  seine  Leute  an  einem  Feierabend  um  einen  grossen 
Tisch  treten  und  befahl  ihnen,  ihre  Köpfe  unter  den  Tisch  zu  stecken. 
^Haben  alle  das  gethan?''  fragte  er.  Zur  Antwort  ein  einstimmige 
„Ja!"*  „Der  Dieb  auch?"  „Ja!"  antwortete  der  Stallknecht,  bei  dem 
man  wirklich  die  silbernen  Löffel  fand.  Solche  Begebenheiten  mögen 
wohl  selten,  derartige  Geständnisse  aber  wahr  sein. 

i)  Dass  die  Einwirkung  der  Umgebung  zur  Ablegung  eines 
Geständnisses  drängt,  wird  jeder  Untersuchungsrichter  bestätigen 
können.  Insbesondere  ist  dies  bei  Mordangelegenheiten  der  Fall. 
Feuerbach 0  erzählt  von  einem  Mörder,  der  3  Jahre  standhaft 
leugnete,  allein  als  er  zur  Stätte  des  Verbrechens  geführt  wurde,  von 
der  Wahrheit  gewissermaassen  überwältigt  wurde  und  gestand.  Kindes- 
mörderinnen, denen  stets  ihre  kleinen,  unschuldigen  Opfer  erscheinen'"*^ 
werden  geständig  am  Orte  der  That  —  Auch  einzelne  Gegenstände, 
die  zur  That  in  Beziehungen  stehen,  können  zum  Geständnisse  drangen. 
In  Ergänzung  des  sub  g)  mitgetheilten  Falles  des  an  einem  Förster 
von  2  Wilderem  begangenen  Mordes,  von  dem  wir  sagten,  der  eine 
der  Thäter  habe  ihn  im  Beichtstuhle  eingestanden  und  sich  hernach 
dem  Gerichte  gestellt,  sei  hier  des  anderen  der  Thäter  gedacht,  der 
sich  trotz  des  Geständnisses  seines  Genossen  aufs  Leugnen  verlegte 
und  erst  dann  die  Wahrheit  sagte,  als  man  am  Orte  der  That  ihm 
des  ermordeten  Försters  Gewehr,  welches  ihm  im  Handgemenge  ent- 
glitten und  hierauf  von  den  Mördern  in  einem  Gebüsche  verborgen 
worden  war,  zeigte  3). 

Dass  solche  Geständnisse  Unwahrheiten  zum  Inhalte  haben,  ist 
m.  E.  so  gut  wie  ausgeschlossen. 

k)  Zu  den  interessantesten  Geständnissen  gehören  jene,  die  sich 
auf  Verbrechen  beziehen,  die  in  einer  ganz  individuellen  psycho- 
logischen    oder    (richtiger)    psychopathologischen    Ver- 


1)  Feuerbach,  Kriminal  rechtsfälle,  U.  Bd.,  S.  15. 

2)  Gross,  a.a.O.,  S.  633. 

3)  Den  Fall  erzahlt  Arthur  Achlei tner  in  n£a(n)ehl-Alma''  (enthalten  in 
„Geschichten  aus  den  Bergen"  III.  üniversal-Bibl.  2760).  Insbesondere  die  Mo- 
mente, die  in  unserer  Abhandlung  verwerthet  sind,  hat  Achleitner  ans  dem 
Munde  Betheiligter  vernommen,  wie  er  mir  in  einer  mehrfach  interessanten  Mit- 
theilung aus  München  (23.  April  1900),  für  die  ich  ihm  auch  hier  herzlichst  danke, 
bestätigt. 
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anlagung  der  Thäter  ihren  Ursprung  haben.  Gross*)  sagt  von 
derartigen  Leuten  2):  „In  der  Regel  leugnen  solche  höchst  bedauems- 
werthe  Individuen  die  That  um  so  weniger,  als  sie  sich  ohnehin  so 
unglücklich  fühlen,  dass  ein  Mehr  ihres  Jammers  durch  die  Haft 
nicht  deutlich  empfunden  wird''.  Wir  glauben  diesen  Worten  einen 
Zusatz  folgen  lassen  zu  dürfen.  Nicht  nur  nämlich,  dass  derartige 
Individuen  nichts  leugnen,  was  sie  belasten  könnte,  sie  gehen  viel- 
mehr noch  weiter.  Sie  suchen  sich  direct  zu  belasten;  sie  schildern 
ihre  Thaten  \iel  schwärzer,  als  dies  in  der  Anklage  der  Fall  ist  und 
sind  demnach  (scheinbar)  „staatsanwaltlicher  als  der  Staatsanwalt^. 
Derartige  Angeklagte  gestehen  z.  B.  ein  ihnen  zur  Last  gelegtes  Ver- 
brechen, das  de  facto  Todtschlag  ist,  mit  derartigen  Umständen  ein, 
dass  die  Anklage  auf  Mord  erhoben  wird  u.  s.  w.  Es  ist  Lebens- 
überdruss,  Verzweiflung  am  Leben,  was  hier  das  Geständniss  geradezu 
erpresst.  Und  das  kann  so  weit  gehen,  dass  sie  Verbrechen  gestehen, 
die  sie  überhaupt  nicht  begangen  haben.  Als  Beleg  hierfür  wollen 
wir  eine  Erzählung  von  Ernst  Wiehert,  dem  „Richter  und  Dichter" 
aaführen:  „Sie  verlangt  ihre  Strafe'' 3).  Diese  Erzählung  machte  von 
Anfang  an  auf  mich  den  Eindruck,  dass  sie  eine  wahre  Begebenheit 
behandle;  dass  meine  Ansicht  richtig  war,  hat  der  Verfasser  mir  auf 
eine  Anfrage  hin  bestätigt,  mit  den  Worten:  „Im  Jahre  1871  habe 
ich  selbst  beim  Königsberger  Schwurgerichte  mitgesessen,  als  ein  sehr 
ähnlicher  Fall  zur  Verhandlung  kam.  Ich  habe  in  meinem  Tagebuch 
angemerkt,  dass  ich  von  da  her  das  Motiv  zu  meiner  Novelle  ge- 
nommen habe,  doch  besinne  ich  mich  nicht  mehr,  was  etwa  im  Ein- 
zelnen abweichend  war.  Das  psychologische  Moment^)  ist  jedenfalls 
treu  aus  der  Wirklichkeit  übernommen,  denn  dies  reizte  mich  ja  eben, 
die  Novelle  zu  schreiben.  Ich  glaubte  aber  auch,  dass  die  Thatsachen 
ungefähr  stimmten*^.  Da  Wahrheit  und  Dichtung  sich  somit  in  der 
Hauptsache  decken,  sei  der  Inhalt  der  erwähnten  Erzählung  kurz  an- 
geführt: Marie  Zwinger  stand  unter  der  Anklage  der  Brandlegung 
vor  den  Assissen  zu  Königsberg.  Sie  hatte  sich  selbst  beschuldigt, 
das  Haus  ihres  früheren  Dienstgebers  in  Brand  gesteckt  zu  haben. 

1)  Gross,  a.  a.  0.|  S.  96. 

2)  Sind  solche  Leute  überhaupt  Verbrecher?  Kriminalanthropologie  und 
Kriminalpolitik  sollten  sich  vereint  diesem  Problem  zuwenden. 

3)  Wiehert  ^Nur  Wahrheit!  Sie  verlangt  ihre  Strafe I*'  Zwei  Erzählungen 
(Universal-Bibliothek  1500). 

4)  Ich  hatte  nämlich  Benm  Kammergerichtsrath  E.  Wiehert  in  Berlin,  dem 
ich  für  seine  liebenswürdige  Auskunft  auch  an  dieser  Stelle  bestens  danke, 
niitgetheilt,  dass  mich  seine  Erzählung  in  Anbetracht  eines  kriminalpsycholo- 
gisohen  Versuchs  sehr  interessirt 
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Zeugen  der  That  hatte  sie  nicht;  allein  ihre  Angaben  Hessen  einen 
^.wenigstens  schwachen''  Indicienbeweis  zu.  Nur  daa  Motiv,  welche^ 
sie  zur  Brandlegung  hätte  treiben  können,  war  nicht  zu  ergründen. 
r,Das  Geständniss  war'',  so  erzählt  Wiehert,  „in  jeder  Hinsicht,  was 
der  Richter  ,ausreichend'  nennt,  das  heisst  es  enthielt  in  seiner  Zu- 
sammenstellung alle  diejenigen  Umstände,  welche  die  begangene  That 
zu  der  verbrecherischen  Handlung  stempelten,  wegen  deren  die  An- 
klage erhoben  war''  *)•  Di©  Verhandlung  ergab,  dass  die  Angekla^e 
bereits  zweimal  vor  Gericht  gestanden,  beide  Male  jedoch  freigesprochen 
worden  war.  Sie  hatte  ihr  neugeborenes  Kind  getödtet  und  sich  daher 
wegen  Kindesmord  zu  verantworten  gehabt;  obwohl  sie  sich  selbst 
dem  Gerichte  gestellt,  war  sie  freigesprochen  worden.  Ihr  Gewissen 
konnte  jedoch  nicht  zur  Buhe  kommen,  und  so  stellte  sie  sich  wiedenim 
dem  Gerichte,  diesmal  unter  der  Selbstanklage  der  Brandstiftung, 
nachdem  sie  früher  einmal  wegen  einer  Brandstiftung,  die  sie  wirklich 
begangen  hatte,  freigesprochen  worden  war.  Und  nun  stand  sie 
wieder  unter  der  Anklage  der  Brandstiftung,  zu  der  sie  sich  selbst, 
obwohl  unschuldig,  bekannt  hatte,  und  wiederum  erfolgte  ein  frei- 
sprechendes Urtheil,  welches  sie  mit  den  Worten  aufnahm:  ,,Das  mögen 
sie  vor  Gott  verantworten,  dass  sie  eine  Schuldige  freisprechen!-  — 
Dieses  Urtheil  vermochte  sie  nicht  länger  zu  überleben  und  stünte 
sich  noch  am  selben  Tage  in  den  Mtihlteich. 

Ein  Fall,  den  v.  Holtzendorff*)  mittheilt,  gehört  m.  E  auch 
hierher:  Ein  Sträfling  gestand  eine  Brandstiftung  ein,  welche  den  Tod 
eines  Menschen  zur  Folge  gehabt  hatte.  Er  wurde  rechtskräftig  zum 
Tode  verurtheilt  (Ob  dieses  Urtheil  vollzogen  wurde  oder  nicht 
theilt  V.  Holtzendorff  nicht  mit)  Durch  einen  Zufall  wurde  die 
in  den  Acten  verzeichnete,  von  den  Richtern  jedoch  nicht  beachtete 
Thatsache  entdeckt,  „dass  der  Verurtheilte  sich  zur  Zeil  des  Ver- 
brechens noch  im  Zuchthause  befunden  hatte,  also  ausser  Stande  ge- 
wesen war,  das  Verbrechen  an  einem  anderen  Orte  zu  verüben". 

1)  Schliesslich  wären  die  in  articulo  mortis  gemachten  Ge- 
ständnisse zu  erwähnen.  In  gewisser  Hinsicht  gehören  diese  Geständ- 
nisse auch  in  die  Gruppe  L,  als  es  Motive  nicht  nur  seelischer,  sondern 
auch  ethischer  Natur  sein  können  —  gewöhnlich  werden  es  Motive 
sowohl  seelischer  als  auch  ethischer  Natur  sein  — ,  die  einen  auf  dem 
Sterbebette  zum  Geständnisse  veranlassen.  Von  diesen  Geständnissen 
wird  in  der  Regel  das  gelten,  was  auf  Aussagen  Sterbender  überhaupt 

1)  Wiehert,  a.a.O.,  S.  66. 

2)  V.  Uoltzcndorff,  Das  Verbrechen  des  Mordes  und  die  Todesstrafe, 

S.  :-J02. 
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sich  bezieht  ^);  nur  wird  m.  E.  gewöhnlich  es  nicht  nothwendig  sein, 
erst  besonders  zu  specialisiren.  Vielmehr  darf  von  einem  auf  dem 
Sterbebette  freiwillig  abgelegten  Geständnisse  angenommen  werden, 
dass  es  wahr  ist  (womit  natürlich  nicht  im  Mindesten  behauptet  werden 
soll,  dass  der  Gegenbeweis  auszuschliessen  sei).  Ein  typisches  Beispiel 
hierfür  erzählt  der  ehemalige  Wiener  k.  k.  Polizeicommissär  Meissner; 
wir  meinen  den  ^Evangelimann'' 2)^  der  ein  ^getreues  sittengeschicht- 
liehes  Bild  des  Wiener  Volkslebens'^  ist  Auf  dem  Sterbebette  gesteht 
Jemand,  seinen  Bruder  aus  Neid,  Eifersucht  und  Bache  fälschlich  der 
Brandstiftung  beschuldigt,  femer  sich  seiner  Pflichten  als  Vater  eines 
unehelichen  Kindes  durch  einen  Meineid  entledigt  zu  haben.  —  Es 
gestand  unlängst  erst  irgendwo  im  Elsass  eine  Frauensperson  vor 
ihrem  Tode,  einige  bayrische  Offiziere  und  Soldaten,  die  während 
des  deutsch-französischen  Krieges  bei  ihr  einquartiert  waren,  im  Schlafe 
getödtet  und  deren  Leichen  im  Keller  vergraben  zu  haben,  ein  schreck- 
liches Geständniss,  dessen  Inhalt  sich  als  zutreffend  herausstellte. 

Als  eine  besondere  Art  der  Geständnisse  in  articulo  mortis  können  die 
(T^itändnisse  angesehen  werden,  welche  zum  Tode  Verurtheilte  vor  ilirer 
Hinrichtung  ablegen.  Gewiss  unterscheiden  sich  derartige  Geständnisse  von 
allen  früher  erwähnten  dadurch,  dass  wir  in  letztern  ev.  Beweismittel  sahen, 
während  hier,  wo  ja  bereits  res  iudicatae  vorliegen,  diese  Bedeutung  den 
(Geständnissen  nicht  zukommt  Wenn  man  schon  der  (m.  E.  unrichtigen) 
Ansicht  ist,  die  Todesstrafe  wäre  in  ilurem  derzeitigen  Geltungsbereiche  ge- 
rechtfertigt, ja  „in  jedem  festgeordneten  Staate"  erforderlich  und  ein 
Todesurtheil  eine  tapfere  That**),  wenn  man  also  sdion  für  die  Beibehal- 
tung der  Todesstrafe  ist^),  dann  wäre  es  dodi  erwünscht,  dass  der  Ver- 
])recher,  welcher  nur  auf  Indicien  hin  venirtheilt  wurde,  vor  seinem  Tode 
die  That  gesteht;  wir  glauben  kaum,  dass  ein  derartiges  Geständniss  un- 
richtig wäre.  Was  uns  überhaupt  veranlasst,  diesen  Fall  in  Erwägung  zu 
ziehen,  ist  die  vor  einigen  Jahren  in  Nieder-Oesterreich  erfolgte  Hinrichtung 
des  ^Raubmörders"  Wondraschek.  Dieser  war  auf  Indicien  hin  zum 
Tode  verurtheUt  und  hingericlitet  worden.  Vor  seinem  Tode  sclirieb  W. 
an  seine  Leute  einen  Brief,  in  welchem  er  sie  um  Verzeihung  bat,  für  den 
Kummer,  den  er  ümen  bereitet  hat,  in  dem  er  mittlieilte,  er  verdiene  die 
Todesstrafe,  denn  er  sei  ein  schlechter  Mensch,  aber  ein  Mörder  sei 
e  r  nicht. 

Dieser  Brief,   der   s.  Z.  die  Runde  durch   die  Blätter  machte,   erregte 

1)  Gross,  Hb.f.  Ü.-R.  (3.  Aufl.),  S.  96f. 

2)  Meissner,  Aus  den  Papieren  eines  Polizeikommissärs,  I.  Bdch.  (In 
\V.  Kieiizl's  gleichnamiger  Oper  erscheint  der  Sachverhalt  etwas  geändert). 

3)  V.  Treitschke,  Deutsche  Kämpfe,  Neue  Folge,  S.  379  („Zwei  Kaiser*^, 
auch  einzeln  erschienen). 

4)  Dass  das  Geltungsgebiet  der  Todesstrafe  zu  gross  ist,  erkennen  rück- 
haltslos an  für  das  deutsche  Reich  u.  a.  Bern  er,  Lb.  d.  d.  Str.-R.,  S.  194  ff.,  fiir 
Oesterreich  u.  a-  Lammasch,  Grdr.  d.  Str.-R„  S.  34. 
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viel  Aufsehen.  Es  gab  und  giebt  J-.eute,  die  an  einen  Raubmord  des  W. 
nicht  grlauben.  Denn  in  der  That,  ein  derartiger  Brief  eines  —  nochmals 
sei  es  betont  —  zwar  Verurtheilten ,  aber  nicht  Ueberführten  spricht  ^ne 
gar  zu  beredte  Sprache.  Ebenso  gab  und  giebt  es  allerdings  andrerseits 
I^ute,  die  aus  der  nach  der  Hinrichtung  erfolgten  Ansprache  des  Gefan«:- 
nissgeistlichen  entnommen  haben  wollen,  W.  habe  diesem  gegeniiber  sein 
Verbrechen  zugegeben.  Allein  das  forum  internura  kann  den  Schwnrgre- 
richtssaal  nicht  ersetzen,  wie  ja  auch  der  Staat  ausdrücklich  in  §  151  der 
österr.  St-P.-O.  anerkennt  Voriges  Jahr  hiess  es  eines  Tages,  jemand 
habe  auf  dem  Sterbebette  gestanden,  er  habe  den  Mord  begangen,  den  AV. 
habe  büssen  müssen.  Es  hiess,  der  Betreffende  habe  dies  Crestandniss  auf 
Wunsch  des  Ortsgeistlichen  vor  zwei  Zeugen  wiederholt;  audi  sei  W/s 
semerzeitiger  Vertheidiger  hiervon  verständigt  worden;  umsomehr  musste 
es  \^erwunderung  erregen,  als  bald  darauf  das  Ganze  als  Ausstreuung  bös- 
williger Gerüdite  dargestellt  wurde.  Möge  man  es  in  maassgebenden  Kreisen 
doch  für  der  Mühe  wertli  halten,  dem  erwälinten  Briefe  W.  s,  der  nun  ein- 
mal  ein  Geständniss  enthält,  die  Beaclitung  zu  schenken,  die  er  verdient. 
Es  wäre  dies  im  Sinne  Vieler  gehandelt,  die  an  W.'s  Schuld  nicht  glauben, 
es  wäre  aber,  welches  Ergebniss  immer  etwaige  Nachforschungen  hätten, 
auch  für  die  Kriminalpsychologie  ein  Beitrag  geliefert ,  der  wohl  zu  ihren 
interessantesten  zählen  würde! 

So  glauben  wir  denn,  gezeigt  zu  haben,  wie  verschieden  die 
Motive  eines  Geständnisses  sein  können,  welch'  verschiedene  Bedeu- 
tung ein  Geständniss  haben  kann  und  welche  Vorsicht  der  Unter- 
suchungsrichter daher  dem  Geständnisse  entgegenbringen  soll  und 
muss.  Beweis  der  Schuld  des  Gestehenden  ist  es  nie,  aber  auch  als 
Beweismittel  muss  es  einer  ungemein  sorgfältigen  Prüfung  unterzogen 
werden. 

Im  Anschlüsse  an  das  Geständniss  bliebe  noch  die  Geständniss- 
Widerrufung  zu  erörtern.  Mittermaier  widmet  dem  „Widerruf  des 
Geständnisses"  einen  eigenen  Paragraphen  0,  den  er  in  den  Fussnoten 
mit  Literaturangaben  reichlich  versieht.  Doch  die  Anschauung  über 
Geständniss-Widerruf  für  die  Zeit  des  Inquisitionsprocesses  und  damit 
leider  auch  die  Literatur  sind  heute  so  gut  wie  veraltet.  Was  den 
Widerruf  des  Geständnisses  selbst  anbetrifft,  so  ist  er  entschieden  als 
ein  eigenthümlicher  Act,  als  eine  Erscheinung  sui  generis  zu  be- 
trachten und  zu  behandeln. 

Wenn  unter  Offizieren  oder  Studenten  ein  beleidigendes  Wort 
fällt,  und  der  Beleidiger  über  Aufforderung  des  Beleidigten  den  betr. 
Ausdruck  zurücknimmt  („widerruft''),  so  mag  ein  derartiger  Vor^anir 
einem  Kreidestriche  vergleichbar  sein,  welchen  man  von  einer  Taft^l 
abwischt;  je  nachdem,  ob  man  dies  zur  Gänze  oder  nur  theilweise 
besorgt,  so  verschwindet  er,  als  wäre  er  nie  oder  wenigstens  nicht  in  s«* 

1)  Mittermaier,  Deutsches  Strafverfahren,  II.  Bd.,  S.  366 ff. 
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grosser  Stärke,  bez.  Länge  vorhanden  gewesen.  Und  wenn  im  alten 
Rom  durch  einen  sogenannten  contrarius  actus,  contrarius  consensus  ^ 
ein  früher  abgeschlossenes  Rechtsgeschäft  seiner  Wirkung  entkleidet 
wurde,  so  war  der  ökonomische  Erfolg  der,  dass  hier  thatsächlich 
eiue  Lücke  geschaffen  wurde,  unter  Umständen  ein  Nichts  eintrat,  so 
wie  wenn  nie  das  betreffende  Geschäft  zum  Abschluss  gekommen 
wäre.  Allein  dürfen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  omnis  analogia 
Claudicat,  diese  Fälle  als  mit  dem  Geständniss-Widerruf  in  eine  Kate- 
gorie gehörig  betrachtet  werden?  Nie  und  nimmer!  Die  genannten 
Fälle  haben  vor  dem  Geständniss- Widerruf  das  voraus,  dass  nach  be- 
istimmten ^esatzten  Regeln  (Duellcodex  bez.  XIL  tabulae)  vorgegangen 
wurde.  Hier  jedoch  treffen  derartige  Voraussetzungen  nicht  zu.  Man 
kann  und  darf  daher  nie  und  nimmer  dem  Widerruf  oder  (besser  ge- 
sagt) der  Widerrufung  eines  Geständnisses  eine  immanente  rück- 
wirkende Kraft  zuschreiben.  Man  muss  somit  stets  den  Widerruf  als 
eine  dem  Geständniss  widersprechende  (hingegen  nicht  es  aufhebende) 
Aussage  des  Thäters  ansehen  und  in  diesem  Sinne  mit  ihm  rechnen. 
Auch  der  Widerruf  eines  Geständnisses  erfolgt  gleich  diesem  selbst 
niemals  unmotivirt  Die  Motive  können  der  verschiedensten  Natur 
sein.  Aus  Zorn  darüber,  dass  trotz  des  (abgelegten)  Geständnisses 
das  Verfahren  keine  Beschleunigung  erfährt,  kann  der  Untersuchungs- 
häftling sich  zur  Zurücknahme  des  Geständnisses  veranlasst  fühlen; 
das  Gleiche  gilt  vom  Trotz,  d.  i.  in  unserem  Falle  die  Reue,  ein 
Geständniss  abgelegt  zu  haben.  Ein  aus  Furcht  abgelegtes  (wahres 
fKler  unwahres)  Geständniss  kann  in  dem  Augenblicke  zurückgenommen 
werden,  wo  der  Beschuldigte  die  Gefahr  für  geschwunden  hält,  u.  s.  w. 
Allein  es  ist  wohl  beim  Geständniss-Widerruf  weniger  von  Interesse, 
das  Motiv  zu  wissen,  wie  beim  Geständnisse  selbst  Bei  letzterem 
kommt  es  auf  das  „Wie",  „Wieso",  „Wodurch"  an;  beim  Widerruf 
des  Geständnisses  hingegen  genügt  es,  dass  eine  das  Geständniss 
aufhebende  oder  doch  einschränkende  Erklärung  seitens  des  muth- 
maasslichen  Thäters  abgegeben  worden  ist 

Beim  Geständnisse  sowohl  als  auch  beim  Geständniss -Widerruf 
ist  es  selbstverständlich,  dass  der  Untersuchungsrichter  ein  Protokoll 
aufnimmt  Ob  nun  ein  Geständniss  ein  Beweismittel  ist,  bez.  ob  ein 
Widerruf  eines  Geständnisses  ein  solches  seiner  Kraft  als  Beweismittel 
entkleiden  kann,  ist  stets  quaestio  facti,  die  nicht  aus  dem  Complexe 
des  untersuchungsrichterlichen  Materials  herausgerissen  werden,  viei- 
raehr nur  im  Zusammenhange  mit  diesem  durch  Gegenüberstellung 
und  Vergleichung  mit  andern  Beweismitteln  beantwortet  werden  kann. 
Nochmals:  Jedes  Geständniss  ist  mit  Vorsicht  hinzunehmen,  man  hüte 
sich  von  vom  herein,  es  zu  überschätzen. 

1)  Czyhlarz,  Z.  L.  v.  d.  Resolutivbedingung,  S.  31  ff. 
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Ein  Fall  Yon  Strychnin-Vergiftnng- 

Vom 

Ersten  Staatsanwalt  Nessel  in  Lüneburg. 

Interessant  wegen  irreleitenden  Gutachtens  eines  Chemikers  dürfte 
folgender  Fall  von  Vergiftung  durch  Strychnin  sein: 

Der  64jährige  Futterknecht  Br.  zu  0.  pflegte  als  Mittel  gegen 
Magenbeschwerden  täglich  des  öfteren  doppelkohlensaures  Xatron 
messerspitzenweise  zu  sich  zu  nehmen.  Eine  Düte  mit  dieser  Substanz 
trug  er  gewöhnlich  bei  sich,  eine  Blechschachtel  desselben  Inhalt* 
stand  dagegen  auf  einem  zur  Aufnahme  von  Milchkannen  bestimmten 
Holzgestell,  das  auf  dem  Gutshofe  aussen  an  dem  Stallgebäude  sich 
befand.  Vor  oder  nach  seiner  Arbeit  im  Stall  nahm  Br.  aus  dieser 
Büchse  gewöhnlich  ein  Quantum  Natron  zu  sich. 

Am  26.  März  1899  nach  6  Uhr  Abends  betrat  er  den  Kuhstall 
und  äusserte  zu  der  anwesenden  Magd,  er  habe  eben  etwas  aus 
seiner  Schachtel  genommen^  das  schmecke  so  schlecht,  es  habe  ihm 
Jemand  etwas  hineingethan,  er  sei  vergiftet  —  Nach  einer  Stunde  war 
er  eine  Leiche.  Der  Tod  war  eingetreten  unter  besonders  starken 
Erscheinungen  von  Gliedersteifheit. 

Die  sofort  beschlagnahmte  Blechbüchse  enthielt  nach  dem  Crthvil 
eines  Apothekers  und  der  Gerichtsärzte  in  dem  Natron  auch  Strych- 
nin. Die  Obduction  der  Leiche  ergab  indessen  die  Todesursache  nicht 
mit  Sicherheit 

Um  diese  zweifelsfrei  zu  stellen,  wurden  Leichentheile,  als  drf 
Magen  mit  seinem  Inhalt,  Theile  der  Milz,  der  Leber,  der  Nieren  un^l 
eine  Quantität  Blut  einem  Chemiker  zur  Untersuchung  zugestellt. 
Dabei  wurde  ihm  aufgegeben,  die  Untersuchung  nur  auf  Strychnin 
vorzunehmen.  Er  that  das,  indem  er  von  den  Leichentheilen  je  ^ein 
angemessenes  Quantum^  entnahm,  zerkleinerte,  mit  Alkohol  und  Wein- 
säure bis  zur  entschieden  saueren  Reaction  digerirte  und  weite: 
kunstgerechte  Manipulationen  vornahm.    Am  Schlüsse  derselben  lic^* 
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er  die  erhaltene  alkalisehe  Lösung  vorsichtig  verdunsten,  ohne  pris- 
matische Krystalle  oder  kömiges  Pulver  zu  erhalten.  Er  kam  zu 
dem  Resultat:  in  den  Leichentheilen  sei  Strychnin  nicht  vorhanden. 

Dieses  Ereigniss  war  überraschend.  Inzwischen  war  auch  be- 
liauptet  worden,  Br.  sei  an  einer  acut  aufgetretenen  krampfartigen 
Krankheit  zu  Grunde  gegangen.  Die  Leichentheile,  welche  dem  ersten 
Experiment  noch  nicht  verfallen  waren,  wurden  daher  einer  chemischen 
Autorität,  dem  Dr.  Jeserich  in  Berlin  zur  Untersuchung  auf  Gifte 
überhaupt  zugesandt  Dieser  stellte  nun  auf  chemischem,  mikrosko- 
pischem und  physiologischem  Wege  mit  absoluter  Sicherheit  die  An- 
wesenheit von  etwa  0,008  gr  Strychnin  im  Magen  und  Mageninhalt 
fest.  Die  Versuche  in  ersterer  Richtung  sind  mit  Jodkalium,  Rhodan- 
kalium,  doppelt  chromsaurem  Kali,  Kaliumeisencyanür,  Goldchlorid, 
Quecksilberchlorid,  Platinchlorid,  Pikrinsäure  und  Salpetersäure,  so- 
wie Phosphormolidänsäure  gemacht  und  haben  überall  das  für  Strych- 
nin charakteristische  Resultat  gehabt.  Interessant  war  auch  das  phy- 
siologische Experiment  Einem  Frosch  wurde  mit  dem  Rest  der 
Lösung  in  die  Schenkel  eine  subcutane  Einspritzung  gemacht  Genau 
nach  4  Minuten  traten  mit  vollster  Schärfe  die  für  Strychninver- 
giftung  charakteristischen  Symptome  ein.  Der  Frosch  reckte  die 
Hinterfüsse  unter  krampfhafter  Bewegung  aus  und  war  in  kurzer 
Zeit  vollständig  gestreckt  Bei  der  leisesten  Berührung  zeigte  er 
starke  krampfartige  Zuckungen,  an  denen  er  jedoch  nicht  zu  Grunde 
ging,  sondern  sich  nach  etwa  15  Stunden  wieder  erholte. 

Hiemach  war  objectiv  Vergiftung  des  Br.  durch  Strychnin  ausser 
Zweifel  gestellt  Ebenso  unzweifelhaft  war  auch,  dass  Br.  vorsätzlich 
von  dritter  Hand  getödtet  war.  Der  der  That  Verdächtige  musste 
später  freilich  mangels  ausreichenden  Verdachtes  ausser  Verfolgung 
gesetzt  werden.    Die  That  ist  bislang  ungesühnt 


IX. 
Die  Erbin  ans  Böhmen. 

Vom 

Staatsanwalt  Alfred  Amsohl  in  Graz. 

Nachfolgende  aktenmässige  Darstellung  diene  als  typischer  Fall 
für  das  kriminalistisch  so  wichtige  „pathoforme  Lügend  wie  t> 
häufig  an  der  oft  unbegreiflichen  Leichtgläubigkeit  mancher  Menschen 
herangezogen  wird.    (Vergl.  IL  Gross  Hdb.  f.  Ü.-R.  3.  Aufl.  pag.  97ff.j 

Im  Juli  18S5  stieg  eine  junge  Frauensperson  im  Gasthause  zum 
Schwan  in  G.  ab,  die  sich  Maria  Schiller  nannte  und  sich  für  eine 
reiche  Lebzelterstochter  aus  Prag  ausgab.  In  G.  lernte  sie  einen  Kauf- 
mann Namens  Sander  kennen,  der  sie  in  seine  Dienste  nahm.  Bald 
eröffnete  er  ein  Kaffehaus,  in  das  Marie  Schiller  als  Cassirerin  eintrat 
Sie  trug  Trauerkleider,  trat  bescheiden  und  anspruchslos  auf  und  be- 
sorgte selbst  alle  Einkäufe  auf  dem  Markte.  Dort  wurde  sie  mit  einer 
Obstfrau  Namens  Agnes  Fix  bekannt,  mit  der  sie  bald  Freundschaft 
schloss.  Sie  vertraute  der  Fix  an,  dass  ihr  viele  Verwandte  in  Böhmen 
gestorben  seien.  Sie  fühle  sich  unglücklich,  einsam  und  verlassen. 
Wenngleich  ihr  schon  von  verschiedenen  Seiten  Heirathsantrage  ge- 
macht worden  seien,  so  besitze  sie  doch  nicht  den  Muth,  Entschlü6^e 
über  einen  so  entscheidenden  Schritt  zu  fassen. 

Durch  die  Fix  wurde  sie  mit  der  Schneiderin  Cäcilia  Gruber 
bekannt  Den  beiden  Frauen  erzählte  sie,  sie  habe  ein  Vermögen 
von  50 — 60  000  fl.  geerbt  I^nf  Verwandte  seien  nämlich  auf  einer 
Fahrt  verunglückt,  ihr  Bruder  Wilhelm  habe  in  Neuhaus  in  Böhmen 
eine  uneheliche  Tochter  der  verstorbenen  Baronin  Coudenhove  ge- 
heirathet,  die  ihrer  Tochter  20  000  fl.  vermacht  habe.  Auch  diest' 
sei  gestorben  und  habe  Wilhelm  Schiller  zum  Erben  eingesetzt  Au> 
Gram  über  den  Tod  seiner  Frau  habe  dieser  sich  auf  ihrem  Grabt 
erschossen.  Wenngleich  sie  nun  auch  ihren  Bruder  beerbt,  so  könnt* 
sie  den  Schmerz  über  seinen  Verlust  kaum  ertragen,  zumal  da  sie  iw 
Jahre  1885  im  Ganzen  14  Venvandte  verloren. 
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Das  Gerücht  von  der  Erbin  drang  unter  die  Leute  und  Maria 
Schiller  wurde  bald  viel  umworben.  Anmuth  und  Schönheit  zeichnete 
sie  zwar  nicht  aus,  denn  sie  hatte  einen  Klumpfuss,  war  mager,  klein, 
ihr  Gang  war  hässlich,  denn  sie  stellte  die  Füsse  nach  einwärts, 
Sommersprossen  verunreinigten  ihren  Teint  und  ein  Finger  war  steif. 
AUein  das  Geld  übte  seinen  Zauber  auf  die  Männerwelt 

Die  Fix  fasste  Mitleid  mit  ihr  und  empfahl  sie  einem  Kaufmann, 
der  schon  einmal  fallirt  hatte,  mit  Geistesgaben  eben  so  wenig  ge- 
segnet war  als  mit  anderen  Glücksgütem,  doch  im  Grunde  ein  gutes 
Herz  besass.  Zudem  war  die  Fix  einmal  seine  Haushälterin  gewesen. 
Der  Kaufmann  Franz  Dohle  bat  eines  Abends  die  Fix  und  die  Schiller 
zu  sich  und  fand  an  der  letzteren  sein  Wohlgefallen,  zumal  da  sie 
ihm  viel  von  ihren  Reichthümem  erzählte.  Er  meinte,  es  zieme  sich 
nicht  für  sie,  als  Gassirerin  in  einem  Kaffehause  zu  dienen,  weshalb 
sie  im  December  1885  zur  Fix  zog,  bei  der  sie  bis  März  1S86  wohnte. 
Dort  besuchte  sie  Franz  häufig,  gestand  ihr  seine  Liebe  und  machte 
ihr  einen  Heirathsantrag,  auf  den  die  Schiller  nach  einigem  verschämten 
Zögern  einging.  Ja  sie  Hess  sich  sogar  bewegen,  zu  Franz  zu  ziehen, 
in  dessen  Hause  sie  nunmehr  als  Herrin  schaltete.  Seinen  Kindern 
aus  erster  Ehe  kam  sie  liebevoll  entgegen,  sie  wurde  „gnädige  Frau" 
genannt  und  Franz  war  ganz  entzückt  von  seiner  braven  „Ritschi", 
wie  er  die  Schiller  im  üebermaass  seiner  Liebe  zu  nennen  pflegte. 
Vom  Gelde  sprach  er  anfänglich  aus  Delicatesse  nicht  mit  ihr,  bis 
sie  selbst  ihn  aufforderte,  mit  ihr  nach  Böhmen  in  ihre  Heimath  Po- 
doU  bei  Patzau  zu  reisen,  um  ihre  Angelegenheiten  zu  ordnen,  da 
ihre  sämmtlichen  Schriften  daselbst  vom  Bürgermeister  Pap.  ver- 
wahrt werden,  welcher  auch  ihr  Geld  und  ihre  Besitzungen  verwalte. 

Die  Schiller  besass  augenblicklich  kein  Baargeld  und  scheute 
sich  aus  Zartgefühl,  ihre  Mittellosigkeit  dem  Franz  zu  enthüllen.  Sie 
begab  sich  daher  zur  Gruber,  vertraute  ihr  ihre  Verlegenheit  an  und 
bat  sie,  ihr  das  Reisegeld  vorzustrecken.  Die  Gruber  fühlte  sich  ge- 
schmeichelt, der  reichen  Erbin  zu  dienen  und  lieh  ihr  150  Mk.  Die 
Schiller  stellte  ihr  eine  Schulderklärung  auf  einem  Zettel  aus,  den  die 
Gruber  in  ihr  Portemonnaie  steckte.    Dies  war  am  3.  Januar  1886. 

Am  Palmsonntag  dieses  Jahres  ging  die  Gruber  mit  Marie  Schiller 
in  die  Kirche.  Nach  Hause  gekommen,  bemerkte  sie,  dass  ihr  das 
Portemonnaie  sammt  der  Schuldverschreibung  gestohlen  worden  sei. 

Franz  drängte  nun  zur  Reise  nach  Böhmen,  wozu  die  Schiller 
freudig  entschlossen  war.  Bald  aber  erkrankte  sie,  weshalb  die  Reise 
verschoben  werden  musste.  Kaum  genesen  fühlte  sie  sich  guter  Hoff- 
nung von  Franz,  der  über  dieses  Band,  das  ihn  nur  um  so  fester  an 
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seine  „Ritschi"  knüpfte,  die  aufrichtigste  Eührung  empfand.  Dieser 
delicate  Zustand  liess  eine  Reise  nach  Böhmen  wieder  unthunlich  er- 
scheinen. 

Am  6.  September  1886  genas  Marie  Schiller  eines  Mädchens,  das 
in  der  hl.  Taufe  die  Namen  Wilhelmine  Ida  Marie  erhielt  Der  gute 
Vater  war  glücklich  im  Uebermaass  seiner  Freude.  Der  Hebamme 
erzählte  die  junge  Mutter  von  ihren  Reichthümern.  Sie  sei  zwar  eine 
geborene  Schiller,  allein  von  einem  gewissen  Brezina,  Zuckerbäcker 
in  Brunn,  gerichtlich  adoptirt,  weshalb  sie  sich  Marie  Schilier-Brezina 
nenne.  Anlässlich  der  Taufe  verlangte  die  Hebamme  von  der  Wöch- 
nerin deren  Taufschein  und  Heimathsdocumente.  Diese  konnte  ihrem 
Begehren  aber  nicht  nachkommen,  weil  ein  Theil  der  Papiere  in 
Händen  des  Bürgermeisters  ihrer  Heimathsgemeinde  sich  befinde,  ein 
Theil  aber  beim  Magistrat  hier  erliege.  Da  die  Hebamme  einer  Legiti- 
mation zum  Taufakte  dringend  bedurfte,  so  überreichte  ihr  die  Schiller 
ein  auf  Namen  Maria  Brezina  lautendes  Dienstbotenbuch,  da^ 
genügte. 

Nach  der  Entbindung  ging  es  der  armen  Mutter  recht  schlecht, 
sie  fühlte  sich  dem  Tode  nah.  Um  ihrem  geliebten  Franz  ein  sicht- 
bares Zeichen  ihrer  Neigung  zu  geben,  liess  sie  am  11.  September  1SS6 
einen  Notar  holen  und  machte  ihr  Testament  ^Frei  von  Zwang, 
Betrug  oder  Irrthum,  mit  Ernst  und  Ueberlegung,  gesund,  ordne  ich 
endesgefertigte  Maria  Schiller,  adoptirte  Brezina,  Realitätenbesitzerin, 
letztwillig  an: 

1.  Zum  Universalerben  meines  gesammten  Nachlasses  setze  ich 
meinen  Bräutigam  Franz  mit  dem  Rechte  ein,  den  Nachlass  um  den 
eidesstätüg  einbekannten  oder  Schätzwerth  zu  übernehmen. 

2.  Mein  Kind  setze  ich  auf  den  Pflichttheil,  Franz  bestell  ich  zu 
dessen  Vormund. 

3.  Sollte  mein  Kind  vor  mir  mit  Tod  abgehen,  so  ernenne  ich 
meinen  Bräutigam  Franz  zum  alleinigen  Universalerben. 

Ergriffen  schloss  Franz  seine  Ritschi  in  die  Arme  und  flehte  zum 
Himmel  um  deren  baldige  Genesung. 

Zum  Glück  trat  diese  bald  wieder  ein  und  Franz  schien  es  Zeit^ 
die  Ordnung  der  Vermögensverhältnisse*  seiner  geliebten  Braut  ernst- 
lich in  Angriff  zu  nehmen.  Er  schrieb  einen  recommandirten  Brief  an 
den  Bürgermeister  Andreas  Pap.  in  PodoU  bei  Wessely  in  Böhmen,  erhielt 
aber  den  Brief  als  unbestellbar  zurück.  Die  Schiller  meinte,  die  Adresse 
sei  ungenau  gewesen,  diktirte  nun  selbst  die  Adresse  und  Franz  gab 
den  Brief  selbst  zur  Post  Unbegreiflicherweise  erhielt  er  auch  dieses 
Schreiben  als  unbestellbar  zurück.     Die  Schiller  schrieb  wiederholt 
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an  Pap.  und  erhielt  stets  Antwort  postlagernd,  während  Franzis  Briefe 
als  unbestellbar  zurückgelangten.  Pap.'s  Briefe  an  Schiller  waren  in 
tschechischer  Sprache  abgefasst  und  wurden  ihm  von  ihr  verdol- 
metscht Die  Nachrichten  lauteten  berahigend.  Der  Bürgermeister 
berichtet,  das  Kapital  sei  bereits  gekündigt,  einige  1000  fl.  werde  er 
alsbald  schicken,  6000  fl.  persönlich  überbringen.  Ja,  endlich  kündigte 
er  seine  Ankunft  für  einen  der  folgenden  Tage  an.  Alles  wurde  im 
Hause  geordnet,  um  den  liebwerthen  Gast  würdig  zu  empfangen. 
Ritschi  fühlte  sich  zu  schwach,  selbst  ihn  auf  dem  Bahnhofe  zu  er- 
warten und  betraute  ihren  Geliebten  mit  dieser  Mission,  dem  sie  die 
Person  des  Bürgermeisters  auf  das  genaueste  beschrieb.  Aufgeregt 
erwartete  Franz  den  Zug,  er  musterte  alle  Passagiere,  die  ausstiegen, 
in  keinem  vermochte  er  Pap.  zu  erkennen. 

Nach  Hause  gelangt  klagte  er  der  Schiller  über  des  Bürgermeisters 
Unveriässlichkeit,  —  auch  sie  konnte  sein  Ausbleiben  sich  nicht  er- 
klären. Einige  Tage  vergingen,  ohne  dass  Pap.  erschien  und  nun 
drang  Franz  ernstlich  auf  sofortige  Abreise  nach  Böhmen.  Am  6.  No- 
vember reiste  er  mit  Schiller  nach  Wien  ab.  Allein  immittelbar  vor 
der  Abfahrt  des  Zuges  wurde  sie  von  einem  Ohnmachtsanfall  heim- 
gesucht. 

Dieses  fatale  Ereigniss  fesselte  die  Arme  ans  Bett  und  das  Liebes- 
paar an  Wien.  Erst  nach  fünf  Tagen  konnten  sie  an  ihre  Abreise 
denken  und  fuhren  nach  Budweis.  Aber  auch  dort  verfolgte  sie  das 
neidische  Geschick.  Ritschi  erkrankte  abermals  und  zwar  so  ernstlich, 
dass  sie  nach  mehrtägigem  Krankenlager  erklärte,  sie  könne  nicht 
weiter  reisen.  Was  blieb  dem  geplagten  Franz  übrig,  als  seine  bessere 
Hälfte  wieder  nach  G.  zurückschicken,  um  ihr  Leben  zu  retten?  Ja 
er  that  noch  ein  mehreres  und  begleitete  sie  bis  Wien  zurück.  Von 
Wien  begab  er  sich  neuerdings  nach  Budweis.  Dort  traf  ihn  ein 
Telegramm:  „Sehr  schwer  erkrankt,  komme,  wenn  Du  mich  noch 
sehen  willst,  wenn  nicht,  lebe  wohl!  Ritschi". 

Stehenden  Fusses  kehrte  Franz  nach  G.  zurück  und  traf  sein 
Liebchen  im  Bette.  Als  sich  Besserung  einstellte,  beschloss  er,  wieder 
allein  nach  Böhmen  zu  fahren.  In  der  Nacht  vor  seiner  Abreise  fand 
er  die  arme  Ritschi  bewusstlos  vor  seiner  Zimmerthüre  liegen,  —  ein 
Ohnmachtsanfall  hatte  sie,  als  sie  ihr  Zimmer  verlasseti  wollte,  nieder- 
gestreckt Trotzdem  fasste  sich  Franz  ein  Herz  und  entschloss  sich, 
wenn  auch  schmerzlich,  am  Morgen  abzureisen  und  zwar  geraden- 
weges  nach  Wessely.  Dort  erkundigte  er  sich  nach  einer  Ortschaft 
Podoll,  aber  merkwürdigerweise  kannte  man  eine  solche  nicht.  Wohl 
befand  sich  ein  gleichnamiger  Ort  sechs  Stunden  von  Wessely  ent- 
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fernt  in  der  Nähe  von  Moldauthein,  weshalb  er  sich  flugs  nach  dieser 
Stadt  aufmachte.  In  Moldauthein  erfuhr  er,  dass  es  in  der  Umgebun«: 
zwei  Ortschaften  Namens  PodoU  gebe.  Geduldig  durchforschte  er 
beide,  ohne  aber  einen  Bürgermeister  Namens  Pap.  zu  finden.  Dann 
fuhr  er  über  Pisek  nach  Budweis  zurück.  Ein  genialer  Gedanke 
war  ihm  gekommen.  Er  erinnerte  sich,  dass  die  Schiller  ihm  erzählt 
hatte,  ein  Sohn  des  Pap.  studire  im  Priesterseminar  zu  Budweis ;  diesen 
entschloss  er  sich  aufzusuchen,  dann  war  ja  alles  in  Ordnung. 

Er  fand  nun  wirklich  in  Budweis  einen  jungen  Theologen  NaracDs 
Pap.  und  dieser  erzählte  ihm  bereitwilligst,  dass  sein  Vater  nicht 
Andreas,  sondern  Josef  heisse,  Gemeindevorsteher  gewesen  sei,  aber 
schon  seit  zwei  Jahren  einem  anderen  Platz  gemacht  habe,  niemals 
aber  in  Podoll  ansässig  oder  gewählt  war,  sondern  in  Dol  bei  Poina, 
Bez.  Patzau  in  Böhmen. 

Nun  war  es  dem  Franz  klar,  dass  er  Kitschi  missveratanden 
habe  und  er  telegraphirte  ihr  von  Tabor  um  die  genaue  Adresse  des 
Pap.  Alsbald  telegraphirte  das  kluge  Mädchen  zurück,  „Nähere 
Adresse  Pap.,  Podoll  nächst  Wessely  bei  Budweis.  Wenn  sein  mus^ 
komme  ich  selbst,  bin  gesund,  Ritschi.    Ordnung  muss  sein^. 

Franz  staunte,  da  seine  Braut  abermals  die  unrichtige  Adresse 
bekannt  gab  und  freute  sich  ihrer  baldigen  Ankunft,  die  offenbar  alle 
Eäthsel  lösen  würde.  Denn  er  hatte  die  SchiUer  sofort  telegraphisch 
nach  Wessely  beschieden,  woselbst  sie  auch  alsbald  eintraf.  Die  Schüler 
blieb  dabei,  dass  Pap.  in  Podoll  sei  und  fügte  bei,  nachdem  ihr  Franz 
eingeworfen,  dass  er  ihn  dort  nicht  getroffen,  sie  habe  mittlerweile 
Briefe  erhalten,  denen  zu  Folge  er  zu  seinem  Sohne  in  ein  Dorf  bei 
Vlaschin  übersiedelt  sei.  Franz  athmete  auf  und  fuhr  mit  SchiUer 
nach  Vlaschin.  Aber  auch  dort  gab  es  keinen  Pap.  Nun  erzählte 
ihr  Franz,  dass  ihm  der  junge  Theologe  in  Budweis  mitgetheilt,  sein 
Vater  sei  vor  2  Jahren  Bürgermeister  in  Dol,  nicht  in  Podoll  gewesen. 
Schiller  schüttelte  ungläubig  den  Kopf.  Trotzdem  fuhren  sie  nach 
Dol,  denn  es  sei  ja  möglich,  dass  die  Schiller  den  Namen  vergessen. 
Franz  staunte,  und  er  wagte  die  Bemerkung,  wie  so  denn  dann  ihre 
Briefe  an  die  Adresse  gelangt  seien,  worauf  SchiUer  etwas  pikirt  die 
Achseln  zuckte  und  erwiderte:  „das  weiss  ich  nicht**. 

Sie  langten  in  Dol  an  und  fragten  nach  Pap.  Sofort  wurde 
ihnen  sein  Haus  gezeigt.  Franz  fiel  ein  Stein  vom  Herzen.  Nun  war 
der  Gevatter  Bürgermeister  gefunden,  die  gute  Ritschi  hatte  doch  Kecht 
gehabt.  Pap.  und  seine  Tochter  Fanny  begrüssten  die  Schiller  wie 
alte  Bekannte,  waren  anfangs  etwas  kühl,  dann  aber,  nachdem  ihnen 
Franz  als  Bräutigam  vorgestellt  worden,  wurden  sie  sehr  freundlich. 
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Sie  sprachen  sehr  viel  und  angelegentlich  mit  der  Schiller.  Franz 
hörte  vergnügt  zu,  verstand  aber  keine  Sylbe,  da  die  Familie  Pap. 
kein  Wort  deutsch  und  er  kein  Wort  tschechisch  verstand.  Er  bat 
Kitschi,  den  Pap.  zu  fragen,  wie  es  mit  den  6000  fl.  stehe,  die  er 
persönlich  nach  G.  hätte  bringen  sollen.  Die  Schiller  stellte  diese 
Frage,  Pap.  schüttelte  den  Kopf,  machte  eine  erstaunte  Miene,  und 
mit  den  Händen  sonderbare  Geberden,  was  Schiller  dem  Franz  dahin 
verdolmetschte,  sie  müsse  sich  ihres  Geldes  wegen  in  ihre  Heimath 
nach  Brunn  begeben,  er  selbst  habe  kein  Geld  erhalten  und  würde 
ihr  gewiss  nichts  vorenthalten. 

Bereitwilligst  geleitete  Pap.  seinen  Besuch  zum  neuen  Bürger- 
meister in  Dol,  mit  dem  Schiller  angelegentlichst  in  tschechischer 
Sprache  verkehrte.  Der  Bürgermeister  händigte  ihr  ein  Zeugniss  ein, 
dem  zu  Folge  sie  Maria  Dvorak  hiess.  Franz  war  über  dieses  neue 
Eäthsel  wieder  erstaunt,  die  kluge  Marie  aber  klärte  ihn  auf,  dass 
ihr  ürgrossvater  Dvorak  hiess  und  seitdem  sei  dieser  Name  ihrem 
Yaterhause  als  Vulgamame  geblieben,  sie  heisse  daher  Maria,  geb. 
Schiller,  adoptirte  Brezina,  gemeinhin  Dvorak. 

Befriedigt  reiste  nun  Franz  mit  seiner  Freundin  nach  Wittingau 
woselbst  sie  die  Erbschaft  nach  der  Baronin  Coudenhove  beheben 
sollte.  Auch  mehrere  Weingartrealitäten  habe  sie  aus  dieser  Erbschaft 
erhalten.  Sie  begaben  sich  zum  Bezirksgericht;  im  Grundbuche  war 
aber  Maria  Schiller  nirgends  eingetragen  und  auch  der  Verlassakt 
war  nicht  zu  finden.  Enttäuscht  fuhren  sie  nach  Neuhaus,  um  das  Grab 
zu  besuchen,  wo  sich  der  Bruder  Wilhelm,  der  Erbe  der  Coudenhove, 
erschossen  und  enttäuscht  verliessen  sie  auch  diesen  Ort,  da  sich  beim 
dortigen  Bezirksgerichte  weder  ein  Verlassakt  noch  eine  Grundbuehs- 
einlage  fand,  die  über  die  Erbschaft  hätte  Aufschluss  geben  können. 
Da  erhielt  Franz  ein  Telegramm  aus  G.,  dass  seine  Anwesenheit  in 
seinem  Geschäfte  dringend  erforderlich  sei  und  nachdem  er  vier 
Wochen  ausgewesen  und  300  fl.  zum  Fenster  hinausgeworfen,  kehrte 
er  mit  Eitschi  verdriesslich  heim,  ihr  bittere  Vorwürfe  machend,  dass 
sie  in  ihre  Angelegenheiten  keine  Ordnung  zu  bringen  verstehe.  Nun 
wurde  sie  böse,  machte  dem  Franz  Vorwürfe,  dass  er  sie  unglücklich 
gemacht,  dass  er  undankbar  gegen  sie,  die  seine  Kinder  wie  die 
eigenen  pflege,  handle  und  dass  sie  nicht  länger  bei  ihm  bleiben  wolle. 

Dies  wirkte  und  Franz  befahl  seiner  Köchin  Theresia  Ofer,  die 
7,gnädige  Frau"  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen.  Diese  aber  zog  sich 
an  und  ging  fort.  In  der  Nähe  des  St  Peter-Friedhofs  wurde  sie  von 
Therese  Ofer  eingeholt,  welche  bat,  die  Gnädige  möge  doch  zurück- 
kommen.   Die  Schiller  erwiderte,  sie  gehe  nicht  mit,  niemand  werde 
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von  ihr  mehr  etwas  hören,  und  thatsächlich  kehrte  sie  erst  spät 
Abends  nach  Hause  zurück.  Dies  war  am  17.  Dezember  1888  und 
am  nächsten  l^age  wurde  die  Ofer  wegen  ihres  rücksichtslosen  Be- 
nehmens des  Dienstes  entlassen. 

Bald  darauf  erstattete  sie  bei  der  Polizei  die  Anzeige,  dass  ihr  in  der 
Zeit  vom  1 6.  bis  27.  Dezember  aus  ihrem  unversperrten  Koffer  eine 
goldene  Damenuhr,  ein  silbernes,  blau  emaillirtes  Armband,  eine  5  fl. 
Note  und  ein  österreichisches  Rothes-Kreuz-Loos  im  Gesammtwerthe 
von  31  fl.  70  xr.  gestohlen  worden  seien. 

Einige  Tage  nach  dem  17.  Dezember  reiste  Maria  Schiller  über 
Geheiss  des  Franz,  dessen  bewunderungswürdige  Geduld  zu  reissen 
drohte,  ab,  um  ihre  Erbschaftsangelegenheiten  endlich  in  Ordnung  zu 
bringen.  Sie  hatte  vor,  nach  Wien,  Brunn  und  Wittingau  zu  fahren. 
Von  Wien  schrieb  sie  an  Franz,  sie  habe  vom  Bezirksgerichte  Bod- 
nitz  bei  Wittingau  eine  Urkunde  über  die  Coudenhove'sche  Erbschaft 
erhalten.  Wegen  ihres  kranken  Fingers  habe  sie  aber  in  die  Klinik 
des  Professors  Billroth  gehen  müssen,  woselbst  sie  diese  Urkunden 
dem  Assistenten  Müller  verpfändete. 

Nach  G.  zurückgekehrt,  erzählte  sie  dem  Franz,  sie  erwarte  das 
Einlangen  ihres  väterlichen  Erbes  stündlich;  ursprünglich  habe  es 
8(M)  fl.  betragen,  mit  den  Zinsen  sich  aber  auf  1423  fl.  erhöht,  wel- 
cher Betrag  für  sie  in  der  mährisch  -schlesischen  Bank  deponirt  sei. 

Während  Franz  noch  immer  auf  seine  Kitschi  vertraute  und  nar 
annehmen  mochte,  dass  sie  ihre  Reichthümer  ursprünglich  aus  weib- 
licher Eitelkeit  übertrieben  habe,  erschien  die  Sache  seinen  Verwandten 
in  einem  ganz  anderen  Lichte.  Sie  machten  ihm  Vorwürfe  über  seine 
Dummheit,  all  die  albernen  Märchen  der  Schiller  fortan  noch  als 
haare  Münze  hinzunehmen  und  drangen  darauf,  sie  aus  dem  Hanse 
zu  jagen. 

Der  arme  Franz  befand  sich  in  einem  peinlichen  Dilemma.  Er  hing 
an  Bitschi,  die  ihn  und  insbesondere  seine  Kinder  aus  erster  Ehe  wirk- 
lich liebevoll  behandelte,  —  die  ihm  eine  Tochter  geschenkt  —  und  die 
doch  die  Wahrheit  gesprochen  hatte,  denn  der  Bürgermeister  Pap.  exi- 
stirte  ja,  er  selbst  hatte  das  Vergnügen,  ihn  persönlich  kennen  zu  lernen. 
Anderseits  aber  waren  seine  Verwandten  von  grossem  Einfluss  auf  ihn 
imd,  ihrem  Drängen  folgend,  trennte  er  sich  von  ihr.  Sie  bezog  am 
6.  Januar  1887  eine  höchst  bescheidene  Wohnung  bei  einer  Frau  Trager. 
Franz  bestritt  Wohnung  und  Verpflegung,  besuchte  sie  jeden  Abend 
und  empfand  für  sie  noch  immer  Zuneigung.  Sie  sprach  noch  immer 
von  der  väterlichen  Erbschaft,  fasste  abermals  den  Entschluss,  nach 
Böhmen  abzureisen  imd  drang  in  Franz,  ihr  das  Reisegeld  zu  geben. 
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Er  liess  sich  erweichen  und  händigte  ihr  13  fl.  ein,  —  am  23.  Ja- 
nuar 1887  hatte  Maria  Schiller  vor,  G.  zu  verlassen. 

Sie  hatte  sich  aber  verrechnet. 

Am  21.  Januar  war  Caecilia  Gruber  zur  Polizei  gegangen  und  hatte 
dort  alles  erzählt,  was  sie  von  der  Schiller  wusste.  Der  Armen  thaten 
die  150  fl.  und  2  fl.,  die  sie  der  Schiller  später  angeblich  zum  An- 
kaufe eines  Kamenstagsgeschenkes  für  Franz  geliehen,  wehe  und  sie 
wollte  zu  ihrem  Gelde  kommen.  Franz  wurde  sofort  zur  Polizei  be- 
schieden und  enthüllte  dort  die  ganze  Geschichte  seiner  Liebe  und 
Reichthümer,  die  seiner  geharrt  hätten,  wenn  „Ritschi'*  wahr  gewesen 
wäre  oder  —  dachte  er  vielleicht  noch  jetzt  hinzu  —  wenn  man  ihr 
Zeit  liesse,  persönlich  in  Böhmen  und  Mähren  alles  zu  ordnen. 

Die  Polizei  war  nicht  so  zartfühlend,  sondern  veranlasste  die  so- 
fortige Festnehmung  der  Maria  Schiller-Bfezina-Dvofäk,  welche  hier- 
rüber  entrüstet  schien.  Sie  hielt  bei  der  Polizei  ihre  Behauptung,  eine 
reiche  Erbin  zu  sein,  aufrecht,  erklärte  aber,  dass  sie  jede  weitere 
Auskunft  ablehnen  und  erst  bei  Gericht  reden  wolle. 

Am  27.  Januar  Abends  wurde  Maria  Schiller  dem  Untersuchungs- 
richter vorgeführt  Der  unangenehme  Eindruck,  den  sie  in  Folge  ihrer 
körperlichen  Gebrechen  machte,  erhöhte  sich  durch  verschmitzte, 
stechende  graue  Augen  und  durch  den  auffallend  tschechischen  Ac- 
cent,  mit  dem  sie  das  Deutsche  sprach.  Sie  nannte  sich  Maria  Schiller, 
auch  Brezina  oder  Dvorak  genannt,  gab  an,  sie  sei  zuständig  nach 
Recic,  Bez.  Wittingau  in  Böhmen,  ledig  und  vollkommen  unbeanstandet,' 
eine  eheliche  Tochter  des  Johann  Schiller,  Zuckerbäcker  in  Brunn 
und  der  Katharina  Nickel,  geboren  am  22.  Juli  1858  in  Brunn,  ge- 
tauft in  der  Stadtpfarrkirche  dortselbst.  Zwei  Stunden  nach  ihrer  Ge- 
burt sei  die  Mutter  gestorben,  der  Vater  folgte,  als  Maria  11  Jahre 
zählte.  Hierauf  sei  sie  bei  ihrer  Stiefmutter,  der  nun  auch  verstorbenen 
Franziska  Schiller,  geborene  Galla,  geblieben,  die  im  Jahre  1871  den 
Thomas  Brezina,  Zuckerbäcker  in  Brunn,  geheirathet  habe.  Dieser 
ihr  Adoptivvater  sei  1883,  die  Stiefmutter  1884  gestorben.  Schon  im 
Jahre  1881  habe  sie  ihre  Heimath  verlassen  und  sei  in  Wien  Blumen- 
mädchen gewesen,  bis  sie  im  Mai  1884  nach  G.  gekommen.  In  dem- 
selben Jahre  habe  sie  12  Verwandte  verloren.  Von  diesen  meist  an 
Selbstmord  Verstorbenen  habe  sie  45000  fl.  zu  erwarten.  Dies  könne 
ihre  Grossmutter  Franziska  Galla  in  Mödritz  bei  Brunn,  die  im  Jahre 
1878,  als  die  Schiller  sie  das  letztemal  besucht  hatte,  schon  97  Jahre 
zählte,  bestätigen.  Nach  dem  verstorbenen  Bruder  Wilhelm  habe  sie 
mindestens  20000  fl.  zu  erwarten.  Hierüber  werde  das  Bezirksgericht 
Rodnitz  Auskunft  geben.    Auch  bei  den  Bezirksgerichten  in  Prag  und 
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Josephstadt  seien  Verlassabhandlungen  nach  ihren  Verwandten  im 
Zuge.  Ihre  Schwägerin  Johanna  habe  sich  1885  in  Neuhaus  erschossen; 
daselbst  werde  die  Verlassabhandlung  nach  dieser  gepflogen. 

^laria  Schiller  erzählte  dies  alles  so  fliessend,  so  unbefangen,  dass 
der  Untersuchungsrichter  sich  lebhaft  vorstellen  konnte,  wie  sehr  ihr 
Gruber,  Fix  und  Franz  glauben  mochten. 

Der  Untersuchungsrichter  schrieb  sofort  an  den  Stadtmagistrat 
in  Brunn,  an  das  dortige  Landesgericht  und  an  die  bezeichneten  Ver- 
lassabhandlungsbehörden  und  requirirte  den  Taufschein  seiner  Ge- 
fangenen. Bald  erhielt  er  einen  solchen  vom  Pfarramte  St  Thomas 
in  Brunn,  auf  eine  uneheliche  Maria  Katharina  Schiller,  aus  Selsic, 
Bez.  Wittingau,  geb.  S.April  1858  lautend.  Maria  Schiller  erklärte, 
sie  sei  diese  Maria  Katharina  Schiller.  Der  Untersuchungsrichter 
machte  sie  auf  ihre  Widersprüche  aufmerksam,  da  sie  sich  doch  als 
eheliches  Kind  und  Tochter  einer  geborenen  Nickel  ausgegeben  hatte; 
sie  bezog  sich  aber  nur  auf  ihre  Grossmutter  Galla  und  fügte  bei, 
gewöhnlich  sei  sie  die  Dvofäktochter  schlechthin  nach  dem  Vulgar- 
namen  ihres  Stammhauses  genannt  worden.  Sie  müsse  übrigens  be- 
kennen, dass  sie  nicht  ledig  sei.  Im  Jahre  1875  habe  sie  in  Deutsch- 
land einen  Schiffsapotheker  Namens  Rudolf  Schiller  kennen  lernen 
mit  dem  sie  von  Bremerhaven  nach  London  gefahren  sei.  Dort  seien  sie 
vom  Lord  Mayor  getraut  worden,  wobei  mehrere  Neger  als  Zeugen 
fungirt  hätten.  Uebrigens  sei  Schiller  auch  ein  Mohr  gewesen.  Von 
London  seien  sie  nach  Buontempo  in  Brasilien  gesegelt;  ihr  Mann 
sei  unterwegs  ertrunken,  sie  habe  sich  dann  2V2  Jahre  bei  ihrer 
Schwiegermutter  in  Buontempo  aufgehalten. 

Der  Untersuchungsrichter  nahm  diese  ergötzliche  Erzählung  zur 
Kenntniss  und  hielt  dann  der  Schiller  eine  Mittheilung  des  Brunner 
Gemeinderaths  vor,  des  Inhalts,  dass  in  der  Taufmatrik  der  Pfarr- 
kirche in  Altbrünn  eine  Maria  Dvorak,  eheliche  Tochter  des  Zwim- 
händlers  Thomas  Dvorak  aus  Dol,  Budweiser  Kreis,  und  der  Katha- 
rina, geb.  Nickel,  als  am  22.  Juli  1856  im  Hause  No.  3  der  Backer- 
gasse geboren,  eingetragen  erscheine.  Ueber  diese  Dvorak  war  im 
Jahre  1881  vom  Kreisgericht  Leitmeritz  ein  Taufschein  requirirt  wor- 
den. Die  Gefangene  erwiderte  mit  unbefangenem  Lächeln,  diese  Maria 
Dvorak  sei  ihr  gänzlich  unbekannt 

Mittlerweile  waren  Antworten  von  den  einzelnen  Civilgerichten 
eingelangt,  die  von  den  fraglichen  Verlässen  und  Adoptionen  nicht 
das  mindeste  wussten.  Der  Untersuchungsrichter  wendete  sich  nun 
nach  Patzau  um  Auskünfte  über  die  Maria  Dvorak  aus  Dol,  ver- 
sandte ihre  Photographie  und  requirirte  schleunigst  jenen  Akt  aus 
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Leitmeritz,  weicher  Aniass  zur  Einholung  der  Taufdaten  über  Maria 
Dvorak  gegeben  hatte. 

Das  LÄudesgericht  Brunn  sendete  ein  Protokoll  mit  Thomas  Dvo- 
rak, geb.  in  Dol,  Bez.  Patzau,  Zuckerbäcker  in  Briinn,  welcher  angab, 
eine  Tochter  Namens  Maria  Dvorak  zu  besitzen,  die  von  Geburt  aus 
hinkt,  ihn  vor  9  Jahren  verlassen  habe,  nicht  das  geringste  Vermögen 
besitze,  noch  irgend  welches  jemals  erwarten  könne. 

Dieses  Protokoll  hielt  der  Untersuchungsrichter  der  Schiller  vor  und 
fixirte  sie  genau.  Sie  erwiderte  ganz  keck,  Thomas  Dvorak  sei  nicht 
ihr  Vater;  dieser  sei  schon  gestorben  und  sie  sei  aus  Selsic,  Bezirk 
Wittingau.  Bei  der  Vorlesung  des  Protokolls  war  sie  blutroth  ge- 
worden, dem  Untersuchungsrichter  gegenüber  behauptete  sie  ganz 
kühn,  sie  hätte  ihm  schon  beim  ersten  Verhör  Selsic  als  ihre  Zu- 
ständigkeitsgemeinde bezeichnet 

Die  Identität  der  Maria  Schiller  mit  Maria  Dvorak,  geb.  22.  Juli 
IS56  in  Brunn,  stand  nun  fest 

Der  Untersuchungsrichter  sandte  eine  Photographie  nach  Brunn, 
zur  Vorweisung  an  Thomas  Dvofäk. 

Eine  Galla  war  in  Mödritz,  wie  indessen  berichtet  worden  war, 
ebenso  unbekannt  als  ein  Wilhelm  Schiller  im  75.  Infanterie-Regiment 

Am  13.  Februar  kam  der  Vorakt  des  Kreisgerichts  Leitmeritz. 
Er  enthielt  ein  umfassendes  Verhörsprotokoll,  auf  dem  ersten  Bogen 
^^efertigt  mit  „Maria  Schiller^',  —  es  waren  genau  die  Schriftzüge  der 
Beschuldigten.  Die  späteren  Bogen  waren  mit  „Maria  Dvorak"  ge- 
fertigt Der  Untersuchungsrichter  las  das  Protokoll:  genau  dieselbe 
Erzählung  vom  ertrunkenen  Schiffsapotheker  Rudolf  Schiller,  von  der 
Civiltrauung  durch  den  Lordmayor  in  London,  von  den  Mohren  als 
Zeugen,  von  Buontempo  in  Brasilien.    Der  Strafakt  ergab  folgendes: 

Am  3.  Juli  1873,  17  Jahre  alt,  war  Maria  Dvorak,  wie  wir  sie 
nun  bei  ihrem  wahren  Namen  nennen  wollen,  vom  Landgericht  Wien 
wegen  Diebstahls  und  Betruges  mit  dreimonatlichem  schweren  Kerker 
bestraft  worden. 

Im  Jahre  1875  finden  wir  sie  in  der  Nähe  von  Tabor  in  Böhmen 
unter  dem  Namen  Rosalia  Otto  herumvagiren.  Eines  Tages  kam  sie 
in  ein  Bahnwächterhäuschen,  umarmte  dort  alle  Anwesenden  und  gab 
ihrer  Freude  beredten  Ausdruck,  ihren  lieben  Vormund  endlich  kennen 
zu  lernen.  Der  gute  Bahnwächter  war  sehr  erstaunt,  denn  er  konnte 
sich  nicht  entsinnen,  irgendwo  ein  Mündel  zu  haben.  Rosa  Otto  er- 
zählte diesem  geduldigem  Vorläufer  des  Franz  von  ihrem  Vater,  ihren 
Erbschaften,  ihrem  Hause  in  Tabor  und  zeigte  sich  so  orientirt  und 
gab  sich  so  treuherzig,  dass  alles  ihr  glaubte  und  der  Bahnwächter 
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sie  für  den  Abend  bei  sich  behielt.  Aus  dem  Abend  wurden  Tage. 
Wochen,  Monate,  während  welcher  Zeit  Rosa  Otto  —  Dvorak  bei  dem 
Bahnwächter  wohnte  und  lebte.  Dem  armen  Manne  verursachte  diese 
Gastfreundschaft  für  seine  Verhältnisse  bedeutende  Auslagen,  allein 
er  hoffte,  von  der  wohlhabenden  Erbin  reichlich  entschädigt  zu  werden. 
Sie  selbst  drang  oft  in  ihn,  mit  ihr  zum  Bezirksgerichte  zu  gehen,  um 
ihre  Erbschaft  zu  beheben,  allein  es  kam  nie  dazu.  Endlich  machte 
er  sich  mit  ihr  auf  den  Weg.  Sie  zeigte  ihm  in  der  Stadt  das  ihr 
gehörige  Haus  und  der  Bahnwächter  schmunzelte  vor  Freuden  über 
die  Erträgnisse  seiner  Vormundschaft  Beide  begaben  sich  zum  Be- 
zirksgericht, woselbst  man  sie  anwies,  sich  später  zu  melden.  Rosalia 
trug  dem  Vormund  auf,  in  einem  Gasthause  auf  sie  zu  warten.  Der 
Mann  gehorchte.  Er  wartete  und  wartete,  —  vergebens.  Endlieh 
machte  er  sich  auf  und  ging  zum  Bezirksgericht  Dort  wusste  man 
von  einer  Rosalia  Otto  nicht  das  mindeste.  Er  kehrte  nach  Hause 
zurück,  —  sein  Mündel  erschien  nicht  wieder,  wohl  aber  hatte  sie 
diverse  Effecten  mitgenommen.  Nun  fiel  es  dem  armen  Bahnwächter 
wie  Schuppen  von  den  Augen  und  er  erstattete  die  Anzeige.  Rosalia 
Otto  trieb  sich  indessen  unter  dem  Namen  Otto,  Koudelta,  Meerkatz 
u.  s.  w.  in  der  Welt  herum,  bis  sie  zur  Wache  gebracht  und  vom 
Kreisgerichte  Tabor  wegen  Betruges,  Diebstahls  und  Landstreicherei  am 
6.  Mai  1876  zu  13  Monaten  schweren  Kerkers  verurtheilt  und  in  die 
Strafanstalt  Repy  abgegeben  wurde. 

Im  Jahre  1878  finden  wir  sie  in  Wien,  woselbst  sie  vom  Bezirks- 
gerichte Josephstadt  am  15.  Mai  1878  als  gerichtlich  unbescholtene 
Marie  Ottenschläger  wegen  Diebstahls  und  Veruntreuung  zu  1 4  Tagen 
Arrestes  verurtheilt  wurde. 

Am  10.  Juni  1878  erhielt  sie  beim  Bezirksgericht«  Währing  wegen 
Fälschung  8  Tage  Arrest. 

Am  5.  Juni  1878  wurde  sie  vom  Kreisgerichte  Leitmeritz  wegen 
Diebstahls  mit  8  Monaten  schweren  Kerkers  bestraft  und  in  Dol  unter 
Polizeiaufsicht  gestellt 

Am  5.  Februar  1881  belegte  sie  das  Schöffengericht  in  Bremer- 
haven wegen  Diebstahls,  Unterschlagung  und  Betruges  mit  dreimonat- 
lichem Gefängnisse. 

Am  9.  August  1881  endlich  wurde  sie  vom  Schwurgerichte  zu 
Leitmeritz  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls  zu  zwei  Jahren  und  neun 
Monaten  schweren  Kerkers  verurtheilt  und  dieZulässigkeit  ihrer  Stellung 
unter  Polizeiaufsicht  nach  verbüsster  Strafe,  die  sie  wieder  in  Repy 
absass,  ausgesprochen. 
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Der  Untersuchungsrichter  hielt  ihr  dies  alles  vor  und  sandte  so- 
j::leich  eine  Photographie  nach  Repy  zur  Agnoszierung. 

Mit  grösster  Keckheit  erklärte  sie,  sie  sei  nicht  die  Maria  Dvorak, 
wenngleich  deren  Schrift  mit  der  ihrigen  Aehnlichkeit  besitze. 

Am  23.  Februar  hielt  ihr  der  Untersuchungsrichter  das  nunmehr 
eingelangte  Protokoll  ihres  Vaters  Thomas  Dvorak  vor.  Er  agnoszierte 
die  Photographie  als  die  seiner  Tochter  Maria  Dvof  &k,  welche  keinerlei 
Vermögen  besass  und  niemals  etwas  geerbt  hatte.  Sie  hatte  die  Schule 
besucht  und  war  ihm  etwa  10  bis  14  mal  durchgegangen,  diente  als 
Kindsmagd  in  Brunn,  bestahl  den  Vater  wiederholt  und  hatte  ihre 
Mutter  wirklich  schon  2  Tage  nach  der  Geburt  verloren.  Die  Mutter 
war  im  4.  Schwangerschaftsmonat  von  2  Maurern  geprügelt  worden, 
dass  sie  Verletzungen  erhielt  und  zu  Boden  fiel.  Die  Möglichkeit, 
dass  diese  Verletzungen  den  Tod  der  Mutter  nach  ihrer  Entbindung 
verschuldeten,  war  nicht  ausgeschlossen.  Seit  10  Jahren  hat  der  Vater, 
welcher  sich  bald  nach  dem  Tode  der  ersten  Frau  wieder  verehlicht 
hatte,  seine  Tochter  nicht  mehr  gesehen. 

Nach  Vorhalt  dieses  Protokolls  wurde  Maria  Dvorak  etwas  weicher, 
gestand,  dass  sie  wirklich  die  Tochter  des  Thomas  Dvorak  sei,  er- 
klärte, ihren  Vater  stets  gern  gehabt  zu  haben,  nur  mit  der  Stiefmutter 
konnte  sie  sich  nicht  vertragen.  Dies  bezeichnete  sie  als  die  Ursache, 
warum  sie  schon  seit  ihrer  Kindheit  heimatlos  in  der  Welt  herum  irrte. 

Bald  kamen  auch  die  Protokolle  mit  dem  gewesenen  und  nun- 
mehrigen Gemeindevorsteher  von  Dol  und  der  Bericht  der  Strafan- 
i^talt  Repy. 

Josef  Pap.  gab  an,  dass  Maria  Dvorak,  nachdem  sie  ihre  Strafe 
in  Leitmeritz  verbüsst  hatte,  im  Mai  1884  mittelst  Schubs  nach  Dol 
{gebracht,  jedoch  nicht  unter  Polizeiaufsicht  gestellt  worden  sei. 

Am  26.  November  1886  sei  sie  mit  einem  Herrn  (Franz)  bei  ihm 
erschienen,  behauptend,  sie  habe  eine  Erbschaft  bei  der  Bezirkshaupt- 
mannschaft Pilgram  zu  beheben  und  bitte  um  eine  Bestätigung,  dass 
sie  wirklich  die  Maria  Dvorak  seL  Der  neue  Gemeindevorsteher  habe 
ihr  diese  Bestätigung  auch  ausgestellt  Vermögen  besitze  sie  keins. 
Sie  sei  eine  durchtriebene,  schlechte  Person. 

Die  Strafanstalt  berichtete,  dass  sich  Maria  Dvorak  nur  schwer 
der  Hausordnung  fügte,  keck  und  anmassend,  im  hohem  Grade  unver- 
träglich gewesen  sei  und  5  mal  im  Disciplinarwege  habe  bestraft  wer- 
den müssen.    Einige  Zeit  hindurch  habe  sie  Irrsinn  simulirt 

Nach  Vorhalt  dieser  Aktenstücke  bestand  sie  darauf,  dass  sie  nie- 
mals bestraft  worden  und  niemals  in  Repy  gewesen  sei,  —  „übrigens'', 
schloss  sie,  „schreiben  Sie,  was  Sie  wollen,  mir  bleibt  sich's  gleich". 
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Die  Polizeidirektion  in  Prag  theilte  am  22.  Februar  mit,  dasj* 
Maria  Dvorak  am  10.  Juni  1879  im  Prager  Spitale  der  barmherzigen 
Schwestern  einen  Diebstahl  begangen  habe,  flüchtig  und  vom  Kreis- 
gerichte Leitmeritz  steckbrieflich  verfolgt  worden  sei.  Am  23.  April  1 8S 1 
in  Prag  auf  der  Gasse  als  erkrankt  angehalten,  legte  sie  sich  den 
Namen  Maria  Schiller,  geborene  Strodler,  bei,  machte  über  ihren 
Gatten,  den  Schiffsapotheker  Rudolf  Schiller  aus  Buontempo  in  Süd- 
amerika, abenteuerliche  Angaben,  wurde  unter  diesem  Namen  vom 
23.  April  bis  4.  Juni  1881  im  Prager  allgemeinen  Krankenhause  ver- 
pflegt, gestand  schliesslich  bei  der  PoHzeidirektion  den  wahren  Namen 
ein  und  wurde  am  6  Juni  1 88 1  dem  Prager  Landesgerichte  einge- 
liefert Am  9.  August  1 88 1  wurde  sie  dann  in  Leitmeritz  zu  2  Jahren 
und  9  Monate  Kerkers  verurtheilt  Sie  erscheint  übrigens  vom  Kreis- 
gericht Tabor  mit  Steckbrief  vom  28.  November  1884  wegen  Dieb- 
stahls an  einer  gewissen  Maria  Brezina  verfolgt  und  hat 
am  3.  Juni  1885  der  Katharina  Cesak  in  Prag  ein  Spar- 
kassabuch mit  500  fl.  gestohlen.  Wegen  dieser  Diebstahle  sei 
sie  noch  nicht  bestraft  worden,  da  man  ihrer  bisher  nicht  habhaft 
werden  konnte. 

Diese  überraschenden  Mittheilungen,  die  nun  klar  zu  machen 
schienen,  wie  Maria  Dvof äk  zu  dem  Namen  Brezina  gekommen,  hielt 
ihr  der  Untersuchungsrichter  sogleich  vor.  Sie  gestand  nun  zu,  abgestraft 
und  in  Repy  angehalten  worden  zu  sem,  erklärte  aber,  die  Diebstähle 
in  Tabor  und  Prag  in  den  Jahren  1884  und  1885  könne  sie  unmög- 
lich verübt  haben,  da  sie  schon  im  April  1884  nach  G.  gekommen 
sei.  Sie  wurde  plötzlich  traurig,  ihre  frühere  Sicherheit  verliess  j^ie 
und  demüthig  fügte  sie  bei,  wenn  man  ihren  ganzen  Lebenslauf,  ihre 
Familienverhältnisse,  den  frühen  Verlust  ihrer  Mutter  und  ihre  unstäte 
Jugend  bedenkt,  so  wird  man  sie  wohl  auch  milder  beurtheilen,  zu- 
mal da  sie  auch  durch  Krankheiten  hart  mitgenommen  worden  sei. 
Sie  müsse  aber  bemerken,  dass  die  Affaire  mit  der  Gruber  ihr  nicht 
allein  zur  Last  gelegt  werden  könne,  da  sie  sich  hier  ihren  Unterhalt 
redlich  erworben  und  nur  aus  ungeschickter  Gefälligkeit  für  die  Fix 
das  Darlehen  aufgenommen  habe. 

Die  sofort  eingeleiteten  Erhebungen  ergaben,  dass  Maria  Dvorak 
im  Juli  1S85  nach  G.  gekommen  sei  und  dass  sie  von  dem  von  der 
Gruber  entlehnten  Gelde  thatsächlich  100  fl.  der  Fix  gegeben  halie, 
jedoch  nur  als  Bezahlung  für  Unterstand  und  Verpflegung  während 
der  Zeit  von  Dezember  1885  bis  März  1886,  und  dass  die  Fix  diesen 
Betrag  um  so  eher  annehmen  konnte,  als  sie  ja  die  DvoiKik  für  di^- 
reiche  Erbin  Maria  Schiller  halten  musste. 
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Den  Akten  aus  Tabor  und  Prag  über  die  im  Jahre  1884  und 
1 885  begangenen  Diebstähle  an  Maria  Brezina  und  Katharina  Cesak, 
war  folgender  Sachverhalt  zu  entnehmen. 

Im  Oktober  1884  lag  Maria  Dvorak  im  Krankenhause  zu  Tabor 
darnieder.  Gleichzeitig  wurde  dort  die  16jährige  Fleischerstochter 
Maria  Brezina  aus  Kardas-Recic ,  Bezirk  Wessely,  verpflegt  In  der 
zweiten  Hälfte  Oktobers  verliessen  beide  das  Spital  und  wanderten 
zu  Fuss  nach  Kardas-Recic,  Brezina  um  zu  ihren  Eltern  heimzukehren, 
Dvorak,  um  ihren  Bruder  Wilhelm  Dvorak  in  Xeuhaus  zu  besuchen. 
In  Kardas-Becic  angelangt  klagte  DvonVk  über  Fussschmerzen ,  wes- 
halb sie  eingeladen  wurde,  bei  der  Brezina  zu  verbleiben,  deren  Eltern 
öie  schliesslich  ersuchten,  ihrer  Tochter  Gesellschaft  zu  leisten,  da  sie 
selbst  sich  in  die  Gegend  von  Wien  auf  Arbeit  begaben. 

In  der  That  blieb  D.  drei  Wochen  bei  Brezinas,  nachdem  sie 
ihr  Dienstboten  buch  dem  Gemeindevorsteher  von  Kardas-Recic  über- 
leben hatte  und  unterrichtete  die  junge  Maria  im  Nähen. 

In  der  Nacht  vom  11.  zum  12.  November  1884  fühlte  sich 
Maria  Brezina  unwohl,  weshalb  ihr  die  Dvorak  Tropfen  auf  Zucker 
^ab,  nach  deren  Genuss  Maria  Br.  in  tiefen  Schlaf  verfiel,  so  dass  sie 
am  12.  November  erst  um  9  Uhr  Morgens  erwachte.  Sie  rief  nach 
der  Dvorak,  erhielt  aber  keine  Antwort.  Sie  suchte  nach  ihr,  doch 
—  vergebens.  Die  Dvorak  war  verschwunden.  Mit  ihr  aber 
auch  der  Schlüssel  des  versperrten  Nebenzimmers,  das  Br.  durch 
♦dnen  Schlosser  öffnen  lassen  musste.  Das  arme  Mädchen  gewahrte 
nun,  dass  ihr  die  Dvorak  zum  Dank  für  ihre  Gastfreundschaft  sämmt- 
liche  Kleider  und  Wäsche  im  (Heriammtwerthe  von  114  fl  und  ihr 
Arbeitsbuch  gestohlen  hatte.  Es  war  dies  das  nämliche  Arbeitsbuch, 
welches  ^Ritschi*'  der  Hebamme  anlässlich  der  Taufe  ihres  mit  Franz 
erzeugten  Kindes  in  G.  vorgewiesen  hatte.  Noch  am  12.  November 
machte  sich  Br.  nach  Neuhaus  auf  und  befragte  den  dort  stationirten 
Wilhelm  Dvorak  nach  seiner  Schwester.  Er  sagte  ihr,  dass  seine 
Schwester  eine  leichtfertige  Person  sei.  von  der  er  nichts  wisse  und 
nichts  wissen  wolle.  Das  Mädchen  erstattete  nun  bei  der  Gendarmerie 
die  Anzeige. 

Die  Dvorak  war  mit  den  gestohlenen  Sachen  nach  Sobeslau  ge- 
gangen, woselbst  sie  beim  Gastwirthe  Brych  spät  Abends  Nacht- 
quartier verlangte,  das  ihr  gewährt  wurde,  nachdem  sie  das  Dienst- 
botenbuch   der   Maria  Brezina  als   Legitimation   vorgewiesen   hatte. 

Von  Sobe«lau  fuhr  Maria  Dvorak  nach  Prag.    Dort  traf  sie  mit 

der  Dienstmagd  Josefa  Satoplet  zusammen,  welche  sie  im  Jahre  1882 

im  Gefängniss  hatte  kennen  lernen.  Sio  erzähUe  dieser,  dass  sie  nicht 
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mehr  Dvorak,  sondern  Brezina  heisse,  weil  ihre  Mutter  einen  jsre- 
wissen  Brezina  geheirathet  habe,  der  sie  auf  seinen  Namen  habe 
schreiben  lassen.  Die  Satoplet  brachte  sie  zu  einer  Wäscherin  Namens 
Katharina  Cesak,  bei  welcher  sie  bis  zum  7.  Juni  1885  in  Unterstand 
blieb,  ohne  polizeilich  gemeldet  zu  werden.  Die  Cesak  besass  ein 
Sparcassenbuch  über  500  fl ,  das  sie  in  einem  unversperrten  Kasteo 
verwahrte,  worin  Dvorak  ihre  Wäsche  hatte.  Am  15.  August  1SS5 
benöthigte  die  Cesak  Geld  und  begab  sich  zur  Sparcasse,  um  dort 
einige  Gulden  zu  beheben.  Zu  ihrem  Schrecken  erfuhr  sie  vom 
dienstthuenden  Beamten,  dass  auf  ihr  Einlagebuch  am  3.  Juni  1SS5 
ein  Betrag  von  170  fl  behoben  worden  sei.  Niemand  anderer  als 
Dvorak  konnte  diesen  Diebstahl  begangen  haben  und  unsere  Leser 
erinnern  sich,  dass  die  D.  im  Juli  1885  nach   G.  gekommen  war. 

Der  Untersuchungsrichter  liess  nun  die  Dvorak  vorführen  und 
redete  ihr  zu,  doch  endlich  die  volle  Wahrheit  zu  sagen.  Nach  langem 
Zögern  brach  sie  in  heftige  Thränen  aus  und  schritt  nun  wirklieh, 
erdrückt  von  der  Wucht  der  Beweise,  zu  folgendem  Geständnisse: 

Mein  Vater  liess  mir  eine  gute  Erziehung  angedeihen,  meine  Stief- 
mutter aber  verfolgte  mich  mit  unversöhnlichem  Hasse,  sie  Utt  nicht, 
dass  ich  in  die  Schule  ging,  sie  misshandelte  mich  so,  dass  sie  von 
der  Polizei  zur  Verantwortung  gezogen  werden  musste,  sie  verbrannte 
aus  Bosheit  die  Versatzscheine  meiner  Mutter,  verleitete  mich  zuni 
Lügen  und  Stehlen  und  brachte  es  dahin,  dass  ich  wiederholt  aiis 
meinem  Vaterhanse  entwich  und  schliesslich  im  15.  Lebensjahre  als 
Blumenmacherin  nach  Wien  ging,  wo  ich  bald  zur  Verbrecherin 
wurde. 

Am  9.  Mai  1884  überstellte  man  mich  von  der  Strafanstalt  zur 
politischen  Behörde.  Dort  wurde  mir  die  Polizeiaufsicht  erlassen. 
Ich  kam  dann  in  meine  Heimathgemeinde  Dol,  woselbst  ich  mich 
vier  Monate  beim  damaligen  Gemeindevorsteher  Pap.  aufhielt  Da- 
mals fasste  ich  den  Entschluss,  in  ein  Kloster  zu  gehen.  Ich  wendete 
mich  deshalb  an  den  Pfarrer  von  Poschna;  als  ich  aber  von  der 
Strafanstalt  Repy  schlecht  qualificirt  worden  war,  so  wies  man  meine 
Bitte  ab.  Ich  begab  mich  dann  nach  Tabor,  woselbst  ich  mehrere 
Wochen  im  Spitale  krank  darnieder  lag.  Dort  lernte  ich  die  Maria 
Brezina  kennen,  die  ich  nach  unserer  Entlassung  bis  Kardas-Becic 
begleitete.  Ich  blieb  dort  mehrere  Wochen  und  verliess  das  Haus  der 
Br.,  nachdem  ich  ihr  ihre  Kleider  und  Wäsche  gestohlen.  Diese  Gegen- 
stände verkaufte  ich  in  Tabor  um  32  fl.  Ich  wollte  dann  zu 
meinem  Vater  nach  Brunn,  meine  Stiefmutter  aber  schrieb  mir,  ^ie 
würde  mich  umbringen,  falls  ich   zu  ihm  käme.    Hierauf  fuhr  ich 
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nach  Prag,  wo  ich  etwa  6  Monate  bei  Katharina  Cesak  wohnte  und 
bei  einer  Colorirmaschine  Arbeit  fand.  Da  der  Besitzer  mehrere 
iVrbeiterinnen,  darunter  auch  mich,  entliess,  gerieth  ich  in  Nothlage. 
Auf  Anstiftung  der  Josefa  Satoplet  stahl  ich  der  Cesak  ihr  Sparcasse- 
buch,  behob  170  fl  und  reiste  nach  Wien.  Dort  bewarb  ich  mich 
bei  der  Staatsdruckerei,  wo  ich  schon  einmal  gearbeitet  hatte,  um  Be- 
schäftigung, fand  aber  keine.  Ich  fuhr  nach  6.  mit  dem  Vorsatze, 
mich  zu  bessern  —  meine  weiteren  Erlebnisse  sind  bekannt 

Der  Untersuchungsrichter  forderte  sie  nun  auf,  auch  den  Dieb- 
stahl zum  Nachtheile  der  Köchin  des  Franz,  Therese  Ofer,  zu  gestehen. 
Sie  erklärte  aber,  dass  sie  sich  niemals  so  tief  erniedrigt 
haben  würde,  ihre  eigene  Magd  zu  bestehlen. 

Wie  es  oft  geschieht,  fasste  sie  zum  Untersuchungsrichter  nach 
dem  Geständnisse  grosses  Vertrauen.  Sie  zeigte  ihm  eine  unter  ihren 
Effecten  liegende  Photographie  aus  der  Zeit  ihrer  Ankunft  in  G.  und 
meinte,  dass  sie  damals  viel  hübscher  gewesen  als  jetzt  Auch  bat 
sie  den  Untersuchungsrichter  inständigst,  die  Vormundschaft  über  ihr 
Kind  mit  Franz,  das  mittlerweile  zu  Bauersleuten  in  Kost  gegeben 
worden  war,  zu  übernehmen,  was  der  Untersuchungsrichter  natürlich 
ablehnte. 

Bei  der  Hauptverhandlung  war  ihre  Reue  wieder  geschwunden, 
die  alte  Keckheit  hatte  sich  ihrer  bemächtigt  und  zum  grossen  Er- 
götzen des  Publikums  erzählte  sie  die  abenteuerliche  Geschichte  von 
ihrer  Vermählung  mit  dem  schwarzen  Schiffsapotheker  Rudolf  Schiller 
vor  dem  Lord-Mayor  in  London.  Einstimmig  wurde  sie  schuldig  er- 
kannt des  Verbrechens  des  Diebstahls  an  Maria  Brezina  und  Katha- 
rina Cesak,  des  Verbrechens  des  Betruges  an  Franz  und  an  Cäcilia 
Gruber.  —  Der  Gerichtshof  verhängte  über  sie  die  Strafe  des  schweren 
Kerkers  in  der  Dauer  von  sieben  Jahren,  ergänzt  durch  ein  hartes 
Lager  in  jedem  Monate  und  sprach  die  Zulässigkeit  ihrer  Stellung 
unter  Polizeiaufsicht  nach  verbüsster  Strafe  aus. 

Bevor  sie  aus  dem  Verhandlungssaale  abgeführt  wurde,  schleuderte 
sie  einige  kraftvolle  Schimpfworte  gegen  die  Geschworenenbank,  waa 
ihr  eine  Disziplinarstrafe  emtrug.  Sie  wurde  in  eine  südliche  Straf- 
anstalt abgeliefert. 

Ein  Jahr  später  gestand  sie  daselbst,  dass  sie  im  Dezember  1886 
aus  dem  Koffer  der  Therese  Ofer  eine  goldene  Damenuhr,  1  Kreuz- 
loos  und  eine  Staatsnote  ä  5  f  1  gestohlen,  die  Uhr  versetzt,  das 
Kreuzloos  um  1  fl  verkauft  habe. 

Sie  habe  sich  geschämt,  diesen  Diebstahl  im  Laufe  der  Vorunter- 
suchung einzugestehen,  jetzt  aber  drücke  sie  das  Gewissen,  da  mög- 
licher Weise  andere  Personen  dieses  Diebstahls  beschuldigt  werden 
könnten. 

Sie  erhielt  dafür  eine  Zusatzstrafe  von  2  Monaten. 


X. 
Ein  Fall  von  Vergiftung  mit  Wasserschierling. 

Voa 
Prof.  Dr.  R.  Pribram  in  Czernowitz. 

Vor  mehreren  Jahren  hatte  ich  (ielegenheit  in  einem  gerichtlichen 
i'ail  eine  Vergiftung  mit  Schierling  (Cicuta  virosa)  nachzuweisen.  Der- 
artige Vergiftungen  kommen  nicht  häufig  vor  und  Herr  Prof.  Dr. 
IL  Gross,  dem  ich  gelegentlich  davon  erzählte,  legte  mir  nahe,  die 
Resultate  der  erwähnten  Untersuchung,  deren  Veröffentlichung  lu*- 
sprünglich  nicht  beabsichtigt  war,  in  weiteren  Kreisen  bekannt  zu 
machen.  Gerne  folge  ich  dieser  Aufforderung  in  der  Hoffnung,  dass« 
die  Beschreibung  der  eingetretenen  Wirkungen  und  der  damals  ein- 
geschlagene Weg  zur  Ermittlung  des  Giftes  einiges  Interesse  bieten 
werden.  Ausserdem  mag  auch  die  Darstellung  des  uralten  „Schatten- 
messens" zum  Zwecke  der  Tödtung  für  die  so  wichtige  Frage  des 
Aberglaubens  im  Strafrecht  der  Wiedergabe  werth  sein.  — 

Ich  bringe  zuerst  das  Protokoll  mit  der  Thäterin  und  dann  (aus- 
zugsweise) Befund  imd  Gutachten  über  die  chemische  üntersuchunjr, 
woraus  u.  A.  auch  hervorgeht,  wie  wichtig  es  namentlich  bei  Ver- 
giftungen mit  organischen  Substanzen  ist,  die  Corpora  delicti  so  nusch 
als  möglich  in  die  Hände  der  Sachverständigen  gelangen  zu  lassen.  — 

Der  Fall  hat  sich  in  der  Nähe  von  Dorna,  einem  Badeorte  in 
der  Bukowina  (an  der  siebenbiirgischen  Grenze)  zugetragen. 

A.  Protokoll  mit  der  lleana  Bozga. 

Die  Verdächtigte  giebt  ab  nachstehendes  Geständniss:  Ge^tera, 
Donnerstag,  den  6.  October  1881  habe  ich  meinen  Ehegatten  Georp 
Bozga,  ungefähr  nach  Sonnenaufgang  mit  ^Sumpfwurzeln""  (neapto 
boalta)  vergiftet,  worauf  er  2  Stunden  nach  dem  Genüsse  derselben, 
plötzlich  gestorben  ist.  Ich  habe  nämlich  an  dem  erwähnten  Morgen  10 
Stück  Kuchen  aus  einem  Gemisch  von  Kukurutzmehl,Käse,  Erdäpfeln  und 
Zwiebel  gebacken.     In  einen  Kuchen  habe  ich  eine  „Sumpfwureel" 
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gegeben.  Ich  kochte  nämlich  eine  solche  Wurzel  mit  2  Kartoffeln, 
etwas  Kukurutzmehl  und  viel  Zwiebel  zu  einem  Brei,  machte  daraus 
einen  Kuchen,  schmalzte  ihn  mit  Butter  ab  und  gab  diesen  meinem 
IVIanne  zuerst  zu  essen.  Bevor  ich  die  andern  Kuchen  abschmalzte, 
hatte  er  den  Kuchen  bereits  aufgegessen.  Hierauf  ass  mein 
Mann  noch  2  von  den  reinen  Kuchen,  während  ich  nur  ein  Stückchen 
von  den  erwähnten  reinen  Kuchen  gegessen  habe.  Hierauf  begab 
sich  mein  Mann  zum  Nachbar  Georgi  a  Jeremie  um  Milch  zu  holen, 
und  als  er  nach  einer  Stunde  wieder  zurückkehrte,  klagte  er  über 
Herzweh,  ging  sodann  in  den  Hof  hinaus  und  erbrach.  Beim  Er- 
brechen wurde  er  betäubt  und  fiel  zur  Erde.  Ich  erschrak  darüber 
und  lief  um  das  Weib  Nastasia  Puju,  welche  beim  Geistlichen  Zurkan 
war,  zu  holen,  diese  kam  sogleich  mit  mir  zu  meinem  Manne  auf 
den  Hof,  hob  denselben  auf  und  führte  ihn  in  das  Zimmer. 

Georgi  Bozga  konnte  noch  gehen;  er  setzte  sich  auf  eine 
Bank,  doch  fiel  er  nach  wenigen  Minuten  betäubt  zu  Boden,  ohne 
jedoch  weiter  mehr  zu  erbrechen.  Ich  rief  hierauf  noch  den  Nachbar 
Peter  Zarka  und  den  Brettschneider  des  Johann  Brucker,  Namens 
Peter  N.,  liess  diese  Männer  sammt  dem  Weibe  Nastasia  Puju  im 
Zimmer  und  lief  ins  Gemeindeamt  Hier  meldete  ich  dem  Gemeinde- 
vorsteher Georgi  Mitrofan,  dass  mein  Mann  Georgi  Bozga  plötzlich 
erkrankte  und  sterben  werde.  Als  ich  hierauf  mit  dem  Gemeindediener 
Jacob  Czemy  zu  meinem  Mann  ins  Haus  zurückkehrte,  fand  ich 
denselben  bereits  todt  auf  der  Erde  liegen. 

Obwohl  ich  seit  9  Jahren  schlecht  mit  meinem  Mannne  lebte,  so 
wollte  ich  doch  nicht,  dass  er  sterbe.  Zu  dieser  oben  angeführten 
That  wurde  ich  von  einer  Wahrsagerin,  Schneiders  Gattin,  in  Doma 
wohnhaft,  deren  Name  mir  nicht  bekannt  ist,  verleitet  Dies  trug  sich 
folgendermassen  zu: 

Am  Dienstag  den  4.  d.  Mts.  ging  ich  nach  Doma  um  mir  beim 
dortigen  Winkelschreiber  Adolf  Salamon  eine  Scheidungsklage  ver- 
fassen zu  lassen,  unterwegs  fiel  mir  ein,  zu  der  vorerwähnten 
Wahrsagerin  zu  gehen,  damit  sie  mir  aus  den  Karten  sage,  ob  ich 
von  meinem  Manne  geschieden  werde,  oder  weiter  mit  demselben 
werde  leben  müssen.  Ich  ging  daher  zur  Wahrsagerin  und  liess  mir 
Karten  aufschlagen.  Als  sie  die  Karten  aufschlug,  sagte  sie,  ich  solle 
von  der  Scheidungsklage  ablassen,  denn  in  den  Karten  ^steht  meinem 
Manne  ohnehin  der  Tod",  und  wird  derselbe  nach  den  Karten  noch 
höchstens  1  Jahr  leben.  Hierauf  erwiderte  ich  der  Wahrsagerin, 
mein  Mann  möge  noch  10  Jahre  leben,  aber  was  solle  ich  machen, 
weil  er  mir  droht,  wenn  ich  von  ihm  wieder  weglaufen  sollte,  so  wird 
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er  mich  ermorden.  Darauf  gab  mir  die  Wahrsagerin  den  Rath,  ich 
solle  mit  einem  Stock  den  Schatten  meines  Mannes  messen  und  dabei 
den  Spruch  sagen:  „ich  nehme  dir  nicht  den  Schatten,  sondern  das 
I^ben;"  sodann  solle  ich  den  Stock  auf  eine  Brücke  legen  und  wieder 
den  Spruch  sagen :  „ich  lege  nicht  diesen  Stock,  sondern  deine  Lebens- 
tage  nieder  und  sowie  der  Stock  beim  Ueberfahren  desselben  gebrochen 
wird,  so  sollen  deine  Lebenstage  abgeschnitten  sein."  Als  ich  der 
Wahrsagerin  darauf  erwiderte,  dass  ich  nicht  wolle,  dass  mein  Mann 
sterbe,  so  äusserte  die  Wahrsagerin,  sie  werde  mir  ein  anderes  Mittel 
rathen.  Hierauf  ging  die  Wahrsagerin  mit  mir  zum  Sumpf  unweit 
der  Attinenz  Rosch  und  zog  bei  einem  Brücklein  3  Wurzeln  aus  dem 
Sumpfe  und  nannte  dieselben  mir  in  romanischer  Sprache  (neapte  de 
boalta)  hierauf  sagte  sie  mir,  ich  solle  2  Wurzeln  davon  mit  2  Kar- 
toffeln, etwas  Kukurutzmehl,  Schafkäse  und  mit  viel  Zwiebel  zu  einem 
Brei  kochen  und  davon  meinem  Manne  einen  Kuchen  backen  und 
diesen  ihm  zu  essen  geben.  Nach  dem  Genuss  dieser  Wurzel  würde 
er  durch  3  Monate  betäubt  herumgehen  und  mich  nicht  weiter  miss- 
handeln und  auch  nicht  mehr  zwingen,  mit  ihm  weiter  zu  leben. 
Sollte  meinem  Manne  jedoch  von  dem  Genüsse  dieser  Wurzeln  schlecht 
werden,  so  soll  ich  nur  zu  ihr  kommen,  sie  werde  mir  dann  eben 
Thee  geben,  denn  sterben  werde  er  nicht  Dafür  gab  ich  der  erwähnten 
Wahrsagerin  einen  Gulden,  weil  sie  dies  von  mir  verlangt  hat. 
Den  letzteren  Eath  habe  ich  bei  meinem  Manne  angewendet,  nur  mit 
der  Einschränkung,  dass  ich  ihm  statt  2  Wurzeln  nur  eine  gekocht 
und  zu  essen  gegeben  habe  und  von  dieser  einen  Wurzel  ist  mein 
Mann  Georgi  Bozga  gestorben.  — 

B.  Befund  und  Gutachten. 

Anlässlich  der  Strafsache  gegen  Ileana  Bozga  wurden  mir  folgende 
Corpora  delicti  zur  chemischen  Untersuchung  übergeben:  Nr.  1)  Zwei 
Wurzeln.  Nr.  2)  Ein  Glasgefäss  verschlossen  mit  dem  Siegel  des 
k.  k.  Bezirksgerichtes  Doma  und  enthaltend  den  Magen  des  verstor- 
benen Bozga.  Nr.  3.)  Ein  Packet,  in  welchem  sich  eingewickelt  in 
verschiedenen  Lappen  und  Fetzen  eine  Anzahl  verschiedener  Krauter, 
Samen  und  andere  Gegenstände  befanden,  welche  weiter  unten  detaillirt 
angegeben  sind.  Nr.  4)  In  einem  geschliffenen,  mit  Drath  überzogenen 
Glase  eine  breiige,  zum  Theil  verschimmelte  Masse.  Nr.  5)  Ein  in 
ähnlicher  Weise  adjustirtes  Glasgefäss,  enthaltend  eine  zusammen- 
geklebte, reich  mit  Schimmel  bedeckte  Masse,  angeblich  Erbrochenes, 
Nr.  6)  Eine  versiegelte  Flasche,  enthaltend  eine  geringe  Menge  Flüssig- 
keit   Nr.  7)  Eine  ähnliche  Flasche  zur  Hälfte  mit  farbloser  Flüssigkeit 
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gefüllt  Von  Seiten  des  k.  k.  Strafgerichtes  waren  dem  Unterzeichneten 
nachstehende  Fragen  gestellt  woden:  1.  Ob  die  sub  1  bezogenen  2 
Stück  Wurzeln  Giftpflanzen  angehören.  2.  Ob  in  dem  Magen  Nr.  2 
Pflanzengift,  insbesondere  das  der  Wurzel  Nr.  1  enthalten  ist.  3.  Ob 
die  Kräuter  Nr.  3  Giftpflanzen  sind  und  ob  darunter  auch  Kräuter 
vorkommen,  deren  Gift  im  Magen  ebenfalls  vorgefunden  wurde.  4.  Ob 
das  Giftquantum  von  einer  Wurzel  in  der  Grösse  eines  Stückes  wie 
ad  1  einen  tödlichen  Ausgang  nach  sich  zu  ziehen,  geeignet  ist.  — 
Zur  Beantwortung  dieser  Fragen  wurden  zunächst  die  beiden  Wurzeln 
Nr.  1  einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen,  als  deren  Resultat 
sich  ergab,  dass  dieselben  der  Cicuta  virosa  (Wasserschierling)  ange- 
hören. Die  Giftigkeit  dieser  Pflanze  ist  seit  alter  Zeit  bekannt  und 
schon  im  17.  Jahrhundert  von  Wepf  er  in  einer  Monographie  toxico- 
logisch  behandelt  Sie  gehört  der  Familie  der  Unbelliferen  an,  zu 
welcher  Klasse  neben  vielen  als  Genussmittel  dienenden  Pflanzen  wie 
Petersilie,  Sellerie  und  anderen,  von  giftigen  Plauzen  auch  der  soge- 
nannte gefleckte  Schierling  (Conium  maculatum)  und  die  Hundspetersilie 
Aethusa  Cynapium)  gerechnet  werden.  Trotz  mannigfacher  Aehnlichkeit 
in  der  äusseren  Form  dieser  verschiedenen  Umbelliferen  gestattet  schon 
die  Form  der  Blätter  der  Cicuta  virosa  eine  scharfe  Unterscheidung 
von  den  übrigen,  derselben  Familie  angehörigen  Pflanzen.  —  In  dem 
vorliegenden  Falle  fehlte  jedoch  ein  derartiger  Anhaltspunkt  zur  Be- 
urtheilung,  da  keine  Blätter  sondern  nur  Wurzelstücke  zur  Unter- 
suchung vorlagen.  Durch  Herstellung  entsprechender  Schnitte  und 
mikroskopische  Prüfung  derselben,  durch  Gonstatirung  der  eigenthüm- 
lichen  Fachräume  in  der  Wurzel,  durch  Auffindung  des  Milchsaftes 
und  anderer  Kennzeichen  konnten  die  untersuchten  Wurzelstücke, 
wie  bereits  erwähnt,  unzweifelhaft  als  der  Cicuta  virosa  angehörig 
charakterisirt  werden.  Allein  für  den  vorliegenden  Fall  war  damit 
noch  nicht  genug  gethan.  Wohl  ist  die  Cicuta  virosa  im  Allgemeinen 
eine  giftige  Pflanze,  allein  es  ist  auch  bekannt,  dass  ihre  giftige 
Wirksamkeit "  nach  der  Vegetationsperiode  vielleicht  auch  nach  ver- 
schiedenen Vegetationsbedingungen  sehr  verschieden  sein  kann.  — 
Christison  fand  in  Schottland  Wurzelstock,  Blätter  und  unreife  Früchte 
vou  Cicuta  im  August  fast  unwirksam,  wa«,  wie  Husemann  hervor- 
hebt, sicher  nicht  vom  Klima  abhängt,  da  in  nördlicher  Lage  z.  B. 
iu  Skandinavien  die  Cicuta  virosa  als  entschieden  giftig  constatirt  ist 
—  Schuberth  fand  den  Saft  der  Stengel  und  Blätter  nach  der  Blüthe- 
zeit  in  Gaben  bis  zu  35  gramm  völlig  wirkungslos,  während  anderer- 
seits Fälle  bekannt  sind,  in  welchen  eine  einzige  Wurzel  zur  Vergiftung 
von  mehreren  Personen  ausgereicht  hat 
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Um    über   die    Giftigkeit   der   als   Corpora  delicti   vorliegenden 
Wurzelstücke  ein  sicheres  Urtheil  zu  gewinnen,  war  es  deshalb  uner- 
lässlich,  dieselben  speciell  auf  ihre  giftige  Wirkung  zu  prüfen.     Eine 
wesentliche  Schwierigkeit  lag  hiebei  darin,   dass  die  Wurzeln  nicht 
im  frischen  Zustand  zur  Untersuchung  gelangen  konnten,  sondern  zu 
jener  Zeit,  als  sie   den  Unterzeichneten  übergeben  wurden,  bereits 
ziemlich  stark  vertrocknet  waren.    Ein  weiteres  nicht  unwesentliches« 
Hindemiss  bot  femer  der  Umstand,  dass  ungeachtet  der  nicht  selten 
vorkommenden  Vergiftungen  mit  Cicuta  virosa  der  wirksame  Bestand- 
theil  der  letzteren  noch  nicht  genügend  erforscht  ist,  namentlich  nicht 
bekannt  ist,   ob    er   zu  den  Alkoloiden  zählt   oder  nicht,    vielmehr 
den  noch  wenig  studirten  Harzen  zuzurechnen  sei.    Bei  dem  Mangel 
verlässlicher  Angaben    über   diesen  Gegenstand  waren   deshalb   ein- 
gehende Vorstudien  noth wendig,  als  deren  Resultat  sich  schliesslich 
die  Einhaltung  folgenden  Verfahrens  als  zweckmässig  erwies:    Die 
Wurzelstücke  wurden  gröblich  zerkleinert  und  mit  Alkohol  und  Aether 
wiederholt  extrahirt,  die  vereinigten  Extracte  bei  einer  Temperatur 
von  circa   30 <>  C.  eingedampft,  der  Rückstand  neuerlich  mit  Aether 
extrahirt  und  diese  Lösung  der  freiwilligen  Verdunstung  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  überlassen.    Nach  vollkommener  Entfernung  des 
Aethers   hinterblieb    eine   harzartige,    zähflüssige,    nicht    trocknende, 
amorphe  gelbliche  Masse,  welche  in  Alkohol,  Chloroform  und  Aether 
löslich,  in  Wasser  unlöslich  war.  —  Die  geringe  Menge  vorhandener 
Substanz  gestattete  nicht,  weitere  Reinigungsversuche  anzustellen  und 
ich  musste  mich  begnügen,   sie  in  dieser  Form  zu  chemischen  und 
physiologischen  Versuchen  zu  verwenden.    Zunächst  verschaffte  ich 
mir  die  Ueberzeugung,   dass  der  gewonnene  Aetherextract  die  von 
Selmi    als    für   Cicutin    charakteristisch    angegebene   Reaetion  mit 
Goldbromid  in  scharfer  Weise  zeigte.  Dann  wurden  an  Fröschen  und 
Katzen  physiologische  Versuche  angestellt,  w^elche  zum  Resultate  Er- 
scheinungen hatten,  die  mit  den  von  Böhm  (Arch.  f.  exp.  Path.  Band  5. 
1876,  S.  276  u.  f.)  für  Cicutinvergiftung  als  charakteristisch  angegebenen 
vollkommen  übereinstimmten.    Insbesondere  war  bei  Katzen  Durch- 
fall, Salivation,  Schaum  vor  dem  Mund,  wiederholtes  Erbrechen,  fre- 
quente  Athmung,  Nackenkrampf,  deutlich  zu  beobachten«  —  Es  kann 
demnach  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  durch  die  Extraction  einer 
der  vorgelegten  Wurzeln   eine  Quantität  giftiger  Substanz   enthalten 
würde,  welche  ausreichend  war,  um  bei  mehreren  Thieren  entschiedene 
Intoxicationserscheinungen  hervorzurufen.    Nachdem  so  zunächst  die 
Giftigkeit  der  Wurzelstöcke  unzweifelhaft  dargethan  war,  konnte  man 
die  Beantwortung  der  zweiten  Frage  versuchen,  ob  nämlich  in  dem 
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Ma^en  (Xo.  2)  Pflanzengift,  insbesondere  das  der  Wurzel  (No.  1)  ent- 
halten sei.  Zu  diesem  Behuf e  wurde  der  Magen  in  bekannter  Weise 
für  die  Abscheidung  von  Alkaloiden  vorbereitet  und  erst  als  die  voll- 
kommene Abwesenheit  von  Alkaloiden  dargethan  war,  ein  directer 
Versuch  angestellt,  um  den  wirksamen  Bestandtheil  der  Cicuta  virosa 
aus  dem  Magen  zu  gewinnen.  Der  nach  dem  Verfahren  von  Böhm 
erhaltene  Aetherauszug  wurde  in  gleicher  Weise,  wie  dies  mit  den 
Wurzelstücken  geschehen  war,  behandelt  und  da  die  vorgenommene 
chemische  Prüfung  in  Bezug  auf  Cicutingehalt  ein  negatives  Resultat 
ergab,  wurde  der  Rückstand  in  zwei  Hälften  getheilt,  die  eine  Hälfte 
mit  Wasser  aufgenommen  und  einer  jungen  Katze  subcutan  injicirt, 
die  andere  Hälfte  in  den  Magen  derselben  eingeführt.  Es  trat  wohl 
auch  hier  starke  SaJivation  und  Erbrechen  ein,  aber  die  Erscheinungen 
waren  bei  weitem  nicht  so  vehement,  wie  nach  Injection  des  Wurzel- 
oxtractes  und  insbesondere  fehlten  die  tonischen  Krämpfe  vollkommen. 

Da  unter  den  als  Corpora  delicti  zur  Untersuchung  übergebenen 
<  Gegenständen  sich  auch  eine  weisse  Masse,  angebUch  Mamaligakuchen, 
befand,  welche  möglicher  Weise  Theile  der  Cicutinwurzel  enthalten 
konnte,  so  unterwarf  ich  diesen  Kuchen  ebenfalls  einer  genauen 
Prüfung.  —  Die  zum  Theil  mit  Schimmel  bedeckte  Masse  wurde  auf 
einem  Porzellanteller  ausgebreitet  und  zunächst  mit  .der  Loui)e  ge- 
prüft Dabei  konnten  darin  zahlreiche  zerschnittene  grüne  Pflanzen- 
tlieile  erkannt  werden.  Nach  sorgfältiger  Isolirung  erwiesen  sich  die 
Planzenreste  als  Blattheile  einer  Umbellifere.  Der  für  Cicutablätter 
charakteristische,  im  Fibrovasalstrange  der  Blattnerven  verlaufende 
braune  Gumigang  war  nicht  vorhanden.  Dagegen  fiel  das  Vorhanden- 
sein scharf  ausgeprägter  Spiralgefässe  auf,  von  demselben  Charakter, 
wie  sie  bei  einer  vergleichenden  Untersuchung  verschiedener  Unbelli- 
feren!>lätter  bei  dem  Petersilieblatt  beobachtet  werden  konnten.  Eine 
Zusammenfügung  der  aufgeweichten  Blattreste  Hess  denn  auch  die 
Blattform  der  Petersilie  erkennen. 

Danach  müssen  die  in  der  Mamaliga  vorgefundenen  Pflanzenreste 
als  von  zerschnittenen  Blättern  der  Petersilie  herrührend  erklärt 
werden.  Ausser  diesen  Blattresten  war  nur  noch  eine  Samenkai)sel 
von  Salvia,  enthaltend  drei  Samen,  aufzufinden.  AViewohl  diese 
Untersuchung  also  keine  Anhaltspunkte  für  die  Vermuthung  bot,  dass 
in  dem  Mamaligakuchen  Reste  der  Cicuta  virosa  enthalten  seien, 
wurde  doch  in  der  bei  der  Untersuchung  der  Wurzelstücke  befolgten 
Weise  eine  Extraction  des  Kuchens  mit  Aether  vorgenommen  und 
der  nach  Abdunstung  des  Aethers  gebliebene  Rückstand  zunächst  mit 
(ioldbromid  geprüft  und  da  hier  nur  eine  undeutliche  Reaction  ein- 
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trat,  der  Rest  einem  Frosche  subcutan  injicirt.  Der  Leib  des  Thieres 
war  wenige  Minuten  nach  der  Injection  stark  gebläht,  die  willkür- 
lichen Bewegungen  träge,  Athemfrequenz  gesteigert,  Extremitäten  steif 
gestreckt,  ein  eigentlicher  Tetanus  und  klonische  Krämpfe,  wie  sie 
für  die  Cicutavergiftung  charakteristisch  sind,  waren  aber  nicht  zu 
bemerken.  Das  Thier  starb  nach  zwei  Tagen,  jedoch  nur  unter  den 
Symptomen  einer  Erschöpfung,  aus  welcher  bei  dem  Fehlen  charak- 
teristischer Erscheinungen  kein  sicherer  Schluss  auf  das  Vorhamden- 
sein  eines  bestimmten  Giftes  gezogen  werden  kann.  Ebenso  unbe- 
stimmt war  das  Resultat  der  Prüfung  des  Erbrochenen.  Auch  hier 
fiel  die  chemische  Prüfung  auf  Cicutin  negativ  aus.  Die  Injection 
der  extrahirbaren  Bestandtheile  hatte  eine  Erkrankung  des  Thieres 
zur  Folge;  es  zeigten  sich  manche  Symptome,  welche  wohl  auch  bei 
Cicutavergiftung  vorkommen,  aber  die  wesentlichen  charakteristischen 
Merkmale  der  Cicutavergiftung  fehlten. 

Die  Möglichkeit,  dass  Cicutin  in  dem  Magen,  dem  Erbrochenen 
oder  dem  Kuchen  oder  in  allen  dreien  ursprünglich  enthalten  gewesen, 
ist  dennoch  nicht  mit  Sicherheit  anszuschliessen,  da  das  Cicutin  sehr 
leicht  zerstört  wird  und  die  Objekte  sich,  wie  oben  erwähnt  in  einem 
für  die  Untersuchung  wenig  geeigneten  stark  verschimmelten  Zustande 
befanden. 

Nur  so  viel  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  die  Objekte 
zu  der  Zeit  als  sie  den  Unterzeichneten  zur  Untersuchung  übei^ben 
wurden,  keine  nachweisbaren  Mengen  von  Pflanzengiften  enthielten.  — 

Die  dritte  Frage  ging  dahin,  ob  die  Kräuter  Nr.  3  Giftpflanzen 
sind  und  ob  darunter  auch  Kräuter  vorkommen,  deren  Gift  im  Magen 
allenfalls  vorgefunden  wurde. 

Die  gestellte  Frage  lässt  sich  auf  Grund  der  Untersuchung  dahin 
beantworten,  dass  ausser  Solanum  nigr.  keine  giftigen  Pflanzen  vor- 
handen waren. 

Eine  chemische  Prüfung  der  in  den  sub  Nr.  6  et  7  erwähnten 
Flaschen  enthaltenen  Flüssigkeiten  wurde  nicht  vorgenommen,  weil 
in  dieser  Beziehung  an  die  Unterzeichneten  kerne  Frage  gestellt  worden 
war.  —  Es  erübrigt  somit  nur  noch  die  Erörterung  der  vierten  Frage: 
„Ob  das  Giftquantum  von  einer  Wurzel  in  der  Grösse  eines  Stückes 
wie  ad  I  einen  tödtlichen  Ausgang  nach  sich  zu  ziehen  geeignet  ist?* 

So  allgemein  lässt  sich  diese  Frage  nicht  beantworten,  denn  wie 
bereits  erwähnt  kann  die  Menge  des  giftigen  Bestandtheiles  in  der 
Cicutawurzel  varüren.  Es  ist  beobachtet  worden,  dass  Genta  virosa 
zu  manchen  Zeiten  von  Thieren  ganz  ohne  Nachtheil  verzehrt  wird 
und  andererseits  sind  Fälle  bekannt,  wo  eine  einzige  Wurzel  zur  Ver- 
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giftung  mehrerer  Individuen  ausgereicht  hat.  Die  Grösse  der  Wurzel 
und  der  Giftgehalt  derselben  fällt  dabei  schwer  in  die  Wagschale.  — 
Wenn  wir  nun  die  erhaltenen  Resultate  resumiren,  so  lassen  sich 
die  von  Seiten  des  k.  k.  Untersuchungsrichters  gestellten  4  Fragen 
in  folgender  Weise  beantworten: 

1.  Die  sub  Nr.  1  erwähnten  2  Stück  Wurzeln  gehören  Giftpflanzen 
an  und  zwar  sind  es  die  Wurzeln  von  Cicuta  virosa  (Wasserschierling.) 

2.  In  dem  sub  Nr.  2  zur  Untersuchung  übergebenen  Magen  konnte 
Pflanzengift  mit  Sicherheit  nicht  nachgewiesen  werden,  was  aber 
möglicherweise  seinen  Grund  darin  hat,  dass  der  Magen  zur  Zeit  der 
Untersuchung  sich  bereits  im  vorgeschrittenen  Stadium  der  Fäulniss 
befand 

3.  Unter  den  Kräutern  Nr.  3  konnnte  von  Giftpflanzen  nur 
Solanum  nigr.  erkannt  werden.  Ausserdem  waren  Stengel  einer 
ümbellifere  vorgefunden,  die  möglicherweise  der  Cicuta  angehörten, 
da  aber  die  Blätter  fehlten,  war  eine  genaue  Bestimmung  nicht 
möglich. 

Das  Giftquantum  von  einer  Wurzel  in  der  Grösse  eines  Stückes 
ad  I  kann  unter  Umständen  einen  tödtlichen  Ausgang  nach  sich  ziehen. 

Die  untersuchten  Wurzeln  gehörten  nicht  nur  einer  Giftpflanze 
an,  sondern  enthielten  auch,  wie  die  chemische  Untersuchung  zeigte, 
wirklich  Gift  und  waren,  wie  die  physiologischen  Versuche  dargethan 
haben,  im  Stande,  jene  Intoxications-Erscheinungen  hervorzurufen, 
welche  für  Cicutin-Vergiftung  charakteristisch  sind.  — 


XI. 
Znr  Kritik  des  ZweikampfeB. 

Von 

Ernst  Jjohsing  in  Prag. 

Das  Verbrechen  des  Zweikampfes  gehört  nicht  zu  jenen  Kapiteln 
des  Straf  rechtes,  die  sich  darüber  beklagen  können,  vernachlässigt 
worden  zu  sein.  Das  berühmte  Binding'sche  Wort^  von  den  Stief- 
kindern der  Wissenschaft  trifft  hier  gewiss  nicht  zu.  Die  Literatur 
ist  so  umfangreich,  dass,  wenn  es  heute  jemand  unternimmt,  den 
Zweikampf  zum  Gegenstand  einer  Darstellung  zu  machen,  das,  was 
sonst,  wie  Rittner 2)  sagt,  „Autorenbrauch"  ist,  „die  Wahl  des  Stoffes 
vor  dem  Lesepublikum  zu  rechtfertigen",  hier  gewissermaassen  zu 
einer  Pflicht  wird,  der  sich  niemand  entziehen  kann.  Auch  die  Ver- 
öffentlichung nachstehender  Bemerkungen  bedarf  einer  Begründun«r. 
Unsere  Ajrbeit  wird  nämlich  veranlasst  durch  eine  bereits  in  2.  Auf- 
lage vorliegende  Schrift  „Der  Zweikampf"  von  Dr.  Stanislaus  Ritter 
V.  Korwin-Dzbaiiski,  k.  u.  k.  Major -Auditor  (Wien  1900).  Der 
Verfasser  ist  Jurist  und  Offizier.  Zwei  Seelen  wohnen,  ach,  in  seiner 
Brust,  doch  keine  will  sich  von  der  anderen  trennen.  Als  Jurist  muss 
V.  K.  zugeben,  dass  es  missbräuchliche  Zweikämpfe  giebt,  welchen  der 
Gesetzgeber  nicht  ruhig  zusehen  kann,  als  Offizier  hingegen  will  er 
das  Duell  als  solchem  nicht  nur  nicht  abgeschafft,  sondern  geradezu 
als  Rechtsinstitution  anerkannt  und  durch  staatliche  Gesetze  geschützt 
wissen. 

In  derselben  Woche,  in  der  diese  Schrift  erschien,  fand  in  einer 
österreichischen  Universitätstadt  ein  Pistolenduell  zwischen  zwei  Stu- 
denten statt,  wobei  einer  sein  junges  I^ben  einbüsste.  Ein  Recht^- 
hörer  und  ein  Hörer  der  Heilkunde,  seit  langer  Zeit  bereits  gute 
Freunde,  waren  am  Biertische  an  einander  gerathen,  hatten  sich  je- 
doch am  anderen  Tag  bereits  ausgesöhnt.    Das  erfuhren  die  Couleur- 

1)  Bin  ding,  Die  Normen  und  ihre  üebcrtrctung,  I.  Bd.,  S.  VII. 

2)  Rittner,  Oesterreichischcs  Ehereeht,  S.  III. 
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brüder  des  Rechtshörers  und  zwangen  ihn,  seinen  Freund  auf  Pistolen 
zu  fordern.  Er  kam  diesem  Ansinnen  nach  und  blieb,  mitten  in  die 
Stirn  zu  Tode  getroffen,  auf  dem  Kampfplatze.  Wäre  nun  v.  K.  mit 
seinen  Retormplänen  bereits  durchgedrungen,  so  hätte  sich  dieses 
schreckliche  Trauerspiel  in  aller  Form  Rechtens  zugetragen.  In  aller 
Form  Rechtens  wäre  es  geschehen,  dass  ein  Staatsbürger  sein  Leben 
einbüssen,  ein  anderer  es  gefährden  musste.  Kann  der  Staat  auf  die 
Dauer  solch  einem  Treiben  ruhig  zusehen?  Nach  v.  K.  ist  diese  Frage 
innerhalb  gewisser  Grenzen  zu  bejahen.  Da  wir  nun  darüber  anders 
denken  als  v.  K.,  sei  es  uns  gestattet,  seine  Schrift  einer  sachlichen 
Kritik  sine  ira  et  studio  zu  unterziehen. 

V.  K.  geht  in  seiner  Abhandlung  davon  aus,  dass  er  eine  Episode 
erzählt:  Ein  französischer  General  hatte  sich  im  Gespräche  gegen  den 
Zweikampf  erklärt.  Im  selben  Gespräche  wurde  er  beleidigt  und  forderte 
ritterliche  Genugthuung.  Daraus  schliesst  nun  v.  K.  mit  Stahl:  „Alle 
Theorien  gegen  den  Zweikampf  nützen  nichts,  weil  die  geringste  Blut- 
wallnng  sie  vergessen  macht". 

Allein  schon  diese  Schlussfolgerung  ist  m.  E.  nicht  erlaubt.  Es 
giebt  Einrichtungen,  die  von  so  Manchem  missbilligt  werden,  denen 
er  sich  trotzdem  fügt,  weil  er  einem  Stande,  einer  Gesellschaftsklasse 
u.  s.  w.  angehört,  bei  denen  diese  Einrichtungen  gang  und  gäbe  sind. 
So  wird  z.  B.  von  Jhering  erzählt,  dass  er  bei  der  Heidelberger  Feier 
(1S86)  für  eine  Flasche  Wein  50  Pf.  Trinkgeld  gab  und  doch  hat  er 
sich  in  seinem  „Zweck  im  Recht"  2.  Band,  S.  249  und  287,  sowie  in 
seiner  Schrift  „Das  Trinkgeld"  als  Gegner  dieser  Einrichtung  erklärt. 

AVas  nun  die  Definition  des  Zweikampfes  betrifft,  so,  meint  v.  K., 
Duell  im  technischen  Sinne  des  Wortes  sei  der  Kampf  zwischen  zwei 
Personen  mit  tödtlichen  Waffen  zur  Wiederherstellung  der  verletzten 
Ehre.  Diese  Definition  ist  hinsichtlich  ihrer  abstracten  Fassung 
„zwischen  zwei  Personen"  insofeme  richtig,  als  es  vor  dem  Forum 
der  Jurisprudenz  nicht  weiter  darauf  ankommt,  wer  diese  Personen 
seien.  Wenn  sich,  wie  das  in  Bonn  vorkam,  Dienstmänner  duelliren, 
so  ist  das  auch  ein  Zweikampf,  und  das  Gericht  hat  nicht  weiter  zu 
untersuchen,  ob  den  Gegnern  die  kämpf  liehe  Ehre  zukomme  oder 
nicht.  Stand  und  Geschlecht  der  Gegner  sind  juristisch  irrevelant. 
(A.  M.  allerdings  Lammasch^  gegen  Finger. 2) 

Hingegen  sind  dem  Duellbegriffe  zu  enge  Schranken  gezogen 
mit  den  Worten  „zur  Wiederherstellung  der  verletzten  Ehre''.  Ilätte 
der  Verfasser  sich  nur  den  Duellcodex  vor  Augen  gehalten,  so  hätte 

1)  Lammasch,  Grdi".  d.  (östcrr.)  Str.-R.,  8.  44. 

2)  Finger,  Das  (österr.i  Str.-R.,  II.  Bd.  S.  6b ff , 
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er  zum  Mindesten  sagen  müssen  ^zur  Wiederherstellung  der  that- 
gächlich  oder  vermeintlich  verletzten  Ehre"^.  Allein  auch  dann 
wäre  die  Begriffsbestimmung  noch  immer  unvollständig.  Vielmehr 
sind  die  Worte  ^zur  Wiederherstellung  der  verletzten  Ehre"  voll- 
kommen überflüssig,  mit  anderen  Worten  die  Motive  des  Zweikampfe? 
juristisch  unwesentlich  (so  auch  Finger  a.  a.  0.)  und  so  stimmen 
wir  der  Definition  des  wissenschaftlichen  Begründers  der  Militär- 
Jurisprudenz  Damianitsch  I)  zu,  welcher  sagt:  „Zweikampf  ist 
nach  der  grammatikalischen  Bedeutung  des  Wortes  im  Allgemeinen 
jeder  Kampf  zwischen  zwei  Personen  mit  tödtlichen  Waffen*". 
(Auch  sogen.  Bestimmungsmensuren  unter  Studenten  sind,  da  der 
Schläger  als  tödtliche  Waffe  zu  gelten  hat  —  so  schon  Bern  er  2)  — 
Duelle,  was  neuerdings  von  allerdings  nicht  juristischer  Seite,  nämlich 
Ziegler,  „Der  deutsche  Student  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts" 
S.  86  ff.  bestritten  wird.)  Was  v.  K.'s  weitere  Ausführungen  betrifft, 
so  ist  es  ja  richtig,  dass  es  Fälle  giebt,  die  wir  als  unrecht  empfinden, 
in  denen  die  staatlichen  Gerichte  nicht  in  der  I^e  sind,  zu  ent- 
scheiden, auf  welcher  Seite  das  Recht,  wo  das  unrecht  sei.  Mit  dieser 
Möglichkeit  darf  nicht  nur  in  Ehrenangelegenheiten  gerechnet  werden 
(man  denke  an  die  vielen  Freisprechungen  wegen  Mangel  an  Be- 
weisen), und  andererseits  lässt  sich  doch  zum  Mindesten  bestreiten,  da>> 
durch  Zweikampf  eine  richtige  Entscheidung  herbeigeführt  werden 
könne.  „Denn",  wie  Bern  er  a.  a*  0.  S.  500  behauptet,  „erstlieh 
erleidet  der  Beleidiger  im  Zweikampf  oft  ein  üebel,  welches  weit  über 
das  Maass  der  Beleidigung  hinausgeht.  Sodann  aber  ist  es  ja  ganz 
zufällig,  ob  der  Beleidigte  auch  der  Sieger  sein  wird.  Wenn  er  nun 
im  Zweikampf  unterliegt,  so  bekommt  er  zu  dem  unvergoltenen 
Schimpf  noch  die  Körperverletzung  oder  büsst  gar  das  Leben  ein. 
Auch  der  dem  Duell  zu  Grunde  liegende  Gedanke,  durch  seinen  Muth 
seine  Ehrenhaftigkeit  zu  beweisen,  ist  unrichtig.  Muthprobe  ist  noch 
nicht  Ehrenprobe.  Zwar  keine  Ehre  ohne  Muth,  aber  blosser  Muth  i>t 
auch  bei  den  ehrlosesten  Bösewichten!." 

Worin  wir  nun  v.  K.  hauptsächlich  widersprechen  zu  dürfen  und 
zu  müssen  glauben,  ist  das  dritte  Kapitel  seiner  Schrift,  betitelt 
„Juristische  Analyse".  Hier  ist  zunächst  eine  Stelle,  die  die  Auf- 
fassungsweise V.  K.'s  besonders  charakterisirt.  „Der  Mann  nun,  der 
vermöge  seines  Naturells  und  der  genossenen  Erziehung  wirklich 
Ehrgefühl   und  Muth    besitzt,    pflegt    seit  Jahrhunderten,   jedwede? 

1)  Daraianitsch,  Das  Militärsti-afgosetzbuch  für  das  Kaiserthum  Ocster- 
reich,  S.  356  (ad  §  437). 

2)  Berncr,  Lb.  d.  D.  Str.-R.,  S.  502. 
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liaisonnement  in  diesem  Punkte  stolz  verachtend,  kurzweg  zu  decre- 
tiren,  dass  gewisse  Ehrenhändel  einzig  und  allein  nur  durch  den 
Zweikampf  ausgetragen  werden  können  und  dass  als  ehrlos  oder  feig 
erscheine,  wer  einem  solchen  Zweikampf  sich  entziehe.  Der  Mann 
dagegen,  der  kein  inneres  Bedürfniss  fühlt,  gesunde  Glieder  oder 
gar  sein  Leben  imminenter  Gefahr  auszusetzen,  um  seine  Ehre  äusser- 
lich  zu  retten,  sucht  wieder  mit  Gründen  der  Vernunft  und  der 
Sophistik  nachzuweisen,  dass  der  Zweikampf  eine  Unsitte  der  Barbarei 
und  dass  es  baarer  Unsinn  sei,  des  Mannes  Ehrenhaftigkeit  durch 
einen  solchen  feststellen  zu  wollen."  Haben  wir  recht  verstanden,  so 
wird  hier  an  der  Ehre  eines  jeden  Mannes,  der  nicht  unbedingt 
Duellanhänger  ist,  Zweifel  gehegt  Wer  kein  Feigling  ist,  der  duellirt 
sich  im  gegebenen  Falle  und  umgekehrt:  Wer  sich  im  gegebenen 
Falle  nicht  duellirt,  ist  und  bleibt  ein  Feigling.  Dieser  —  gelinde  ge- 
sagt —  etwas  stolzen  Behauptung  erlauben  wir  uns  zu  opponiren.  Es 
ist  gar  nicht  ausgeschlossen,  dass  Jemand  Duellgegner  und  doch  kein 
Feigling  ist  Eine  Episode,  die  Ziegler  a.  a.  0.  S.  158  mittheilt, 
möge  hier  wörtlich  Platz  finden:  „Ich  sehe  noch  einen  meiner 
Kommilitonen  vor  mir,  der  eines  Abends  mit  krachenden  Stiefeln  durch 
den  Tanzsaal  schritt,  als  eben  die  Musik  verstummte;  plötzlich  sah 
er  sich  mitten  im  Saal  fast  allein  und  glaubte  aller  Äugen  auf  sich 
gerichtet;  da  meinte  er  versinken  zu  müssen  und  wusste  nicht,  wo 
aus  und  ein  und  als  man  vollends  lachte,  da  war  es  um  seine 
Fassung  geschehen,  er  wollte  in  blöder  Schüchternheit -vergehen.  Und 
nicht  allzulange  nachher,  da  stürmte  dieser  selbe  Jüngling  als  Frei- 
williger bei  St  Marie  aux  Chenes  in  den  Reihen  der  preussischen 
Garde  gegen  den  Feind,  da  genirten  ihn  keine  krachenden  Stiefel 
und  er  kehrte  nicht  um,  sondern  fand,  von  einer  Kugel  in  die  Stime 
getroffen,  den  Heldentod  und  derselbe  hatte  als  Student,  vielleicht 
etwas  ungeschickt,  eine  Forderung  abgelehnt,  weil  er  sich  principiell 
nicht  schlagen  wollte  und  war  dafür  als  Feigling  in  Verruf  erklärt 
worden.'^  Andererseits  wäre  es  ganz  verfehlt,  daraus,  dass  Jemand 
ftiich  in  einen  Zweikampf  einlässt,  zu  folgern,  er  sei  Anhänger  dieses 
Princips.  Dass  man  sich  gegen  seine  Ueberzeugung  duellirt,  haben 
Oppenheim  in  seinem  „Gewissen''  S.  18  und  v.  Ihering  a,  a.  0. 
II.  Bd.  S.  253  anerkannt,  letzterer  dadurch,  dass  er  spricht  von 
einer  „zwingenden  Macht,  der  sich  selbst  derjenige  nicht  zu  entziehen 
wagt,  der  von  ihrer  Verwerflichkeit  überzeugt  ist"  Studentenver- 
bindungen auf  christlich-confessioneller  Grundlage  perhorresciren  den 
Zweikampf.  Und  doch  hat  vor  einigen  Jahren  ein  katholischer  Ver- 
bindungsstudent eine  Forderung  angenommen.    Desgleichen  sind  die 
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Sozialdemokraten  Duellgegner  und  doch  haben  Ferdinand  Las- 
salle und  Feiice  Cavalotti  ihr  Leben  im  Duell  gelassen. 

Ebenso  unstichhaltig  wie  dieses  Argument  ist  ein  zweites,  v.  K. 
erklärt  den  Zweikampf  für  ^eine  Art  von  Selbsthilfe  auf  dem  Gebiete 
des  Strafrechts''  und  will  ihn  nach  Analogie  des  Nothstandes  und  der 
Nothwehr  behandelt  wissen.  Omnis  analogia  Claudicat,  aber  keine 
Analogie  mehr  als  diese.  Die  ganze  Art  und  Weise  der  Argumen- 
tation hinkt,  indem  v.  K.  zwar  in  ungemein  liebenswürdiger  Weise 
uns  sagt,  was  Nothstand  und  Nothwehr  ist,  jedoch  ein  kennzeich- 
nendes Moment  verschweigt,  nämlich  das  der  Gegenwärtigkeit 
der  drohenden  Gefahr  bez.  des  rechtswidrigen  Angriffes.  Man  darf 
eben  die  Bedeutung  des  Ausdruckes  ^staatliche  ünvermögenheit" 
nicht  generalisiren.  In  Bezug  auf  Nothwehr  und  Nothstand  bedeutet 
„staatliche  ünvermögenheit'^  weiter  nichts,  als  ünvermögenheit  der 
staatlichen  Behörde,  rechtzeitig  Vorkehrungen  zum  Schutze  eines 
bedrohten  Rechtsgutes  zu  treffen,  daher  und  zwar  nur  daher  Ge- 
stattung der  Selbsthilfe.  Anders  hingegen  liegen  die  Dinge  beim 
Zweikampfe.  Hier  handelt  es  sich  nicht  um  Abwehr  eines  gegen- 
wärtigen Unrechts,  sondern  hier  liegt  die  (thatsächliche  oder  vermeint- 
liche) Ehrverletzung  in  Bezug  auf  den  Zeitpunkt,  in  dem  der  Zwei- 
kampf stattfindet,  in  der  Vergangenheit. 

V.  K.  untersucht  dies  in  der  Weise,  dass  er  drei  Fragen  aufwirft 
und  in  seinem  Sinne  beantwortet,  nämlich: 

1.  Giebt  es  —  ausser  den  erwähnten  beiden  Fällen  des  Noth- 
standes und  der  Nothwehr  —  auch  noch  andere,  in  welchen  des 
Staates  Rechtsschutz  unvermögend  ist?  und,  wenn  ja: 

2.  Ist  der  „Zweikampf''  eine  solche  Form  der  Selbsthilfe,  welche 
jener  der  im  Nothstande  und  bei  der  Nothwehr  erlaubten  Selbsthilfe 
gleichgestellt  werden  kann? 

3.  Welches  ist  die  zur  Zeit  diesbezüglich  thatsächlich  herrschende 
und  für  eine  Codification  som^t  maassgebende  Rechtsüber- 
zeugung? 

Bevor  v.  K.  die  erste  Frage  beantwortet,  befasst  er  sich  mit  den! 
Begriff  der  „Ehre''.  Die  Ehre  ist  seit  jeher  ein  Begriff  des  sozialen 
Lebens.  Dass  dies  schon  bei  den  Römern  so  war,  bezeugen  alle 
Romanisten,  vgl.  Sohm^  und  v.  Czyhlarz.^)  Dass  die  Ehre  auch 
Gefühlssache  ist,  dass  sie  „empfunden''  wird,  kommt  für  das  Forum 
der  Jurisprudenz  —  und  die  Duellfrage  ist  doch  eine  Rechtsfrage  — 
minder  in  Betracht.    Es  ist  ja  richtig,  dass  der  Staat  die  Ehre  mehr 

1)  Sohm,  Instit  d.  röm.  R.,  S.  124  (kiira  und  treffend), 

2)  V.  Czyhiarz,  Lb.  d.  Inst.  d.  röm.  K.,  S.  67. 
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schützen  könnte,  als  dies  dz.  gerade  in  Oesterreich  der  Fall  ist. 
So  sind  briefliche  Beleidigungen  nach  österreichischem  Strafrecht,  das, 
wie  S 1 0  OS  s  in  seiner  Wiener  Antrittsvorlesung  „Der  Geist  der  modernen 
Strafgesetzgebung''  S.  3  ausgeführt  hat,  veraltet  ist,  straflos,  da  §  496 
des  österr.  Str.-6.-B.  nur  Beleidigungen,  die  „öffentlich  oder  vor 
mehreren  Leuten"  geschehen,  unter  Strafsanction  stellt.  Trotzdem 
können  wir  die  Ansicht,  dass  der  Staat  seinen  Bürgern  „nahezu 
keinen'^   Kechtsschutz  gegen  Ehrverletzung    gewährt,    nicht    theilen. 

V.  E.  meint,  man  sei  es  der  öffentlichen  Meinung  schuldig,  sich 
in  einen  Zweikampf  einzulassen.  Diese  Anschauung  ist  verfehlt ;  man 
darf  die  öffentliche  Meinung  „die  Zuchtmeisterin  des  Sittlichen''  0 
nicht  nach  v.  K.'S  Vorgange  mit  Standesvorurtheil  identificiren.  Denn 
nur  auf  diesem  Wege  kommt  v.  K.  dazu,  die  erste  dieser  3  Fragen 
bejahend  beantworten  zu  können. 

Auch  die  Frage,  ob  der  Zweikampf  in  dieselbe  Kategorie  wie 
Nothwehr  und  Nothstand  gezählt  werden  könne,  ist  m.  E.  zu  ver- 
neinen. Aus  dem  bereits  Gesagten  geht  zur  Genüge  hervor,  dass 
nur  die  unvollständige  Definition  dieser  Begriffe  den  Gedanken 
einer  Analogie  überhaupt  ermöglichen  konnte.  Dennoch  beantwortet 
v.  K.  diese  Frage  mit  einem  stolzen  „Zweifelsohne."  So  apodiktisch 
dies  auch  klingt,  wir  wollen  doch  daran  zweifeln.  „Der  beiderseits 
gewollte  Kampf",  so  fett  auch  v.  K.  das  Wort  „gewollte"  drucken 
lässt,  erscheint  uns  keineswegs  ein  überwundener  Standpunkt.  Die 
Orenzen  des  Willens  sind  im  Strafrechte  viel  enger  gezogen,  als  im 
Privatrecht.  Ein  Wollen  nach  Art  des  „coactus  volui"  darf  das 
Strafrecht  nicht  anerkennen.  Gar  oft  steht  derjenige,  der  sich  in 
einen  Zweikampf  einlässt,  unter  dem  Drucke  eines  psychologischen 
Zwanges,  über  den  man  nicht  zur  Tagesordnung  hinwegschreiten 
kann,  zumal  er  so  gross  ist,  dass  es  unter  Umständen  meines  Erachten» 
die  Grenze  des  physischen  Zwanges  enge  berührt  (Man  denke  an 
den  —  ev.  duellfeindlichen  -  Offizier,  der  im  Falle  der  Ablehnung  einer 
Forderung  seine  Charge  verliert)  Allein  sehen  wir  davon  ab.  Nehmen 
wir  an,  es  gebe  —  wie  dies  aber  nun  einmal  nicht  der  Fall  ist  — 
nur  Duelle,  zu  denen  beide  Theile  aus  freiem  Willen  sich  stellen. 
Hört  dann  das  Duell  auf,  eine  strafbare  Ilandlung  zu  sein?  v.  K. 
meint,  dann  „Hesse  ein  Delictsbegriff  des  Zweikampfes  streng 
juristisch  keineswegs  sich  constniiren.  Denn,  volenti  non  fit 
injuria.  Freilich  gilt  dieser  Satz  in  unseren  positiven  Strafgesetzen 
in  der  Regel  nicht    Die  Gründe  dafür  aber  sind,  so  meint  v.  K., 


1)  v.  Jhering,  Der  Zweck  im  Recht,  IL  Bd.,  S.  343. 
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^nur  strafpolitischer  und  keineswegs  juristischer  Natur. 
Vom  Standpunkte  des  reinen  Rechtes  kann  zweifellos  (!)  der  Mensch, 
der  sich  das  Leben  nehmen  will,  dies  ebensowohl  eigenthätig,  als  — 
sofern  er  nur  zurechnungs-  und  handlungsfähig  ist  —  durch  eines 
anderen  Menschen  Hand  bewirken."  (Sic!).  Den  Nachweis  der 
Richtigkeit  dieser  letzteren  Behauptung  ist  v.  K.  leider  schuldig 
geblieben.  In  der  That  giebt  es  einen  Juristen,  der  der  Ansicht  war, 
es  sei  verfehlt  den  Zweikampf  als  Delict  aufzufassen,  „weil  einer 
solchen  Auffassung  der  Grundsatz  „volenti  non  fit  injuria"  entgegen- 
stehe." Dies  war  niemand  Geringerer  als  Wächter  0.  Inzwischen 
hat  man  aber  diese  Ansicht  fallen  gelassen,  ebenso,  wie  heutzutage 
kein  Kriminalist  das  Deliktsmoment  im  Zweikampfe  darin  erblicken 
wird,  dass  hier  ein  eigenmächtiger  Eingriff  in  die  Ordnung  der 
Rechtspflege  vorliegt,  wie  dies  Bemer^)  und  zum  Theil  Merkel \) 
thun.  Das  Duell  ist  vielmehr,  wie  zuerst  von  Meyer  *)  und  von  v.  Liszt  ••) 
erkannt  und  von  Zucker  ß)  des  Näheren  ausgeführt  wurde,  ^lediglich 
eine  Form  der  Gefährdung  von  Leib  und  Leben'',  eine  Anschauung, 
der  sich  mit  Recht  auch  Stooss,')  Finger^)  und  Lammasch  ^)  an- 
schliessen  und  die  auch  im  Schweizerischen  Entwürfe,  durch  die 
Stellung,  die  hier  der  Zweikampf  einnimmt,  gesetzgeberischen  Aus- 
druck findet  Wenn  nun  trotzdem  heute  Jemand  das  Duell  durch 
die  Brille  des  ^volenti  non  fit  injuria"  betrachtet,  so  darf  er  es,  wenn 
er  auf  Anerkennung  in  Juristen-Kreisen  rechnet,  es  nicht  unterlassen 
sich  mit  den  Gegnern  dieser  Ansicht  auseinander  zu  setzen,  v.  K. 
unterlässt  die«;  allein  wir  wollen  nicht  das  Gleiche  thun. 

V.  Liszt '^')  meint  ganz  richtig,  dass  hier  unterschieden  werden 
müsse  zwischen  Rechtsgütem,  über  welche  das  Individuum  allein 
verfügen  darf,  und  solchen,  bei  denen  dies  nicht  zutrifft  v.  Liszt 
fährt  fort:  „Völlig  verfehlt  ist  es,  hier  ohne  die  genaueste  Berück- 
sichtigung des  geltenden  Rechts  allgemeine  Grundsätze  aufstellen  oder 


1)  Wächter,  Deutsches  Str..R.,  S.  353. 

2)  Berner,  a.  a.  0. 

3)  Merkel,  in  v.  Holtzendorff's  Rechtlexikon,  verbum  Zweikampf. 

4)  Meyer,  Lb.  d.  D.  Strf-R.,  S.  393 ff. 

5)  V.  Liszt,  Lb.  d.  D.  Str.-K,  S.  341. 

♦i)  Zucker  in  Grunhut^s  Ztschr.,  XV.  Bd.,  S.  760 ff.;  vgl.  auch  v.  Jherinjr 
a.  a.  0.,  L  Bd.  S.  502. 

7)  Stooss,  Greiz,  d.  Schw.  Str.-R.,  IL  Bd.,  S.  29ff.;  Chir.  Oper.  u.  iiml. 
Behandlung.    S.  OS. 

b)  Finger,  a.  a.  0. 

9)  Lainmasch,  a.  a.  0. 
10)  V.  Liszt,  a.  a.  0. 
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privatrechtliche  Gesichtspunkte  heranziehen  zu  wollen/'  Was  letztere 
Worte  anbetrifft,  vermögen  wir  v.  Liszt  nicht  zuzustimmen,  und  zwar 
aus  dem  Grunde,  weil  niemand  anderer  als  er  selbst  uns  davon  über- 
zeugt hat,  dass  hier  die  Grenzen  zwischen  Privat-  und  Strafrecht  sich 
nicht  haarscharf  ziehen  lassen.  (Daher  sehr  richtig  die  v.  Liszt'sche 
Bezeichnung  ^Grenzgebiete  zwischen  Privat-  und  Strafrecht''). 

Eine  m.  W.  nicht  weiter  beachtete  und  doch  interessante  Er- 
scheinung ist  es,  dass  einer  der  Altmeister  der  Jurisprudenz  in 
Oesterreich,  ünger,  sich  mit  der  Anw^endung  des  „volenti  non  fit 
injuria"  auf  den  Zweikampf  in  einen  Widerspruch  verwickelt  hat. 
In  seinem  „System  des  österr.  allg.  Privatrechts"  IL  Bd.  S.  230,  A.  8 
vertritt  ünger  die  Ansicht,  dass  derjenige,  der  im  Duell  seinen  Gegner 
schwer  verwundet,  nicht  schadensersatzpflichtig  sei.  Und  an  anderer 
Stelle  (Ihering-s  Jahrbücher  30.  Bd.  N.  F.  18.  Bd.  S.  366,  A.  3  —  auch 
S.-A.  „Handeln  auf  eigene  Gefahr'^),  heisst  es  wörtiich:  „Jede  Hand- 
lung, welche  ein  Dehkt  ist,  macht  ersatzpflichtig,  aber  nicht  umgekehrt 
ist  jede  Handlung,  welche  ersatzpflichtig  macht,  ein  Delikt.'*  ünger 
beruft  sich  da  hauptsächlich  auf  den  mit  unrecht  ausserhalb  Oester- 
reichs nicht  genug  gewürdigten  Krainz  ^  und  m.  E.  ist  letztere  Ansicht 
die  richtige.  Zu  ihr  bekennt  sich  auch  Linckelmann'^),  dem  von 
Civilisten  v.  Kanda^),  von  Kriminalisten  v.  Liszt*)  zum  Theil  zu- 
stimmen. Insbesondere  v.  Liszt  kommt  auch  hier  zu  der  Erkenntniss, 
es  werde  „nichts  anderes  übrig  bleiben,  als  dass  man  zwischen  den 
einzelnen  Rechtsgütem  unterscheidet  und  gründlich  und  ohne  unhalt- 
bare Verallgemeinerung  die  Frage  untersucht,  über  welche  Rechts- 
güter ihrem  Träger  die  freie  Verfügungsgewalt  eingeräumt  ist  und 
über  welche  nicht." 

Zu  diesen  letztem  Rechtsgütem  zählen  nun  auch  Leben  und  Ge- 
sundheit, und  die  Thatsache,  dass  Selbstmord  und  Selbstverstüm- 
melimg  (ausgenommen  den  Fall  der  Selbstverstümmelung,  um  sich 
der  Wehrpflicht  zu  entziehen)  straflos  sind,  rechtfertigt  es  nicht  im 
mindesten,  dass  die  an  Andere  ertheilte  Erlaubniss  zur  Verletzung  dieser 
Rechtsgüter  Straflosigkeit  der  Betreffenden  bewirken  soll  Uebrigens 
ist  V.  K.  keineswegs  frei  von  Widersprüchen.  Waram  will  er  denn 
das  „volenti  non  fit  injuria*^  nur  beim  regelrechten  Zweikampfe 
gelten  lassen?  Wenn  dieser  Satz  wirklich  ganz  allgemeine  Geltung  hat 
—  unter  den  Philosophen  ist  es  J.  St.  Mill,^)  der  dies  behauptet  — 

lYKrainz,  Syst.  d.  österr.  allg.  Priv.-K.,  {3.  Aufl.)  I.  Bd.,  S.  369 ff. 

2)  Linckelmann,  Schadensersatzpflicht,  S.  77ff. 

3)  Ran  da,  0  zavazcich  k  nahrade  >kody  die  rak.  pr.  obc. 

4)  V.  Liszt,  Delikti^obligationen,  S.  96. 

5)  Mill,  Werke,  hgg.  v.  Gomperz,  I.  Bd.,  S.  77 ff. 
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warum  sollte  dann  der  Zweikampf  ohne  Sekundanten  unter  Strafe  ge- 
stellt werden? 

Was  nun  die  dritte  Frage,  die  Frage  nach  der  maassgebenden 
ßechtsüberzeugung  betrifft,  so  ist  zunächst  zu  konstatiren,  das  v.  K. 
unter  dem  Banne  einer  vorgefassten  Meinung  steht,  einer  Meinung, 
dahin  gehend,  dass  die  keineswegs  vorurtheilsfreie  Ueberzeugung 
(wenn  üeberzeugung  überhaupt  das  richtige  Wort  ist)  gewisser  Kreis?e, 
die  maassgebende  Rechtsüberzeugung  sein  muss.  Also  wollen  wir 
unter  ßechtsüberzeugung  einfach  üeberzeugung  mit  dieser  Einschrän- 
kung verstehen.  Insofern  ist  v.  K.  beizustimmen,  wenn  er  nur  dem 
Bewusstsein  Rechnung  trägt,  „das  im  Volke  unseres  Staatsgebietes 
wurzelt*'.  Mit  Genugthuung  kann  von  jedem  objektiv  Denkenden  die 
Zurückweisung  englischer  Anschauungen  begrüsst  werden,  wie  ja  auch 
hinsichtlich  des  Schwurgerichtswesens  in  seiner  derzeitigen  Gestaltung 
H.  Gross  0  englischen  Einfluss  bekämpft  Allein  jeder  wird  zugeben, 
dass  es  eine  Utopie  ist,  in  Dingen  der  Gesetzgebung  die  öffentliche 
Meinung,  den  allgemeinen  Willen  durch  „die  bloss  bei  einigen  Kate- 
gorien oder  Gruppen  der  staatlichen  Gesellschaft  herrschenden  Rechts- 
überzeugungen" abzulösen.  (Rechtsüberzeugung  im  obigen  Sinne  zu 
nehmen).  Leider  giebt  v.  K.  nicht  die  Grenzen  zwischen  seinen  y,Ka- 
tegorien  oder  Gruppen"  und  der  Allgemeinheit  an.  Er  beschränkt 
sich,  lediglich  Parallelen  mit  Religionsgenossenschaften  und  Usancen 
des  ITandelsstandes  zu  ziehen,  die,  wie  es  wohl  einer  weiteren  Aus- 
führung nicht  bedarf,  als  missglückt  bezeichnet  werden  dürfen.  Wenn 
man  Rechtsüberzeugungen  in  dem  von  v.  K.  angedeutetem  Sinne 
gelten  lassen  wollte,  da  müsste  man  schliesslich  die  Blutrache  auf 
Corsica,  die  ja  auch  Ueberzeugungssache  ist,  —  man  gestatte  uns 
den  Hinweis  auf  Chamissos  Gedichte  „Corsische  Gastfreiheit^*  und 
„Mateo  Falcone,  der  Corse"  —  nicht  nur  anstandslos  gelten  lassen, 
sondern  ihr  sogar  gesetzgeberischen  Ausdruck  verleihen.  Und  um 
gar  nicht  so  weit  zu  gehen,  um  v.  K.  ja  entgegen  zu  kommen,  d.  h. 
im  militärischen  Oesterreich  zu  bleiben,  müsste  man  in  den  bekannten 
„Zde"-Angelegenheiten  czechischer  Reservisten,  mit  denen  sich  mehrere 
nicht  zu  unterschätzende  politische  Parteien  identificiren ,  in  deren 
Sinne  eine  gesetzliche  Regelung  verlangen.  Es  ist  eben  zum  Mindesten 
sehr  fraglich,  ob  die  herrschende  Üeberzeugung  auch  unter  allen  Um- 
ständen eine  Rechtsüberzeugung  genannt  werden  kann. 

Und  doch,  man  könnte  vielleicht  auf  den  ersten  Blick  v.  K.  Recht 
geben.    Er  bezeichnet  die  Ehre  als  das  Höchste,  und  für  das  Höchste 

1)  Gross,  Hb.  f.  UiitcrsuchunKsrichter  als  System  der  Krimmalistik,  S.  42 ff.; 
vgl.  auch  ßchon  Stahl,  die  Philosophie  des  Rechts,  ET.  Bd.  2.  Abth.,  S.  313f. 
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müsse  man  mit  Leib  und  Leben  eintreten.  Das  ist  nun  allerdings 
sehr  schön  gesagt,  allein  ob  es  richtig  ist,  und  ob  dies  in  die  Kom- 
petenz der  Gesetzgebung  falle,  ist  eine  andere  Frage.  Dahn  erblickt 
das  höchste  Gut  des  Mannes  im  Nationalbewusstsein^  und  Gutzkow 
lässt  seinen  Uriel  Acosta  sagen: 

„Die  Ueberzeugung  ist  des  Mannes  Ehre, 
Ein  golden  Vliess,  das  keines  Fürsten  Hand 
Und  kein  Kapitel  um  die  Brust  ihm  hängt. 
Die  Ueberzeugung  ist  des  Kriegers  Fahne, 
Mit  der  er  fallend  nie  unrühmlich  fällt 
Der  Aermste  selbst,  verloren  in  der  Masse 
Erwirbt  durch  Ueberzeugung  sich  den  Adel, 
Ein  Wappen,  das  er  selbst  zerbricht  und  schändet. 
Wenn  er  zum  Lügner  seiner  Meinung  wird*^ 
Es  wäre  somit  derjenige,  der  überzeugter  Duellgegner  ist,   nach 
V.  K.,  wie  bereits  erwähnt,  ein  ehrloser  Mann.    So  weit  kann  und  darf 
sich   keine  Gesetzgebung  versteigen.     Das  Höchste  sind  doch  stets 
die  Pflichten.    Man  wird  einwenden,  für  die  Ehre  mit  bewaffneter 
Hand  einzutreten,  ist  eine  Pflicht  gegen  sich  selbst    Dem  steht  aber 
gegenüber,  dass  es  Pflichten  gegen  sich  selbst,  so  schön  auch  dieser 
Ausdruck  ist,  nicht  giebt    Denn,  wie  H.H.  Wendt*)  richtig  her- 
vorhebt „Pflichthandlungen  kommen  immer  nur  zu  Stande  auf  Grund 
eines  Wechselverhältnisses,  in  welchem  der  Mensch  als  Einzelner  zu 
Anderen  oder  als  Glied  einer  grösseren  Gemeinschaft,  zu  dieser  Ge- 
meinschaft im  Ganzen  und  zu  ihren  übrigen  einzelnen  Gliedern  steht''. 
Eine  Pflicht  gegen  sich  selbst  ist  daher  eine.Contradictio  in  adjecto,  etwa 
ebenso,  wie  ein  Jus  in  re  aliena  an  eigener  Sache.    Glauben  wir 
nun   einerseits,   durch   vorstehende   Ausführungen   nachgewiesen   zu 
haben,  dass  es  nicht  als  kriminalistischer  Fortschritt  begrüsst  werden 
könnte,  wenn  der  Zweikampf  gesetzliche  Anerkennung  finden  würde, 
wie  es  v.  K.  wünscht,  so  wollen  wir  andererseits  es  rund  heraussagen, 
dass  wir  in  Einem  mit  v.  K.  einig  sind,  nämlich,  wenn  er  sagt:  „Nun 
muss  es  aber  eine  Lösung  dieser  Frage  geben''. 

Das  ist  nicht  nur  unsere  Ansicht,  sondern  auch  unser  innigster 
AVunsch,  dessen  Erfüllung  nicht  für  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  zu 
halten  wir  optimistisch  genug  sind.  Es  fragt  sich  nur,  vne  ist  der 
Zweikampf  zu  beseitigen,  oder  doch  wenigstens  vorderhand  einzu- 
schränken? Hiezu  führen  m.  E.  zwei  Wege,  die  beide  gleichzeitig  be- 
treten werden  müssen. 


1)  Lic.  Dr.  H.  H.  Wendt,  Ueber  das  sittlich  Erlaubte,  S.  29. 
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I.  Ausbau  der  Gesetzgebung  und 

IL  Bekämpfung  gesellschaftlicher  Vorurtheile. 

Ad.  I.  Wie  wir  bereits  vorhin  erwähnten,  ist  die  Gesetzgebung 
zum  Schutze  der  Ehre  ungemein  mangelhaft  u.  zw.  gilt  dies  nicht 
nur  vom  österr.  Strafrechte,  sondern  allgemein.  So  stellt  der  Vorent- 
wurf zu  einem  schweizerischen  Strafgesetzbuch  im  7.  Abschnitte  ^Ver- 
brechen gegen  die  Ehre  und  den  guten  Ruf  und  gegen  den  Kredit" 
nur  Verleumdung  (Art  131),  üble  Nachrede  (Art.  132),  Beschimpfung 
(Art.  133),  Kreditschädigung  (Art  134)  unter  Strafe;  hingegen  vermissen 
wir  den  Ausdruck  der  Geringschätzung  gegen  eine  (physische  oder 
juristische)  Person,  der  in  gewissen  Fällen  bestraft  werden  soll.  Die 
Grenzen  sind  hier  sehr  schwer  zu  ziehen.  Die  Nichtbeantwortung 
einer  höflichen  schriftlichen  Anfrage  ist,  wenn  mit  Vorsatz  begangen, 
wohl  auch  eine  Geringschätzung,  jedoch  eine,  die  sich  nicht  gut  unter 
Strafe  stellen  lässt  Allein  man  denke  an  andere  Fälle:  Ich  grüsse 
jemanden  coram  pubHco,  und  er  lässt  den  Gruss  ostentativ  unerwidert. 
Oder:  Der  A  wird  dem  B  in  einer  Gesellschaft  vorgestellt  und  B  ver- 
hält sich  hiebei  ganz  unthätig,  er  behandelt  den  A  als  Luft  In  dit^en 
Fällen  versagen  die  staatlichen  Gerichte  ihre  Thätigkeit,  obwohl  ent- 
schieden eine  Beleidigung  vorliegt  Die  verletzte  Ehre  verlangt  Ge- 
nugthuung,  und  auch  der  Duellgegner  dürfte  hier  zum  Zweikampfe 
schreiten.  Es  sollte  seitens  der  Gesetzgebung  mit  der  —  erst  voriges 
Jahr  von  Birkmeyer  in  der  „Deutschen  Revue"  vertretenen  —  An- 
schauung gebrochen  werden,  dass  eine  Beleidigung  nicht  Unter- 
lassungsdelikt  sein  könne.  Ein  anderer  Fall  ist  mehr  staatsrechtlicher 
Natur;  er  betrifft  die  Beleidigung  in  Vertretungskörpem  mit  dem 
Schutz  der  Redefreiheit  Den  Mitgliedern  derartiger  Körperschaften 
steht  das  Recht  zu,  wenn  sie  beleidigt  werden,  die  Missbilligung  des 
Hauses  gegen  den  Beleidiger  zu  verlangen.  Sollte  es  wirklich  un- 
möglich sein,  auch  Nicht- Abgeordneten  einen  derartigen  Vfeg  der  Ge- 
nugthuung  zu  eröffnen? 

Ad  II.  Wie  sollen  gesellschaftliche  Vorurtheile  bekämpft  werden 
können?  Durch  Strafandrohungen  gegen  das  Duell  ist  nur  halbe 
Arbeit  gethan.  v.  Iloltzendorff^)  berichtet,  dass  selbst  die  An- 
drohung der  Todesstrafe  in  Frankreich  den  Zweikampf  nicht  zu  be- 
seitigen vermochte.  Hierin  hat  m.  E.  Oppenheim 2)  das  Richtige 
getroffen,  indem  er  meinte,  „hochstehende  und  tonangebende  Personen^ 
müssen  durch  ihr  Verhalten  dazu  beitragen,  dass  derartige,  dem  „ver- 
kehrten Gewissen"  entspringende  Vorurtheile  entfallen. 

1)  V.  H  oltzendorff ,  Das  Verbrechen  des  Mordes  und  die  Todesstrafe.  S.74f. 

2)  Oppenheim,  Das  Gewissen,  S.  22  u.  29. 
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Zurückkehrend  zur  Schrift  v.  K.'s,  von  der  wir  ausgingen,  wollen 
wir  nachtragen,  dass  der  Verfasser  am  1.  März  1899  in  der  Wiener 
Juristischen  Gesellschaft  „die  gesetzliche  Regelung  des  Zweikampfes" 
besprach.  In  Juristen -Kreisen  scheint  er  damit  keinen  Anhang  ge- 
funden zu  haben;  wenigstens  theilen  die  „Jur.  Bl",  die  doch  sonst 
jeden  Vortrag,  der  in  der  genannten  Gesellschaft  gehalten  wird,  aus- 
führlich besprechen,  über  diesen  Vortrag  nichts  mit  Allein  wir  sind 
der  Ansicht,  dass  man  derartigen  Anschauungen  entgegentreten  dürfe. 
Möge  die  Zukunft  lehren,  ob  v.  K.  Anhang  gefunden  hat  oder  nicht. 
Oder  sollte  auch  im  Strafrecht  das  Wort  eines  ungarischen  Staats- 
mannes gelten:  „Gesundheit  ist  nicht  ansteckend?" 


Kleinere  Mittheilnngen. 

1. 

Arsen  im  menschlichen  Körper,    Von  Hanns  Gross. 

Der  Chemiker  Armand  Gauthier  in  Paris  hat  die  vom  beröhmten 
Orf  ila  schon  vor  fast  70  Jahren  gemachte  Behauptung,  jeder  menschliche 
Köri)er  enthalte  Arsen,  neu  untereucht  und  vollkommen  bestätigt  gefunden. 
Wenn  wir  erwägen,  dass  es  uns  in  gewissen  Giftprocessen  genügt,  wenn 
auch  nur  ganz  geringe  Mengen  von  Arsen  nachgewiesen  werden,  so  fragen 
wir  fast  bestürzt,  ob  nicht  mitunter  physiologisch  vorhandenes  Arsen  für  ab- 
sichtlich beigebrachtes  gehalten  wurde?  Jedenfalls  werden  wir  für  die  Zukunft 
dementsprechend  noch  \del  ängstlicher  sein,  zumal  wir  ganz  exakte  Daten 
kaum  jemals  erhalten  können.  Selbst  wenn  man  uns  sagt,  wie  viel  Arsen  im 
Maximum,  im  Minimum  und  im  Durchschnitt  in  einer  menschlichen  Leiche  ent- 
halten ist,  so  können  wir  docli  nicht  im  Verdachtfalle  die  ganze  betreffende 
Leiche  quantitativ  auf  Arsen  untersuchen  lassen,  um  zu  wissen,  ob  die« 
natürlicher  Weise  in  ihr  enthaltene  Quantität  Arsen  überschritten  ist 

Eine  genaue  Belehrung  von  autoritativer  Seite  wäre  sehr  dankenswertli. 

2. 

Volksmedicinisches  aus  dem  Osten  von  Oesterreich.  Von  Prof. 
Dr.  Pribram  in  Czemowitz. 

Von  Volksmitteln,  die  oft  die  bedcnkliclisten  Folgen  nach  sich  ziehen 
und  Verdacht  von  Giftmord  erwecken  können,  und  die  an  der  Grenze  von 
Oesterreich,  Kussland  und  Rumänien,  vielleicht  weit  hinein,  verwendet  worden, 
nenne  ich  aus  meiner  Praxis  als  gerichtlicher  Chemiker  namentlich  Belladonna 
(Mater  Guna  genannt).  Sie  wird  als  Anti-Liebestrank  benutzt,  um  Ab- 
neigung zu  erzeugen,  z.  B.  um  die  Gattin  dem  Gatten  abwendig  zu  machen. 
sei  es,  um  diesem  eine  Kränkung  zu  bereiten,  sei  es,  um  jene  für  sidi  zu 
gewinnen.  Wie  gefährlich  derartige  Experimente  ausfallen  können^  braudit 
bei  der  Giftigkeit  des  Mittels  nicht  betont  zu  werden. 

Kontraindizirt  ist  Semen  Stramonii,  da  die  Samen  des  Stechapfels  zu 
Liebestränken  verwendet  werden.  Diese  gefährlichen  Samen  spielten  von 
jeher  namentlich  bei  den  Zigeunern  und  den  Hexen  eine  grosse  Rolle  (vergl. 
H.  Gross,  Handbuch  f.  UR  3.  Aufl.  pag.  357),  da  hierdurch  Viaionen,  erotisclie 
Empfindungen,  das  Gefühl  von  Fliegenkönnen  etc.  erzeugt  wird ;  dass  die 
Stechapfelkömer  also  für  Liebestränke  passen,  ist  siclier,  die  Gefahr  bei  ihrer 
Verwendung  ist  eine  selu*  bedeutende,  zumal  das  Volk  keine  Eenntni:^ 
davon  hat,  in  welch'  geringen  Dosen  schon  letaler  Ausgang  errddit 
werden  kann. 

Wenig  gefährlich    dürfte   Jjorantims    europ.   (Eichenmistel)   sein,    die 
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ebenfalls  zu  Liebestränken  verwendet  wird ;  über  die  Wirkung  dieser  Pflanze 
ist  mir  nichts  näheres  bekannt,  ganz  neutral  dürfte  sie  kaum  sein,  da  zu 
Liebestränken  fast  ausnahmslos  energisch  wirkende  Substanzen  verwendet 
wei'den. 

Als  Curiosum  sei  noch  erwähnt,  dass  die  sog,  Huzulen  (Bergbewohner 
der  Karpathen)  für  Darmverstopfungen  gi'obes  Glaspulver  verwenden.  Ge- 
schehen dadurch  tödtliche  Darmverletzungen,  so  wird  der  Erfolg  natürlich  auf 
Rechnung  der  Verstopfung  geschrieben. 

3. 

Brief markensp räche.  Von  Hanns  Gross.  Seit  einiger  Zeit  werden 
von  einer  Firma  in  Nürnberg  Karten  in  der  Grösse  von  doppelten  Postkarten 
in  den  Handel  gebracht,  auf  welchen  Imitationen  kleiner  Briefmarken  in  ver- 
schiedensten Stellungen  eingedruckt  erscheinen  und  bei  welchen  jedesmal  eine 
kurze  Mittlieilung  als  Smn  von  Ort  und  Art  der  Befestigung  angegeben  ist. 
Die  Variationen  sind  natürlich  sehr  zahlreich:  Die  Marke  kann  in  einer  der 
vier  Ecken,  in  der  Mitte  oben,  unten,  rechts  und  links,  ebenso  an  acht  ver- 
schiedenen Plätzen  zwischen  Ecke  und  Mitte,  endlich  auch  auf  der  Rück- 
seite an  Stelle  des  Siegels  befestigt  sem.  Schon  die  angegebenen  Plätze 
auf  der  Vorderseite  gelien  16  Möglichkeiten;  auf  jedem  dieser  Plätze  kann 
die  Marke  aber  aufrecht,  verkehrt,  liegend  rechts,  liegend  links,  schräg  rechts 
und  schräg  links  befestigt  werden  und  so  ergeben  sich  auf  der  Vordei-seite 
6  X  16  =  96  Varianten,  dazu  die  G  Stellungen  auf  der  Siegelseite  giebt 
102  Varianten,  mit  deren  Hilfe  sich  allerdings  eine  sogai*  recht  komplizirte 
Korrespondenz  vereinbaren  lässt. 

Unser  Mitarbeiter,  Herr  Ernst  Loh  sing  in  Pi'ag,  fragt  nun,  ob 
diese  in  erster  Linie  für  Schulkinder  und  Liebende  berechnete  Spielerei 
nicht  auch  von  Verhafteten  zur  Korrespondenz  mit  der  Aussenwelt  benutzt 
wird.  Diese  Fi'age  lässt  sich  durchaus  nicht  verneinen,  wahrscheinlich  wird 
sogar  schon  dermalen  auf  diese  Weise  flott  koiTespondirt,  weshalb  auf  diese 
neue  Möglichkeit  von  Verständigungen  aufmerksam  gemacht  wird. 

Uebrigens  können  kleinere  Mittheilungen  auch  ganz  gut  unter  einer 
Briefmarke  angebracht  werden,  wo  Raum  genug  vorhanden  ist,  und  wo 
sie  kaum  Jemand  sucht 

4. 

Hakesen  in  moderner  Form.     Von  Hanns  Gross. 

Das  sogenannte  Hakesen,  die  gegenseitige  Veretändigung  unter  Kom- 
plicen in  Gefängnissen,  durch  Kloi)fen,  Rufen,  Singen  von  religiösen 
Melodien,  deren  Text  die  Untereuchung  abgiebt,  Beten  mit  ähnlichem 
Inhalt  etc.  wurde  und  wird  in  allen  Gefängnissen  geübt,  und  hat  unzählige 
Unterauchungen  verdorben;  zum  Theil  giebt  es  kein  Mittel,  wodurch  das 
•  Hakesen"  vollständig  verhindert  werden  kann,  zum  Tlieil  haben  es  sich 
viele  Untersuchungsrichter  nicht  klar  gemacht,  was  es  für  eine  Untei-suchung 
bedeutet,  w^enn  zwischen  zwei  oder  mehreren  Komplicen  ein  wenn  auch 
nur  einzelne  Punkte  betreffendes  Einvei*ständniss  erzielt  wird.  In  neuester 
Zeit  ist  dieser  verderbliche  Unfug  aber  noch  weiter  vorgeschritten,  als  er 
ehemals  war,  da  es  kaum  ein  akkommodationsfähigeres  Volk  giebt,  als  das 
der  Gauner,  und  da  ihnen  moderne  Einrichtungen  bequeme  Mittel  für  ihre 
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Zwecke  geboten  haben.  Unsere  heutigen  Gefängnisse  haben  neben  anderen 
Wohlfahrtseinriehtungen  insbesondere  eine  Anzahl  von  Leitungen  und 
Führungen  eingebüi'gert ;  überall  finden  wir  Wasser-  und  Gasldtungen, 
Heizrohre,  Abort-  und  Ventilationsscldäuche  etc.,  welche  sich  als  ebenso 
viele  Sprachrohrleitungen  darstellen.  Man  versuche  einmal,  an  einem  Gas- 
oder Wasserleitungsrohr  zu  klopfen  oder  so  nahe  als  möglieh,  und  gegen 
dasselbe  gerichtet,  zu  sprechen:  man  wird  staunen,  wie  weit  das  Ge- 
sprochene oder  das  Klopfen  gehört  wird,  wenn  man  an  einem  entfernten 
Orte  des  Gebäudes  das  Ohr  fest  an  das  Rohr  anlegt;  es  geht  das  horizontal, 
vertikal  und  schräge  in  sehr  bedeutende  Entfernungen.  Freilich  wird  man 
einwenden:  ja,  me  findet  der  Komplice  seinen  Komplicen,  wie  kommt  er 
überhaupt  auf  den  Gedanken,  sich  so  zu  veratändigen  ?  Wer  so  fragt  <Vr 
vergisst,  dass  der  üntersuchungshäftling  24  Stunden  im  Tage  Zeit  hat,  ül)er 
seine  „Sache''  nachzudenken,  dass  er  häufig  ausser  der  Sorge  für  diese 
keine  andere  hat  und  dass,  wenn  er  überhaupt  ein  richtiger  und  gefähr- 
licher Gauner  ist,  seine  ganzen  Gedanken  sich  lediglidi  um  seine  Verbrechen 
und  die  Strafe  drehen ;  dumm  sind  die  Leute  in  der  Regel  auch  nicht  und 
was  sehr  wichtig  ist;  es  findet  jeder  von  ihnen  unter  den  anderen  Ver- 
hafteten uneigennützige,  bereitwillige,  wenn  auch  ihm  ganz  unbekannte 
Helfer.  Wenn  also  z.  B.  der  A  consequent  in  gewisser  gleichmässigor 
Weise  an  einer  Gasröhre  klopft,  so  bekommt  er  sicher,  wieder  durch  Klopfen, 
die  Antwort,  dass  er  bemerkt  wurde.  Ruft  er  nun  an  der  Gasröhre,  er 
wünsche  mit  B  zu  korrespondiren.  so  wird  er  allerdings  nicht  zufällig  gerade 
mit  dem  B,  wohl  aber  mit  dem  C  verbunden  sein,  der  sich  bereit  erklärt, 
weiter  zu  klopfen.  Er  kommt  mit  dem  D,  der  D  mit  E  in  Verbindung 
und  schliesslich  wird  doch  zumeist  der  B  entdeckt  und  nun  gelingt  freilich 
oft  nur  mit  zahlreichen  Relais  eine  prächtige  Korrespondenz  zwischen  A 
und  B.  Das  ist  oft  recht  mühsam  und  zeitraubend,  aber  wenn  das  ein- 
malige Hin  und  her  auch  einen  Tag  braucht  —  waa  thut  das?  Zeit  haben 
die  Leute,  guten  Willen  und  Solidaiität  auch;  jeder  denkt:  „Heute  Dir, 
morgen  mii'^^  jeder  thut  so  sein  Bestes  und  der  Untersuchungsrichter 
wundert  sich,  wie  die  Verantwortungen  der  Komplicen  famos  stimmen  und 
die  Untersuchung  —  wird  schliesslich  eingestellt. 

Wie  diesem  Missstande  abzuhelfen  ist?  Durch  anständiges,  wohlhe- 
zahltes,  in  mehrfacher  Richtung  gut  untemchtetes  Wachpersonal,  das  auch 
über  die  verschiedenen  Gaunerschliche  nicht  im  Unklaren  ist  und  Interesse 
an  der  guten  Sache  hat. 

Man  wird  die  verachiedenen  Röhren-  und  Schlauchleitungen  in  (1»^n 
Gefängnissen  ebenso  wenig  beseitigen,  wie  man  die  Gesetze  der  Akostik 
ändern  kann,  aber  wenn  gut  aufgepasst  wird,  so  lassen  sich  diese  und 
viele  andere  Misstände  beseitigen. 


Besprechnngen. 

Bücherbesprecliungen  von  Hanns  Gross. 

1. 

Hechts-  und  Linkshändigkeit  Von  Dr.  Fritz  Lueddeckens, 
prakt  Arat  in  Laegnitz,  Anstaltsarzt  a.  d.  Taubstummen-  und  der 
Idiotenanstalt  daselbst  Mit  11  Fig.  im  Text  Leipzig,  Engel- 
mann 1900. 
Die  Frage  der  Linkshändigkeit  interessirt  den  Kriminalisten  lebhaft, 
da  schon  oft  aus  irgend  einer  Handanlegung  bei  einem  Verbrechen,  auch 
aus  der  That  selbst  vermuthet  werden  konnte,  dass  sie  von  einem  Links- 
händer herrühre,  was  wieder  Anlass  zu  weiteren  Forschungen  geben  konnte. 
Besonders  vermag  ein  Sachvei-ständiger  ziemlich  bestimmt  sagen,  ob  ein 
Linkshänder  Hand  angelegt  hat:  es  wird  z.  B.  ein  Schreiner  dessen  Arbeit 
sofort  erkennen.  Ti'otzdem  ist  nicht  viel  über  die  Sache  geschrieben,  so 
ilass  wür  nicht  einmal  wissen,  wie  weit  verbreitet  die  Linksliändigkeit  ist; 
die  Angaben  schwanken  zwischen  3  Pi*oc.  (Flechsig)  bis  22Proc.(Biervliet). 
Es  ist  uns  dalier  eine  Arbeit,  wie  die  vorhegende  von  Wertli.  Der  weitaus 
«rrösste  Theil  dereelben  ist  allerdings  rein  medicinisch  und  befasst  sich  mit 
<len  Ursachen  der  Rechts-  und  Linkshändigkeit,  die  uns  nicht  weiter  in- 
teressii'en,  aber  versti'eut  finden  sich  eine  Menge  TliatBachen,  die  für  uns 
sehr  wichtig  sind.  So:  dass  die  meisten  Menschen  die  Oberlippe  auf  der 
linken  Seite  etiR'as  mehr  zu  heben  pflegen  (ob  Berti  Hon  dies  weiss?), 
dann:  dass  Leute,  die  in  einer  gleichfönnigen  Ebene  (auf  Schneefehlern) 
(»der  des  Nachts  irre  gehen,  einen  Bogen  nach  links  beschreiben,  weil 
das  rechte  Bein  starker  ist;  dies  kommt  häufig  nach  starken  Kopfver- 
letzungen vor  und  hat  mitunter  falschen  Verdacht  auf  Simulation  oder  Ver- 
leumdung erregt,  weil  der  Misshandelte,  statt  zu  fliehen,  im  Kreis  um  den 
Ort  seiner  Misshandlung  herumging.  In  ander  Richtung  wichtig  ist  die 
Thatsache,  dass  Linkshändigkeit  häufig  erblich  und  FamilieneigenthümUchkeit 
ist  und  die  für  uns  interessante  Entdeckung  des  Verfassers,  dass  Links- 
händer sehr  oft  vergrösserte  linke  Pupille  haben  (bei  41  Proc.  der  Unter- 
suchten) ;  es  kann  also  in  einem  Kriminalfalle,  in  welchem  der  Beschuldigte 
leugnet,  ein  Linkshänder  zu  sein,  mindestens  angenommen  werden,  dass  er 
dies  absichthch  in  Abrede  stellt,  wenn  er  erweiterte  linke  Pupille  besitzt. 
Auch  wer  leicht  Spiegelschrift  schreibt  ist  walu'scheinlich  ein  Linkshänder. 
Kurz,  die  angezeigte  Schrift  ist  für  uns  werthvoll.  Der  Verfasser  sei  auf 
die  Arbeiten  von  Rothschild  „zur  Frage  der  Ureache  der  Linkshändigkeit*' 
Jahrb.  f.  Psychiatrie  IS97  p.  332,  und  von  Aisberg  ,. Rechts- und  I^inks- 
händiffkeit''  Hamburg  IS 94  aufmerksam  gemacht 
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2. 

„Das  Weib  in  seiner  geschlechtlichen  Eigenart*'.  Nach  einem 
in  Göttingen  gehaltenen  Vortrage  von  Dr.  Max  Runge,  Geh. 
Medicinalratli ;  ord.  Professor  d.  Geburtshilfe  und  Gynäkologie, 
Director  der  Univeraitäts-Frauenklinik  zu  Göttingen.  4.  Aufl.  Berlin. 
Julius  Springer.     1900. 

Icli  bin  zwar  davon  überzeugt,  dass  Verfasser  bei  seinem  Vortrajre 
nicht  einen  Augenblick  an  uns  Kriminalisten  gedacht  hat,  wenn  er  al^er 
sagen  würde,  dass  er  ihn  eigentlich  ausschliesslich  für  uns  gehalten  habe^  s»» 
müsste  man  das  nach  Inhalt  des  von  ihm  Gesagten  ohne  AVeiteres  glauben. 

Eigentlich  beschäftigt  sich  der  Vortrag  mit  der  Frage  der  Frauen- 
emancipation  —  nebstbei  das  Sachlichste,  was  ich  über  dieselbe  gele^n 
habe  —  und  geht  von  der  nicht  zu  bestreitenden  Behauptung  aus,  das* 
hierbei  die  Kenntnisse,  welclie  Physiologie  und  Psychologie  des  Weibes 
geben,  die  Basis  der  ganzen  Erwägungen  bilden  müssen;  ^das  Weib  i<t 
mehr  dazu  geschaffen  als  der  Mann,  schmerzliche  Lücken,  die  das  sociale 
Leben  und  die  moderne  Gesellschaft  klaffen  lässt,  durch  seine  Thätigkeit 
auszufüllen:  mehr  Liebe,  mehr  Mitleid:  Mutterinstinkt.** 

Um  aber  zu  seinem  Resultate:  „es  sei  eines  der  vornehmsten  Produete 
der  Civilisation,  dass  dem  Weibe  bei  der  Ausübung  seiner  Berufsarl»eit 
Schutz  gewährt  wird''  —  zu  gelangen,  bringt  Verfasser  eine  Menge  tief- 
schauender psychologischer  Erwägungen,  und  in  ihnen  liegt  der  Werth  der 
Schrift  für  uns.  Verfasser  sagt  mit  Recht,  der  erfahrene  Frauenarzt  sei 
unter  allen  Männern  der,  welcher  am  meisten  befähigt  ist,  das  Weib  ob- 
jectiv  zu  beurtheilen  —  allerdings  genügt  es  hierzu  nicht,  blos  ^ein  er- 
fahrener Frauenarzt*'  zu  sein. 

Mit  dieser  „objectiven  Beurtheilung''  bespricht  Runge  dann  die  Grümle 
der  Unaufrichtigkeit  der  Frau,  die  Frage  ihres  natürlichen  Berufes,  die  ihrer 
Schwäche  und  Stärke,  ihrer  Liebe,  der  Mutterschaft,  ihrer  Nerven,  ihr  Em- 
pfinden und  namentlich  die  Mütterlichkeit  —  alles  so  einfach,  klar  und 
tiefblickend,  dass  wir  auf  den  wenigen  Seiten  der  Schrift  (38  pag.)  mehr 
lernen  als  in  manchem  dickleibigen  Buche.  Ich  empfehle  das  Schriftchen 
jedem  denkenden  Kriminalisten  nachdrücklich.  — 

3. 

Die  Zwangserziehung  Minderjähriger  und  der   zur  Zeit  hier- 
über vorliegende  Preussische  Gesetzentwurf.     Von    Dr. 
P.    F.    Aschrott,    Landgerichtsratli     in     Berlin.       Berlin     19(MI. 
J.  Guttentag. 
Der  Verfasser  ist  seit  Langem  eine  Autorität    auf  bestimmten,    hoch- 
wichtigen Arbeitsgebieten  der  Socialpolitik  und  ihrer  Umgebung ;  er  ist  auf 
das  Eifrigste  und  mit  Erfolg  bestrebt,  den  Kriminalisten  Material  und  Arbeit 
wegzunehmen;    Studien    im    eigenen  Lande    und  Reisen    in  England    nn«l 
Amerika  befähigten  ihn,  über  Armengesetzgebung,  Arbeiterfrage,  Straf ensystenu 
(iefängnisswesen,  Versicherungen,  Arbeitshäuser,  namentlich  aber  über  Jugeml- 
schutz    und    -pflege    die    werthvöllsten  Arbeiten    zu  veröffentlichen.     Dem 
,  letztgenannten  Thema  ist  die  vorliegende  Arbeit   gewidmet.     Die  Zwangs- 
erziehung verwahrloster  Jugendlicher  ist  eine  überaus  wichtige  Frage,  tue. 
wenn  nicht  alles  trügt,  vor  allen  andern  ähnlichen  Mitteln  dazu  auserselitu 
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ist,  die  Kriminalität  herabzusetzen:  Individuen,  die  zweifelsohne  Verbrecher 
würden,  zu  nützlichen  Menschen  zu  machen,  das  ist  ein  Pro^amro,  wie 
es  wichtiger  und  werthvoUer  kaum  gedacht  werden  kann.  Der  Gesetz- 
entwurf für  Preussen  liegrt  vor,  er  T^ird  von  Aschrott  eingehend  be- 
sproclien  und  mit  Anmerkungen  versehen.  Was  der  Verf.  an  Aenderungen 
vorschlägt,  kann  nur  vollständig  gebilligt  werden:  namentlich  die  Ein- 
richtung von  Erziehungsämtem,  die  Aufstellung  besonderer  Jugendanwälte, 
und  der  Vorschlag,  dass  der  Staat  die  Zwangserziehung  in  eigene  Hand 
nimmt  und  nicht  den  Kommunalverbänden  überlässt.  Geht  man  auf  diese 
Idee  Aschrotts  ein,  so  gehe  man  noch  einen  Schritt  weiter  und  lasse 
auch  die  gesammten  Kosten  den  Staat  tragen;  es  kommt  schliesslich  pecuniär 
auf  dasselbe  heraus  und  allerlei  Schwierigkeiten  und  Missstände  entfallen, 
wenn  die  Kosten  gleichmässig  bloss  vom  Staate  getragen  werden. 

Noch  eine  zweite  Frage  wäre  zu  berühren.  Nach  §  1  des  Entw. 
(der,  wie  Verf.  sagt,  überflüssiger  Weise  eine  I^galdefinition  enthält)  sollen 
die  betreffenden  Minderjährigen  „in  einer  geeigneten  Familie  oder  in 
einer  Erziehungs-  und  Besserungsanstalt**^  erzogen  werden;  der  Unter- 
bringung „in  geeigneten  Familien **  ist  keine  grosse  Zukunft  zu  prophezeien; 
namentlich  wenn  diese  Familie  selbst  Kinder  hat,  die  durch  den  „Verwalir- 
losten"  beinflusst  werden,  oder  wenn  die  Familie  die  Aufnahme  solcher 
Verwahrlosten  als  ErwerbszAveck  betrachtet,  wird  man  nur  Schaden  und 
Misserfolg  haben,  zumal  die  ^öffentliche  Aufsicht''  und  Kontrole  allzugrosse 
Schwierigkeiten  ergeben  wird.  Es  wird  schliesslich  —  ^ill  man  gedeih- 
lichen Erfolg  haben  —  doch  nur  bei  den  Erziehungs-  und  Besserungs- 
anstalten bleiben. 

4. 

Das  Roulettespiel  und  Trente    et  Quarante    in  Monte  Carlo. 

Die    Spielregeln    und    ihre    R'klärungen    von  Victor    Sil  her  er. 

Nizza.  Verlag  von  L.  Gross.  Ohne  Jalireszahl. 
Die  Roulette  von  Homburg,  Baden-Baden,  Spaa  etc.  gehört  der  Ver- 
gangenheit an,  öffentlich  wird  damit  nur  mehr  in  Monte  Carlo  gespielt, 
in  I^vatzirkeln  aber  um  so  häufiger.  Eine  genaue  Beschreibung  des 
Spieles,  eine  Chancenberechnung  und  die  Darlegung,  ob,  wie  und  wodurch 
dabei  betrogen  werden  kann,  ist  daher  für  den  Kriminalisten  noch  immer 
von  Bedeutung  und  dies  wird  im  angezeigten  Heft  genau  auseinander- 
gesetzt. Es  wird  dargelegt,  dass  die  Bank  in  Monaco  nicht  betrügt,  aber 
liierbei  wird  auch  klar,  dass  es  möglich  ist,  die  Maschine  der  Roulette  so 
zn  gestalten,  dass  schon  die  Teclmik  derselben  betrügerisch  sein  kann. 
Weiter  wird  gezeigt,  dass  die  Chancen  der  Bank  (abgesehen  von  ihrer 
Ueberlegenheit  an  Kapital)  in  dem  Momente  des  Z^ro,  des  Refait  gelegen 
ist,  dessen  Werth  sorgfältig  ausgerechnet  wird.  Eine  genaue  Durchsicht 
dieser  Darstellungen  ergiebt,  wann  wirklich  Betrug  vorliegen  kann,  obwohl 
iis  dann  noch  schA^Hleriger  juristischer  Ueberlegungen  bedarf,  um  festzustellen, 
wo  unrichtige  Vertheilung  von  Nutzen  und  Schaden  aufhört  und  wo  straf- 
barer Betrug  anfängt.  Wenn  die  Maschine  z.  B.  zwei  Nullen  (double 
Z^ro  und  Zero)  besitzt  (wie  es  z.  B.  in  Spaa  und  Ems  der  Fall  war),  so 
liegt  hierin  ein  sehr  grosser  Vortheil  der  Bank;  aber  die  00  sieht  ja  jeder 
Spieler    und   kennt    er    die  AVahrscheinlichkeitsrechnung,    so    kann    er    die 
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Chancen  der  Bank  auf  den  Kreuzer  berechnen  —  ist  das  Betrug  oder 
Spielbedingung,  der  sich  ja  niemand  zu  unterwerfen  braucht? 

Ebenso  genau  ist  das  Spiel  Trente  et  Quarante  (Rouge  ou  Xoir- 
beschrieben,  so  dass  auch  hier  entnommen  werden  kann,  ob  und  wie  be- 
trogen werden  kann. 

Es  wird  im  Spiel  allüberall  so  unsäglich  viel  betrogen,  und  i>\ir 
Kriminalisten  sehen  diesem  Treiben  so  hilf-  und  machtlos  zu,  dass  ]e<le< 
Mittel,  uns  in  dieser  Richtung  Klarheit  zu  verschaffen,  mit  Freude  begrüsst 
werden  muss;  es  ist  uns  also  auch  diese  kleine  orientirende  Schrift  will- 
kommen. 

5. 

(Voranzeige).  Im  Drucke  befindet  sich  ein  für  uns  hochw!cliti^::e> 
Werk:  „Rotwelsch.  Quellen  und  Wortschatz  der  Gaunersprachen  und  ver- 
wandter Geheimsprachen ^  in  zwei  Bänden  zu  je  beiläufig  30  Bogen. 
I.  Band:  Quellen,  IL  Band:  Wörterbuch.  Eine  Einleitung  soll  über 
Geschichte,  Bau  und  Grammatik  handeln.  Verfasser  ist  der  Freibui^r 
Germanist  Kluge,  der  Verfasser  des  bekannten  „Etymologisclien  Wörter- 
buches der  Deutschen  Sprache'^,  der  „Geschichte  der  gothisdien  Spraclie", 
der  „  Geschichte  der  englischen  Sprache '^,  der  „Nominalen  Stammbildungslehre 
der  altgermanischen  Dialekte*',  der  „Deutschen  Studentensprache**  u.  s.  w. 
—  der  also  vermöge  seiner  Kenntnisse  mehr  als  jeder  andere  lebende 
Mensch  dazu  berufen  ist,  das  fragliche,  so  sdiwierige  Gebiet  zu  bearbeiten. 

Für  das  Studium  eüies  Menschen,  einer  Gruppe  von  Menschen,  ist  aber 
nichts  wichtiger  als  deren  Sprache,  und  der  moderne  Kriminalist  der  in 
erster  Linie  den  Verbrecher  kennen  lernen  will,  kann  für  nichts  dankbarer 
sein,  als  wenn  ihm  die  Sprache  des  Verbrechers  in  historischer  Entwicklunjr 
und  in  ihrem  jeweiligen  Stande  wissenschaftlich  bearbeitet  vorgebracht 
vnrd.  — 

Herr  Prof.  Kluge  hatte  die  Güte,  mir  vorläufig  die  ersten  ner 
Kon-ekturbogen  des  Quellenbuches  zu  senden;  was  die  Begründer  der  I>is- 
ciplin,  Ave-Lallemant,  J.  M.  Wagner  und  Hoffmann  v.  Fallersleben  nidit 
geahnt  haben,  das  findet  sich  hier  kritisch  geordnet  in  reichster  Fülle:  das 
Wort  Rotwelsch  ist  nachgewiesen  bis  zum  Passional  von  1250,  und  von 
da  an  ist  jeder  Fund  eines  rotwelschen  AVoi'tes  chronologisch  fortgefülirt. 
einstweilen  bis  zum  niederdeutschen  Liber  Vagatorum  von  1510  (S.  64). 

Wir  können  von  dem  AVerke  die  grösste  Förderung  unserer  Arbeiten 
ei^tt'arten:  ist  doch  jetzt  die  Möglichkeit  einer  psychologischen  Verwerthun.i: 
des  gi'ossen  Materiales  denkbar.  Wir  wünschen  dem  schwierigen  Dmeke 
gedeiiilichen  Fortgang ! 


xn. 

Geistesstörnng  nnd  Verbrechen  in  Mecklenburg-Schwerin. 

Von 
Dr.  Ulrich  Soheven  in  Rostock. 

(Fortsetzung). 

Eingeleitet  wird  die  im  Zuchthaus  sich  entwickelnde  Psychose 
in  den  meisten  Fällen  durch  ein  bald  kürzere,  bald  längere  Zeit  dauern- 
des Stadium,  in  welchem  der  Sträfling  durch  ein  verändertes  Benehmen 
und  eine  deprimirte  Gemüthsstimmung  auffallend  wird.  Er  zeigt  ein 
mürrisches,  finsteres  Wesen;  seine  Arbeitsleistungen  verringern  sich; 
bald  stellt  er  die  Arbeit  ganz  ein.  Den  Aufsehern  gegenüber  tritt  eine 
grosse  Reizbarkeit  hervor;  das  Betragen  des  Kranken  wird  ein  un- 
gebührliches; schliesslich  kommt  es  in  zunehmendem  Maasse  zu  Un- 
horsam  und  Widersetzlichkeit  gegen  Vorgesetzte  und  Hausordnung. 
In  anderen  Fällen  versinkt  der  Kranke  in  ein  dumpfes  Vorsichhin- 
brüten;  er  tritt  mit  allerlei  Selbstbeschuldigungen,  auch  mit  dem  6e- 
ständniss  seines  bisher  geleugneten  Verbrechens  hervor  oder  lenkt  zu- 
weilen durch  einen  Selbstmordversuch  die  Aufmerksamkeit  auf  sich. 
Fast  regelmässig  stellen  sich  Schlafmangel,  leichte  Unruhe,  Abnahme 
der  Esslust  bis  zur  Nahrungsverweigerung  und  sehr  häufig  allerlei 
körperliche  Beschwerden,  besonders  Kopfschmerzen  ein.  Bald  treten 
lebhafte  Hallucinationen  sehr  deutlich  hervor  und  bringen  die  Psychose 
relativ  schnell  zur  vollen  Entwicklung.  In  einer  B^ihe  von  Fällen  bilden 
die  Sinnestäuschungen,  welche  fast  stets  zu  heftigen  Erregungen  führen, 
die  erste  Manifestation  der  Erkrankung.  Wahrscheinlich  ist  aber  auch 
in  diesen  Fällen  ein  depressives  Stadium  vorangegangen,  welches  in 
den  ausführlicheren  Krankheitsberichten  fast  nie  zu  fehlen  pflegt 
Ganz  vereinzelt  werden  als  erste  Krankheitssymptome  auch  Wahn- 
vorstellungen genannt  Es  bleibt  dann  oft  zweifelhaft,  ob  der  Beginn 
der  Erkrankung  der  Umgebung  verborgen  blieb,  oder  ob  die  Psychose 
bereits  vor  der  Haft  sich  entwickelt  und  erst  unter  dem  Einf luss  von 
Strafe  und  Gefangenschaft  das  besondere  Gepräge  erhalten  hat,  wie 
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es  die  folgende  Darstellung  zeigt.  In  der  Regel  treten  also  nach 
einer  initialen  Verstimmung  und  Veränderung  im  Wesen  des  Kranken 
die  Sinnestäuschungen,  welche  nur  in  vereinzelten  Fällen  zu  fehlen 
scheinen,  ganz  in  den  Vordergrund  der  Krankheitserscheinungen,  in- 
dem sie  Zustände  tobsüchtiger  Erregung  oder  intensiver  Angst  herbei- 
führen. Vor  Allem  sind  es  üallucinationen  des  Gehörs,  welche  auf 
den  Kranken  einwirken,  und  zwar  sind  es  die  Stimmen  von  den 
Zuchthausbeamten,  besonders  den  Aufsehern,  aber  auch  von  Ober- 
inspektor, Polizeimeister,  Werkmeister,  Pastor  und  anderen  An^ 
stellten  —  seltener  von  den  Mitgefangenen  — ,  welche  den  Kranken 
beunruhigen  und  verfolgen.  Bald  werden  von  diesen  die  gemeinsten 
Schimpfworte,  z.B.  „Hund",  „Henkeraas",  „Hurenmensch"  u.  dergl. 
gegen  ihn  ausgestossen,  bald  hört  er,  wie  die  Aufseher  über  ihn 
sprechen,  wie  er  von  ihnen  belogen,  verklatscht,  „beschnackt  und  be- 
klätert"  wird.  Der  Pastor  schilt  ihn  von  der  Kanzel  in  seiner  Predigt 
aus.  Man  wirft  ihm  das  thatsächlich  verübte  und  andere  gemeine 
Verbrechen  vor.  Seine  Arbeit  wird  schlecht  gemacht,  allerlei  Böses 
ihm  nachgesagt,  z.  B.  dass  er  schlechte  (Geschlechts-)  Krankheiten, 
Läuse  hat,  den  Frauenzimmern,  dass  sie  schwanger  sind,  unehelich 
geboren,  ein  Kind  umgebracht,  Hurerei  getrieben  haben. 

Noch  mächtiger  und  nachhaltiger  auf  das  Gemüthsleben  des  Be- 
troffenen einwirkend  als  die  geschilderten  sind  die  Gehörstäuschungen, 
durch  welche  der  Kranke  von  der  ihn  umgebenden  Verfolgung  und 
den  ihm  bevorstehenden  Qualen  erfährt.  Er  hört  die  Aufseher  oder 
andere  Angestellte  sagen,  dass  man  etwas  mit  ihm  vorhat,  ihm  nach- 
stellt, dass  er  demnächst  an  die  Reihe  kommen  wird,  dass  ihm  Latten- 
strafe, Schläge,  schlechte  Behandlung  zu  Theil  werden  sollen.  Oft  ver- 
künden ihm  drohende  Stimmen  die  verschiedensten,  meist  grausamen 
Todesarten,  denen  er  entgegengeht.  Man  wird  ihn  ruiniren,  zu  Grunde 
richten,  wegschaffen;  er  soll  umgebracht,  ermordet,  mit  dem  M^ser 
getödtet,  erschossen,  gerädert,  auseinandergerissen,  verbrannt,  aufge- 
hängt werden  u.  a.  m.  Er  ist  zur  Section  bestimmt,  die  Professoren 
sind  bereits  da,  seine  Leiche  wird  in  die  Anatomie  gebracht  werden. 
Er  hört,  wie  sein  Sarg  schon  gezimmert,  heruntergebracht,  die  Kist«^ 
für  ihn  genagelt  wird;  aus  der  Feme  tönt  Grabgesang. 

Hervorgerufen  oder  in  ihrer  Entwicklung  begünstigt  durch  dies^e 
Gehörstäuschungen  treten  bald  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung  auf. 
welche  noch  weiter  durch  die  fortbestehenden  Hallucinationen  gefördert 
und  gestärkt  werden.  Von  anderen  Gehörstäuschungen  sind  besonders 
zu  erwähnen  die  Stimmen,  welche  dem  Kranken  seine  Freisprechung 
oder  Begnadigung  verkünden.    Auf  diese  werde  ich   unten  bei  der 
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Besprechung  der  damit  zusammenhängenden  Wahnideen  noch  einmal 
zurückkommen.  Abgesehen  von  den  Stimmen  der  Zuchthausbeamten 
sind  es  am  häufigsten  die  Stimmen  seiner  Angehörigen,  welche  der 
Kranke  zu  hören  glaubt,  und  welche  ihn  ebenfalls  in  Unruhe  und 
Besorgniss  versetzen.  So  vernimmt  er  die  Stimmen  von  Vater  oder 
Mutter,  er  hört  das  Jammern  und  Klagen  seiner  Geschwister,  seiner 
Kinder,  des  Bräutigams,  welche  von  den  Aufsehern  gequält  und  miss- 
handelt werden.  Auch  im  Uebrigen  beziehen  sich  die  Gehörshallu- 
einationen  dem  Inhalte  nach  oft  auf  die  Familienverhältnisse  des 
Kranken.  Er  hört,  dass  die  Ehefrau  sich  von  ihm  hat  scheiden  lassen, 
dass  sie  todt  ist,  dass  der  Ehemann  in  unsittlichem  Verkehr  mit  einer 
Andern  lebt,  dass  der  Sohn  verkauft,  gestorben  ist,  Frau  und  Töchter 
entführt  sind,  dass  man  zu  Hause  sein  Besitzthum,  seine  Büdnerei 
verkauft  hat  u.  s.  w.  Meistens  scheinen  dem  Kranken  die  Stimmen 
vom  Corridor  her  durch  die  Zellthür  zu  dringen.  Bald  kommen  sie 
auch  von  bestimmten  Stellen  der  Wände,  des  Bodens,  der  Decke  her, 
bald  auch  aus  der  Bettstatt,  der  Spule  des  Spinnrades,  unter  dem 
Tisch  hervor,  vom  Fenster  oder  vom  Hofe  her. 

Neben  den  Störungen  auf  dem  Gebiete  des  Gehörsinnes,  welche 
in  über  80  Proc.  der  Fälle  dieser-  Gruppe  vorhanden  sind  und  fast 
stets  einen  verfolgenden,  beunruhigenden  Inhalt  haben,  sind  Gesichts- 
hallucinationen  bei  den  geisteskranken  Sträflingen  weit  seltener.  Die- 
selben finden  sich,  wenn  man  von  der  häufiger  vorkommenden  Per- 
sonenverkennung  absieht,  in  kaum  einem  Viertel  der  obigen  Fälle. 
Sie  sind  auch  für  die  Entwicklung  der  Wahnvorstellungen  von  ge- 
ringerer Bedeutung,  zumal  da  sie  vorwiegend  in  denjenigen  Fällen 
zu  beobachten  sind,  welche  mit  einer  stärkeren  Bewusstseinstrübung 
einhergehen.  Zum  Theil  haben  die  Gesichtstäuschungen,  welche  be- 
sonders Nachts  auftreten,  einen  mehr  elementaren  Charakter.  Lichter, 
Blitze,  Flocken  leuchten  um  den  Kranken  auf,  Nebel  oder  Rauch 
steigt  um  ihn  auf;  er  sieht  die  Zelle  plötzlich  in  Flammen  stehen.  In 
anderen  Fällen  erscheinen  ihm  weisse  Kreuze  an  der  Wand,  Christus- 
bilder, heilige  Jungfrauen,  die  Mutter  Gottes  —  Hallucinationen, 
welche  häufig  mit  religiösen  Wahnvorstellungen  in  Zusammenhang 
stehen.  Auch  Thiervisionen  kommen  vor:  Kühe,  Ochsen,  Schafe  sind 
in  der  Zelle;  schwarze  Fliegen  umgeben  den  Kranken.  Auch  die 
Gesichtshallucinationen  haben  vorwiegend  einen  beängstigenden  und 
verfolgenden  Charakter.  Unsaubere,  schwarze  Geister  beeinflussen 
die  Handlungen  des  Kranken;  wollen  ihn  tödten;  schwarze  Teufel 
lassen  ihm  keine  Kühe,  so  dass  er  sich  ihrer  zu  erwehren  versucht. 
VerhüUte  Frauen,  blonde  und  schwarze,  Gesichter  von  Männern  und 
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Weibern  beängstigen  ihn  in  seiner  Zelle;  dunkle  Gestalten  der  Ver- 
folger treten  an  sein  Bett,  drohen  ihn  zu  schlagen,  zu  erstechen. 
Aus  den  Ecken  kommen  die  Verfolger,  welche  ihm  etwas  anthnn 
wollen,  und  welche  er  zu  verscheuchen  sucht,  er  sieht  den  Morder 
unter  dem  Boden  der  Zelle:  angstvoll  schreit  er  auf:  „Da  sehe  ich 
ihn,  hinaus  mit  ihm!".  Bei  den  Personenverkennungen,  wdche  in 
einem  grossen  Theil  unserer  Fälle  beobachtet  sind,  glaubt  der  Kranke 
zuweilen  in  Personen,  welche  er  auf  dem  Hofe,  beim  Kirchgang  siebt, 
den  Amtsrichter  oder  die  Richter,  welche  ihn  venirtheilt  haben,  zu 
erkennen. 

Indem  ich  im  Anschluss  an  die  Gehörs-  und  Gesichtstäuschungen 
sogleich  zu  den  Störungen  auf  den  übrigen  Sinnesgebieten  übergehe,  muss 
ich  vorauschicken,  dass  die  letzteren  nicht  in  der  Weise  primär  auftreten 
bei  den  Psychosen  der  Sträflinge  wie  die  bereits  geschilderten  Sinn^- 
täuschungen.  Sie  werden  meist  auch  erst  zu  einer  Zeit  geäussert,  wo  der 
Kranke  schon  unter  dem  deutlichen  Einflüsse  von  Wahnvorstellung:en 
steht.  Dementsprechend  wird  es  sich  hier  nur  selten  um  e-chte  Ilallu- 
cinationen  handeln.  Vielmehr  werden  auf  periphere  Reize  auftretende, 
zum  Theil  normal  percipirte  Empfindungen  auf  Grund  der  krankhaften 
Bewusstseinsveränderung  nicht  der  Wirklichkeit  entsprechend,  sondern 
illusorisch  im  Sinne  der  Wahnbildung  aufgefasst  und  erklärt 

Betrachten  wir  zunächst  die  Gefühlstäuschungen.  Wie  schon  an 
und  für  sich  Klagen  über  allerlei  körperliche  Beschwerden,  welche 
zum  Theil  durch  die  auch  somatisch  schädigende  Einwirkung  der 
Haft  bedingt  sind,  im  Beginn  und  im  Verlaufe  der  Psychose  sehr 
häufig  geäussert  werden,  so  kommt  es  in  einem  Drittel  der  vorliegen- 
den Fälle  zu  einer  krankhaften  Deutung  der  abnormen  Sensationell 
im  Sinne  äusserer  Beeinflussung  und  Verfolgung.  Die  mannigfachsten 
unangenehmen  Empfindungen,  Schmerzen  und  Druckgefühle  an  den 
verschiedensten  Stellen  des  Körpers,  Schwere  in  den  Gliedern,  Kribb^ 
im  Halse,  Kopf besch werden,  ein  Gefühl,  als  ob  die  Adern  aus  d&i 
Armen,  die  Gedärme  aus  dem  Leibe  gerissen  werden  —  alles  wird 
auf  äussere  Einwirkungen  und  Machinationen  von  Seiten  der  Auf- 
seher zurückgeführt.  Bald  äussert  der  Kranke,  dass  die  Beamten  ihm 
Leib  und  Glieder  zerschneiden.  Nachts  auf  ihm  liegen,  reiten,  dass  er 
von  ihnen  Nachts  angegriffen,  gewürgt,  gemördert  wird;  man  wühh 
ihm  im  Treibe  herum,  zupft  ihn  an  den  Haaren  u.  a.  m.  Bald  fühlt 
der  Kranke,  wie  ihm  von  hinten  Schmerzen  in  den  Nacken,  Hitze  in 
den  Hinterkopf  gepustet  werden,  wie  ihm  der  Rücken  gebrannt  wird. 
so  dass  er  nur  gebückt  stehen  kann  und  vor  Schmerz  laut  aufschreit: 
er  fühlt,  wie  ihm  das  Gift  in  die  Glieder  hineingesteckt  wird  und 
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bittet,  es  ihm  herauszuschneiden.  Die  Angestellten,  vor  Allem  die 
Aufseher,  wirken  Nachts  durch  das  Fenster,  aus  der  Feme  auf  ihn 
ein;  von  der  Wand  her  wird  er  belästigt.  Es  strömt  heisse  Luft  durch 
die  Beobachtungsspalten  auf  seinen  Leib,  dabei  packt  es  ihn  fest  in 
der  Herzgegend;  die  Hoden  werden  ihm  nach  oben  gezogen,  das  Blut 
wird  ihm  aus  dem  Körper  gesogen.  Auffallend  häufig  ist  auch,  bei 
den  Männern  kaum  seltener  als  bei  den  Frauen,  die  sexuelle  Sphäre 
bei  diesen  Sinnestäuschungen  betheiligt  Der  Kranke  wird  Nachts 
von  den  Aufsehern  missbraucht,  es  werden  von  diesen  unzüchtige 
Handlungen  mit  ihm  getrieben,  Schändungen  an  seinem  Körper  aus- 
geführt; Samenabgang  wird  ihm  durch  äussere  Einwirkungen  ge- 
macht Nicht  selten  werden  auch  abnorme  Gefühle  auf  Einwirkung 
elektrischer,  magnetischer  und  anderer  Kräfte  zurückgeführt  Der 
Kranke  klagt  über  die  „elektrische  Influenz^,  das  „Elektrum",  welche 
ihn  beherrschen,  über  die  „unsichtbare  Leitung^,  welche  er  nicht  mehr 
ertragen  kann,  über  die  „schwarze  Kunst^,  welche  mit  ihm  getrieben  wird. 

Ebenso  wie  bei  den  Gefühlstäuschungen  handelt  es  sich  bei  den 
Störungen  auf  dem  Gebiete  des  Geschmackssinnes  in  den  meisten 
unserer  Fälle  um  illusorische  Auffassung  von  wirklichen  Missempfin- 
dungen im  Sinne  der  Wahnideen.  Derartige  Empfindungen  sind  ge- 
wiss häufig  durch  Trockenheit  der  Schleimhäute,  Katarrhe  des  Mundes, 
des  Magens  und  des  Darmcanals  bedingt  In  einem  Viertel  der  vor- 
liegenden Fälle  bilden  solche  Geschmackstäuschungen  die  Grundlage 
für  den  Wahn  der  Vergiftung,  als  deren  Urheber  von  dem  Kranken 
vor  Allem  wieder  die  Aufseher  angesehen  werden.  Oft  schon  nach 
den  ersten  deutlichen  Manifestationen  der  Psychose  äussert  der  Kranke 
Widerwillen  und  Abscheu  gegen  die  ihm  gereichten  Speisen;  er  ver- 
weigert sie,  da  er  bemerkt  hat,  dass  etwas  dazwischen  gemacht,  dass 
Gift  im  Essen  ist.  Bald  sind  es  bestimmte  Stoffe,  wie  Bleiextract^ 
Arsenik  u.  a.,  welche  er  in  den  Speisen  schmeckt,  bald  sind  es  die- 
selben durch  Koth,  Urin,  Schmutz  von  den  Aufsehern  verunreinigt. 
Zuweilen  sind  solche  illusorische  Verfälschungen  von  Geschmacks- 
empfindungen mit  Gefühlstäuschungen  eng  verbunden.  Der  Kranke 
fühlt  dann  das  Gift,  welches  er  im  Essen  geschmeckt  hat,  in  seinen 
Gliedern;  es  sprudelt  ihm  im  Leibe,  der  Magen  wird  nach  dem  Essen 
kalt  u.  dergl. 

Am  seltensten  sind  unter  den  Sinnesstörungen  Täuschungen  bezw. 
illusorische  Auslegung  von  Geruchsempfindungen,  welche  zum  Theil 
vielleicht  mit  Veränderungen  der  Nasen-Rachen-Schleimhaut  zusammen- 
hängen. Oft  gesellen  sie  sich  den  Geschmackstäuschungen  hinzu.  Der 
Kranke  wird  Nachts  durch  Gestank  belästigt;  er  riecht  den  Schwefel 
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der  Hölle;  aus  dem  Haarkorb  aufsteigender  Qualm  hemmt  ihm  die 
Athmung.  Das  Fussbodenöl,  das  Trinkwasser  riechen  nach  Gift  oder 
Schwefel.  Sein  ganzer  Leib  stinkt  nach  der  Kost;  der  Geruch  der 
genossenen  Speisen  dringt  ihm  oben  aus  der  Brust  heraus. 

Unter  dem  Einfluss  hallucinatorischer  und  illusorischer  Trugwahr- 
nehmungen, wie  ich  sie  nach  Form  und  Inhalt  geschildert  habe,  ent- 
wickelt sich  aus  den  ersten  Ahnungen  und  Vermuthungen  ein  Wahn- 
gebilde der  Verfolgung  und  Nachstellung,  welches  mehr  und  mehr 
feststehend  wird  und  das  Seelenleben  des  Kranken  beherrscht  Er 
fühlt  sich  zunächst  von  den  Aufsehern  in  jeder  Weise  chikanirt,  ge- 
schädigt, tyrannisirt,  schändlich  behandelt  Man  hindert  ihn  von  aussen 
an  seiner  Arbeit,  am  Spinnen  etc.;  er  bekommt  schlechte  Nadeln  zur 
Strickmaschine,  ein  schlechtes  Spinnrad;  man  nimmt  ihm  die  fertigt- 
Arbeit  weg,  ruinirt  ihm  dieselbe  —  damit  er  sein  Pensum  nicht  ferti<r 
kriegt  und  bestraft  wird.  Man  bringt  ihm  seine  Sachen  vor  der 
Visitation  in  Unordnung  und  freut  sich  dann  darüber;  man  lässt  ihn 
zu  lange  frieren,  giebt  ihm  zu  wenig  Essen;  man  sucht  sich  seine 
Sachen  anzueignen,  um  aus  diesen  Nutzen  zu  ziehen.  In  zunehmen- 
dem Maasse  finden  nun  alle  Vorgänge  in  der  Umgebung  des  Kranken 
eine  wahnhafte  Auslegung.  Nicht  nur  die  Aufseher,  sondern  alle  Be- 
amten der  Strafanstalt  sind  hinter  ihm  her;  der  Eine  hetzt  den  Andern 
gegen  ihn  auf.  Deshalb  wird  er  von  ihnen  beschimpft  und  gequält: 
sie  trachten  ihm  nach  dem  Leben,  wollen  ihn  auf  schreckliche  An 
umbringen,  ihn  vergiften.  Das  ganze  Thun  und  Denken  des  Kranken 
wird  von  den  ihn  Verfolgenden  beherrscht  Seine  Handlungen  werden, 
oft  auf  elektrischem  oder  magnetischem  Wege,  beeinflusst;  seine  Ge- 
danken werden  ihm  gemacht,  von  aussen  gelesen;  es  ist  so  einge- 
richtet, dass  dieselben  nach  aussen  dringen  und  von  den  Aufsehern 
gehört  werden. 

Hervorzuheben  ist,  dass  die  Vorstellungen  der  Beeinträchtigung: 
und  Verfolgung  von  den  irren  Sträflingen  meist  nicht  weiter  ausgt:^ 
baut  werden,  dass  es  nur  selten  zu  Erklärungsvorstellungen  kommt 
Obgleich  der  Kranke  doch  ganz  im  Banne  der  drückenden  und  quä- 
lenden Wahnvorstellungen  steht,  so  erfahren  wir  selten  und  auch  dann 
meist  in  unbestimmter  Weise,  was  er  als  Ursache,  Triebfeder,  Ziel 
seiner  Verfolgung  wähnt  In  einzelnen  Fällen  glaubt  sich  der  Krankt* 
von  Spähern  und  Horchern  umgeben,  welche  heimlich  Protokolle  über 
ihn  schreiben,  die  dem  Grossherzog  vorgelegt  werden  sollen,  damit 
er  deni  „heimlichen  Gericht''  angezeigt  und  übergeben  werden  kann. 
Er  ist  das  Opfer  eines  Complotts,  durch  welches  er,  auf  Grund  falscht-r 
Papiere,  in  das  Zuchthaus  gebracht  ist.    Die  Theilnehmer  des  Com- 
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plotts  sollen  ihn  möglichst  lange  hier  festhalten,  indem  sie  ihn  schwerer 
Verbrechen  beschuldigen.  Der  Kranke  leidet  „eine  mit  Gewalt  ver- 
leumderischer Bache'',  die  „christlichen,  geistlichen  Oberen''  wollen 
ihn  vernichten.  Man  hält  ihn  im  Zuchthaus  fest,  weil  die  Direction 
desselben  ein  Interesse  an  ihm  hat,  weil  man  sonst  Entschädigung 
zahlen  muss  oder  Bestrafung  fürchtet  Auch  der  Staatsanwalt  wird 
vereinzelt  für  den  Urheber  der  Quälereien  gehalten.  Der  Kranke  soll 
«rezwungen  werden,  die  Verbrechen,  welche  man  ihm  zur  Last  legt, 
einzugestehen.  In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  werden  aber 
Erklärungsvorstellungen  nicht  geäussert.  Der  Kranke  ist  ein  Opfer 
der  Verfolgung  seitens  der  Zuchthausbeamten,  deren  Zweck  und  Ziel 
unbekannt  bleiben. 

Das  Auftreten  von  Verfolgungsideen  kommt  in  dem  ganzen  Ver- 
halten des  Kranken  zum  Ausdruck ;  zunächst  in  der  oben  geschilder- 
ten Weise.  Er  wird  misstrauisch ,  finster,  widersetzlich  und  geräth 
häufiger  mit  der  Hausordnung  in  Conflikt.  Mit  dem  stärkeren  Auf- 
treten beunruhigender  Hallucinationen  stellen  sich  meist  Erregungs- 
zustände heftigster  Art  ein,  in  welchen  der  Kranke  alles  Greifbare  in 
st*iner  Zelle  zu  demoliren  pflegt,  lärmt,  tobt  und  sich  in  den  wüthend- 
sten  Schimpfreden  ergeht  Disciplinarische  Bestrafungen  bringen  höch- 
stens vorübergehende  Beruhigung,  tragen  aber  regelmässig  zur  Stei- 
gerung der  Krankheitserscheinungen  bei.  Wie  schon  Anfangs  mangel- 
hafte Arbeitsleistung  und  Uebertretung  der  Hausdisciplin,  so  haben 
auch  die  ersten  Wuthausbrüche  fast  immer  Disciplinarstrafen  zur 
Folge.  So  sind  Kohrhiebe,  Carena  (Wasser  und  Brot),  Entziehung 
des  Lagers,  Lattenstrafe,  d.  i.  Einsperrung  in  einer  kleinen  Zelle,  deren 
Wände  mit  nach  innen  vorspringenden  Latten  bedeckt  sind  (dieselbe 
wird  in  neuester  Zeit  in  Dreibergen  nicht  mehr  angewandt)  u.  a.  in 
der  Hälfte  der  vorliegenden  Falle,  in  den  früheren  Jahren  oft  in 
^osser  Ausdehnung,  zur  Anwendung  gelangt.  Der  verderbliche  Ein- 
fluss  derartiger  Disciplinirungen  ist  ohne  Weiteres  einleuchtend.  An 
dem  Kranken,  welcher  im  Banne  seiner  Wahnvorstellungen  des  Be- 
wusstseins  der  Verschuldung,  des  Unrechten  seines  Verhaltens  er- 
mangelt, werden  jene  Strafen  ausgeführt  und  zwar  gerade  von  den- 
jenigen, welche  er  schon  ohnehin  als  seine  Verfolger  und  Peiniger  er- 
kannt hat  Um  so  mehr  wittert  er  nun  in  Allem  Nachstellung  und 
bevorstehende  Qual.  Er  wird  oft  agressiv  gegen  den  Aufseher,  wie 
zuweilen  auch  gegen  den  Zellgenossen,  welchen  man  ihm  nach  dem 
Auftreten  der  ersten  Krankheitserscheinungen  beigesellt  hat;  er  springt 
auf  den  Eintretenden  los,  sucht  ihn  an  der  Kehle  zu  packen,  mit  Ge- 
schirr, Pantoffel  und  Arbeitsgeräth  zu  schlagen,  ihn  aus  der  Zelle  zu 
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drängen.  Er  wirft  nach  dem  Aufseher  mit  allen  möglichen  6^en- 
ständen  oder  bespritzt  ihn  mit  Essen  oder  Roth.  In  anderen  Fällen 
flieht  der  Kranke  vor  dem  Eintretenden,  sucht  sich  angstvoll  jeder 
Berührung  zu  entziehen,  nimmt  bei  jeder  Annäherung  eine  Vertheidi- 
gungsstellung  ein  oder  verbarrikadirt  seine  Zellthür.  So  kann  der 
Kranke  in  den  Zuständen  intensiver  Erregung,  in  seiner  Wuth  nnd 
Angst  dem  Aufseher  wie  auch  dem  Zellgenossen  sehr  gefahrlich 
werden.  Davon  giebt  der  Fall  53  Zeugniss,  welcher  sich  seit  Jahres- 
frist in  hiesiger  Anstalt  befindet  Der  unter  dem  Einfluss  beängstig^]- 
der  Sinnestäuschungen  stehende  Kranke  schlug  im  Zuchthaus  eines 
Nachts  auf  seinen  Zellgenossen,  von  welchem  er  in  unsittlicher  Weise 
belästigt  sein  wollte,  in  blinder  Wuth  mit  seinem  metallenen  Nacht- 
geschirr so  lange  ein,  bis  aus  dem  mehrfach  frakturirten  Schädel  das 
zertrümmerte  Hirn  zu  Tage  trat  Eine  ernste  Mahnung,  wie  sehr  der- 
artige Kranke  einer  sorgfältigen  und,  in  Hinsicht  auf  solche  Erreg^ings- 
zustände,  ausreichenden  Ueberwachung  bedürfen! 

Nach  der  Versetzung  des  Kranken  in  die  Irrenanstalt  findet  nur 
in  vereinzelten  Fällen  vorübergehend  ein  Zurücktreten  der  Verfolgungrs- 
vorstellungen  statt.  Bald  treten  dieselben  hier  in  dem  gleichen  Maasse 
wie  in  der  Strafanstalt  hervor.  In  nur  wenigen  Fällen  begleiten  die 
Verfolger  aus  dem  Zuchthaus  den  Kranken  auch  in  die  Irrenanstalt 
Er  fühlt  sich  dann  auch  hier  von  den  ihm  nachstellenden  Beamten 
der  Strafanstalt  umgeben;  die  „Herren  aus  Dreibergen",  die  ^Pudels 
aus  dem  Zuchthaus" :  alle  sind  sie  jetzt  hier.  Der  Kranke  hört  nach 
wie  vor  ihre  Stimmen,  glaubt  sie  zuweilen  in  Personen  seiner  Um- 
gebung zu  erkennen;  sie  beunruhigen  und  quälen  ihn  in  alter  Weise; 
sie  wollen  ihn  umbringen,  drohen  ihm  mit  Mord.  In  den  meisten 
Fällen  jedoch  nimmt  die  Umgebung  des  Kranken  in  der  Irrenanstalt 
für  ihn  denselben  feindlichen  Charaliter  an,  wie  es  im  Zuchthaus  der 
Fall  war.  Er  bezieht  in  diesem  Sinne  alle  Vorgänge  in  seiner  Nähe 
auf  sich  und  erkennt  auch  hier  in  Allem  Nachstellung  und  Feindschaft 
Beunruhigende  und  drohende  Sinnestäuschungen  wirken  in  derselben 
Weise  auf  ihm  ein  wie  in  der  Strafanstalt  Wie  dort  die  Aufseher, 
so  sind  es  in  der  Irrenanstalt  die  Wärter,  von  denen  der  Kranke  sich 
chikanirt  und  gequält  glaubt  Dieselben  verleumden,  verhöhnen  ihn, 
halten  ihm  Verbrechen  und  Zuchthaus  vor;  sie  wirken  —  oft  anch 
in  unzüchtiger  Weise  —  auf  ihn  ein;  sie  wollen  ihn  verderben,  ver- 
giften, streuen  ihm  Sand  aufs  Brot,  Koth  in's  Essen,  ziehen  ihm  sein 
Blut  ab.  Häufiger  als  im  Zuchthaus  die  Mitgefangenen  sind  es  in 
der  Anstalt  die  Mitkranken,  welche  den  Kranken  in  derselben  Weise 
wie  die  Wärter  belästigen.   Von  den  Angestellten  der  Irrenanstalt  sind 
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es  besonders  auch  die  Aerzte^  in  denen  der  Kranke  seine  Feinde  und 
Peiniger  erkennt  Sie  beeinflussen  ihn  mit  magnetischen  Kräften, 
horchen  ihn  mit  Sprachröhren  aus,  nehmen  ihm  seine  Worte  aus  dem 
Munde,  bestimmen  seine  Gedanken.  Bald  sind  es  die  Aerzte  oder  Be- 
amte der  Irrenanstalt,  welche  den  Kranken  hieher  gebracht  haben, 
ihn  in  ungerechter  Weise  festhalten  und  seiner  Freiheit  berauben. 
Bald  ist  er  wegen  der  Schlechtigkeit  anderer  Menschen,  aus  Bache 
hierhergeschickt,  oder  damit  er  eine  Probe,  eine  Prüfung  bestehen 
soll.  Bald  hat  man  ihn  auch  im  Zuchthaus  für  irrsinnig  erklärt,  um 
ihn  zu  Gewaltthaten  zu  veranlassen,  oder  weil  man  ihn  hat  los  sein, 
sich  nicht  blamiren  wollen.  Intensive  Erregungszustände  und  Nei- 
gung zu  Gewaltthätigkeiten,  welche  durch  die  Hallucinationen  und 
Ideen  der  Verfolgung  bedingt  sind,  pflegen  auch  in  der  Irrenanstalt  den 
geisteskranken  Sträfling  oft  in  unangenehmster  Weise  auszuzeichnen. 
Neben  den  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung  finden  sich  bei 
den  irren  Verbrechern  Vorstellungen  der  erfolgten  Freisprechung  und 
Begnadigung  in  bemerkenswerther  Häufigkeit  —  in  fast  einem  Drittel 
der  vorliegenden  Fälle  —  und  erscheinen  so  für  das  Krankheitsbild 
ganz  charakteristisch.  Dieselben  treten  zuweilen  schon  sehr  früh  in 
der  Strafanstalt,  gewöhnlich  neben  den  Beeinträchtigungsideen  einher- 
gehend, auf  und  pflegen  auch  noch  in  der  Irrenanstalt  den  Kran- 
ken vielfach  zu  beschäftigen.  Diese  Wahnvorstellungen  schliessen 
sich  entweder  an  Gehörstäuschungen  an,  oder  sie  gründen  sich  im 
Wesentlichen  auf  Erinnerungsfälschungen.  Stimmen  verkünden  dem 
Kranken  in  seiner  Zelle,  dass  er  bald  frei  sein  wird,  bald  abreisen 
wird.  Er  hört  aus  den  Reden  der  Zuchthausangestellten,  den  Ge- 
sprächen der  zur  Kirche  Gehenden,  dass  er  begnadigt,  dass  das  Ur- 
theil  gemildert,  dass  seine  Strafe  um  ein  oder  zwei  Jahre  herabgesetzt 
ist,  dass  er  nur  einige  Monate  bekommen  hat  Das  Untersuchungs- 
verfahren ist  wieder  aufgenommen,  ein  Termin  in  seiner  Sache  an- 
gesetzt worden,  seine  Unschuld  ist  erwiesen,  seine  Freisprechung 
erfolgt;  der  Staatsanwalt  hat  beantragt,  ihn  aus  dem  Zuchthaus  zu 
entlassen.  Zuweilen  kündigen  die  Stimmen  dem  Kranken  den  nahen 
Termin  der  Entlassung  aus  der  Haft  an:  „am  10.  April  kommt 
er  fort,  er  ist  freigesprochen''  —  „am  10.  August  müssen  wir  ihn 
entlassen^  —  „M.  wird  heute  Nachmittag  entlassen''  —  „im  März 
lassen  wir  ihn  laufen''.  Wie  bei  den  Hallucinationen  verfolgenden 
Inhalts,  so  sind  es  auch  hier  die  Stimmen  von  Zuchthausbeamten, 
von  Aufsehern,  Inspektor,  Pastor  und  Lehrer,  welche  der  Kranke 
zu  hören  glaubt  Diese  Beamten  sind  ja  während  der  Einzel- 
haft die  einzigen  Menschen,  mit  denen  der  Sträfling  in  nähere  Be- 
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rührung  kommt,  ihre  Stimmen  die  einzigen,  welche  das  ihn  umgebende, 
tiefe  Schweigen  durchbrechen.  So  erkennt  der  erkrankte  Sträfling  in 
seinen  Hallucinationen  auch  ganz  vorwiegend  die  Stimmen  dieser  Be- 
amten, mögen  die  Gehörstäuschungen  einen  beängstigenden,  drohenden 
Inhalt  haben  oder  die  nahende  Stunde  der  Befreiung  verkünden.  In 
anderen  Fällen  scheinen  sich  die  Wahnvorstellungen  der  Freisprechung 
und  Begnadigung,  mit  denen  der  Kranke  hervortritt,  hauptsächlich  auf 
wahnhafte  Entstellung  der  Vergangenheit,  auf  ErinnerungsfälschungeD 
zu  gründen.  Der  Kranke  erklärt,  dass  seine  Strafzeit  abgelaufen  ist. 
denn  im  Kriminal  hat  man  ihm  gesagt,  dass  er  nur  V^  J^hr  oder  nur 
2  Jahre  bekommen  hat ;  er  verlangt  seine  Entlassung,  da  die  Richter 
gesagt  haben,  dass  er  unschuldig  ist,  und  der  Kriminalrath  ihm  ver- 
sprochen hat,  für  seine  Freiheit  zu  sorgen.  Das  Gericht  hat  erklart, 
dass  seine  Sache  beendet  ist;  er  ist  gar  nicht  verurtheilt  worden,  hat 
nie  eine  Erkenntniss  erhalten,  seine  Strafe  gar  nicht  angetreten.  Der 
Grossherzog  hat  sein  Recht  bestätigt;  er  hat  von  diesem  und  von  der 
Kommission  schon  längst  die  Freiheit  und  volle  Ehrenerklärung  er 
halten.  Trotz  seiner  Begnadigung  wird  er  nicht  entlassen,  denn  da;* 
Gericht  will  noch  weiter  untersuchen,  ob  es  ihn  nicht  schliesslich  doch 
noch  für  schuldig  befinden  kann. 

Dass  der  Kranke  seine  Unschuld  an  dem  ihm  zur  Last  gelegten 
Verbrechen  betheuert  und  an  dem  Glauben  an  seine  ungerechte  Ver- 
Verurtheilung  festhält,  finde  ich  sehr  häufig  in  den  mir  vorliegenden 
Krankengeschichten,  häufiger  noch  als  die  zuletzt  genannten  Wahn- 
ideen. Aber  nur  selten  werden  derartige  Vorstellungen  erlittenen  Un- 
rechts zu  weiterer  Wahnbildung  verwerthet.  In  solchen  Fällen  schiebt 
der  Kranke  bald  den  Advokaten  alle  Schuld  zu,  bald  fühlt  er  sieh 
beleidigt,  belogen  und  betrogen  von  Obrigkeit  und  Gericht.  Es  ist 
ihm  von  vornherein  Straflosigkeit  zugesichert,  aber  das  Gericht  hat 
sein  Versprechen  nicht  gehalten;  er  hat  es  sogleich  bemerkt,  dass  da^ 
Gericht  ihn  hat  durch  die  Zähne  ziehen  wollen.  Der  Kranke  be- 
hauptet, anders  ausgesagt  zu  haben,  als  wie  in  den  Protokollen  auf- 
gezeichnet ist;  die  Akten  sind  falsch,  die  Zeugen  sind  gegen  ihn  ge 
wesen,  sie  haben  ihn  verleumdet,  haben  falsch  ausgesagt  und  ge- 
schworen. Er  hat  den  Sachverhalt  vor  Gericht  der  Wahrheit  gemä^ 
erzählt,  aber  man  hat  es  unter  sich  abgemacht,  ihn  zu  bestrafen.  Der- 
artige Wahnvorstellungen  pflegen  den  Kranken  meist  sehr  zu  be- 
schäftigen und  ihn  in  beständigem  Queruliren  zu  erhalten:  er  väW 
Rechtsmittel  einlegen,  verlangt  die  Wiederaufnahme  des  Verfahren>, 
ein  unparteiisches  Verhör,  ein  chrisÜiches  Gericht.  In  zweien  der 
obigen  Fälle  (6.  und  42.)   begaben  sich   die  Kranken  bei  ihrer  Ent- 
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weichung  aus  der  Irrenanstalt  direct  nach  Bützow,  dem  Sitz  des  da- 
maligen Kriminal -Kollegs,  um  hier  ihr  Recht  zu  fordern  und  zu  er- 
langen. 

Im  Verlauf  der  Psychose,  gewissermaassen  den  Höhepunkt  der- 
selben darstellend,  treten  in  27,  also  in  über  einem  Drittel  der  vor- 
liegenden 67  Fälle  Grössenideen  auf,  welche  entweder  neben  den  Vor- 
stellungen der  Verfolgung  einhergehend  nur  eine  untergeordnete  Rolle 
spielen,  oder  aber  alle  anderen  Vorstellungen  verdunkelnd  den  Vorder- 
grund des  Krankheitsbildes  einnehmen.  Diese  expansiven  Vorstellungen, 
welche  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  erst  in  der  Irrenanstalt  zur  Aeusserung 
gelangen,  zeigen  im  Ganzen  dieselbe  Form,  wie  man  sie  bei  der  Ver- 
rücktheit im  Allgemeinen  zu  beobachten  gewohnt  ist.  Vorherrschend 
sind  auch  bei  dem  Irresein  der  Sträflinge  die  Vorstellungen  einer  hoch- 
gestellten, besonders  auserwählten  Persönlichkeit  und  die  Idee  grossen 
\'ermögens  und  Besitzes.  Damit  erhalten  denn  auch  vielfach  erst  die 
Verfolgungsideen  für  den  Kranken  ihre  Erklärung.  Wie  schon  in  dem 
Wahn,  das  Opfer  fortgesetzter  Verfolgungen  zu  sein,  eine  gewisse 
Selbstüberschätzung  sich  ausspricht,  so  kommt  der  Kranke  auch  aJl- 
niählich  zu  der  Erkenntniss,  dass  alle  die  feindlichen  Machenschaften 
nicht  gegen  eine  Person  gewöhnlicher  Art  gerichtet  sind.  Geheimniss- 
voll erklärt  er,  dass  es  mit  ihm  eine  eigene  Bewandtniss  habe,  dass 
er  als  Geisel  dienen  solle  zur  Entdeckung  der  Diebesdiener.  Er 
fordert  seine  Entlassung  mit  der  Versicherung,  dass  dieselbe  vielen 
ilenschen  Nutzen  bringen  wird,  dass  es  sich  dabei  um  das  Wohl 
der  Kranken  und  der  Aerzte  handelt  Er  will  Zutritt  haben  zu  den 
höchsten  Stellen,  bis  zu  Sr.  Majestät,  wo  er  die  Anstaltsbeamten  re- 
commandiren  und  ihnen  zu  Beförderungen  verhelfen  mrd.  Die  Ent- 
wicklung expansiver  Ideen  kommt  meist  auch  in  dem  ganzen  Be- 
nehmen des  Kranken  zum  Ausdruck.  Er  zeigt  jetzt  eine  mehr  ge- 
hobene Stimmung,  nimmt  eine  stolze,  selbstbewusste  Haltung  an,  trägt 
ein  hochfahrendes  Wesen  zur  Schau.  Er  wird  unzufrieden  mit  Allem 
und  sehr  anspruchsvoll,  verlangt  bessere  Kost  und  feine  Kleidung. 
Xicht  selten  äussert  der  Kranke  den  Wahn  hoher  Abkunft.  Er  ist 
seinem  Vater  nur  untergeschoben,  welcher  jährlich  dafür  von  der  Re- 
giening  eine  grosse  Entschädigung  erhält.  Bald  ist  er  von  Adel,  mit 
dem  fürstHchen  Hause  verwandt,  der  Sohn  des  Grossherzogs,  eines 
Königs,  bald  Landesherr  oder  König  selber;  er  gehört  zur  ^Dynastie  H.'' 
In  einer  Anzahl  von  Fällen  hat  das  Grössendelir  einen  vorwiegend 
religiösen  Inhalt.  Der  Kranke,  dem  Zeichen  und  Offenbarungen  von 
Gott  zu  Theil  werden,  ist  der  gottbegnadete  Prophet,  Menschengott, 
Nachfolger  Christi  auf  Erden.    Er  ist  dazu  auserwählt,  die  Welt  zu 
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erlösen ;  er  will  sein  himmlisches  Lehrwerk  ausüben,  ein  Werk  schrei- 
ben zur  Warnung  und  Lehre  für  die  Menschen;  er  muss  zu  den 
Völkern  sprechen,  den  Fürsten  Bathschläge  ertheilen.  Häufig  Hand 
in  Hand  gehend  mit  den  Wahnideen  einer  ausgezeichneten  Persönlich- 
keit finden  sich  femer  Vorstellungen  grossen  Besitzes  und  Vermögens. 
Bald  ist  es  nur  eine  Bauemstelle,  bald  mehrere  Güter,  bald  eine  ganze 
Grafschaft,  in  deren  Besitz  sich  der  Kranke  wähnt  Ganz  Mecklen- 
burg spricht  von  seinem  Beichthum.  Er  glaubt  zuweilen,  dass  man 
ihn  hier  festhält,  um  ihn  um  sein  Geld  zu  bringen.  Er  fordert  den 
Direktor  auf,  nicht  zu  viel  Geld  an  den  Staatsanwalt  zu  senden,  an 
den  bereits  mehrere  Tausend  Thaler  abgegangen  seien.  In  yereinzelten 
Fällen  zeigt  der  Kranke  auch  den  Wahn,  mit  besonderen  Kräften  nnd 
Fähigkeiten  begabt  zu  sein.  Er  kann  die  Gedanken  anderer  Menseben 
aus  der  Feme  lesen;  im  Besitz  eines  Zauberbuchs  kann  ihm  kein  Ge- 
richt etwas  anhabeu;  er  hat  ein  lenkbares  Luftschiff,  das  Perpetnum 
mobile  erfunden;  er  will  dem  Grossherzog  mittheilen,  wie  man  den 
Ertrag  des  Landes  vermehren  kann  und  damit  20,000  Thaler  ver- 
dienen. 

Was  die  Form  der  Geistesstörang  anbetrifft,  wie  sie  in  ihren  ein- 
zelnen charakteristischen  Erscheinungen  soeben  eingehend  geschildert 
ist,  und  wie  sie  die  überwiegende  Mehrzahl  unserer  Fälle  von  Er- 
krankung im  Zuchthaus  bietet,  so  handelt  es  sich  mit  Ausnahme 
einiger  Fälle,  welche  ich  unten  noch  besonders  berücksichtigen  werde. 
um  das  Krankheitsbild  der  Verrücktheit,  der  Paranoia  hallucinatoiü, 
wenn  man  diesen  Begriff  in  der  bisher  üblichen  Ausdehnung  beibe- 
hält Die  Entwicklung  des  Leidens  ist  in  der  Begel  eine  allmählicbe, 
denn  in  allen  Fällen,  über  welche  genauere  ärztliche  Berichte  aus  der 
Strafanstalt  vorliegen,  gehen  den  ersten  heftigen  Aeusserungen  der 
Geistesstörung  eine  bald  kürzere,  bald  längere  Zeit  veränderten  Be- 
nehmens, veränderter  Gemüthsstimmung  voran.  Wenn  in  manebeD 
Fällen  der  Beginn  der  Psychose  mehr  ein  acuter  oder  subacuter  er- 
scheint, so  ist  hierbei  zu  berücksichtigen,  dass  die  Verrücktheit,  deren 
Entwicklung  schon  im  gewöhnlichen  Leben  oft  lange  Zeit  sieh  der 
Erkenntniss  seitens  der  Umgebung  des  Kranken  entzieht,  unter  den 
starren  Verhältnissen  des  Zuchthauses,  in  der  Einzelhaft  noch  ^nel 
leichter  unerkannt  bleiben  kann.  Andrerseits  möchte  ich  darauf  hin- 
weisen, dass  die  Art  der  Umgebung,  die  Lebensverhältnisse  des  Kran- 
ken auf  die  Schnelligkeit  der  Entwicklung  der  Geistesstörung  von 
Einfluss  sein  können.  Der  Aufenthalt  im  Zuchthause,  die  Einzelbaft. 
scheint  mir,  wie  sie  zweifellos  relativ  häufig  die  Grandlage  für  die 
geistige  Erkrankung  bildet,  auch  die  Entwicklung  eines  paranoischen 
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Zustandes  wesentlich  beschleunigen  zu  können.  Sobald  die  ersten  be- 
unruhigenden Sinnestäuschungen  aufgetreten  sind,  und  der  Kranke 
die  Vorgänge  in  seiner  Umgebung  in  krankhafter  Weise  aufzufassen 
beginnt,  so  erhält  durch  sein  Verbleiben  im  Zuchthaus,  wo  er  fast 
ausschliesslich  mit  seinen  vermeintlichen  Verfolgern  in  Berührung 
kommt,  die  Wahnbildung  beständig  neue  Anhaltspunkte,  Unterstützung 
und  Förderung.  Dies  geschieht  auch,  wie  oben  schon  erwähnt  ist, 
in  nicht  zu  unterschätzendem  Maasse  durch  die  Disciplinarstrafen, 
welche  so  häufig  der  Auflehnung  und  Widersetzlichkeit  gegen  Haus- 
ordnung und  Beamte  folgen-  So  wird  es  kein  Wunder  nehmen,  wenn 
die  Verrücktheit  in  der  Strafanstalt  sich  schneller  ausbildet,  als  unter 
der  freien  Bevölkerung,  wo  der  Kranke  oft  von  seinen  krankhaften 
Wahrnehmungen  abgelenkt  wird,  wo  er  nicht  zu  jeder  Stunde,  auf 
Schritt  und  Tritt  durch  die  ihn  umgebenden  Verhältnisse  in  seinen 
Wahnvorstellungen  bestärkt  wird. 

Nach  mehr  oder  weniger  langer  Entwickelungszeit  tritt  die  Psy- 
chose in  der  Regel  in  Zuständen  tobsüchtiger  Erregung  oder  intensiver 
Angst  deutlich  hervor.  Jetzt  ist  der  Kranke  meist  schon  von  massen- 
haften, lebhaften  Sinnestäuschungen  beherrscht,  er  ist  bereits  zu  einer 
feindlichen  Auffassung  seiner  Umgebung,  zu  Wahnvorstellungen  der 
Verfolgung  und  Nachstellung  gelangt,  welche  unter  dem  Druck  der 
Zuchthaus  Verhältnisse,  wie  durch  die  fortbestehenden  Hallucinationen 
mehr  und  mehr  fixirt  und  ausgedehnt  werden.  Bald  früher,  bald 
später  treten  in  einer  grossen  Zahl  der  Falle  Wahnvorstellungen  un- 
frerechter  Verurtheilung,  erfolgter  Begnadigung  oder  Freisprechung  und 
weiter  auch  Grössenideen  hinzu.  Relativ  schnell  ist  die  Krankheit  zur 
vollen  Ausbildung  gelangt  In  den  meisten  Fällen  bleiben  die  Wahn- 
ideen feststehende  und  beherrschen  das  Krankheitsbild;  nur  in  weni- 
gen Fällen  kommt  es  aber  zu  einer  grösseren  Ausdehnung  und  Sy- 
stematisirung  derselben.  Der  letztere  Umstand  scheint  mir  vor  Allem 
dadurch  bedingt  zu  sein,  dass  sich  die  Psychose  zweifellos  oft  auf 
dem  Boden  psychischer  Degeneration  oder  Schwäche  entwickelt  hat. 
Deutliche,  vorwiegend  angeborene  Geistesschwäche,  welche  auch  in 
dem  ganzen  Gebahren  des  Kranken  und  in  der  Zerfahrenheit  seiner 
Wahnvorstellungen  zu  Tage  tritt,  ist  als  Grundlage  der  paranoischen 
Störung  in  4  unserer  Fälle  (6.,  13.,  28.,  29.)  sicher  vorhanden;  in  3 
derselben  (6.,  13.,  29.)  ist  auch  das  Verbrechen  (Nothzucht,  bezw. 
Brandstiftung)  vielleicht  als  Ausfluss  des  schwachsinnigen  Geistes- 
zustandes anzusehen.  Erwähnen  möchte  ich  an  dieser  Stelle,  dass  bei 
Schwachsinnigen  durch  den  Druck  des  Gefangenenlebens,  und  besonders 
der  Einzelhaft  hallucinatorische  Zustände  ausgelöst  werden  können. 
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welche  mit  ängstlicher  oder  zorniger,  bis  zur  Tobsucht  sich  steigern- 
der Erregung  einhergehen  und  zuweilen  mit  stärkerer  Verwirrtlieit 
verbunden  sind.  Derartige  Zustände,  wie  sie  auch  mehrere  Fälle  der 
unten  besprochenen  verbrecherischen  Irren  (171,  178,  185,  193)  zeigen, 
sind  meist  nur  vorübergehende  und  pflegen  nach  Aufliebung  der  Haft 
bald  zu  schwinden.  Diese  hallucinatorischen  Erregungen,  wie  auch 
die  einfachen  Erregungszustände  und  Wuthausbrüche  schwachsinniger 
Individuen,  welche  in  der  Strafanstalt  nicht  so  selten  beobachtet  wer- 
den, hat  man  auch  als  ^ZuchthausknalP  bezeichnet 

Der  Ausgang  der  geschilderten  Krankheitsformen  ist,  wie  bei  der 
Paranoia  überhaupt,  in  der  Regel  ein  allmählicher  üebergang  in  gei- 
stige Schwäche  oder  Verwirrtheit  Dass  dieser  üebergang  bei  dem 
Auftreten  der  Psychose  in  der  Strafanstalt  ein  schnellerer  ist,  als  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen,  geht  aus  dem  mir  vorliegenden  Material 
nicht  hervor.  In  vereinzelten  Fällen  ist  es  zu  einer  wesentlichen  Bes- 
serung gekommen,  so  dass  der  Kranke  in  der  Aussenwelt  als  selbst- 
ständiger Arbeiter  wieder  thätig  sein  konnte.  In  einem  Falle  (57\ 
in  dem  der  Gebesserte  ins .  Zuchthaus  zurückgeführt  wurde,  trat  die 
Psychose  sehr  schnell  und  in  gesteigertem  Maasse  wieder  hervor,  s<> 
dass  bald  die  Ueberführung  des  Kranken  in  die  Irrenanstalt  nöthi^ 
wurde,  welche  er  seitdem  nicht  mehr  verlassen  hat  In  4  Fällen  aber 
(19,  32,  39,  48)  ging  die  Psychose  auffallender  Weise  in  Genesung 
über.  In  8  dieser  Fälle  hatte  die  Geistesstörung  in  ganz  derselben 
Weise  sich  entwickelt  und  dieselben  Krankheitserscheinungen  gezeigt, 
wie  die  übrigen  Fälle  von  Paranoia;  in  zweien  dieser  Fälle  waren 
auch  Grössenideen  aufgetreten.  Aber  dennoch  schwanden  in  allen 
4  Fällen  die  Sinnestäuschungen  ganz,  und  die  Wahnvorstellungen 
wurden  völlig  aufgegeben,  so  dass  die  Kranken,  meist  nach  einer 
längeren  Zeit  normalen  Verhaltens,  mit  Recht  als  genesen  entlassen 
werden  konnten.  Die  Dauer  der  Krankheit  betrug  in  3  der  Fälle 
2 — 2V2  Jahre;  in  1  Falle  (39)  erfolgte  die  Entlassung  des  Genesenen 
nach  8-jährigem  Anstaltsaufenthalt  Erbliche  Belastung  w^ar  nur  in 
einem  der  4  Fälle  von  Genesung  vorhanden,  in  einem  fehlte  sie;  in 
2  Fällen  waren  die  Familienverhältnisse  unbekannt 

Ganz  besonders  interessant  hinsichtlich  der  Möglichkeit  einer  Ge- 
nesung bei  derartigen  Erkrankungen  erscheint  der  von  mir  sdb^t 
beobachtete  Fall  48,  in  welchem  das  Krankheitebild  allerdings  in  nicht 
so  typischer  Weise  wie  in  den  übrigen  Fällen  zu  Tage  trat  Dieser 
Fall  sei  noch  einmal  kurz  skizzirt  Bei  dem  wegen  Todschlagsver- 
suchs zu  8  jähriger  Zuchthausstrafe  verurtheiltem  R.,  welcher  erblich 
belastet  ist,  traten  im  3.  Jlonat  der  Haft  Erregungszustände  mit  lautem 
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Reden  und  Schelten  auf,  und  zwar  infolge  von  Gehörstäuschungen 
(Stimmen  der  Aufseher  vom  Boden  her  und  aus  der  Ferne).  Im  Laufe 
des  2.  Halbjahrs  der  Haft  äusserte  der  Kranke  Wahnvorstellungen, 
sowohl  Verfolgungsideen,  z.  B.  dass  er  unter  dem  Einfluss  einer  elektri- 
schen Leitung  stehe,  unter  deren  Banne  er  auch  sein  Verbrechen  be- 
gangen habe,  als  auch  Grössenvorstellungen.  So  wollte  er  einen  lenk- 
baren Luftballon  erfunden  haben  und  in  dieser  Angelegenheit  an  den 
Grossherzog  schreiben.  Er  erklärte,  dass  der  Geist  auf  ihn  käme  und 
ihm  Allerlei  eingäbe,  z.  B.,  dass  er  nicht  zu  arbeiten  brauche,  dass  er 
seine  socialdemokratischen  Brüder  in  Lübeck  bekehren  solle ;  mit  Hülfe 
des  Geistes  könne  er  die  afrikanische  Sprache  in  8  Tagen  erlernen 
und  anderes  mehr.  In  der  Irrenanstalt,  in  welche  er  nach  1 1/2  jährigem 
Bestehen  der  Psychose  übergeführt  wurde,  hielt  R.  zunächst  an  seinen 
Wahnideen  fest,  welche  er  noch  weiter  ausdehnte,  und  deren  Einfluss 
sich  auch  in  seiner  gehobenen  Stimmung,  seinem  erhaben  thuenden 
Wesen  offenbarte.  Sinnestäuschungen  traten  nicht  mehr  hervor.  Im 
Laufe  der  Anstaltsbehandlung  schwanden  auch  alle  Wahnbildungen 
wieder.  Zu  völliger  Krankheitseinsicht  und  zu  auffallend  objectiver 
Beurtheilung  der  Krankheitserscheinungen  gelangt,  konnte  R.  nach 
fast  1  jährigem  Anstaltsaufenthalt  als  genesen  entlassen  werden.  Seit- 
dem, also  seit  l^/i  Jahren,  hat  er  im  Zuchthaus  —  nach  Aussage  des 
dortigen  Arztes  —  eine  gute  Führung  und  ein  normales  Verhalten  ge- 
zeigt, ohne  dass  es  auch  nur  vorübergehend  zu  Krankheitssymptomen 
gekommen  ist. 

Der  eben  mitgetheilte  Fall  bietet  ein,  wenn  auch  weniger  typi- 
sches, so  doch  ähnliches  Krankheitsbild,  wie  das  oben  geschilderte. 
Anfangs  Hallucinationen  des  Gehörs  und  wahrscheinlich  auch  des  Ge- 
fühls ;  dann  Wahnvorstellungen  der  Beeinflussung  und  frühzeitig  auf- 
tretende Grössenideen  —  bei  völliger  Orientirtheit  und  relativ  intacter 
Intelligenz.  Die  Diagnose  konnte  nicht  schwanken.  Wenn  auch  bei 
der  Form  der  Erkrankung  die  Annahme  einer  Remission  nahe  liegt, 
so  spricht  doch  dagegen  die  bisherige  Dauer  der  Gesundheit,  und 
zwar  unter  Verhältnissen,  unter  deren  Einfluss  die  Psychose  zur  Ent- 
wicklung gelangte. 

Von  der  Paranoia-Gruppe  trennen  möchteich  eine  Anzahl  von  Fällen, 
welche  sich  durch  die  Art  des  Beginnes  der  Psychose,  den  Grad  der 
Bewusstseinsstörung,  das  Fehlen  feststehender  Wahnvorstellungen  und 
den  schnelleren  Verlauf  von  den  paranoischen  Fällen  abheben,  und 
dieselben  unter  der  Diagnose  der  hallucinatorischen  Verwirrtheit  zu- 
sammenfassen. In  diesen  8  Fällen  (10,  20,  24,  33,  63,  65,  66,  67) 
beginnt  die  Erkrankung  nicht  wie  in  den  oben  geschilderten  Fällen 
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mit  einem  mehr  oder  weniger  langen  Stadium  der  Depression,  de^ 
veränderten  Verhaltens  des  Kranken,  sondern  die  Psychose  tritt  mehr 
acut,  meist  unter  heftiger  Erregung  und  Unruhe,  in  die  Erscheinung. 
Von  Anfang   an  ist  die  Störung  des  Bewusstseins   eine   wesentlich 
tiefere,  als  bei  der  hallucinatorischcn  Verrücktheit;  auf  der  Höhe  der 
Krankheit  besteht  meist  völlige  Verwirrtheit,  in  der  der  Kranke  Un- 
reinlichkeit  und  oft  Neigung  zum  Schmieren  und  Zerstören  zeigt   Die 
Hallucinationen  sind  im  Ganzen  mehr  elementarer,  unbestimmter  Art 
als  bei  den  paranoischen  Formen;  sie  finden  sich  oft  auf  allen  Ge- 
bieten, auffallend  häufig  (in  5  der  Fälle),  auch  auf  dem  Gebiete  des 
Gesichtssinnes.     In   diesen  Fällen  mit   vorherrschender   Verwirrtheit 
fehlen  meistens  die  beschimpfenden  Stimmen  von  Aufsehern  und  Zucht- 
hausbeamten.   Der  Kranke  hört  bald  seinen  Namen  rufen,  seine  Ge- 
danken aussprechen,  bald  die  Stimmen  seiner  Angehörigen,  das  Jam- 
mern seines  Kindes,  Trommeln  in  der  Ferne,  den  Gesang  eines  Vogels, 
unter  der  Decke.    Er  sieht  Lichter,  Blitze,  Feuer  in  seiner  Zelle;  er 
wird  beunruhigt  durch  Erscheinungen  von  Thieren,  Teufeln,  Geistern 
und  schwarzen  Gestalten.    Zuweilen  deuten  auch  nur  ängstliche  Er- 
regung und  lautes  Schelten  auf  belästigende,  bedrohende  Sinnestän- 
schungen  hin.    Die  Stimmung  des  Kranken  ist  bei  dem  vorwiegend 
schreckhaften  Inhalt  seiner  Hallucinationen  meist  eine  ängstliche,  selten 
eine  heitere.    Im  Verlauf  der  Erkrankung  kommt  es  entweder  über- 
haupt nicht  zur  Aeusserung  eigentlicher  Wahnvorstellungen,  oder  die- 
selben treten  nur  vorübergehend  auf.     So  wähnte  im  Falle  63  die 
Kranke,  dass  sie  von  dem  Mörder  B.  verfolgt  werde,  dass  sie  getotltet 
und  in  einer  Kiste  nach  Rostock  geschafft  werden  solle,  dass  die  Auf- 
seherinnen sie  vergiften  wollten.    Die  letztere  Vorstellung  zeigt  auch 
der  Fall  65,  bei  welchem  noch  später  in  der  Irrenanstalt  die  Idee  der 
Chicanirung  und  Anfeindung  von  Seiten  der  Pflegerinnen  zum  Auf- 
druck kam.    Alle  diese  Vorstellungen  waren  aber  keine  feststehenden, 
sondern  traten  nach  relativ  kurzer  Zeit  immer  wieder  zurück.     Aller- 
dings bieten  vereinzelte  Fälle,  in  denen  Wahnbildung  stärker  hervor 
tritt,  üebergänge  zu  den  paranoischen  Krankheitsbildem.    Der  Auf- 
gang dieser  unter  der  Form  der  hallucinatorischen  Verwirrtheit  sich 
darstellenden  Psychosen  ist  ein  sehr  günstiger:  7  von  den  8  Fsillen 
gingen  in  Genesung  über.    Von  den  3  Personen,  welche  geheilt  in 
die  Strafanstalt  zurückgeführt  wurden  —  4  wurden  begnadigt  nach 
Hause  entlassen  —  trat  nur  bei  einer  (20)  im  Zuchthaus  nach  kurzer 
Zeit  ein  Rückfall  ein,  welcher,  eine  mildere,  sonst  aber  ähnliche  Form 
wie  die  erste  Erkrankung  bietend,  wieder  zur  Genesung  führte.     Die 
Dauer  der  Psychose  in  den  7  geheilten  Fällen  schwankte  zwischen 
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5  und  16  Monaten  und  betrug  im  Durchschnitt  10  Monate.  Heredi- 
täre Belastung  durch  Irreseiu  war  in  diesen  Fällen  nicht  nachweisbar. 
Ungünstiger  verlief  nur  ein  Fall  (10),  bei  welchem  eine  sehr  starke 
erbliche  Belastung  und  wohl  auch  eine  gewisse  geistige  Schwäche 
vorlag.  Der  Kranke,  welcher  nach  mehrjähriger  Anstaltsbehandlung 
als  gebessert  entlassen  wurde,  kehrte  nach  2  Jahren  wieder  in  die 
Irrenanstalt  zurück,  wo  er  noch  weitere  6  Jahre  verblieb. 

Unter  den  Fällen  von  Verwirrtheit  ist  der  Fall  66,  welchen  ich 
in  der  hiesigen  Anstalt  beobachten  konnte,  bemerkenswerth  durch  die 
eigenartig  periodisch  auftretenden  Zustände  heftiger  Erregung  und 
Verworrenheit,  welche  die  Psychose  einleiteten  und  bis  in  die  Recon- 
valescenz  hinein  anhielten.  Während  auf  der  Höhe  der  Krankheit 
dauernd  völlige  Verwirrtheit  bestand,  war  die  Kranke  in  dem  kurzen 
Entwicklungsstadium  wie  beim  Abklingen  der  Psychose  in  den  Zwi- 
schenzeiten zwischen  den  anfallsweise  auftretenden  Erregungszuständen 
relativ  klar  und  besonnen.  Beim  Beginn  dieser  Zustände  zeigte  die 
Kranke  starke  Congestion,  dann  sprang  sie  plötzlich  aus  dem  Bett, 
schlug  mit  dem  Fäusten  wüthend  um  sich  oder  gegen  die  Wand  und 
schimpfte  laut  in  stereotypen,  abgerissenen  Worten  auf  die  Magd,  den 
Kerl,  welche  sie  tödten  wollten,  ihr  Kind  umgebracht  hätten.  Nach 
eingetretener  Beruhigung,  welche  im  Beginn  der  Psychose  nach  1  Stunde, 
später  in  der  Anstalt  schon  nach  einigen  Minuten  erfolgte,  lag  die 
Kranke  eine  Weile  matt  und  schlafsüchtig  da.  Derartige  Anfälle, 
welche  wahrscheinlich  mit  beängstigenden  Hallucinationen  im  Zu- 
sammenhang standen,  stellten  sich  in  auffallender  Regelmässigkeit, 
wie  auch  schon  im  Zuchthaus,  während  der  hiesigen  Beobachtung 
meist  Vormittags  10  Uhr  und  Nachmittags  gegen  4  Uhr  ein.  In  der 
Zeit  der  beginnenden  Reconvalescenz ,  wo  die  Kranke  in  den  Inter- 
vallen ziemlich  klar  war,  steüte  sie  jede  Erinnerung  an  den  über- 
standenen  Anfall  durchaus  in  Abrede.  Die  einzelnen  dieser  anfalls- 
weise auftretenden  Zustände  trugen  entschieden  eine  hystero-epileptische 
Färbung;  doch  waren,  auch  nach  eingetretener  Genesung,  Erschei- 
nungen, welche  auf  eine  derartige  Neurose  hindeuteten,  nicht  nach- 
zuweisen. 

Bevor  ich  noch  einmal  auf  die  Hauptform  der  psychischen  Er- 
krankung im  Zuchthause  zurückkomme,  will  ich  der  noch  nicht  be- 
sprochenen 5  Fälle,  welche  sich  in  die  obigen  Gruppen  nicht  ein- 
reihen lassen,  kurz  Erwähnung  thun.  Der  als  Melancholie  bezeichnete 
Fall  67,  in  welchem  eine  starke  Depression  und  ängstliche  Vorstel- 
lungen, besonders  der  bevorstehenden  Bestrafung,  neben  vielen  körper- 
lichen Beschwerden  das  Krankheitsbild  beherrschten,  war  dadurch  aus- 
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gezeichnet,  dass  auch  —  ähnlich  wie  im  Fall  66  —  bis  in  die  Ke- 
convalescenz  hineinreichend  sich  regelmässig  zu  bestimmten  Tages- 
zeiten Zustände  ängstlicher  Erregimg  auf  zweifellos  hallucinatorischer 
Grundlage  einstellten,  in  welchen  die  Kranke  laut  zu  jammern  oder 
zu  schelten  pflegte.  Eine  mehnnonatliche  Behandlung  brachte  alle 
Krankheitserscheinungen  zum  Verschwinden.  In  den  beiden  Fällen, 
51  und  52,  traten  neurasthenische,  bezw.  hypochondrische  Züge  so 
sehr  in  den  Vordergrund,  dass  die  Diagnose  des  neurasthenisch-hj^o- 
chondrischen  Irreseins  gerechtfertigt  erscheint  In  dem  ersten  Fall, 
der  jedoch  ein  wenig  klares  Bild  bietet,  war  die  Neigung  zu  stär- 
keren Erregimgen  auffallend,  welche  im  Zuchthaus  Anfangs  auch 
einen  hallucinatorischen  Charakter  gehabt  haben  sollen.  Derartige  Er- 
regungszustände brachten  den  Kranken,  nachdem  er  genesen  ins  Zucht- 
haus zurückgeführt  war,  bald  wieder  in  die  Irrenanstalt,  wo  er  seit- 
dem verblieben  ist.  In  dem  Fall  52,  bei  welchem  längere  Zeit  hindurch 
in  der  Strafanstalt  hypochondrische  Beschwerden  vorherrschend  waren, 
ohne  dass  dieselben  im  Sinne  der  Verfolgung  von  dem  Kranken  auf- 
gefasst  und  verwerthet  wurden,  kam  es  zuletzt  ebenfalls  zu  Er- 
regungszuständen, welche  seine  üeberführung  in  die  Irrenanstalt  ver- 
anlassten. Im  Laufe  der  Behandlung  traten  die  hypochondrischen 
Vorstellungen  bei  dem  Kranken  völlig  zurück;  es  gelang  ihm  kurz 
vor  der  bevorstehenden  Bückführung  ins  Zuchthaus  aus  der  Anstalt 
zu  entweichen.  In  den  beiden  Fällen  14  und  23  hat  die  Geistesstörung 
im  Zuchthaus  sich  auf  ausgesprochen  schwachsinniger  Grundlage  ent- 
wickelt. In  dem  ersteren  bildete  sich  nach  kurzem  manischen  Stadium 
eine  dauernde  Verwirrtheit  aus.  Der  letztere  FaU,  welcher  in  der 
Untersuchungshaft  bereits  eine  auffallende  Depression  gezeigt  hatte, 
bot  das  Bild  einer  manischen  Exaltation,  welche  aUmählich  abklang, 
so  dass  der  Kranke  nach  3  jährigem  Anstaltsaufenthalt  als  gebessert 
entlassen  wurde. 

Die  Zahl  der  Genesungen  unter  allen  im  Zuchthaus  aufgetretenen 
Geistesstörungen  beträgt  14  d.  h.  20,8  Proc.  der  Gesammtzahl  der 
vorliegenden  Fälle. 

Die  oben  ausführlich  besprochenen,  als  Formen  der  hallucina- 
torischen Verrücktheit  aufgefassten  Krankheitsbilder,  welche  die  weit- 
aus überwiegende  Mehrzahl  der  im  Zuchthaus  erfolgten  Erkrankungen 
meines  Materials  bietet,  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den  in  der 
Literatur  sich  findenden,  von  Strafanstalts-  und  Irrenärzten  ausgehenden 
Beschreibungen  überein.  Wie  in  den  Schilderungen  der  meisten  Au- 
toren, so  tritt  auch  in  der  von  mir  gegebenen  eine  Reihe  von  Zügen 
hervor,  welche  durch  Regelmässigkeit  und  Eigenart  der  Psychose  ein 
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charakteristisches  Gepräge  geben.  Einmal  bildet  eine  relativ  schnelle 
Ausbildung  der  Störung  bei  den  Erkrankungen  der  Züchtlinge  die 
Regel,  welche  ich  oben  näher  besprochen  habe.  Mehr  zu  betonen  ist 
die  ausgesprochen  halludnatorische  Form  der  Psychose.  Sinnestäu- 
schungen, welche  einen  auffallend  gleichartigen,  meist  beunruhigenden 
und  verfolgenden  Inhalt  haben,  fehlen  in  fast  keinem  Falle.  Sie 
treten,  wesentlich  begünstigt  durch  die  Einzelhaft,  schon  sehr  früh- 
zeitig auf  und  führen  fast  regelmässig  zu  intensiven  Erregungs-  und 
Ängstzuständen.  Neben  der  hallucinatorischen  Form  ist  am  meisten 
charakteristisch  für  die  in  der  Strafanstalt  sich  entwickelnden  Psy- . 
ehosen  der  Inhalt  der  Wahnbildung.  Hier  tritt  ein  Zusammenhang 
der  Wahnvorstellungen  mit  Verbrechen,  Bestrafung  und  Zuchthaus- 
leben deuüich  zu  Tage  in  dem  Wahn  der  Verfolgung,  Vergiftung 
Seitens  der  Aufseher  und  Zuchthausbeamten,  in  dem  Wahn  unge- 
rechter Verurtheilung ,  Freisprechung  und  Begnadigung.  Auffallend 
ist  in  einzelnen  Fällen  das  schnelle  Zurücktreten  bereits  längere  Zeit 
hindurch  festgehaltener  Wahnvorstellungen  nach  Aufhebung  der  Haft. 

Eine  Reihe  von  Autoren,  vor  Allem  Schule^')  und  Kirn*^) 
haben  auf  Grund  dieser  unverkennbaren  Eigenart  des  Krankheitsbildes 
in  derartigen  Psychosen  eine  für  die  Gefangenschaft  specifische  Form 
der  Erkrankung  erkannt.  Man  hat  von  „Gefängniss"-,  „Verbrecher- 
wahnsinn", von  „specifischer  Isohrmelancholie",  „Einzelhaftpsychosen" 
gesprochen.  Mit  der  Mehrzahl  der  Autoren  muss  ich  die  Berechtigung 
derartiger  Bezeichnungen  entschieden  verneinen.  Nicht  um  eine  speci- 
fische Gefangenschaftspsychose  handelt  es  sich  in  diesen  Fällen, 
sondern  um  eine  Erkrankung,  welche  in  ihrer  ganzen  Form  nicht 
wesentlich  von  den  bekannten  Krankheitstypen  abweicht,  vielmehr 
nur  manche  charakteristische  Züge  darbietet.  Diese  charakteristischen 
Züge  werden  dadurch  hervorgerufen,  dass  in  diesen  Fällen  die  äusseren 
Verhältnisse,  welche  durch  ihren  geistig  und  körperlich  schädigenden 
Einfluss  die  Entwickelung  der  Psychose  auslösen  oder  befördern,  fast 
immer  die  gleichen  oder  ähnliche  sind.  So  kommt  es  zu  dem  gleich- 
artigen Gepräge  der  im  Zuchthaus  sich  ausbildenden  Geistesstörungen, 
wenn  auch  die  durch  die  individuelle  Prädisposition  gegebene  Grund- 
lage für  die  Erkrankung  im   einzelnen  Falle  eine   verschiedene   ist. 

Auch  die  vielfach  von  einander  abweichenden  Ansichten  deutscher 
Autoren  bezügüch  der  Classification  der  in  der  Strafanstalt  hervor- 
tretenden Psychosen  will  ich  in  Folgendem  kurz  eingehen.  Delbrück^) 
beobachtete,  abgesehen  von  Epilepsie  und  Schwachsinn,  sowie  von 
einigen  wenig  entwickelten,  unklaren  Fällen,  ausschliesslich  die  Formen 
des  hallucinatorischen  Wahnsinns  und  der  Verrücktheit,  unter  welchen 
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in  einer  Reihe  (11  Proc.)  von  Fällen  Genesung  eintrat,  während  dies 
unter  allen  psychischen  Störungen  im  Zuchthaus  in  20  Proc.  der  Fall 
war.  In  einer  späteren  Abhandlung  bezeichnet  Delbrück")  Melan- 
cholie und  Wahnsinn  als  diejenigen  Störungen,  an  welchen  die  Hälfte 
aller  geisteskranken  Züchtlinge  und  fast  alle  frisch  Erkrankten  leiden. 
Gutsch'^)  fasst  die  Mehrzahl  der  von  ihm  im  Zuchthaus  beobachteten 
Erkrankungen  —  69  Proc.  seiner  Fälle  —  als  Melancholie  auf,  welche 
gerade  das  für  derartige  Psychosen  charakteristische  Bild  bietet  und 
gegen  welche  Tobsucht  (II  Proc),  Wahnsinn  (10,7  Proc),  Verrücktheit 
(3,5  Proc.  seiner  Fälle)  an  Häufigkeit  zurücktreten.  Genesung  trat  in 
62  Proc,  Genesung  und  Besserung  in  70  Proc  seiner  Fälle  ein. 
Auch  in  einer  später  veröffentlichten  grösseren  Statistik  *o)  steUt  er 
als  die  weitaus  häufigste  Erankheitsforra  bei  den  irren  Sträflingen 
die  Melancholie  hin,  welche  in  zwei  Drittel  seiner  Fälle  in  Genesunir 
überging,  Schule^*)  bezeichnet  die  für  die  Einzelhaft  charakteri- 
stische Erkrankungsform  als  eine  specifische  hallucinatorische  Isolir- 
melancholie, welche  in  dem  ersten  Stadium  von  günstiger  Prognose 
ist,  aber  falls  nicht  Heilung  erzielt  wird,  bald  zu  einer  Fiximng  der 
Wahnvorstellungen  der  Verfolgung  und  der  Begnadigung,  zu  Grössen- 
ideen  und  schliesslich  zu  psychischen  Schwächezuständen  führt. 
Köhler '<^)  beobachtete  unter  den  Geistesstörungen  weiblicher  Sträf- 
linge meist  chronische,  grösstentheils  der  Verrücktheit  zuzurechnende 
Formen,  welche  auf  dem  Boden  moralischer  Entartung  entstanden 
sich  durch  das  Vorwalten  perverser  Gemüthsrichtung  und  fataler 
CharaktereigenthümUchkeiten  auszeiehnen.  Unter  den  von  Knecht^*) 
bei  16S  Sträflingen  beobachteten  Geisteskrankheiten  war  neben  dem 
Wahnsinn  und  der  Verrücktheit  (59  Fälle)  die  Melancholie  (36  Falle) 
die  häufigste  Erkrankungsform,  welche  in  mehr  als  der  Hälfte  der 
Fälle  in  Genesung  überging,  während  von  allen  kranken  Sträflingen 
ca.  21  Proc  geheilt  oder  erheblich  gebessert  wurden.  Nach  Sommer^') 
gehören  fast  alle  in  der  Haft  hervortretenden  Psychosen  zu  der  Gruppe 
der  primären  Verrücktheit,  welche  er  unter  seinen  irren  Verbrechern  in 
5S  Proc,  unter  den  zweifellos  erst  während  der  Gefangenschaft  Erkrank- 
ten in  75  Proc.  der  Fälle  fand.  In  der  Zusammenstellung  von  Sander-V 
befinden  sich  unter  1 1  Personen,  welche,  während  der  Verbüssung  ihrer 
Zuchthausstrafe  als  krank  erkannt,  der  Irrenanstalt  zugeführt  wurden, 
10  an  Verrücktheit  Leidende,  von  denen  7  die  als  „ Gefängnisswahn- 
sinn "^  bezeichnete  Form  der  Psychose  boten.  Kirn*  2)^  auf  den  ich 
unten  bei  der  Besprechung  der  Erkrankungen  im  Gefängniss  noch 
einmal  zurückzukommen  habe,  zählt  ebenfalls  den  von  Delbrück. 
Gutsch,  Knecht  und  Sommer  beschriebenen  „Verbrecherwahnsinn" 
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zu  der  chronischen  Paranoia,  welche  sich  hier  als  eine  unter  dem 
Einfluss  des  Verbrecher-  und  Gefangenenlebens  erfolgende  weitere 
Entwickelung  des  meist  ererbten  sittlichen  Schwachsinns  darstellt 
Dagegen  bezeichnet  er  als  charakteristische  Formen  der  in  der  Einzel- 
haft auftretenden  Psychosen  die  Melancholia  acuta  hallucinatoria  und 
die  Paranoia  acuta  und  subacuta.  Während  die  erstere  mit  einer 
Depression  beginnt  und  erst  secundär  die  üallucinationen  sich  ein- 
stellen, gehen  bei  der  letzteren  Form  die  Sinnestäuschungen,  ohne 
ursächlichen  Zusammenhang  mit  der  Gemüthsverstimmung,  direct  aus 
dem  Kern  des  Bewusstseins  hervor.  Gegenüber  den  nur  vorübergehend 
auftretenden  Wahn-  und  Zwangsvorstellungen  der  Melancholie  zeigen 
die  Wahnbildungen  der  acuten  Paranoia  denselben  Inhalt  wie  bei  der 
chronischen  Form,  von  der  sie  sich  nur  durch  grössere  Unklarheit 
und  weniger  ausgesprochene  Systematisirung  unterscheiden.  Eine 
scharfe  Abgrenzung  zwischen  der  acuten  und  chronischen  Paranoia 
ist  nicht  möglich.  Beide  Formen  der  Einzelhaftpsychosen  bieten  nach 
Kirn'  eine  sehr  günstige  Prognose:  von  seinen  29  Fällen  von  hallu- 
cinatorischer  Melancholie  gingen  27,  von  seinen  12  Fällen  von  acuter 
Paranoia  9  in  Genesung  über!  N ackere)  fand  unter  den  meist  in 
Collectivhaft  aufgetretenen  Psychosen  weiblicher  Sträflinge  ein  Vor- 
wiegen der  Paranoia,  welche  er  in  73,6  Proc.  seiner  Fälle  constatirte 
und  zwar  der  hallucinatorischen  Form  dieser  Psychose,  welche 
90,5  Proc.  der  Paranoiker  zeigten.  Auffallend  ist  nach  seiner  Zu- 
sammenstellung die  relative  Häufigkeit  der  acuten  Paranoia  und  der 
hallucinatorischen  Verwirrtheit  (amentia),  welch'  letztere  er  sympto- 
matisch meist  als  Initialstadium  der  Paranoia,  als  auch  idiopathisch 
auftreten  sah.  Auch  Baer^),  3;  hebt  die  grosse  Anzahl  der  Ver- 
rückten unter  den  irren  Verbrechern  —  51  seiner  166  Fälle  —  neben 
der  erheblichen  Zahl  der  auf  secundärer  Geistesschwäche  basirenden 
Psychosen  hervor.  Er  weist  darauf  hin,  dass  die  als  „Verbrecher- 
wahnsinn" charakterisirte  Form  der  hallucinatorischen  Verrücktheit^ 
welche  durch  die  Einzelhaft  hervorgerufen  oder  in  ihrer  Entstehung 
begünstigt  wird,  meist  einen  schnellen  und  günstigen  Verlauf  zeigt. 
Ein  Ueberblick  über  diese  in  der  deutschen  Literatur  hauptsäch- 
lich vertretenen  Ansichten  ergiebt,  dass  man,  seitdem  der  Krankheits- 
begriff der  primären  Verrücktheit  allgemeine  Anerkennung  gefunden, 
die  chronisch  verlaufenden  Fälle  der  im  Zuchthaus  sich  entwickelnden 
Psychosen  grösstentheils  der  Paranoia-Gruppe  zugerechnet  hat.  Wie 
schon  die  von  Sommer  und  Näcke  gefundenen  Procentzahlen  der 
Paranoiker  unter  den  in  die  Irrenanstalt  eingelieferten  Verbrechern, 
so   bestätigt   in   gleicher  Weise   die   von    mir   berechnete  Zahl   von 
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80  Proc.  Paranoikern  das  Vorwiegen  dieser  Erkrankangsform  unter 
den  Geistesstörungen  der  Sträflinge.  Am  meisten  gehen  die  An- 
sichten auseinander  über  die  Krankheitsformen  der  acut  einsetzenden 
und  schnell  verlaufenden  Fälle.  Hier  finden  sich  die  verschiedensten 
Bezeichnungen:  Melancholie,  Wahnsinn,  acute  hallucinatorische  Melan- 
cholie, acute  Paranoia,  hallucinatorische  Verwirrtheit  Ich  habe  diese 
acuten,  meist  günstig  verlaufenden  Fälle  dem  letztgenannten  Krank- 
heitsbild zugerechnet,  da  sie  sich  von  den  übrigen  Formen  durch  die 
von  Anfang  an  tiefere  Bewusstseinsstörung,  die  Allgemeinheit  und 
Unbestimmtheit  der  Hallucinationen ,  die  Unbeständigkeit  und  Ver- 
worrenheit der  Wahnvorstellungen  ziemlich  deutlich  abgrenzen  lassen. 
Die  Gemüthserschütterungen  durch  Strafe  und  Freiheitsberaubung, 
sowie  die  körperlich  und  geistig  schädigende  Einwirkung  der  Hjrft 
und  besonders  der  Einzelhaft  sind  wohl  geeignet,  einen  derartigen 
Zustand  von  Erschöpfung  herbeizuführen,  wie  er  im  Allgemeinen  die 
Grundlage  der  Amentia  bildet.  Wahrscheinlich  gehören  der  halluci- 
natorischen  Verwirrtheit,  wie  auch  Näcke^^)  annimmt,  ein  grosser 
Theil  der  von  Gutsch,  Schule,  Kirn  u.  A.  als  Melancholie,  Tob- 
sucht, acute  Paranoia  bezeichneten  Fälle  an.  Ich  gebe  zu,  dass  in 
einzelnen  Fällen  die  Abgrenzung  der  Krankheitsformen  eine  schwierige 
sein  kann,  besonders  bei  den  sich  auf  schwachsinniger  Grundlage 
entwickelnden  Störungen.  Erregungszustände  mit  Hallucinationen  und 
Verwirrtheit  scheinen,  wie  oben  bereits  erwähnt,  unter  den  schwach- 
sinnigen Sträflingen  nicht  so  selten  vorzukommen.  Eine  solche  Grund- 
lage angeborener  oder  erworbener  Geistesschwäche  scheint  mir  auch 
in  den  meisten  der  von  Näcke^ß)  als  Amentia  aufgefassten  RUen 
vorzuliegen,  denn  in  keinem  seiner  11  derartigen  Fälle  ist  eine  Ge- 
nesung erzielt  worden.  Von  der  eigentlichen  hallucinatorischen  Ver- 
wirrtheit zu  trennen  sind  die  zum  Theil  ähnlichen  Zustände,  welche 
auf  epileptischer,  paralytischer,  alkoholischer  Basis  in  der  Haft  auf- 
treten können.  Es  erscheint  mir  aber  durchaus  überflüssig,  diese 
Zustände  mit  Reich 2?)  als  „Pseudogefangenenwahnsinn'*  besonder? 
zu  bezeichnen. 

An  dieser  Stelle  will  ich  bemerken,  dass  ich  bei  der  Classifica- 
tion der  Krankheitsformen  des  voriiegenden  Materials  den  Begriff  der 
Paranoia  in  der  Ausdehnung,  wie  es  bis  jetzt  allgemein  üblich  ist 
beibehalten  und  den  neuesten,  besonders  durch  Kraepelin^')  ver- 
tretenen Ansichten  nicht  Rechnung  getragen  habe.  Eine  genauere 
Analyse  der  Krankheitsbilder  —  an  der  mich  schon  der  Umstand 
hinderte,  dass  ich  nur  einen  relativ  kleinen  Theil  der  mitgetbeilten 
Fälle  selbst  beobachtet  habe  —  würde  vielleiqht  ergeben,   dass  eine 
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ganze  Reihe  von  Fällen  den  von  Kraepelin  aufgestellten  Ver- 
blödungsprocessen  zugehört  Doch  wird  auch  von  diesem  Autor  die 
Frage  nach  der  Natur  des  Gefangenschaftsirreseins  noch  offen  ge- 
lassen. 

Gegenüber  den  in  der  Literatur  vorhandenen  Zusammenstellungen 
ist  es  sehr  auffallend,  dass  unter  den  aus  der  Strafanstalt  Dreibergen 
in  die  staatlichen  Irrenanstalten  versetzten  Geisteskranken  sich  weder 
ein  Epileptiker  noch  ein  Paralytiker  befindet.  Während  von  ver- 
schiedenen Autoren  auf  die  relative  Seltenheit  der  Paralyse  unter  den 
irren  Sträflingen  hingewiesen  ist,  wird  von  den  meisten  die  Häufig- 
keit der  Epileptiker  unter  denselben  hervorgehoben.  Bei  dem  Fehlen 
der  Paralytiker  unter  unseren  irren  Züchtungen  ist  wohl  zu  berück- 
sichtigen, dass  die  paralytische  Geistesstörung  in  Mecklenburg  ent- 
schieden etwas  seltener  beobachtet  wird  als  in  den  anderen  deutschen 
Staaten.  Viel  weniger  erklärlich  ist  dagegen  das  Fehlen  der  Epilep- 
tiker unter  unseren  Fällen,  welche  im  Allgemeinen  in  unserem  Lande 
wohl  in  derselben  Yerhältnisszahl  vertreten  sind,  wie  in  den  übrigen 
Staaten. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
der  Verlauf  und  vielleicht  auch  die  Form  der  in  der  Strafanstalt  auf- 
tretenden Psychosen  in  gewissem  Grade  auch  abhängig  ist  von  der 
Art  der  Behandlung,  welche  dem  frisch  Erkrankten  zu  Theil  wird. 
Ein  anderes  Bild  wird  die  Psychose  bieten,  wenn  eine  frühzeitige 
Erkennung  der  sich  ent>vickelnden  Störung  die  Ueberführung  des 
Erkrankten  in  eine  Beobachtungs-  bezw.  Kranken-Abtheilung  oder 
in  die  Irrenanstalt  zur  Folge  hat,  ein  anderes  Bild,  wenn  die  Psychose 
lange  Zeit  nicht  erkannt  oder  für  Simulation  gehalten  wird,  und  der 
irre  Sträfling  noch  länger  unter  dem  Regiment  seiner  vermeintlichen 
Verfolger  und  Peiniger  verbleibt  Im  ersteren  Falle  kann  durch  eine 
frühzeitig  eingeleitete,  sachgemässe  Behandlung  die  Entwicklung  der 
Phychose,  die  weitere  Festigung  der  Wahnideen  gehemmt  und  häufiger 
eine  Heilung  herbeigeführt  werden.  So  sind  wohl  auch  zum  Theil 
die  überraschend  günstigen  Resultate  bezüglich  der  Genesung  von 
Gut  seh,  Knecht,  Kirn  u.  A.  zu  erklären,  welche  ich  oben  erwähnt 
habe.  Eine  auffallend  schnelle  Genesung  konnte  ich  noch  vor  wenigen 
Monaten  beobachten  bei  einer  Frau,  welche  im  Zuchthaus  in  t)^)ischer 
Weise  mit  Hallucinationen,  ängstlichen  Vorstellungen,  Vergiftungs- 
wahn u.  s.  w.  erkrankt,  aber  schon  einige  Wochen  nach  den  ersten 
Krankheitserscheinungen  der  Irrenanstalt  übergeben  war.  Bleibt  der 
Erkrankte  aber  noch  längere  Zeit  in  denselben  Verhältnissen,  unter 
deren  Einfluss  die  Störung  sich  entwickelte,  wird  sein  Verhalten  als 
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ein  böswilliges  gedeutet  und  mit  Disciplinirungen  bekämpft ,  so 
kommt  es  einmal  zu  sehr  schneller  Ausbildung  der  Psychose  nnd 
Fixirung  der  Wahnvorstellungen,  andererseits  wird  der  Kranke  oft 
für  die  Dauer  verschlossen  und  unzugänglich,  gereizt  und  zu  Wuth- 
ausbrüchen und  Gewaltthätigkeiten  geneigt  Derartige  Eigenschaften, 
welche  zum  Theil  als  Eunstproducte  anzusehen  sind,  machen  die 
geisteskranken  Verbrecher  ja  häufig  zu  den  unangenehmsten  Insassen 
der  Irrenanstalt 

Was  die  imGefängniss  sich  entwickelnden  Psychosen  betrifft, 
so  fällt  die  Zeit  der  Erkrankung  in  der  Mehrzahl  der  Falles  chon  in  die 
ersten  Monate  der  Haft  Von  unseren  19  Fällen  ist  bei  13  im  ersten 
Halbjahr,  und  davon  bei  8  in  den  ersten  2  Monaten  der  Haft,  die 
Geistesstörung  hervorgetreten,  während  4  Gefangene  im  2.  Halbjahr 
und  nur  einer  im  2.  Jahr  der  Haft  erkrankt  sind.  Meist  handelt  es 
sich  hier  ja  um  kürzere  Freiheitsstrafen.  In  12  unserer  Fälle  betrug 
die  Strafe  weniger  als  1  Jahr,  allein  in  7  nur  bis  zu  6  Monaten,  in 
4  Fällen  1  Jahr  und  darüber,  in  2  Fällen  2  Jahre  und  darüber.  An 
und  für  sich  sind  längere  Gefängnisstrafen  schon  relativ  stellten:  so 
waren  nach  der  Kriminalstatistik  i^)  in  den  Jahren  1S93— 96  im 
Durchschnitt  unter  annähernd  600  zu  Gefängniss  VerurtheUten  nur 
28 — 29  d.  i.  4 — 5  Proc,  welche  1  Jahr  und  länger  zu  verbüssen 
hatten.  Kirn  »2)^  dem  wir  gerade  über  die  Psychosen  des  Geßlngnisses 
die  besten  Untersuchungen  verdanken,  sah  dieselben  ebenfalls  am 
häufigsten  im  ersten  Halbjahr  und  zwar  vorwiegend  im  2.,  3.  und 
4.  Monat  der  Haft  auftreten,  während  er  nach  I1/2  Jahren  nur  noch 
ganz  vereinzelte  Störungen  beobachtete.  Wie  bei  den  im  Zuchthaus 
sich  entwickelnden  Störungen  so  zeigen  auch  bei  den  Psychosen  im 
Gefängniss  die  Krankheitsbilder  einen  hallucinatorischen  Charakter. 
Nur  in  4  unserer  Fälle  waren  Sinnestäuschungen  nicht  vorhanden. 
Der  Krankheitsform  nach  sind  10  Fälle  als  Paranoia,  4  aJs  hallu- 
cinatorische  Verwirrtheit,  5  als  Melancholie  bezeichnet  Während  bei 
den  ersteren  eine  Genesung  nicht  beobachtet  ist,  wurde  dieselbe  bei 
den  übrigen  Formen  in  je  zwei  Fällen  —  also  in  21  Proc.  der 
Gesammtzahl  —  erzielt.  Nur  4  der  Falle  von  Verrücktheit  zeigen 
ähnliche  Krankheitsbilder,  wie  sie,  einen  unverkennbaren  Zusammen- 
hang mit  der  Gefangenschaft  darbietend,  oben  als  für  die  Einzelhaft 
der  Strafanstalt  charakteristisch  geschildert  sind.  Beschimpfende  und 
bedrohende  Gehörstäuschungen,  welche  zu  Zuständen  lebhafter  Erregung 
und  Angst  führen,  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung,  Vergiftung, 
körperlichen  Beeinflussung  von  Seiten  der  Aufseher,  Beamten  und 
Mitgefangenen,  geben  auch  in  diesen  Fällen  den  Krankheitsbildern 
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das  eigenartige  Gepräge.  Bei  dem  einzigen  Fall  von  Paranoia  (81), 
in  welchem  Sinnestäuschungen  nicht  beobachtet  sind,  zeigt  das  Wahn- 
gebilde ebenfalls  deutlich  den  ursächlichen  Zusammenhang  mit 
Gerichtsverfahren  und  Bestrafung,  indem  der  Kranke  die  gegen  ihn 
erhobene  Anklage  und  seine  Verurtheilung  durch  den  Missbrauch  der 
Amtsgewalt  seitens  des  von  ihm  sich  beleidigt  fühlenden  und  Bache 
suchenden  Amtsrichters  herbeigeführt  wähnt.  Im  üebrigen  sind 
Besonderheiten  hier  nicht  zu  erwähnen;  es  verdient  nur  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  die  Zahl  der  affectiven  Psychosen  — 
5  Melancholien  —  im  Vergleich  zu  den  Zuchthauserkrankungen  eine 
relativ  hohe  ist 

Diese  Ergebnisse  in  Bezug  auf  die  Form  der  im  Gefängniss  auf- 
tretenden Geistesstörungen  stehen  im  Einklang  mit  den  obigen,  die 
Statistik  der  Gefangenschaftserkrankungen  betreffenden  Ausführungen. 
Wie  die  Gefängnisshaft  in  unserem  Lande  nur  ausserordentlich  selten 
die  Grundlage  für  den  Ausbruch  einer  Psychose  abgegeben  hat,  so 
bieten  auch  die  Formen  derartiger  Erkrankungen  nur  in  einigen 
Fällen  für  den  Ort  ihrer  Entstehung  einigermassen  Charakteristisches. 
Auf  die  in  dieser  Beziehung  sehr  abweichenden  Befunde  Kirn's  *2)  bin 
ich  oben  bereits  eingegangen.  Zu  den  beiden  acuten  Krankheits- 
formen,  wie  sie  dieser  Autor  in  relativ  grosser  Zahl  im  Gefängniss 
beobachtet  und  als  charakteristische  Psychosen  der  Einzelhaft  hin- 
gestellt hat,  würden  von  unseren  Fällen  hauptsächlich  die  als  Ver- 
wirrtheit und  Melancholie  bezeichneten  zu  rechnen  sein,  von  denen 
aber  nur  einzelne  den  Beschreibungen  Kirn 's  einigermassen  ent- 
sprechen. An  und  für  sich  ist  die  vorliegende  Zahl  von  Gefängniss- 
erkrankungen, wenn  sie  sich  auch  auf  eine  lange  Beobachtungszeit 
bezieht,  eine  so  geringe,  dass  sie  zu  allgemeinen  Schlussfolgerungen 
nicht  berechtigt  Im  Grossen  und  Ganzen  wird  man  annehmen 
müssen,  dass  die  Auslösung  der  Geistesstörung  durch  die  Gefängniss- 
haft eine  wesentiich  grössere  individuelle  Prädisposition  erfordert,  als 
dies  für  das  Zuchthaus  der  Fall  ist  Vor  allen  den  Paranoia-Fällen 
gegenüber  wird  es  vielfach  zweifelhaft  bleiben,  ob  die  Gefängnisshaft 
als  ätiologisches  Moment  überhaupt  in  Rechnung  zu  ziehen  ist,  und 
ob  nicht  der  Beginn  der  Psychose  bereits  vor  der  Einsperrung  liegt. 

Wie  schon  bei  den  Gefängnisserkrankungen  gegenüber  den  im 
Zuchthaus  auftretenden  Psychosen  ein  für  die  Haft  charakteristisches 
Gepräge  seltener  und  weniger  ausgesprochen  zu  beobachten  ist,  so  ist 
dies  noch  vielmehr  der  Fall  bei  denjenigen  Geistesstörungen,  welche  als 
durch  die  Untersuchungshaft  bedingt  anzusehen  sind.  Dies  kann 
kein  Wunder  nehmen,  da  derartige  Erkrankungen  noch  früher  als  bei 
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den  anderen  Haftaxten  auftreten,  und  infolgedessen  die  Paranoiafornien 
noch  seltener  werden,  bei  denen,  wie  oben  gezeigt,  der  Einfluss  der 
Haft  sich  aus  dem  Inhalt  der  Sinnestäuschungen  und  Wahnvor- 
stellungen am  deutlichsten  offenbart  Von  unseren  25  Fällen  hat  die 
Psychose    in   20  Fällen   in   den   ersten   beiden  Monaten,    davon  in 

12  Fällen  im  ersten  Monat  der  Untersuchungshaft,  femer  in  4  Fällen 
im  3. — 5.,  im  1 .  Falle  im  8.  Monat  der  Haft  sich  entwickelt  Dieser 
so  frühzeitige  Beginn  der  Störung  findet  seine  Erklärung  vor  allem 
auch  darin,  dass  es  sich  hier,  wie  oben  ausgeführt,  um  eine  entschieden 
noch  grössere  individuelle,  angeborene  oder  erworbene  Prädisposition 
zum  Irresein  handelt  als  bei  den  Strafgefangenen,  auf  deren  Boden 
die  mit  dem  Verbrechen,  dem  Gerichtsverfahren,  der  Haft  und  besondeK 
der  Isolirung  verbundene  Gemüthserschütterung  eine  psychische 
Störung  auszulösen  geeignet  ist  Den  Einfluss  einer  solchen  durch 
Vergehen  und  gerichtliche  Untersuchung  bedingten  Gemüthsbewegung 
zeigt  auch  besonders  der  Fall  Hl,  wo  durch  diese  allein  der  Ausbrach 
der  Psychose  herbeigeführt  ist  Wenn  auch  dieser  Fall  nicht  zu  den 
Erkrankungen  in  der  Haft  gehört,  so  hat  er  hier  doch  seinen  Platz 
gefunden,  da  die  psychische  Störung  während  des  gerichtlichen 
Verfahrens  aufgetreten  ist 

Den  Krankeitsformen  nach  sind  5  unserer  Fälle  als  Paranoia, 

13  als  acute  hallucinatorische  Verwirrtheit  und  8  als  Melancholie 
bezeichnet  Gegenüber  dem  Zuchthaus  und  Gefängniss  bietet  also  die 
Untersuchungshaft  nach  unseren  Fällen  vorwiegend  acute  Formen 
der  Erkrankung.  Dementsprechend  ist  auch  die  Zahl  der  Genesungen 
hier  wesentlich  höher  als  bei  den  Psychosen  der  Strafgefangenen: 
von  unseren  26  Fällen  sind  11  d.  h.  42,3  Proc.  genesen  entlassen 
worden.  Von  den  4  Fällen  (89,  91,  105,  HO),  welche  geheilt  in  die 
Untersuchungshaft  zurückgeführt  wurden,  ist  bei  3  (91,  105,  110)  ein 
Recidiv  in  der  Haft  aufgetreten,  welches  in  2  Fällen  wiederum  zur 
Genesung  führte.  Auch  die  Erkrankungen  in  der  Untersuchungshaft 
zeigen  fast  durchwegs  hallucinatorische  Formen ;  nur  in  einigen  Fällen 
von  Melancholie  fehlten  Sinnestäuschungen  gänzlich.  Bei  den  para- 
noischen Störungen  sind  es  zum  Theil  ähnliche  Gehörstäuschungen, 
wie  die  bei  den  anderen  Haftarten  beschriebenen,  beschuldigende  und 
drohende  Stimmen,  welche  dem  Kranken  Laster  und  Vergehen  vor- 
werfen, ihm  bevorstehende  Misshandlungen,  Quälereien  und  die  ver- 
schiedensten grausamen  Todesarten  verkünden.  Doch  gehen  die 
Stimmen  hier  meist  nicht  von  den  Gefängnissbeamten  aus,  wie  auch 
an  die  Hallucinationen  sich  anschliessende  Wahnvorstellungen  der 
Verfolgung    und   Vergiftung    nur    ganz    vereinzelt    (Fall  92)    einen 
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Zusammenhang  mit  Kriminal  und  Behörde  zeigen.  In  den  Paranoia- 
Fällen  ^vie  bei  der  Verwirrtheit  kommt  es  fast  regelmässig  zu  inten- 
siven, sich  oft  bis  zur  Tobsucht  steigernden  Erregungszuständen  mit 
der  Neigung  zum  Demoliren.  Bei  der  hallucinatorischen  Verwirrt- 
heit haben  die  Gehörstäuschungen,  wenn  auch  vielfach  einen  beun- 
ruhigenden, so  doch  mehr  unbestimmten  Inhalt  Wahnvorstellungen 
der  Verfolgung  wie  der  erfolgten  Freisprechung  und  bevorstehenden 
Entlassung  werden  hier  nur  in  wenigen  Fällen  geäussert;  und  nur  in 
2  Fällen  sind  es  die  Gefängnissaufseher,  von  denen  der  Kranke  sich 
auf  Grund  seiner  Hallucinationen  verfolgt  wähnt.  Neben  den  Gehörs- 
täuschungen treten  bei  der  Verwirrtheit  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
auch  Gesichtshallucinationen  auf:  vor  allem  bilden  Lichter,  Flammen, 
Farben,  sowie  Thiere,  Gestalten,  Geister  und  Teufel,  Gottes-  und 
Engelserscheinungen  den  Gegenstand  der  Visionen.  Seltener  sind 
Gefühls-  und  Geschmacksstörungen  vorhanden.  Der  Affect  ist  bei  der 
Verwirrtheit  meist  ein  depressiver,  ängstlicher,  welcher  nur  in  einem 
Theil  der  Fälle  einer  manischen  Stimmung  Platz  macht  In  den 
Fällen,  wo  dieser  üebergang  nicht  eintrifft,  ist  die  Abgrenzung  der 
hallucinatorischen  Verwirrtheit  von  der  Melancholie  zuweilen  eine 
schwierige  und  subjective,  zumal  dabei  den  Erkrankungen  in  der 
Haft  Sinnestäuschungen  nur  ausnahmsweise  fehlen.  Ich  neige,  wie 
schon  oben  erwähnt,  der  Ansicht  zu,  dass  viele  der  als  Melancholie 
in  der  Haft  bezeichneten  Fälle  richtiger  der  hallucinatorischen  Ver- 
wirrtheit zugerechnet  werden.  Bei  den  8  als  Melancholien  gedeuteten 
Fällen,  deren  Zahl  hier  verhältnissmässig  nicht  grösser  ist,  als  bei  den 
Gefängnisserkrankungen,  sind  in  5  Fällen  Hallucinationen,  fast  aus- 
schliesslich des  Gehörs,  aufgetreten,  welche  aber  in  dem  Krankheits- 
bild eine  geringere  Rolle  spielen.  Meist  sind  es  Stimmen  von 
Angehörigen,  welche  auf  unglückliche  Ereignisse  in  der  Familie  hin- 
weisen, das  Schreien  von  Frau  und  Kindern,  seltener  beschuldigende 
und  drohende  Stimmen. 

Bei  den  Geistesstörungen  der  Untersuchungshaft  sind  noch  8  Fälle 
von  den  unten  zu  besprechenden  verbrecherischen  Irren  zu  erwähnen, 
bei  denen  ebenfalls  in  den  ersten  Wochen  der  Untersuchungshaft 
acute  psychische  Erkrankungen  auf  dem  Boden  des  bestehenden 
Schwachsinns  oder  der  Epilepsie  sich  entwickelt  haben.  In  3  dieser 
Fälle  (118,  131,  189),  in  denen  die  acute  Störung  als  hallucinatorische 
Verwirrtheit  zu  bezeichnen  ist,  führen  die  massenhaft  auftretenden 
Hallucinationen,  besonders  des  Gehörs  und  Gesichts,  welche  wieder 
meist  einen  beängstigenden  Inhalt  haben,  zu  mehr  oder  weniger  voll- 
ständiger Verwirrtheit  und   heftigen  Erregungszuständen,  vorwiegend 
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mit  depressivem,  vereinzelt  mit  manischem  Affect  In  den  2  Fällen 
(175,  200),  welche  als  Melancholien  aufgefasst  sind,  steht  die  starke 
Depression  im  Vordergrund  des  Erankheitsbildes,  bei  der  es  anf 
Grand  von  Sinnestäuschungen  zeitweise  zu  ängstlichen  Erregungen 
kommt  Die  beiden  Fälle  126  und  181  der  verbrecherischen  Irren 
betreffen  Epileptiker,  bei  welchen  durch  die  Einsperrung  Zustände 
hallucinatorischer  Verwirrtheit  mit  tobsüchtigen  Erregungen  und  theils 
zornigem,  theils  ängstlichem  Affect  ausgelöst  sind.  Abgesehen  von 
einem  Fall  (189),  bei  welchem  die  Verwirrtheit  von  Bestand  blieK 
sind  die  in  der  Untersuchungshaft  bei  schwachsinnigen  und  epileptischen 
Verbrechern  aufgetretenen  Geistesstörungen  in  bald  kürzerer  bald 
längerer  Zeit  wieder  ganz  zurückgetreten. 

Die  Krankheitsbilder,  welche  unsere  Fälle  bieten,  entsprechen  im 
Ganzen  den  Beschreibungen,  welche  Rei ch 2'),  Si em ens ^2)^  Ast  ^)tlX. 
von  Erkrankungen  in  der  Untersuchungshaft  gegeben  haben.  Auch 
die  Schilderungen  dieser  Autoren  zeigen  meist  acute  hallucinatorische 
Formen  mit  heftigen  Erregungs-  und  Angstzuständen,  mit  Sinnes- 
täuschungen und  Wahnvorstellungen  beunruhigenden  und  verfolgenden 
Inhalts,  welche  nur  zum  Theil  ein  den  Zuchthauserkrankungen  ähn- 
liches Gepräge  haben.  Unter  den  Fällen  Sommers^^),  welche  in  der 
Untersuchungshaft,  zum  Theil  aber  erst  nach  der  Verurtheilung  er- 
krankt sind,  finden  sich  ausser  den  alkoholischen  und  epileptischen 
Formen  vorwiegend  Tobsucht,  Katatonie  und  Melancholie.  In  den 
hierhergehörigen  Fällen  Näcke's'-^^)  handelt  es  sich,  abgesehen  von  der 
Paranoia,  um  Melancholie,  Wahnsinn  mit  Hallucinationen,  Manie  imd 
Tobsucht.  Mit  Ausnahme  des  Letzteren  zeigen  die  Zusammen- 
stellungen der  Autoren  eine  meinem  Befunde  entsprechende,  ja  noch 
grössere  Verhältnisszahl  von  Genesungen. 

Die  hauptsächlichsten  Ergebnisse,  welche  die  Untersuchung  des 
oben  mitgetheilten  Materials  liefert,  lassen  sich  in  Kürze  folgender- 
massen  zusammenfassen. 

Die  Zuchthaushaft  und  besonders  die  Einzelhaft  führt  relativ 
häufig  zu  Geistesstörungen  und  zwar  bei  Individuen,  welche  eine 
angeborene  oder  erworbene  Prädisposition  zum  Irresein  besitzen.  Die 
psychische  Morbidität  der  Sträflinge  übertrifft  die  der  freien  Bevölke- 
rung um  mindestens  das  5-fache.  Dagegen  sind  geistige  Erkrankungen, 
welche  durch  die  Gefängniss-  oder  Untersuchungshaft  ausgelöst  sind, 
hier  zu  Lande  nur  selten  beobachtet  worden. 

In  der  Strafanstalt  und  ganz  besonders  in  der  Untersuchungshaft 
erkranken  vonviegcnd  die  Gelegenheits-  bezw.  Leidenschaftsverbn?clier 
und    von   diesen   am    häufigsten   die  Verbrecher  wider    das  Lel>en, 
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während  die  Gewohnheits-  und  vor  allem  die  Eigenthumsverbrecher 
in  der  Haft  eine  weit  geringere  Morbidität  zeigen. 

Die  individuelle  Prädisposition  der  Verbrecher  zum  Irresein 
ist  gegeben  durch  erbliche  Belastung,  geistige  Eigenart,  geistige 
Degeneration  oder  Schwäche,  dissoluter  Lebenswandel,  Vagabondage 
und  Trunksucht  Die  durch  die  Gefangenschaft  selbst  bedingten 
ätiologischen  Momente  bestehen  neben  den  somatischen  Schädigungen 
der  Haft  in  der  Gemüthserschütterung,  welche  durch  Bestrafung  und 
Freiheitsverlust  gegeben  und  durch  die  strenge  Disciplin  und  Zwangs- 
arbeit unterhalten  und  gefördert  wird,  vor  allem  aber  auch  in  dem 
Sinnestäuschungen  herbeiführenden  oder  begünstigenden  Einfluss  der 
Einzelhaft.  Die  Erkrankungen  in  der  üntersuchungs-  und  wahr- 
scheinlich auch  in  der  Gefängnisshaft  setzen  eine  grössere  individuelle 
Prädisposition  zum  Irresein  voraus,  als  die  im  Zuchthaus  auftretenden 
Geistesstörungen. 

Die  psychische  Erkrankung  tritt  fast  regelmässig  in  der  ersten 
Zeit  der  Gefangenschaft  und  zwar  im  Zuchthaus  in  den  ersten  beiden 
Jahren,  im  Gefängniss  und  in  der  Untersuchungshaft  in  den  ersten 
beiden  Monaten  der  Haft  auf. 

*  Die  Geistesstörungen  der  Gefangenen  zeigen  vorwiegend  hallu- 
cinatorische  E^rankheitsformen.  Im  Zuchthaus  kommen  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  paranoische  Störungen  zur  Beobachtung,  welche  durch 
die  Gleichartigkeit  ihres  Verlaufs  sowie  den  Inhalt  der  Hallucinationen 
und  Wahnvorstellungen,  in  denen  der  Zusammenhang  mit  Verbrechen 
und  Gefangenschaft  deutlich  hervortritt,  ein  ganz  charakteristisches 
Gepräge  zeigen.  Während  die  Paranoia-Fälle  im  Gefängniss  und 
noch  mehr  in  der  Untersuchungshaft  zurücktreten,  sind  unter  den 
Psychosen  dieser  Haftarten  die  acuten  hallucinatorischen  und  affectiven 
Störungen  am  häufigsten  vertreten  und  zwar  vor  allem  die  hallucina- 
torische  Verwirrtheit  und  die  Melancholie,  bei  welchen  aber  ein 
gleichmässiges,  charakteristisches  Gepräge  nicht  zu  erkennen  ist 
Dementpsrechend  zeigen  unter  den  in  der  Gefangenschaft  auftretenden 
Geistesstörungen  die  Erkrankungen  in  der  Untersuchungshaft  die 
'höchste,  die  Erkrankungen  im  Zuchthaus  die  niedrigste  Procentzahl 
von  Genesungen. 

Verbrecherische  Irre. 

Die  dem  zweiten  Theil  dieser  Arbeit  zu  Grunde  liegenden 
114  Fälle  umfassen  alle  diejenigen  der  in  den  Jahren  1859—98  in  die 
Mecklenburgischen  Landesirrenanstalten  aufgenommenen  kriminellen 
Irren,  bei  welchen  kein  Zweifel  darüber  besteht,  dass  sie  ihre  ver- 
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brecherischen  Thaten  im  Zustande  krankhafter  Störung  der  Geistes- 
thätigkeit  begangen  haben.  Im  Sinne  des  §  51  des  St-G.-B%  nacb 
welchem  in  solchen  Fällen  eine  strafbare  Handlung  nicht  vorliegt 
kann  man  eigentlich  bei  den  folgenden  Fällen  nicht  von  Verbrechen 
oder  Vergehen  reden,  sondern  nur  von  solchen  Handlungen  Geistes- 
kranker, welche  die  letzteren  in  Konflikt  mit  dem  Strafgesetz  bezw. 
in  gerichtliche  Untersuchung  gebracht  haben.  Allerdings  ist  nur  zu 
häufig  jener  Paragraph  nicht  zur  Anwendung  gekommen,  da  die 
Geistesstörung  nicht  rechtzeitig  zur  Erkennung  gelangte.  In  wenigen 
Fällen  ist  durch  die  geistige  Abnormität  nur  eine  verminderte 
Zurechnungsfähigkeit  bedingt. 

In  folgendem  werde  ich  die  mir  vorliegenden  114  Fälle  von  ver- 
brecherischen Irren  nach  den  Arten  der  Strafhandlungen  gesondert 
mittheilen.  Bei  dieser  Eintheilung  ist  entweder  die  letzte  inkriminirte 
That  oder,  wenn  die  Strafthat  nicht  die  unmittelbare  Ursache  der 
Ueberführung  des  Irren  in  die  Anstalt  bildete,  das  hauptsächlichste 
der  von  dem  Kranken  verübten  Delicte  massgebend  gewesen.  Die 
Reihenfolge  der  Fälle  in  den  einzelnen  Gruppen  ist,  ohne  Trennung: 
der  Geschlechter,  chronologisch,  und  zwar  nach  dem  Termin  der  Auf- 
nahme in  die  Irrenanstalt  bestimmt 

Mord  und  Todtschlag. 

113.  B.,  Christian^  40  J.  alt;  Gehöftsinhaber,  verheirathet  Mutter 
Diebin.  Trinker;  schlecht  beleumundet  1S54  wegen  Diebstahls  und 
Brandstiftung  in  Untereuchung;  nicht  überführt  Damals  bei  Vernehmungen 
schon  auffallend.  IS 56  wegen  Monles  zu  lebenslänglichem  Zuchthaus  ver- 
urtheilt.  Er  hatte  seine  Ehefrau,  mit  der  er  in  Unfrieden  lebte,  wahr- 
scheinlich in  angetrunkenem  Zustande  ersclilagen  und  die  Leiche  in  einen 
Brunnen  auf  dem  Hofe  gestürzt  Zuletzt  vom  Gerichtsarzt  als  geisteskrank 
erkannt;  Verfahren  ausgesetzt  24.  VI.  IS 60  in  die  I.-A.  Saciisenber;:: 
1877  entlassen.     Diagnose:  Paranoia. 

114.  P.,  Gottlieb,  29  J.  alt,  Maschinenbauer,  verheirathet  Keine 
Erblichkeit  Guter  Ruf;  glückliche  Ehe.  Später  Verfall  des  Gesdiäfts, 
häufige  Pfändungen.  Wegen  Entwendung  mit  Geld  vorbestraft.  Leiclit- 
sinniges  Wesen,  grosse  Selbstüberschätzung;  zuletzt  gedrückt,  rathltx^ 
1865  wegen  Mordes  in  Untersuchungshaft.  Er  hatte  Nachts  seine  Frau 
überwältigt,  sie  nach  einem  nahen  Wassergraben  geschleppt  und  darin  er- 
tränkt In  Haft  sogleich  als  geisteskrank  erkannt  18.  XI.  1865  in  ilie 
I.-A.  Sachsenberg.  Sinnestäuschungen;  vorwiegend  Grössenideen ;  selbst- 
gebildete Worte.     Gestorben  16.  X.  1S69.     Diagnose:  Paranoia. 

115.  B..  Magdalene.  62  J.  alt;  Wittwe.     Mutter  irre.     Unehelich  p? 
boren.     4  uneheliche  Kinder.     Nicht  vorbestraft     Seit  Jahren  geisteskrank. 
Verfolgungsvorstellungen,  Uallucinationen.     Wähnte,  dass  ihre  Verfolger  ihre 
Tochter  schänden  wollten.     1S66  wegen  Mordes  in  Untersuchung.     Sie  hatte 
ihrer  Tochter  mit    einem  Hammer    den  Schädel  eingeschlagen,    mit    einem 
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Messer  den  Ilals  durchschnitten.  Nach  Constatirung  der  Geisteskrankheit 
21.  VIII.  1866  m  die  I.-A.  Sachsenberg.  Erklärte,  ihre  Tochter  „aus 
Liebe"  umgebracht  zu  liaben.  Zunehmende  Schwäche.  Gest.  13.  XL  1871 
an  Magenkrebs.     Diagnose:   Paranoia. 

116.  M.,  Johann,  34  J.  alt;  Eisengiesser,  verheürathet.  Bruder  Selbst- 
mörder. Trinker.  Streitsüchtiges  Wesen;  ehelicher  Unfriede.  Nicht  vor- 
bestraft. 1869  wegen  Mordes  zu  25  Jahr  Zuchthaus  verurtheilt  Er  er- 
ächoss  seine  Frau  in  seinem  durch  keinerlei  Beweise  gestützten  Wahn 
elielicher  Untreue.  In  Haft  bald  als  geisteskrank  erkannt  1870  nach  der 
I.-A.  Friedrichsberg,  17.  I.  1871  nach  Sachsenberg  überführt  Verfolgungs- 
wahn. 18.  IV.  1874  entwichen.  1876  wegen  Unzucht  mit  Eindem  in 
Untersuchung.  Als  geisteskrank  ausser  Verfolgung  gesetzt  Nachdem  er 
seine  Wirthin  mit  einem  Revolver  bedroht,  26.  IX.  1878  wieder  in  die 
I.-A.  Sachsenberg.  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung;  Freimaurerideen. 
12.  VI.  1878  entwichen.     Diagnose:   Paranoia. 

117.  Seh.,  Friederike,  24  Jahr  alt;  ledig.  Erblichkeit  unbekannt 
2  uneheliche  Kinder.  Grosse  Armuth.  Nicht  vorbestraft  1872  wegen 
Tödtungsversuchs  in  Untersuchungshaft.  Hatte  bei  ihrem  Kind  den  Penis 
mit  Zwirnsfäden  abgeschnürt.  In  Haft  starke  Depresaion;  die  Noth  habe 
sie  zu  dem  Entschluss  getrieben,  ihr  Kind  zu  tödten.  Selbstmordversuch; 
Xahrungsverweigemng.  23.  III.  1872  in  die  I.-A.  Saclisenberg.  Apathisch- 
melancholisch. 28.  VIII.  1873  genesen  nadi  Hause  entlassen.  Diagnose: 
Melancholie. 

118.  Ö.,  Johann,  26  Jahr  alt;  Hofgänger,  ledig.  Eltern  Potatoren. 
Mangelhafte  Einziehung;  geistige  Beschränktheit;  grosse  Reizbarkeit  Mit 
17  Jahren  wegen  Brandstiftung  mit  Gefängniss  vorbestraft  1872  wegen 
Totschlags  in  Untersuchungshaft  Er  hatte  ohne  genügende  Veranlassung  einem 
Knecht  mit  einem  Knüppel  auf  den  Kopf  geschlagen,  so  dass  derselbe  nach 
wenigen  Stunden  stai-b.  Psychose  in  der  Haft :  halludnatorische  Verwirrtheit 
11.  VII.  1872  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  5.  X.  1874  entlassen,  Diagnose: 
ImbecilUtät 

119.  T.,  Caroline,  42  Jahr  alt;  Tagelöhnerfrau.  Kerne  Erblichkeit 
Nicht  vorbestraft  In  der  Ehe  viel  Kopfbeschwerden;  Depressionszustände. 
Während  der  letzten  Gravidität  auffallend  verstimmt  Letzter  Partus  V.  78. 
Nach  Erkrankung  des  Kindes  stärkere  Depression.  I.  79  meldete  sie  eines 
Tages  ihrem  Mann,  dass  das  Kind  todt  sei.  Danach  erleichtert,  freier.  Nach 
dem  Geständniss  an  ilire  Schwester,  dass  sie  das  Kind  ertränkt  —  es  sei 
üir  immer  so  gewesen,  als  ob  ihr  der  Gedanke  dazu  eingegeben  werde  — 
wegen  Mordes  in  Untersuchungshaft  Anhaltende  Verstimmung,  Angst- 
zustände; Selbstmordgedanken.  25.  III.  79  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Fort- 
bestehen der  Depression,  häufige  Angstzustände,  melancholische  Vorstellungen. 
Gestorben  5.  VI.  .  1885  an  Tuberculos.  pulmon.  et  intest  Diagnose: 
Melancholie. 

120.  K.,  Stephan,  27  Jahr  alt;  Schneidergeselle,  ledig.  Mutter  geistes- 
krank. Von  den  Eltern  verwahrlost  1876  nach  Aussage  des  Meistere 
schon  geistig  verändert.  Nicht  vorbestraft.  1879  wegen  Mordversuchs  in 
Untersuchungshaft  Er  hatte  Nachts  ganz  unmotivirt  mit  einem  eisernen 
Gegenstand  auf  seinen  Mitgesellen  losgesclilagen.  Lebhafte  Sinnestäuschungen, 
Verfolgungsvorstellungen.     20.  X.    1879  in   die   I.-A.   Sachsenberg.     Fest- 
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stehende    WahnvorateUungen,    auch    Grössenideen.     Noch    in    der    Anstelt, 
Diagnose:  Paranoia. 

121.  R.,  Friedrich,  41  Jahr  alt;  Maurer,  verheirathet  Vater  geistes- 
krank. Nicht  vorbestraft.  Seit  1883  geistig  verändert.  Schlechte  Ver 
mögensverhältnisse;  Ehefrau  wegen  Meineids  in  Haft  Depression,  Er 
regungen,  Selbstmoi'd versuch.  1884  wegen  Mordes  in  Untersudiungshaft. 
Er  hatte  sich  mit  seinen  drei  Kindern  durch  Kohlendunst  zu  tödten  ver 
sucht  (1  Kind  dabei  gestorben).  Während  des  Verfahrens  als  geisteskrank 
erkannt.  29.  VIL  1884  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Wahnvorstellungen  der 
Verfolgung.     15.  III.  1886   gebessert  entlassen.     Diagnose:  Paranoia. 

122.  L.,  W^ilhelm,  24  Jahr  alt;  Tagelöhner,  verheirathet  Schwester 
nicht  normal  entwickelt  Von  Jugend  auf  an  „Chorea  und  nervösen  An- 
fällen^ leidend.  Nicht  vorbestraft  In  der  Ehe  Eifersucht;  Misshandlnngen 
der  Frau.  1891  wegen  Mordvereuchs  in  Untersuchungshaft  Er  hatte  seine 
Frau  zu  erdrosseln  versucht  Bald  als  krank  erkannt  16.  IX.  1891  in 
die  I.-A.  Sachsenberg.  Eifersuchtswahn.  Epileptische  Anfälle.  Sdiwachsinn. 
8.  I.  1892  gebessert  entlassen.     Diagnose:  Epileptisclies  Irresein. 

123.  Seh..  Fiiedrich,  71  Jahr  alt;  Ackerbürger,  verheirathet  Keine 
Erblichkeit.  Im  60.  Lebensjahr  nach  Hemienoperation  melancholische  Ver- 
stimmung. Nach  Zurücktreten  des  Affects  stumpfes,  verschlossenes  Wesen; 
Wahnvorstellungen  der  ehelichen  Untreue  seiner  betagten  Frau.  1896  wegen 
Gattenmordes  in  Untersuchungshaft.  Er  hatte  seine  Frau  Morgens  durch 
Beilhiebe  auf  den  Hinterkopf  getödtet  13.  V.  1896  zur  Beobachtung  in  die 
I.-A.  Sachsenberg.  Seniler  Schwachsinn.  Ausser  Verfolgung  gesetzt.  Noch 
in  der  Anstalt.    Diagnose:  Dementia  senilis. 

124.  B.,  Wilhelmine,  40  Jahr  alt,  Rentnersfrau.  Vater  und  Schwester 
irre.  Nicht  vorbesti-aft.  In  letzter  Gravidität  sonderbar,  hallucinirend. 
Tödtete  nach  der  Geburt  (IX.  1895)  das  Kind  durch  Arsen.  Gerichtlich 
ausser  Verfolgung  gesetzt,  nachdem  sie  zur  Beobachtung  nach  Dalidorf  ge- 
bracht und  hier  als  krank  erkannt  worden  war.  8.  VI.  1896  in  die  I.A. 
Friedrichsberg.  Hallucinationen  und  Wahnvoratellungen  der  Verfolgung. 
Sie  habe  ihr  Kind  getödtet,  weil  sie  den  Verfolgern  nicht  anders  habe  ent- 
rinnen können.  19.  VII.  189S  ungeheilt  entlassen.  2S.  VII.  189S  in  die 
I.-A.  Sachsenberg.  Dieselben  Wahnideen ;  Hallucinationen.  Sie  habe  in  der 
letzten  Schwangerschaft  und  bei  der  Geburt  geglaubt,  dass  sie  kein  richtigem 
Kind  trage  bezw.  geboren  habe.  3.  XL  1S98  gebessert  entlassen.  Diagnose: 
Paranoia. 

125.  R.,  Franz;  27  Jahr  alt;  Arbeiter,  ledig.  Erblichkeit  nicht  nach- 
weisbar. Seit  Kindheit  an  Eiterung  des  rechten  Olires  leidend.  Vorbestraft 
im  13.  Lebensjalir  wegen  Diebstahls  mit  Gefängniss;  später  wegen  Raubes 
in  Untereuchung ;  wegen  Unfugs  mit  Geld  bestraft  Kein  Trinker.  In  den 
letzten  Jahren  auffallende  Schwankungen  im  Gemüthsleben,  Verstimmungs- 
zustände  mit  Selbstmordgedanken  —  im  Zusammenhang  mit  quälenden 
Exacerbationen  des  Ohrleidens.  Er  blieb  dann  Tage  lang  im  Bett  oder 
trieb  sich  planlos  umher;  wurde  emmal  halb  verhungert  nach  Stägigem 
Verschwundensein  auf  dem  Heuboden  gefunden.  Grosse  Reizbarkeit,  Xeigunjr 
zu  Aftectzuständen,  zu  Heftigkeit  und  Gewaltthätigkeit  Am  6.  VIII.  lb9T 
erechlug  er  seine  Mutter,  mit  welcher  er  sonst  in  Frieden  lebte,  mit  einem 
Stiefelknecht,  als  sie  Tags  schlafend    auf  dem  Bette  lag.     Er    war  rorlier 
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von  ihr  ausgescholten  worden,  hatte  sich  dann  stark  in  Schnaps  berauscht. 
Zeigte  die  That  selbst  an.  In  Untersuchungshaft  wegen  Todtschlags. 
15.  X.  1898  zur  Beobachtung  durch  die  Medicinal-Commission  in  die  I.-A. 
Gehlsheim.  Geringer  Schwachsinn;  finster  gedi'ücktes  Wesen.  Auffallende 
Widerstandslosigkeit  gegen  Narkotica  (nach  kleinen  Dosen  Hyoscin  Zustand 
halludn.  Verwirrtheit).  26.  XL  1898  entlassen.  Freigesprodien.  Diagnose: 
Schwachsinn  (angeborener). 

Die  Verbrechen  des  Mordes  und  Todtschlags  stellen  sich  in  den 
vorliegenden  13  Fällen  im  Ganzen  auf  zweifache  Weise  als  Ausfluss 
eines  krankhaften  Geisteszustandes  dar.  Entweder  sind  diese  Straf- 
thaten  reine  Affecthandlungen  bei  krankhaft  gesteigerter  Reizbarkeit, 
oder  sie  sind  durch  Wahnvorstellungen  und  Sinnestäuschungen  be- 
dingt Um  Affectakte  handelt  es  sich  in  den  beiden  Fällen  (118,  125), 
in  denen  der  angeborene  Schwachsinn  die  Ursache  der  Strafthaten 
bildete.  In  diesen  Fällen  lag  die  für  die  Idioten  und  Imbecillen  so 
charakteristische  abnorme  Reizbarkeit  mit  Neigung  zu  Wuthaffecten 
und  Gewaltthätigkeit  in  ausgesprochener  Weise  vor.  Es  genügt  ja 
bei  diesen  Irren  oft  nur  ein  geringer  Reiz,  um  einen  heftigen  Affect- 
zustand  auszulösen,  in  welchem  der  Kranke,  ohnehin  des  normalen 
Maasses  ethischer  Vorstellungen  und  altruistischer  Gefühle  entbehrend, 
ohne  Besonnenheit  und  Hemmung  Gewaltthaten  begeht  Während  in 
dem  ersten  Fall  (118)  der  Schwachsinn  ein  so  hochgradiger  war, 
dass  durch  denselben,  auch  für  die  früher  schon  verübte  Brand- 
stiftung, eine  völlige  Unzurechnungsfähigkeit  bedingt  war,  war  bei 
dem  Falle  125,  welchen  ich  selbst  beobachten  konnte,  die  geistige 
Schwäche  nicht  eine  derartige,  dass  sie  die  Verantwortlichkeit  für 
gesetzwidrige  Handlungen  ohne  Weiteres  aufhob.  Hier  kam  in  Bezug 
auf  die  Zurechnungsfähigkeit  für  die  Zeit  der  That  noch  in  Betracht 
die,  wahrscheinlich  durch  eine  chronische  Ohreiterung  geförderte, 
Neigung  zu  Depressionszuständen  und  die  Einwirkung  von  Alkohol, 
gegen  welchen,  wie  gegen  narkotische  Mittel,  der  Kranke  eine  ab- 
norme Intoleranz  besass,  wie  sie  sich  bei  Schwachsinnigen  nicht 
selten  findet  Alles  zusammengenommen  konnte  auch  hier  mit  Sicher- 
heit angenommen  werden,  dass  bei  dem  R  die  freie  Willensbestimmung 
zur  Zeit  der  That  ausgeschlossen  war. 

In  der  Mitte  zwischen  den  reinen  Affecthandlungen  und  den  auf 
Wahnvorstellungen  beruhenden  Handlungen  steht  die  Strafthat  in  dem 
Falle  122.  Bei  dem  seit  Kindheit  an  Epilepsie  leidenden,  psychisch 
geschwächten  Manne  hatte  sich  in  der  Ehe  bald  ein  ausgesprochener 
Eifersuchtswahn  entwickelt  Hier  ist  neben  dem  epileptischen  Schwach- 
sinn mit  seiner  pathologischen  Reizbarkeit  die  Wahnbildung  die  Ur- 
sache der  Strafthat,  des  Mordversuchs  auf  die  Ehefrau.  Der  Fall  ist 
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auch  insofern  interessant,  als  er  zeigt,  dass  bei  Epileptikern  sich  der 
Paranoia  ähnliche  Wahngebilde  entwickeln  können. 

Bei  den  Melancholischen  ist  die  Strafhandlung  bald  allein  auf 
den  krankhaften  Affectzustand  zurückzuführen,  bald  ist  sie  daneben 
auch  durch  Zwangs-  oder  Wahnvorstellungen  bedingt  In  dem  ersten 
unserer  Fälle  (117)  kam  die  Kranke,  welche  in  den  dürftigsten  Ver- 
hältnissen lebte  und  wenig  erwerbsfähig  war,  im  Affect  der  Ver- 
zweiflung zu  dem  Entschluss,  ihr  Kind  zu  tödten.  Im  Gegensatz  zu 
den  Affectthaten  der  einfach  Schwachsinnigen  ist  hier  die  Strafhand- 
lung eine  mehr  überlegte  (Abschnüren  des  Penis).  In  dem  zweiten 
unserer  Fälle  (119)  scheint  neben  der  schmerzlichen  Verstimmung  eine 
zwangsmässig  sich  aufdrängende  Vorstellung  —  es  sei  ihr  immer  so 
gewesen,  als  ob  der  Gedanke  ihr  dazu  eingegeben  werde  —  die 
Kranke  zu  dem  Verbrechen  getrieben  zu  haben.  Dementsprechend 
fühlte  sie  sich  nach  der  Strafthat  erleichtert,  sie  wurde  gesprächiger, 
heiterer,  wenn  ihr  auch  die  Erkenntniss  der  Sünde  und  die  Reue 
nicht  fehlte.  In  beiden  Fällen  zeigten  die  Kranken  auch  Selbstmord- 
gedanken und  führten  Selbstmordversuche  aus. 

In  den  7  Fällen,  in  denen  es  sich  um  paranoische  Erkrankungen 
handelt,  ist  es  fast  ausschliesslich  das  krankhaft  veränderte  Vor- 
stellungsleben, die  Wahnbildung  und  die  Sinnestäuschungen,  auf 
Grund  welcher  der  Kranke  zum  Mörder  und  Todtschläger  wurde.  Bei 
der  Mannigfaltigkeit  der  Wahnvorstellungen,  wie  sie  die  Paranoia 
hervorbringt,  können  hier  die  den  Irren  zum  Verbrechen  treibenden 
Motive  die  verschiedenartigsten  sein.  In  den  Fällen,  wo  der  Ver- 
folgungswahn im  Vordergrund  des  Krankheitsbildes  steht,  tödtet  die 
Mutter  ihr  Kind  „aus  liebe",  um  es  den  Verfolgern  zu  entziehen, 
welche  dasselbe  schändlich  missbrauchen  wollen  (115),  oder  weil  sie 
nicht  anders  den  Verfolgern  entrinnen  zu  können  glaubt,  das  Kind 
nicht  hilflos  auf  der  Welt  lassen  will,  weil  sie  wähnt,  kein  richtiges 
Kind  getragen  und  geboren  zu  haben  (124).  In  anderen  Fällen  sind 
es  wahrscheinlich  bedrohende  Hallucinationen  oder  imperative  Stimmen, 
welche  den  Kranken  zum  plötzlichen  Gewaltakt  treiben  (120);  oder 
der  Wahn  des  bevorstehenden  Ruins,  an  dem  die  Verfolger  arbeiten, 
führt  ihn  zu  dem  Entschluss,  sich  und  seine  Kinder  durch  den  Tod 
dem  drohenden  Unglück  zu  entziehen  (121).  Bei  der  auf  alkoholischer 
Basis  sich  entwickelnden  Verrücktheit  ist  es  der  Eifersuchtswahn  (116) 
oder  ein  alkoholischer  Zustand  zomwüthiger  Erregung  (113),  welche 
die  Kranken  zur  Tödtung  der  Ehefrau  führen.  Der  Irre  P.  (114;, 
welcher,  von  religiös-expansiven  Vorstellungen,  sowie  von  lebhaften 
Sinnestäusclmngen  beherrscht,   seine  Frau   ertränkte,   erklärte  nach 
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seiner  grausigen  That,  er  sei  jetzt  gerettet,  sei  Freimaurer  geworden. 
In  dem  Falle  von  seniler  Demenz  (123)  ist  es  der  für  diese  Er- 
krankung ganz  charakteristische  Wahn  der  ehelichen  Untreue,  in 
dessen  Banne  der  Irre  schliesslich  seine  Ehefrau  mit  dem  Beil 
erschlägt. 

Wenn  man  die  Verbrechen  an  und  für  sich  in  den  vorliegenden 
Fällen  betrachtet,  so  trägt  schon  in  den  meisten  Fällen  die  Art  der 
strafbaren  Handlung  das  Gepräge  des  Krankhaften.  In  1 1  der  1 3  Fälle 
handelt  es  sich  um  Mord  oder  Todtschlag  an  den  nächsten  Blutsver- 
wandten verübt.  In  5  Fällen  tödtet  der  Vater  resp.  die  Mutter  das 
eigene  Kind;  in  5  Fällen  tödtet  (oder  versucht  zu  tödten)  der  Mann 
die  Ehefrau;  in  1  Falle  erschlägt  der  Sohn  die  Muter.  Auch  die  bei 
der  Ausführung  des  Verbrechens  hervortretende  oft  grausige  Bruta- 
lität lässt  in  einzelnen  Fällen  schon  auf  die  That  eines  Irren  schliessen. 
Wird  doch  ein  Geistesgesunder,  auch  die  roheste  Natur,  wohl  nur 
ganz  ausnahmsweise  dazu  fähig  sein  können,  derartige  Gewalthand- 
lungen zu  verüben,  wie  sie  uns  bei  den  Geisteskranken  begegnen! 
Der  Mann  erschlägt  seine  Ehefrau  und  wirft  ihre  Leiche  in  den 
Brunnen  auf  seinem  Hofe,  er  schleppt  die  Ueberwältigte  aus  der 
Wohnung  nach  einem  nahen  Wassergraben  und  ertränkt  sie  darin. 
Die  Mutter  schlägt  ihrer  Tochter  mit  dem  Hammer  die  Schläfe  ein, 
durchschneidet  ihr  den  Hals  mit  dem  Messser;  der  Sohn  erschlägt 
seine  schlafend  daliegende  Mutter  mit  dem  Stiefelknecht  In  fast  der 
Hälfte  der  Fälle  (6)  erklärt  sich  der  Kranke  nach  der  Ausführung 
des  Verbrechens  selbst  für  den  Thäter,  er  stellt  sich  freiwillig  dem 
Gericht,  meldet  seine  That  dem  Gutsverwalter,  seinen  Hausbewohnern? 
gesteht  sie  freiwillig  seiner  Schwester  ein. 

Ein  Rückblick  auf  den  ersten  Theil  dieser  Arbeit  zeigt,  dass  auch 
unter  den  irren  Verbrechern  bei  den  Mördern  und  Todtschlägem  die 
Art  des  Verbrechens  häufig  eine  auffallende  ist.  In  5  der  obigen 
19  Fälle  war  das  Verbrechen  an  Familiengliedem,  an  Vater, 
Bruder,  Kind,  Ehefrau  verübt.  Ebenso  sind  mindestens  3  der  Fälle 
durch  die  Brutalität  der  Strafhandlung  ausgezeichnet  (Verstümmelung 
der  Leiche,  Aufschlitzen  des  Unterleibs  mit  dem  Schlachtmesser, 
Tödtung  der  schwangeren  Geliebten  u.  a.). 

Kindestödtung. 

126.  Z.,  Johanna,  30  J.  alt;  Dienstmädchen,  ledig.  Keine  Erblich- 
keit. Geistig  beschränkt.  3  uneheliche  Kinder.  Nicht  vorbestraft.  Letzte 
Geburt  10.  XII.  72,  verheimlicht;  2  Tage  darauf  wurde  die  Leiche  des 
Kindes  auf  dem  Hausboden  gefunden.  Sektionsbefund:  Tod  durch  Er- 
stickung.  Wegen  Kindestödtung  in  Untei-suchungshaft.   Hier  Zustand  hallu- 
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cinatorisclier  Verwirrtheit  3.  IV.  73  in  die  I.A.  Sachsen berg.  Epileptische 
Krampf  anfalle ;  Erregungszustände.  27.  Yl.  74  entlassen.  Diagnose:  Epi- 
leptisclies  Irresein. 

127.  St.,  Regina,  29  J.  alt;  Schifferwittwe.  Vater  Trinker.  Unsitt- 
licher Lebenswandel,  2  uneheliche  Kinder.  Vorbestraft  wegen  Diel)6tah]ä 
mit  Haft.  1879  zweimal  in  der  I.-A.;  zuletzt  als  „imbedll  und  wahnsinnig" 
entlassen.  Letzte  uneheliche  Geburt  (XII.  SO)  verheimlicht.  Es  fanden  sich 
später  Kindstheile,  Arme,  Hände,  auch  die  Nadigeburt  auf  dem  Felde. 
1881  wegen  Kindestödtung  in  Untersuchungshaft.  Gestand,  in  ihrer  Ang:st 
und  Wuth  das  Kind  nach  der  Geburt  mit  einer  Schaufel  erschlagen  zn 
haben.  In  Haft  Erregungszustände.  19.  III.  81  in  die  I.-A.  Sachsenberg. 
Anfangs  noch  Angst-  und  Erregungszustände.  28.  IV.  81  entlassen.  Dia 
gnose:  Schwachsinn. 

128.  P.,  Sophie,  28  J.  alt;  ohne  Beruf,  ledig.  Scli wester  schwach- 
sinnig. Geistig  beschränkt,  liederlich;  ein  uneheliches  Kind.  Nicht  vorbe- 
straft. XII.  82  gebar  sie  auf  dem  Wege  zum  Walde  ein  Kind,  grub  es 
sofort  ein.  Als  die  Leiche  gefunden,  geständig.  Wegen  Kindestödtung  in 
Untersuchung;  für  unzurechnungsfähig  erklärt.  14.  V.  82  in  die  I.-A.  Sachsen- 
berg. Blödsinniges  Wesen ;  Erregungen.  5.  December  94  in  Familienpflege 
entlassen.     Diagnose:  Imbedllität 

129.  Z.,  Emilie,  33  J.  alt;  Dienstmädchen,  ledig.  Erbliclikeit  nicht 
bekannt.  Reizbares,  lügnerisches,  „verdrehtes"  Wesen.  1896  wiegen  Geisten 
Störung  im  Hospital;  gebessert  entlassen.  Uneheliche  Geburt  11.  VII.  9S, 
verheimlicht.  Die  Leiche  des  Bandes  wurde  in  ihrem  Koffer  gefunden. 
Sektionsbefund:  Schädelfraktur,  Papierpfropf  im  Sdilund;  Erstickung. 
Wegen  Kindestödtung  in  Untersuchungshaft.  28.  X.  98  zur  Beobachtung 
in  die  I.-A.  Gehlsheim.  Gab  an,  nach  der  Geburt  bewusstlos  geworden  zn 
sein ;  dauernd  nicht  geständig.  Geringe  Intelligenz,  stumpfes,  schwachsinnig«« 
Wesen.  Nach  6  Wochen  in  die  Haft  zurück.  Diagnose:  Imbedllität: 
verminderte  Zurechnungsfähigkeit.  (Zu  3  J.  Gefängniss  verurtheilt;  nach 
Strafantritt  tobsüchtige  Erregungen;  in  die  I.-A.  Sachsenberg  Oberführt). 

In  allen  vier  der  vorliegenden  Fälle  von  Kindestödtung  ist  die 

Strafthat  auf  dem  Boden  des  Sehwachsinnes  entstanden,  welcher  meist 

ein  angeborener,    in   1    Falle  (126)  durch   die    epileptische  Neurose 

bedingt  war.    In  keinem  der  Fälle  war  eine  transitorische  Bewusst- 

seinsstörung  nachweisbar,  auch  bei  der  Epileptischen  hat  ein  deliranter 

oder  Dämmer-Zustand  nicht  vorgelegen.    In  allen  Fällen  zeigten  die 

Kranken  eine  genügend  vollständige  Rückerinnemng  für  die  Zeit  der 

Strafhandlung.    Drei  der  Kranken  hatten  schon  vor  dem  in  Frage 

stehenden  Partus  uneheliche  Geburten  durchgemacht    In  dreien  der 

Fälle  (126,  128,  129)  erscheint  die  Strafthat  als  die  unüberlegte,  mehr 

oder  weniger  impulsive  Handlung  einer  Schwachsinnigen,  welche  die 

Last  von  sich  abwälzen,  die  Schande  verheimlichen  will,  ohne  für 

das  Unrecht  der  That  das  nöthige  moralische   Gefühl  und  für  die 

Folgen  derselben  genügend  Einsicht  und  Urtheil  zu  besitzen.  Die  im 

Freien  von  der  Geburt  üeberraschte  gräbt  das  Kind  sofort  ein,  die 
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beiden  anderen  verbergen  es  im  Hause,  nachdem  sie  es  durch  Er- 
sricken  getödtet  haben.  Im  Falle  127  stellt  sich  das  Verbrechen  mehr 
als  ein  Ausfluss  eines  heftigen  Affectzustandes  dar.  Wie  die  Kranke 
selbst  gestand,  hat  Angst  und  Wuth  sie  zu  der  That  getrieben.  Der 
intensive  Aifect  spricht  sich  auch  in  der  Art  der  Tödtung  aus:  sie 
schlug  mit  einem  Spaten  das  Kind  in  Stücke,  welche  im  Felde  ver- 
graben später  zur  Entdeckung  gelangten. 

Ein  gewisser  physischer  und  psychischer  Einfluss  ist  der  Geburt 
auf  den  Geisteszustand  solcher  schwachsinnigen  Individuen  wohl 
sicher  zuzuschreiben.  Der  oft  unerwartet  eintretende,  mit  Schmerz 
und  Erschöpfung  verbundene  Gebärakt,  die  Hilflosigkeit  der  sich  selbst 
Ueberlassenen,  die  Sorge  für  die  Zukunft  können  eine  Gemüths- 
alteration  bedingen,  welche  die  Kranken  zu  unüberlegter  That,  zu 
leidenschaftlichem  Gewaltakt  treibt.  Der  Grad  des  Schwachsinns  ist 
in  solchen  Fällen  bei  der  forensischen  Beurtheilung  maassgebend  be- 
züglich der  Frage,  ob  durch  den  geistigen  Defect  eine  vollständige 
oder  nur  verminderte  Zurechnungsfähigkeit  für  die  strafbare  Handlung 
bedingt  ist  In  dem  letzten  Fall  (129)  hatte  die  Annahme  einer  nur 
beschränkten  Zurechnungsfähigkeit  eine  wohl  zu  schwere  Bestrafung 
(3  Jahre  Gefängniss)  zur  Folge.  Jedoch  machten  hier  die  durch 
Verurtheilung  und  Strafantritt  ausgelösten  tobsüchtigen  Erregungen 
bald  die  Ueberführung  der  Kranken  in  die  Irrenanstalt  nothwendig. 

Körperverletzung;  Misshandlung. 

130.  St.,  Johann,  3S  J.  alt;  Häusler  und  Bahnwärter,  verheirathet. 
Keine  Erblichkeit.  Branntweintrinker.  Unglückliche  Ellie;  Eifersuchtsideen. 
Nicht  vorbestraft.  1861  wegen  Körperverletzung  mit  tödtlichem  Ausgang 
in  Untersuchungshaft.  Er  hatte  seine  Schwiegermutter  so  misshandelt,  dass 
sie  nach  10  Tagen  ihren  Verletzungen  erlag.  In  Haft  EiTegungszustände. 
Wahn  der  Verfolgung  durch  die  Schwiegermutter,  von  der  er  sich  beständig 
beunruhigt  und  gepeinigt  glaubte.  Wegen  Geisteskrankheit  Verfahren  nieder- 
geschlagen. 31.  VII.  61  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Dieselben  Wahnideen^ 
auch  expansive  Vorstellungen ;  Hallucinationen.  4.  VIII.  7 1  entlassen.  Dia- 
gnose: Paranoia. 

131.  B.,  Marie,  42  J.  alt;  Einliegersfrau.  Tochter  schwachsinnig. 
Geistige  Beschränktheit;  Erregungszustände.  Nicht  vorbestraft.  1S66  wegen 
Körperverletzung  mit  tödtlichem  Ausgange  in  Unterauchungshaft.  Sie  hatte 
bei  einem  Streit  einen  Kuhjungen  mit  einer  Hacke  derartig  auf  den  Kopf 
geschlagen,  dass  derselbe  nach  8  Tagen  starb.  Psychose  in  Haft:  halluci- 
natorische  Verwirrtheit.  14.  XI.  66  in  die  L-A.  Sachsenberg.  29.  IV.  70 
entlassen.     Diagnose:  Schwachsinn  (Imbecillität). 

132.  G.,  Jacob,  58  J.  alt;  Ackerbürger,  ledig.  Entferntere  Vei-wandte 
geisteskrank.  Von  jeher  Sonderling.  Nicht  vorliestraft.  Seit  Jahren 
geisteskrank.     Anfangs  prooesssüchtig;    wähnte  sicii   tiberall   zurückgesetzt. 
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geschädigt.  Später  expansive  Wahnideen  (Reichthum,  Heirath  mit  Piinzessin). 
Wegen  Gewaltthätigkeiten  gegen  seine  Nachbarn,  die  er  mit  Messer,  Beil 
u.  a.  anzugreifen  suchte,  in  Haft.  30.  IV.  69  in  die  I.-A.  Sachsenberj;:. 
Fülle  von  Wahnideen,  Hallucinationen.  Zunehmende  Verwirrtheit  G^torben 
16.  I.  75  an  Nephritis.     Diagnose:  Paranoia, 

133.  Seh.,  Georg,  35  J.  alt;  Lehreresohn,  ledig.  Cousine  m.  S.  irre. 
Im  2.  Lebensjahr  Gehhnerschütterung.  Seit  emem  Tj'phus  im  17.  Lebens- 
jahre deutliche  Geistesschwäche,  Reizbarkeit,  Wuthausbrüche.  Nicht  vorbe- 
straft. 1S77  wegen  Körperverletzung  in  Unsersuchung.  Er  hatte  ein 
14- jähriges  Mädchen  thätlich  angegriffen  und  misshandelt,  als  er  gehört 
dass  dasselbe,  welches  er  heirathen  wollte,  sich  mit  einem  anderen  eingelassen 
habe.  Vom  Gerichtsarzt  für  gemeingefährlich  erklärt  23.  VI.  77  —  3.  M.  79 
in  der  I.-A.  Sachsenberg.  Wegen  Gewaltthätigkeiten  wieder  zugeführt 
5.  XI.  S8;  gebessert  entlassen  30.  IV.  90.     Diagnose:  Schwadisinn. 

134.  Seh.,  Johann,  ca.  45  J.  alt;  Weber,  verheirathet  Keine  Erblichkeit. 
IVinker.  Unglückliche  Ehe;  Eifersuchtswahn.  1877  wegen  brutaler  Misb- 
handlungen  und  Bedrohungen  der  Ehefrau  sowie  Beleidigung  des  Scbolz<?n 
zu  9  Mon.  Gefängniss  verurtheilt  Von  Gerichtsarzt  und  Medicinal -Kom- 
mission für  unzurechnungsfähig  erklärt.  3.  VI.  78  in  die  I.-A.  Sachsenberg. 
Eif ereuchtswahn ;  Verfolgungsvorstellungen.  7.  VII.  79  gebessert  entlassen. 
II.  Aufnahme:  19.  XII.  79.  Dieselben  Wahnvorstellungen;  Neigung  zum 
Alkohol.  Gestorben  7.  V.  89  an  Sarkom  der  Wirbelsäule.  Diagnose: 
Clu'onischer  Alkoholismus  (Paranoia). 

135.  E.,  Ilemrich,  73  J.  alt;  Arbeiter,  verheirathet.  Keine  Erblichkeil. 
Mit  05  Jaliren  zum  2.  Mal  geheirathet  Nicht  vorbestraft  IS 78  wegen 
Misshandlung  seiner  Stiefkinder  3  Monate  Gefängniss.  Nach  1  Monat  al? 
geisteskrank  entlassen.  27.  XII.  78  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Senil-sdi wach- 
sinnig; wähnte  sich  von  Frau  und  Kindern  benachtheiligt,  schlecht  belian- 
delt.  (Wahrscheinlich  in  der  Anstalt  gestorben).  Diagnose:  Dementia 
senilis. 

136.  F.,  David,  45  J.  alt;  Schneider,  verheirathet.  Erblichkeit  nicht 
bekannt.  Trinker;  leicht  berauscht;  grosse  Reizbarkeit  Mehrfach  vorbe- 
straft wegen  Körpen-erletzung,  Beleidigung,  Widerstands  mit  Haft  und  (ie- 
fängniss.  Wegen  Misshandlung  seiner  Hauswüthe  und  ruhestörenden  Lärmens 
in  Untersuchung.  Gerichtsärztlich  als  krank  erkannt  16.  XII.  82  in  die 
I.-A.  Sachsenberg.  Wahn  der  Benachtheiligung  und  Verfolgung,  besondere 
durch  Obrigkeit  und  Gericht  1.  I.  84  entlassen.  Häufige  An*etirung  wegen 
Betninkenheit  und  Lärmens.  Wieder  aufgenommen  2.  IX.  92.  Dieselben 
Wahnvoi-stellungen.  Noch  in  der  Anstalt  Diagnose:  Clironisclier  Älk<> 
holismus. 

137.  St.,  Theodor,  39  J.  alt;  Händler,  ledig.  Starker  Trinker.  Wiedei 
holt  Delirien.  Grosse  Reizbarkeit;  Abnahme  der  Intelligenz.  1885  wegen 
Misshandlung  der  Mutter  und  Widerstands  in  Untersuchung.  Wegen  Geistes 
krankheit  freigesprochen.  Aus  Polizeihaft  l.VI.  85  in  die  I.-A.  Sachsen bers 
überführt  Einzelne  Wahnvorstellungen ;  Schwachsinn.  Noch  in  der  Anstilt. 
Diagnose:  Chronischer  Alkoholismus. 

138.  Seh.,  Johann,  55  J.  alt;  Arbeiter,  verheirathet  Erblichkeit  nicht 
bekannt.  Kein  Trinker.  Vorbestraft  w-egen  Holzfrevels.  Ungefälir  seit 
IS 82   geisteskrank.     Wahn  der  Verfolgung.     Wuthausbrüche   gegen    seini 
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Hausj^enossen,  welche  er  an  der  Verfolgung  betheiligt  wähnte.  1S85  wegen 
Körperverletzung  bestraft.  17.  VIII.  80  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Wahn- 
svstem  der  Verfolgung;  Sinnestäuschungen.  24.  XII.  86  ungeheilt  entlassen, 
li.  Aufnahme:  19.  XI.  89  —  27.  IX.  90.  III.  Aufnahme:  3.  VII.  91.  Die- 
selben Hallucinationen  und  Wahnideen,  zuletzt  auch  Grössenvorstellungen. 
Gestorben  9.  XII  9 1  an  Magenkrebs.     Diagnose :  Paranoia. 

139.  J.^  Carl,  41  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Erblichkeit  nicht  bekannt. 
Von  jeher  geistesschwach,  jähzornig;  Anfälle  von  Bewusstlosigkeit  Fiilher 
in  Untersuchung  wegen  Misshandlung  seines  Bruders,  wegen  Geistesschwäche 
nicht  bestraft.  Nach  Misshandlung  der  Mutter  26. 1.  91  in  die  I.-A.  Sachsen- 
berg. Zaldreiche  epileptische  Anfälle;  Erregungszustände.  Noch  in  der 
Anstalt     Diagnose:  Epileptisches  Irresein. 

140.  K.  Heinrich,  26  J.  alt;  Knecht,  ledig.  Ek*blichkeit  nicht  bekannt. 
Im  16.  Lebensjahr  Kopftrauma.  Nicht  vorbestraft.  Seit  1.  XI.  92  wegen 
Körperverletzung  im  Gefängniss.  Wegen  tobsüchtiger  Erregungen  31.1.93 
in  die  I.-A.  Sachsenberg  übergeführt.  Epileptische  Anfälle;  grosse  Reizbar- 
keit 30.  VI.  93  entlassen.  IL  Aufnahme  3.  X.  94;  Krampfanfälle;  hallu- 
cinatorische  Erregungszustände.  19.  VII.  95  entlassen;  gebessert  Diagnose: 
Epileptisclies  Irresein. 

141.  M.,  Hermann,  35  J.  alt;  Schuhmacher,  ledig.  Keine  Erblichkeit. 
Wahrscheinlich  Trinker.  Seit  18S4  vielfach  vorbestraft  wegen  Körperver- 
letzung, Beleidiguug,  Bedrohung,  Hausfriedensbruchs,  Bettelei.  1896  wegen 
Körperverletzung  mit  tödtlichem  Ausgang  in  Untersuchungshaft.  Er  hatte 
bei  einer  Schlägerei  einen  anderen  Gesellen  niedergeworfen  und  ihm  das 
Messer  in  den  Leib  gestossen.  Der  Verletzte  starb  an  Peritonitis.  Aus 
der  Haft  wegen  Geistesstörung  ins  Krankenhaus,  12.  IX.  96  in  die  I.-A. 
Sachsenberg  überführt  Sinnestäuschungen,  Wahnvorstellungen,  auch  Grössen- 
ideen.     Noch  in  der  Anstalt.     Diagnose:  Paranoia. 

142.  M.,  Caroline,  52  J.  alt;  Industrielehrerin,  ledig.  Keine  Erblichkeit 
Vorbestraft  wegen  groben  Unfugs,  Hausfriedenbruchs,  Beleidigung.  1S97 
wegen  Körperverletzung  und  Verauchs  der  Nötliigung  in  Untersuchung. 
29.  XII.  97  zur  Beobachtung  in  die  I.-A.  Gehlsheim.  Sehr  gereiztes,  eiTeg- 
bares  Wesen.  Wahnsystem  der  Verfolgung  und  Beeinträchtigung;  Andeutung 
von  Grössenideen.     28. 1.  98  entlassen.     Diagnose:  Paranoia. 

In  den  vorliegenden  Fällen  von  Körperverletzung  und  Misshand- 
lung  durch  Irre  handelt  es  sieh  um  Schwachsinn  in  2  Fällen,  Alters- 
blödsinn in  1 ,  Epilepsie  in  2 ,  alkoholisches  Irresein  in  3 ,  Paranoia 
in  5  Fällen.  Bei  den  Schwachsinnigen  (131,  133)  sind  die  Straf- 
thaten,  ebenso  wie  bei  den  Epileptikern  (139,  140)  durch  die  diesen 
Irren  eigene  abnorme  Erregbarkeit  bedingt,  welche  auf  geringe  Reize 
hin  oft  excessive  Wuthäusserungen  mit  Gewaltthätigkeit  hervorbringt. 

In  dem  Falle  von  seniler  Demenz  (135)  ist  es  >vieder  der  für 
die  psychische  Alterserkrankuug  charakteristische  Beeinträchtigungs- 
wahn, welcher  den  Kranken  zur  Misshandlung  seiner  Stiefkinder 
veranlasst.  Ein  relativ  grosses  Contingent  zu  den  wegen  Köri)erver- 
letzung  mit  dem  Strafgesetz  in  Conflict  gekommenen  Irren  stellen  die 
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Alkoholiker.  Hier  ist  es  einmal  die  mit  der  psychischen  Degeneration  der 
Trinker  fast  regelmässig  verbundene  krankhafte  Zommüthigkeit,  die 
Ferocitas  ebriosa,  welche  in  den  Fällen  136  und  137  zu  der  Miss- 
handlung der  eigenen  Mutter  oder  der  Hauswirthe  geführt  hat  In 
dem  anderen  Falle  von  alkoholischem  Irresein  (134)  ist  es  die  auf 
dem  Boden  der  alkoholischen  Geistesentartung  sich  entwickelnde 
Psychose  und  zwar  der  für  diese  charakteristische  Wahn  der  ehe- 
lichen Untreue,  welcher,  durch  Sinnestäuschungen  gefördert,  den 
Kranken  zu  brutalen  Misshandlungen  und  Bedrohungen  seiner  Ehe- 
frau getrieben  hat. 

In  den  Fällen  von  Paranoia  (130,  132,  138,  141,  142)  bildet 
der  Wahn  der  Verfolgung  und  die  dadurch  bedingte  feindliche  Auf- 
fassung der  Vorgänge  der  Umgebung  die  Grundlage  für  die  Straf- 
handlungen der  Kranken,  welche  entweder  als  directe  Ausflüsse  der 
Wahnbildung  oder  als  krankhafte  Reactionen  auf  äussere  Reize  er 
scheinen.  In  den  Fällen  130  und  141  waren  die  Kranken  auch  dem 
Trunk  ergeben  gewesen.  Bei  der  dadurch  gesteigerten  Erregbarkeit 
wurden  die  Gewaltthaten  mit  so  intensiver  Wuth  ausgeführt,  dass  sie 
den  Tod  der  Verletzten  nach  sich  zogen. 

Brandstiftung. 

143.  St.,  Katliarine,  43  Jahre  alt;  Arbeiterwittwe.  Vater  Trinker. 
Im  16.  Lebensjahr  acute  Erkrankang:  mit  tagelangem  Irrereden.  Nicht 
vorbesti'aft.  1863  wegen  Brandstiftung  in  Untersuchungshaft.  Sie  hatte 
das  Haus  angesteckt,  in  welchem  ihr  eine  Wohnung  vom  Gutsherrn  über- 
wiesen wai*;  hatte  sich  schon  über  die  Schlechtigkeit  derselben  bei  der 
Herrschaft  beschwert  und  ihre  Vorräthe  eingegraben.  Nacli  6-tägiger  Haft 
als  geisteskrank  entlassen.  8.  VIII.  1863  in  die  I.-A.  Sachsenberg  zur  Be- 
obachtung.    24.  IV.  1865  entlassen.     Diagnose:  Schwachsinn. 

144.  K.,  Charlotte,  60  Jahre  alt;  Wittwe.  Erblichkeit  unbekannt. 
Seit  vielen  Jahren  geistig  verändert.  Vagabondirendes  Leben;  eine  Zeit 
lang  im  Landarbeitshaus.  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung;  Heirathd- 
ideen.  1S67  zündete  sie  das  Gehöft  des  Bruders  ihres  vermeintlidien  Ver- 
lobten an,  von  dem  sie  wähnte,  dass  er  ihre  Verheirathung  hintertreibe. 
Trieb  sich  dann  Tage  lang  im  Freien  herum.  Wegen  Brandstiftung  in 
Untersuchung.  Als  geisteskrank  erkannt.  5.  VIII.  1867  in  die  I.-A 
Sachsenberg.  Dieselben  Heirathsideen ;  Wahn  der  Beeinträchtigung;  beun- 
ruhigende Hallucinationen.  1873 — 1880  in  der  Pflege-Anstalt  Dömiti. 
Zunehmende    Schwäclie.      Gestorben   4.  XII.  1883.      Diagnose:    Paranoia. 

145.  L.,  Theodor,  21  Jahre  alt;  Kuhhirte,  ledig.  Mutter  schwach- 
sinnig. Geistige  Beschränktheit.  Im  14.  Lebensjahr  wegen  Brandstiftnns: 
2  Jalire  Gefängniss.  Er  hatte  nach  Zank  mit  seinem  Dienstherm  aus  Rache 
auf  dessen  Gehöft  Feuer  angelegt  1.  IX.  1872  in  die  I.-A.  Sachsenberj:: 
später  nach  Dömitz  vereetzt.     Diagnose:  Idiotie. 

146.  D.,  Marie,  50  Jahie  alt;  Büdnei^wittwe.    Keine  Erbliclikeit,    In 
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früheren  Jahren  Depressionszustände.  IS 74  nach  Tqd  der  Tochter  melan- 
choliscli;  Unruhe,  Angst,  Versündigangsideen.  VII.  1874  wegen  Brand- 
stiftung (an  ihrem  eigenen  Hause)  in  Untersuchungshaft  Gestand,  dass  sie 
ihr  Haus  angesteckt,  um  ihre  Eiinder  vor  weiteren  Leiden  zu  bewahren. 
25.  VIII.  1S74  m  die  I.-A.  Sachsenberg.  Depression,  Angst ;  Versündigungs- 
ideen;  Halluzinationen.  10.  IV.  1875  genesen  entlassen.  Diagnose: 
Melancholie. 

147.  R.,  Sophie,  40  Jahre  alt;  Arbeiterfrau,  geschieden.  Unehelich  ge- 
boren. In  der  Ehe  ganz  unverträglich ;  Erregungszustände.  Im  Armenhaus 
untergebracht  Wegen  Gewaltthätigkeit  gegen  den  Hausmeister  mit  Haft 
bestraft  1879  wegen  Brandstiftung  in  Untersuchung.  Sie  hatte  auf  dem 
Boden  des  Armenhauses  Feuer  angelegt.  Geständig:  sie  habe  nicht  länger 
im  Armenhaus  bleiben,  den  Hausmeister  ärgern  wollen.  Sie  hatte  eine 
kindische  Freude  an  dem  hellen  Feuer  gezeigt.  24.  VII.  1879  in  die  I.A. 
Sachsenberg.  Chorea ;  Schwachsinn.  Sie  beschuldigte  ihren  früheren  Mann 
der  Untreue,  wollte  vom  Hausmeister  misshandelt,  beschimpft  sein.  Ge- 
storben 7.  VII.  1884.     Diagnose:  Schwachsinn. 

148.  H.,  Wilhdlm,  62  Jahre  alt;  Arbeiter,  verwittwet  Keine  Erb- 
lichkeit Seit  längeren  Jahren  angeblich  Krampfanfälle.  Seit  18S1  erreg- 
bai'er ;  streitsüchtiges  Wesen,  thätlich  gegen  seine  Hauswirthin.  Auch  Grössen- 
ideen.  Seit  1882  eine  Reihe  von  Gesetzesübertretungen  von  kindischem 
Charakter.  Stellte  eine  Anklage  gegen  seine  Hauswirthin  wegen  Einbnichs 
und  Diebstahls ;  legte  zuletzt  in  deren  Hause  Feuer  an,  nachdem  er  vorher 
seine  Sachen  fortgeschafft  hatte.  Wegen  Brandstiftung  in  Untersuchung. 
Als  geisteskrank  17.  VI.  IS 82  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Senile  Verwirrtheit; 
unsinnige  Grössenideen.  Gestorben  19.  XI.  1883.  Diagnose:  Dementia 
senilis. 

149.  G.,  Friedrich,  49  Jahre  alt;  Schuhmacher,  ledig.  Keine  Erb- 
üchkeit  Unglückhche  Ehe.  In  Sadisenberg  1869,  1873  und  1879:  Eifer- 
suchtswahn,  Grössenideen,  Sinnestäuschungen.  1887  wegen  Brandstiftung 
in  Haft.  3.  VIII.  1887:  IV.  Aufnahme  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Ver- 
folgungswahn.    27.  Xn.   1889   ungeheilt   entlassen.     Diagnose:    Paranoia. 

150.  D.,  August,  33  Jahre  alt;  Arbeiter,  ledig.  Erblichkeit  unbekannt. 
Vagabund.  Vielfach  vorbestraft  wegen  Betteins  und  Landstreichens.  1893 
wegen  Brandstiftung  (Waldbrand)  in  Haft  Als  geisteskrank  31.  X.  1893 
in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Analphabet;  blödsinnig,  reizbar;  unvorsichtig 
mit  Feuerzeug.     Noch  in  der  Anstalt.    Diagnose:  Idiotie. 

151.  B.,  Otto,  29  Jahre  alt;  Arbeiter,  ledig.  2  Brüder  schwachsinnig. 
Seit  Jugend  geistesschwach;  verlogen,  rachsüchtig.  Nicht  vorbesti-aft. 
1S94  wegen  4  f acher  Brandstiftung  (1893 — 1894:  18  Gebäude  und  eme 
Strohmiethe  verbrannt)  in  Untersuchungshaft  Gestand  nur,  die  Miethe  an- 
gesteckt zu  haben;  konnte  keine  Veranlassung  dazu  angeben;  habe  es  im 
Kopf  gehabt  12.  IL  1895  zur  Beobachtung  in  die  I.-A.  Sachsenberg. 
Ausgesprocliener  Schwachsinn.  26.  IIL  1895  ungeheilt  entlassen.  (Ver- 
fahi'en  eingestellt).     Diagnose:  Imbecillität. 

152.  K.,  Sophie,  35  Jahre  alt;  Schneidersfrau.  Keine  Erblichkeit. 
L^nglückliche  Ehe  (von  Verwandten  zur  Heirath  gedrängt).  Nicht  vorbe- 
straft 1895  wegen  Brandstiftung  (in  dem  eigenen  Hause)  in  Unter- 
suchungshaft    Als  geisteskrank   15.  H.  1806  in  die  I.-A.  Sachsenberg.     Ge- 
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stand^  das  Feuer  angelegt  zu  haben  in  dem  Gedanken,  dadurch  von  ihrem 
Manne  befreit  zu  werden^  mit  dem  sie  ein  längeres  Zusammenleben  nidtt 
länger  ertragen  könne.  Wahnsystem  der  Verfolgung,  an  deren  Spitze  der 
Bruder  des  Mannes  steht ;  Sinnestäuschungen.  Grössenideen  (hohe  Abkunft). 
Seit  17.  XI.  1896  in  Gehlsheim.  Gestorben  19.  XL  1898  an  Lungen- 
und  Danntuberkulose.     Diagnose:  Paranoia. 

153.  J.,  Carl,  16  Jahre  alt;  Bäckerlehrling,  ledig.  Vater  epileptisch. 
Seit  dem  13.  I^ebensjahr  an  epileptischen  Krämpfen  leidend.  Nicht  vor- 
bestraft. 1S96  wegen  mehrfacher  Brandstiftung  in  Untersuchungshaft. 
Geständig.  Entweichung  aus  dem  Gefängniss  augenscheinlich  im  Dämmer- 
zustand. 21.  V.  1896  zur  Beobachtung  in  die  L-A.  Sachsenberg.  Gab  an, 
dass  der  Gedanke  an  die  Brandstiftung  immer  ganz  plötzlich  über  ihn  ge- 
kommen sei;  er  sei  sich  der  Handlung  erst  richtig  bewusst  geworden,  ab 
die  Flammen  hell  aufloderten.  Krampfanfälle  von  hystero-epileptischem 
Charakter.  Grosse  Reizbarkeit.  2.  VIIL  1S96  zurück  in'die  Haft.  IL  Auf- 
nahme 17.  Vin.  1896;  gebessert  entlassen  27.  HL  1897.  Diagnose: 
Hystero-epileptisches  Irresein. 

154.  L.,  Wilhelmine,  19  Jahre  alt;  Dienstmädchen,  ledig.  Keine  Erb 
Uchkeit,  Geistige  Beschränktheit.  Nicht  vorbestraft  1896  wegen  zwei- 
facher Brandstiftung  in  Untersuchung.  Sie  hatte  das  Wohnhaus  ihres  Diensi- 
herm,  bald  darauf  das  Bettstroh  des  Knechtes  angesteckt.  Gestand,  die 
That  verübt  zu  haben,  um  von  ihrer  Dienststelle  fortzukommen,  wo  es  ihr 
zu  schwer,  zu  einsam  sei ;  die  Herrschaft  habe  ihr  nicht  erlaubt,  zu  der  Hochzeit 
ihrer  Schwester  zu  reisen.  10.  IV.  1S97  zur  Beobachtung  in  L-A.  Sadisenber^'. 
Schwachsinn.     22.  IV.  1897  in    die  Haft    zurück.     Diagnose:    Imbedllitat 

155.  IL,  Fritz,  40  Jahre  alt;  Arbeiter,  verheirathet.  Keine  Erblichkeit 
Nicht  vorbestraft  1895  wegen  2  f acher  Brandstiftung  in  Untersuchungshaft. 
Gerichtsärztlich  für  nicht  geisteskrank  erklärt.  Zu  6  Jahren  Zuchtliaus  ver- 
urtheilt;  Dreibergen.  Nach  zwei  Jaliren  wegen  Widersetzlichkeit,  Gewalt- 
thätigkeit,  Erregung  14.  IV.  1897  in  die  L-A.  Gehlsheim  versetzt  Hoch 
gradiger  Schwachsinn.     Noch  in  der  Anstalt     Diagnose:   Idiotie. 

156.  Th.,  Martin,  24  Jahre  alt;  Knecht,  ledig.  Unehelich  geboren. 
Nicht  vorbestraft  Winter  1896/97  schwere  Influenza,  dabei  ,weit  wejr 
mit  den  Gedanken '^;  langsame  Reconvalescenz.  Seit  IV.  1897  geistig  ver- 
ändeii;.  Neigung  zum  IVinken,  Raufen,  Pläne  machen.  Gehobene  Stimmung: 
trieb  sich  umher;  steckte  Nachts  eme  Miethe  in  Brand,  drang  in  tlie 
Wohnung  eines  Schäfers  em  lind  suchte  sich  zu  seiner  Fi-au  und  Tochter  ins 
Bett  zu  legen.  Wegen  Brandstiftung  und  versuchten  Sitthchkeitsvergehen* 
in  Untersuchungshaft.  Hier  Tobsuchtszustände.  29.  IV.  1897  in  die  LA, 
Sachsen berg.  Manische  Erregung,  heitere  Stimmung,  gehobenes  Sellist- 
gefühl,  Unternehmungslust  Habe,  in  der  Nacht  verint,  die  Miethe  ange- 
zündet, um  den  Weg  sehen  zu  können.  Tobsüchtige  Erregungen.  Zuletzt 
ruhig,  bescheiden,  fleissig.  20.  IX.  1897  gebessert  entlassen.   Diagnose:  Manie. 

157.  F.,  August,  17  Jahre  alt;  Schweineknecht,  ledig.  Keine  EH»- 
lichkeit.  Seit  dem  2.  Lebensjahr,  wahrscheinlich  nach  Kopftrauraa,  epi- 
leptisch. 1897  Brandstiftung  (Strohmiethe) ;  von  Dienstherm  und  Vater 
mit  Prügel  bestraft.  1898  wegen  Brandstiftung  (Kommiethe  seines  Dienst- 
herni)  in  Untersuchungshaft  31.  X.  189S  zur  Beobachtung  in  die  L-A. 
Gehlsheim.     Gab  an,  dass  er  in  beiden  Fällen   die  Miethe  nicht  habe  «il»- 
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brennen,  sondern  sich  nur  zu  seinem  Vergnügen  ein  ^kleines  Feuer"  machen 
wollen.  Er  sei  dann  selbst  in  Schrecken  gerathen,  als  das  Feuer  die  ganze 
Miethe  ergriff.  Zahlreiche  epileptische  Krampfanfälle.  Psychisch  Idiotie. 
7.  XII.  IS98  zuiiick  in  die  Haft.  Diagnose:  Epileptisches  IiTesein.  (Ver- 
fahren eingestellt;  später  in  die  I.-A.  Sachsenberg  aufgenommen). 

In  fast  der  Hälfte  (7)  unserer  Fälle  von  Brandstiftung  durch  Irre 

ist  die  Straf that  von  Schwachsinnigen  verübt,  welche  in  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  mit  angeborenem  Geistesdefect  behaftet  sind.  In 
denjenigen  der  vorliegenden  Fälle,  in  denen  die  Geistesschwäche  eine 
hochgradige  ist  (150,  151,  155)  stellen  sich  die  Strafhandlungen  vor- 
wiegend als  sogenannte  impulsive  Akte  dar.  Hier  fehlt  eigentlich 
jedes  Motiv  zu  der  That,  welche  ganz  triebartig  erfolgt.  Die  Lust 
am  Feuer,  wie  die  Neigung  zum  Zerstören,  welche  —  physiologisch 
auch  beim  Kinde  in  gewissem  Grade  vorhanden  —  bei  den  Idioten 
ja  häufig  eine  sehr  ausgesprochene  ist,  bildet  die  Grundlage  für  der- 
artig unvermittelt  auftretende  Triebe,  die  ohne  associative  Hemmung 
sogleich  in  die  That  umgesetzt  werden.  Wie  mächtig  und  nachhaltig 
ein  solcher  Trieb  dem  Schw^achsinnigen  innewohnen  kann,  zeigt  der 
Fall  151,  welchen  ich  selbst  seiner  Zeit  begutachtet  habe.  Hier 
waren  innerhalb  zweier  Jahre  18  Gebäude  im  heimathlichen  Dorfe 
dem  verbrecherischen  Gelüste  des  Irren  zum  Opfer  gefallen!  In  den 
Fällen,  wo  die  Geistesschwäche  geringere  bezw.  massige  Grade  zeigt, 
tritt  ein  Motiv  zu  der  Strafhandlung  meist  deutlicher  her\'or,  welches 
die  letztere  zu  einer  mehr  überlegten  macht.  So  ist  die  That  in  den 
Fällen  143  und  145  als  die  Reaction  auf  vermeintlich  ungerechte 
Behandlung  Seitens  der  Dienstherrschaft,  als  ein  Racheakt  aufzu- 
fassen, zu  dem  die  unmittelbare  Veranlassung  in  einem  Zank,  einem 
Zerwürfniss,  in  einer  vorher  erfolgten  Zurechtweisung  gegeben  ist. 
In  den  anderen  fällen  (147,  154)  ist  es  mehr  die  Unzufriedenheit 
mit  den  Dienst-  oder  Lebensverhältnissen,  welche  schliesslich  den 
Schwachsinnigen  dazu  treibt,  die  Brandstiftung  als  Mittel  zum  Fort- 
kommen, zur  Aenderung  seiner  Lage  zu  wählen.  In  allen  den  letzt- 
genannten Fällen  war  es  das  Haus,  in  welchem  der  Kranke  selbst 
wohnte,  oder  der  Dienstherrschaft  gehörige  Gebäude,  an  welchen  die 
Brandstiftung  verübt  wurde.  Bei  den  Schwachsinnigen  lässt  die 
mangelhafte  Entwicklung  ethischer  und  intellektueller  Vorstellungen 
und  Begriffe,  welche  hier  nicht  mächtig  genug  sind,  auf  die  ver- 
brecherischen Gelüste  hemmend  einzuwirken  und  die  nöthige  Einsicht 
und  üeberlegung  bezüglich  der  Bedeutung  und  der  Folgen  der  That 
zu  bedingen,  die  freie  Willensbestimmung  bei  derartigen  Straf  hand- 
langen aufgehoben  oder  zum  mindesten  wesentlich  beschränkt  er- 
ßcheinen. 
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Bei  dem  Eqileptiker  (157),  welcher  in  psychischer  Hinsicht  ein 
ziemlich  tief  stehender  Idiot  war,  sind  die  Brandstiftungen,  ebenso 
wie  bei  den  oben  genannten  Idioten,  als  impulsive  Handlungen  auf- 
zufassen. Wie  der  Kranke  selbst  gestand,  hat  er  sich  nur  zu  seinem 
Vergnügen  ein  kleines  Feuer  machen  wollen.  Hier  hat  wahrachein- 
lich  die  mit  Lustgefühlen  verbundene  Vorstellung  des  leuchtenden 
Feuers  sofort,  ohne  dass  es  zu  einer  üeberlegung  kommt,  die  straf- 
bare Handlung  ausgelöst  Schreck  erfasst  den  Thäter  dann,  als  er 
sieht,  wie  das  Anfangs  kleine  Feuer  die  ganze  Miethe  ergreift  In 
derselben  Weise  sind  vielleicht  die  Brandstiftungen  in  dem  als  Hystero- 
Epilepsie  bezeichneten  Falle  (153)  zu  erklären,  wenn  auch  hier  die 
Annahme  von  Dämmerzuständen,  welche  auch  sonst  bei  dem  Kranken 
beobachtet  wurden,  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen  ist  Nach 
den  eigenen  Angaben  des  Kranken  war  es  „plötzlich  so  über  ihn  £:e- 
kommen",  die  That  zu  verüben,  deren  er  sich  eigentlich  erst  bewusöt 
wurde,  als  die  Flammen  mächtig  aufloderten. 

In  dem  Falle  von  Altersblödsinn  (148)  ist  es  der  senile  Wahn 
der  Beeinträchtigung,  des  Bestohlenseins ,  welcher  den  Irren  dazu 
führte,  in  der  Wohnung  seiner  Hauswirthin,  von  der  er  sich  bestohlen 
wähnte,  Feuer  anzulegen.  Ebenso  handeln  auch  die  paranoischen 
Brandstifter  unter  dem  Einfluss  ihrer  Wahnvorstellungen.  Die  Irre 
(144),  welche  vorwiegend  von  Heirathsideen  beherrscht  wurde,  zündete 
das  Gehöft  des  Bruders  ihres  vermeintlichen  Liebhabers  an,  von  dem 
sie  wähnte,  dass  er  ihre  Verheirathung  zu  hindern  trachte.  Eine 
andere  Kranke  (152)  legte  Feuer  in  ihrem  eigenen  Hause  an,  um, 
wie  sie  selbst  angab,  von  ihrem  Manne  befreit  zu  werden,  gegen  den 
sie  eine  unüberwindliche  Abneigung  zeigte,  wahrscheinlich  auch,  mn 
aus  ihrer  Wohnung  fortzukommen,  wo  sie  der  von  dem  Bruder  ihres 
Mannes  ausgehenden  Verfolgung  preisgegeben  war.  In  dem  Falle  149 
ist  der  Zusammenhang  der  Brandstiftung  mit  den  Wahnvorstellungen 
des  Kranken  nicht  genauer  festzustellen. 

In  dem  Falle  von  Melancholie  (146)  ist  es  die  bis  zum  Affekt 
der  Verzweiflung  gesteigerte  schmerzliche  Verstimmung,  welche  die 
Irre  dazu  trieb,  ihr  eigenes  Haus  in  Brand  zu  stecken,  um,  wie  sie 
selbst  gestand,  sich  und  ihre  Kinder  durch  Verbrennen  vor  weiteren 
(durch  sie  selbst  verschuldeten)  Leiden  zu  bewahren.  In  dem  Falle 
156  handelt  es  sich  um  das  Anfangsstadiura  einer  Manie^  in  welchem 
der  Kranke  im  Freien  herumstreichend  Nachts  eine  Miethe  in  Branil 
gesteckt  hat.  In  seinem  Geständniss  motivirte  er  die  That  damit, 
dass  er  sich  verirrt  und  den  Weg  nicht  habe  sehen  können.  Das 
thatsächliche  Motiv  zu  der  Strafhandlung  —  wie  übrigens  auch  zu 
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dem  ebenfalls  vorliegenden  Versuch  eines  Sittlicbkeitsvergehens  (?)  — 
ist  hier  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  eruiren.  Wie  einmal  eine  Unvor- 
sichtigkeit mit  Feuerzeug  und  eine  nachträgliche  Begründung  seitens 
des  Kranken  vorliegen  kann,  so  ist  es  auch  andererseits  nicht  ausge- 
schlossen ,  dass  die  Strafthat  eine  jener  triebartigen  üandlungen  dar- 
stellt, zu  welchen  manische  Kranke  ihr  Thatendrang  und  die  Neigung 
zum  Zerstören  erfahrungsgemäss  führen  kann. 

Sittlichkeit  8  verbrechen. 

15S.  B.,  Joachim,  59  J.  alt,  Weber,  verwittwet  Keine  Erblichkeit 
Nicht  vorbestraft  Seit  12  J.  geistesgestört.  Wahnvorstellungen,  besonders 
religiöse;  zuletzt  auch  Grössenideen  (Prophet,  Apostel)  1S6S  wegen  Blut- 
schande (Schwängerung  seiner  SO-jährigen  Tochter)  in  Untersuchungshaft 
Gerichtsärztlich  als  krank  erkannt  6.  IV.  69  in  die  I.-A.  Sadisenberg.  Ver- 
folgungs-  und  Grössenvoretellungen ;  zunehmender  Blödsinn.  Gestorben 
30.  VII.  91  an  Marasmus.     Diagnose:  Paranoia. 

159.  W.,  Johann,  70  J.  alt;  Schneider  und  Musiker,  verwittwet  Keine 
Erblichkeit  Trinker ;  liederlicher  Lebenswandel.  Vorbestraft  wegen  Schlägerei 
und  groben  Unfugs.  1S72  in  Verdacht,  Unzucht  mit  Kindern  getrieben  zu 
haben.  1874  m  Untereuchungshaft  wegen  Unzucht  mit  unerwaclisenen 
Mädchen  (Exhibition,  Aufforderung  zur  Unzucht,  sexuelle  Angi-iffe).  Als 
krank  erkannt  6.  III.  75  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Schwachsinn;  zerfahrene 
Grössenideen;  sexuelle  Reden.  Gestorben  25.  VII.  78.  Diagnose:  Dementia 
senilis. 

160.  M.,  Carl,  35  J.  alt;  Schuster  und  Häusler,  verheirathet  Keine 
Erblichkeit.  Excesse  in  baccho  et  venere.  71  Lues.  Seit  tYühjahr  S2 
geisteskrank.  Kleine  Polizeistrafen.  Lud  sem  Holz  auf  öffentlichem  Wege 
ab,  trieb  sein  Vieh  auf  fremde  Weide;  redete  Frauen  auf  geschleditlichen 
L^mgang  an.  Zuletzt  wegen  Unzucht  mit  Kindern  in  Untersuchung.  Zur 
Beobachtung  11.  IX.  82  in  die  I.-A.  Sadisenberg.  Paralytisdier  Schwach- 
sinn; SpraclistÖrung;  Tremor;  Pupillendifferenz,  träge  Reflexe.  2.  X.  S2 
entlassen.  IL  Aufnalime  12.  IL  83.  Apoplektischer  Anfall;  r.  Ilemiparese. 
Maasslose  Grössenideen;  rasch  zunehmender  Blödsinn.  Gestorben  8.  X.  84 
im  epileptiformen  Anfall.     Diagnose:  Allgememe  Paralyse. 

161.  Z.,  Friedridi,  53  J.  alt,  pensionirter  Telegraphenbeamter,  ledig. 
Vater  Selbstmord;  Onkel  und  2  Schwestern  in*e.  Nicht  vorbestraft  Seit 
IS 59  geisteskrank.  28.1. — 31.  IX.  63  in  der  I.-A.  Sachsenberg:  expansive 
Wahnvorstellungen,  Hallucinationen.  1879  in  Untersuchungshaft  wegen  Un- 
zucht mit  10 — 12-jährigen  Mädchen.  Er  hatte  dieselben  auf  sein  Zimmer 
genommen,  ilire  Genitalien  mit  Finger  und  Penis  berührt.  Als  geisteskrank 
—  Verfolgungsvorstellungen,  Sinnestäuschungen,  auch  des  Gefühls  —  aus 
der  Haft  entlassen.  Nachdem  er  längere  Zeit  wieder  Unzucht  mit  Mädchen 
unter  14  Jahren  getrieben,  15.  IL  83  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Wahn- 
vorstellungen der  Verfolgung.  Führte  seine  Strafhandlungen  auf  Verführung 
durch  die  ihm  Uebelwollenden,  besonders  den  Magistrat,  zurück,  welche  ihm 
die  Kinder  auf  sein  Zimmer  geschickt,  ihm  wollüstige  Gedanken  gemacht 
hätten.  Ausgesprochener  Schwachsinn.  Noch  in  der  Anstalt.  Diagnose: 
Paranoia. 
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162.  L.,  Heinrich,  38  J.  alt;  ohne  Beruf,  ledig.  Keine  Erblichkeit 
Als  Kind  Krampfzustände.  Unfähig  zu  selbstständigem  Er\i^erb.  Wuthanfalle 
mit  Gewaltthätigkeit  Nicht  vorbestraft.  IS 89  wegen  Nothzuchtsversuclis 
(an  einer  Frau)  in  Untersuchung.  Als  krank  erkannt  12.  IX.  91  m  die 
I.-A.  Sachsenberg.  Hochgradiger  Schwachsinn.  Mangelhafte  Sprache,  Un- 
sauberkeit;  zuweilen  Koprophagie.  Gestorben  24.  IV.  94  an  Phthise.  Dia- 
gnose: Idiotie. 

163.  K.,  Carl,  69  J.  alt;  Thorschreiber  a.D.,  getrennt  lebend.  Erb- 
lichkeit unbekannt.  Nicht  vorbestraft  1892  wegen  Unzucht  mit  Kindern 
in  Untereuchungshaft.  Nach  Entlassung  aus  der  Haft  gegen  Caution  zü 
nehmende  En*egung.  22.  VIII.  92  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Ausgesprochener 
Schwachsinn;  Gedächtnissmangel;  Vorstellungen  des  Bestohlenseins  durch 
seinen  Hauswirth;  EiTCgungen.  21.  V.  93  ungeheilt  entlassen.  Diagnose: 
Dementia  senilis. 

164.  K.,  Ludwig,  25  J.  alt;  Privatschreiber,  ledig.  Unehelich  geboren. 
Zustände  von  Bewusstseinstiübung  sowie  von  unmotivirter  kindisdi-heiterer 
Erregung  von  der  Mutter  beobachtet.  Nicht  vorbestraft,  1892  wegen  Unzucht 
mit  Kindern  (Exhibition  vor  Schulkindern  in  26  Fällen)  in  Untersuchunjr. 
Zur  Beobachtung  29.  XL  92  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Dämmerzustände  mit 
heftiger  Erregung  und  lautem  Schimpfen ;  Amnesie  (auch  für  die  Strafthaten). 
13.  I.  93  ungeheilt  entlassen.     Diagnose:  Epileptisches  Irresein. 

165.  W.,  Johannes,  27  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Keine  Erblickeit.  Herum- 
ziehendes Leben.  Wegen  Betteins  Correctionshaft.  1890 — 91  in  der  I.A. 
Friedrichsberg  (Melancholie).  1892  wegen  Unzucht  mit  Kindern  P2  Jahre 
Gefängniss  (Hamburg).  Aus  der  Haft  als  geisteskrank  nach  Friedridisber^. 
von  dort  2ü.  III.  93  nach  ßadisenberg  tiberführt  Scliwachsinn.  Nocli  in 
der  Anstalt.     Diagnose:  Imbecillität. 

166.  W.,  Heinrich,  27  J.  alt;  Knecht,  ledig.  Unehelidi  geboren.  Dorf- 
schule durchgemacht,  konfuTnirt.  Früher  starker  Onanist.  2  mal  vorbestraft 
wegen  Unzucht  mit  Kindera:  1SS6— SS:  2  J.  Zuchthaus,  1888—91:  3  J. 
Zuchthaus.  1S93  in  Untersuchungshaft  wegen  Nothzuchtsversuchs.  Geridits- 
ärztlich  als  krank  erkannt.  29.  IV.  93  in  die  I.-A.  Sachsenberg,  17.  XL  ^^r. 
in  die  I.-A.  Gehlsheim  versetzt.  Massiger  Schwachsinn.  Dauernde  Neigung 
zu  sexuellen  Ausschreitungen.     Diagnose:  Imbecillität. 

167.  M.,  Sophie,  26  J.  alt;  ohne  Beruf,  ledig.  Unehelich  geboren;  ver- 
wahrlost.   Wegen  geistiger  Beschränktheit  nicht  confirmirt.  Nicht  vorbestrafl- 

1593  wegen  Unzucht  mit  Knaben  in  Untersuchungshaft.  8.  III.  94  in  die 
I.-A.  Sachsenberg  überfülirt.  Hochgi'adiger  Schwachsinn;  Reizbarkeit;  Un- 
sauberkeit.  16.  V.  94  ungeheilt  entlassen.  (Verfahren  niedergeschlagen.) 
Diagnose:  Idiotie. 

16S.  N.,  Johann,  65  J.  alt;  Buchbinder,  verwittwet  Keine  Erblichkeit. 
Nicht  vorbestraft.  Angeblicli  seit  1  ^ß  J.  Krampfanfälle,  Zustände  von  Be- 
wusstseinstrtibung;  Reizbarkeit^  Unfäliigkeit,  sein  Geschäft  allein  zu  führen. 

1594  in  Untersuchung  wegen  Unzucht  mit  11 — 12-jährigen  Mädchen  (I^ 
tastung  der  Genitalien,  Einführung  des  Fingers  in  die  Vagina ;  Einkerbungrn 
der  Hymen).  Aerztlich  für  unzurechnungsfähig  erklärt;  ausser  Verfoigunjr 
gesetzt.  IS 95  wegen  Beleidigung  des  Magistrats  in  Untersuchung.  Zur  Bt^ 
obachtung  14.  IL  95  in  die  I.-A.  Sachsenberg.     Keine  Erinnerung  an  seint 
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Sti-afliandlungen.     Krampfanfälle  und  Dämmerzustände.     19.  III.  95  unge- 
heiit   entlassen.     (\^ei'fahren   eingestellt.)     Diagnose:    Epileptisches   In*esein. 

169.  L.,  Wilhelm,  23  J.  alt;  Knecht,  ledig.  Erblichkeit  unbekannt. 
Geistig  beschränkt.  Im  Rettungshaus  G.  erzogen.  Nicht  vorbestraft.  1896 
wegen  Unzucht  mit  einem  IS-jährigen  Mädchen  in  Untersuchungshaft  (Geni- 
talien betastet,  das  Kind  zu  Boden  geworfen,  wegen  Geschrei  abgelassen). 
Zur  Beobachtung  15.  IX.  96  in  die  I.-A.  Saclisenberg.  27.  X.  96  entlassen. 
Diagnose:  Idiotie. 

170.  K.,  Wilhelm,  22  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Ausserehelich  geboren.  Seit 
Scharlach  im  5.  Lebensjahr  1.  Hemiparese.  Im  1 4.  Lebensjahr  (1890)  wegen 
Betnigs  und  Bettelei  in  Untersuchung:  in  das  Rettungshaus  G.  überführt. 
Bald  nach  Entlassung  aus  demselben  (1893)  wegen  Unzucht  mit  seiner 
9-jälirigen  Schwester  (auf  Nothzuchtsversuch  ?)  sowie  wegen  Exhibition  in 
üntereuchungshaft  Gerichtsärztlich  verminderte  Zurechnungsfälligkeit  an- 
genommen; zu  9  Mon.  3  Tagen  Gefängniss  venirtheilt.  In  Dreibergen- 
(Station  für  Jugendliche)  1895 — 96.  1S97  wegen  Nothzuchtsversuchs  (an 
einem  17-jährigen  Mädchen  auf  offener  Landstrasse)  in  Untersuchungshaft. 
Aerztlich  für  unzurechnungsfähig  erklärt;  ausser  Verfolgung  gesetzt.  4.  IV.  98 
in  die  I.-A.  Gehlsheim  tiberführt.  Schwachsinn.  2.  IX.  98  entwichen.  Dia- 
gnose: Imbecillität. 

171.  Seh.,  Johann,  37  J.  alt;  Arbeiter,  verheirathet.  Unehelich  geboren. 
Im  6.  Lebensjahre  wegen  Diebstahls  und  Vagabundirens  in  das  Rettungs- 
haus G.  Während  des  Aufenthalts  daselbst,  im  15.  Lebensjahre,  wegen 
Brandstiftung  —  er  hatte  mit  anderen  Zöglingen  zusammen  eine  Scheune 
angesteckt  —  zu  2  J.  Gefängniss  verurtheilt;  Dreibergen  (Station  ftir  Jugend- 
liche), viele  Disciplinirungen.  Mit  19  Jahren  wegen  Unzucht  mit  Kindern 
1  J.  Zuchthaus;  Drei  bergen,  vielfach  disciplinaiiscli  bestraft.  18  SS  wegen 
Diebstahls  1  J.  Gefängniss.  1895  wegen  Unzucht  mit  Kindern  (besonders 
mit  seinem  Stiefkind)  5  J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Am  Ende  des  1.  Haft- 
jalires  Zustand  hallucinatorischer  Verwirrtheit.  Deshalb  1.  VIII.  98  in  die 
I.-A.  Gehlsheim  versetzt.  Schwachsinn.  Noch  in  der  Anstalt.  Diagnose: 
Imbecillität. 

Ebenso  wie  unter  den  irren  Brandstiftern  sind  auch  unter  den 
geisteskranken  Sittlichkeitsverbrechem  die  Schwachsinnigen  mit  der 
grössten  Zahl  vertreten.  Und  zwar  ist  es  auch  hier  vorwiegend  die 
angeborene  Geistesschwäche,  welche  zu  derartigen  Strafhandlungen 
führt.  Von  den  7  Fällen  von  schwachsinnigen  Sittlichkeitsverbrechem 
sind  3  (162,  167,  169)  als  Idioten  und  4  (165,  166,  170,  171)  als 
Imbecille  bezeichnet  In  6  dieser  Fälle  handelt  es  sich  um  unzüch- 
tige Handlungen  mit  Kindern  (unter  14  Jahren)  —  Betastung  der 
Genitalien,  Masturbations versuche,  Coitusbewegungen  auf  den  ent- 
blössten  Leib,  Exhibition  — ,  und  zwar  sind  es  bei  den  männlichen 
Irren  U-l  3jährige  Mädchen,  bei  der  weiblichen  Kranken  Knaben,  an 
denen  die  Straf handlungen  verübt  werden.  In  2  der  Fälle  (166,  170) 
kam  es  schliesslich  auch  zum  Versuch  der  Nothzucht  an  Erwachsenen, 
welche  ausserdem  noch  in  dem  Fall  162  vorlag.    Wie  bei  den  oben 
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besprochenen  Verbrechen  Schwachsinniger  die  Macht  des  Affekts  und 
die  Impulsivität,  so  ist  es  hier  die  Gewalt  des  sexuellen  Triebes,  der 
Libido,  welche  den  Irren  zum  Verbrechen  führt.  Bei  den  Schwach- 
sinnigen ist  ja  das  Triebleben  überhaupt  sehr  stark  hervortretend  und 
vielfach  dominirend;  und  ganz  besonders  ist  dies  der  Fall  in  Bezug 
auf  den  Geschlechtstrieb,  welcher  den  Irren  oft,  wenn  eine  normalt 
sexuelle  Bethätigung  nicht  erfolgt,  zu  einer  perversen  oder  gewalt- 
samen Befriedigung  der  Geschlechtslust  veranlasst.  Auch  hier  bedingt 
der  moralische  und  intellectuelle  Defect,  bei  welchem  es  zu  einer 
Zügelung  und  Hemmung  der  abnorm  starken  Begierde  nicht  kommt 
die  Unzurechnungsfähigkeit  der  Schwachsinnigen  für  ihre  Strafhand- 
lungen. 

In  den  beiden  Fällen  von  Altersblödsinn  (159,  163)  ist  es  der 
bei  dieser  Erkrankung  neben  den  Erscheinungen  zunehmender  Geiste? 
schwäche  so  häufig  zu  beobachtende  Keizzustand  in  der  Sexual- 
sphäre, welcher  die  Sittlichkeitsdelicte  dieser  Irren  herbeiführt  Und 
zwar  ist  hier  die  naturwidrige  Bethätigung  des  krankhaften  Geschlechts- 
triebes, welche  am  häufigsten  —  wie  auch  in  unseren  Fällen  —  in 
Unzucht  mit  Minderjährigen  (Betastungsversuche,  sexuelle  Aufforde- 
rungen, Exhibition)  besteht,  für  die  Strafhandlungen  der  senil 
Schwachsinnigen  ganz  charakteristisch.  In  derselben  Weise  ist  dat 
von  dem  Paralytiker  (160)  verübte  Sittlichkeitsverbrechen  —  ebenfalk 
Unzucht  mit  Kindern  —  zu  erklären.  Hier  ist  es  die,  oft  schon  im 
Anfangsstudium  der  paralytischen  Demenz  auftretende,  krankhafte 
Steigerung  des  Geschlechtstriebes  verbunden  mit  dem  Gefühl  ver- 
mehrter sexueller  Leistungsfähigkeit,  welche  den  Irren  zu  einer  per- 
versen Befriedigung  seiner  sexuellen  Begierde  führt  Beim  Alters- 
blödsinn  wie  bei  der  Paralyse  ist  durch  die  geistige  Abschwächun 
eine  associative  Hemmung  des  abnormen  Triebes  ausgeschlossen. 

In  den  beiden  Fällen  (158,  161),  wo  Paranoiker  wegen  Sitdicb- 
keitsdelicte  in  gerichtiiche  Untersuchung  gerathen  sind,  handelt  es  sicli 
um  Kranke,  bei  welchen  die  Psychose  schon  lange  Jahre  bestanden 
hat  Die  deutlich  hervortretende,  secundäre  Geistesschwäche  ist  hier 
als  die  Grundlage  für  die  Strafhandlungen  (Blutschande,  Unzucht  mit 
Kindern)  anzusehen,  indem  auch  hier,  wie  bei  der  senilen  und  para- 
lytischen Demenz,  mit  den  atrophisch-degenerativen  Him-Processen 
Reizzustände  in  der  Geschlechtssphäre  verbunden  sein  können. 

Eine  besondere  Stellung  unter  den  irren  Sittlichkeitsverbrecbern 
nehmen  die  beiden  Epileptiker  (164,  168)  ein.  Bei  diesen  ist  es  nicht 
die  mit  der  Neurose  einhergehende  psychische  Abschwächung,  welch»* 
die  Kranken  zu   den  Strafthaten   führt,    sondern   die   letzteren  sind 
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augenscheinlich  in  einem  Zustand  epileptischer  Bewusstlosigkeit  aus- 
geführt. In  beiden  Fällen,  in  welchen  es  sich  wieder  um  Unzucht 
mit  Kindern  bezw.  Exhibition  handelt,  waren  charakteristische  Dämmer- 
zustände, auch  abgesehen  von  den  Strafhandlungen,  vorausgegangen, 
wie  auch  während  der  Anstaltsbeobachtung  zu  constatiren.  In  dem 
Falle  164,  in  welchem  keine  Krampfanfälle  vorgekommen  waren, 
konnte  allein  auf  Grund  dieser  Zustände  von  Bewusstlosigkeit  die 
Diagnose  auf  Epilepsie  gestellt  werden.  Hier  hatten  sich  auch  die 
Strafthaten  in  26  Fällen  in  ganz  stereotyper  Weise  wiederholt,  wie  es 
für  derartige  epileptische  Zustände  ganz  bezeichnend  ist  In  dem 
anderen  Fall  (168),  welchen  ich  selbst  beobachtet  habe,  traten  die 
Dämmerzustände  vorwiegend  nach  Krampfanfällen  auf.  Bei  beiden 
Epileptikern  war  für  die  Strafthaten  selbst,  wie  für  die  Zeit  und  die 
näheren  Umstände  derselben,  völlige  Amnesie  vorhanden.  Dass  in 
diesen  Fällen  die  automatischen  Handlungen  im  Zustand  krankhafter 
Bewusstlosigkeit  das  sexuelle  Gebiet  betrafen,  scheint  mir  vor  allem 
in  den  Altersverhältnissen  der  beiden  Kranken  begründet  zu  sein. 
Der  eine  war  ein  lediger  Mann  von  25  Jahren,  also  auf  der  Höhe 
geschlechtlicher  Reife,  der  andere  ein  65jähriger  Greis,  bei  welchem, 
nach  dem  oben  Gesagten,  durch  Senium  und  Geistesschwäche  ein 
sexueller  Reizzustand  begünstigt  sein  konnte. 

Ueberblickt  man  noch  einmal  die  Arten  der  Sittlichkeits verbrechen, 
welche  in  den  obigen  Fällen  vorliegen,  so  ergiebt  sich,  dass  nach 
den  Anstaltsbeobachtungen  in  unserem  Lande  bei  den  verbrecherischen 
Irren  die  Unzucht  mit  Kindern  das  bei  weitem  häufigste  SitÜichkeits- 
delict  darstellt.  Diese  Strafhandlung  liegt  in  10  unserer  14  Fälle  vor, 
während  Nothzucht  nur  in  3  Fällen  —  von  denen  in  2  früher  eben- 
falls wegen  Unzucht  mit  Kindern  eine  Bestrafung  erfolgt  war  —  und 
Blutschande  in  1  Falle  zum  Conflict  mit  dem  Strafgesetz  geführt  haben. 

Meineid. 

172.  Seh.  Heinrich,  51  J.  alt;  Büdner  und  Weber,  verheirathet  Erb- 
lichkeit nicht  bekannt.  Nicht  vorbestraft.  Seit  über  1 0  Jahren  „periodi8ch*^(V) 
geisteskrank.  1852  in  Untersuchung  wegen  Meineids.  Als  Irrer  erkannt; 
ausser  Verfolgung  gesetzt  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung  auch  von  Seiten 
seiner  Frau,  von  der  er  sich  vergiftet  wähnte  (Ehescheidungs versuche). 
14.  XII.  62  in  die  I.-A.  Sadisenberg.  Vorwiegend  Grössenideen.  ll.X.  70 
entlassen.   Diagnose:  Paranoia. 

173.  W.  Georg,  67  J.  alt;  Copist,  verheirathet.  Keine  Erblichkeit. 
Tiinker.  In  den  letzten  Jahren  wiederholt  mit  dem  Strafgesetz  in  Conflict 
gekommen.  Wegen  Stempelfälschung  Zuclithaus;  wegen  Unzucht  in  Unter- 
suchung. 1876  ginff  er  in  Geldverlegenheit  die  von  ihm  verwaltete  Kasse 
einer  Versicherungsgesellschaft  an,  schwor  dann  einen  Meineid.    Deshalb  in 
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Untersuchung.  Ausbruch  von  Ver^in-theit  mit  starker  Erregung.  9.  X.  76 
zur  Beobaclitung  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Schwachsinnig;  decrepide.  Un- 
sicherer Gang,  erechwerte  Sprache;  EiTcgungszustände.  Nadi  einer  Reihe 
von  Schwindelanfällen  zunehmende  VerwÜTtheit.  Gestorben  16.  XL  76  an 
Pneumonie.     Diagnose:  Schwachsinn  (Alkoholismus,   Senium);  V'erwirrtlieit. 

174.  K.  Johann  Heinrich,  51  J.  alt;  Sclilachter,  verheiratliet.  Vater 
Trinker.  Selbst  Potator.  Seit  1S74  geistig  verändert  1875  wegen  MeineiiU 
in  Untersuchung;  für  geisteskrank  erkläi*t  Eifersuchtsideen;  Selbstmord- 
versuch; später  Grössenideen.  5.11.78  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Diesell>en 
Wahnvorstellungen;  Hallucinationen.  15.  VII.  78  entlassen.  Diagnose: 
Paranoia. 

175.  V.  Wilhelmine,  33  J.  alt;  Stellmachersfrau,  geti*ennt  lebend.  Erl»- 
lichkeit  nicht  nachweisl)ar.  Lüderliches  Leben :  5  uneheliche  Kinder.  Lues. 
ISSCi  wegen  Meineids  in  Untersuchungshaft.  Sie  hatte  ganz  offenbare  Un- 
wahrheiten beschworen.  In  der  Haft  Melancholie.  10.  X.  87  zur  Beobachtung 
in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Schnelles  Zurücktreten  der  Depression  und  der 
Hallucinationen.  Schwachsinn.  12.  V.  88  (genesen)  entlassen.  1891  in  Unter- 
suchung wegen  Kuppelei,  Beiliilfe  zum  Abort,  Betrug  durch  Kartenlegen.  Ab^ 
geisteskrank  11.  VII.  \)\  in  die  I.-A.  ^vieder  eingeliefert  6.  VI.  97  gebessert 
entlassen.     Diagnose:  Imbecillität. 

176.  K.  Friedrich,  32  J.  alt;  Musiker,  verheirathet.  Vater  epileptisch, 
Schwester  geisteskrank.  Seit  dem  6.  Ixbensjahr  an  epileptischen  Krampf- 
anfällen leidend.  1S91 — 93:  Vorbestraft  wegen  Körperverletzung  und  Be- 
trugs mit  kurzen  Gefängnissstrafen.  1894  wegen  Meineids  und  Beleidigung 
()  J.  Zuchtliaus ;  Dreibergen.  Epileptiforme  Anfälle  und  En*egungszustände. 
3.  XL  96  in  die  I.-A.  Sachsenberg  tiberführt.  Krampfanfälle  von  hysteriscliem 
Charakter.  3.  V.  97  entv^nchen,  ungeheilt.  17.  IX.  97  in  die  L-A.  Gehls- 
heira.  Hysterische  Krampf- und  Erregungszustände.  17.  VII.  9 S  gebessert 
entlassen.  19.  VIIL99:  IL  Aufnahme  in  Gehlsheim.  29.  VIII.  99  gebessert 
entlassen.     Diagnose:  Ilystero-epileptisches  Irresein. 

177.  B.  Heinrich,  43 'J.  alt;  Tagelöhner.  Erblichkeit  nicht  bekannt. 
Geistige  Beschränktheit  Nicht  vorbestraft.  1898  wegen  Meineids  in  Unter- 
suchungshaft. Epileptifoime  Anfälle.  Gab  an,  dass  er  bei  seinen  Vernehmungen 
unbesinnlich  gewesen  sei  und  nicht  die  Absicht  gehabt  habe,  unwahre  Aus- 
sagen zu  machen.  16.  V.  98  zur  Beobachtung  in  die  L-A.  Sachsenberjr. 
Anfangs  benommenes  Wesen.  Sensibilitätsstöningen  (Analgesien) ;  unsicherp 
Bewegungen;  Tremor.  Zuletzt  frei  von  Beschwerden.  17.  VI.  9b  (genesen i 
entlassen.     Diagnose:  Hysterisches  Irresein. 

Den  vorstehenden  6  Fällen  von  Meineid  durch  Irre  liegen  die 
verschiedenartigsten  Krankheitsformen  zu  Grunde,  unter  denen  keine 
besonders  hevortritt.  In  den  beiden  Fällen  von  Paranoia  (172,  IIA} 
ist  bei  dem  Mangel  an  diesbezüglichen  anaraneßtischen  Angaben  der 
Zusammenhang  zwischen  der  Strafhandlung  und  der  Geistesstörung 
besonders  der  Wahnbildimg  nicht  genauer  festzustellen.  In  den  übrigen 
Fällen  ist  es  vorwiegend  die  geistige  Schwäche  oder  Degeneratitm, 
auf  deren  Boden  es  zu  den  Strafthaten  kommt.  Bei  der  ImbecUlen 
(175)  trägt  schon  die  Unüberlegtheit  ihrer  falschen  eidlichen  Aussagen, 
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welche  sich  ohne  Weiteres  als  Unwahrheiten  darstellten,  deutlich  den 
Stempel  des  Schwachsinns.  In  dem  Falle  173  war  durch  langjährigen 
Alkoholmissbrauch  eine  geistige  Schwäche  bedingt,  welche  den 
Kranken  zu  seinen  Strafthaten  führte.  Diese  durch  das  Senium  noch 
gesteigerte  Demenz  ging  unter  dem  Einfluss  von  Gemüthsbewegung 
und  leichter  apoplektischer  Insulte  schnell  in  völlige  Verwirrtheit  über, 
welche  den  baldigen  Exitus  zur  Folge  hatte.  Bei  dem  Hysteriker 
(177)  war  es  die  von  Jugend  auf  vorhandene  geistige  Beschränktheit 
im  Verein  mit  dem  hysterischen  Zustand  mangelnder  Concentration 
und  Ueberlegung,  welche  den  Irren  zu  unwahren  eidlichen  Aussagen 
veranlasste.  In  dem  Falle  176  Hess  das  bei  dem  hereditär  belasteten 
Kranken  seit  dem  6.  Lebensjahr  bestehende  hysteroepileptische 
Leiden  und  die  damit  einhergehende  psychische  Degeneration  und 
Abschwächung  die  Strafliandlung  auf  eine  krankhafte  Grundlage 
zurückführen. 

Diebstahl. 

178.  B.Johann,  53  J.  alt;  Knecht,  ledig.  Erblichkeit  imbekannt.  1S43, 
mit  30  Jaliren,  wegen  Üiebstalils  in  Untersuchung.  In  der  Haft  Tobsuclits- 
zustände.  In  die  I.-A.  Sachsen berg  überführt;  wiederholt,  zuletzt  1856  ent- 
wichen. IS 65  wegen  Diebstahls,  Unterechlagung,  Fälschung  8  Mon.  Zuclit- 
haus;  Dreibergen:  In  der  Haft  hallucinatorische  Verwirrtheit.  19.  IV.  66: 
IV.  Aufnahme  in  Saclisenberg.  Mit  kurzen  Unterbrechungen  in  der  Anstalt 
verblieben.     Gestorben  1.  V.  91  an  Marasmus.     Diagnose:  Imbecillität. 

179.  V.  Franz,  40  J.  alt;  Knecht,  ledig.  Keine  Erblichkeit.  Hals- 
starriges, \ndersetzliclies  Wesen.  Mit  33  Jaliren  wegen  Päderastie  in  Unter- 
suchung; später  vielfach  bestraft  wegen  Diebstahls,  Widerstands,  Land- 
streichens. 1875  aus  der  Haft  (wegen  Landstreichens)  ins  Krankenhans, 
von  dort  3.  X.  75  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Schwachsinn.  Fluchtversuche; 
Neigung  zum  Stehlen,  Masturbiren,  zu  geschlechthchen  Angriffen.  23.  VII.  90 
entwichen.     Diagnose:  Imbecillität. 

ISO.  M.  Joachim,  27  J.  alt;  Knecht,  ledig.  Vater  und  Bruder  Diebe 
(letzterer  im  Zuchthaus).  2  (leschTiTster  epileptisch.  Vorbestraft  wegen 
Widereetzlichkeit,  2  mal  wegen  Diebstahls  (von  Vieh);  Zuchthaus.  (EiTregungs- 
zustände  in  der  Untereuchungshaft  für  Simulation  erklärt.)  In  der  Straf- 
anstalt häufige  Disciplinirungen.  1875  wegen  Diebstahls  3  .).  Zuchthaus; 
Dreibergen.  Von  dort  wegen  (ieisteskrankheit  12.  III.  77  in  die  I.-A.  Saclisen- 
berg. Schwachsinn.  Nach  Entweichung  (25.  IV.  78)  Vagabondage.  Nach 
wiederholten  Diel^stählen  von  Vieh  (hatte  einem  gestohlenen  Hammel  alle 
Geschlechtsmerkmale  abgeschnitten),  Colonialwaaren,  Wäsche,  Geld,  8.  III  SO 
wieder  nach  Sachsenberg.  Häufige  Entweichungen.  Neigung  zum  Stehlen. 
Zuletzt  entwichen  21.  IL  83.     Diagnose:  Imbecillität. 

181.  D.  Ludwig,  35  .).  alt;  Ciganenarbeiter,  verheiratliet.  Sohn  Idiot. 
Mehrfach  vorbestraft  wegen  Diebstahls,  Unterschlagung,  Fälschung,  Misshand- 
hing.  Zuletzt  1879  wegen  Diebstahls  2  J.  Zuchthaus.  In  der  Haft  Hallu- 
cinationen,  Suicidverauch.  Nach  Entlassung  (beim  Strafende)  Vagabondage. 
1881   wegen    8  schwerer  Diel  »stähle   in  Untereuchungshaft.     Hier   Krampf- 

16* 


244  XII.     SCHEVEN. 

anfalle,  hallucinatorische  En-egungen,  Verfolpungsvoretellungren ;  Seibstmonl- 
vereuch.  Als  geisteskrank  3.  VI.  Sl  in  die  I.-A.  Saclisenberg.  Epileptisclie 
Anfälle.  Zuweilen  ITallucinationen,  Verfolgung«-  und  Vergiftungsvoretellungen: 
Selbstmordvereuch.  Sehr  häufige  Entweichungen,  dabei  erneute  Diebstähle. 
Zuletzt  entwichen  21.  11.  83.     Diagnose:  Epileptisches  Irresem. 

1S2.  D.  August,  35  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Unehelich  geboren.  Vor- 
bestraft wegen  Landstreichens  und  Betteins;  Con-ectionshaft.  1881  wegen 
Einbruchs-Diebstahls  in  Untersuchungshaft.  Ais  geisteskrank  S.  XIL  81  in 
die  I.-A.  Sachsenberg.  Schwachsmn.  Zerfahrene,  auch  expansive  Wahn- 
voreteilungen 7.  VII.  S2  ungeheilt  entlassen.  Diagnose:  Schwaclisinn 
(Paranoia). 

183.  K.  Wilhelm,  27  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Vater  Trinker.  2  Biüder 
geisteskrank.  1881  wegen  3  Diebstähle  von  Vieh  (Pferd,  Kuh,  BoDe)  m 
Untereuchungshaft.  Er  hatte  das  Vieh  sofort  zu  ganz  geringem  Preis  ver- 
kauft. 5.  III.  82  zur  Beobachtung  in  die  I.-A.  Saclisenberg.  Hochjri-adiger 
Schwachsinn.  22.  IV.  82  entlassen.  In  demselben  Jalir  wegen  Vieli-Diebstalih 
(Kuh)  10  Tage  Gefängniss.  1883  wegen  Diebstahls  (Schwein)  in  Unter- 
suchungshaft. Als  Irrer  2.  XI.  83  nach  Saclisenberg.  Von  hier  28.  XIL  S3 
entwichen.     Diagnose:  Idiotie. 

184.  L.  Heinrich,  44  J.  alt;  Schlosser,  verheirathet.  Keine  Elr!»lichkeit. 
1883  wegen  Diebstahls  in  Haft.  Als  geistesschwach  4.  I.  84  in  die  L-A. 
Saclisenberg.  Paralytischer  Schwachsinn.  Gestorben  6.  XIL  87.  Diagnose: 
Allgemeine  Paralyse. 

I  85.  M.  Wilhelm,  21  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Keine  Erblichkeit.  Mangel- 
liafte  Erziehung;  von  den  Eltern  (herumziehenden  Steinschlägem)  „untemchtef. 
Angeblich  nicht  confirmii-t.  Wiederiiolt  wegen  Diebstalils  vorbestraft.  ISST 
wegen  Diebstahls  1  J.  8  Mon.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Hier  bald  ängstlich, 
verwirrt.  7.  VI.  88  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Schwaclisinn.  20.  VIU.  SS 
entwichen.     Diagnose:  Imbecillität. 

186.  R.  Fritz,  21  J.  alt;  Hofgänger,  ledig.  Erblichkeit  nicht  bekannt. 
Seit  Kindheit  geistesschwach.  1885  (im  19.  Lebensjahre)  wegen  Sach- 
l)eschädiguug  (ein  I*ferd  erstochen,  wiederholt  Schafböcken  in  den  Hodensack 
geschnitten),  sowie  wegen  vereuchten  liaubes  und  Mordes,  unter  Anerkennung 
seines  Schwachsinns,  zu  2V2  J.  Zuchthaus  verurtheilt;  Dreibergen.  18SS  in 
Untereuchung  wegen  Diebstahls,  Fälschung,  Betnigs,  Brandstiftung.  Er  hatti- 
seinen  Dienstschein  gefälscht,  war  in  einen  Viehstall  eingebrochen,  hatte  einen 
Bock  gestohlen  (später  getödtet),  einer  Kuli  die  Zitzen  abgeschnitten,  zuletzt 
den  Stall  angezündet.  Für  unzurechnungsfähig  erklärt  30.  X.  88  in  die 
I.-A.  Sachsenberg.  Hochgi'adiger  Schwaclisinn.  Neigung  zu  Diebereien,  Grau- 
samkeit an  Thieren.  Schnitt  dem  Nachtwächterhund  den  Kopf  ab,  verletzte 
Vieh  mit  der  Forke;  während  seiner  Beschäftigung  im  Viehstall  häufiges 
Erkranken  und  Sterben  von  Vieh :  die  Sectionen  ergaben  Nägel  u.  a.  in  dem 
Magen  der  crepirten  Kühe.  Gestorben  24.  V.  98  an  Phthisis  pulmon.  Dia- 
gnose: IcUotie. 

187.  B.  Friedrich,  43  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Mutter  schwaclisinuii:. 
UiieheHch  geboren ;  verwahrlost ;  geistesschwach.  EiTegungszustUnde.  Neiguni: 
zu  unzüchtigen  Handlungen  mit  Kindern.  1881  wegen  Diebstalils  bestraft 
mit  (fefängniss.  In  der  I.-A.  Saclisenberg:  14.  VI.  94 — 29.  VI.  95  und 
14.  X.  95—15.  IL  97.     Diagnose:  Idiotie. 
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188.  P.  Anna,  19.  J.  alt;  Schneiderin,  ledig.  Vater  ki*ampfleidend ; 
Mutterbruder  geisteskrank.  Lüderlicher  Lebenswandel.  Vorbestraft.  1S94 
wegen  Diebstahls  in  Untersuchungshaft.  5.  XL  94  zur  Beobachtung  in  die 
L-A.  Sachsenberg.  Schwachsinn.  Neigung  zu  Diebereien.  17.  XIL  94  in  die 
Haft  zurück.     Diagnose:  Inibecillität  (venninderte  Zurechnungsfähigkeit). 

189.  Z.  Auguste,  35  J.  alt;  Prostituirte,  verheirathet.  Eli-blichkeit  un- 
bekannt Vorbestraft  wegen  Ehebruchs,  Betrags,  Ueberti-etung  sittenpolizei- 
liclier  Vorschriften.  1887  wegen  Diebstahls  und  gewerbsmässiger  Unzucht 
in  Untersuchungshaft.  Hier  von  Anfang  an  deutlich  geistesgestört  (ver- 
weigerte Aussagen,  bestritt  eben  zugegebene  Thatsachen,  widersetzte  sich  ihrer 
Rückführung  ins  Gefängniss).  24.  V.  87  in  die  L-A-  Friedrichsberg.  Wenig 
zuganglich;  verwirrt,  Hallucinationen  (beschimpfende  Stimmen),  En-egungs- 
zustände,  Unreinliehkeit.  22.  VL  95  in  die  L-A.  Saclisenberg,  Dauerade 
Verrwirrtlieit.     Noch  in  der  Anstalt:    Diagnose;  Schwachsinn;  Verwin'theit. 

190.  E.  Hans,  16  J.  alt;  Kaufmannslehrling,  ledig.  Erl)lichkeit  unbe- 
kannt. Schnelle  köi'perliche  Entv^ioklung;  frühzeitige  (Geschlechtsreife,  Mas- 
turbation. Auf  der  Schule  bis  zum  Einjähngen-Examen.  Seit  dem  1 5.  I^bens- 
jahr  verändert:  mangelhafte  Leistungen,  Neigung  zum  Entwenden  und  Ver- 
kaufen (Diebstähle  bei  Vei-wandten).  1 895  wegen  Diebstahls  mit  Einbrach 
(Kasse)  in  Untersuchungshaft.  Zur  Beobachtung  in  die  Privatanstalt  zu 
Reilingen  b.  Pinneberg:  für  schwachsinnig  und  unzurechnungsfäliig  erklärt. 
7.  XIL  95  in  die  L-A.  Saclisenberg  vei*setzt.  Intelleoituelle  und  ethische  Schwäche; 
einseitige  Begabung  (Porträtiren).  10.  L  96  ungeheilt  entlassen.  Diagnose: 
Schwachsinn. 

191.  H.,  23  J.  alt;  Bootsmannsfrau.  Erblichkeit  unbekannt.  Seit  Kmd- 
heit,  nach  Kopftrauma  (Fall  ins  Kellerloch)  epileptisch,  geistesschwach. 
ISS 9 — 90:  3  mal  wegen  Diebstahls  mit  Gefängniss  bestraft.  1S93  wegen 
gewerbsmässiger  Unzucht  3  Wochen  Gefängniss.  25.  H.  90  aus  dem  Landes- 
arbeitshaus in  die  L-A.  Sachsenberg  eingeliefert.  Zahlreiche  Krampfanfälle; 
Reizbarkeit;  hallucinatorische  Zustände.  Fortschreitende  Verblödung.  Noch 
in  der  Anstalt.     Diagnose:  Epileptisches  In-esein. 

192.  G.  Wilhelm,  20  J.  alt;  zuletzt  Agent,  ledig.  Vater  Trinker,  Mutter- 
bnider  Selbstmord,  Bruder  schwaclisinnig.  Gut  gelerat;  aber  eigenartig  phan- 
tastisch; viel  gelesen.  Mit  15  Jahren  wegen  Untei-schlagung,  versuchten 
schweren  Diebstahls,  Fälschung  und  Betrag  zu  2  und  8  .Mon.  (iefängniss 
verurtheilt.  Blieb  ohne  besthnmten  Beraf ;  wechselnde  Beschäftigung;  Ver- 
such zu  schriftstellera  erfolgh)s.  Periodische  Erregungen.  Dabei  wiederholte 
Einbrachs-Diebstähle.  Daswegeu  1894  (im  1  8.  Lebensjahr)  3  J.  Gefängniss. 
Später  weitere  Einbrüche  meist  in  unbewohnte  Räume,  so  in  die  Theater  in 
Rostock  und  in  leei-atehende  Villen  in  Warnemünde.  Hierbei  sinnlose  Dieb- 
stähle (blecherae  Schmucksachen,  Schminke-  und  Toilettenkästen ,  Theater- 
recjuisiten,  Speere,  Dolche  u.  a.;  auch  Bücher);  vei*steckte  die  Sachen  meist 
im  Freien.  Deshalb  in  Untei-suchung.  Zur  Beobachtung  in  die  I.-A. 
St.  Catharinenstiftung  zu  Rostock;  für  unzurechnungsfähig  erklärt.  Verfahren 
eingestellt.  Bald  darauf  wieder  nächtlicher  Einbruch  in  ein  bewohntes  Haus: 
er  wurde  hier  Klavier  spielend  angetroffen,  die  Taschen  mit  Zuckeratücken 
gefüllt.  In  Polizeihaft  unruhig,  tobend.  Von  dort  14.  V.  97  in  die  L-A. 
Gehlsheim.  Gab  seine  früheren  Strafthaten  zu,  habe  dieselben  verübt  aus 
roiner  Freude  am  Einbrechen.     Von   dem  letzten  Einbruch  wollte  er  keine 
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Erinnerung?  haben ;  er  sei  erat  in  Polizeigewahrsam  wieder  zu  sich  gekommen. 
Beschäftigte  sich  zuweilen  mit  Dichten ;  beim  Sclireiben  formelle  Gewandtheit 
aber  schwülstig.  IS.  X.  97  entwichen.  Heramziehendes  Leben.  IL  Aufnalime 
17.  I.  1)8.  Gutes  Verhalten.  15.  IX.  98  gebessert  entlassen.  Diagnose: 
Imbecillität. 

193.  W.Joseph,  34  J.  alt;  Brunnenmacher,  ledig.  Erblichkeit  unbekannt. 
Seit  seinem  13.  I^bensjahr  8  mal  wegen  Diebstalils,  darunter  4  mal  mit 
Zuchthaus  vorbestraft.  IS 96  wegen  Diebstahls  2  .).  9  Mon.  Zuchthaus;  Drei- 
bergen. Im  1.  Haftjahr  hallucinatorische  Verwirrtheit.  23.  VI.  97  in  die 
I.-A.  Gehlsheim  tibei-ftihrt.  Schnelles  Zurücktreten  der  hallucinatorischeo 
Stöiimg.  Schwachsinn.  Verminderte  Zurechnungsfähigkeit  24.  IX.  97  ent- 
wichen. Diagnose:  Imbecillität.   (z.  Z.  nieder  im  Zuchthaus  Dreibergen.) 

194.  B.Richard,  39  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Vater  Trinker.  Bruder  irre. 
Seit  seinem  21.  Lebensjahr  19  mal  bestraft  wegen  Diebstahls,  Sachbe- 
schädigung, Bettelei,  Unterschlagung,  Bedi*ohung,  Majestätsbeleidignng. 
Fahnenflucht  und  anderer  militärischer  Vergehen.  94  m  Correctionsanstah 
Rummelsburg:  hier  Wuthausbrüche,  hallucmatorische  Erregungen  mit  Gewalt- 
thätigkeit.  Deshalb  in  die  I.-A.  Ilerzberge,  bis  97.  Bald  wieder  in  Unter- 
suchung wegen  Majestätsbeleidigung.  18.  VIII.  97  in  die  I.-A.  (T«hlsheini. 
Schwachsinn.  26.  IX.  97  ungeheilt  in  die  I.-A.  Herzberge  überführt.  Diagnose: 
Imbecillität. 

195.  W.  Dora,  11  J,  alt;  Arbeitertochter.  Keine  Erblichkeit.  Neigunjr 
zum  Ilerumsti'eifen,  zu  Unarten  und  Diebereien.  1896  wegen  Dieljstahls 
(Börse  mit  Geld)  in  polizeilicher  Untereuchung.  Im  Rettungshaus  G.  unter- 
gebracht. Wegen  häufiger  Unarten  (Zeretörungssucht)  23.  VIII.  97  znr  Be- 
obachtung in  die  I.-A.  Gehlsheim.  Ausgesprochener  Schwachsinn.  23.  IX.  97 
entlassen.   Diagnose:  Idiotie. 

196.  S.,  Johann,  3l(?)  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Erblichkeit  unbekannt. 
Vorbesti'aft  S  mal  wegen  Diebstahls  zugleich  wegen  Unterechlagung,  Betmj:, 
Fälschung,  2  mal  mit  Zuchthaus.  1897  wegen  Diebstahls  2  J.  Zuclithaui«: 
Dreibergen.  Von  dort  21.  III.  98  als  geisteskrank  in  die  L-A.  GeliLsheim 
vereetzt.  Schwachsinn.  Allerlei  zerfahrene  Wahnvoretellungen,  auch  Grössen- 
ideen,   2.  IX.  98  entwichen.   Diagnose:  Schwachsinn  (Paranoia). 

197.  B.  Heinrich,  53  J.  alt;  Arbeiter,  verheirathet.  Unehlich  geboren. 
Ti'inker.  S  mal  vorbestraft  wegen  Diebstahls,  Verleitung  zum  Meineid,  Haus- 
friedensbiTichs,  Beleidigung,  Nöthigung,  Widei-standes,  Körperverletzung,  4  mal 
mit  Zuchthaus.  Letzte  Entlassung  aus  Dreibergen  13,  V.  98.  Wegen  Dieb- 
stahls 26.  X.  98  wieder  in  Untereuchungshaft.  Hier  seit  23.  XL  98  un- 
sinniges Toben,  Demoliren,  missglückter  Selbstmordversuch.  28.  XL  98  zur 
Beobachtung  in  die  I.-A.  Gehlsheim.  Unzugänglich,  unverständliche  Reden, 
reactionslos  auch  auf  schmerzhafte  Reize,  sonderbare  Bewegungen  —  alh'^ 
mit  dem  deutlichen  Gepräge  des  Gemachten.  Bald  geordneter,  orientirt. 
14.  VII.  98  als  Simulant  zurück  in  die  Haft.  Hier  bald  \\ieder  unnihiL'. 
nackt  in  der  Zelle  henimlaufend.  IL  Aufnahme  in  die  L-A.  12.  I.  99.  Ver- 
worrene Reden;  sprach  vom  schwarzen  Mann,  welcher  ihn  mit  dem  Messer 
bedrohe:  schimpfte  auf  seine  Frau,  rannte  mit  dem  Kopf  gegen  die  Wand 
Allmählich  ruhiger,  besonnen.  23.  II.  99  zurück  in  die  Haft;  zu  1  J.  Zucht- 
haus verurtheilt.  Vor  Antritt  der  Strafe  wieder  tobsüchtig  eiTCgt,  gewalt- 
thätig.    Seit  dem  25.  IL  99  in  der  L-A.    Anfangs   noch  erregt,    verkannte 
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»eine  Umgebung,  schimpfte  auf  die,  welche  ihn  bedrohten,  peinigen  wollten. 
Seit  IV.  99  ruhig,  geordnet,  beschäftigt.  Deutlicher  Schwachsinn.  Noch  in 
der  Anstalt.     Diagnose:  Alkoholischer  Schwachsinn. 

In  den  vorliegenden  20  Fällen,  in  denen  die  Strafthaten  aus 
Diebstahl  allein  oder  zusammen  mit  anderen  Verbrechen,  besonders 
Fälschung,  Betrug,  Unterschlagung,  bestanden,  handelt  es  sich  aus- 
schliesslicli  um  Irre,  welche  auf  Grund  ihres  Schwachsinns  zu  ihren 
Straf handlungen  gelangen.  Dieser  Schwachsinn  war  allein  in  12  Fällen 
ein  angeborener,  in  5  Fällen  ein  vielleicht  erst  erworbener,  in  2  Fällen 
war  er  durch  Epilepsie,  in  1  Fall  durch  Paralyse  bedingt.  Der  Dieb- 
stahl, ein  exquisit  chronisches  Verbrechen,  hat  die  Mehrzahl  der 
schwachsinnigen  Geisteskranken  zu  wiederholten  Malen  mit  dem  Straf- 
gesetz in  Conflict  gebracht.  Wir  haben  es  hier  ja  vorwiegend  mit 
Irren  zu  thun,  welche  auf  Grund  ihres  geistigen  Defects  zu  selbst- 
ständigem Erwerb  und  geordneter  Lohnarbeit  mehr  oder  weniger 
unfähig  sind,  und  welche  die  augenblickliche  Noth  oder  die  Lust  an 
Besitz,  die  Begierde,  sich  fremdes  Gut  anzueignen,  zu  den  Strafthaten 
führt.  Für  diese  Triebe  und  Begierden  giebt  es  hier  kein  genügendes 
ethisches  und  intellectuelles  Gegengewicht  wie  bei  dem  Vollsinnigen, 
bei  dem  die  auch  ihm  physiologisch  innewohnende  Lust  am  Besitz 
und  der  Drang,  diesen  zu  vermehren,  durch  Vernunft  und  Sitte  in 
Schranken  gehalten  werden.  Der  dem  Schwachsinnigen  eigene  Trieb 
zum  Stehlen,  seine  Freude  am  Stehlen  ist  oft  sehr  mächtig  und 
für  den  Kranken  unbezwinglich.  So  sehen  wir  auch  in  einer  Reihe 
der  obigen  Fälle  den  Irren  sogleich  nach  Beendigung  einer  Freiheits- 
strafe wieder  zum  Diebstahl  zurückkehren,  und  auch  während  der 
Anstaltspflege  ist  der  Trieb  zum  Stehlen  in  manchen  Fällen  ein  immer 
w^ieder  hervortretender.  In  einzelnen  Fällen  ist  diese  Neigung  zum  Dieb- 
stahl auf  ganz  bestimmte  Gegenstände  gerichtet,  z.  B.  auf  Vieh  (180, 183). 
Hier  ist  das  Verbrechen  ein  so  plumpes  und  nicht  zu  verbergendes, 
dass  es  schon  an  und  für  sich  das  Gepräge  des  Blödsinns  trägt 
Ebenso  tritt  unter  den  Straftliaten  des  Imbecillen  192  eine  besondere 
Vorliebe  für  bestimmte  Einbruchsarten  hervor,  welche  er  in  auffallender 
Gleichmässigkeit  wiederholt.  Der  Fall  180  und  in  noch  ausge- 
sprochenerer Weise  der  Fall  186  zeigt  zugleich  die  Neigung  der 
Schwachsinnigen  zur  Misshandlung  und  Grausamkeit,  welche  sie 
nicht  selten  an  Thieren  auslassen.  Während  der  Erstere  dem  gestoh- 
lenen Hammel  die  äusseren  Geschlechtsmerkmale  abschneidet,  ersticht 
der  Letztere  Thiere,  schneidet  einem  Hund  den  Kopf,  einer  Kuh  die 
Zitzen  ab,  lässt  das  Vieh  spitze  Gegenstände  verschlucken,  welche  das 
Erkranken   und    Crepiren    dessell)en   zur   Folge   haben.     Abgesehen 
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von  der  Lust  an  Grausamkeiten  stehen  derartige  Thier-Verstümme- 
lungen  und  Tödtungen  gewiss  nicht  selten  mit  sexuell  perversen 
Trieben  in  Zusammenhang^  welche  auch  in  dem  letzteren  Falle  insofern 
angedeutet  waren,  als  der  Irre  gestand,  dass  er  zwar  keine  geschlecht- 
liche Wollust  bei  derartigen  Handlungen  verspüre,  wohl  aber  bereits 
versucht  habe,  Thiere  zu  seiner  sexuellen  Befriedigung  zu  miss- 
brauchen. 

Bei  den  als  „Schwachsinn^  bezeichnenden  5  Fällen,  welche  meist 
ein  langes  Strafregister  aufweisen  und  ausser  den  Eigenthumsverbrechen 
häufig  wegens  Landstreichens,  Betteins,  Körperverletzung,  Beleidigung. 
Widerstand,  Sittlichkeitsverbrechen  bestraft  sind,  ist  es  zum  Theil 
nicht  sicher  zu  bestimmen,  ob  die  vorliegende  Geistesschwäche  auf 
angeborenem  Defect  beruht,  oder  im  Lauf  des  Verbrecherlebens  durch 
alle  die  damit  verbundenen  somatischen  und  psychischen  Schädi- 
gungen hervorgerufen  ist.  Man  könnte  einzelne  dieser  Fälle  mit 
gewissem  Recht  auch  zu  den  irren  Verbrechern  rechnen,  da  die  Geistes- 
störung sich  hier  bei  Gewohnheitsverbrechern  anscheinend  erst  all- 
mählich ausgebildet  hat  Doch  ist  bei  den  meisten  dieser  Kranken 
wohl  eine  seit  der  Kindheit  bestehende  geistige  Inferioriät  anzu- 
nehmen, welche  auch  die  Grundlage  für  die  Kriminalität  gebildet 
hat  Die  paranoischen  Erscheinungen,  welche  die  Fälle  182  und  1S6 
boten,  hatten  sich  sicher  erst  auf  dem  Boden  des  Schwachsinns  ent- 
wickelt 

Auch  in  den  Fällen  von  Epilepsie  (181,  191)  waren  die  Dieb- 
stähle nicht  mit  Zuständen  krankhafter  Bewusstlosigkeit  in  Zusammen- 
hang zu  bringen,  sondern  vielmehr,  ebenso  wie  die  früheren  Vergehen 
(Fälschung,  Unterschlagung,  Misshandlung,  Unzucht)  auf  den  durch 
die  epileptische  Neurose  bedingten  Schwachsinn  zurückzuführen. 
Hier  muss  ich  noch  einmal  auf  den  schon  kurz  erwähnten,  auch  von 
mir  beobachteten  Fall  192  zurückgreifen,  in  welchem  bei  der  Beur- 
theilung  der  Strafhandlungen  das  epileptische  Irresein  sehr  in  Betracht 
kam.  Vor  allem  war  es  bei  diesem  Schwachsinnigen  die  letzt«  Straf- 
that,  welcher  ihre  Unsinnigkeit  und  die  anscheinend  völlige  Amnesitr 
des  Kranken  für  dieselbe  einen  entschieden  epileptoiden  Charakter 
verlieh.  Dieser  Irre  brach  Nachts  in  ein  bewohntes  Haus  in  der 
Stadt  ein  und  wurde,  die  Taschen  mit  Zuckerstücken  gefüllt,  Klavier 
spielend  angetroffen.  Während  er  seine  früheren  Strafthaten  ohne 
Umschweife  zugab,  stellte  er  für  diese  letztere  —  und  zwar  genauer 
für  die  Zeit  nach  6  Uhr  Nachmittags  —  jede  Rückerinnerung  in  Abreile 
und  wollte  erst  in  der  Polizeihaft  wieder  zu  klarem  Bewusstsein  er 
wacht  sein.    Aber  auch  einzelne  seiner  früheren  Einbruchsdiebstahle, 
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vor  allem  seine  wiederholten  Einbrüche  in  die  Theater  und  in  leer 
stehende  Villen  sind  sehr  auffallend  und  imponiren  nicht  ohne  Weiteres 
als  die  Straf thaten  eines  einfach  Schwachsinnigen.  Bei  diesen  Straf- 
handlungen erbrach  er  planlos  alles,  was  ihm  in  den  Weg  kam,  trug 
die  unbrauchbarsten  Gegenstände,  wie  Schminke-  und  Toilettenkästen, 
allerlei  Theaterrequisiten  fort,  er  nahm  aus  den  Wohnhäusern  Bücher 
und  andere  Sachen  mit,  von  denen  er  einzelne  wieder  zurückbrachte. 
Die  hier  in  einer  gewissen  Regelmässigkeit  wiederkehrende,  zum 
Theil  ganz  unsinnige  Ausführung  seiner  Verbrechen,  welche  eigent- 
lich dem  nur  massigen  Grade  seiner  intellectuellen  Schwäche  nicht 
entsprach,  legte  den  Verdacht  auf  epileptische  Zustände  nahe.  Aller- 
dings kann  ja,  wie  bekannt,  den  in  solchen  Dämmerzuständen  ausge- 
führten Handlungen,  besonders  bei  der  sogenannten  larvirten  Epilepsie, 
eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  exquisit  impulsiven  Akten  der  Schwach- 
sinnigen zukommen.  Bei  der  relativ  kurzen  Beobachtungszeit  in  der 
Anstalt  waren  keinerlei  epileptische  Krankheitserscheinungen  nach- 
weisbar, so  dass  die  Diagnose  sich  auf  die  Imbecillität  beschränken 
niuss.  Ob  diese  Diagnose  wirklich  eine  erschöpfende  ist,  darüber 
wird  vielleicht  die  Folgezeit  bei  dem  noch  jugendlichen,  z.  Z. 
23jährigen  Individuum  Aufschluss  geben. 

Den  Paralytiker  (184)  schliesslich  führte  der  Diebstahl  erst  in 
einem  vorgeschrittenen  Stadium  der  Krankheit  in  das  Gefängniss. 
Ohne  Rücksicht  auf  die  Umgebung  wie  auf  die  Brauchbarkeit  der 
Gegenstände  stahl  der  Kranke  Alles,  was  er  nur  erreichen  konnte,  so 
dass  schon  aus  den  Strafhandlungen  selbst  die  blödsinnige  Geistes- 
schwäche deutlich  her\'ortrat. 

Betrug,  Unterschlagung,  Urkundenfälschung. 

19S.  M.  Wilhelmine,  25  J.  alt;  Zlmmermannstocliter,  ledig.  Mutter  epi- 
leptisch. Seit  Kindheit  geistesschwach.  Nicht  vorbestraft.  1881  wegen  Be- 
trug und  Fälschung  in  Untersuchung.  Hatte  sich  mittelst  gefälschter  Bestell- 
scheine allerlei  Waaren  verechafft,  sich  falsche  Namen  beigelegt.  l.XI.  81  zur 
Beobachtung  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Schwachsinn  mit  Erregungszuständen. 
IL  Aufnahme:  27.  IL  83— IG.  VIL  S3.  IIL  Aufnalime:  7.IV.8S— 20.  XIL  91. 
IV.  Aufnahme:  5.  IV.  \)2 — 5.  VI.  92.  Keine  weiteren  Strafthaten.  Dia- 
gnose: Imbecillität. 

199.  Ü.  August,  40  J.  alt;  Oekonom,  ledig.  Keine  Erblichkeit.  7  mal 
vorbestraft  wegen  Betrugs,  Diebstalils  (5  mal),  Landstreichens;  2  mal  mit 
Zuchthaus.  1S67  im  Gefängniss  vorübergehende  psychische  Störung.  18SG 
wegen  Wechselfälschung  in  Untersuchungshaft.  Hier  En'egungszustände  mit 
Denioliren.  1 7.  XIL  Sß  zur  Beobachtung  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Schwach- 
sinn ;  melancholische  Vei*stimmung.  Neigung  zur  Uebertreibung  und  Simu- 
lation. 27.  I.  S7  zurück  in  die  Haft.  IL  Aufnalime:  31.  IIL  S7;  entwichen 
4.  V.  90.     Diagnose:  Schwachsinn. 
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200.  Seh.  Johann,  4G  J.  alt;  Arbeiter  ledig.  Vater  an  Migräne  leideod. 
Seit  T}q)hus  im  6.  Lebensjahr  geistig  beschränkt  Vorbestraft  mehrmals 
wegen  Diebereien,  Fälschung,  Vagabondage;  wiederholt  Correctionshaft  Zu- 
letzt wegen  Diebstahls  Zuchtliaus.  IS 88  wegen  Betrags  in  Untersudiungs- 
haft.  Hier  Melancholie.  7.  VII.  88  in  die  I.-A.  Saclisenberg.  Zurücktreten 
der  Depression.  Schwachsinn  mit  Erregungszuständen.  8.  VI.  91  gebessert 
entlassen.  1S95  wegen  Betrugs  in  üntereuchung;  wegen  Beleidigung,  Köq>er- 
verletzung,  Bedrohung.  Sachbeschädigung  3  Mon.  Gefängniss.  Trieb  auch 
Kuqifuscherei.  21^111.  98  wieder  nacli  Sachsenberg.  Nocli  in  der  Anstalt. 
Diagnose :  Schwachsinn. 

201.  P.  Heinrich,  78  J.  alt;  Rechtsanwalt  a.  D.,  ver^-ittwet.  Keine  EH» 
hchkeit.  Trinker.  Vorbestraft  2  mal  wegen  Unterschlagung.  Seit  ISST 
geisteskrank.  1 SSS  wegen  Unterechlagung,  Betrag,  Untreue  3  Mon.  3  Wochen 
Gefängniss.  Hier  Verwirrtheit  Begnadigt.  9.  I.  89  in  die  I.-A.  Saclisen- 
berg. Schwachsinnig;  viel  queralirend.  Unsauberkeit ;  wiederholte  Schwindel- 
anfällc;  zunehmender  Verfall.  Gestorben  18.  VIII.  95.  Diagnose:  De- 
mentia senilis. 

202.  J.  Ludwig,  59  J.  alt;  Gärtner,  ledig.  Unehelich  geboren:  ver- 
wahrlost. Als  Knabe  schon  vagabundü'end.  Später  bis  zur  C(mfinnatiun 
im  Rettungshaus  G.  Schnapstiinker.  Mindestens  12  mal  vorbestraft  wejren 
Landstreichens,  Betteins,  Kurpfuscherei,  Betrags,  Fälschung,  Widerstandes: 
wegen  Betrags  2  mal  Zuchthaus.  1889  wegen  Betrags  in  Untersuchunp^ 
haft.  Hatte  sich  in  vielen  Fällen  falsche  Namen  und  Berafsarten  beigelegt, 
bei  Kaufleuten,  Bäckern,  Schlächtern  gi'osse  Bestellungen  gemaclit,  Kur 
pfuscherei  getrieben.  11.  XI.  89  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Schwachsinn. 
Neigung  zum  Trinken.  Bei  sehr  häufigen  Entweichungen  stets  neue  Be- 
trügereien. IV.  92  entwiclien.  IL  Aufnahme  16.  VL  92— 25.  X.  96  (ent- 
wichen). III.  Aufnahme  30.  XL  96.  Gestorben  27.  VIII.  9S  an  Mastdarm 
krebs.    Diagnose:  Alkoholischer  Schwachsinn. 

203.  B.  Emil,  50  J.  alt;  Häusler,  ledig.  Schwester  irre.  Vorbestraft 
8  mal  wegen  Betrugs,  4  mal  im  Zuchthaus ;  ferner  wegen  Beleidigung  und 
Hausfriedensbrachs.  1891  wegen  Betrags  in  Untersuchungshaft.  Hatte  nach 
erhaltenem  Vorschuss  l)ei  Naclmahmesendungen  schlechte  Sachen  geschickt; 
fingirte  Bestellungen.  4.  VIII.  91  zur  Beobachtung  in  die  I.-A.  Sachsenberir. 
W^ahnvoi-stellungen  besonders  der  Verfolgung;  Sinnestäusclmngen.  Ausjrr 
sprochener  Schwachsinn.  1 1 .  VII.  92  entwichen.  Dieselben  Betrügereien. 
IL  Aufnahme  29.  IX.  92;  entlassen  17.  IL  93.     Diagnose:  Paranoia. 

204.  B.  Otto,  28  .1.  alt;  Apothekeriehrling,  ledig.  Vater  Sell>stmonl 
Lues.  Uebennässiger  Alkoholgenuss.  Vier  Jahre  lang  Morphiummissbrauclj 
wegen  nervösen  Kopfschmerzes.  Nicht  vorbestraft.  1896  wegen  Betruj.*^ 
(in  6  Fällen)  in  Untei'suchung.  Hatte  sich  unter  falschen  Vorepiegelunj;eB 
Darlehen  verschafft,  eine  Bauerastelle  erhandelt.  1 1 .  III.  96  in  die  LA 
Sachsenberg.  Hat  dauerad  unter  Mori)hiumwirkung  gestanden.  Zaldreiohe 
Injectionsstellen.  14.  IV.  96  ungeheilt  entlassen.  Freigesprochen.  Diagnose: 
Chnmischer  Moii)hini8mus. 

205.  E.  Hubert,  21  J.  alt;  Agent,  ledig.  Onkel  v.  S.  Verbrecher: 
Brader  geisteskrank.  Vorbestraft  3  mal  wegen  Diebstahls,  Fälschung,  Be- 
trugs. 1896  wegen  Betrugs  P.-i  J.  Gefängniss.  Er  hatte  für  ein  Geschäft 
Plraienschilder   vei'ti'ieben,   aber   alles  Geld  für  sich  behalten,  feraer  unter 
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falschen  Vorepiegelungen  Schulden  gemacht,  sich  ein  Fahn-ad  erhandelt  und 
das  nicht  bezahlte  am  anderen  Ort  verkauft.  Aus  der  Haft  22.  XIL  96 
zur  Beobachtung  in  die  L-A.  Sachsenberg.  Schwachsinn.  6.  II.  97  ungeheilt 
entlassen.  Neue  Betrügereien.  Durch  die  Polizei  7.  VII.  98  in  die  I.-A. 
Geldsheim  eingeliefert  9.  VIII.  98  entlassen.  Wegen  wiederholten  Betrugs 
(als  Agent)  in  Unterauchung.  II.  Aufnahme  in  Gehlsheim  6.  VI.  99;  ent- 
wichen 25.  VII.  99.  Diagnose:  Imbecillität. 

Wie  beim  Diebstahl^  so  ist  es  auch  bei  den  übrigen  Eigentiimsdelicten 
der  Irren,  unter  denen  der  Betrug  neben  Unterschlagung  und 
Fälschung  die  grösste  Rolle  spielt,  vorwiegend  der  Schwachsinn, 
welcher  die  Grundlage  für  derartige  Strafhandlungen  bildet.  Ausser 
dem  angeborenen  (198,  208)  und  dem  erworbenen  (199,  200)  Schwach- 
sinn hat  auch  die  durch  Alkoholismus  (202)  und  Senium  (201)  bedingte 
Demenz  in  den  vorstehenden  Fällen  die  Irren  zum  Verbrechen  geführt. 
Ebenso  hat  auch  in  dem  Falle  von  Paranoia  (203),  wenigstens  bei 
der  letzten  inkriminirten  That,  nach  den  Befunden  der  Anstalts- 
))eobachtung  schon  eine  ausgesprochene  Geistesschwäche  vorgelegen. 

Die  Strafhandlungen  an  sich  haben  in  den  einzelnen  Fällen  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  und  tragen  zum  Theil  schon  deutlich  das  Gepräge 
des  Krankhaften  an  sich.  Der  Irre  erhandelt  unter  falschem  Namen 
oder  mittelst  gefälschter  Bestellscheine  Waaren,  er  macht  für  Andere, 
oder  indem  er  sich  allerlei  Berufsarten  beilegt,  grosse  Einkäufe  und 
Bestellungen;  unter  falschen  Vorspiegelungen  macht  er  Schulden,  er- 
wirkt er  Darlehen;  er  schickt  nach  erhaltenem  Vorschuss  bei  seinen 
Nachnahmesendungen  ganz  schlechtes  Zeug  u.  s.  w.  Aus  diesen  und 
ähnlichen  Strafthaten  tritt  meist  ein  Mangel  von  Ueberlegung  und 
Urtheil  deutlich  zu  Tage.  In  dem  Fall  von  chronischem  Morphinis- 
mus (204),  in  welchem  der  Kranke  seine  durch  Alkoholmissbrauch 
geförderte  Neuropathie  mit  Morphiuminjectionen  behandelt  und  Jahre 
lang  unter  der  Einwirkung  dieses  Narkoticums  gestanden  hatte,  war 
eine  psychische  Alteration  anzunehmen,  welche  die  Freisi)rechung  des 
Angeklagten  zur  Folge  hatte.  Derartige  Fälle,  wo  die  Morphiumsucht 
als  Strafbefreiungs-  oder  Milderungsgrund  auftritt,  sind  gewiss  nicht 
häufig.  Von  einzelnen  Autoren  z.  B.  Caspar  Li  man*)  wird  dem 
Morphinismus  gar  keine  forensische  Bedeutung  zugeschrieben  und 
nur  das  hierbei  zu  beobachtende  Abstinenzdelirium  bei  der  Frage  nach 
der  Zurechnungsfähigkeit  in  Betracht  gezogen. 

Widerstand,  Beleidigung,  Bedrohung. 

206.  K.  Enist,  30  J.  alt;  Klempner,  verheirathet.    Angeblich  belastet. 

Mit  32  Jahren   in  Unterauchungshaft  wejren  Brandstiftung:    freigesprochen. 

Seitdem  allerlei  R'ocesso  füiirend,  stets  ohne  Erfolg.    Stellte  mehr  und  mehr 

die  Arbeit  ein.    1S70  bei  seiner  Auspfändung  wegen  Widei-stands  und  Be- 
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leidigung  der  Beamten  in  Untereuchungsliaft  Für  ki'ank  erklärt  26.  IX.  70 
in  die  LA.  Sachsenberg.  Schwachsinn.  22.  IV.  71  ungeheilt  entlassen.  II.  Auf- 
nahme 26.  XL  73;  entlassen  S.  IX.  74.   Diagnose:  Schwaclisinn. 

207.  F.  Marie,  55  J.  alt;  Aufkäuferin,  ledig.  Mutter  und  Schwester 
uTe.  Neigung  zum  Processiren.  1872  wegen  Beleidigung  der  Beamten  bei 
ihrer  Auspfändung  mit  Haft  bestraft  üebertretungen  von  Polizeivorschriften. 
1S75  wegen  Beleidigung  des  Amtsverwalters  (auf  der  Strasse)  in  Unter- 
suchung. Gerichtsärztlich  für  geisteskrank  erklärt.  30.  XL  75  in  die  I.-A. 
Sachsenberg.  Walmvorstellungen  der  Verfolgung  und  Vergiftung  besonders 
von  Seiten  der  Behörden.  Dauernd  gereizt  und  eiregt  Zunehmende  Ver- 
wirrtheit.   Gestorben  21.  VII.  S 5  an  Phthisis  pulm.  Diagnose:  Paranoia, 

208.  N.,  37  J.  alt;  Sattler,  verheirathet.  Erblichkeit  unbekannt.  Nick 
vorbestraft.  1877  wiegen  Beleidigung  des  Amtsgerichts  zu  38  Tagen  Ge- 
fängniss  verurtheilt.  Er  hatte  in  einem  Process  die  Richter  bescliirapft.  Ge- 
richtsärztHch  als  krank  erkannt.  4.  VII.  77  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Walm- 
vorstellungen besondere  der  Verfolgung  durch  die  Behörden.  1 3.  IV.  7  8  entwiciien, 
imgeheilt.   Diagnose:  Paranoia. 

209.  H.  Wilhelm,  47  J.  alt;  Photograph,  verheirathet  Seit  1S82  Eifer- 
suchtswalm.  Nicht  vorbestraft  1883  wegen  Bedrohung  seiner  Ehefrau  in 
Untei-suchung.  Gerichtsärztlicli  für  krank  erklärt.  18.  VII.  83  in  die  I.-A. 
Sachsenberg.  Walm  der  ehelichen  Unti'eue  seiner  Frau;  Verfolgung»-  und 
Ueberschätzungsideen ;  Sinnestäuschungen.  1.  X.  83  entwichen.  Diagn(«se: 
Paranoia. 

210.  W.  Carl,  59  J.  alt;  Schmied,  verheirathet  Unehelich  geboren. 
Trinker.  Neigung  zum  Processiren.  Wiederholt  vorbestraft  wegen  Gewalt- 
thätigkeit  gegen  den  Amtsverwalter.  1883  wegen  Beleidigung  in  Unter- 
suchung. Hatte  Rechtsanwalt  und  Richter  des  Betrugs,  der  Bestechung  u.  a. 
beschuldigt.  Zunehmende  Gereiztheit  Drohungen  und  Gewaltthätigkeit.  Xiu'h 
gerichtsärztlicher  Exploration  29.  IV.  84  in  die  I.-A.  Sachsen berg.  Walin 
der  ungerechten  Behandlung  seitens  des  Gerichts;  forderte  kriminelle  Unter- 
suchung. Gereizt  und  unverträghch.  29.  VI.  95  ungeheilt  entlassen.  Dia- 
gnose: Pai'anoia. 

211.  D.  Friedrich,  44  J.  alt;  Schlosser,  verheirahet  Mutter  epileptisch. 
Tiinker;  einzelne  Selbstmordvereuche.  Vorbestraft  wegen  Diebstahls  und 
Beleidigung.  1887  wegen  Widei-standes  und  Bedrohung  in  Haft  16.  M.  57 
— 16.  VII.  87  zur  Beobachtung  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Für  nidit  gel^^tes- 
krank  erklärt.  188S  in  Untersuchung  wegen  Wideretands  und  Beleidigung. 
Hatte  Beamte,  auch  den  Bürgermeister  beschimpft  und  sich  thätlich  seiner 
Arretirung  Avid ersetzt.  6.  V.  89  zur  Beobachtung  nach  Sachsenberg.  Er- 
regungszustände, labile  Stimmung;  scliliesslich  Krampfanfälle.  Wiederholte 
Entweichungen.  Zuletzt  entwichen  30.  XII.  89.  IL  Aufnahme  (freiwillig:) 
20.  V.  96 — 11.  VI.  90.     Diagnose:  Epileptisches  Irresein. 

212.  R.  Mai'ie,  32  J.  alt;  Arbeiterfrau.  Grossvater  v.  S.  Selbstmord: 
Vater  Meningitis.  1879  wegen  Feldfrevels  Geldstrafe;  Execution.  Eingaben 
und  Beschwerden  an  Magistrat  und  Ministerium.  Leistete  den  gerichtlichen 
Ladungen  keine  Folge,  widereetzte  sich  thätlich  den  Gensdamien,  besdiinipfte 
den  Bürgermeister.  1880  Avegen  Wideretands  4  Wochen  Gefängniss.  ISSl 
wegen  Beleidigung  des  Gerichtsvollziehere  3  Tage  Gefängniss.  Hier  tobend 
demolirend.     18.  VIII.  81  in   die  I.-A.  Sachsenberg.     Dauernd   Wahn  der 
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Vei*folgung.     Meist   abweisend,  unzugänglich.     17.  XI.  96  nach  Gehlsheim 
überführt.     Noch  in  der  Anstalt     Diagnose:  Paranoia. 

213.  G.  Heinrich,  38  J.  alt;  Sclineider,  verheirathet.  Schwester  epilep- 
tisch. 1891  wegen  Beleidigung  des  GerichtsvoUziehere  und  des  Landreiters 
kurze  Gefängnissstrafen;  begnadigt.  Wegen  Beleidigung  des  letzteren  und 
des  Schulzen  in  Untersuchung.  Viel  quemlii'end.  Aerztlich  für  krank  er- 
klärt. 25.  III.  92 — 9.  V.  92  zur  Beobachtung  in  der  I.-A.  Sachsenberg. 
Massig  schwachsinnig;  Querulant  Später  als  Winkeladvocat  thätig.  Klagte 
seine  Forderungen  stets  ein,  denunch'te  ohne  genügende  Beweise.  1897  wiegen 
Widerstands  und  Beleidigung  (gegen  Beamte)  in  Untereuchung.  22.  X.  98 
zur  Beobachtung  nach  Sachsenberg.  Verfolgungs-  und  Ueberschätzungs- 
ideen.     5.  VII.  9S  ungeheilt  entlassen.    Diagnose:  Paranoia  (Schwachsinn). 

214.  H.  Richard,  36  J.  alt;  Müllergeselle,  ledig.  Erdlichkeit  nicht  be- 
kannt. Seit  1882  11  mal  vorbestraft  wegen  Wideretands,  Beleidigung,  Haus- 
friedensbruchs, Sachbeschädigung.  1894  wegen  derselben  Vergehen  in 
Untersuchungshaft  Hier  Vergiftungs-  und  Grössenideen.  20.  IV.  94  in  die 
I.-A.  Sachsenberg.  Häufig  drohend,  aggressiv.  Mancherlei  Grössenideen. 
Noch  in  der  Anstalt     Diagnose:  Paranoia. 

215.  K.  August,  37  J.  alt;  Töpfergeselle,  ledig.  Erblichkeit  unbekannt 
Vagabund;  Trinker.  19  mal  wegen  Betteins,  mehrfach  wegen  Körper- 
verletzung und  Diebstahls  vorbestraft.  1894  wegen  Wideretands  und  Be- 
drohung 3  Mon.  Gefängniss.  Hier  Erregung,  Angst,  Verfolgungsideen.  Ins 
I^andarbeitshaus  und  von  dort  (>.  XI.  94  in  die  I.-A.  Sachsenberg  überführt. 
Schwachsinn;  allerlei  Wahnvoretellungen.  11.  XII.  94  ungeheilt  entlassen. 
Diagnose:  Schwachsinn. 

216.  M.  Eduai'd,  41  J.  alt;  Arbeiter,  ledig,  Erblichkeit  nicht  bekannt 
Vagabund;  Trinker.  Vorbestraft  wegen  Betteins.  1894  wegen  Widerstands, 
Bedrohung,  Beleidigung  2  Mon.  6  Tage  Gefängniss.  Widersetzte  sich  thätlich 
der  Verhaftung.  In  der  Haft  Tobsuch tszustände  mit  Denioliren.  7.  III.  95 
in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Schwaclisinn ;  Neigung  zum  üebertreiben,  Simu- 
lireu.  29.  III.  95  ungeheilt  in  die  Haft  zurück.  Diagnose:  Alkoholischer 
Schwachsinn. 

217.  M.  Adolf,  36  J.  alt;  Arzt,  ledig.  Keine  Erblichkeit  Von  jeher 
nervös,  reizbar.  Vorbestraft  (IS94)  wegen  Beleidigung.  1S97  wegen  fahr- 
lässiger Anzeige  (eines  Collegen)  in  die  Kosten  der  Untersuchung  verurtheilt. 
Wiederholt  wegen  Beleidigung  von  Collegen  Geldstrafen.  26.  IV.  98  in  die 
I.-A.  Sachsenberg.  Lues.  Beschimpfende  Beschwerdeschriften  Über  die  Aerzte 
an  das  Ministerium.  En-egungen  mit  Gewaltthätigkeit.  Entweichung.  Wahn- 
voretellungen  der  Ueberachätzung.  29.  VI.  98  ungeheilt  in  eine  bayrische 
Anstalt  Überführt.     Diagnose:  Paranoia. 

In  der  vorstehenden  Gruppe  von  Fällen  habe  ich  die  Vergehen 
des  Widerstandes  gegen  die  Staatsgewalt  sowie  der  Beleidigung  und 
Bedrohung  vereinigt,  weil  dieselben  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  mit 
einander  conibinirt  vorlagen.  In  9  (wahrscheinlich  10)  der  12  Fälle 
richtet  sich  auch  die  Beleidigung  und  Bedrohung  gegen  Obrigkeits- 
und Staatsgewalt,  nur  in  je  1  Falle  gegen  Ehefrau  und  Benifscollegen. 
Unter  den  den  obigen  Fällen  zu  Grunde  liegenden  Krankheitsformen 
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ist  ein  Uebenviegen  der  Paranoia  (7  Fälle)  bemerkenswerth,  nekn 
welcher  der  Schwachsinn  nur  mit  4,  die  Epilepsie  nur  mit  1  Falle 
vertreten  ist.  In  den  Fällen  von  Schwachsinn  (206,  213,  215,  216),  in 
welchen  vielleicht  ausschliesslich  secundäre  Formen  vorlagen,  handelt 
CS  sich  vorwiegend  um  Erregungszustände,  ausgelöst  durch  Auspfän- 
dung, Steuereintreibung,  Verhaftung,  in  welchen  der  Kranke  jene  Straf- 
thaten  begeht.  Bei  dem  Epileptiker  (211)  sind  es,  wahrscheinlich  durch 
übermässigen  Alkoholgenuss  ausgelöste,  mit  mehr  oder  weniger  starker 
Bewusstseinstrübung  einliergehende  Erregungs-  und  Wuthzustände,  in 
welchen  er  auf  der  Strasse  die  Vorübergehenden,  auch  Beamte  be- 
schimpft, sich  thätlich  seiner  Arretirung  widersetzt,  seine  Gefängniss- 
zelle demolirt.  Für  seine  letzte  Strafhandlung  behauptete  der  Kranke 
völlige  Amnesie:  er  wollte  sich  plötzlich  in  der  ausgeräumten  Zelle 
wiedergefunden  haben. 

Die  Paranoiker  führt  in  einer  Reihe  von  Fällen,  207,  20S,  210, 
212)  der  Wahn  der  ungerechten  Behandlung,  Beeinträchtigung,  Ver- 
folgung von  Seiten  der  Obrigkeit  und  des  Gerichts  zu  Beleidignn«: 
und  Widerstand  diesen  Behörden  gegenüber.  In  dem  Fall  209  ist  e^ 
der  Wahn  der  ehelichen  Untreue,  welche  den  Irren  zur  Bedrohunir 
seiner  JYau  treibt,  in  dem  Falle  217  der  Wahn  der  Beeinträchtignni: 
und  Ueberschätzung,  in  welchem  der  Kranke  seine  CoUegen  beleidiirt 
und  grobe  Briefe  an  Amt  und  Ministerium  richtet. '  In  mehreren  dieser 
Fälle  (207,  208,  210)  hatten  die  Kranken  sich  schon  seit  längerer  Zeit 
durch  ihre  Neigung  zum  Prozessiren,  ihre  Rechthaberei  und  ihr  Que- 
ruliren ausgezeichnet.  Bei  den  meisten  der  vorstehenden  Fälle  h^ 
die  psychische  Störung  sehr  deutlich  zu  Tage,  so  dass  allein  in  7  F5ülen 
die  gerichtsärztliche  Exploration  schon  zu  einer  sicheren  Feststellung 
des  krankhaften  Geisteszustandes  führte. 

Sachbeschädigung,. Hausfriedensbruch,  grober  Unfug. 

218.  L.  Carl,  26  J.  alt;  Schlachtergeselle,  ledig.  Schwester  in-e.  Nicht 
vorbestraft.  IS 82  vom  Älilitär  wegen  Gehimleidens  als  dienstuntauglieli 
entlassen.  1883,  nachdem  er  seinen  Vater  mit  dem  Messer  bedroht,  in  Haft. 
Deniolirte  seine  Zelle,  riss  den  Ofen  ein.  Wegen  Sachbeschädigung  in  Unter- 
suchung. Aerztlich  für  gesund  erklärt.  14.  XII.  S3  zur  Beobachtung  in 
die  I.-A.  vSaclisenberg.  Wahnvorstellungen  der  Beeinträchtigung,  Beeinflussung'. 
Beunnihigende  Hallucinationen.  12.  I.  84  ungeheilt  entlassen.  Wegen 
Herunistreifens  wieder  verhaftet.  II.  Aufnahme  19.  I.  84.  Dauernd  imter 
dem  Einfiuss  von  Wahnideen  und  Sinnestäusclnuigen.  Zunehmende  Ver- 
wirrtheit. Gestorben  18,  IV.  96  an  Lungen-  und  Darmtuberculose.  Dia- 
gnose :  Paranoia, 

219.  A.  Sophie,  30  J.  alt;  Dienstmädchen,  ledig.  Erblichkeit  nicht 
bekannt.  Vorliestraft  3  mal  wegen  Diebstahls,  Betrugs,  Bestechung.  1S9I 
wegen    Gonorrhoe    ins    Krankenhaus:    hier    Bett    und    Geschin*    zerstört. 


Geistesstörung  und  Verbrechen.  255 

Wegen  Sachbeschädigung  in  Untersuchungshaft.  Tobsuchtszussände.  1  I.V.  91 
zur  Beobachtung  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Schwachsinn;  Erregungen. 
5.  VII.  91  gebessert  entlassen.   Diagnose:  Imbecillität. 

220.  K.  Carl,  25  J.  alt;  Uhiinachergehilfe,  ledig.  Keine  Erblichkeit. 
Lüderliches  Leben;  Excesse  in  baccho  et  venere.  Seit  1877  geisteskrank. 
1S78  wegen  Hausfriedensbruchs  14  Tage  Gefängniss.  Drang  trotz  gericht- 
licher Exmissionen  immer  wieder  in  das  Haus  seiner  Stiefmutter  ein,  be- 
drohte dieselbe;  bestand  darauf,  dass  das  Haus  ihm  gehöre.  13.  IV.  78  in 
die  I.-A.  Sachsenberg.  Wahnvorstellungen  der  ungerechten  Behandlung,  des 
Besitzes,  Reich thums.  Gestorben  8.  VII.  92  an  Phthisis  pulm.  Diagnose: 
Paranoia. 

221.  G.  Ernst,  45  J.  alt;  Bäckermeister.  Erblichkeit  nicht  bekannt.  Seit 
1S()5  geisteskrank.  Verannt,  zuweilen  obdachlos;  erhielt  Arbeit  und  Woh- 
nung vom  Magisti'at  Wenig  geai-beitet,  Lohnabzüge.  1869  wegen  nächt- 
licher Ruhestörung  4  Mon.  Gefängniss.  In  der  Haft  als  geisteski-ank  erkannt. 
30.  III.  72  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Wahnvoretellungen  der  Verfolgung, 
besonders  durch  den  Bürgermeister;  selbstbewusstes  Wesen.  Grosse  Eireg- 
barkeit.     Gestorben  16.  XI.  74  an  Pleuritis  exsudat.     Diagnose:  Paranoia. 

22.  S.,  Fritz,  35  J.  alt;  Tischler  und  Häusler,  veriieirathet.  Keine  Erb- 
lichkeit. 1880  gab  sein  Vater  seine  Büdnerei  an  seinen  2.  Sohn,  da  S.  be- 
reits eine  Häuslerei  besass.  S.  hielt  an  seinem  Anrecht  auf  die  Büdnerei 
fest;  Streit  mit  dem  Bioider.  Trotz  gerichtlicher  Belehrungen  arbeitete  er 
auf  der  Büdnerei  seines  Bruders  wie  auf  seinem  Eigenthum,  bot  die  Erträge 
derselben  in  der  Zeitung  zum  Verkauf  aus.  Melirfache  Geldstrafen.  Mit 
seinen  Anspiüchen  vom  Gericht  wiederholt  abgewiesen ;  seine  nachgesuchten 
Audienzen  beim  Landesheim  abgelehnt.  Erachien  zuletzt  auf  gerichtliche 
I^dungen  nicht  mehr;  gi*obe  Reden  gegen  Richter  und  Drost.  Als  geistes- 
krank 10.  V.  82  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Hielt  dauernd  an  seinen  wahn- 
haften Rechtsansprüchen  fest,  suchte  dieselben  zu  beweisen.  Nach  seiner 
Entlassung  (7.  V.  S3)  erneutes  Queniliren  in  seiner  Rechtssache;  behördliche 
Belehrungen  erfolglos.  II.  Aufnahme  in  die  I.A.  30.  VIII.  S3.  Dieselben 
Wahnideen.  Zu  keiner  Arbeit  zu  bewegen.  2.  X.  S7  entwichen.  III.  Auf- 
nahme 18.  V.  92  (8.  VL  92  entwichen).  IV.  Aufnahme  1.  VH.  93.  Ständig 
mit  seinen  wahnsinnigen  Rechtsansprüchen  beschäftigt.  Zuletzt  W^ahn  der 
ehelichen  Untreue  seiner  Frau.  17.  V.  97  entwichen.  Diagnose:  Queru- 
lantenwahn. 

Majestätsbcleidigung,  Unfug  in  der  Kirche. 

223.  St.,  39  J.  alt;  Schmiedgeselle,  ledig.  Vater  Trinker.  Wahr- 
scheinlich seit  dem  Feldzug  70/71  geistig  verändert.  Ohne  selbstständigen 
Beruf,  half  der  Mutter  bei  ihrem  Productengeschäft.  Nicht  vorbestraft.  IS 79 
wegen  Majestätsbeleidigung  (in  angetninkenem  Zustand?)  in  Untereuchung. 
Tobsüchtige  Erregungen.  7.  III.  SO  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Dauernd  leb- 
hafte Gehöretäuschungen ;  Wahnvoi-stellungen.  (V^erfahren  niedergeschlagen.) 
22.  X.  80  entwichen.     Diagnose:  Paranoia. 

224.  P.,  Carl,  49  J.  alt;  früher  l'^ihnnann,  veriieirathet.  Trinker.  Wegen 
alkoholischer  Excesse,  Beleidigung,  Thätlichkeit ,  öffentlichen  Unfugs  und 
RuhestöiTing  11  mal  mit  Haft  und  Gefängniss  besti-aft.  1883  wegen  be- 
schimpfenden Unfugs  in  der  Kirche  (§  UHi  St.-G.-B.)  in  Untersuchung.  Hatte 
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beim  Gottesdienst  den  Pastor  für  den  Bnider  Luthera,  für  betrunken  u.  a. 
erklärt  12.  V.  83  zur  Beobachtung  in  die  I.-A.  Saebsenberg.  Scliwaeh- 
sinnig.  Führte  die  gegen  ihn  gerichteten  Beschuldigungen  auf  Feindschaft 
seitens  des  Kirchendienera  und  der  Behörde  zurück.  16.  VI.  83  ungelieilt 
entlassen.  Dauernd  Trinker.  1887,  nachdem  er  einem  andei*en,  krank  dar- 
nieder liegenden  Fuhrmann  mit  Aufliängen  gedroht  —  1 6.  III.  —  II.  Auf- 
nahme in  Sachsenberg.  Eifersuchts-  unü  Verfolgungsideen.  16.  X.  S7  ent- 
lassen.    Diagnose:  Chronischer  Alkoholismus. 

Militärische  Vergehen. 

225.  V.,  Heinrich,  24  J.  alt;  Handwerker,  ledig.  Keine  Erblichkeit. 
Seit  Jahren  Krampfanfälle.  Vorbestraft  9  mal  wegen  Betteins  und  Land- 
streichens. 1882  beim  Militär  wegen  ausdrücklicher  Gehorsamsvem-eigeninii', 
thätUchen  Angriffs  auf  einen  Vorgesetzten  und  Achtungsverletzung  vor  ver- 
sammelter Mannschaft  in  Untersuchungshaft.  Als  krank  erkannt  31. 1.  S3 
in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Epileptische  Krampfanfälle;  grosse  Reizbarkeit, 
En*egungszustände ;  Schwachsinn.  23.  IV,  83  in  die  I.-A.  Friedrichsher^' 
überführt.     Diagnose:  Epileptisches  Irresein. 

226.  T.,  Carl,  41  J.  alt.  Bäckergesell,  ledig.  Erblichkeit  unbekannt. 
1874  beim  Militär  eingestellt.  Veretocktes  Wesen,  unmotivirtes  Lachen  im 
Dienst.  Wegen  Selbstvei-stümmelung  (wahrscheinlich  Selbstmordversuch: 
hatte  3  Sehnen  am  1.  Vorderarm  durchschnitten)  4  Mon.  Festung;  zu  Arre?t 
begnadigt.  1875  wegen  Desertionsverauch  (planloses  Fortlaufen,  stellte  sidi 
selbst  wieder)  2  J.  Gefängniss.  Wegen  erneuten,  ganz  unsinnigen  Deeer- 
tionsverauchs  als  Gefangener  (sudite  vor  Aller  Augen  zu  entweichen)  zu- 
sätzüch  4  Mon.  Gefängniss.  EiTCgungs-  und  Angstzustände;  Suicidverenche. 
1877  als  geisteskrank  entlassen.  3.  III.  93  aus  den  Landarbeitshaas  nacb 
einem  Selbstmordversuch  in  die  I.-A.  Sachsenberg  tiberführt.  Lebhafte 
Sinnestäuschungen;  Wahnvorstellungen  besonders  der  Verfolgung.  14.  VI.  94 
genesen(V;  ins  Ijandarbeitshaus  zurück.  IL  Aufnahme  6.  V.  96.  DieselWn 
Wahnideen  und  Ilallucinationen.  25.  VIII.  96  entwichen.  Diagnose:  Paranoia. 

Die  Vergehen  durch  Irre,  welche  in  den  obigen  Gruppen  ent- 
halten sind,  und  welche  zum  Theil  in  den  schon  besprochenen  Fällen 
in  Zusammenhang  mit  anderen  Strafhandlungen  vorgelegen  haben, 
sind  im  Einzelnen  mit  so  kleinen  Zahlen  vertreten,  dass  sie  zu  allge- 
meinen Betrachtungen  nicht  berechtigen.  Meist  sind  die  Vergehen  hier 
auch  geringfügigerer  Art,  so  dass  sie  ein  besonderes  Interesse  kaum 
in  Anspruch  nehmen. 

In  den  beiden  Fällen  von  Sachbeschädigung  liegen  Erregungs- 
zustände vor,  in  denen  die  Kranken  die  Gegenstände  ihrer  Umgebung' 
zerstörten:  in  dem  einen  Fall  (218)  war  es  ein  hallucinirender  Ver- 
rückter, welcher  in  Schutzhaft  gebracht,  seine  Zelle  demolirte,  in  dem 
anderen  Fall  (219)  ein  inibecilles  Mädchen,  welches  im  Spital  ihr  Bett 
zerschnitt,  das  Geschirr  zertrümmerte.  Um  das  Vergehen  des  Ilau:?- 
friedensbruchs,  welches  oben  schon  häufig  bei  Leidenschafts-  wie 
Eigenthumsverbrechern  aufgeführt  ist,  handelt  es  sich  um  Fall  22(),  in 
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welchem  ein  Paranoiker  immer  wieder  in  das  Haus  seiner  Stiefmutter 
eindrang  und  die  letztere  bedrohte,  in  dem  Wahn,  dass  das  Haus 
sein  Eigenthum  sei.  Wegen  nächtlicher  Ruhestörung  ist  ebenfalls  ein 
Paranoiker  (221)  verurtheilt  worden,  welcher  in  seinem  Wahn  der 
Verfolgung  leicht  in  heftige  Erregungszustände  gerieth.  Den  Fall  222, 
in  welchem  allerdings  die  Art  der  Strafhandlungen  nicht  genauer  präci- 
sirt  ist,  habe  ich  hier  angefügt,  da  er  als  typischer  Fall  von  Queru- 
lantenwahn doch  forensisch  von  Interesse  ist  Wegen  Majestätsbelei- 
digung geriet  ein  hallucinirender  Verrückter  (223)  in  Untersuchung, 
welcher  seine  Strafthat  wahrscheinlich  in  einem  Zustand  alkoholischer 
Erregung  begangen  hat  Den  Unfug  in  der  Kirche  (§  166.  St-6.-B.) 
verübte,  vielleicht  in  angetrunkenem  Zustand,  ein  Alkoholiker,  bei 
welchem  die  phychische  Schwäche  schon  eine  sehr  ausgesprochene 
war.  Von  den  wegen  militärischer  Vergehen  in  Untersuchung  ge- 
rathenen  beiden  Irren  ist  der  eine  (225)  ein  schwachsinniger  Epilep- 
tiker, welchen  seine  Beizbarkeit,  seine  Neigung  zu  Erregungen  und 
Gewaltthätigkeit,  zu  Gehorsamsverweigerung,  Achtungsverletzung  und 
zu  thätlichem  Angriff  auf  seinen  Vorgesetzten  führte.  In  dem  anderen 
Falle  (226),  in  welchem  es  sich  um  einen  Verrückten  handelt,  hat  ein 
Selbstmordversuch,  der  als  Selbstverstümmelung  gedeutet  wurde, 
Festungsstrafe  und  die  planlosen,  ja  ganz  unsinnigen  Desertionsver- 
suche Gefängnissstrafe  zur  Folge  gehabt,  bis  endlich  die  geistige 
Störung  erkannt  worden  ist  Hier  wäre  der  oben  aufgeführte  Imbe- 
cille  (194)  noch  einmal  zu  erwähnen,  welcher  wegen  Fahnenflucht, 
Gehorsamsverweigerung,  Verlassen  seines  Kommandos  mehrfach  mit 
Festung  bestraft  worden  ist  Auffallend  ist,  dass  die  angeboren  Schwach- 
sinnigen hier  nicht  in  grösserer  Zahl  vertreten  sind,  welche  beim  Militär 
wohl  am  häufigsten  sich  strafbarer  Handlungen,  vor  allem  auch  der 
Desertion,  schuldig  zu  machen  pflegen. 

Wenn  man  die  Irreseinsformen  noch  einmal  überblickt,  welche  den 
obigen  114  Fällen  von  verbrecherischen  Irren  zu  Grunde  liegen,  so 
sind  unter  diesen,  der  Häufigkeit  nach  geordnet,  die  folgenden  Formen 
vertreten: 

in  33  Fällen, 


Idiotie  und  Imbecillität 

(Erworbener)  Schwachsinn  in  13  Fällen, 

Paranoia  in  34  Fällen, 

Epilepsie  in  11  Fällen, 

Alkoholisches  Irresein  in  7  Fällen, 

Senile  Demenz  in  6  Fällen, 

Melancholie  in  3  Fällen, 

Hysterie  und  Hysteroepilepsie  in  3  Fällen, 
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Allgemeine  Paralyse  in    2  Fällen, 

Manie  in     1  Falle, 

Chronischer  Morphinismus  in  1  Falle. 
Aus  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sich,  dass  der  Schwachsifln 
im  Allgemeinen  unter  den  verbrecherischen  Irren  mit  der  grossten  Zahl 
(46  «=  40,3  ^'/o)  vertreten  ist  Unter  der  Anstaltsbevölkerung  hat  jeden- 
falls die  angeborene  Geistesschwäche  die  grösste  Kriminalität  aufzu- 
weisen, neben  welcher  die  Paranoia,  die  unter  den  Insassen  der  Anstalt 
der  Zahl  nach  die  Idiotie  weit  überwiegt,  die  zweite  Stelle  einnimniL 
Wenn  man  die  Arten  der  Verbrechen  in  Betracht  zieht,  welche 
unter  den  oben  mitgetheilten  Fällen  bei  den  einzelnen  Irreseinsfoniien 
am  häufigsten  vorkommen,  so  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  bei  der 
Kleinheit  der  obigen  Zahlen  eine  für  die  verschiedenen  Krankheitv 
formen  charakteristische  Kriminalität  nicht  immer  so  deutlich  henor- 
tritt,  wie  dies  bei  einem  grösseren  Material  der  Fall  sein  wird.  Für 
den  angeborenen  Schwach-  und  Blödsinn  ist  der  Diebstahl  das  häufijrste 
Verbrechen,  welches  in  22  der  33  Fälle  vorlag,  und  neben  welchen 
Noth-  und  Unzucht  (7  Fälle)  und  Brandstiftung  (5  Fälle)  am  meisten 
hervortreten.  Auch  die  Kindestödtung  ist  hier  zu  erwähnen,  bei  welcher 
es  sich  in  2  der  4  Fälle  um  Imbecillität  handelt  Unter  den  11  Fällen 
von  Epilepsie  lag  in  je  2  Fällen  Körperverletzung,  Sittlichkeitsver- 
brechen und  Diebstahl  vor;  die  übrigen  Fälle  vertheilen  sich  auf  Todt- 
schlag,  Kindestödtung,  Brandstiftung  und  Widerstand.  In  den  3  Fällen 
von  Hysterie  und  Hysteroepilepsie  handelt  es  sich  um  Meineid  (2  Falle» 
und  Brandstiftung  (1  Fall).  Bei  dem  Irresein  auf  alkoholischer  Grund- 
lage ist  das  Vergehen  der  Körperverletzung  mit  der  grossten  Zahl 
(3  Fälle)  vertreten,  während  Diebstahl,  Betrug,  Bedrohung,  Unfug  in 
der  Kirche  nur  in  je  l  Falle  die  Strafhandlung  bildeten.  Der  Alters- 
blödsinn hat  in  2  Fällen  zu  Unzucht  mit  Kindern,  in  je  1  Falle  zu 
Mord,  Körperverletzung,  Brandstiftung  und  Betrug  geführt  In  den 
beiden  Fällen  von  Paralyse  handelt  es  sich  um  Sittlichkeitsverbrechen 
und  Diebstahl,  in  dem  Falle  von  chronischem  Morphinismus  um  Be- 
trug. Bei  der  Paranoia  stellen  Mord,  Todtschlag,  Körperverletzung, 
welche  in  12  der  34  Fälle  vorlagen,  die  hauptsächlichsten  Verbrechen 
dar,  welchen  die  meist  mit  einander  combinirten  Vergehen  des  Wider- 
standes, der  Beleidigung  und  Bedrohung  an  Häufigkeit  am  nächsten 
kommen,  während  Brandstiftung,  Sittlichkeitsverbrechen,  Meineid  in 
je  2  bezw.  3  Fällen,  die  übrigen  Vergehen  nur  vereinzelt  vorgekommen 
sind.  Von  den  3  Fällen  von  Melancholie  lag  in  2  Mord-  bezw.  Mord- 
versuch, in  1  Falle  Brandstiftung  vor,  welche  letztere  auch  in  dem 
l  Fall  von  Manie  das  Delict  bildete. 


Geistesstörang  und  Verbrechen.  259 

Auf  die  Häufigkeit  der  einzelnen  Strafhandlungen  bei  den  ver- 
brecherischen Irren  werde  ich  unten  noch  einmal  zurückkommen.  Was 
das  Geschlecht  betrifft,  so  waren  unter  den  114  verbrecherischen 
Geisteskranken  8S  Männer  und  26  Frauen,  ein  Verhältniss,  das  dem 
für  die  irren  Verbrecher  sich  ergebenden  (85  Männer  und  27  Frauen) 
ziemlich  genau  entspricht.  Erbliche  Belastung  durch  Irresein  und 
Trunksucht  in  der  Ascendenz  bestand  in  30  d.i.  31,5<Vo  der  Fälle, 
eine  Zahl,  welche  die  für  die  irren  Verbrecher  festgestellte  (21,6 'Vo) 
nicht  unbedeutend  übersteigt.  Dagegen  war  unter  den  letzteren 
Verbrecherthum  in  der  Familie  in  9  Fällen  nachweisbar,  während  die 
sogen,  moralische  Heredität  unter  der  fast  gleich  grossen  Zahl  von 
verbrecherischen  Irren  nur  in  4  Fällen  vorlag.  Ebenso  ist  die  Zahl 
der  Fälle,  in  denen  chronischer  x\lkoholmissbrauch  hervorgehoben  ist, 
unter  den  verbrecherischen  Irren  eine  geringere  (16,6<*/o)  als  unter  den 
geistesgestörten  Verbrechern  (39,6 '^'o).  In  Bezug  auf  die  Nationalität 
stimmt  das  Verhältniss  der  Mecklenburger  zu  den  Ausländem  unter 
den  verbrecherischen  Irren  (88  :  26)  und  den  irren  Verbrechern  (85:27) 
fast  völlig  überein. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  sind  die  Befunde,  welche  sich  aus  den 
obigen  Fällen  in  Bezug  auf  die  Vorstrafen  bezw.  die  Rückfälligkeit 
ergeben.  Vor  allem  ist  es  hier  bemerkenswerth,  dass  in  60,  d.  h. 
52,6 'Vo  der  114  Fälle  die  Straf handlung,  welche  in  den  meisten  Fällen 
mehr  oder  weniger  unmittelbar  der  Ueberführung  des  Kranken  in  die 
Irrenanstalt  voranging,  überhaupt  die  erste  war,  welche  den  Irren  in 
Conflict  mit  dem  Strafgesetz  gebracht  hatte.  Und  zwar  war  es  in 
51  Fällen  das  erste  gerichtliche  Untersuchungs verfahren,  meistens  die 
Untersuchungshaft,  in  9  Fällen  die  erste  Strafthat,  welche  zur  Er- 
kennung des  Irreseins  führte  und  die  Beob«achtung  oder  Pflege  des 
Kranken  in  der  Irrenanstalt  zur  Folge  hatte.  In  3  Fällen  waren  die 
Kranken  schon  früher  in  Untersuchung  gewesen.  In  26  Fällen  waren 
einzelne,  in  25  häufige  Vorbestrafungen  erfolgt.  In  geisteskrankem 
Zustande  hatten  von  den  verbrecherischen  Irren  49  d.  h.  42,9  ^Vü  Strjifen 
durchgemacht,  und  zwar  25  vereinzelte,  16  häufige  Strafen,  während 
in  8  Fällen  mit  längerem  Strafregister  nicht  sicher  festzustellen  ist,  seit 
wann  durch  die  Geisteskrankheit  die  Zurechnungsfähigkeit  aus- 
geschlossen wurde.  Femer  waren  in  krankem  Zustande  5  Fälle  ver- 
urtheilt  worden,  bei  denen  aber  in  der  Haft  die  Geistesstörung  bald 
deutlich  zu  Tage  trat. 

Von  den  114  verbrecherischen  Irren  sind  71  direct  aus  der  Ge- 
fangenschaft in  die  Irrenanstalt  eingeliefert  worden,  und  zwar  8  aus 
dem  Zuchthaus,  9  aus  dem  Gefängnis«  und  54  aus  der  Untersuchungs- 
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haft.  Die  üebrigen  sind  fast  ausnahmslos  auf  Antrag  des  Staats- 
anwalts oder  von  Polizei-  und  Verwaltungsbehörden,  nur  ganz  vereinzelte 
(3)  auf  Antrag  der  Familie  in  die  Irrenanstalt  aufgenommen  worden. 


Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Geistesstörung  und  Verbrechen, 
welche  oben  für  die  beiden  Gruppen  der  irren  Verbrecher  und  ver- 
brecherischen Irren  gesondert  erörtert  worden  sind,  gelangt  man  de> 
weiteren  zu  bedeutsamen  Ergebnissen,  wenn  man  die  kriminellen  Inen 
insgesammt  zu  der  gesunden  bew.  verbrecherischen  Bevölkerung  in 
Vergleich  setzt 

Hier  handelt  es  sich  zunächst  um  die  Frage:  ist  die  Kriminalität 
der  Geisteskranken  eine  grössere  als  die  der  allgemeinen  Bevölkerunfr'/ 
In  den  vier  Jahrzehnten,  in  welchen  die  oben  mitgetheilten  Fälle  zur 
Beobachtung  gelangten,  sind  in  die  Staatsirrenanstalten  Sachsenberj: 
und  Gehlsheim  5693  Irre  aufgenommen  worden.  Unter  diesen  finden 
sich  nach  meinen  Untersuchungen  226  d.  h.  3,9  ^/o  kriminelle  Irre  und 
zwar  unter  den  2967  aufgenommenen  Männern  173  d.h.  5,S"*o  und 
unter  den  2726  Frauen  53  d.  h.  1,9  ^/o.  Diese  Zahlen  würden  noch 
höher  sein,  wenn  sie  nur  nach  den  „ersten''  Aufnahmen  berechnet 
worden  wären:  in  dem  letzten  Jahrzehnt  sind  jedoch  auch  die  wieder- 
holten Einlieferungen  als  neue  Aufnahmen  gezählt  worden.  Die 
Procentzahl  der  Kriminellen  unter  dem  Bestände  der  Irrenanstalten 
ist  —  da  der  Entlassung  derartiger  Irren  so  häufig  ihre  Gemeingefähr- 
lichkeit im  Wege  steht  —  jedenfalls  eine  grössere  als  die  nach  den 
Aufnahmeziffern  berechnete  Verhältnisszahl.  Sie  ist  aber  zugleich, 
besonders  für  einen  so  kleinen  Bezirk,  wie  den  unsrigen,  eine  wech- 
selnde, so  dass  nur  die  aus  einer  Reihe  von  Erhebungen  gefundene 
Durchschnittszahl  grösseren  Werth  haben  würde.  Die  obigen  für 
Mecklenburg-Schwerin  gefundenen  Procentverhältnisse  dienen  zur  Be- 
stätigung der  Thatsache,  dass  die  Irren  weit  häufiger  mit  dem  Straf- 
gesetz in  Conflict  kommen,  als  die  Bevölkerung  im  Allgemeinen.  N.nch 
der  Kriminalstatistik  des  Deutschen  Keichs^^)  betrug  die  Zahl  der 
wegen  Verbrechen  und  Vergehen  (ausschliesslich  der  Verletzung  der 
Wehrpflicht)  alljährlich  Verurteilten  in  den  Jahren  1882 — 96  im  Durch- 
schnitt 1,1 — 1,2^/0  der  strafmündigen  Bevölkerung,  und  im  Besonderen 
für  Mecklenburg-Schwerin  0,8 'Vo  (in  den  letzten  beiden  Jahren  0,91 
—0,97^/0).  Diese  Zahlen  werden  von  den  für  die  Irren  unseres  Lando 
gefundenen  um  über  das  Dreifache  übertroffen.  Weniger  ausgesprochen 
wird  die  grössere  Kriminalität  der  Irren  gegenüber  der  gesunden  Be- 
völkerung sein,  wenn  man  nicht  nur  die  Verurtheilungen  sondern  alle 
gerichtlichen  Untersuchungen  in  Betracht  zieht  So  bere<5hnet  Starke^*» 
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für  Preussen  (IS54 — 78)  im  Durchschnitt  1  Untersuchung  auf  27  Ein- 
wohner. Wenn  man  jedoch  berücksichtigt,  dass  es  sich  bei  diesen 
Untersuchungen  in  über  der  Hälfte  (56,3  ^/o)  der  Fälle  um  Holz- 
diebstähle handelte,  welche  in  unseren  Fällen  nicht  vorlagen,  so  stellt 
sich  auch  die  Verhältnisszahl  der  gerichtlichen  Untersuchungen  unter 
der  Gesammtbevölkening  eines  grösseren  Staates  wesentlich  niedriger 
dar  als  unter  den  Geisteskranken  unseres  Landes.  Hierbei  ist  auch 
zu  berücksichtigen,  dass  nach  den  obigen  Angaben  die  Procentzahl 
der  Kriminalität  in  Mecklenburg  hinter  der  für  die  sämmtlichen  deut- 
schen Staaten  berechneten  Durchschnittszahl  zurückbleibt. 

Die  in  der  Literatur  sich  findende  einschlägige  Statistik  weist 
fast  durchweg  für  die  Kriminalität  der  Irren  höhere  Zahlen  als  die 
von  mir  berechneten  auf.  So  fand  Wiedemeister^^)  unter  der  Bevöl- 
kerung der  Irrenanstalten  der  Provinz  Hannover  schon  abgesehen  von 
den  verbrecherischen  Irren  3,2 ^o  Kriminelle  und  Köhler^^O  genau 
dieselbe  Procentzahl  allein  für  die  weiblichen  Irren  im  Königreich 
Sachsen.  Nach  Sommer^s)^  welcher  bei  seiner  Zusammenstellung 
nur  die  direct  aus  der  Haft,  allerdings  auch  der  Correctionshaft,  Ein- 
gelieferten berücksichtigt  hat,  waren  unter  den  ersten  Aufnahmen  in 
Alienberg  innerhalb  30  Jahre  (1852—82)  3,9,<^/fi  krimmelle  Irre  und 
zwar  5,48  ^/o  der  Männer  und  2,09  ^/o  der  Frauen,  während  unter  der 
allgemeinen  Bevölkerung  Ostpreussens  nur  0,15^  o  detinirte  Verbrecher 
waren.  Danach  fanden  sich  unter  den  Irren  25  mal  so  viel  detinirte 
Verbrecher  als  unter  der  Gesammtbevölkening.  Schaf  er  ^o)  berechnet 
für  die  in  einem  Jahrzehnt  (1876 — 86)  in  Lengerich  erfolgten  Auf- 
nahmen 8,8  ^/()  der  Männer  und  1,9  ^o  der  Frauen,  also  im  Ganzen 
5,6 'Vo  kriminelle  Irre.  Nach  Sand  er 2^)  waren  unter  den  innerhalb 
3  Jahre  (1880 — 82)  in  Dalldorf  Aufgenommen  16'\'o  der  Männer  und 
6^/0  der  Frauen  —  im  Ganzen  also  ll*\'o  —  überhaupt  einmal  be- 
straft worden  oder  in  Untersuchung  gekommen.  In  unmittelbarem 
Anschluss  an  einen  Conflict  mit  dem  Strafgesetz  waren  6,6^/0  der 
Aufnahmen  erfolgt.  Nach  demselben  Autor  haben  unter  den  Irren- 
anstaltsinsassen Berlin's  6  mal  so  viel  Individuen  eine  gerichtliche 
Untersuchung  durchgemacht,  als  dies  unter  der  allgemeinen  Bevölke- 
rung Preussens  nach  den  von  Starke^*)  berechneten  Zahlen  (mit 
Abrechnung  der  Ilolzdiebstähle)  der  Fall  ist.  Wie  Sander  mit  Recht 
betont;  sind  bei  der  Beurtheilung  der  Kriminalität  der  Irren  nach  der- 
artigen Zusammenstellungen  aus  dem  Material  von  Irrenanstalten  stets 
die  Lage  (Bevölkerungsdichtigkeit,  Grossstadt)  sowie  die  Art  und  Be- 
stimmung der  Anstalt  (für  Arme,  Unheilbare  u.  s.  w.)  in  Betracht  zu 
ziehen.    Solche  Erwägungen  führen  Sander  zu  dem  Schluss,  dass 
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die  Kriminalität  der  Irren  im  Allgemeinen  sicher  nicht  so  gross  ist 
wie  sie  sich  nach  den  für  die  Irren  Berlin's  berechneten  Zahlen  dar- 
stellt. Aus  diesem  Grunde  wird  auch  derartigen  Zusammenstellungen 
welche,  wie  die  vorliegende,  sich  auf  ein  bestimmtes  Land  oder  einen 
bestimmten  Landestheil  beziehen,  in  dieser  Frage  ein  besonderer  Werth 
zuzuerkennen  sein,  wenn  sich  auch  immer  nur  annähernd  richtige 
Procentverhältnisse  berechnen  lassen. 

Jedenfalls  aber  geht  aus  allen  diesen  statistischen  Darlegungen 
hervor,  dass  die  Zahl  der  mit  dem  Strafgesetz  in  Conflict  gerathen- 
den  Individuen  unter  den  Irren  entschieden  eine  viel  grössere  ist  als 
unter  der  Gesammtbevölkerung.  Und  zwar  trifft  dies  vor  Allem  zu 
für  die  männlichen  Irren,  deren  Kriminalität  die  für  die  weiblichen 
Geisteskranken  unseres  Landes  sich  ergebende  der  Zahl  -nach  um  das 
Dreifache  übertrifft  (5,8<Vo  ^  1?9^A>)-  Von  den  kriminellen  Irren  der 
Mecklenburgischen  Landesirrenanstalten  waren  76,5^/0  Männer  und 
23,5*' 0  Frauen.  Nach  der  Zusammenstellung  Sommers  *^'^)  sind  diese 
Zahlen  auf  75,7  bezw.  24,3 '^'u,  nach  der  Statistik  Sanders^'J)  auf  77,7 
und  22,3  ^/(»  zu  berechnen.  Die  Procentzahl  der  in  die  Irrenanstah 
aufgenommenen  kriminellen  Männer  verhält  sich  zu  der  der  krimi- 
nellen Frauen  nach  meinen  Befunden  wie  3  : 1,  nach  denen  Som  mer's 
wie  2,62:1,  nach  denen  Sand  er 's  wie  2,7:1.  Diese  geringere 
Kriminalität  der  weiblichen  Irren  hat  meiner  Ansicht  ihren  Grund 
vor  Allem  darin,  dass  das  weibliche  Geschlecht  an  und  für  sich  weniger 
zum  Verbrechen  neigt,  dass  es  auch  durch  Sitte  und  Lebensstellung 
mehr  davor  bewahrt  ist,  als  das  männliche  Geschlecht.  Dementsprechend 
stimmt  das  Verhältniss  der  beiden  Geschlechter  zu  einander  unter  den 
kriminellen  Irren  mit  dem  für  die  Verurtheilten  der  allgemeinen  Be- 
völkerung festzustellenden  im  Ganzen  überein.  So  waren  nach  der 
Kriminalstatistik  1^)  unter  den  im  Jsihre  1896  im  Deutschen  Reich  Ver- 
urtheilten 83,80/..  Männer  und  16,2^0  Frauen;  auf  100  vemrtheilte 
Männer  kamen  17,9  verurtheilte  Frauen  (=  5,5:  1).  Nach  einer  au.^ 
früheren  Jahrgängen  der  Kriminalstatistik  stammenden  Angabe  von 
Krohne*'^)  kamen  auf  100  männliche  21  weibliche  Verurtheilte 
(=  4,7  :  1).  Die  Kriminalität  der  strafmündigen  Bevölkerung  Deutsch- 
lands betrug  im  Jahre  1896  für  das  männliche  Geschlecht  2,1 7^0,  für 
das  weibliche  0,38  ^  o.  Aus  allen  diesen  Zahlen  ergiebt  sich,  dass  dit 
Kriminalität  auch  unter  den  weiblichen  Irren  die  der  nicht  irren  Be- 
völkerung weit  übersteigt,  und  dass  das  Verhältniss  der  beiden  Ge- 
schlechter zu  einander  unter  den  kriminellen  Irren  annähernd  dasseUM- 
ist  wie  unter  den  geistesgesunden  Verurtheilten.  So  kommt  auch 
San  der  zu  dem  Schluss,  „dass  das  Verhältniss  der  beiden  Geschlechter 
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hinsichtlich  der  Kriminalität  durch  die  Geistesstörungen  kaum  beein- 
flusst  wird/ 

Zu  weiteren  für  die  Kriminalität  der  Irren  charakteristischen  Er- 
^^ebnissen  führt  em  Ueberblick  über  die  Arten  der  Strafhandlungen 
unserer  Geisteskranken,  welchen  die  folgende  Tabelle  gewährt 

Verbrechen  der  irren  Verbrecher,  verbrech.  Irren ;  Summe;  Procent 


Mord  und  Todtschlag: 

19 

13 

32 

14,3 

Kindestödtung : 

3 

4 

7 

3,0 

Körperverletzung : 

1 

13 

14 

6,2 

Xoth-  und  Unzucht 

12 

14 

26 

11,5 

Kuppelei : 

1 

1 

Brandstiftung: 

19 

15 

34 

15,0 

Meineid: 

9 

G 

15 

6,6 

Doppelte  Ehe: 

1 

1 

Raub: 

3 

3 

Diebstahl: 

33 

20 

53 

23,4 

Betrug,  Unterschlagung, 

Fälschung : 

9 

S 

17 

7,6 

Widerstand,  Beleidi- 

gung, Bedrohung: 

12 

12 

5,4 

Hausfriedensbruch : 

1 

1 

Sachbeschädigung : 

1 

2 

3 

Majestätsbeleidigung : 

1 

1 

Verbrechen  gegen  die 

Religion: 

l 

1 

Militärische  Vergehen: 

2 

2 

Unfug,  Landstreichen: 

1 

1 
1 

2 

(Unbestimmt) 

226  Fälle 

Zunächst  erhellt  aus  dieser  Uebersicht,  dass  es  sich  in  über  der 
Hälfte  der  Fälle,  in  ungefähr  14S  d.h.  61  Proc.  derselben,  um  Strafthaten 
handelt,  welche  oben  als  acute  oder  Leidenschafts-  bezw.  Gelegenheits- 
verbrechen den  chronischen  oder  Gewohnheitsverbrechen  gegenüber- 
gestellt sind.  Zweitens  zeigt  die  vorstehende  Tabelle,  dass  die  Straf- 
handlungen der  kriminellen  Irren  vorwiegend  schwerere  Verbrechen 
oder  Vergehen  darstellen.  Besonders  auffallend  ist  unter  denselben  die 
Häufigkeit  der  Verbrechen  gegen  das  Leben,  der  Sittlichkeitsverbrechen, 
der  Brandstiftung  und  des  Meineids.  Ein  exacter  Vergleich  der  Häufig- 
keit der  einzelnen  Straf  handlungen  unter  den  irren  und  den  nicht  irren 
Kriminellen  ist  kaum  möglich.  Wenn  man  die  Durchschnittszahlen 
der  Kriminalstatistik  1^)  für  die  Jahre  1882—96  zu  Grunde  legt,  so 
lassen  sich  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Strafthaten  zu  der  Gesammt- 
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summe  der  Verbrechen  und  Vergehen  folgendermaassen  berechnen  und 
den   oben   für   unsere   kriminellen    Irren   gefundenen   Procentzahlen 
gegenüberstellen. 
Es  lag  vor: 

unter  sämmtlichen  Verurtheilten :  in    Proc.     unter  den  krimin.  Irren :  in    Proc. 
Mord-  und  Todtschlag:  0,07  14,3 

Noth-  und  Unzucht:  0,S7  11.5 

Brandstiftung:  0,13  15,tl 

Memeid :  0,22  6,6 

Diebstahl :  24,6  23^4 

Körperverletzung :  2 1 ,2  6,2 

Berücksichtigt  muss  bei  den  aus  der  Kjiminalstatifitik  berechneten 
Zahlen  werden,  dass  die  die  Verurtheilungen  bedingenden  Strafhand- 
lungen auch  die  grosse  Zahl  der  „Uebertretungen''  umfassen,  welche 
unter  unseren  Irren  nur  vereinzelt  sich  finden.  Abgesehen  von  Dieb- 
stahl und  Körperverletzung  zeigen  die  einzelnen  schweren  Straftbaten 
bei  den  kriminellen  Irren  ganz  erheblich  höhere  Procentsätze  als  bei 
den  Verurtheilten  im  Allgemeinen.  Wenn  man  die  Kindestödtanir 
dem  Verbrechen  des  Mordes  und  Todtschlags  zurechnet,  erhält  man 
für  die  Verbrechen  wider  das  Leben  unter  den  Straftbaten  der  Irren 
die  auffallend  hohe  Zahl  von  17,3  Proc.  Wenn  auch  einem  derartigen 
Vergleich  viele  Mängel  anhaften,  so  geht  doch  aus  der  obigen  Zu- 
sammenstellung in  evidenter  Weise  hervor,  dass  eine  der  wichtigsten 
Beziehungen  zwischen  Geistesstörung  und  Verbrechen  darin  besteht» 
dass  die  Irren  gerade  zu  den  schweren  Strafhandlungen  neigen.  Diese 
Thatsache  ist  besonders  auch  von  Sand  er  20)  hervorgehoben  und 
durch  seine  Statistik  begründet  Die  Zahlen  der  letzteren  weichen  von 
den  von  mir  aufgestellten  nicht  wesentlich  ab.  Nur  für  Diebstahl  und 
Unterschlagung  fand  Sander  höhere  Werthe  als  bei  den  geistes- 
gesunden Verbrechern  (nach  Starke),  während  in  meiner  Zusammen- 
stellung das  Umgekehrte  der  Fall  ist. 

Unsere  bisherigen  Ergebnisse  über  die  kriminellen  Irren  im  All- 
gemeinen lassen  sich  nicht  besser  zusammenfassen  als  in  dem  von 
Sander  aufgestellten  Satze,  „dass  die  Kriminalität  bei  den  Geiste>- 
kranken  nicht  nur  quantitativ,  sonder  auch  qualitativ  eine  erhöhte  ist^ 

Von  Wichtigkeit  für  die  Beurtheilung  der  Kriminalität  der  Irren 
ist  es  schliesslich  noch,  die  Verhältisszahlen  der  Rückfälligen  und  der 
häufig  Bestraften  oder  Gewohnheitsverbrecher  für  die  oben  mitgetheüten 
Fälle  festzustellen.  Unter  unseren  226  kriminellen  Irren  hatten  117 
d.  h.  51 ,7  Proc.  —  und  zwar  4S,2  Proc.  der  irren  Verbrecher  und  55,2  Proc, 
der   Verbrecherischen    Irren  —  keine   Vorstrafen   erlitten.     Dement- 
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sprechend  beträgt  die  Zahl  der  Rückfälligen  109,  d.  h.  48,3  Proc:  die- 
selbe ist  für  die  irren  Verbrecher  eine  grössere  (51,7  Proc.)  als  für  die 
verbrecherischen  Irren  (44,7  Proc.)  Die  Zahl  derjenigen,  welche  häufige 
Bestrafungen  durchgemacht  haben,  also  grösstentheils  den  Gewohn- 
heitsverbrechern zuzurechnen  sind,  beträgt  57  d.  i.  25,2  Proc.  und  stellt 
sich  wieder  für  die  irren  Verbrecher  höher  (28,5  Proc.)  als  für  die 
verbrecherischen  Irren  (21,8  Proc).  Im  Ganzen  erscheint  die  Zahl  der 
Rückfälligen  ziemlich  hoch;  sie  stimmt  mit  der  von  San  der  ^9}  ge- 
fundenen annähernd  überein,  weicht  aber  von  der  letzteren  insofern 
ab,  als  dieselbe  nach  meiner  Zusammenstellung  sich  aus  54,9  Proc. 
der  Männer^und  24,5  Proc.  der  Frauen,  nach  derjenigen  S anderes  aus 
39  Proc.  der  Männer  und  58  Proc.  der  Frauen  zusammensetzt.  Die 
Gesammtzahl  der  Rückfälligen  unter  den  kriminellen  Irren  überwiegt 
die  für  die  Allgemeine  Bevölkerung  zu  berechnende.  Nach  der  Kriminal- 
statistik >"*)  kamen  im  Jahre  1896  auf  sämmtlich  Verurtheilte  61,1  Proc. 
zum  ersten  Mal  Bestrafte  d.  h.  39,9  Proc.  Rückfällige.  Die  Zahl  der 
direct  aus  der  Strafhaft  (Zuchthaus  und  Gefängniss)  oder  in  unmittel- 
barem Änschluss  an  die  Entlassung  aus  derselben  der  Irrenanstalt  zu- 
geführten Geisteskranken  besteht  aus  41  nicht  Vorbestraften  und  53 
Rückfälligen  (darunter  32  häufig  Bestraften).  Von  den  aus  der  Unter- 
suchungshaft Eingelieferten  waren  51  unbestraft  und  28  rückfällig, 
(davon  15  häufig  bestraft).  Während  also  das  Verhältniss  der  Ge- 
wohnheitsverbrecher zu  den  Rückfälligen  insgesammt  ziemlich  das- 
selbe bleibt,  ist  unter  den  aus  der  Untersuchungshaft  Zugegangenen 
die  Zahl  der  nicht  Vorbestraften  eine  weit  höhere  als  unter  den  aus 
der  Strafhaft  Eingelieferten.  Zugleich  ergiebt  sich,  dass  die  Zahl  der 
häufig  Bestraften  oder  Gewohnheitsverbrecher  (57)  zum  grossen  Theil 
(32)  von  den  aus  der  Straf haft  zugegangenen  Irren  gebildet  wird. 
Dies  würde  nicht  für  die  Annahme  Sander 's  sprechen,  dass  ein  quali- 
tativer Unterschied  zwischen  den  aus  der  Untersuchungshaft  oder  auf 
anderem  Wege  und  den  aus  der  Strafhaft  zugeführten  Irren  im  Wesent- 
lichen nicht  besteht.  Für  diese  Abweichung  mag  der  Grund  in  der 
Verschiedenartigkeit  der  Bevölkerung  gegeben  sein,  aus  welcher  der 
Zugang  der  Irren  erfolgte.  Im  Grossen  und  Ganzen  wird  man  auch 
nach  unseren  Befunden  sagen  müssen,  dass  auch  in  der  hohen  Zahl 
der  Rückfälligen  die  gegenüber  der  gesunden  Bevölkerung  gesteigerte 
Kriminalität  der  Irren  ihren  Ausdruck  findet. 

Kurz  möchte  ich  hier  darauf  hinweisen,  dass  ich  unter  allen  den 
in  4  Jahrzehnten  in  unsere  Staatsirrenanstalten  Aufgenommenen  keinen 
einzigen  Fall  gefunden  habe,  in  welchen  echte  Simulation  von  Irre- 
sein seitens  eines  Geistesgesunden  vorlag.   Nur  in  dem  Fall  197,  der 
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aus  der  Untersuchungshaft  eingeliefert  wurde,  war  die  Diagnost» 
Anfangs  auf  Simulation  gestellt  worden.  Jedoch  trat,  nachdem  er- 
neute Erregungen  in  der  Haft  eine  schnelle  Zurückführung  des  Ge- 
fangenen in  die  Irrenanstalt  vemothwendigt  hatten,  bei  längerer  Be- 
obachtung der  Schwachsinn  immer  deutlicher  zu  Tage,  welcher 
vor  Allem  auf  langjährigen  Alkoholgenuss  zurückzuführen  war.  Dass 
die  Simulation  in  Strafanstalten  nur  sehr  selten  vorkommt,  ist  beson- 
ders auch  von  Strafanstaltsärzten  hervorgehoben  worden.  So  hat  z.  B. 
Gutsch*^)  trotz  langjähriger  Erfahrung  nur  «einige"  Fälle  gesehen, 
in  welchen  aber  mehr  „üebertreibungen  wirklich  vorhandener  Dispo- 
sitionen oder  Recidive  früherer  Anfälle^  als  echte  Simulation  von  sonst 
ganz  Gesunden  vorlagen.  So  hat  Moritz^s)  in  6  Jahren  nur  einen 
Versuch,  Knecht  i^)  in  7  7^  Jahren  keinen  einzigen  Fall,  Baer^)  nur 
4  Fälle  von  Simulation  beobachtet.  Etwas  häufiger,  aber  immer  noch 
sehr  vereinzelt,  kommt  die  Simulation  von  Geistesstörung  in  der  Unter- 
suchungshaft vor.  So  mm  er  ^3)  fan(j  unter  111  kriminellen  Irren^ 
welche  innerhalb  30  Jahre  in  der  Irrenanstalt  Alienberg  eingeliefert 
waren,  nur  4  Rille  von  Simulation  und  zwar  bei  Untersuchungs- 
gefangenen, von  denen  jedoch  ein  Fall  später  noch  zweifelhaft,  ein 
anderer  schliesslich  als  Nichtsimulant  erkannt  wurde.  Moeli*^^)  hat  in 
4  V'i  Jahren  in  der  Irrenanstalt  Dalldorf  nur  5  Fälle  von  Simulation 
beobachtet,  von  denen  aber  in  2  Fällen  das  Vorhandensein  von  Krank- 
heitserscheinungen während  einer  gewissen  Zeit  nicht  bestimmt  aus- 
zuschliessen  war,  Da«  völlige  Fehlen  eines  Falles  echter  Simulation 
unter  den  der  Anstaltsbeobachtung  überwiesenen  Kriminellen  unseres 
Landes  dient  ebenfalls  zur  Bekräftigung  der  Thatsache,  dass  die  Simu- 
lation von  Irresein  seitens  Geistesgesunder  eine  überaus  seltene  Er- 
scheinung ist. 

Wenn  man  die  Zahl  derjenigen  unter  unseren  kriminellen  Irren 
zu  bestimmen  sucht,  welche  in  geisteskrankem  Zustande,  also  nach 
§  51  des  St.-G.-B.  zu  Unrecht  verurtheilt  oder  bestraft  worden  sind, 
so  habe  ich  dieselbe  für  die  114  verbrecherischen  Irren  oben  bereits 
auf  49  berechnet  Nimmt  man  diese  Zahl  für  die  gesammten  krimi- 
nellen Irren  als  maassgebend  an,  so  würde  die  Zahl  der  zu  Unrecht 
Verurtheilten  26,1  Proc.  aller  mit  dem  Strafgesetz  in  Conflict  ge- 
kommenen Irren  betragen.  Jedoch  ist  diese  Zahl  entschieden  viel  zu 
niedrig,  da  sich  auch  unter  den  irren  Verbrechern  sicher  eine  grosst- 
Anzahl  befunden  hat,  welche  bereits  zur  Zeit  der  Strafthat  geisteskrank 
waren.  Man  wird  der  Wahrheit  näher  kommen,  wenn  man  diese 
letztere  Anzahl  auf  wenigstens  ^/4  der  irren  Verbrecher  schätzt  Da- 
nach würde  die  Gesammtzahl  der  in  krankhaftem  Zustande  BestraftcD 
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unter  den  kriminellen  Irren  auf  mindestens  34  Proc.  ansteigen.  Hierbei 
ist  aber  zu  bemerken,  dass  es  sieh  bei  einem  Theil  der  verbrecherischen 
Irren  um  geringere  Strafen  handelt,  und  dass,  abgesehen  von  den 
originär  Schwachsinnigen,  bezüglich  früherer  Strafthaten  oft  schwierig 
zu  beurtheilen  ist,  in  welchem  Maasse  die  Zurechnungsfähigkeit  durch 
die  schon  damals  bestehende  Geistesstörung  beschränkt  war.  Die 
Häufigkeit  der  Verurtheilungen  und  Bestrafungen  von  Geisteskranken 
lässt  sich  durch  zahlreiche  Angaben  aus  der  Literatur  belegen,  bezüglich 
welcher  ich  besonders  auf  die  Zusammenstellung  von  Sander^^)  ver- 
weise. Der  letztere  Autor  fand  unter  159  kriminellen  Irren  im  Be- 
stände der  Dalldorfer  Anstalt  119  d.  i.  75  Proc,  welche  wenigstens 
einmal  in  geisteskrankem  Zustande  bestraft  worden  waren.  Er  kommt 
zu  dem  Schluss,  dass,  wenn  ein  Geisteskranker  vor  Gericht  tritt,  die 
Chance,  dass  er  richtig  beurtheilt  wird,  sich  stellt  wie  1 : 3.  Was  das 
Geschlecht  anbetrifft,  so  ergiebt  sich  für  unsere  verbrecherischen  Irren, 
dass  von  den  Männern  46,5  Proc,  von  den  Frauen  34,6  Proc.  bestraft 
wurden,  ohne  dass  ihre  Geistesstörung  erkannt  oder  berücksigtigt 
wurde.  Danach  wird  auch  für  die  Gesammtheit  der  männlichen  krimi- 
nellen Irren  eine  grössere  Verhältnisszahl  ungerechter  Verurtheilungen 
als  für  die  kriminellen  Frauen  anzunehmen  sein.  Dafür  scheinen  auch 
die  Angaben  Nackens  ^6)  zu  sprechen,  welcher  unter  den  weiblichen 
Irren,  sowohl  für  die  irren  Sträflinge  als  auch  für  diejenigen,  welche 
überhaupt  einmal  eine  Strafe  verbüsst  hatten,  20 — 25  Proc.  der  Fälle 
constatirte,  welche  in  geisteskrankem  Zustande  bestraft  w^aren.  Wenn 
es  auch  ausser  dem  Bereich  der  Möglichkeit  liegt,  die  Bestrafungen 
von  Geisteskranken,  besonders  bei  der  ersten  Strafthat,  ganz  zu  ver- 
meiden, so  sollten  dieselben  doch  dadurch  vor  Allem  eingeschränkt 
werden,  dass  wenigstens  bei  den  schweren  Verbrechen  ein  psychia- 
trisch geschulter  Gerichtsarzt  in  ausgedehnterem  Maasse  zur  Exploration 
von  Untersuchungsgefangenen  herangezogen  wird. 

Die  Frage  nach  der  Unterbringung  der  irren  Verbrecher  will,  ich 
in  Rücksicht  auf  die  Mecklenburger  Verhältnisse  noch  kurz  berühren. 
Während  der  Aufnahme  der  verbrecherischen  Irren  in  die  Irren- 
anstalten von  den  meisten  Seiten  keine  Bedenken  entgegengestellt 
werden,  sind  die  Meinungen  über  die  zweckmässigste  Unterbringung 
der  in  der  Strafhaft  psychisch  Erkrankten  noch  sehr  getheilt  Man 
bat  Centralanstalten  für  irre  Verbrecher,  Irrenstationen  an  Straftanstalten 
oder  an  „Hilftsstrafanstalten*^  bezw.  Invalidengefängnissen,  geeignete 
Adnexe  an  Irrenanstalten  in  Vorschlag  gebracht.  Eine  Einigung  da- 
rüber, welches  das  beste  System  der  Unterbringung  sei,  ist,  wie  ge- 
sagt, unter  den  Strafanstaltsbeamten  wie  den  Irrenärzten  noch  nicht 
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erzielt  worden.  Die  Ililfsstrafanstalt  an  dem  Zuchthaus  Bruchsal  hat 
nur  eine  Reihe  von  Jahren  bestanden,  die  Irrenstation  an  der  Straf- 
anstalt Waldheim  hat  keine  Nachahmung  gefunden,  und  Verbrecher- 
pavillons in  Irrenanstalten,  wie  der  für  die  „wilden  Männer''  in  Dall- 
dorf,  würden  wohl  höchstens  für  die  Umgebung  von  Grossstädten  in 
Betracht  zu  ziehen  sein.  Für  Mecklenburg  würde  bei  der  relativ  ge- 
ringen Volkszahl  nur  eine  Irrenabtheilung  an  der  Strafanstalt  oder 
geeignete  Adnexe  an  den  Irrenanstalten  in  Erwägung  kommen.  Wie 
ich  erfahre,  ist  für  die  Landesstrafanstalt  Dreibergen  eine  Kranken- 
station, welche  den  ärztlichen  Anforderungen  entsprechend  bisher  nicht 
bestanden  hat,  in  Aussicht  genommen,  und  zwar  ist  dieselbe  geplant 
als  allgemeines  Lazareth,  in  welches  körperlich  Kranke  zur  dauernden 
Behandlung,  Geisteskranke  dagegen  —  ähnlich  wie  in  Moabit  —  nur 
für  eine  beschränkte  Beobachtungszeit  aufgenommen  werden  sollen. 
Hiermit  würde  die  Frage  nach  der  Unterbringung  der  irren  Verbrecher 
für  Mecklenburg  in  der  Hauptsache  vorläufig  entschieden  und,  meiner 
Ueberzeugung  nach,  in  der  zweckmässigsten  Weise  gelöst  sein.  Acute 
affective  oder  hallucinatorische  Störungen,  deren  Abklingen  in  ab- 
sehbarer Zeit  am  Ende  der  Beobachtungszeit  vorauszusehen  ist,  werden 
auf  der  Irrenstation  des  Zuchthauses  verbleiben  können ;  bei  allen  sieh 
als  chronisch  erweisenden  Irreseinsformen  wird  die  Ueberweisung  der 
Kranken  an  die  Irrenpflege  des  Landes  erfolgen  müssen.  Diese  Ueber- 
weisung ist  vom  psychiatrischen  Standpunkt  aus  durchaus  zu  fordern. 
An  einem  Geisteskranken  mit  aufgehobener  Zurechnungsfähigkeit  kann 
eine  Strafe  nicht  vollstreckt  werden;  dieser  Satz  ist  unter  allen  Um- 
ständen aufrecht  zu  halten.  Bei  der  vorliegenden  Frage  ist  femer 
immer  zu  bedenken,  dass  eine  exacte  Trennung  der  irren  Verbrecher 
von  den  verbrecherischen  Irren  oft  nicht  möglich  ist,  und  dass  häufig 
allein  die  Verurtheilung  eines  Geisteskranken  denselben  zum  irren 
Sträfling  macht 

.  Eines  der  hauptsächlichsten  Bedenken,  welche  gegen  die  Unter- 
bringung der  irren  Verbrecher  in  Irrenanstalten  geltend  gemacht  werden? 
ist  die  Neigung  dieser  Kranken  zum  Entweichen.  Es  lässt  sich  ja 
nicht  bestreiten,  dass  Entweichungen  unter  den  geisteskranken  Sträf- 
lingen viel  häufiger  vorkommen  als  unter  den  Irren  im  Allgemeinen. 
Unter  unseren  112  irren  Verbrechern  sind  in  23  d.h.  20,5  Proc.  der 
Fälle  Fluchtversuche  oder  Entweichungen  verzeichnet  In  21  fallen 
gelang  die  Entweichung,  in  13  Fällen  wurde  dieselbe  nur  1  mal,  in 
8  Fällen  wiederholt,  2—5  mal,  ausgeführt  Von  den  54  männlichen 
Irren,  bei  welchen  die  Geistesstörung  im  Zuchthaus  manifest  wurde, 
sind  während  der  Anstaltspflege    16  d.  h.  fast  30  Proc.  entwichen  — 
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eine  auffallend  hohe  Zahl !  Demgegenüber  ist  zu  berücksichtigen,  dass 
auch  unter  den  verbrecherischen  Irren  die  Zahl  der  Entweichungen 
eine  sehr  hohe  ist  und  zwar  für  unsere  114  Fälle  23  d.  h.  20,1  Proc. 
beträgt.  Für  die  Gesammtheit  unserer  kriminellen  Irren  ist  demnach 
die  Zahl  der  Fälle,  in  denen  eine  Entweichung  aus  der  Anstalt  vor- 
gekommen ist,  auf  44  d.  h.  19,4  Proc.  zu  berechnen.  Annähernd  das- 
selbe Resultat  ergiebt  die  Zusammenstellung  S  an  der 's '-^'J),  nach 
welcher  von  190  mit  dem  Strafgesetz  in  Conflict  gerathenen  Irren  34 
(d.  h.  17,8  Proc.)  entwichen  sind. 

Bei  der  nicht  zu  leugnenden  Neigung  der  irren  Verbrecher  zum 
Entweichen  konnten  der  Unterbringung  derselben  in  die  hiesige  Irren- 
anstalt Gehlsheim  gewisse  Bedenken  entgegengestellt  werden,  da  ein- 
mal in  der  relativ  kleinen  Anstalt  (für  250  Irre)  sämmtliche  Geistes- 
kranke aus  dem  Zuchthaus  Dreibergen  Aufnahme  finden  sollen,  und 
andererseits  in  der  Anstalt  das  Offenthür-System  —  auch  die  Gitter 
fehlen,  abgesehen  von  den  Closets,  gänzüch  —  in  allen  Abtheilungen 
durchgeführt  ist.  Um  Entweichungen  der  von  den  Justizbehörden  den 
I^ndesirrenanstalten  zur  Beobachtung  überwiesenen  Gefangenen  nach 
Möglichkeit  zu  verhüten,  ist  die  Bestimmung  getroffen,  dass  die  Straf- 
und  Untersuchungs-Gefangenen,  welche  eines  Verbrechens  (nach  §  1 
des  St.-G.-B.)  schuldig  oder  angeschuldigt  sind,  einer  verschärften  Ueber- 
wachung  unterliegen,  und  zwar  so  lange,  als  sich  dieselben  auf  An- 
trag oder  zu  Lasten  einer  Justizbehörde  in  der  Anstalt  befinden.  Diese 
Ueberwachung  wird  von  2  Wärtern  ausgeführt;  für  einen  derselben 
hat  die  Justizbehörde  die  Kosten  eines  Privatwärters  an  die  Anstalts- 
kasse zu  entrichten.  Auch  bei  geringeren  Strafhandlungen  kann  die 
Justizbehörde  eine  verschärfte  Ueberwachung  beantragen,  wie  sie  auch 
bei  Verbrechen  auf  eine  solche  Verzicht  leisten  kann.  Diese  Vorsichts- 
maassregel,  welche  in  Anbetracht  der  unter  den  hiesigen  Verhältnissen 
relativ  geringen  Zahl  zur  Beobachtung  eingelieferter  Verbrecher  wohl 
durchführbar  ist,  macht  die  Entweichung  von  Personen,  welche  noch 
im  Strafvollzug  oder  im  Untersuchungsverfahren  stehen,  fast  zur  Un- 
möglichkeit Im  Uebrigen  sprechen  unsere  bisherigen  Erfahrungen 
dafür,  dass  bei  einem  genügend  zahlreichen  Wartepersonal  auch  in 
einer  fast  gitterlosen  Anstalt  mit  Offenthür-System,  wie  der  unsrigen, 
die  Zahl  der  Entweichungen  keineswegs  eine  grössere  ist  als  in  geschlos- 
senen mit  ausgedehnten  Sicherungsvorkehrungen  versehenen  Anstalten. 

Die  vorliegende  Arbeit  will  ich  nicht  beschliessen,  ohne  darauf 
hingewiesen  zu  haben,  dass  das  von  mir  gesammelte  Material  nicht 
geeignet  ist,  um  kriminal-anthropologische  bezw.  -biologische  Unter- 
suchungen daran  anzuknüpfen.     Vor  allem   waren   in  den  Kranken- 
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geschickten  der  mitgetheilten  Fälle  bei  den  köri)erlichen  Untersuchungs- 
befunden die  als  sogen.  Degenerationszeichen  gedeuteten  Anomalien, 
die  Maassverhältnisse  des  Schädels  u.  a.  nicht  gleichmässig  und  mit 
genügender  Genauigkeit  berücksichtigt.  So  konnten  die  obigen  Aus- 
führungen nur  der  Darstellung  gewidmet  sein,  auf  welche  Weise  Irre- 
sein und  Verbrecherthum  in  einer  Person  sich  vereinigen  können.  Der 
erste  Theil  dieser  Arbeit,  in  welchem  es  sich  um  die  Geisteskrank- 
heiten der  Gefangenen  handelte,  zeigte,  wie  häufig  die  individuelle 
Disposition  zu  geistiger  Erkrankung  und  zum  Verbrechen  mit  einander 
verbunden  sind,  und  welcher  Art  die  psychischen  Störungen  sind,  die 
durch  Bestrafung  und  Gefangenschaft  ausgelöst  werden.  Der  zweite 
Theil  gab  eine  Uebersicht  über  die  von  den  Geisteskranken  verübten 
Verbrechen  bezw.  Vergehen  und  eine  Darlegung  der  Beziehungen  der 
verschiedenen  Strafhandlungen  zu  den  einzelnen  Irreseinsfonnen.  Die 
beiden  Gruppen  von  Irren,  welche  den  Gegenstand  der  Untersuchuni: 
in  den  beiden  Abschnitten  bildeten,  die  irren  Verbrecher  und  die  ver- 
brecherischen Irren,  sind,  wie  des  Oefteren  hervorgehaben  wurde,  im 
Einzelnen  schwer  von  einander  zu  trennen.  Das  kann  nicht  Wunder 
nehmen.  Wie  zwischen  geistiger  Gesundheit  und  Krankheit,  so  giebt 
es  auch  zwischen  vollständig  intacter  und  aufgehobener  Zurechnungs- 
fähigkeit fiessende  Uebergänge.  Um  die  gesetzliche  Anerkennung  und 
Berücksichtigung  der  letzteren  Uebergangsformen,  der  Zustände  ver- 
minderter Zurechnungsfähigkeit,  wird  die  Psychiatrie  noch  weiterhin 
zu  kämpfen  haben.  Die  Gesammtergebnisse,  zu  denen  die  vor- 
liegenden Untersuchungen  über  die  Kriminalität  der  Irren  in  Mecklen- 
burg-Schwerin nach  den  verschiedenen  Richtungen  hin  geführt  haben, 
stimmen  im  Wesentlichen  mit  denen  überein,  welche  aus  anderen 
deutschen  Staaten  über  die  Beziehungen  zwischen  Geistesstörung  und 
Verbrechen  bekannt  geworden  sind. 
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Strambeln  —  Melken. 
Strambelt  —  Gemelkt,  Gemolken. 
Stramm  (der)  —  Strecke  (die). 
Strammen  —  Gehen,  Herumstreichen, 

Herumziehen,  Laufen. 
Strammer  (der)— Gauner,  Landstreicher, 

Vagabund,  Wandeinde,  Handwerks- 
bursche (der). 
Strammling   (der)  —  Fuss  (der)  Fuss- 

sohle  (die). 
Strammt  —  Grelaufen,  Gegangen,  Her- 
umgestrichen, Herumgezogen. 
Strängen  —  Zuziehen. 
Stranglgesprungen,  Stranglgspmngen  ^ 

Seil  getanzt,  v.  Seiltanzt. 
Strangling  (der)  —   Schnur  (die)  Seil 

(das)  Strick  (der). 
Stranglingeln  —  Seiltanzen. 
Stranglingelt  —  Seilgetanzt,  v.  Seiltanzt 
Stranglingler  (der)  —  Seiltänzer  (der). 
Stranglinglerei  (die)  —  Seiltänzerei,  Seil- 

tanzerkunst  (die). 
Strangispringen  —  Seiltanzen. 
Strangispringer  (der)  —  Seiltänzer  (der). 
Stranglspringerei   (die)  —  Seiltänzerei, 

Seiltänzerkunst  (die). 
Straubenfingel ,  Straubenfingl  (das)  — 

Zufi^chör  (das). 
Stram)er  (der)  —  Haar  (das). 
Straubem  —  Streuen. 
Sträubert  —  Gestreuet 
Strauss  (der)  —  Stock  (der). 
Streich  —  Jung. 
Streichen — Hecheln,  Kämmen,  Striegeln, 

Geniessen,  Verschärfen,  Verlohnen. 
Streicher  (der)  —  Zapfen,  (jfennss  (der). 
Streichflamerer  (der)  —  Striegelschmied 

(der). 
Streichhärtling  (der)  —  Wetzstein  (die). 
Streichhärtlingfisl   (der)   —  Godscheer, 

Krainer  (der). 
Streichlig  —  Jung. 
Streichscnuri,  Streichsuri  (der)  —  Hechel 

(die)  Kamm,  Striegel  (der). 
Streifein  —  Schreiten. 
Streifelt  —  Geschritten. 
Streifling  (der)  —  Strumpf  (der). 
Streifünggamer     I  .,    .  —  Strumpf- 
Streiflingpflanzer  f  ^  ^  '  wirker  (der). 
Stremser   (der)   —    Gauner   der  einen 

W^ohnort,   und    eine    herumziehende 

Beschäftigung  hat  (der). 
Strendling  (der)  —  Garn  (das). 
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Gross. 


Jennisch  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deatsch 


Strengkrauten  —  Versteigen. 

Strengkrautt  -   Verstiegen. 

Streu  (die)  —  Umsicht  (die). 

Streichel,  Sti*eichi  (das)  —  Hügel  (der). 

Strick  (der)  —  Netz,  Fanggam  (das). 

Striefling  (der)  —  Strumpf  (der). 

Strimser  (der)  —  Gauner  der  einen 
Wohnort,  und  eine  henimzieliende  Be- 
8chäftig[un^  hat  (der). 

Stripscl,  Stnpsi  (der)  —  Ruthe,  Spies- 
ruthe  (die). 

Ströppeln  —  Stocken. 

Ströppelt  —  Gestockt. 

Stronoohrer  (der)  —  Gans  (die). 

Strohglied  (das)  —  Bösewicht  (der). 

Strohpudel,  Strohpudl  (der)     | r^ 

Strohputze,  Strohputzen  (die)}  ,h;^^ 

Strohputzer  (der)  |  ^*"®'* 

Strombein  —  Melken. 

Strommbelt  —  Gemelkt,  Gemolken. 

Strommen  —  Gehen,  Herumstreichen, 
Laufen,  Hciiunziehen. 

Strommer  (der) — Landstreicher,  Gauner, 
Wandernde  Handwerksbursche,  Va- 
gabund (der). 

Strommgani  (die)  —  Leiter  (die). 

Strommling  (der)  —  Fuss  (der). 

Strommt  —  Gegangen,  Gelaufen,  Her- 
umgestrichen, Herumgezogen. 

Strubel,  Strubl  (der)  ~  Gehirn  (das) 
Locke  (die). 

Strubl  hiebers  (der)  —  Krauskopf  (der). 

Strublij»  —  Lockig. 

Strublfiebers  (der)  —  Krauskopf  (der). 

Strumpf  vertauschen  — Von  der  Armuth 
zum  Reichthume  übergehen. 

Strumpf  veitauscht  —  Von  der  Armuth 
zum  Reichthume  übergegangen. 

Strupel,  Strapl  (der)  —  Familie,  Bande, 
Gattung  der  Gauner  (die). 

Stuck  (das)  —  Wolke  (die). 

Stuckig  —  Wolkig. 

Student  (der)  —  Verzweiflung  (die). 

Stndiren  —  Verzweifeln. 

Studirt  —  Verzweifelt. 

Stückcl,  Stückl  (das)  —  Gulden  (der). 

Stützen  (der)  —  Fuss  (der). 

Stuf  (der)  Stuferei  (die)  —  Dicke  (die). 

Stufig  —  Dick. 

Stumoeis  (die)  —  Rathhaus,  Polizeihaus 
(das). 

Stumpf  (der)  —  Einfalt  (die). 

Stumpfen  —  Schimpfen. 

Stunipfgchockt ,  Stunipfghockt  —  Ge- 
zürnt, Zoniig  gewesen. 

Stumpfhocken  —  Zürnen,  Zornig  seyn. 

Stumi)fig  —  Einfältig. 

Stumpft  —  Geschimpft. 


Stumpfen  —  Stecken. 

Stumpfer  (der)  —  Schneider  (der>  Nudel 
(die)  —  V.  Züngel  (das)  Abzug  von 
Gewehre  (der). 

Stupf itze,  Stupfitzen  (die)  —  Nadel  (die>. 

Stupf itzenpflanzer  1  f^,^.  —  Nadler 

Stupfitzer  (  ^^®^*  (der). 

Stupft  —  Gesteckt 

Stur  (der)  —  Schoter  (der). 

Sturmandel,  Sturmandl  (das)  —  Schoter- 
haufen (der). 

Sturmbeis  (die)  —  Rathhaus,  Polizei- 
haus (das). 

Sturmschein  (der)  —  Hut  (der). 

Sturz  (der)  —  Balg  (der)  Fell,  Letler 
(das)  Haut  (die). 

Sturzbuxen  (die)  —  Lederne  Hosen  (diei. 

Sturzf enter  (der)  —  Lederer  (der). 

Sturzhockfisl  (der)  —  Sattler  (der). 

Sturzig  —  Ledern. 

Sturznudelf isl ,  Sturznudifisl  (der)  — 
Flecksieder  (der). 

Sturzpflanzer  (der)  —  Lederer  (der). 

Sturzsuri  (der)  —  Leim  (der). 

Sturzsurifisl  (der)  —  Leimsieder  (der). 

Stus  (der)  —  Scherz  (der). 

Stusen  —  Scherzen. 

Stusig  —  Scherzhaft. 

Stust  —  Gescherzt 

Stuttkleber  (der)  —  Wallach  (der). 

Stutz,  Stutzen  (der)  —  Bein  (dasi  Fnss 
(der). 

Stutze,  Stutzen  (die)  —  Krücke  (die). 

Stuz  (der)  —  Köder  (der). 

Stuzen  —  Ködern. 

Stuzt  —  Geködert 

Suchdörr  —  Zaundürr. 

Sudel,  Sudl  (die)  —  Moor  (das)  Morast, 
Sumpf  (der). 

Sudlig  —  Sumpfig,  Morastig. 

Sündgeschlafen,  Sündgschlafen  —  Ver- 
nacTilässiget 

Sündschlaf  erer— Vemachlafisigung  (die). 

Sündschlafen  —  Vernachlässigen. 

Sündschlaf  ig  —  Nachlässig. 

Süstbaneberln  — UiberzucKen. 

Süstbaneberlt  —  Uiberzuckert 

Süssbrandlingmara  (der)  —  Lebzelten. 
Pfefferkuchen  (der). 

Süsseln — Versuchen,  Verkosten,  Kosten. 

Süsselt  —  Versucht,  Verkostet,  Gekoster. 

Süssenfrei  —  Züchtig. 

Süsscrling  (der)  —  Zucker  (der). 

Süssgeschlafen ,  Süssgschlafen  —  Ge- 
zähmt 

Süssgeschleckt,  Süssgsch leckt  —  Ange- 
si)uckt. 

Süssgladorn  —  Verbrüdem. 
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Jennisch  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deutsch 


Süssgladcrt  —  Verbrüdert 

Süsskem  (der)  —  Zucker  (der). 

Süssling  (der)  —  Honig,  Zucker  (der). 

Süsslinghöckling  (der)  —  Biene  (die). 

Süsslingkralle ,  Süsslingkrallen  (die)  — 
Kirscne  (die). 

Süsslingmara  (der)  —  Zwieback  (der). 

Süsslingrisel,  Süsslingrisl  (das)  —  Wein- 
traube (die). 

Süsslingschuri,  Süsslingsuri  (der)— Honig 
(der). 

Süssüngtutte,  Süsslingtutten  (die)  — 
Feige  (die). 

Süsslingvogel ,  Süssling^ogl  (der)  — 
Biene  (die). 

Süsspreim  (der) — Aufwand  (der)  Kosten 
(die). 

Süsspreim en  —  Kosten,  Aufwenden. 

Süsspreimerei  (die)  —  Aufwand  (der) 
Kosten  (die). 

Susspreimt  —  Gekostet,  Aufgewendet 

Süssschlafen  —  Zähmen. 

Süssschlafig  —  Zahm. 

Sussschlecken  —  Anspucken. 

Suff  —  Zerlumpt. 

Suff  (der)  —  Gulden  (der). 

Süffeln  —  Helfen. 

Suffelt  —  Gepfiffen. 

Siiffisl  (der)  —  Zerlumpte  Kerl  (der). 

Sofft  (der)  —  Gulden  (der). 

Sulm,  Sulmen  (die)  —  Leiter  (die). 

Sultan  (der)  —  Affe  (der). 

Sulz  (die)  —  Eis  (das). 

Sulzfahren  —  Eisschiessen  (Spiel  auf 
dem  Eise). 

Sulzgcf ahren ,  Sulzgfahren  —  Eisge- 
schossen. 

Sulzwadi  (das)  —  Wassersucht  (die). 

Sumpf  er  (der)  ~  Bär  (der). 

Suppenbutt  —  Unerfahren. 

Suppenknirschen  —  Verwöhnen. 

Suppenknirscht  —  Verwöhnt 

Sure  (die)  —  Waare  (die). 

Surf  (der)  —  Waare  (die)  Werkzeug, 
Zeug  (das). 

Suri  (der  labe)  —  Pulver  (das)  Schwefel 
(der)  Gestohlene  Sachen,  oder  über- 
haupt schädliche,  oder  verdächtige 
Werkzeuge,  und  Materialien. 

Suriregoner  (der)  —  Hausirer  mit  Früch- 
ten, Krämer  (der). 

Surof  (der)  —  Rossoli. 

Summ  (der)  —  Branntwein,  Rossoli, 
Liqueur  (der). 

Summ  (der  labe)  —  Pulver  (das)  Schwe- 
fel (der)  Gestohlene  Sachen,  oder  über- 
haupt schädliche,  und  verdächtige 
Werkzeuge,  und  Materialien. 


Summ  fin^eln  —  Branntwein  brennen. 

Surumf  ingler  (der) — Branntweinbrenner 
(der). 

Summgef ingelt,  Surumgf ingelt— Brannt- 
wein gebraut 

Summputzer  (der)  —  Opferstockräuber 
(der). 

Summtögel,  Summtögl  (der)  —  Brannt- 
weinglas (das). 

Sussert  (der)  —  Honig  (das). 

Swendett  (das)  —  Zeichen  mit  der 
Glocke  (das). 

Redensarton. 

Ai  hock  nopl  ein  Satz  —  Ich  hab  nichts 
davon. 

Ai  hock  nopl  einen  Satz  gehegt  1  — 

Ai  hock  nopl  einen  Satz  fliegt  |  Ich 
habe  nichts  davon  gehabt 

Saune  seyn  —  Hassen. 

Saune  zest  —  Gehasst 

Schabbasen  zwicken  —  Verabredete 
Zeichen  geben. 

Schabbasen  zwickt  —  Verabredete  Zei- 
chen gegeben. 

Schabbesen  zwicken  —  Verabredete 
Zeichen  geben. 

Schabbesen  zwickt  —  Vorabredete  Zei- 
chen gegeben. 

Es  komen  mir  die  Schaben  drein  — 
Ich  werde  arretirt. 

Es  sind  mir  die  Schaben  drein  ge- 
kommen —  Ich  bin  arretirt  worden. 

Mit  der  Kugel  auf  sich  Scheiben  gelassen  I 

Mit  der  Kugel  auf  sich  Scheiben  glassen  | 

—  Einen  Narren  abgegeben. 
Mit  der  Kugel  auf  sich  Scheiben  lassen 

—  Einen  Narren  abgeben. 
In  dSchcinling  gefahren  1  —  Confron- 
In  dScheinling  gfahren     f  tirt  worden. 
In   dScheinling  fahren  —   Confrontirt 

werden. 
Mit  den  Scheinlin^  gez wickelt  —  Mit 

den  Augen  gewinkt,  Wink  gegeben, 

Geblinzelt 
Mit  den  Scheinling  zwickein  —  Mit  den 

Augen  winken,  Wink  geben.  Blinzeln. 
Mit  den  Scheinling  zwickelt  —  !Mit  den 

Augen  gewinkt,  Wink  gegeben,  v. 

Geblinzelt. 
Schiebers  angesetzt  1  —  Davon  Ge- 
Schicbers  angsetzt     |  laufen  »Geflüchtet. 
Schiebers    ansetzen  —   Davon   laufen. 

Flüchten. 
Schiebers  gemacht,  Schiebers  gmacht  — 

Davon  gelaufen.  Geflüchtet. 
Schiebei-s    machen    —    Davon    laufen. 

Flüchten. 
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Gboss. 


Jennisch  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deutseh 


Schiebers  pollen  —  Zusammenpacken 
um  fortzugehen. 

Schiebers  poUt  —  Zusammengepackt, 
um  fortzugehen. 

Schlittenfahren  über  Berg  und  Thal  — 
Alles  aussagen,  Alles  ausplaudern. 

Schlittengefahren  I  über  Berg  — Alles 

Schlitteugfahren    l  und  Thal    ausge- 
sagt, Alles  ausgeplaudert 

Schnopfets  —  Helf  Gott,  Prosit. 

Schnurbartl  —  Es  geht  so  mittelmässig 
(gewöhnliche  Antwort  auf  die  Frage 
wie  geht  es). 

Schränksmantelgraulen  —  Haus  ein- 
stürzen. 

Schranksmantelgranlt  —  Haus  einge- 
stürzt. 

Schundbos  ausblasen  —  Arech  lecken. 

Schundbos  ausgeblasen  1  —  Arsch  ge- 

Schundbos  ausblasen       |  leckt. 

Schuri  gezupft,  Schuri  zupft  —  Bei  den 
Haaren  gerissen,  v.  Schopfgebeutelt 
(den). 

Schuri  zupfen  —  Bei  den  Haaren  reissen, 
V.  Schopf  beuteln  (den). 

Er  hegt  Segel  im  Rosch  —  Er  hat  Ver- 
nunft, ist  vernünftig. 

Jetzt  ist  Sommer  —  Es  ist  keine  Hülfe 
mehr. 

Sonngeschlückt,  Sonngschlfickt  —  Ver- 
schwunden. 

Sonnschlücken  —  Verschwinden. 

Den  Fisl  hökt  dSonn  geschluckt  —  Der 
Maim  ist  verschwunden. 

Den  Fisl  schluckt  dSonn  —  Der  Mann 
vei"»ch  windet 

Auf  dSpang  fahren  —  Vorführen. 

iS  dlK  pit )  -  ^'-^^^«^^ 

Sprissel  reffen  —  Bei  einem  Raub  oder 

Diebstahl  mithelfen. 
Sprissel  tefft  —  Bei  einem  Raub  oder 

Diebstahl  mitgeholfen. 
Auf  dStaul  —  Zur  Gesundheit 
Morf  stecken  \  _  irß.^pn 
Murf  stecken  f        Füssen. 

Einen  laben  Zinken  stecken  —  Einen 
fasehen  Namen  angeben. 

Einen  laben  Zinken  steckt  —  Einen 
falschen  Namen  angegeben. 

Anfu  Stera  —  Auf  der  Stelle. 

Er  bögt  kein  Angel  und  kein  Stiel  — 
Er  hat  kein  Mass  und  kein  Ziel. 

Strada  fahren,  Stradc  fahren  —  Auf 
den  Strassen  herumziehen,  Auf  den 
Strassen  herumvagiren.    (In  der  Ab- 


sicht bei  günstigen  Umständen,  oder 
in  Gesellschaft  mit  andern  zu  rauben, 
zu  stehlen,  und  zu  betrügen). 

Stradal?f^?*^"|  r  ^^  ^^°  S^'»^" 
Igfahren  L  herumgezogen, 

Strafe  I^W^J  i^^r^J.t?^  ^*^'*" 
Igialiren  i  nenimvagirt 

Stripsl  bestippen  —  Spiessnitben  laufen. 

Stribsl  bestippt  —  Spiessrathen  gelaufen. 

Ai  fköck  den  Strumpf  vertauscht  —  Ich 

armer  bin  reich  geworden. 
Ai  vertusch  den  Strumpf  —  Ich  armer 

werde  reich. 

T. 

Tablebon  (die)  —  Zufuhr  (die). 

Tacher  (der)  —  Ruder  (das)l 

Tafle  (die)  —  Kirclie  (die). 

Tafnen  —  Fangen. 

Tafnet  —  Gefangen. 

Tag  gemacht,  Tag  geworden  —  Ausge- 
brochen aus  dem  Arreste. 

Tag  machen,  Tag  werden — Ausbrechen 
aus  dem  Arreste. 

Tag  worden  —  Ausgebrochen  aus  dem 
Arreste. 

Taggescheint,  Taggscheint(sich)  —  Weg- 
geflüchtet 

Tagscheinen  —  Wegfl  flehten. 

Takof  —  Vertraut,   Bei  der  Obrigkeit 
wohl  angeschrieben. 

Talchen    —    Hinrichten,     Umbringen, 
Henken. 

Talcht    —    Hingerichtet,    Umgebracht, 
Gehenkt 

Taldalim  (der)  —  Nachschlüssel,  Falsche 
Schlüssel  (der). 

Tatdalmisch  (der)  —  Dieb,  welcher  mit 
Nachschlüsseln  stiehlt  (der). 

Talgen     —     Hinrichten,     Umbringen, 
Henken. 

Talger  (der)  —  Scharfrichter,  Henker 
((ler). 

Talgt  —  Hingerichtet,  Umgebracht,  Ge- 
henkt 

Tal  lern  —  Lösen. 

Tallert  —  Gelöst 

Tampel   (der)  —  Langsame  Arbeiter, 
v.  Krabler  (der). 

Tampeln  —  Langsam  arbeiten,  v.  Kia- 
bein. 

Tanipelt  —  Langsam  gearbeitet,  v.  Ge- 
krabelt 

Tonner  —  Cajetan. 

Tausch  (der)  —  Wechsel  (der). 

Tanscher  (der)  —  Wechsler  (der). 

Tanschem  —  Wechseln. 

Tausch  ert  —  Gewechselt 
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JenniBch  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deutsch 


Tanzen  —  Umhüpfen. 

Tanzt  —  Umgehüpft 

Tappeln  —  Begatten,  Beischlafen,  Be- 
soiiafen. 

Tappelschix  (die)  —  Hure  (die). 

Tappelt  —  Begattet,  Beigeschlafen,  Be- 
scnlafen. 

Tasch  (der)  —  Griff  (der). 

Taschen  .--  Greifen,  Berühren. 

Tascheneck  (das)  —  Zuflucht  (die). 

Taschengeschoben,  Taschengschoben  -— 
Umhüllt 

Taschenmarsch  (der)  —  Umfang  (der). 

Taschenplatz  (der)  —  Anstoss  ider). 

Taschenschieben  —  Umhüllen. 

Tascher  (der)  —  Hand  (die). 

Tascht  —  Gegriffen,  Berührt 

Taschwendt  —  Umsonst 

Taiibendurst  (der)  —  Fallsucht,  Fallende 
Sucht  (die)  v.  Hinfallende  (das). 

Techum  (der)  —  Granze  (die). 

Teiggewendet,  Teiggwendt  —  Gezerrt, 
L  mgezerrt 

Teigwenden  —  Umzerren,  Zerren. 

Teindel,  Teindl  (das)  —  Seitel  (das). 

Teiss  (der)  —  Milz  (das). 

Teissen  —  Brechen ,  Schlagen ,  Zer- 
schlagen. 

Teisser  (der)  —  Hammer  (der). 

Teissflamerer  (der)  —  Hammerschmied 
(der). 

Teissflamerkanti  (die)  —  Hamerschmiede 
(die). 

Teisst  —  Gebrochen,  Geschlagen,  Zer- 
schlagen. 

Tel  —  Zwar. 

Tellermenkeln  —  Durch  Austausch  be- 
trügen. 

Tellermenkelt  —  Durch  Austausch  be- 
trogen. 

Tellern  —  Rädern. 

Tellert  —  Gerädert. 

Tempel,  Tempi  —  Zeit  (die). 

Tendeln  —  Setzen. 

Tendelt  —  Gesetzt 

Tendiere!  (die)  —  Satz  (die). 

Tennen  —  Kennen. 

Termer  (der)  —  Kenner  (der). 

Temt  —  Gekannt 

Terra  (der)  Terri  (der)  —  Erde  (die). 

Terriblattel,  Terriblattl  (das)  —  Schaufel 
(die). 

Terrich  (der)  —  Erde  (die). 

Terrigeschlerrt,  Terrigschlert  —  Gepflügt. 

Terrigroller  (der)  —  Bergknappe  (der). 

Terrihitscho,  Terrihitschen  (die)  —  v. 
Krampen  (der). 

Tcrrihitzling  (der)  —  Kachelofen  (der). 


Terripass  (der)  —  Ratte  (die)  v.  Ratz 
(der). 

Terriputz  (der)  —  Rettig  (der). 

Terrischeren  —  Pflügen. 

Terrischerer  (der)  —  Pflug  (der). 

Terrischerfisl  (der)  —  Pflüger  (der). 

Terrischliefer,   Terrischlüpfcr  (der)   — 
Maus  (die). 

Terrischmunk(der)  —  Koth, Morast  (der). 

Tese  (die)  —  Trommel  (die). 

Tesehi  —  Trommeln. 

Teselt  —  Getrommelt 

Tesen  (die)  —  Trommel  (die). 

Tesenfisl    (der)    —    Trommelschläger, 
Tromler,  v.  Tambour  (der). 

Tesenhamer  (der)  —  Trommelschlägel 
(der). 

Tessen  —  Bringen,  Tragen. 

Tesst  —  Gebracht,  Getragen. 

Testerei  (die)  —  Schwere  (die). 

Testerig,  Testerisch  —  Schwer. 

Tewa  (die)  —  Natur  (die). 

Thaler  (der)  —  Ast  (der). 

Thalgau  (das)  —  Lusthaus  (das). 

Thalitze,  Thalitzen  (die)  —  Viehherde, 
Herde  Vieh  (die). 

Thalitzen  —  Vieh  hüten. 

Thalitzt  —  Vieh  gehütet 

Theil  (der)  —  Beschläge  (das). 

Theilen  —  Beschlagen. 

Theilflösserl  (das)  —  Unbestand  (der). 

Theilflössig  —  Unbeständig. 

Theil  krebserei  (die)  —Gutherzigkeit  (die). 

Theilkrebsig  —  Gutherzig. 

Theilt  —  Beschlagen. 

Theri  -  Thekla. 

Theuere  Farber  (der) — Vertraute  Gauner- 
camerad (der). 

Thomasel,  Thomasl  (der)  —  Bediente 
(der). 

Thomasein  —  Bedienen. 

Thomaselt  —  Bedient 

Thorwarteln    -—    Abfertigen,    v.    Ab- 
schasseln. 

Thorwartelt  —  Abgefertiget,  v.  Abge- 
schasselt 

Thum  —  Müde. 

Thuma  (die)  —  Kirche  (die). 

Thumahartel,  Thumahartl  (der)  —  Kir- 
chendiener (der). 

Thumerei  (die)  —  Schuldigkeit  (die). 

Thurm  (der)  —  Tanne  (die). 

Thurmspringer  (der)  —  Damhirsch  (der). 

Thum  (der)  —  Hirsch  (der). 

Thumdelbauerei  1  —  Kunst  sich  durch 

Thumdlerei  j  Zeichnungen  von 

liegenden   Thiercn   mit   cmander  zu 
verständigen  (die). 
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Thuraen — Rauben,  Entfremden,  Stehlen, 
Nehmen. 

Thummechel,  Thummechi  (die)  — Hirsch- 
kuh, Hindin  (die). 

Thurnt  —  Geraubt,  Entfremdet,  Ge- 
stohlen, Genommen. 

Tiber  (der)Tiberei  (die)  —  Rede,  Sprache, 
Sage  (die). 

Tiberisch  —  Schwanger. 

Tibem  —  Reden,  Sagen,  Sprechen. 

Tibert  —  Geredet,  Gesagt,  Gesprochen. 

Tibisen  —  Leiden,  Ertragen. 

Tibist  —  Gelitten,  Ertragen. 

Tiefe  (die)  —  Keller  (der). 

Tiefe  Spriendl  (der)  —  Grosse  Schiff  (das). 

Tiefling  (der)  —  Keller  (der). 

Tifle  (die)  —  Kirche  (die). 

Tiftel,  Tiftl  (die)  —  Kirehenzeit,  Zeit 
während  des  Gottesdienstes  (^e). 

Tilisch  —  Wider,  Widrig. 

Tunel,  Timl  (der)  —  Ort  (der). 

Tippeln  —  Gehen,  Herankommen, 
Schleichen. 

Tippelt  —  Gegangen,  Herangekommen, 
Geschlichen. 

Tippler  (der)  —  Schleicher  (der). 

Tirchcn  —  Betteln,  Bitten,  Fordern. 

Tircher,  Tircherfisl  (der)  —  Bettler  (der). 

Tircherga^a,  Tirchermusch  (die)  —  Bett- 
lerin (die). 

Tircht  —  Gebeten,  Gebettelt,  Gefordert 

Tisched  —  Schnappen. 

Tischt  ~  Geschnappt 

Tit  (der)  —  Leim  (der). 

Titten  —  Leimen. 

Titt  —  Geleimt 

Tiwerei  (die)  —  Rede,  Sprache  (die). 

Tiwem  —  Reden,  Sagen,  Sprechen. 

Tobri  (der)  —  Tabak  (der). 

Tobriblaska  (die)  —  Tabakblätter  (die). 

Tobrich  (der)  —  Tabak  (der). 

Tobrifallzung ,  Tobiifallzunge  (die)  — 
Tabak])latt  (das). 

Tobrigsoch  (die)  —  Tabaktrafick  (die). 

Tobrigsochner  (der)  —  Tabaktrafikant, 
Tabakkrämer  (der). 

Tobrihiebere  (der)  —  Tabakkopf,  Pfei- 
fenkopf (der). 

Tobrihimschalle,  Tobrihimschallen  (die) 
—  Tabakdosendeckel  (der). 

Tobrikeil,  Tobrikeile  (die)  —  Tabak- 
pfeife (die). 

Tobri  keilgradellerei  (die)  —  Tabakpfei- 
fenbcsenlägc  (das). 

Tobrikiebers  (der)  —  Tabakkopf,  Pfei- 
fenkopf (der). 

Tobrikling,  Tobriklinge  (die)  —  Tabak- 
pfeife (die). 


Tobrikröt,  Tobrikröte  (die)  —  Tabak- 
pflanze, Tabakstaude  (die). 

Tobrilocherer  (der)  —  Tabakrohr  (das). 

Tobrinetz  (das)  —  Tabakbeutcl  (den. 

Tobripip  (die)  —  Tabakpfeife  (die). 

Tobrispaderlin^  (der)  1    —  Tabakdose 

Tobrispadin  (die)         j  (die). 

Tobrispuke,  Tobrispucken  (die)  —  Ta- 
bakpfeife (die). 

Tobristöffel,  Tobristöffl  (der)  Tabak- 
räumer (der). 

Tobrithurm  (der)  —  Tabakpfeifendeckel 
(der). 

Tobrizung,  Tobrizunge  (die)  —  Tabak- 
blatt (das). 

Tocken  —  Geben,  Reichen. 

Tockt  —  Gegeben,  Gereicht 

Toffel,  Tögl  (der)  —  Nachttopf,  Topf 
(aer)  Gefass  (das). 

Törchen  —  Bitten,  Betteln,  Fordern. 

Törcht  —  Gebeten,  Gebettelt,  Gefordert 

Tof  —  Gut 

Tofel,  Tofl  (die)  —  Kirche  (die). 

Tofen  —  Sauber. 

'T'qJoi«  Besser 

Toffel,  Toffl  (der)  —  Kuppelei  (die). 

Toffeln  —  Kuppehi. 

Toffelt  —  Gekuppelt 

Toffers  (der)  —  Arrest,  Kerker  (der) 

Gefängniss  (das). 
Toffes  —  Gefangen. 
Toffes,  Toffis  (der)  —  Arrest,  Kerker 

(der)  Gefängniss  (das). 
Toffler  (der)  —  Kuppler  (der). 
Tofflerei  (die)  —  Kuppelei  (die). 
Tofflerin  (die)  —  Kupplerin  (die). 
Toflemone  (der)  —  Catnolische  Religion 

(die). 
Toflemonisch  —  Catholisch. 
Tohle  (die)  —  Vorhängschloss  (das). 
Toisen  —  Fallen. 
Toist  —  Gefallen. 
Tolgen  (der)  —  Henker,  Scharfrichter 

(der). 
Tölpel,  Tolpl  (der)  —  Warnung  (die). 
Tölpeln  —  Warnen. 
Tolpelt  —  Gewamt 
Tolpen  —  Uiberwältigen. 
Tolpt  —  Uiberwältiget 
Towri  (der)  —  Tabak  (der). 
Träumen  —  Dringen. 
Träumt  —  Gedrungen. 
Traflradel,    Traflradl    (der)  —  Zeisel- 

wagen  (der). 
TragUauf  (der)  —  Weiberrock.  Kind 

(der). 
Trallanim  (der)  —  Schubkarren  (den. 
Trantsch  (die)  —  Pfarre  (die). 
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Trapelferri,  Traplferri  (der)  —  Schlag- 
eisen (das). 

Tnippelgeschreift,  Trappelgsch weift  — 
\  orgeritten. 

Trappeln  —  Reiten. 

Trappelschweif  (der)  —  Vorreiter  (der). 

Trappelschweifen  —  Vorreiten. 

Trappelt  —  Geritten. 

Trapi)ler  (der)  —  Schuhmacher,  Schuster 
(der). 

Trapplkleber  (der)  —  Reitpferd  (das). 

Traramm  (der)  —  Post  (die). 

Trararumsbuste   |  /^.  x  —  Posthorn 

Trararumsbuten  (  ^    ^  (das). 

Trararumsgänger  (der)  —  Postwagen- 
dieb (der). 

Trararamsjukler  (der)  —  Postknecht 
(den. 

Traranimskanti  (die)  —  Posthaus  (das). 

Trararumsmeffer  (der)  —  Postmeister 
(der). 

Trararumsradling  (der)  —  Postwagen 
(der). 

Tratelf erri,  Tretlferri  (der)  —  Schlag- 
eisen (das). 

Trauf,  Traufe  (die)  —  Schuld  (die). 

Traum  (der)  —  Drang  (der). 

Treatrecht  (das)  —  Vorsatz  (der). 

Trefelhut  (den  Treflhut  (der)  —  Regen- 
schirm (der)  Parapluie  (das). 

Trefeln  —  Regen. 

Trefelt  —  Geregnet 

Treffein  —  Reiben. 

Treffelt  —  Gerieben. 

Treindlerei  (die)  —  Vergnügen  (das). 

Trenlkopf  (der)  —  Langen  Puffspiel 
(das). 

Trenlklopfen  —  Langen  Puff  spielen. 

Trenlklopft  —  Langen  Puff  gespielt 

Trerfeln  —  Säen. 

Trerfelt  —  Gesäet 

Tresor  (der)  —  Schrank ,  Comodkasten 
(der)  Comode  ((üe). 

Tretter  (der)  —  Fuss  (der). 

Trettergriffling  (der)  —  Zehe  (die). 

Tretteri)re  (der)  —  Nagel  an  der  Zehe 
(den. 

Treulich  —  Gewiss. 

Treulicherei  (die)  —  Gewissheit  (die). 

Tribers,  Tribes,  Tribis,  Tribus  —  Drei 
(3). 

Tribiste  (der)  —  Dritte  (der). 

Tridel,  Tridl  —  Wenig. 

Trieb  —  Munter. 

Trieben  —  Erwachen. 

Trieberei  (die)  —  Munterkeit  (die). 

Triebt  —  Erwacht 

Trifeln  —  Spinnen. 


Trifelt  —  Gesponnen. 
Trifem  —  Bändigen. 
Trifert  —  Gebäncligt. 
Trifflänz  (die)  —  Stern  (der). 
Trilien  —  Spinnen. 
Triller  (der)  —  Spinner  (der). 
Trillerin  (die)  —  Spinnerin  (die). 
Trillerkanti  (die)  —  Spinnhaus  (das). 
Trillitz  (der)  —  Spinnrad  (das). 
Trillitzen  —  Spinnen. 
Trillitzt,  Trillt  —  Gesponnen. 
Trinägeln  —  Weinen. 
Trinägelt  —  Geweint. 
Trindel,  Trindl  —  Katharina. 
Trippel,  Trippl  —  Gang  (der). 
Tripplmara  (der)  —  Kuchen,  v.  Wonker, 

V.  Schedl,  V.  Gugelhopf  (der)  v.  Rohr- 
nudel, V.  Wuchä  (die). 
Triseln  —  Spinnen. 
Triselt  —  Gesponnen. 
Trittfingem  —  Zugeben. 
Trittfingert  —  Zugegeben. 
Trittling  (der)  —  Fuss,  Schuh,  Stiefel 

(der). 
Trittlinggam  (das)  —  Fusssocke  (die). 
Trittlingleier  (die)  —  Schuhdraht  (der). 
Trittlingmalochner  (der)  —Schuhmacher, 

Schuster  (der). 
Tn>cken  —  Mager,  Sper. 
Tröpfeln  —  Regnen. 
Tröpfelt  —  Geregnet. 
Trofel,  Trofl  (der)  —  Trotz  (der). 
Trofeln  —  Tn)tzen. 
Trofelt  —  Getrotzt 
Troflig  —  Trotzig. 

Trommel,  Tromml  (die)  —  Fass  (das). 
Tromper  (der)  —  Fehler,  Irrthum  (der). 
Tromperig,  Tromperisch  —  Fehlerhaft, 

Irrig. 
Trompem  —  Fehlen,  Irren. 
Trompert  —  Gefehlt,  Geirrt 
Trondel,  Trondl  (die)  1        «  ,  „.    ,.. 
Trondlerei  (die)  )  ~  ^'^"^  ^^^'^- 

Trondlfleppen  (die)  Trondlflepperl  (das) 

—  Schubpass  (der). 
Tropfen  —  Regnen. 
Tropfen  (der)  —  Saft  (der)  Thriine  (die). 
Tropfig  —  Saftig. 
Tropft  —  Geregnet. 
Troschka  —  Rosina. 
Trotzklopferei    (die)   —   Verwegenheit 

(die). 
Trotzklopfig  —  Verwegen. 
Trumlerische  (das)  —  Türkei  (die). 
Trumulter  (der)  —  Krieg  (der). 
Tsehachel,  Tschachl  —  Schon. 
Tschamer  (der)  —  Jamer  (der). 
Tschanimeni  —  Jammern,  Lamentiren. 


167 


280 


Gross. 


Jennisch  —  Deutsch 


Tschammert  —  Gejammert,  Lamentirt 

Tschech  —  Kesch. 

Tschecherei  (die)  —  Raschheit  (die). 

Tschefkel,  Tschefltl  —  Josepha. 

Tschenket  (die)  —  Theilnng  (die). 

Tscher,  Tscheras,  Tschcres  —  Gestern. 

Tschiller  (der)  —  Lauf  er  (der). 

TschilJem  —  Laufen. 

Tschillert  —  Gelaufen. 

Tschindem  —  Fallen. 

Tschindert  —  Gefdlen. 

Tschinnem  —  Verdenken. 

Tschinnert  —  Verdenkt 

Tschjarl   (der)  —  Casimir  (der)  Tuch 

(das). 
Tschjarl  krappen  —  Tuchscheren. 
Tschjarlki-apper    (der)   —   Tuchscherer 

(der). 
Tschiarlkrappt  —  Tuchscherrt 
Tschlinen  —  Rutschen. 
Tschlint  —  Gerutscht 
Tschor  (der)  —  Dieb,  Rauber  (der). 
Tschorbeis  (die)  ■—  Diebs-,  Räuberher- 
berge (die). 
Tschorchen  —  Tosen. 
Tschorcht  —  Getost 
Tschomen  —  Rauben,  Stehlen. 
Tschomt  —  Geraubt,  Gestohlen. 
Tschomer  (der)  —  Weck,  v.  Wecken 

(der). 
Tschumen  —  Rauben,  Stehlen. 
Tschurat  —  Geraubt,  Gestohlen. 
Tu  (der)  —  Trompete  (die). 
Tuchmacher  (der)  —  Vorzüglich  der  jen- 

nischen  Sprache  kundige  Gauner  (der). 
Tuchmachertiber  (der)  —  Am  meisten 

verfeinerte  Sprachart,  der  jenischen 

Sprache  (die). 
Tümcl,  Tüml,  Tümler  (der)  —  Donner 

(der). 
Tummeln  —  Donnern. 
TümelpoU  (der)  —  Heilige  (der). 
Tümelschein  (der)  —  Donnerstag  (der). 
Tümelt  —  Gedonnert 
Türk  (der)  —  Mais,  v.  Türkische  Weizen 

(der). 
Tuf  —  Gut 
Tufer  —  Besser. 
Tufste  —  Beste. 

Tulenschein  (der)  —  Sonntag  (der). 
Tulerisch  —  Lutherisch. 
Tuller  (der)  —  Bissen  (der). 
Tullora  —  Aufheben,  Hoben. 
Tullert  —  Aufgehoben,  Gehoben. 
Tulnschein  (der)  —  Sonntag  (der). 
Tunken  —  Würgen. 
Tunkt  —  Gewürgt. 
Tui-f,  Turfer  —  Sauber. 
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Turm  (der)  —  Schlaf  fder). 

Türmen  —  Schlafen,  Liegen. 

Tunner  (der)  —  Schläfer  (der). 

Turmerig,  Turmerisch  —  Schläfeiig. 

Turmgatzka  (die)  —  Rorate  (die). 

Tunnklüfterei  (die)  —  Trauerkleid  (dasi 

Turmbegerbutt  (der)  --  Todesschrecken 
(der). 

TurmplatBchen  —  Gähnen. 

Turmplatscht  —  G<^älmt. 

Tumit  —  Gelegen,  Geschlafen. 

Turmtropfen  (die)  —  Schlaftrunk  ideri. 

Tunnverwisch  (der)  —  Trauerkleid  (das). 

Turners,  Tumes  —  Zurück. 

Tumeegeschefft,  Tumesgschefft  —  Zu- 
rüdkgekehrt 

Tumesparlen  —  Widersprechen. 

Tumesparlerei  (die)— Widerepruch  (der). 

Tumesparlt  —  Widersprochen. 

Tumesscheffen  —  Zurückkehre. 

Tumesscheff  erei  (die)  —  Rückkehr  (die). 

Tuschander  (der)  —  Farbe  (die». 

Tusche,  Tuschen  (die)  —  Faust  (die). 

Tute,  Tuten  (die)  —  Hom  (das)  Trom- 
pete (die). 

Tutenfisl  (der)  —  Trompeter  (der). 

Tutt  —  Hom  geblasen,  Trompete  ge- 
blasen (die). 

Tutte,  Tutten  (die)  —  Feige  (die)  (Mit 
der  Hand  gemacht). 

Tutten  —  Hom  blasen  (das)  Trompete 
blasen  (die). 

Twintig  —  Zwanzig  (20). 

Twintigkiener  (der)  —  Einundzwanziger 
(der)  (In  der  Tarrokkarto)  v.  Mond 
(der). 

Redensarten. 

Trofl  geschefft,  Trofi  gschefft  —  Zu 

Trotz  gegangen. 
Trofl  scheffen  —  Zu  Trotz  gehen. 
Tuschanderisch  gehögt  1— Alle  Farben 
Tnschanderisch  ghögt    j  gespielt. 
Tuschanderisch  bögen  —  Alle  Farben 

spielen. 
Er  üögt  Tuschanderisch  —  Er  spielt  alle 

Farben. 

U. 

Ude  —  Vom. 

Ucbeln  —  Wollen. 

Uebelt  —  Gewollt 

Ucberbauen,  Ueberbaut  —  Bekommen, 

Behalten. 
Ueberfallen  —  Erniedrigen,  Erniedriget 
Ueberflam  (der)  —  Uiberfluss  (der). 
Ueberflamig,  Ueberflamisch  —   Uiber- 

flussig. 
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Uebergefallen,  Uebergfallen  —  Ernied- 
riget 
Uebergeigen  —  Uiberzeugen. 
Uebergeigerei    (die)    -—    Ciberzengnng 

(die). 
Uebergeigt  —  Uiberzeugt 
Uebergeschachtelt,  Uebergschachtelt  — 

Uibergeben  (v.  Z.). 
Ueberhangel,  Ueberhangl  (das)  —  Uiber- 

scfalag  (der). 
Ueberhängeln ,  Uebeihängelt  —  Uiber- 

schlagen. 
Ucberhemmen  I  Ceberlicmmt  —  üiber- 

lassen. 
Ueberhiebersen  —  Uibcrdenken. 
Ueberhieberst  —  üebcrdacht 
Ueberkenntlicli  —  Hinöber. 
Ueberlacheln  —  Uibemehmen. 
l.'eberlachelt  —  Uibemommen. 
Ueberlacherci  (die)  —  Uibcmahroe  (die). 
IJeberländig  —  Uibermächtig. 
Ueberleiren  —  Uiberbringen. 
Ueberleirt  —  Uiberbracht. 
IJebermantel,  Uebermantl  (der)  —  Vor- 
dach (das). 
IJeberoben  —  Uiberhanpt 
Ueberöffeln  —  Uiberrasehen. 
T'eberöffelt  —  Uiberrascht. 
reberöfflerei  (die) — Uiberraschung  (die), 
reberrinden  —  Uiberziehen. 
Ueberrindet,  Ueberrindt  —  Uiberzogen. 
Ueberschachteln  —  Uibergeben  (g.  Z.). 
Ucberachachtelt  —  Uibergeben  (v.  Z.). 
Uebcrsdiollen  —  Uiberwiegen. 
l^eberschoUt  —  Uiberwogen. 
Ueberschweif  (der)  —  Mutliwille,  Uiber- 

muth  (der). 
reberschweifig  —  Muthwillig,  Uiber- 

inüthig. 
U  eberschwiegen  —  Ueberziehen. 
Ueberschwung  (der)  —  Uiberzug  (der). 
Uebersch  wunden  —  Uiberzogen. 
Ueberspann,  Leberspanne  (die)  —  Uiber- 

sicht  (die). 
Ueberspannen ,  Ueberspannt  —  Uiber- 

sehen. 
Ueberstrommen,  Ueberstrommt  —  Uiber- 

laufen. 
Uebertippel,  Uebertippl  (der)  —  Uiber- 

fall  (der). 
U  ebertippeln,  Uebertippelt  —Uiberf allen. 
Uebertrappler  (der)  —  Aufseher,   Ge- 

fällsanfseher  (der). 
T7czetnein  (das)  —  Duzend  (das). 
Uezetnein  Wischwann  (das)  —  Duzend 

Tüchel  (das). 
Uezetstückel,  Uezetstückl  (das)  —  Stück 

(das). 


Uezetstückl  Schocken    (das)   —  Stuck 

Cotton  (das). 
Ugof  (der)  —  Orgel  (die). 
Ugof kling,  Ugofklinge  (die)  —  Orgel- 

ffeife  (die), 
(der)  —  Geistliche,  Pfarrer,  Herr 
(der). 

üllweih  (der)  —  Capuziner  (der). 

Ulterig,  Ulterisch  —  Letzt 

Ulterischmal  —  Letztmal. 

Ultmens  —  Letzt,  Zuletzt 

Umgehängt,  Umghängt  —  Eingebüsst, 
Fremd. 

Umgekehrt  —  Ausgehoben,  Grehoben. 

Umgelehnt,  Umglehnt  —  Umgestürzt 

Umgemamst,  Umgmamst  —  Umgewan- 
dert, Herumvagirt 

Umgeschabt,  Umgschabt  —  Gewendet 

Umgeschefft,  Umgschefft  —  Getrennt 

Umgeschmalt,   Umgschmallt  —  Abge- 
schlagen (die  Bitte). 

Umgesdiüttet,  L'mgschütt  —  Verfälscht 

Umgeschufelt,   Umgschufelt  —  Umge- 
wandelt 

Umgeschwänzt,  Umgschwänzt  —  Umge- 
stürzt 

Umgespaimt,    Umgspannt   —    Gereift, 
>nt  einem  Keif  versehen. 

Umgesteckt,  Umgsteckt — Geschwiegen. 

L'mgewischt,  Umgwischt  —  Ausgeredet 
(sich). 

Umgspadeln  —  Verschachern. 

Umgspadelt  —  Verschacheit. 

Umnängen  —  Einbüssen. 

Umhang  (der)  —  Einbusse  (die). 

L'mheger  (der)  —  Bügel  (der). 

Umi  —  Sicher  (Nebenw.). 

Umig  —  Sicher  (Beiw.). 

Umigehöfelt,  Umighöfelt  —  Verwüstet. 

Umihöfeln  —  Verwüsten. 

Umihofler  (der)  —  Verwüster  (der). 

Umihüflerei  (die)  —  Verwüstung  (die). 

Umkehren  —  Ausheben,  Heben. 

Umkehrt  —  Ausgehoben,  Gehoben. 

Umlaufer  (der)  —  Bad  (das). 

Umleg  (die)  —  Spanische  Wand  (die). 

LTmlehnen  —  Umstürzen. 

Ummamsen  —  Herum vagiren,  Umwan- 
dem. 

Umparlen  —  Widersprechen. 

Umparier  (der)  —  Widerspruch  (der). 

Umparlt  —  Widersprochen. 

Umplenten  —  Umarmen. 

Umplentt  —  Umarmt 

Um  schaben  —  Wenden. 

Umschabt  —  Gewendet. 

Umschaber  (der)  —  Wendung  (die). 

Umscheffen  —  Trennen. 
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Umschefft  —  Getrennt. 

Umschmalen  —  Abschlagen  (die  Bitte). 

Umschütten  —  Verfälschen. 

I7mschütter  (der)  —  Verfälscher  (der). 

Umschütterei  (die) — Verfälschung  (die). 

Umschufelei  (die)  —  Umwandlung  (die). 

Umschufeln  —  Umwandeln. 

Umschuflerei  (die)  —  Umwandlung  (die). 

Umschwanz  (der)  —  Umsturz  (der). 

Umschwänzen  —  Umstürzen. 

Umschwänzt  —  Umgestürzt. 

Umspann  (den  —  lieif  (der). 

Umspannen  —  Keifen,  Mit  einem  Reif 
versehen. 

Umspannt  —  Gereift,  Mit  einem  Reif 
versehen. 

Umstand  (der)  —  Gestalt  (die). 

Umstecken  —  Schweigen. 

Umstecker  —  Anis  (der). 

Umstecksprangsteinhaufen  (der)  —  Salz- 
burg. 

Umsteckt  —  Geschwiegen. 

Umstumpf  (der)  —  Eimalt,  Dummheit 
(die). 

Umstunipfig  —  Einfältig,  Dumm. 

Umwischen  —  Ausreden  (sich). 

Umwischerei  (die)  —  Ausflucht,  Aus- 
rede (die). 

Umwurf  (der)  —  Schiffseil  (das). 

Umzäumen  —  Umstellen. 

Umzäumt  —  Umstellt 

Unantibert  —  Unberuffen. 

Ungepflanzt  —  Roh. 

Ungesumt,  Ungsummt  —  Umgefällt 

Unglepperisch  —  Unrecht  meinend,  Un- 
recht gemeint 

Ungwand  (der)  —  Ungeduld  (die). 

Uuffwandig  —  Ungeduldig. 

Unkartomel,  Unkartoml  —  Unbekannt 

Unpflanzt  —  Roh. 

Unpledettig  —  Unverdient 

Unpreimig  —  Unentgeltlich. 

Unstumpf  (der)  —  Dummheit,  Einfalt 
(die). 

Unstuinpfig  —  Dumm,  Einfältig. 

Unsumen  —  Umfüllen. 

Unterblendcn  —  Unterschlagen,  Ver- 
bietlien,  Mit  Verboth  belegen. 

Unterblendt— Untcrschlagen,Verbothen, 
Mit  Verboth  belegt 

Unterblendt  (der)  —  Verboth  (das). 

Unterhosen  —  Untersetzen. 

Unterbost  —  Untergesetzt 

Unterfackcl,  Uuterfackl  (der)  —  Unter- 
schrift (die). 

Unterfackeln  —  Unterschreiben. 

Unteifackelt  —  Unterschrieben. 

I7ntcrfallen  —  Erniedrigen. 


Unterfebem  —  Unterechreiben. 

Unterfebert  —  Unterschrieben. 

Unterficht  (die)  —  Untere  Stube  (diei. 

Unterfilzen  —  Untersuchen. 

Unterfilzerei  (die)  —  Untersuchung  (die». 

Unterfilzt  —  Untersucht 

Untergefallen,  Untergf allen  —  Ernieil- 
riget 

Untergehängt,  Unterghängt       I  —  (k*- 

Untergehangen,  Unterghangen  [horeht. 

Untergelengt,  Unterglengt  —  Unterge- 
stellt 

Untergeschwitzt,  Untergschwitzt  —  Un- 
ternommen. 

Untergestaucht,  Untergstaucht  —  Unter- 
stützt 

Unterhängen  —  G^orchcn. 

Unterhanger  (der)  —  Gehorsam  (den. 

Unterkanzerische  (das)  —  Unteroster- 
reich. 

Unterkeim  (der)  —  Unterricht  (der). 

irnterkeimen  —  Unterrichten. 

Unterkeimt  —  Unterriclitet 

Unterkenntlich,  Unterkünftig  —  Her- 
unter, Hinunter,  Unten,  Unter. 

Unterlamen  —  Uiberdenken. 

Unterlamt  —  Uiberdacht, 

Unterlengen  —  Unterstellen. 

Unterlengt  —  Untergestellt 

Untermackeln ,  Untemiackelt  —  Unter- 
schlagen. 

Untcnnackler  (der)  —  Gauner,  welcher 
nach  einem  gemachten  Raub  oder 
Diebstahl  seine  Gameraden  bevortheilt, 
oder  betrügt 

Untermengein  —  Unterschlagen  (g.  Z.'. 

Untermengelt  —  Unterschlagen  (v.  Z.i. 

Unteraagel,  Untemagl,  Untemagler  (den 
—  Unterschied  (der). 

Untemageln  —  Unterscheiden. 

Untemagelt  —  Unterschieden. 

Unterropfer  (der)  —  Unterfutter  (dasi. 

Unterscnoder  (der)  —  Gefangenwärter 
(der). 

Unterschwitz  (die)  —  Unt^mehmunjr 
(die). 

Unterschwitzen  —  Unternehmen. 

Unterschwitzt  —  Unternommen. 

Untcrstandel ,  Unterstandl  (das)  — 
Krämmerbäudo  (die)  Krämmerstand 
(der). 

Unterstauchen  —  Unterstützen. 

Unterstaucherei  (die)  —  Unteretützuoi: 
(die). 

Unterstaucht  —  Unterstützt, 

Unterstenmit  —  Unverschämt 

Unterwickeln  —  Verabreden. 

Untcrwickelt  —  Verabredet 
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Unterzinken  —  Unterzeichnen. 
Unterzinkt  —  Unterzeichnet. 
Unvennoppelt  —  Unvermuthet. 
I7nverpletzt  —  Unvergessen. 
Unze,  Unzen  (die)  —  Fass  (das). 
Urchel,  Urchl  (der)  —  Salbe  (die). 
Urcheln  —  Salben. 
Urehelt  —  Gesalbt. 
Urchi  —  Durch. 
Ursem  —  Schieben. 
Ursert  —  Geschoben. 
Urschhobel,  Urschhobl  (der)  —  Verbin- 
dung (die). 
Urschhoben  —  Verbinden. 
L'rschhobelt  —  Verbunden. 
Ui-schhoblig  —  Verbindlich. 
L'rsener,  Ursner  (der)  —  Nase  (die). 

Redensarten. 

Ungefroren  geschinalt  I  —  UnvoU- 
Ungefroren  gschinalt     J  endet 
Aurn  Ureadl  —  Unterwegs. 

V. 

Verabsatzehi  —  17iberspringen. 

Verabsatzelt  —  Uibersprungen. 

Veradergeschlagen,  Veradergschlagen  — 
Versöhnt 

Veraderschlag  (der)  —  Versöhnung  (die). 

Veraderschlag  —  Versöhner. 

Veraderschlagig  —  Versöhnbar,  Ver- 
söhnlich. 

Verbachkatzen  —  Vermauern. 

Verbachkatzt  —  Vermauert 

Verbarrlen  —  Zustopfen,  Verstopfen. 

Verbarrlt  —  Zugestopft,  Verstopft 

Verbarseln  —  Vergittem. 

Verbarselt  —  Vergittert. 

Verbauen  —  Vertflgen. 

Verbausatterei    (die)    —   Veräusscrung 

(die). 
Verbausattem  —  Veräussem. 
Verbausattert  —  Veräussert 
Verbaut  —  Vertilgt. 
Verbegerei  (die)  —  Vergiftung  (die). 
Verbegem  —  Vergiften. 
Verbegert  —  Vergiftet 
Verbeichtzetteln  —  Versündigen. 
Verbeichtzettelt  —  Vei-siindiget 
Verblattehi  —  Verspielen. 
Vcrblattelt  —  Verspielt 
Verblättern  (sich)   —   Enthalten  (sich) 

(g.  Z.). 
Verblättert   (sich)    —   Enthalten    (sich) 

(V.  Z.). 
Verblattlkifem  —  Geld  vertheilen. 
Vcrblattlkifert  —  Geld  vertlieilt. 
Verbleichen  —  Verzeln*cn. 


Verbleicht  —  Verzehrt. 
Verblenden  —  Verpappen. 
Verblendet,  Verblendt  —  Verpappt 
Verblühen  —  Verhalten. 
Verblüht  —  Verhalten  (v.  Z.). 
Verblutgeschloffen,  Verblutgschloffen  — 

Verleben. 
Verblutschi  Öfen  —  Verlebt. 
Verbosen  —  Verwaliren,  Verschieben, 

Vemiänteln. 
Verboserei  (die)  —  Vem'ahmiss  (die). 
Verboskasperer  (der)  —  Wahrsager  (der). 
Verboskaspem  —  Wahrsagen. 
Verboskaspert  —  Wahrgesagt 
Verbosmoschel ,  Verbosmoschl  (die)  — 

Kartenaufschlägerin  (die). 
Verbosmoscheln  —  Kartenaufschlagen. 
Verbosmoschelt  —  Kartenaufgeschlagen. 
Verbost  —  Verwahrt,  Verschoben,  Ver- 

mäntelt. 
Verbreseln  —  Entbehren,  v.  Grathen. 
Verbreselt  —  Entbehrt,  v.  Grathen. 
Verbums  (der)  —  Versatz  (der). 
Verbumsen  —  Versetzen. 
Verbumst  —  Versetzt. 
Verhüten  —  Verfressen  (g.  Z.). 
Verbutter  (der)  —  Made  (die). 
Verbutt  —  Verfressen. 
Verbuttgesotten ,      Verbuttgsotten     — 

Verfüttert 
Verbuttsieden  —  Verfüttern. 
Verdamelt  —  Blind. 
Verdantscherei  (die)  —  Verw^andtschaft 

(die). 
Verdantscht  —  Verwandt. 
Verdehnen  —  Nachdenken. 
Venlehnerei  (die)  —  Nachdenken  (das). 
Verdehnt  —  Nachgedacht 
Verdemseln  —  Verkehren. 
Verdemselt  —  Verkehrt. 
Verdinnspeln  —  Verlieren. 
Verdinnspelt  —  Verloren. 
Verdockerln  —  Schwärmen. 
Verdockerlt  —  Geschwärmt,  Schwärm- 

merisch. 
Verdösen  —  Verschliessen,  Versperren. 
Verdöst  —  Verschlossen,  Versperrt. 
Verdünn  (der)  —  Verzeihung  (die). 
Verdünnen  —  Verzeihen. 
Verdünnerei  (die)  —  Verzeihung  (die). 
Verdünnt  —  Verzeihen. 
Verdupfen  —  Ei-stechen, 
Verdupft  —  Erstochen. 
Venhiscn  —  Verechliessen,  VerspeiTen. 
Verdust  —  Verschlossen,  Versperrt. 
Vereicheln  —  Verlieben. 
Vereichelt  —  Verliebt. 
Verfahnen  —  Uiberhüllen. 
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Verfahnt  —  Uiberhüllt 

Verfahren  (g.  Z.)  —  Ausspähen. 

Verfahren  (v.  Z.)  —  Ausgespäht 

Verfall  (der)  —  Hindemiss  (das). 

Verfallen  —  Hindern,  Verhindern. 

Verfallt  —  Gehindert,  Verhindert 

Verfalltoisisch  —  Auweh. 

Verfalteln  —  Umgestalten. 

Verfaltelt  —  Umgestaltet 

Verfalz  (der)  —  Verbrechen,  Vergehen 
(das). 

Verfalzen — Verbrechen,  Vergehen  (sich). 

Verfalzerei  (die)  —  Verbrechen,  Ver- 
gehen (das). 

Verfalzt — Verbrochen,  Vergangen  (sich). 

Verfebem  —  Verschreiben. 

Verfeberei  (die)  —  Verschreibung  (die). 

Verfebert  —  Verschrieben. 

Verfenterpringerei  (die)  —  Stadt-  und 
Landrecht  (das). 

Verfentersir  (der)  —  Landrath  (der). 

Verfestiget  —  Fest  bei  der  Aussage  ver- 
harrend. 

Verfetzen  —  Verschneiden,  Verbunden. 

Verfetzerei  (die)  —  Verwundung  (die). 

Verfetzt  —  Verwundet 

Vcrf ingein  —  Verkochen,  Versieden. 

Verfingelt  —  Verkocht,  Versotten. 

Verflossen!  —  Verregnen. 

Verflossert  —  Verregnet 

Verfreseln  —  Verwirren. 

Verfreselt  —  Verwirrt 

Verfresslerei  (die)  —  Verwirrung  (die). 

Verfuclisen  —  Vergolden. 

Verfuchserei  (die)  —  Vergoldung  (die). 

V>rfuch8t  —  Vergoldet 

Verführen  —  Missbrauchen. 

Verführer  (der)  —  Missbrauch  (der). 

Verführt  —  Missbraucht. 

Vergällen  —  Verzi^em,  Zaudern. 

Vergaller  (der)  —  Zauderer  (der). 

Vergallerei  (die)  —  Verzögerung,  Zau- 
derei  (die). 

Vergällt  —  Verzögert,  Gezaudert 

Vergleichen  —  Verdamen,  Verfluchen. 

Vergleicht  —  Verdammt,  Verflucht 

Verglendem  —  Vernageln. 

Verglendcrt  —  Vernagelt. 

Verglut^chen  —  Betäuben. 

Verglutscherei  (die»  —  Betäubung  (die). 

Verglutsciit  —  Betäubt 

Vergneiffen  —  Veratehen. 

Vergneifft  —  Veretanden. 

Vergneisst  (der)  —  Argwohn  (der). 

Vcrgramissen  —  Vergittera. 

Vergramisst  —  Vergittert. 

Vergredteln  —  Schlitzen. 

Vcrgredelt  —  Geschlitzt. 


Vergremsen  —  Veiyittem,  Umgittern. 
Vergremst  —  Vergittert,  Umgittert 
Vergriesen  —  Verrinnen. 
Vergriest  —  Verronnen. 
Vergrimiffeln  —  Verschliessen. 
Vergrimiffet  —  Verschlossen. 
Vergrimissen  —  Vergittern. 
Vergrimisst  —  Vergittert 
Vergrumhen  —  Verschwenden. 
Vergrumher  (der)  —  Verschwender  (der). 
Vergrumherci  (die)  —  Verschwendung 

((fie). 
Vergrumht  —  Verschwendet 
Vei^nkeln  —  Verschwenden. 
Vergunkelt  —  Verschwendet. 
Vergunkler  (der)  —  Verschwender  (der). 
Vergunklerei   (die)  —  Verschwendung 

«fie). 
Vereimkleri^,  Vergunklerisch  —  \er- 

scnwendensch. 
Verhadem  —  Verspielen. 
Verhadert  —  Verspielt 
Verhäuf  ein  —  Vermehren. 
Verhäufelt  —  Vermehrt 
Verhäuflerei  (die)  -  Vermehrung  (die). 
Verhaimen  —  Verschweigen. 
Verhaimerci  (diej  —  Verschwiegenheit 

(die). 
Verhaimt  —  Verschwiegen. 
Verhammen  —  Verbergen. 
Verhammet,  Verhammt  —  Verborgen. 
Verherzködem  —  Uiberrechnen. 
Verherzködert  —  Uiberrechnet 
Verherzzinken  —  Versessen  sem 
Verherzzinkt  —  Versessen  eewesen. 
Veriiisch  (der)  —  Verlust  (der). 
Verhischen  —  Verlieren. 
Verhischt  —  Verloren. 
Vcrhobeln  —  ümschliessen. 
Verhobelt  —  Umschlossen. 
Verjamen,  Vorjamem  —  Verspielen. 
Verjamert,  Veriamt  —  Verspielt 
Verkabem  —  verbergen. 
Verkabert  —  Verborgen. 
Verkaimen  —  Verstreichen. 
Verkaimt  —  Verstrichen. 
Verkappen  —  Verrathen,  Zerstörren. 
Verkapperei  (die)  —  Verrath  (der)  Zer- 
störung (die). 
Verkappem  —  Verscharren,  Vergraben, 

Vertändeln. 
Verkappert  —  Verscharrt,  Vergraben. 

Vertändelt 
Verkappt  —  Verrathen,  Zerstört. 
Verkaspem  —  Veretellen. 
Verkasperei  (die)  —  Verstellung  (die». 
Verkaspert  —  Verstellt. 
Verkchlen  —  Verpflegen. 
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Verkehlerei  (die)  —  Verpflegung  (die). 
A'erkehlt  —  Verpflegt. 
Verkehrbuinsen  —  Versetzen. 
Verkehrbumst  —  Versetzt. 
Verkeilen  —  Abprugeln,  Mit  Schlägen 

missbandeln,  \erprügeln. 
Verkeilt  —  Abgeprügelt,  Mit  SchlSgen 

misshandelt,  Verprügelt 
Verkelzen  —  Wegmüssen. 
Verkclzt  —  Weggemüsst 
Verkinnsen  -  Versilbern. 
Verkinnserei  (die)  —  Versilberung  (die). 
Verkinnst  —  Versilbert 
Vcrkleebauen  —  Verheeren. 
Verkleebaut  —  Verheert 
A'erkleisten  —  Täuschen,  v.  Anschmieren. 
A'erkleistet,  Verkleistt  —  Getäuscht,  v. 

Angeschmiert 
A'erknabeln  —  Verbinden. 
Verknabelt  ~  Verbunden. 
Verknablerei  (die)  —  Verbindung  (die). 
Verknirfeln  —  Verbeissen. 
Verknirfelt  —  Verbissen. 
Verknöpflochem  —  Ui  bertreiben. 
Verknöpflochert  —  Uibertrieben. 
Verknöpf  lochen  —  Versäumen. 
Verknopflocht  —  Versäumt 
A' erknüpfen  —  Verbinden. 
"Verknüpferei  (die)  —  Verbindung  (die). 
Verknüpft  —  Verbunden. 
\'erknutten  —  Verschimmeln. 
Vcrknutt,  Verknuttet  —  Verschimmelt 
Verkobem  —  Verhehlen. 
Vcrkoberei  (die)  —  Verhehlung  (die). 
Verkoberer  (der)  —  Verhehler  (der). 
Verkobert  —  Verhehlt 
Verkocherei  (die)  —  Verstopfung  (die)\ 
\^erkocht  —  Verstopft  / 

—  Mangl  an  Stuhlgang. 
Verköansen  —  Versilbern. 
Verköanserei  (die)  —  Versilberung  (die). 
Verköanst  —  AYrsilbert 
Verkobem  —  Verhehlen. 
A'erköbert  —  Verhehlt 
Verkonigen  —  Verkaufen. 
Verkönigt  —  Verkauft 
Verkörbeln  (sich)  -—  Ausreden     I  — 
Verkörbelt  (sich)  —  Ausgeredet  f  (sich 

gut  im  Verhöre). 
Verkolb  (der)  —  Niethe  (die). 
Verkolben  —  Venüethen. 
Verkoibt  —  Vemiethet 
Verkolm  (der)  —  Niethe  (die). 
Verkolmen  —  Vemiethen. 
Verkoimt  —  Vemiethet. 
Verkommerer  (der)  —  Diebshehlor  (der). 
Verkoppen  —  Unterdrücken,  Verklagen. 
A'erkoppt  —  Unterdrückt,  Verklagt 


Verkosten  gelassen,  Verkosten  glassen 
—  Sich  abspeisen  gelassen,  Commu- 
nicirt 

Verkosten  lassen  —  Sich  abspeisen 
lassen,  Communidren. 

Verkratzen  —  Begrüssen,  Becomplimen- 
tiren,  Grüssen. 

Verkratzer  (der)  —  Grass  (der)  Com- 
pliment  (das). 

Verkratzt  —  Begrüsst,  Becomplimentirt, 
Gegrüsst. 

Verkriechein  —  Verschlimmem. 

Verkriechelt  —  Verschlimmert. 

Verkrönen  —  Verheirathen,  Vermählen. 

Verknmerei  (die)  —  Vermählung  (die). 

Verkrongadterling  (der) — Trauring  (der). 

Verkrönt  —  Verneirathet,  Vermählt. 

Verkümeln  —  Verschwenden. 

Verkümelt  —  Verschwendet 

Verkümler  (der)  —  Verschwender  (der). 

Verkümmerei  (die)  —  Verkauf  (der). 

Verkümmern  —  Verkaufen. 

Verkümert  —  Verkauft 

A'erkündiffen  —  Waaren  verhandeln, 
Verkaufen. 

Verkündigt  ~  Waaren  verhandelt,  Ver- 
kauft. 

Verlaben  —  Verderben. 

Verlaberei  (die)  —  Verdcrbniss,  Ver- 
derben (das). 

Verlabera  —  Schänden. 

Verlabert  —  Geschändet 

Verlabt  —  Verdorben. 

Verlaibbraten  (sich)  —  Verhausen. 

Verlaibbratt  (sich)  —  Verhaust 

Verlandeln  —  Versäumen. 

Verlandelt  —  Versäumt. 

Verlander  (der)  —  Fenster  (da»). 

Verläng  (der)  —  Vorwand  (der). 

Verlängeln  —  Ver^ften. 

Verlangelt  —  Vergiftet 

Verlangen  —  Vorwenden,  Vergiften. 

Verlänger  (der)  —  Gift  (das). 

Verlängerer  (der)  —  Giftmischer  (der). 

Verlängerig,  Verlängerisch  —  Giftig. 

Verlängt  —  Vorgewendet 

Verlangen  (der)  —  Ansprach  (der). 

Verlangen  —  Ansprechen. 

Verlanggoithuma  (die)  —  Maria  2^11. 

Verlangt  —  Angesprochen. 

Verlasdi  (der)  —  Versprechen  (das). 

Verlaschen  —  Versprechen  (g.  Z.). 

Verlascht  —  Versprochen  (v.  Z.). 

Verlaufferei  (die)  —  Musick,  Tanzmusick 
(die). 

Verlecksohoder  (der) — Stockhaus-,  Sti-af- 
haus-\'er>valter  (der). 

Verleg  —  Gestern. 
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Verlegen   —    Kind   weglegen,    üiber- 
führen. 


I  za 


Verzäunt,  Ver- 


zaunen. 


Verleggesprungen 

Verleggsprangen 

Verlegspringen 

Verieglöcksteinhaufen  (der)  —  Freystadt 

(Stadt  in  Oberösterreich). 
Veriegt  —  Kind  weggelegt,  Uiberführt 
Verlciter  (der)  —  Schnürmieder  (das). 
Verlei  waten  —  Verlesen. 
Verleiwatt  —  Verlesen  (v.  Z.). 
Verlendblende,  Verlendblenden  (die)  — 

Veretellung  (die). 
Verlendblenden  —  Verstellen. 
Verlendblendt  —  Verstellt. 
Verlendfesten  —  Verfechten. 
Verlendfestt  —  Verfochten. 
Verlondflankeln  —  Uiberschneien. 
Verlendflankelt      I 
Verlendgeflankelt  >  —  Uibei-sclmeit, 
Vcrlendgflankelt    J 
Verlengtpreimen  —  Verschulden. 
Verlengtpreimt  —  Verschuldet. 
Verlens  (die)  —  Verhör  (das). 
Verlensen  —  Verhören. 
Verlenshitz  (die)  —  Verhörzinnner  (das). 
Verlenst  —  Verhört. 
Verlenz  (die)  —  Verhör  (das). 
Verlcnzen  —  Verhören. 
Verlenzhitz  (die)  —  Verhörzimmer  (das). 
Verlenzt  —  Verhört 
Verlern  (die)  —  Vergleich  (der). 
Verlernen  —  Vergleichen. 
Verlernt  —  Verglichen. 
Vorleschen  —  Verlassen  (g.  Z.). 
Verlescht  —  Verlassen  (v.  Z.). 

Veriiebeln  \  _  Vor^ewn 
Verliebelt   /       vergessen. 

Verlier  (der)  —  Wankelmuth  (der). 
Verlieren  (sichj  —  Wanken. 
Verlierig  —  Wankelmütliig. 
Verlinksen  —  In  die  Quere  bringen. 
Verlinkst— In  die  C^uere  gebracht,  (^uer. 
Verlinnigcschnürt,  Verlinnigschnürt  — 

Verbraucht 
Verliunischnüren  —  Verbrauchen. 
Verlinns  (die)  —  Verhör  (das). 
Verlinnsen  —  Verhören. 
Verlinnshitz  (die) — Verhörzimmer  (das). 
Verlinnst  —  Verhört 
Verloben  —  Versprechen. 
Verloberci  (die)  —  Versprechen  (das). 
Verlobt  —  Vei-sprochen. 
Verlodem  —  Verlöschen. 
Verlodeit  —  \' erlöscht. 
Verlöffelgehüllt,  \'erlöff  elghüUt — üiber- 

geblichen. 
Verlöffelhülleu  —  Uiberbleiben. 


Verlöffelhullt  —  üibergeblieben. 

Verlöschen  —  Verdenken. 

Verlöscht  —  Verdenkt 

Verlohnen  —  Verpassen. 

Verlohnt  —  Vorpasst 

Verloiteln,  Verloitelt  —  Vergossen. 

Verloren  (sich)  —  Gewankt 

Verloskatz  (die)  —  Tuckmäuser  (der). 

Verlüften  —  Flüchten. 

Veriüftet,  Veriüftt  —  Geflüchtet 

Veriuft  (die)  —  Flucht  (die). 

Verlunschen  —  Verstehen. 

Verlunscht  -  Verstanden. 

Verlutschen  (sich)  —  Verabreden  auf 
ein  verliebtes  Abentheuer  (sich). 

Verlutscht  (sich)  —  Verabredet  auf  ein 
verliebtes  Abentheuer  (sich). 

Vermachen  (sich)  —  Auf  Jemand,  iind 
auf  anderswo  über  die  Zeit  der  ge- 
schehenen verbrecherischen  That  sich 
ausreden. 

Vermacht  —  Auf  Jemand,  und  auf  an- 
derswo über  die  Zeit  der  geschehenen 
verbrecherischen  That  sich  ausgeredet. 

Vermagcnhäupeln  —  Uibemimpeln. 

Vermagenhäupelt  —  üibemimpelt 

Vermähr  (der)  —  Behauptung  (die». 

Vemialiren  —  Behaupten. 

Vermahrerei  (die)  —  Behauptung  (diel 

Vermährt  —  Behauptet 

Vemiamsen  —  Versagen,  Verrathen, 
Verläumden. 

Vermamser  (der)  —  Verleumder  (der). 

Vermamserei  (die) — Verleumdung  (dieu 

Vermamst  —  Versagt,  Verrathen,  Ver- 
läumdet 

Vermassem  —  Verrathen,  Verklagen. 

Vermassert  —  Verrathen  (v.  Z.)  Ver- 
klagt. 

Vermecheln  —  Vermitteln. 

Vermechelt  —-  Vermittelt 

Vermechler  (der)  —  Vennittler  (der). 

Vermechlerei  (die)  —  Vermittlung  (die^ 

Vermempeln  —  Verdrehen. 

Vermempelt  —  Verdreht 

Vermemplerei  (die)  —  Verdrehung  (die). 

Vermengel,  Vermengl  (der)  —  Ver- 
mischung (die). 

Vennengeln  —  Vermischen. 

Vermengelt  —  Vermischt 

Vermenglerei  (die) — Vermischung  (tue». 

Vermenkeln  —  Verheimlichen,  Ver- 
mischen. 

Vermenkel t — Verheimlichet,  Vermischt. 

Vemienklerei  (die)  —  Verheimlichung. 
Vermischung  (die). 

Vermodern  —  Verlegen. 

Vermodert  —  Verlegen  (v.  Z.). 
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Jennisch  —  Deutseh 


Jennisch  —  Deutsch 


(die) 


Verlegene 


Vennoderte   Puli 

Waare  (die).  • 
VermopDel»  Vermoppl  (der)  —  Vermuth- 

ung  ((lie). 
Vermoppeln  —  Vermuthen. 
Vermoppelt  —  Vennuthet,  Vermuthlich. 
Vennopplerei  (die)  —  Vennuthung  (die). 
Veraatzgersteinhaufeu  (der)  —  Stever. 
Vemaxallen  —  Vennachen,  Versteefeen  I 
Vernaxallt  —  Vennacht,  Versteckt       j 

—  (dass  es  Niemand  bemerkt). 
Vemeffelt  —  Verlieren. 
Vemeffer  (der)  —  Verlust  (der). 
Vemefft  —  Verloren. 
Vemeidparlen  —  Verschreien. 
Vemeidparlt  —  Verschrieen. 
Vemigeln  —  Vertanzen. 
Vemi^elt  —  Vertanzt 
Veniollen  —  Verstopfen,  Zustopfen. 
VemoUt  —  Verstopft  Zustopft 
Vemoppeln  —  Vernichten. 
Vemoppelt  —  Vernichtet 
\'emoten  —  Uiberprellen,  Verrenken. 
Vemott  —  Uiberprellt,  Verrenkt 
Vemuss  (der)  —  Zinns  (der). 
Vemussen  —  Verzinnsen. 
Vemasftfebem  —  Uiberschreiben. 

Vemussfebert  1  

Vemussgefebert,  Vemussgfebert  j 

iriberschriebcn. 
Vemussschallen  —  Ausreden  1  —  (Sich 
Vemussschallt  —  Ausgeredet  f  gut  im 

\'erhüre». 
"Vemusst  —  Verzinnst 
X'erodlgeschrauft,    Verödlgschrauft    — 

Uibertretten  (v.  Z.). 
\'erödlkrauten  —  Uiberjagen. 
Verodlkrautt  —  Uibenagt. 
\'erödl8chraufen  —  üioertretten  (g.  Z.). 
Verpaschbuckler  (der)  —  Schleichhändler, 

Schmuggler,  v.  Schwäraer  (der). 
Vei-paschbuxer  (der)  —  Kroat  (der). 
Vorpaschen  —  Verkaufen. 
Verpascher  (der)  —  Verkaufer  (der). 
Verpascherei  (die)  —  Verkauf  (deri. 
Verpaschersteinhaufen  (der)  —  Wels. 
Vei'paschfisl   (der)    —    Schleichhändler, 

Schmuggler,  v.  Schwärzer  (der). 
Verpascht  —  Verkauft 
Verpick  (der)  —  Verdacht  (der). 
Verplausch  (der)  —  Schule  (die). 
Verplempeln  —  Verschwenden. 
Veiplcmpelt  —  Verschwendet 
Verplempern  —  Vertreiben. 
Verplempert  —  Vertrieben. 
X'erplempler  (der)  —  Verechwendcr  (der). 
Vemlemplerei  (die)  —  Verschwendung 

(die). 


Verpletzen  —  Verwunden,  Vergessen. 

Verpletzerei  (die)  —  Verwundung  (die). 

Veipletzt  —  Verwundet,  Vergessen. 

Verpören  —  Vertreiben. 

Verpört  —  Vertrieben. 

Verpreimschächerfisl  (der)  —  Kellner 
(der). 

Verpreimschächermusch  (die)  —  Kell- 
nerin (die). 

Verpump  (der)  —  Verboth  (das). 

Verpumpen  —  Verbiethen. 

Verpumpt  —  Verbothen. 

Verquasten  —  Verderben,  Ven%'Ü8ten, 
Ruiniren. 

Verquastet,  Verquastt  —  Verdorben, 
Verwüstet,  Ruinirt 

Verquinten  —  Verborgen. 

Verquintt  —  Verborgt 

Verrammeln — Aufheoen,  Aufbewahren, 
Prozessiren,  Verstärken. 

Verramelt  —  Aufgehoben,  Aufbewahrt, 
Prozessirt,  Veretarkt. 

Verramlerei  (die)  I  —  Prozess  (der)  Ver- 

Verranunler  (der)  f  Stärkung  (die). 

Venankeln  —  Verinen. 

Verrankelt  -  Verim. 

Verranklerei  (die)  —  Verirrung  (die). 

Verrathen  —  Zufallen. 

Verrathen  (v.  Z.)  — -  Zugefallen. 

Verrauschen  —  Vereiteln. 

Verrauschlbucken  —  Uiberblättem,  Ver- 
blättern. 

Verrauschlbuckt  —  üiberblättert ,  Ver- 
blättert. 

Verrauscht  —  Vereitelt 

Verrechen  —  Verwüsten. 

Verrecherei  (die)  —  Verwüstung  (die). 

Verrecht  —  Verwüstet 

Verrenipfen  —  Erfordern. 

Verrempferei  (die)  —  Erfordemiss  (das). 

Verrempferig,  Verrempferisch  —  Er- 
foi-derlich. 

Verrempft  —  Erfordert 

Ven^mpfen  —  Erfonlem. 

Verrempserei  (die)  —  Erfordemiss  (das). 

Verrerapserig ,  Verrempserisch  —  Er- 
forderlich. 

Verrempst  —  Erfordert. 

Verrimte  (der)  —  Rausch  (der). 

Verröthelfloss  (der)  —  Verblutung  (die). 

Verrötheln  —  Verbluten. 

Verrothelt  —  Verblutet. 

VeiTüthlerei  (die)  —  Verblutung  (die). 

Ven'odlglanzen  —  Veralten. 

Vcrrodlglanzt  —  Veraltet 

Verrollen  —  Begraben  (g.  Z.). 

VeiTollt  —  Begraben  (v.  Z.). 

Vemigeln  —  Vertauschen. 


175 


288 


Gbosh. 


Jenniscb  —  Deatsch 


Jennisch  —  Dentach 


Verragelt  —  Vertauscht 
Vemimpeln  —  Ausrufen. 
Vemimpelt  —  Ausgerufen. 
Verrumpler  (der)  —  Ausrufer  (der). 

Versaftgeschabt,  Versaftgschabt  —  Ver- 
bessert. 
Versaftschaben  —  Verbessern. 
Versalmen— Wegpeitschen,  Wegprügebi. 
Vcrsalmt   —    Weggepeitscht,    Wegge- 
prügelt. 
Versandbauen  —  Versplittem. 
Vei-sandbaut  —  Versplittert. 
Versatz  (der)  —  Vergütung  (die). 
Versäuren  —  Einbüssen,  \orsitzen. 
Versauert  —  Eingebüsst,  Versessen. 
Versäuerei  (die)  —  Einbusse  (die). 
Verschabeln  —  Verbreiten. 
Verschabelt  —  Verbreitet. 
Verschabem  —  Verberffeu,  Verstecken, 

Vergraben,  Vermäntoln, 
Verscnabert  —  Verborgen,  Versteckt, 

Vergraben,  Vermäntelt. 
Verschinalen  —  Verarbeiten. 
Verschinalt  —  Verarbeitet. 
Verschinnerisch  parien  —  Uiberbieten. 
Verechinnerisch  park  —  üibcrboten. 
Verschlammen  —  Verurtheilen. 
Vei-Bchlammt  —  Venirtheilt. 
Verschlampen  —  Verursachen. 
Verechlampt  —  Venirsacht. 
Verschlecken   —   Meiden,    Vermeiden, 

Veigolden,  Vereilbcm. 
Verschleckpreim    (der)   —    Unterpfand 

(das). 
Verschleckt  —  Gemieden,  Vermieden, 

Vergoldet,  Versilbert 
Vei'schleifen  —  Verkaufen. 
Verschleift  —  Verkauft. 
Verschleim  (die)  —  Gunst  (die). 
Verschluck  (der)  —  Maulwurfhaufen,  v. 

Scherhaufen  (der). 
Verschluckfisl  (der)  —  Maufwurffanger, 

V.  Scherenfanger  (der). 
Verechhickgeradelt ,    Verschluckgradelt 

—  Verlästert. 
Verachl  uckradeln  —  Verlästern. 
Vei-schhickspitz  (der)  —  Maulwurf,  v. 

Scher  (der). 
Vei-schluf  —  Verschieden. 
Vei"schluferci   (die)  —  Verschiedenheit 

(die). 
Vei-schlungbuten  —  Uiberfüttem. 
Verschlungbutt  —  Uiberfüttert. 
Verschlungfisl  (der)  —  Italiener  (der). 
Vei-sch malen    —    Unterdrücken,    Vei 

klagen. 


er- 


Verschmalt  —  Unterdruckt,  Verklafft 

Verschmäl  erei  (die) — Verläumdiw?  (äiei. 

Verschmälerig,  Vcrschmälehsch  —  Ver- 
läumderiscn. 

Verschmälem  —  Veriäumden. 

Verschmälert  —  Verläimidet 

Verschmieren — Veni'-ahren,  Vormadien. 
Bewachen. 

Verschmiert  —  Verwahrt,  Voigemacht. 
Bewacht 

Verschmutzen  —  Erstechen. 

Verschmutzt  —  Erstochen. 

Verschnallen  —  Verschlucken. 

Verschnallt  —  Verschluckt 

Versdmappen,  Verschnappt  —  Veressen. 

Verschnäutzen  —  Verheilen. 

Verachnäutzt  —  Verheilt 

Verschneiden  —  Verwirren. 

Verschneiderei  (die)  —  Verwirrung  (diei. 

Verschnitten  —  Verwirrt. 

Verschnitzen  —  Umbucken. 

Verechnitzem  —  Verhudeln. 

Verschnitzert  —  Verhudelt 

Verschnitzt  —  Umgebuckt 

Verschoppeln  —  Uibrig  bleiben,  Uibri^ 
seyn. 

Vers'choppelt  —  Uibrig  geblieben,  Uibrig 
gewesen. 

Verschoptelt  —  Uibrig. 

Verschränken  —  Vereperren. 

Verschränkt  —  Versperrt. 

Verschütt  (der)  —  \  erderben,  Verdert> 
uiss  (das). 

Verschütten  —  Ein  verstehen,  Verarmen. 
Verderben. 

Verschüttet  —  Einverstanden,  Verarmt, 
Verdorben,  Gefangen,  Im  Arrest  be- 
findlich. 

Verschundkatzen  —  Vermauern. 

Verschundkatzt  —  Vermauert. 

Verschwächen  —  Versaufen,  Vertrinken. 

Verschwäscht  —  Versoffen,  Vertrunken. 

Verechwamerer  (der)  —  Wüstung  (deru 

Verschwarfen  —  Verschwenden. 

Vei-schwarfer  (der)  —  Verschwender 
(der). 

Versch  warf  erei  (die)  —  Verschwendung 
(die). 

Versch  warf  eng,  Versch  waiferisch  —Ver- 
schwenderisch. 

Verschwarft  —  Verschwendet 

Versechen  —  Versuchen. 

Versecher  (der)  —  Versuch  (der). 

Versecht  —  Versucht. 

Verseisen  —  Zustecken,  Zustopfen. 

Verseist  —  Zugesteckt,  Zugestopft 

Versetzen  —  \ei|^üten. 

Vei-setzt  —  Vergütet 
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Jennisch  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deutsch 


Verseufzen  —  Weglassen. 

Verseufzt  —  Weggelassen. 

Versimpeln,  Versimpelt  —  Vergessen. 

\ersofen  —  Verblünen. 

Versoft  —  Verblüht. 

Versonnwenden  —  Verfeinden. 

Versonnwendt  —  Verfeindet 

Versorfen  —  Verbrennen. 

Versorft  —  Verbrannt,  Verbrennt. 

Verspann  (der)  —  Schatten  (der). 

Verapamiblattüng  (der)  —  Augapfel 
(der). 

Vereprengen  —  Verschwenden. 

Versprengerei  (die)  —  Verschwendung 
(die). 

Versprengt  —  Verschwendet 

Veretajidschnopfitz  (das)  —  Vieh  (das). 

Versteck  (der)  —  Argwohn,  Groll  (der). 

Versteckterig ,  Versteckterisch  —  Arg- 
wöhnisch. 

Verstecktem  —  Argwöhnen,  Grollen. 

Vei-stecktert  —  Argwöhnt,  Gegrollt 

Veret4^1igenagelt,  Verstehgnagelt  —  Ver- 
spätet 

Verstelmagel,  Verstehnagl  (der)  —  Ver- 
spätung (die). 

Verstelmagel  n  —  Verspäten. 

Verstehnagelt  —  Verspätet 

Versteinen,  Versteint  —  Ergeben  (g. 
und  V.  Z.). 

Verstinkmuscheln  —  Verabscheuen. 

Verstinkmuschclt  —  Verabscheut. 

Verstocken  —  Bleiben,  Verbleiben. 

Verstxjckt  —  Geblieben,  Verblieben. 

Verstrümpfeln  —  Betäuben. 

Verstriimpfelt  —  Betäubt 

Verstrümpflerei  (die)  —  Betäubung  (die). 

Verstumpfen  —  Vermindern. 

Verstumpferei  (die)  —  Verminderung 
(ilie). 

Verstumpft  —  Vermindert 

Versüsseln  —  Verlocken. 

Versüsselt  —  Verlockt 

Versulzpalm  (die)  —  Russland. 

Vorsuppe,  V^orsuppen  (die)  —  Taumel 
<der). 

Versuppen  —  Taumeln. 

V'ei-suppt  —  Getaumelt. 

Veitaleln  —  Verweisen. 

Vertafelt  —  Verwiesen. 

Vertafelunser  (der)  —  Verwiesene  (der). 

Vertaflerei  (die)  —  Verweisung  (die). 

Verteissen  —  Verwunden. 

Verteisst  —  Verwundet 

Veiteschlandi  (das)  —  Krain. 

Vertibem  —  Unterdrücken. 

Vertibert  —  Unterdrückt 

Vertinsel,  Vertinsl  (das)  —  Verboth  (das). 
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Vertinseln  —  Verbiethen. 

Vcrtinselt  —  Verbotlien. 

Vertögel,  Vertögl  (der)  —  Schuld  (die). 

Vertögeln  —  Schulden. 

Vertögelt  —  Geschuldet,  Schuldig. 

Vertögler  (der)  —  Schuldner  (der). 

Vertüglpflanzen  —  Schuldenmachen. 

Vertöglpf lanzer  (der)  —  Schuldenmacher 
(der). 

Vertöglüflanzt  —  Schuldengemacht 

Vertragnosen  —  Zersprengen. 

Vertraghost  —  Zersprengt 

Vertümelpatres  (der)  —  V^erschwörung 
(die). 

Vertümelpatersen  —  Verschwören. 

Vertümelpaterst  —  Vorschworen. 

VertuUcn  —  Verschweigen,  Verhalten, 
Zurückhalten. 

Veitullt  —  Verschwiegen,  Verhalten, 
Zurückgehalten. 

Vertumpeln  —  Verschaffen. 

Vertumpelt  —  Verschafft 

Vertuscn  (der)  —  Absichtlich  um  zu 
Stehlen  verursachte  Gedränge  (das). 

Vertuscher  (der)  —  Gauner,  welcher  ab- 
sichtlich ein  Gedränge  macht,  um  den 
Cameraden  Gelegenheit  zum  Stehlen 
zu  verschaffen  (der). 

Verunirdischen  —  Versenken. 

Verunirdischt  —  Versenkt 

Verwadeln  —  Wegwaschen. 

Verwadelt  —  Weggewaschen. 

Verwargladeln  —  \'ergaffcn. 

Verwargladelt  —  Vergafft 

Verwaschen  —  Uibcrzauscn. 

Verwascht  —  Uiberzaust 

Verwickeln  —  Vergleichen,  Versöhnen. 

Verwickelt  —  Verglichen,  Versöhnt 

Verwicklerei  (die)  —  Vergleich  (der) 
Versöhnng  (die). 

Verwürgen  —  Stecken  bleiben. 

Verwürgt  —  Stecken  geblieben. 

Verwurmen  —  V^erschrauben. 

Verwurmkochen  —  V^erpfuschen. 

Verifviinukocht  —  Verpfuscht 

Verwurmt  —  Verschroben. 

Verzähndgesetzt,  Verzähndgsetzt  —  Ver- 
sagt. 

Verzähndsetzen  —  Versagen. 

Verzeihen  —  Vergönnen. 

Verzeiht  —  Vergönnt 

Ver/emeln  —  Verdrucken. 

Verzemelt  —  Verdruckt 

Verzengen  —  Melden,  Verrathen,  Ver- 
sagen. 

Verzenger  (der)  —  Verräther  (der). 

Ver/engerei  (die)  —  Meldung  (die)  Ver- 
rat h  (der). 
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Jennisch  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deutsch 


Verzengt  —  Gemeldet,  Verrathen,  Ver- 
sag. 

Verzinken — Namen  angeben,  Ven*athen, 
Versiegeln. 

Verzinkt  —  Namen  angegeben,  Ver- 
rathen, Versiegelt 

Verzuggewindt,  Verzuggwindt  —  Ver- 
laden (V.  Z.). 

Vei-zugwinden  —  Verladen  (g.  Z.). 

Verzwich  (der)  —  Ruf  (der). 

Verzwicken,  Verz'^^ickt  —  Verrufen. 

Vieleisen  (daß)  —  Vorsago  (die). 

Viereck  (das)  —  Oeffentliche  Platz  in 
einem  Orte  (der). 

Visier  (das)  — r  Larve  (die). 

Visitz  (die)  —  Lust  (die). 

Visitzig  —  Lustig. 

Visitzige  Parlerei  (die)  —  Aneckdote, 
Lustige  Erzählung  (die)  Rathsel  (das) 
Schwank  (der). 

Vitel  (das)  Vito  (der)  Vitl  (das)  —  Leben 
(das). 

Vivers  (der)  —  Buch  (das). 

Völsangeln  —  Sträuben. 

Völsangelt  I  —  Ge- 

Völsgangelt,  Völsgeangelt  f  sträubt 

Vögeln  —  Pfeifen. 

Vögelt  —  Gepfiffen. 

Voll  —  Genug. 

VoUässig  —  Alles,  Allessamt 

Vollen  —  Müssen. 

Vollonen  —  Vollziehen. 

VoUonerei  (die)  —  Vollzug  (der). 

VoUont  —  Vollzogen. 

Vollt  —  Gemusst 

Vor  —  Vier  (4)  Vorwärts. 

Vorauskanten  (die)  —  Vorstadt  (die). 

Vorfall  (der)  —  Gang  vor  der  Thür  im 
Innern  der  Bauern -Häuser  (der)  v. 
Greth  (die). 

Vorfcbem  —  Vorschreiben. 

Vorgefebert,  Vorgfebert  —  Vorge- 
schrieben. 

Vorgehängt,  Vorghängt  —  Vorgesetzt 

Vorgehockt,Vorghockt — Vorgestanden. 

Vorgenetzt,  Vorgnetzt  —  Gespritzt 

Vorgenoppelt ,  Vorgnoppelt  —  Vorge- 
betet 

Vorgeschaut,  V orgschaut  —  Vermacht 

Vorgeschert,  Vorgschert  —  Vorgenom- 
men. 

Vorgewendet,  Vorgwendt  —  Ver- 
schlagen. 

Vorgitschen  (die)  —  Vorstadt  (die). 

Vorhängen  —  Vorsetzen. 

Vorhanif  (der)     -  Vorsatz  (der). 

Vorhocken  —  Voi'stehen. 

Vorhocker  (der)  —  Vorstand  (der). 


Vorhockquin  (der)  —  Hühnerhund,  Vor- 
stehhund (der). 

Vorhöchtel,   Vorhöchtl  (der)  —  Zwic- 
spitz  (der). 

Vorknöpf  ein  —  Versehen  (g.  Z.). 

Vorknöpf elt  —  Versehen  (v.  Z.). 

Voriechnerei  (die)  —  Verrath  (der). 

Vorlechnerig ,    Vorlechnerisch   —  Vcr- 
rätherisch. 

Vorieglaffel,  Vorleglaffl  l  —  Schnauze 

Vorlegmundscher  J  (die). 

Vorlink  —  Vorbei,  Voräber. 

Vormidi,  Vormittian  (der)  —  Vormittag 
(der). 

Vormittschwärz  —  Vor  Mitternacht 

Vometzen  —  Spritzen. 

Vometzer  (der)  —  Spritze  (die). 

Vomoppeln  —  Vorbeten. 

Vomoppelt  —  Vorgebetet 

Vomoppler  (der)  —  Vorbeter  (der). 

Voroni  —  Voraus. 

Vorpflügen  —  Vorspannen. 

Vorpflügt  —  Vorgespannt 

Voipflug  (der)  —  Vorspann  (die). 

Voiputz  (der)  —  Veriiffichtung  (diei. 

Vori)utzen  —  Veipflichten. 

Vorputzt  —  Verpflichtet 

Vorrostlfebem  —  Uiberfeilen. 

Vorrostlfebert  1  _ 

Vorrostlgefebert,  Vorrostigfebert  j 
Uiberfeilt 

Vorechau  (die)  —  Vermächtoiss  (das). 

Vorechauen  —  Vermachen. 

Vorscher,  Vorschcre  (die)  —  Vornahme 
(die). 

Vorschcren  —  Vornehmen. 

Vorschuss  (der)  —  Grosse  (die). 

Vorschüssig  —  Gross. 

Vorschüssige  Spitzling  (der)  --  Grosse 
Messer,  Grosse  Stilet  (das). 

Vorcchwärzschein  (der)  —  Vor  Mitter- 
nacht 

Vorspann  (die)  —  Neugierde  (die)  Vor- 
witz (der). 

Vorspannerig,  Vorspannerisch  —  Nen- 
gierig,  Voi-witzig. 

Vorto  (der)  —  Vierte  (der). 

Vortei  —  Künftig. 

Vortel,  Vortl  (das)  —  Viertel  (das). 

Vorten  —  Vierzehn  (14). 

Vorthel,  Vorthl  (der)  —  Zwang  (den. 

Vortlieln  —  Zwingen. 

Vorthelt  —  Gezwimgen. 

Voiüg  —  Vierzig  (40). 

Vortschein,  Voitscher,  Vortscheres  — 
Vorgestern. 

Voi-wand  (der)  —  Vorschlag  (den. 

Vorwenden  —  Vorschlagen. 
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Redensarten. 

Den  Häehling   verbosen   —   Den   Hut 

nach  der  Seite  setzen. 
Den  Hachling  verbost  —  Den  Hut  nach 

der  Seite  gesetzt. 

Verhammetl^f*^^^")        ,,    k 

Iglegen  I  —  Verborgen  ge- 

Verhammt   {f^H^l  — ' 

Verhammet  liegen  I  _  Verbore-pn  seini 
Verhammt  liegen     f       ^  ^*  ^^^^^^  ^^>^' 
Verlabte  Surf  (der)  —  Abgehauste,  Ver- 
dorbene Kaufmann  (der). 
ImVei-schlagel,  Im  Vei-schlagl  — Zwischen 
darin. 

Wachel,  Wachl  (der)  —  Deutung  (die) 

Wink  (der). 
Wachel,  Wachl  (die)  —  Ruthe  (die). 
Wachein  —  Deuten,  Winken. 
Waehelt  —  Gedeutet,  Gewinkt. 
Wachssalbe,  Wachssalben  (die  gescherte) 

—  Trapplirkarte  (die). 
Wachtel,  Wachtl  (der)  —  Hund  (der). 
WachtklatÄcher  (der)  —  Apostel  (der). 
Wachtlfopp  (die)  —  Laterne  (die). 
Wackel,  Wackl  (die)  —  Zulage  (die). 
Wackeln  —  Zulegen. 
Wadelglatt  —  Seicht. 
Wadelglattcrei  (die)  —  Seichtigkeit  (die). 
Wadelu  —  Wachsen,  Wischen,  Baden. 
Wadelt  —  Gewachsen,  Gewischt,  Ge- 
badet. 
Waderl  (das)  —  Becher  (der)  Trinkglas 

(das). 
Wadem  —  Wässern. 
Wadert  —  Gewässert. 
Wadi  (das)  —  Wasser  (das). 
Watlibegem  —  Ertränken,  Ertrinken. 
Wadibegert  —  Ertränkt,  Ertrunken. 
Wadiblattel,  Wadiblattl  (das)  —  Weiz- 

zille  (die)  Schif  der  kleinsten  Gattung 

auf  der  Donau). 
Wadigeheilt,     Wadigheilt     —     Uiber- 

schwemmt, 
Wadiheil    (die)   —    Uibei-schwemmung 

(die). 
Wadiheilen  —  Uiberschwemmen. 
Wadimpel,  Wadimpl  (der)  —  Wasser- 
eimer. Wasserkübel  (der)  v.  Wasser- 

schafel  (das). 
Wadischlingfleppen  (die)  —  Wäschzettel 

(das). 
Wadischnallen ,    Wadischnallt    (die)   — 

Uiberfuhr  (die). 
Wadischwolle ,  Wadischwollen  (die)  — 

Wassergiess  (die). 


Wadiseise,  Wadiseisen  (die)  —  Wasser- 
fall (der). 

Wadisuri  (der)  —  Spritzeimer  (der). 

Wadiurech  (die)  —  Zille  (die). 

Wadlerei  (die)  —  Wachsthum  (das). 

Wälisch,  Wälsch  —  Fremd. 

Wärmling  (der)  —  Sonne  (die). 

Wäscher  (der)  —  Vertraute  der  Gauner, 
der  gestohlene  Sachen  kauft  und  ver- 
kauft, und  wo  sie  sicher  nach  der 
Hand  das  Geld  dafür  hohlen  können 
(der). 

Wag  (der)  —  Zwilling  (der). 

Wagel,  Wagl  —  Halb. 

Wagel,  Wagl  (der)  —  Wink  (der). 

Wagein  —  Lindem,  Winken. 

Wagelt  —  Gelindert,  Gewinkt. 

Wagen  biegen  —  Umladen. 

Wagenbogen  —  Umgeladen. 

Waggelendt,  Wagglendt  —  LTiberge- 
scnnellt 

Waghab,  Waghabe  (die)  —  Zugabe  (die). 

Waglcndten  —  Uiberschnellen. 

Waglendt  —  Uiberschnellt 

Waglerei  (die)  —  Linderung  (die)  Wink 
(der). 

Wagstaublerei  (die)  —  Same  (der). 

Waider  (der)  —  Gepäcke  (das)  Ranzen, 
Sack  (der). 

Walanden  —  Wachsen. 

Walandt  —  Gewachsen. 

Walder  (der)  —  Laus  (die). 

Walder  (der  labe)  —  Filzlaus  (die). 

Waldhahnl  (das)  —  Schwan  (der). 

Waldon  (der)  —  Wolke  (die). 

Waldonig  —  Wolkig. 

Waldonschwall  (der)  —  Wolkenbruch 
(der). 

Wall  (der)  —  Gewalt  (die). 

Wallig  —  Gewaltig. 

Wallonen  —  Wählen. 

Walloner  (der)  —  Wahl  (die). 

Wallont  —  Gewälilt, 

Walter  (der)  —  Laus  (die). 

Walter  (der  labe)  —  Filzlaus  (die). 

Walze,  Walzen  (die)  —  Spiessruthen- 
laufen  (das). 

Walzen  —  Pflegen,  Spiessmthenlaufen, 
Warten. 

Walzer  (der)  —  Knopf  (der). 

Walzerei  (die)  —  Pflege  (die). 

Walzt— Gepflegt,  Spiessrutlien  gelaufen. 
Gewartet. 

Walzter  (der)  —  Kettenglied  (das)  Knopf 
(der). 

Wamcrling  (der) — Jacke  (die)  v.  Spenzer, 
Schamper  (der)  v.  Joppen  (die). 
i  Wamers  (der)  —  Bauch,  iMagen  (der). 
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Wamcrsstisser,  Wamersstosser  (der)  — 
Schluchzen  v.  Schnackerl  (der). 

Wamfisl  (der)  —  Ziegel brenner,  Ziegel- 
macher (der). 

Wamhitzling  (der)  —  Zieffek)fen  (der). 

Wamkitt  (die)  —  Ziegelhfittc  (die). 

Wanipentretter  (der)  —  Blasebalg  (der). 

Wamperei  (die)  —  Weite  (die). 

Wampet  —  Weit, 

Wampeter  —  Weiter. 

Wamum  (der)  —  Ziegel  (der). 

Wan  —  Wenn. 

Wandel,  Wandl  (das)  —  Schaffei  (das). 

Wandermies  (der)  —  Schilf  (das). 

Wandorersinn,  Wandersinn  (der)  —  Ver- 
kläiiin^  (die). 

Wandersinnig  —  Verklärt 

Wandgspadel,  Wandgspadl  (die)  — Grube 
(die). 

Wandgspadlschall  e,  Wandgspadlschallen 
(die)^Sandgnibe,  Schotergrube  (die). 

Wann  (der)  —  Geprassel  (das). 

Wannen  —  Prasseln. 

Wanncrei  «die)  —  Geprassel  (das). 

Wannt  —  Geprasselt- 

Waniig  —  A\  ichtig. 

Wamigerci  (die)  —  Wichtigkeit  (die). 

Wartein  —  Wachsen. 

Wartelt  —  Gewachsen. 

Waitorl  (die)  —  Bildsäule  (die). 

Waschel,  Waschl  (der;  —  Ohr  (das). 

Waschen  —  Zausen. 

Waschung  (den  —  Halstuch  (das). 

Wasnasina  (das)  —  Neu  angegebene 
Mitverbrechen  (das). 

Wasserei  (die)  —  Starke  Kälte  (die). 
WaÄsei-spann ,    Wasserspanne    (die)    — 

Uibersicht  (die). 
Wassig  —  Sehr  kalt 
Wastl  —  Bei. 

Watel,  Watl  —  Was,  Wer,  Wessen. 
Watle,    Watler,    Watles    -    Welcher, 

Welche,  Welches. 

Wauscheln  —  Umwickeln. 
Wauschelt  —  Umgewickelt 
Waxein  (der)  —  Nachsicht  (die). 
Waxeinen  —  Nachsehen. 
Wayeint  —  Nachgesehen. 

Wazenkleber  (der)  —  Stute  (die). 

AVeclisel,  Wechsl  (der)  —  Spur  (die). 

Wechselgeflider,  Wecliseigflider  (das)  — 
To  (das)  (In  der  Trapolirkarte ,  die 
Farbe  wird  vor  oder  nachgesetzt)  Un- 
bestimmte Urlauber  (der). 

Wechselkehlen  —  Umändera. 
Wechselkehlt  —  Umgeändert 
Wechseln  —  Spüren. 


Wechselrade,  Wechselradi  (die)  —  Zwie- 
spalt (der). 

Wechselt  —  Gespürt. 

Wecken  —  Thomas. 

Wedel,  Wedl  (der)  —  I^b  (das). 

Wedeln  —  Loben. 

Wedelt  —  Gelobt 

Wegbuckcln  —  Wegtragen. 

Wegbuckelt  —  Weggetragen. 

Wegfenten,  Wegfrosten  —  WegDSTrfen. 

Weggefentet  Weggfontt     1  _  ir-p^p-/.. 

Weggefrostet,  Weggfrostt     ^,^1' „^^^ 

Weggeseiset,  Weggseist      )  ^  *^"^°- 

Wegkehr  (die)  —  Veranlassung  (die). 

Wegkehren  —  Veranlassen. 

Wegkehrt  —  Veranlasst. 

Weglauf  (der)  —  Quecksilber  (das). 

Wegplatzen  —  Weg^verfen. 

Wegplatzt  —  Weggeworfen. 

Wegpledrctzen  —  Wegkoramen. 

Wegf)ledretzt  —  Weggekommen. 

Wegseisen  —  Wegwerfen. 

Wegweiser  (der)  —  Amt  (das). 

Weichein  —  Zergehen. 

Weich  elt  —  Zergangen. 

Weihbninnen  —  Umwandeln. 

Weihbrunnt  —  Umgewandelt 

Weihen  —  Tauchen,  Tunken. 

Weiht  —  Getaucht,  Getunkt 

Weisel,  Weisl  (der)  —  Deserteur  (derh 

Weiseln  —  Desertircn,  Davongehen. 

Weiselt  —  Desertirt,  Davongegangen. 

Weishülm  (der)  —  Einfaltige  Volk  (dasi. 

Weiss  (der)  —  Wunsch  (cier). 

Weissbini,  Weissbime  (die)  —  Ei  (da*^. 

Weissbutt  (der)  —  Gips  (der). 

Weisse  (das)  —  Oesterreich. 

Weisse  (der)  —  Oesterreicher  (der). 

Weissen  —  Wünschen. 

Weisserischc  (das)  —  Oesterreich. 

Weissflenken  —  Schneien. 

Weissgeflenkt,  Weissgflenkt  —  Ge- 
schneiet 

Weisshachel,  Weisshachl  (die)  —  Krcidi- 
(die). 

Weisskäufer  (der)  —  Dieb,  welcher  auf 
Märkten,  in  Kaufgewolbem .  und 
Kramläden  stiehlt  Marktdieb,  Laden- 
dieb (der). 

Weisskäufen  —  Auf  Märkten«-  In  Kram- 
läden, oder  Kaufgewolbem  stehlen. 

Weisskauf t  —  Auf  Märkten  «=  In  Kram- 
läden, oder  Kaufgewolbem  gestohlen. 

Weisskem  (der)  —  Reiss  (der). 

Weisskracl  (der)  —  Weizen  (der). 

Weissling  (der)  —  Schnee  (der). 

Weisslingflenkner  (der)  —  Winter  (den 

Weissling  flinkein  —  Schneien. 
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5-e1±|  PSS?  1  -  Gcschnoiot. 

Weisslinghitscher(der)  —  Schlitten  (der). 

Weisslinglecker  (der)  —  v.  Schnecgwah 
( die)Zusammcngemachte  Schneehaufen 
(der). 

Weisslingmöthel ,  Weisslingmothl  (das) 
November  (der). 

Weisslingsturzbuxen  (die)  —  Ledernen 
Hosen  (die). 

Weisslingsturzpflanzer  (der)  —  Weiss- 
garber  (der). 

Weissmandel,  Weissraandl  (das)  —  Keif 
(der). 

Weissmatiner  (der)  —  Oesterrcichischc 
Infanterist  (der). 

Weisspascher  (der)  —  Marktdieb,  Laden- 
dieb (der)  Dieb  welcher  auf  Märkten 
in  Kaufgewölbeni  und  Ki-amläden 
stiehlt  (der). 

Weisspaschen  —  Auf  Markten,  Li  Kram- 
läden und  Kaufgewölbem  stehlen. 

AVeisspascht  —  Auf  Märkten,  Li  Kram- 
läden und  Kaufgewölbem  gestohlen. 

Weissräumig  —  Wirthschaftlich. 

Weissraum  (der)  —  Wirthschaft  (die). 

Weissstaub  (der)  —  Kuss  (derj. 

Weissstaubig  —  Kussig. 

W^eisst  —  Gewünscht. 

Wellerl  (das)  —  Wille  (der). 

Wellerln  —  Wollen. 

Wellert  —  Gewollt. 

Wellet  —  Welche,  Welcher,  Welches. 

Weinperl  —  Benedickt. 

Wenaelgewärmt,  Wendelg\vännt  —  Tm- 
schlagen  (Bei  Krankheiten  oder  Ver- 
wundungen. 

Wendelwäniien  —  Umgeschlagen  (Bei 
Krankheiten  oder  Verwunden). 

Wenden  —  Fechten. 

\Vender  (der)  —  Fechter  (der). 

Wenderling  (der)  —  Käse  (die). 

Wenderiingkufer  (der)  —  Käsestechcr 
(der). 

Wendling  (der)  —  Sonne  (die). 

Wendt  (Umstw.)  —  Sonst. 

Wendt  —  Gefochten. 

Wendt  (der)  —  Markstein  (der). 

Wen<lt,  Wendti  (der)  —  Sonne  (die). 

Wendtauchen  —  Wegschaffen. 

Wendtaucht  —  Weggeschafft. 

^•sSutfr }  -  ^™*^'  "'-^- 

Wendtisch üttererg! och   (der)   —    Keiter 

ohne  Pferd  (der). 
Wendtmelfer  «leri  —  Fechtmeister  «1er). 
Wendtpresser  (der)  —  Zinngiesser  (der). 
Wenench  (der)  —  Käse  (der). 


Wentcn  —  Wollen. 

Wentt  —  Gewollt. 

Wepsenscheinig,  Wepsig  —  Braun. 

Werchhachel,  Werchachl  (die)  —  Ha- 
lunke (der)  (Schimpfname). 

Werecken  —  Warum,  Wesswegen. 

Warfen  —  Essen,  Leiten,  Lenken,  Win- 
den, Schiessen,  Erechiessen. 

Werft  —  Gegessen,  Geleitet,  (Gelenkt, 
Gewunden,  Geschossen,  Erschossen. 

Werlen  —  Werben. 

Werlfisl  (der)  —  Werber  (der). 

Werk  —  Geworben. 

Wetsch  (der)  —  Büttel,  Gerichtsdiener 
(der). 

Wetschenkanti  (die)  —  Gerichtshaus, 
Gerichtsdienerhaus  (das). 

Wetschenschnalle ,  Wetschenschnallen 
(die)  —  Handfessel,  v.  Handbretzen 
(die». 

Wetterhahn  (der)  —  Hut  (der). 

Wetterl  (das)  —  Bemerkung  (die). 

Wetterl  geheckt,  Wetterl  gheckt  —  Be- 
merkt. 

Wetterl  hecken  —  Bemerken. 

Wetzen  —  Nagen. 

W^etzt  —  Genagt. 

Wickelgeschnürt,  Wickelgschnürt  —  Um- 
gefoniit 

Wickelhaftel,  Wicklhaftl  (die)  —  Tracht 
(die). 

Wickeln  —  Gelten. 

Wickel  schnüren  —  Umformen. 

Wickelt  —  Gegolten. 

Wicker  (der)  —  Bauer  (der). 

Wicker^asche  (die)  —  Baueivleute  (die). 

Wickerin  (die)  —  Bäuerin  (die). 

Wickerl  (das)  —  Thürechnalle  (die). 

Wid  —  Weiss. 

Widder  (der)  —  Schliesse  (die). 

Widpleck  (der)  —  Berkal  (der). 

Wiederrachen  —  Wiederholen. 

Wiederracherei  (die)  —  Wiederholung 
(die). 

Wiederracht  — -  Wiederholt. 

Wilkumer  (der)  —  Gauner,  welcher  bei 
Zusammenkunft  Mehrerer  am  besten 
die  Gaunerkniffe  weiss  (der). 

Willring  —  Wilhelm. 

Wiltner  (der)  —  Silberhändler  (der). 

Wimpig  —  Tüchtig. 

Wiudbos  (die)  —  Thal  (das). 

Winde  (die)  —  Thor  (das)  Pforte,  Thüre 
(die). 

AVindelfisl  (der)  —  Witwer  (der). 

Windelgaja  (die)  —  Witwe  (die). 

Windelgewurmt,  Windelgwurmt  —  Ge- 
wetteifert. 
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Windeln  —  Voi-strecken. 

Windel  wurm  (der)  —  Wetteifer  (der). 

Windelwurmen  —  Wetteifeni. 

Windelzupfen  —  Umnehmen. 

Windelzupft  —  Umgenommen. 

Windensetzen  1   .-,       —  Pföitner,Thor- 

Winderenncr    |      ^  Steher,  Portier 
(der). 

Windfang  (der)  —  Hut,  Mantel,  Weiber- 
kittel (der). 

Windfangraridi  (der)  —  Mantel  sack  (der). 

Windfeberei  (die)  —  Uiberschrift  (die). 

Windi  (die)  —  Thor  (das)  Pforte,  Thürc 
(die). 

Windiangel,  Windiangl  (der)  —  Thor- 
kegel, Thürkegel  (der). 

Windi  docke  (die)  —  Thürschclle  (die). 

Windidom  (der)  —  ThfuTiffcl  (der). 

Windifackler  (der)  —  Thorscnreiber  (der). 

Windiverkeiler  (der)  -  Schlagbaum  beim 
Thor  (der). 

Windiwurm  (der)  —  Thürriegel  (der). 

Windlauf  (der)  —  Weiberkittel,  Weiber- 
rock (der). 

Windlfisl  (der)  —  Witwer  (der). 

Windlgaja  (die)  —  Witwe  (die). 

Windteu  —  Zerzausen. 

Windt  —  Zeraaust. 

Winkel  (der)  —  Alm  er,  Tasche  (die). 

Winkeleis   (das)   —   Enns  (die)  (Fluss) 
Schmarre  (die). 

Winkclgatzka  (die)  —  Capelle  (die). 

Winkelgesteckt,  Winkelgstcckt  —  Miihl- 
'l^efahren. 

Winkeln  —  Knüpfen. 

Winkelpoll  (die)  —  Unterkleid  (das). 

Winkelschlupig  —  Uralt. 

Winkelsitz  (der)  —  Zutritt  (der). 

Winkelspinn,    Winkelspinne    (die)    — 
Werk  (das). 

Winkclspring  (der)  —  Wall  (der). 

Winkelstecken  —  Miihlfahren. 

Winkelt  —  Geknüpft. 

Winuiigeln  —  Wemen. 

WinnUgelt  —  Geweint. 

Winnageln  —  Weinen. 

Wimiagelt  —  Geweint. 

Winneiscl,  Winneisl  (das)  —  Schlummer 
(der). 

Wimieiseln  —  Schlummern, 

Winneisclt  —  Geschlummert. 

Winnrodel,  Winnrodl  (die) — liohrdecke, 
V.  Dacken,  Decke  von  Rohr  (die). 

Winseln  —  Schröpfen. 

Winselt  —  Geschröpft. 

Wirbelgeschnitzt,  "NA  irbelgschnitzt— Zu- 
vorkommen. 

Wirbeln  —  Umhängen. 


Wirbelschnitz  —  Zuvor. 

Wirbelschnitzen  —  Zuvorkommen. 

Wirbelt  —  Umgehängt, 

Wirdini,  Winlinig  —  Wirklich. 

Wimagel,  Wimagl  (der)  —  Schenkel 
(der). 

Wimling  (der)  —  Sonne  (die). 

Wischbaumen  —  Zuladen. 

Wischbaumt  —  Zugeladen. 

Wischen  —  Zausen,  Stören. 

Wischerl  (das)  Wischliiig  (der)  —  Tuch, 
Sacktuch,  Ilalstuch,  Tüchl  fdasu 

Wischgeserift,  Wischgserft — Uiberliefeit. 

Wischserfen  —  Uiberliefem. 

Wischserft  —  Uiberliefeit. 

Wischt  —  Gezaust,  Gestört. 

Wischwann  (der)  —  Tuch,  Sacktuch, 
Halstuch,  Tüchl  (das). 

Wispel,  Wispl  (der)  —  Galgen  (der). 

Wissen  (das)  —  Voranstalt  (die). 

Wissen  gesteckt,  Wissen  gsteckt  —  Vor- 
anstalt getroffen  (eine). 

Wissen  stecken  —  \'oranstalt  treffen 
(eine). 

Wittisch  —  Blöde,  Dumm,  Ehrlich,  Ein- 
fältig, Grob. 

Witz  —  Zähe. 

Witze  (die)  —  Wärme  (die). 

Witzeln  —  Toben. 

Witzelt  —  Getobt 

Witzerei  (die)  —  Zähe  (die). 

Witzig  —  Warm. 

Woche  (die)  —  Welle  (die). 

Wochen  —  Wogen. 

Wocht  —  Gewogt 

Woduni  —  Was,  Wanmi. 

Wöchcrling  (der)  —  Woche  (die). 

Wörter  (die)  —  Meilen  (die). 

Wötl  —  Uibrigens). 

Wohlhonn  —  Wichtig. 

Wohlhonncrei  (die)  —  Wichtigkeit  (dic>. 

Wohlon,  Wohloue  (die)  —  Weihe  (dicj. 

Wohlonen  —  Weihen. 

Wohlont  —  Geweiht 

Wohlstein  (der)  —  Rührung  (die). 

Woita,  Wolter  (der)  —  Wirklich  arme 
Bettler  (der). 

Wolfgewickelt,  Wolfgwickelt  —  Umge- 
purzelt 

Wolf  wickeln  —  Umpurzeln. 

Wolke,  Wolken  (die)  —  Nebel  (deT). 

Wolkig  —  Nebelicht. 

Wollenzer  (der)  —  Rocken  v.  Rocken- 
stimpfel  (der). 

Wollpudel,  Wollpudl  (der)  —  Wolf  (der». 

Wonisch  (die)  —  Wüste  (die). 

Wonnisch  —  Catholisch. 

Wonögel,  Wonögl  —  Wielang. 
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Jennisch  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deutsch 


Wonum  (der)  —  Ziegel  (der). 

Wonumkitt  (die)  —  Ziegelhütte  (die). 

Wopperei  (die)  —  Dicke  (die). 

Woppig  —  Dick. 

Wonifleck  (der)  —  Wüste  (die). 

Woniing  —  Friili. 

Wort  (das)  —  Meile  (die). 

Worten  —  Verbürgen. 

Wost  —  Sebastian. 

Wotfom  —  Wofür. 

Wotvoll  —  Wieviel. 

Wui-fel,  Würfl  (der)  —  Gestalt  (die). 

Würfelgeist  (der)  —  Deutsche  (der)  aus 
dem  ehemaligen  Reiche. 

Würfelgewunden,  Würfeigwunden  — 
Umgeschraubt. 

Würfelwinden  —  Umschrauben. 

Wüthen  —  Reden,  Sprechen,  Plaudern, 
Sagen. 

Wütht  —  Geredet,  Gesprochen,  Geplau- 
dert, Gesagt. 

^Vuhnen  —  Wachsen, 

Wuluit  —  Gewachsen. 

Wulster  (der)  —  Kragen  (der). 

Wurf  (der)  —  Maul  (das)  Mund  (der) 
Leitung  (die). 

Wurfdrall  (der)  —  Seil  (das). 

Wurfgampcrei  (die)  —  lloffart  (die). 

W'urfgampig,  Wurfgampisch  —  Hof- 
fartig. 

Wurfriissel,  Wurfrüssl  (der)  —  Elephant 
(der). 

Wurgeln  —  Umwinden. 

Wurgelt  —  Umgewunden. 

Wurmen  —  Bohren. 

Würmer  (den  —  Bohrer,  Jude  (der). 

Wurmt  —  Gebohrt. 

Wursel,  Wursl  —  Schon. 

Wursel,  Wursl  (die)  —  Schönheit  (die). 

Wurstgeringelt,  Wurstgringelt  —  Ver- 
mieden. 

Wurstgewinkelt,  Wui-stg winkelt  —  Un- 
terhalten (sich)  (V.  Z.). 

Wurstringeln  —  Vciinieden. 

Wurstwinkel,  Wurstwinkl  (die)  —  Un- 
terhaltung (die). 

Wurstwinkeln  —  Unterhalten  (sich) 
(g.  Z.). 

Wurzellang  —  Gross. 

Wurzeln  —  Umsetzen. 

AVurzelsatz  (der)  —  Aeltem  (die). 

Wurzelt  —  Umgesetzt. 

Wurzengewürfelt,  VVurzeng würfelt  — 
Ui  hersetzt 

Wurzenwürfel,  Wuraenwürfl  (der)  — 
Uibersetzung  (die). 

Würzen  würfeln  —  Uibcrsetzen. 

Würzen  würfelt  —  Uibei-setzt. 


Wuttel,  Wuttl  (die)  —  v.  Raunzen  (die) 
Lästige  Klägerin,  Schwätzerin  (die). 

Wutteln  —  V.  Raunzen,  Lästig  Klagen, 
Schwätzen,  Wehklagen. 

Wuttelt  —  V.  Geraunzt,  Lästig  geklagt, 
Geschwätzt,  Wehgeklagt 

Wuttlerei  (die)  —  Lästige  Klage,  v. 
Raunzerei  (die)  —  Weliklagen,  Ge- 
schwätz (das). 

Redensarten. 

Wagig  gehockt,  Wagig  ghockt  —  Ein 

Z\^Tlling  gewesen. 
Wagig  hocken  —  Ein  Zwilling  sevn. 
Waldeisel  —  0  mein  Gottl  (R.  A.)'  (bei 

heftigen  Schrecken  oder  Schmerz). 
Es  flinKelt  Weissling  —  Es  schneiet. 
Wickelkolbes  —  Ich  werde  sehen,  wie 

es  werden  wird. 
Das  Müscherl  hockt  im  Winkel  —  Das 

Mädchen  bekommt  keinen  Mann. 
Wittisch  werden — Aufhören  vom  Steh- 
len ,vomDiel)shand  werk  sich  entfernen. 
Wittisch    wonlen   —   Aufgehört    vom 

Stehlen,    Vom    Diebshandwerk    sich 

entfernt. 
Woduni  Donn  —  Was  willst  Du  mir 

geben. 
Von  der  Wunde,  Von  der  Wunden  — 

Aus  dem  Stegreif. 

Z. 

Zabanken  —  Aergem,  Vertlriessen. 

Zabankerei  (die)  —  Aerger,  Veixlruss 
(der). 

Zabank  —  Geärgert,  Verdrossen. 

Zähe,  Zachen  (die)  —  Wolle  (die). 

Zälil  (der)  —  Monath  (das). 

Zählaröthisch  (die)  —  Monathliche  Rei- 
nigung (die). 

Zähndgeschmalzt ,  Zähndgschmalzt  — 
Untei"sagt 

Zähndschmalzen  —  Untersagen. 

Zahl  —  Tausend  (lOOO). 

Zahlblick  (der)  —  Uhrmacher  (der), 

Zahlblickfisl  (der)  —  Uhrmachergeselle 
I       (der). 

Zahndgelochcrt,  Zahndglocheit  —  Ver- 
bissen, Vertrieben. 

Zahndlochem  —  Verbeisen,  Vertreiben. 

ZalmdlcK'hcrt  —  Verbissen,  Vertrieben. 

Zahndkiflig  —  Zulässig. 

Zahndriss  —  T^ntei-steh  Dich. 

Zahngenagelt,  Zahngnagelt  —  Gestreckt 

Zahngerissen,  Zahngrissen  —  Umge- 
nietet. 

Zahngoschmalzt,  Zahngschmalzt  —  Un 
tersagt. 
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Gross. 


Jennisch  —  Deutsch 


Jennigch  —  Deutsch 


ZahukÜDg  —  Maultrommel  (die). 

Zahnnageln  —  Strecken. 

Zahnnagelt  —  Gestreckt. 

Zahnreissen  —  Umnieten. 

Zahnschmalzen  —  Untersagen, 

Zaimen  —  Bezahlen,  Zahlen. 

Zaimer  (der)  —  Zoll  (der). 

Zaimerei  (die)  —  Bezahlung,  Zahlung 
(die). 

Zaimt  —  Bezahlt,  Gezahlt. 

Zainen  —  Bezahlen,  Zahlen. 

Zainer  (der)  —  Zoll  (den. 

Zainerci  (die)  —  Bezahlung,  Zahlung 
(die). 

Zainken  (der)  —  Heu-,  Strohgabel  (die). 

Zaint  —  Bezahlt 

Zakonl  (das)  —  Maus  (die). 

Zakonlschnapp ,  Zakonlschnapper  (der) 
—  Mausfalle  (die;. 

Zakonlschnappregoncr  (der)  —  Maus- 
fallenhändler idcr). 

Zamsen  —  Ziehen. 

Zamserei  (die)  —  Zug  (der). 

Zamst  —  Gezogen. 

Zamtpeleimt,  Zamtgleimt  —  Gegolten. 

Zamtleimen  —  Gelten. 

Zandel,  Zandl  (das)  —  Nudel  (die). 

Zanderling  (der)  —  Siige  (die). 

Zang,  Zange  (die)  —  Schluss  ^der). 

Zangen  —  Schliessen. 

Zangt  —  Geschlossen. 

Zanken  —  Ziehen. 

Zanker  (der)  —  Corporal  (der). 

Zankerei  (die)  —  Schimpferei  (die). 

Zankerling  (der)  —  Tischgabel  (die). 

Zänkern  —  Schimpfen. 

Zankert  —  Geschimpft 

Zankschnapp  (der)  —  Duell  (das)  Zwei- 
kampf (der). 

Zankt  —  Gezogen. 

Zapfelkluft,  Zapfikluft  (die)  —  Nabel- 
bruch (der). 

Zapfen  (der)  —  Wirthshaus  (das). 

Zapfcnflanken  (der)  —  Kellner  (der) 
Kellnerin  (die). 

Zapf  lieh,  Zapflig  —  Pünktlich. 

Zappel,  Zappl  —  Neugierig. 

Zappel,  Zai)pl  (der)  -—  Neugierde  (die). 

Zarling  (der)  —  Zehe  (die). 

Zaiv.e,  Zarzen  (die)  —  Kutte  (die). 

Zasof  (der)  —  Ziehung  (die). 

Zatantesen  —  Zubrockeln. 

Zatantest  —  Zubröckelt 

Zbatsclieln  —  Zerschmettern. 

Z])atschelt  —  Zerschmettert. 

Zbiichseln  —  Zugrundrichten. 

Zbüchselt  —  Zugnuidgerichtet. 

Zdupfen  —  Zci'stcchen. 


Zdupft  —  Zerstochen. 

Zechel,  Zcchl  (der)  —  Knoblauch  (den. 

Zegmen  (der)  —  Hohe  Bei^  ider). 

Zegmen  —  Sagen,  Angeben,  v.Sprechen. 

Zegmet  —  Gesagt,  Angegeben,  v.  (be- 
sprochen. 

Zeherln  —  Umdrehen. 

Zeherlt  —  Umgeibeht 

Zeile,  Zeilen  (die)  —  Stengel,  v.  Stingel 
(der). 

Zeilen  —  Melken. 

Zeilt  —  Gemolken. 

Zeinlingschein,  Zeinlingscheine  (die)  — 
Korb  (der). 

Zellem  —  Zergliedern. 

Zellert  —  Zergliedert. 

Zelten  (der)  —  Gewürze  (das). 

Zeltcnmelk  (die)  —  Gewürznelke  <die» 
V.  Gewürznagel  (das). 

Zems  —  Zusammen»  Zwischen. 

Zeugen  —  Sagen,  Angeben»  Sprechen. 

Zengerei    (die)    —    Dorfgericht,   Herr- 
scliaftsgericht  (das). 

Zeugt    —    Gesagt,    Angegeben,   Ge- 
sprochen. 

Zenken  —  Beschuldigen. 

Zenkerei  (die)  —  Beschuldigung  (diet 

Zenklfeseln  —  Umgiessen. 

Zenklfeselt  l  —  Umge- 

Zenklgefeselt,  Zenklgfeselt  j  gössen. 

Zenkt  —  Beschuldiget 

Zent  —  Geschildert 

Zentcn  —  Schildern. 

Zenterci  (die)  —  Schilderung  (die). 

Zenzerei  (die)  —  Herrschaft  (die). 

Zcpfen  (der)  —  Lümmel  (der). 

Zepfcnfalle,  Zcpfenfallen  (die)  —  Uiber- 
gabe  (die). 

Zepfcrei  (die)  —  Zeug  (das). 

Zeppzepp  (der)  —  Deutsche  Tanz,  Walzer 
(der). 

Zerbatscheln  —  Zerschmettern. 

Zerbatschelt  —  Zerschmettert 

Zerbüchseln  —  Zugrundrichten. 

Zerbüchselt  —  Zugrundgerichtet 

Zerbussel,  Zerbussr(der)  —  Streit,  Zwist 
(der). 

Zerbusseln  —  Streiten. 

Zerbusselt  —  Gestritten. 

Zerdupfen  —  Zerstechen. 

Zerdupft  —  Zerstochen. 

Zereswosch  (die)   —  v.  Drecksau  ulio 
Wildschwein  (das)  (Schimpfname). 

Zerfenten  —  Zerschneiden. 

Zei-fent  —  Zerschnitten. 

Zerilosscm  —  Zeninnen. 

Zei'flossert  —  Zerronnen. 

Zerirotzen  —  Zausen. 
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Jennisch  —  Deutsch 


Jenuisch  —  Deutsch 


Zerfrotzt  —  Gezaust 

Zergaffen,  Zergafft  —  Zerschlagen. 

Zergallen  —  Zögern. 

Zergaller  (der)  —  Zögerer  (der). 

Zergallerei  (die)  —  Zögerung  (die). 

Zergallt  —  Gezögert 

Zert^offen,  Zergoift  —  Zerschlagen. 

Zerkeilen  —  Zerhauen  (g.  Z.). 

Zerkeilt  —  Zerhauen  (v.  Z.). 

Zerkoppen,  Zerkoppt  (sich)  —  Zertragen 

(sich). 
Zerkremsen  —  Zerkratzen. 
Zerkremst  —  Zerkratzt 
Zerkrogeln,  Zerkrogelt  —  Verfallen. 
Zerkroglerei  (die)  —  Verfall  (der)  Ruine 

(die)  —  Zerfallene  Gebäude  (das). 

Äfelt-GÄcn! -^Scherben. 

Zerlassen  —  Schieisen. 

Zerlasst  —  Zerschlissen. 

Zemabeln  —  Zertreten. 

Zemabelt  —  Zetrctten. 

Zomepfen  —  Zerreisen,  Zerbrechen,  Zer- 
fetzen. 

Zemepft  —  Zerrissen,  Zerbrochen,  Zer- 
fetzt 

Zeipari  —  Wörtlich. 

Zei'preimtig  —  Uibertheuer. 

Zerrenner,  Zerrennerer  (die)  —  Post 
(die). 

Zerrennfisl,  Zerrenn j uckler  (der)  -  l*ost- 

.  knecht  (der). 

ZeiTcnnkanti  (die)  —  Posthaus  (das). 

Zerrennmeffer  (der)  —  Postmeister  (der). 

Zerrennradling  (der)  —  Postwagen  (der). 

Zerrogeln,  Zerrogelt  (sich)  —  Zertragen 
(sicn). 

Zemimscheln  —  Zersplittern. 

Zemimschelt  —  Zersplittert 

Zerechrepfen  —  Zerspringen. 

Zerschrcpft  —  Zersprungen. 

Zertantesen  —  Zubröckeln. 

Zeitantest  —  Zubröckelt 

Zertappen  —  Flüstern.  Lispeln. 

Zeitappt  —  Geflüsteit,  («ehspelt 

Zeiteissen,  Zerteisst  —  Zersc'lilagen. 

Zertibert  —  Uneinig,  Uneins. 

Zertine  (die)  —  Kosine,  v.  Zibebe  (die). 

Zertini  (die)  —  Kosine,  v.  Zibeben  (die). 

Zest  —  Gewesen. 

Zfenten  —  Zerschneiden. 

Zfent  —  Zerschnitten. 

Zflossem  —  Zerrinnen. 

Zflossert  —  Zerronnen. 

Zfrotzen  —  Zausen. 

Zfrotzt  —  (Jezaust 

Zibisel,  Zibisl  (die)  —  Wiuslerin,  v. 
Woislerin  (die). 


Zibiseln  —  Winseln,  v.  Woiseln. 

Zibiselt  —  Gewinselt,  v.  Gewoiselt 

Zickel,  Zickl  (das)  —  Loos  (das). 

Zickeln  —  Loosen. 

Zickelt  —  Geloost. 

Zickerei  (die)  —  Blindheit  (die). 

Zickisch  —  Blind. 

Zickus  (der)  —  Blinde  (der). 

Zickweii  (die)  —  Spinnzeit,  v.  Rocken- 
reise (die). 

Zickweilmuri  (der)  —  Wahrend  der 
Spinnzeit  verübte  Raub,  oder  Dieb- 
stahl (der). 

Ziel  (das)  —  Ort,  Ort  der  Zusammen- 
kunft (der)  Schranke  (die). 

Zielbogen  (der)  —  Kuh  (die). 

Ziel  geben  —  Den  Ort  der  Zusammen- 
kunft bestimmen,  die  Zusammenkunft 
veranlassen. 

Ziel  gegeben  j  —  Der  Ort  der  Zu- 
Ziel gesetzt     >  sammenkunft  bestimmt, 

Ziel  gsetzt  |  die  Zusammenkunft  ver- 
anlasst, verabredet 

Ziel  setzen  —  Den  Ort  der  Zusammen- 
kunft bestimmen,  die  Zusammenkunft 
veranlassen,  verabreden. 

Zielstich  —  Plötelich. 

Zierlerei  (die)  —  Heimlichkeit,  Stille 
(die). 

Zierlich  —  Heimlich,  Stille. 

Ziers  —  Vivat 

Zifergeschindelt,  Zifergschindelt  —  Vor- 
gerechnet 

Ziterschindeln  —  Vorrechnen. 

Zigweil  (die)  —  Spinnzeit,  v.  Rocken- 
reise (die). 

Zigweilmuri  (der)  —  Während  der  Spinn- 
zeit verübte  Raub,  oder  Diebstahl 
(der). 

Zimsen  —  Weisen. 

Zimst  —  Gewiesen. 

Zindel,  Zindl  (das)  —  Ecke  (die). 

Zindlig  —  Eckig. 

Zindling  (der)  —  MecUzin,  Arznei  (die). 

Zindlingfisl  (der)  —  Apotheker  (der). 

Zindlingkanti  (der)  —   Apotheke  (die). 

Zindlingpflanzen  —  Medizin  bereiten. 

Zindl ingi)f  lanzer  (der) — Apotheker  (der). 

Zindlingi^flanzt  —  Medizin  bereitet. 

Zing  (der)  —  Wolle  (die). 

Zingling  (der)  —  Gabel,  Heu-  Stroh- 
gabel (die). 

Zinkbrankait  (der)  —  Aufforderungs- 
zeichen  für  Gauner  ihre  Sachen  an 
diesem  Orte  sicher  aufzubcAvahren  (das). 

Zinke  (die)  — Name  (der)  Siegel,  Wappen, 
Zeichen  (das). 

Zinkel,  Zinkl  —  Cäcilia. 
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Gross. 


Jennisch  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deutsch 


Zinkein  —  Wahlen. 

Zmkelt  —  Gewählt 

Zinkemere,  Ziukemesider)  —  Bezeichnete 
Platz,  Samelplatz  (der). 

Zinken  (der)  —  Name  (der)  Siegel, 
Wappen,  Zeichen  (das). 

Zinken  gestecht,  Zinken  gstecht — Namen 
angegeben,  Zeichen-  Antwort  gegeben. 

Zinken  gesteckt,  Zinken  gsteckt — Namen 
angegeben,  Zeichen-  Autwort  ge- 
geben. 

Zinken  (der  labe)  — Falsche  Namen  (der). 

Zinkenlack  (der)  —  Pcttschaft,  Oblate 
(die)  Siegelwachs,  Petschirwachs  (das). 

Zinken  putzen  —  Einen  andern  Namen 
angeben. 

Zinken  putzt  -—  Einen  andern  Namen 
angegeben. 

Zinken  (der  putzte)  —  Falsche  Name 
(der). 

Zinkenfackel,  Zinkenfackl  (die)  —  Un- 
terschrift (die). 

Zinkenstaub  (der)  —  Mennig  (der)  v. 
Rothe  Mennig  (die). 

Zinkenstauber  (der  duffe)  —  Zinnober 
«der). 

Zinken  stechen  —  Zeichen  geben,  Namen 
angeben  (das). 

Zinkenstecher  (der)  —  Benachrichtiger 
Zeichengeber  (der). 

Zinkenstecht  —  Zeichen  gegeben,  Ant- 
wort gegeben,  Namen  angegeben  (den). 

Zinken  stecken  —  Zeichen  geben,  Ant- 
wort geben,  Namen  angeben  (den). 

Zinkenstecker  (der)  —  Benachrichtiger 
Zeichengeber  (der). 

Zinkenstcrei  (die)  —  Litanei  (die). 

Zinkensteckt  —  Zeichen  gegeben,  Ant- 
wort gegeben,  Namen  angegeben 
(den). 

Zinker  (der)  —  Befehlshaber,  Officier 
(der). 

Zinkeni  —  Nennen. 

Zinkert  —  Genannt. 

Zinkfieppen  (die)  —  Steckbrief  (der). 

Zinkiren  —  Nennen. 

Zinkirt  —  Genannt. 

Zinknehmer  (der)  —  Tumelplatz  (der). 

Zinnpreseln  —  Vermiethen,  Verpachten. 

Zinnpresclt  —  Vermiethet,  Verj)achtet. 

Zipfelpolsterln,  Zipflpolsterln  — Hudeln. 

Zii)f  elpolsterlt ,  Zipfipolsterlt  —  Ge- 
nudelt. 

Zipponi  —  Zahlen. 

Zipporcr  (der)  —  Geizige,  Neidige  (der). 

Zippert  —  (jczählt. 

Zirbitzbinden  —  Wegstreichen. 

Zirbitzbunden  —  Weggestrichen. 


Zirbitzen  —  Wegthun. 

Zirbitzt  —  Weggethan. 

Zirkel,  Zirkl  (der)  —  Zeuge  (der). 

Zirkelläufig  —  Naturiich. 

Zirkellauf  (der)  —  Natur  (die). 

Zirkeln  —  Zeugen,  Taxiren. 

Zirkelrausch  (der)  —  Tabelle  (die). 

Zirkelschate,  Zirkelschaten  (die  —  Taxe 
(die). 

Zirkelspannfeberei  (die)  —  Umschrift 
(die). 

Zirkelt  —  Gezeugt,  Taxirt 

Zirklerei  (die)  -  Zeugenschaft  (die)  Zengr- 
niss  (das). 

Zismesfüchsel,  Zismesfuchsl  (das)  —  Ca- 
rolin, Souveraind'or  (der). 

Zisper  (der)  —  Centner  (der). 

Zitadel,  Zitadl  (das)  —  Citrone  (diei  v. 
Lemonit  (der)  Limone  (die). 

Zizweil  (die)  —  Spinnzeit  (die)  v.  Rocken- 
reise (die). 

Zizweilmuri  (der)  —  Während  der  Spinn- 
zeit  verübte  Raub  oder  Diebstalil  (deru 

Z^keilen  —  Zerhauen. 

Z'keilt  —  Zerhauen  (v.  Z.). 

Zkroglerei  (die)  —  Verfall  (der)  Ruine 
eines  alten  (^ebäudes  (die)  Verfallene 
Gebäude  (das). 

Zlasscn  —  Schieisen. 

Zlasst  —  Geschlissen. 

Zliesel,  Zliesl  —  Elisabeth. 

Zmuess  (der)  —  Hirsch  (der). 

Znabeln  —  Zertreten. 

Znabelt  —  Zerti-etten. 

Znepfen  —  Brechen,  Zerbrechen,  Zer- 
reisen, Zerfetzen. 

Znepferei  (die)  —  Bruch,  Riss  (deru 

Znepft  —  Gebrochen,  Zerbrochen,  Zer- 
rissen, Zerfetzt. 

Züfel,  Zöfl  (der)  —  Dreck,  Roth,  Mo- 
rast (der). 

Zofeln  —  Scheisen,  Nothdurft  verrichten. 

Zöfelt  —  Geschissen,  Notlidurft  ver- 
richtet 

Zöflig   —  Drcckig,  Kothig,  Morastig. 

Zöhl  (der)  —  Monath  (das). 

Zöhlnrothisch  (der)  —  Mouatliliche  Rei- 
nigung (die). 

Zöllig  (der)  —  Zuwachs  (der). 

Zöserlschindig  —  Unbeugsam,  Umbi«:- 
sam. 

Zogen  —  Gebissen. 

Zotl  —  Wolfgang. 

Zroseln  —  Zcrtheilen. 

Zroselt  —  Zertheilt. 

Znuischeln  —  Zersplittern. 

Zrunschelt  —  Zersplitteit. 

Zschrepfen  —  Zerspmngen. 
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Jennisch  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deutsch 


Zschrepft  — ^  Zersprungen. 

Ztibert  —  Uneinig,  Tneins. 

Zuck  (der)  —  Wink  (der). 

Zucken  —  Winken,  Ziehen. 

Zuckerei  (die)  —  Empfindung  (die). 

Zuckerig,  Zuckerisch  —  Empfindlich. 

Zuckern  —  Empfinden. 

Zuckert  —  Empfunden. 

Zuckgaumeln  —  Verkosten. 

Zuckgaumelt  —  Verkostet 

Zuckt  —  GeT\nnkt,  Gezogen. 

Zudachein  —  Zunageln. 

Zudachelt  —  Zugenagelt 

Zudosen  —  Zuscn Hessen,  Zusperren. 

Zudost  —  Zugeschlossen,  Zugesperrt 

Ziigeln  —  Vei-pflanzen. 

Zügelt  —  Ven)flanzt. 

Zünden  —  Schildern. 

Zünderei  (die)  —  Schilderung  (die). 

Zündt  —  Geschildert. 

Züngeln  —  Vorbringen. 

Züngelt  —  Vorgebracht 

Zug  (der)  —  Garn  das). 

Zugehäuselt,  Zughäuselt  —  Zugetraut. 

Zugelinst,  Zuglinst  —  Zugehort,  Zuge- 
sehen. 

Zugeschränkt,    Zugschränkt    —    Zuge- 
geschlossen.  Zugesperrt, 

Zuggeschlupft,  Zuggschlupft  —  Umge- 
kehrt 

Zugschlupfe  (die)  —  Umkehr  (die). 

Zugschlupfcn  —  Umkehren. 

Zugsrostling  (der)  —  Draht  (der). 

Zugsrostlingkanti  (die)— Drahtzug  (der). 

Zugsrostlingfenteser  (der)  —  Drahtfabri- 
kant, Drahtzieher  (der). 

Zugwurze,  Zug\^'urzen  (die)  \  —  Meer- 
Zugwurzel  (die)  /  rettig, 
Kreen  (der). 

Zuhäusel,    Zuhäusl    (das)   - 
(das). 

Zuhäuseln  —  Zuti*auen. 

Zuhäuslerig,  Zuhäuslerisch  —  Zutraulich. 

Zuhock  (der)  —  Zustand  (der). 

Zuhockerei  (die)  —  Geselligkeit  (die). 

Zuhockerig,  Zuhockerisch  —  Gesellig. 

Zukehren  —  Zutreiben. 

Zukehrt  —  Zugetrieben. 

Zukittein  —  Zubringen. 

Zukittelt  —  Zugebracht. 

Zukittlerin  (die)  —  Zubringerin  (die). 

Zukrauten  —  Zulaufen. 

Zukraut  —  Zugelaufen. 

Zukunierig  —  Künftig,  Zukünftig. 

Zukumi  (der)  —  Zukunft  (die). 

Zulinsen  —  Zuhören,  Zusehen. 

Zmnperl  (das)  —  Wui-st  (die). 

Zungballen  —  Versagen. 


Zutrauen 


Zungballt  —  Versagt. 

Zungbutt  —  Unzucnt  getrieben. 

Zungbutt  (der)  —  Unzucht  (die). 

Zungbutten  —  Unzucht  treiben. 

ZungdoiTcn  —  Vei-sch  machten. 

Zungdörrt  —  Verschmachtet 

Zungfranzel,  Zungfranzi  (das)  —  Um- 
schweif  (der). 

Zuhggeleckt,  Zimggleckt  —  Vorgestellt 

Zunggeschlagen,  Zunggschlagen  —  Ver- 
harrt. 

Zunggesüsst,  Zunggsüsst  —  Vernascht 

Zungnautig  -   Vorlaut 

Zungkiefer  (das)  Vortrag  (der). 

Zunglecken  —  Vorstellen. 

Zungleckerei  (die)  —  Vorstellung  (die). 

Zungschlagen  —  Verharren.  , 

Zungsalze  (die)  —  Vorgeschmack  (der). 

Zungsüssen  —  Vemasclien. 

Zuparlen  —  Zugesellen. 

Zuparlt  —  Zugesellt 

Zupfen  —  Arretiren,  Fangen,  Heraus- 
ziehen, Heimlich  nehmen,  Stehlen,  Ent- 
wenden. 

Zupferi  (die)  —  Fassung  (die). 

Zujiferi  gehegt,  Zupferi  ghcgt  —  Ge- 
lasst  (sich)  Fassung  gehabt. 

Zupferi  hegen  —  Prassen  (sich)  Fassung 
haben. 

Zupflanzen  —  Zumachen. 

Zupflanzt  —  Zugemacht 

Zupflats  (der)  —  Schlinge  zum  Fangen 
(die). 

Zupft  —  Arretirt,  Gefangen,  Herausge- 
zogen, Heimlich  genommen,  Gestohlen, 
Entwendet 

Zuplacken  —  Zuhüllen. 

Zuplackt  —  Zugehüllt 

Zuplanten  —  Zurückstellen,  Zustellen. 

Zuplanterei  (die)  —  Zustellung  (die). 

Zuplantt  —  Zurückgestellt,  Zugestellt 

Zuprinzen  —  Aemtliche,  oder  obrigkeit- 
liche Schriften  zustellen. 

Zupriiizerei  (die)  —  Zustellung  amtlicher 
oder  obrigkeitlicher  Schriften  (die). 

Zuprinzt  —  Aemtliche,  oder  obrigkeit- 
liche Schriften  zugestellt. 

Zuscliräuken  —  Zuschliessen,  Zusperren. 

Zuwenig  —  Breit. 

Zuzaimen  —  Zusetzen,  Zuzahlen. 

Zuzaimerei  (die)  —  Zusatz  (der)  Aus- 
zahlung (die). 

Zuzaimt  —  Zugesetzt,  Zugezahlt 

Zwack  (der)  —  Beisszange,  Zange  (die) 
Wink  (der). 

Zwacken  —  Winken. 

Zwackerei  (die)  —  Wink  (der). 

Zwackiing  (der)  —  Federbusch  (der). 
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Gross. 


Jennisch  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deutsch 


Zwackt  —  Gewinkt 

Z wagen,  Zwagnen  —  Waschen     )  — 

Zwaget,  Zwaffnet  —  Gewasclien  f  Ge- 
sicht oder  iländc). 

Zweng  —  Breit. 

Zwengling,  Zwenkling  (der)  —  Zahn  (der). 

Zwenig  —  Breit 

Zwenig  (die)  —  Breite  (die). 

Zwergsbass  (der)  ~  Felleisen  (das). 

Zwespe,  Zwesoen  (die)  —  Zukunft  (die). 

Zwespeln  —  Schnüffeln. 

Zwespeit  —  Schnüffelt 

Z  wespig  —  Künftig. 

Zwibel,  ZwibI  (das)  —  Dutzend  (das). 

Zwickel,  Zwicki  (der)  —  Wink  (der). 

Zwickelklieben  —  Verkeilen. 

Zwickelkloben  —  Verkeilt 

Zwinkeln  —  Winken. 

Z  winkelt  —  Gewinkt 

Zwicker  (der)  —  Beisszange,  Zange  (die) 
Wink,  Zinimcmiann  (der). 

Zwickerl  (das)  —  Schnalle  (die)  (Am 
Schuh,  Hut  u.  s.  w.). 

Zwickerl  im  Schundbos  —  Eingebildete 
Ki-ankheit  (die). 

Z>\ickgeholmt ,  Zwickgholmt  (das)  — 
Vorgesetzt 

Zwickholmen  —  Vorsetzen. 

Zwickschaiss ,  Zwickschöass  —  Von- 
nothen. 

Zwiebel,  Zwiebl  (die)  —  Uhr  (die). 

Zwiebelbalse,  Zwiebelbalsen  —  Uhrfeder 
(die). 

Zwiebeldalmer(der) — Uhrschlüssel  (der). 

Zwiebelmalochner  (der)  —  Uhrmacher 
(der). 

Zwiebelschlangling  (der)  )  —  Uhrkette 

Zwiebelschlange  (die)        |  (die). 

Z wiefei,  Zwiofl  (der)  —  Uhr  (die). 

Zwiefelalse,  Zwiefelalsen  idie)  —  Uhr- 
feder (die). 

Zwiefeldalmer  (der) — Uhrschlüssel  (der). 

Zwiefelmalochner  (der)  —  Uhrmacher 
(der). 

Zwicfelschlangling  (der)  1  —  Uhrkette 

Zwiefelschlange  (die)        |  (die). 

Zwieling  (den  —  Auge  (diis). 

Zwies  —  Zwei  (2). 

Zwieseln  —  Doppeln. 

Zwiesolt  —  Doi)pelt,  Gedoppelt 

ZwieskobersstücK  (das)  —  \  iertel-Kro- 
nenthaler  (der). 

Zw leslf latter  (der)  —  Doppelte  Adler 
(der). 

Zwiesiklassi,  Zwieslklasse  (die) — Doppel- 
flinte (die). 

Zwio^l^vinde,Z^vieslwindi  (die) — Doppel- 
thüre,  Fliigelthüre  (die). 


Zwiesnasel,  Zwiesnasl  (das)  —  Sechser 
(der)  Sechskreuzerstück  (das). 

Zwiesohrl  (das)  —  Zweideutigkeit  tdie/. 

Zwiesöhrlig  —  Zweideutig. 

Zwiespackertswinde  I  .^  .  —  Dopj)eI- 

Zwiespackertswindi    |         '  thüre, 
Flügelthüre  (die)  Doppelthor  (das). 

Zwieste  (der)  —  Zweite  (der). 

Zwies  Teindl  —  Halbe  Mass  (die)  (Zwei 
Seitel). 

Zwieswindewindi  (die)  —  Doppeltbare, 
Flügelthüre  (die)  Doppelthor  (das). 

Zwifem  —  Hapern. 

Zwifelt  —  Gehapert 

Zwilling  (der)  —  Zögling  (der). 

Zwiluschen  (die)  —  Hosen  (die). 

Zwingel,  Zmngl  (das)  —  Zeichen  eines 
Vorhabens  einer  Unternehmung,  wel- 
ches derjenige  macht,  der  andere 
Gauner  dazu  auffordert  (das). 

Zwingerer  (der)  —  Schraubstock  iden. 

Zwingniffel,  Zwingraffl  (der)  —  Haar- 
kam (der). 

Zwinsel,  Zwinsl  (der)  —  Schein  (der). 

Zwinseln  —  Scheinen. 

Z  winselt  —  Geschienen. 

Zwiput  (der)  —  Zuschuss  (der). 

Zwiputen  —  Zuschiessen. 

Zwiputt  —  Zugeschossen. 

Zwis  —  Zu. 

Zwisel,  Zwisl  (die)  —  Bank  (die). 

Zwislklasse,  Zwislklassen  (die) — Doppel- 
flinte (die). 

Zwucken  —  Putzen. 

Zwuckt  —  Geputzt. 

Redensarten. 

Zinkensteckerei   verplatzen   —   Litanei 

beten. 
Zinkensteckerei  verplatzt  —  Litanei  <ri^ 

betet 
Mit  der  Zirkelschrauf  —  Un vorsatzlich. 
Flohn  zupfen  —  Die  Flucht   nelmien. 

Die  Flucht  ergreifen. 
Schuri  zupfen  —  Bei  den  Haaren  reis&CD, 

vv.  Schopf  beuteln. 
Hohn  zupft  —  Die  Flucht  genomiuen. 

Die  Flucht  ergriffen. 
Schuri  zupft  —  Bei  den  Haaren  geris^n, 

v.  Schopf  gebeutelt 
Mit  den  Scheinling  zwickein  —  Mit  deii 

Augen  blinzeln. 
Schabbasen  zwicken  I    —  Verabredete 
Schabbeseu  z^vicken  f  Zeichen  geben. 
Mit  den  Scheinling  zwickelt  —  Slit  den 

Augen  geblinzelt. 
Schaboasen  zwickt  I  —  Verabredete 
Schabbesen  zwickt  j  Zeichen  gegeben. 
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Gaunerisch-Deutsch. 


Gaunerisch  —  Deutsch 


Gaunerisch  —  Deutsch 


A. 


1- 


Abschneiden. 


Abchattchenen 

Abchattgenen 

Abinaloehnen  —  Abmachen. 

Abrachmenen  —  Anstrengen,  Aeng- 
stigen. 

A1)raham  barr  Abraham  —  Abracham, 
Abrachams  Sohn. 

Abrosch  —  Dieb,  Spitzbube. 

Abstecher  —  Spitziges  Eisen  zur  Er- 
öffnung der  \  orhängsehh')sser.  (Ge- 
wöhnlich an  den  Tabaksbeuteln  be- 
festiget). 

Acli  —  Bruder. 

Acharon  (no,  eim)  —  Der  Letzte,  die 
Letzte,  die  Letzten. 

Achass  —  Eines. 

Aehass  —  Schwester. 

Acha^^si  —  Meine  Schwester. 

Achoise  —  Schwester. 

Achper  —  Die  Maus. 

Aclipi-osch  —  Dieb,  Spitzbube,  eigent- 
licri  Mauskopf. 

xVchre  —  Anaei-e. 

Achsor  —  Der  etwas  genau  nihmt.  Auf's 
äusserste  handelt,  Knicker,  der  genau 
Nelimende. 

Achuri  —  Hinter  mir. 

Ada  —  Ewig. 

Adascliin  —  Linsen. 

Adross-Dewaurim  —  Bienenschwarm. 

Adomai  —  Gott 

Adoni  —  Gott,  Herr. 

Armtemakener  —  Diebe,  welche  bev 
Tag,  während  die  Bauern  im  f^eld'e 
bescliäftiget  sind,  die  Häuser  und  Be- 
hältnisse offnen,  und  daraus  stehlen. 

Ansolire  —  Zehen. 

Afapajim  —  Augenlieder. 

Afilu  —  Soffar. 

Agilim  —  Onrringe. 

Afflo  —  Wagen. 

Auf.  plur.  Arross  —  Vater. 

Ajil  —  Rehbock. 

Ajin.  plur.  Enaim  —  Das  Auge. 


Ain,  Ayn  —  Siebcnzig. 

AischelJel  —  Brennende  Leute. 

Aivefehres  —  Blei. 

Anoo  —  Liebe,  Freundschaft. 

Akotisch  —  Heilig. 

Alef  —  Eins. 

AI  Hagag  —  Auf  dem  Dache. 

Alassel  —  Schaf. 

xVlofim  —  Tausende. 

Beis  Alofim  —  Zwei  Tausend. 

Gimel  Alofim  —  Drei  Tausend. 
Amhovez  —  Misslungener  Diebstahl. 
Ammo,  plur.  Ammoss  —  Mittelfinger, 

Elle. 
Amtskehr  —  Amtmann. 
Anumo  (n.)  —  Religion,  Glaube. 

chadosch   Anume  —  Der  neue 
Glaube,  Protestantische  Religion. 
Anachnu  —  Wir. 

Angappen  —  Ergreifen,  Anhalten. 
Anlekrachcn  \         \„„m,„,^„ 
Anlokrachen  /  ~  annehmen. 

Annich   {        j  , 

Anochi  }  -  ^^^^• 

Aprosch  —  Dieb,  Spitzbube,  eigentlich 

Mauskopf. 
Arbes  —  Spät 
Arbo  —  Vier. 
Arboim  —  Vierzig. 

Ä  LT"  (  -  Vier  Hundert 

Arjeh  —  Lowe, 

Aniehwes  —  Hase. 

Asar  —  Helfen.    Er  hat  geholfen. 

ASkS  }  -  I>eutschla„d,  Deutsch. 

Aschmathai  1 

Aschmeday  >  —  Teufel. 

Aschmethoi  J 

Aschmauro  —  Nachtwache. 

Asch  res  elofim  —  Zehn  Tausend. 

Assem  —  Verbiethen. 

Assiri,  Assiris  —  Der  —  die  Zehnte. 

At. 

Ata  —  Du. 
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Gross. 


Gaunerisch  —  Deutsch 


Gaunerisch  —  Deutsch 


Du. 


Ato  l  _ 

Atu  I 

Attem  —  Ihr. 

Athoor  —  Achtzig. 

Atschbogoni  —  Bleib  ruhig,  Sey  stiJl, 

Sey  runig. 
Atudim  —  Bake. 
Andern  —  Roth,  Rubin. 
Aufan  —  Rad. 
Aufaium  —  Rader. 
Aufchatchenen  —  Aufschneiden. 
Aufdusen  —  Aufmachen. 
Aufehres  —  Blei. 

Ä 1  -  w. 

Auflokeaclmen  —  Aufnehmen. 

Aufstosa  bekommen  —  Wälirend  des 
Diebstahls  erblickt  werden. 

Aules  —  Krug,  Napf,  Topf,  Hafen, 
Kanne,  Gefäss. 

Aules-Kaffer  —  Knigmann,  der  mit 
steineraen,  oder  irdenen  Geschirr 
handelt 

Aulom,  Aulem  —  die  Welt. 

Amued  —  Auf. 

Amued  seyn  —  Stehen  bleiben,  Auf 
scN'n. 

Auniesch  —  Strafe. 

Aumet  —  Auf. 

Aurach,  plur.  Orchim  —  Gast 

Aurecli  —  Lang. 

Aurecher  —  Länger. 

Ausblankarten  i    —  Auskundschaften, 

Ausblankaten    >  Gelegenheit  zu  einem 

Ausbünden       )  Diebstahl  auskund- 
schaften. 

Ause  se}'u  —  Thun,  Sich  etwas  gefal- 
len lassen. 

Ausen,  Ösen  —  Ohr. 

Ausfall  wissen  (den  rechten)  —  Wissen, 
wo  bey  einem  Diebstahl  am  besten 
anzukommen  ist.  Gelegenheit  dazu 
wissen. 

Ausfegen  —  Ausstehlen,  Auspintschen. 

Auökolilcn  —  Auspritschen,  Brand- 
marken. 

Ausleken  —  Ausliefern. 

xVuslegeii  ein  Gefach  —  Ausbrechen, 
Einbrechen. 

Ausmalochen  —  Ausmachen. 

Aussmen  —  Thun,  Machen. 

Aussenlau  —  Lass  es  seyn. 

Ausserkenntlich  klampen  —  Ileraus- 
ziehen. 

Auwed  —  Verhören. 

Auwcd  (er  is  ada)  —  Er  ist  verloren. 

Aw  —  Dick. 

Awude  —  Der  Dienst. 


A wer  (der)  —  Böse  Luft,  Seuche,  Pe- 
stilenz. 

Awer  (Hab  dir  den)  —  Krieg  die  Pe- 
stilenz. 

Awodim  —  Gesinde,  Knechte. 

Awone  Tauwes     1  —  Juwelen,  Aochte 

Awonim  Tauwes  j  Steine,  Diamanteu. 

Ä    l        <^^«- 
aTo^      ""  ^'"»^ö«^-- 


B. 


Baal  —  Mann. 

Baal  chof  —  Schuldner,  Verschuldeter. 

Baal  dowor  —  Auskundschaften 

Baal  —  Eizo. 

Baal  hadfuss  —  Drucker. 

Baal  Masematten  —  Anführer  beim 
nächtlichen  Einbruch  oder  Hausraub. 

Baal-Meloche — Handwerksmann,  Hand- 
werksmeister. 

Baal-schochad — Ein  bestechlicher  Mann. 

Baal-Spiesse  —  Schenk-  oderLogiswirtli. 
Wirth. 

Babing  —  Gans. 

Babolae  —  Jude. 

Bacher  —  Lehrer,  besonders  henim- 
ziehender  jüdischer  Kinderlehrer. 

Bachert  —  Kessel,  besonders  Kaffeh- 
kessel. 

Bachkatze  Mokum  —  Stadtchen  Steinau. 

Baker  —  Schaf. 

Bäckerling  I  —  Weck,  Weissbrot 

Bäckling      j  Milchbrot 

Bafen  —  Trinken,  Saufen. 

Bajem  —  Sterben. 

Bajes-Krachert  —  Zimmerholz. 

Bajes-Malochn  —  Zimmermann. 

Bailsch  —  Diebstahl  von  Geldrollen,  ge- 
füllten Beuteln,  Kästchen  initPrätiot^en 
u.  d.  gl.  wo  während  des  Versiegeln> 
ähnliäie  ohne  Werth  untergeschüben 
werden. 

Bailschgängor  —  Der  solches  ausübt. 

Bailsch  gehen  (auf)  \  —  Dergleichen 

Bailsch  handein        /  Diebstälile  aus- 
üben. 

Baiom  —  Am  Tag. 

Baläze  \  _  «.-..Uf-pr 
Balaze  ]       ^»^^^^^er. 

Baibore  —  Lärm. 

Balbost  —  Der  Bestohiene. 

Balderln  —  Gespenst 

Baldowern  —  Auskundschaften,  Ent- 
decken, Besonders  die  Gelegenheit 
zu  einem  Diebstahl,  Behaupten,  Ao- 
geben. 

Baldowerer  —  Der  eine  Gelegenheit  zu 
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Gaunerisch  —  Deutsch 


einem  Diebstahl  ersieht,  und  sie  den 
(Taunem  ^egen  Gewinn  anzeigt. 

Ball  —  Mann. 

Ballbore,  Balbulim,  Balmore  —  Handel, 
Streit. 

Ballbost  —  Der  Verstorbene. 

Ballda  —  Tisch. 

Ballemach,  Ballmach,  Ballmacher —Soll- 
dat. 

Ballet  —  Kessel. 

Ballinionher,  Ballumonher  —  Soldat 

BallmelochnstiftjBallmaloinstift— Hand- 
werksbursche. 

Ballmalochc  —  Meister. 

Bazzin,  Bappchin  —  Gans. 

Bar,  Barr  —  Sohn. 

Barach  —  Er  ist  entflohen. 

Bar  awsa,  Bar  awse  —  Ente. 

Bariach  —  Ringel. 

Barnes  —  Schultheiss. 

Baro  —  Gross. 

Baro  Tromuie  —  Grosser  Thaler. 

Barra,  Barru  —  Zopf. 

Barresch  —  Grindkopf. 

Barsichel,  Barsei  —  Eisen,  Eis. 

Bai^eilum  —  Vorlegeisen  vor  einer 
Ladenthüre, 

Barfelsschärfe  —  Feile,  Kette. 
Ba^^chneke  —  Seidenes  Tuch. 
Bajichona  Haassiris  —  Im  zehnten  Jahr. 
Baschona    Hasch wiss  —  Im  siebenten 
Jahre. 

Bas  hakkisse,  Bessekisse,  Besshakkisse 

—  Heimliche  Gemach,  Xachtstuhl. 
Basler,  Bassler,  Baseler  —  Schmied. 
Bass  —  Tochter. 

Bass  pl.  Battim  —  Haus. 

Batteters  —  Kartoffeln. 

Batzchen  —  Ei. 

Bauche  seyn  —  Weinen. 

Bauchen  sevn  —  Prüfen,  Versuchen. 

Banker,  Boliker  —  Früh. 

Bau  seyn,  Boh  seyn  —  Konnnen. 

Bayes  wo  mer  Bejer  Schurg  webeltl 

Bayes  vor  Kohlene  Sore  webelt       / 
Apotheke. 

Bebayse  thun  —  Umbringen. 
Bcbaskem  geaussenet  —  Umgebracht. 
Bcboiskem  —  Todt,  Getödtet. 
Beboiskem  geaussenet  —  Getödtet. 
Beboiskem  ausscnen  —  Tödten. 
Bechajuss  —  Bei  Leib,  und  Leben. 
Bechaiuss  sey  den  Enies  lau  medaber 

—  Bei  Leil),  und  Leben  sag  die  Wahr- 
heit nicht. 

Bechert,  Beckert  —  Bok. 
Bechert  —  Tuch. 


Becherts  -  Fladerei     —     Tuch  -  Wasche, 

Bleiche. 
Becherts-Schmier     —  Bleicher,  Wächter 
Bec-herts-Kaffer         auf  der  Bleiche. 
Bechira  —  Die  Wahl. 
Baal  Bechira  —  Ein  Mann  der  seinen 

freien  Willen  hat. 
Bede,  Bete  —  Jahrmarkt,  Messe. 
Bedte  zad  —  Auf  welcher  Seite. 
Beduchm  —  Geheim,   Langsam,  Still, 

Verschwiegen. 
Beduchene    Massematte    —    Diebstahl 

ohne  Läi-m,  Stiller  Diebstahl. 
Beducht  schcffen  —  Schweifen. 
Beekern,  malochne  —  Umbnngen. 
Beekur  ~  Todt. 
Beefug  —  Öffnung,  Loch. 
Beewer  —  Dort  (Irüben. 
Befusum  Gefangen. 
Begaseln  —  Berauben. 
I   Bepd  —  Tuch. 
;  Beliemes  —  Kindvieh,  Ochs. 
'  Behemes,  Cheuder  —  Vieh-Stall. 
'  Behemes-Schock  —  Vieh-Markt. 
;  Beilafft  —  Hochzeit. 
i  Beis  —  Zwei. 
Beis  Meosch  —  Zwei  Hundert 
Beis  Schooss  —  Zwei  Stunden. 
Beis  Schwub  —  Zwei  Wochen. 
Bejazzof,  Bejazof  —  Ort,  Platz,  beson. 

ders  im  verabredeten ,  wo  die  Diebe 

zusammenkommen,  Vereammlungsort. 
Bejer  —  Todter. 

Bejer-Hergener  —  Leichen-Begleiter. 
Bejer-Kattgener  —  Todtengräber. 
Bejert-Becliert  —  Leichentuch. 
Beizeni  —  J'hiire. 
Bekaam  —  Hier. 

Bekawle  —  Gefesselt,  In  Eisen,  Fesseln. 
Bekibbischen  —  Visitiren,  Betasten. 
Bekitzer  —  Kur^. 
Bekosche,  Bekoscho  —  Bitte. 
Bekure  legen  —  Vergraben. 
Belattschenen  —  Bestehlen,  Berauben. 
Belef  tof  —  Mit  guten  Herzen. 
Beller  —  Hund. 
Bcllmach  —  Soldat. 
Bemauro  sevn  —  Sich  fürchten. 
Bembel  —  Öier. 
Bembler,  Bembeler  —  Schmied. 
Beiiiseln  —  Regnen. 
Bennutte,  Bennutter  —  Beutelschneider, 

Dieb  welcher  im  Gedränge  stiehlt 
Bennutten  —  Beutelschneiden,  Aus  der 

Tasche  stehlen. 
Bon  —  Sohn,  Jung. 
Ben  Bokor  —  Junges  Kind. 
Bcnen  —  Sagen. 
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Beni  —  Mein  Solin. 

Benim,  Bonim  —  Söhne,  Kinder,  Junge. 

Benoffe  —  Töchter. 

Benotai  —  Meine  Töchter. 

Bensch  —  Gebet  der  Juden,  wobei  sie 
sich  die  Knöchel  mit  Riemen  um- 
winden. 

Beuschen  —  Beten,  Segnen,  Rauben. 

Bequure  gelegt  —  Verborgen. 

Bequure  legen  —  Verbergen,  Vergraben. 

Berkool  i  "  Gewaltsam,  Gewaltsam- 

Berkug^  J  ^^^^^i«^- 

Berkoug-riandel  —  Ilausraub,  Raub. 

Bcroine  —  Besehen. 

Bern  —  Brunen. 

Besaamen  —  Vergiften,  Mit  Gift  ver- 
mischen. 

Besachcm  —  Bestehlen. 

Beschaass  —  Zur  Zeit. 

Beschöchem  —  Betrinken. 

Besebeln,  Beseteln  —  Betrügen,  Be- 
scheissen. 

Besech  malochnen  —  Aufmachen. 

Beseiach,  Besiehe  —  Schloss. 

Platte  Besiehe  —  Schloss,  das  kein  Vor- 
hängschlüss  ist. 

Besihche  Beage  i 

Besihche  Nekef  >  —  Schlüsselloch. 

Besihche  Nekuf  j 

Besol  —  Wohlfeil. 

Besellschneicho    i   —   Gestohlenes   sei- 

Besül-Schneiche  j  denes  Tuch. 

Besug  —  Öffnung,  so  gewaltsammer- 
weise  zum  Stehlen  gemacht  wird,  Loch. 

Bess  —  Zwei. 

Bete  —  Markt,  Messe. 

Beten  —  Bauch. 

Betochon  —  Vertrauen,  Zuversicht 

Betuach  —  Sicher. 

Betza  pl.  Betzim  Betzos  —  Ei. 

Bewadde  —  Gewiss. 

Beysag  —  Ostern. 

Beyze  pl.  Bcyzim,  Be^'zos  —  Ei. 

Bcyzem  —  Thüre. 

Bibern  —  Lesen. 

Bickereschen  —  Esswaaren. 

Billret  —  Baum  besonders  in  einem 
Garten. 

Birabajes  —  Thurm. 

Bimbam  —  Schelle. 

Bimbam  überrutschen  (den)  —  Die 
Schelle  in  die  Höhe  heben,  damit  sie 
beim  Thüröf fnen  keim  Geräusch  macht. 

Bimbatschig  —  Dum,  Ungeschickt 

Bincheede  —  Diebsherberge. 

Binko  —  Teufel. 

Bipser  —  Hund. 


Biss  —  Zwei. 

Biss  Salmer  Feime  I  —  Zwei  Kreuzer- 

Biss  Salmer  Peme  j  stück,  Weiss- 
pfennig. 

Bisser,  Bissert,  Bisset  —  Schaf. 

Bisserts-Bumser  —  Schäfer. 

Bisser,  Hahrling    \  —  Schafwolle, 

Bisserts-Hährling  |  Wolle. 

Bisskebüh — Ausflucht,  Entschuldigung, 
Ausrede, 

Bittrai  —  Bedingungsweise. 

Bitti  —  Meine  Tochter. 

Bittim  —  Die  Töchter. 

Bitzchen,  Bitzerchen  —  Ei. 

Blättlings-Sprädding  —  Tischtuch. 

Blankert,  Blenkcrt  —  Wein,  Schnee. 

Blasies,  Blase  —  Wind. 

Blatmarsch  —  Hafner, 

Blatte  —  Gans. 

Blattebesing  —  Stuben  oder  Hausthür- 
schloss. 

Blatz  —  Haube. 

Blauerling  l       ^m 

Blauhanse  "  ^^^"^^^^ 

Blauhosen  (iiinde)  f  Zwetschke. 

Blecte  malochnen  —  Verschwinden. 
Bleite  —  Carolin,  Geldstück. 
Blenkcrt  —  Schnee. 
Biete  —  Carolin  Goldstück. 
Blettmachen  —  Ausräumen. 
Blickschieben  —  Nakende  ßettelkindcr. 

Kinder. 
Blickschläger  —  Nakende  Bettler  (den. 
Blieme  —  Fensterladen. 
Blill  —  Futter,  Viehfutter. 
Blinden  machen  —  In  der  Nad)t  Ge- 

leffcnheit  zum  Diebstahl  erforschen. 
Blöde   am   Galones  —   FenstCRicheibe 

idie). 

Biohose  —  Pflaume,  Zwetschke. 

Blohose-Schund  —  Obstmuss,  Latwerge. 

Blocker  —  Tuch. 

Bobau  —  Furcht 

Bochajüss  —  Bei  Leibe,  imd  Leben. 

Boche  scyn  \        «t.*;««« 
Bochiren^     j  -  Weinen. 

Bochur  plur.  Bochirim  —  Student 

Bodedäs,  Boddäs  —  Ring. 

Bohlen  —  Unzucht  treiben,  Begatten. 

Böhmes,  Böres  —  Hund. 

Böther  —  Freiheit 

Boh  —  Drinnen. 

Bohle  —  Strasse,  Weg,  aueii  Fnssboden. 

Erde. 
Bohle  —  Landjäger,  Sicherheitssoldat- 
Bohlen  —  Werfen. 
Bohne,  Bohnen  —  Schiessblei,  Schies;»- 

kugel. 
192  (Fortsetzung  folgt.) 


xni. 

Mordversuch  und  Slttlichkeitsverbreclien 
an  einem  fiinQährigen  Kinde. 

(FaU  Kalitzky.) 

Chemnitz  in  Sachsen.    1S94. 

Von 
Oberjustizrath  Sohwabe,  Oberstaateanwalt  in  Chemnitz  i.  S. 

(Mit  2  Abbildungen.) 

Der  nachstehend  referirte  Kriminalfall  bietet,  sowohl  was  die  Be- 
weisfrage anbelangt,  als  auch  hinsichtlich  des  Motives  der  That,  der 
Eichtung  des  strafrechtlichen  Dolus  und  der  rechtlichen  Beurtheilung 
insbesondere  aber  auch  wegen  des  eigenthümlichen  Nachspiels,  das  der 
Process  hatte,  ein  nicht  unerhebliches  Interesse. 

I. 

In  der  Nacht  vom  31.  December  1893  zum  1.  Januar  1894  war 
in  der  Stadt  Chemnitz  in  Sachsen  der  5  jährigen  IdaKalitzky,  Tochter 
des  Kestaurateurs  Gustav  Kalitzky,  während  des  Schlafes  im  Bette 
von  unbekannter  Hand  der  Leib  aufgeschnitten  worden,  auch  waren 
dem  Kinde  die  inneren  Geschlechtstheile  erheblich  verletzt  worden. 

Genannter  Gustav  Kalitzky  betrieb  in  Chemnitz  in  dem  an  der 
Ecke  der  Hartmann-  und  Concordienstrasse  gelegenen  Hause  Nr.  40 
ein  Bestaurationsgeschäft.  Die  Kalitzky^schen  Bäumlichkeiten  be- 
fanden sich  im  Parterre  des  Hauses  und  bestanden  in  der  Hauptsache 
aus  einem  grösseren  Restaurationszimmer,  einer  Wohnstube  und  einer 
Schlafstube.  Das  Restaurationszimmer  lag  nach  der  Hartmannstrasse 
hinaus  und  hatte  von  der  Strasse  aus  einen  unmittelbaren  Eingang. 
Neben  dem  Restaurationszimmer  befand  sich  die  Wohnstube,  —  ein 
Eckzimmer  — ,  neben  diesem  wieder  das  Schlafzimmer,  in  welchem 
Kalitzky  mit  seiner  Ehefrau  und  seinen  vier  Kindern  (im  Alter  von 
10,  5,  3  und  2  Jahren)  zu  schlafen  pflegte. 
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Es  war  dies  ein  ziemlich  langes,  schmales  Zimmer  mit  2  Fenstern, 
deren  eines  nach  der  Concordienstrasse  hinausging,  während  das  andere 
nach  dem  Hofe  hinausführte.  Die  Schlafstube  war  nur  von  dem  vor- 
erwähnten Wohnzimmer  aus  zugänglich.  An  der  einen  Längswand 
des  Schlafzimmers  standen  zwei  grosse  Betten,  und  zwar  so,  dass  das 
Kopfende  des  einen  Bettes  an  das  Fussende  des  anderen  Bettes  ange- 
rückt war.  In  dem  einen,  zunächst  dem  Hoffenster  stehenden  Bette 
schliefen  die  Kalitzky'schen  Eheleute,  in  dem  anderen  die  drei  älteren 
Kinder.  Das  jüngste,  zweijährige  Kind  schlief  in  einer,  ebenfalls  an 
der  Längswand  stehenden  Wiege. 

Hinter  dem  Hause  befand  sich  ein  grösserer,  von  allen  Seiten  um- 
schlossener Hofraum,  der  nach  der  Concordienstrasse  zu  durch  eine 
Holzplanke  abgeschlossen  war.  In  dieser  Holzplanke  befand  sich  eine 
stets  offene  Thür.  Der  Haupteingang  zum  Hause  befand  sich  an 
der  Hofseite;  der  Zugang  zu  demselben  ging  durch  die  eben  erwähnte 
Plankenthür. 

üeber  die  in  Frage  kommenden  Oertlichkeiten  giebt  die  nach- 
stehende Handskizze  näheren  Aufschluss: 


J^äi^maJin^j^traaseL 


a  = 

b  = 
c  = 
d  = 
e  = 
f  = 


Flg.  1. 


g 


Schlafstube, 

Betten, 

Wohnstube, 

Kestaurationszimmer, 

Gesellschaftszimmer, 

Hausflur, 

Hausthür, 


Monlversuch  und  Sittlichkeitsverbrechen.  307 

h  =»  Eingangsthür  zum  Kestaurationszimmer, 

i    =«  Eingang  zum  Hofraum, 

k  ««  Geschlossene  Vorflur, 

1    =  Abtritte, 

X  =  IIof-Fenster  der  Schlafstube. 

Am  fraglichen  Sylvesterabende  waren  in  der  Kalitzky 'sehen 
Restauration  zahlreiche  Gäste.  Die  Kalitzky 'sehen  Eheleute  waren 
in  Folge  dessen  ziemlich  viel  beschäftigt. 

In  der  9.  Abendstunde  wurden  die  Kinder  in  der  gemeinsamen 
Schlafstube  zu  Bett  gebracht.  Die  drei  älteren  Kinder  nahmen  in 
ihrem  gemeinschaftlichen  Bette  ihre  gewöhnlichen  Schlafstellen  ein. 

Die  5jährige  Ida  Kalitzky  lag  mit  dem  Kopfe  nach  dem  IIof- 
Fenster  zu,  während  die  10jährige  Elsa  und  deren  3  jähriger  Bruder 
Hans  in  entgegengesetzter  Richtung,  —  mit  dem  Kopfe  nach  der  Thür 
zu  — ,  lagen.  Elsa  Kalitzky  lag  vom,  ihr  Bruder  nach  der  Wand 
zu.  Das  kleinste  Kind  schlief  in  der  Wiege.  Die  5  jährige  Ida  Kalitzky 
war  nur  mit  einem  kurzen  Barchenthemdehen  bekleidet. 

In  der  Kammer  brannte  kein  Licht,  Dieselbe  war  jedoch  durch 
die  an  der  Uausecke  brennende,  resp.  die  der  Schlafstube  gegenüber 
befindliche  Gaslateme  der  Strassenbeleuchtung  massig  erhellt.  Unter 
den  in  der  Kalitzky 'sehen  Restauration  anwesenden  Personen  befand 
sich  auch  eine  Cousine  der  verehel.  Kalitzky,  die  ledige  Eva  Peetz. 
Im  Hinblick  auf  die  weit  vorgerückte  Nachtzeit  entschloss  sich  diese, 
bei  Kalitzky's  über  Nacht  zu  bleiben.  Sie  sollte  in  der  Kalitzky- 
schen  Wohnstube  auf  dem  Sopha  schlafen.  Die  verehel.  Kalitzky 
ging,  um  für  sie  eine  Kopfunterlage  zu  beschaffen,  in  die  Schlafstube 
und  holte  dort  ein  Kopfkissen. 

Es  war  das  früh  gegen  2  Uhr.  Die  Kalitzky  hatte  Licht  mit- 
genommen und  sah,  dass  in  der  Schlafstube  alles  in  Ordnung  war. 
Die  Kinder  lagen  in  ihren  Betten  und  schliefen. 

Als  sie  die  Schlafstube  wieder  verliess,  Hess  sie  die  aus  der  Schlaf- 
stube in  die  Wohnstube  führende  Thür  nur  leise  angelehnt. 

Die  ledige  Peetz  legte  sich  darauf  in  der  Wohnstube  aufs  Sopha 
und  schlief  alsbald  ein.  Sie  hat  von  den  nachherigen  Vorgängen  in 
der  Schlafstube  nichts  gemerkt. 

Die  Kalitzky  ging  in  das  Restaurationszimmer  zurück. 

Etwa  eine  reichliche  halbe  Stunde  später  —  also  etwa  um  ^/i  3  Uhr 
herum,  hörte  man  plötzlich  die  10jährige  Elsa  Kalitzky  laut  schreien 
und  rufen. 

Die  Kalitzky 'sehen  Eheleute  eilten  schnell  herzu.  Elsa 
Kalitzky  stand  in  der  Wohnstube  und  erzählte  angstvoll,  dass  ein 
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Mann   in  der  Schlafstube  gewesen  sei;  er  sei  soeben  zum  Fenster 
hinausgesprungen. 

Es  wurde  sofort  in  der  Schlafstube  nachgesehen. 

Dort  lag  die  fünfjährige  Ida  Kalitzky  nicht  mehr  in  ihrem  Bett, 
sondern  in  dem  ihrer  Eltern  am  Fenster.  Sie  lag  in  der  Mitte  des 
Bettes,  quer  über  das  Bett  weg,  die  Füsse  gespreizt  nach  der  Wand 
zu,  den  Kopf  am  vorderen  ßettrande. 

Das  Deckbett  befand  sich  zusammengeknault  am  Kopfende  des 
Bettes  (nach  dem  Hof-Fenster  zu).  Das  Unterbett  lag,  ebenfalls  zu- 
sammengeknault, unter  den  Beinen  des  Kindes. 

Das  Kind  lag  auf  dem  Rücken;  das  Hemdchen  war  nach  der 
Brust  zu  hinaufgestreift  Am  Leibe  des  Kindes  zeigte  sich  eine  Schnitt- 
wunde, welche  von  der  rechten  Leistengegend  bis  in  die  Schamtheile 
hineinging. 

Eine  weitere,  kleine  Schnittwunde  zeigte  sich,  in  Fortsetzung  dieses 
Schnittes,  am  linken  Bein ;  es  war  anscheinend  das  Messer  dahin  ab- 
gerutscht. 

Aus  dem  Leibe  des  Kindes  standen  die  Gedärme  „hutgross^  hervor. 

Das  Kind  lag  zunächst  ganz  ruhig  und  gab  keinen  Laut  von 
sich.  Erst  als  es  von  Kalitzky  im  blutigen  Betttuche  aufgehoben 
und  nach  dem  Sopha  der  Wohnstube  getragen  wurde,  begann  es  zu 
weinen  und  zu  schreien.  Als  das  Kind  nachher  zur  Besinnung  kam, 
wusste  es  absolut  nicht  anzugeben,  was  mit  ihm  geschehen  seL 

Das  Kind  wurde  sofort  in  ärztliche  Behandlung  genommen  und 
ist  später  geheilt  worden,  ohne  dass  ein  gesundheitlicher  Nachtheil 
zurückgeblieben  wäre. 

Es  war  sofort  Polizei  herbeigeholt  worden.  Bei  der  sofort  vor- 
genommenen Untersuchung  des  Thatortes  ergab  sich,  dass  ein  Flügel 
des  nach  dem  Hofe  zugehenden  Fensters  halb  offen  stand  und  das?^ 
die  untere  Scheibe  dieses  Fensters  von  aussen  eingedrückt  worden. 
Die  Glasstücke  waren  nach  dem  Hofe  zu  sorglich  herausgenommen 
worden.  Das  Fenster  war  vorher  gehörig  verschlossen  und  ver^^irbelt 
gewesen. 

Aussen,  unter  dem  Fenster,  das  sich  1,44  Meter  über  dem  Erd- 
boden befand,  stand  ein  53  cm  hohes  leeres  Bierfass,  das  von  einem 
anderen  Tlieile  des  Hofes  unter  das  Fenster  geschafft  worden  war. 
Es  hatte  in  der  fragliclien  Nacht  stark  geschneit.  Auf  dem  Fasse  be- 
fand sich  eine  im  Schnee  abgedrückte  I^issspur.  Diese  zeigte  eine 
nach  vorn  länglich  spitze  Form  und  einen  breiten  Absatz.  Im  üebrigen 
gab  die  Fussspur  um  deswillen  keinen  ganz  sicheren  Anhalt,  weil  sie 
anscheinend  durch  Abrutschen  des  Fusses  etwas  verschoben  war. 
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Weitere  Fussspuren  im  Hofe  waren  nicht  festzustellen,  theils  weil 
es  weiter  gesclmeit  hatte,  theils  weil  unmittelbar  nach  dem  Bekannt- 
werden der  That  verschiedene  Menschen  im  Hofe  herumgelaufen  waren. 

Das  von  der  Concordienstrasse  nach  dem  Hofe  führende  Einfahrts- 
thor war  die  Nacht  über  unverschlossen  gewesen. 

Nach  Lage  der  Sache  war  anzunehmen,  dass  der  Thäter  von  der 
Concordienstrasse  aus  in  den  Hof  gelangt  war,  dass  er  dort  ein  leeres 
Bierfass  unter  das  Schlafstubenfenster  gestellt  hatte,  dass  er  auf  das- 
selbe gestiegen  war,  eine  Scheibe  des  Fensters  eingedrückt  hatte,  nach 
Herausnahme  des  Glases  durch  das  Fenster  hindurch  gelangt,  das 
Fenster  aufgewirbelt  und  geöffnet  hatte  und  sodann  durch  das  Fenster 
eingestiegen  war.  Im  Uebrigen  war  in  der  Schlafstube  selbst  nichts 
Absonderliches  wahrzunehmen.  Eine  dort  stehende  hölzerne  Lade, 
in  der  Kalitzky  sein  Geld  aufzubewahren  pflegte,  war  unberührt 
geblieben.  An  der  Matratze  des  Bettes,  in  welchem  die  Ida  Kalitzky 
gefunden  worden  war,  befanden  sich  eine  Anzahl  kleiner  Blutflecken. 
Ebenso  waren  an  dem  Bett  eine  Anzahl  kleiner  Blutflecken  wahrzu- 
nehmen. An  dem  inneren  Fensterbrette  des  Hof-Fensters,  gegenüber 
der  zerbrochenen  Scheibe  war  ein  ungefähr  markstückgrosser  Blut- 
abdruck sichtbar,  anscheinend  davon  herrührend,  dass  der  Thäter  beim 
Verlassen  der  Kammer  durch  das  Fenster  eine  blutige  Fingerspitze 
dort  aufgesetzt  hatte. 

Sonstige  Spuren  oder  Gegenstände,  welche  auf  die  Person  des 
Thäters  hätten  schliessen  lassen,  wurden  in  der  Schlafstube  und  sonst 
nicht  aufgefunden. 

Alsbald  nach  Entdeckung  der  That  war  die  10jährige  Elsa 
Kalitzky,  welche  zunächst  ihren  Eltern  mitgetheilt  hatte,  es  sei  „ein 
Mann"  in  der  Schlafstube  gewesen,  über  die  Persönlickheit  dieses 
Mannes  des  Weiteren  befragt  worden. 

Sie  hatte  hierbei  ohne  Weiteres  mit  grösster  Bestimmtheit  erklärt: 
der  Mann  sei  ihr  Onkel  Hermann  Kalitzky  —  der  Bruder  ihres 
Vaters  —  gewesen.    Sie  habe  ihn  bestimmt  erkannt. 

Die  Kalitzky 'sehen  Eheleute  haben  später  übereinstimmend  er- 
klärt, dass  sie  sofort  bei  Entdeckung  der  That  und  noch  ehe  ihre 
Tochter  Elsa  den  Namen  des  Hermann  Kalitzki  genannt,  ihren  Ver- 
dacht wegen  der  Thäterschaft  auf  Hermann  Kalitzky  gelenkt  hätten. 

Der  Letztere  hatte  am  31.  Dezember  von  Abend  gegen  9  Uhr 
bis  früh  gegen  '/^3  Uhr  in  dem  Restaurationszimmer  seines  Bruders 
sich  aufgehalten,  hatte  Karten  gespielt,  sich  unterhalten,  dabei  aber 
wenig  getrunken,  so  dass  er  bis  zuletzt  völlig  nüchtern  geblieben  ist. 
Es    wird    dies,    sowie    dass    er  das    Restaurationslocal    früh    gegen 
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Vi  3  Uhr  durch   die  vordere  Bestaurationsthüre  verlassen,  von  ver- 
schiedenen glaubhaften  Zeugen  versichert 

Unmittelbar  nach  Entdeckung  der  That  hatte  der  Vater  des  ver- 
letzten Kindes  bei  der  nahen  Bezirkspolizeiwache  Anzeige  erstattet  und 
hierbei  des  Verdachtes  bezüglich  seines  Bruders  sowie  der  bezüglichen 
Angaben  seiner  Tochter  Erwähnung  gethan.  Nach  Besichtigung  des 
Thatortes  verfügten  sich  alsbald  zwei  Schutzleute  nach  der  Behausung 
des  Hermann  Kalitzky. 

Dieser  >vohnte  bei  seiner  Mutter  im  Hause  Nr.  1  der  Hartniann- 
strasse.  Er  hatte  dort  mit  einem  Einmiether,  dem  ledigen  Schlosser 
Ehrig  ein  gemeinsames  Zimmer. 

Nach  längerem  Pochen  landen  die  Schutzleute  Einlass.  Es  war 
das  früh  gegen  4  Uhr.  Hermann  Kalitzky  wurde  im  Bette  liegend 
aber  nicht  schlafend  angetroffen.  Er  zeigte  beim  Erscheinen  der  Polizei 
keinerlei  Ueberraschung  noch  sonst  etwas  Auffälliges.  Die  sofort  an- 
gestellte Untersuchung  seines  Körpers,  seiner  Kleidung  und  seiner 
Wohnung  ergab  nichts  Besonderes.  Es  wurden  nirgends  Blutspuren 
entdeckt,  weder  an  dem  Taschenmesser,  das  in  seiner  Tasche  vorge- 
funden wurde,  noch  an  seinem  Körper  oder  an  seinen  Kleidern.  Auch 
das  Waschwasser  im  Waschbecken  und  das  Handtuch  Hessen  Blut- 
spuren nicht  erkennen. 

Auch  Spuren  eines  etwa  kurz  vorher  stattgehabten  Geschlechts- 
actes  waren  weder  an  dem  Körper  noch  an  der  Wäsche  Kalitzky« 
wahrnehmbar. 

Der  Stiefel  Kalitzky 's  hatte  länglich-spitzige  Form  und  breiten 
Absatz.  Er  passte  ungefähr  in  den  —  allerdings  etwas  verschobenen 
Schneeabdruck  auf  dem  oben  erwähnten  Fässchen. 

Kalitzky 's  Ruhe  und  Gleichgültigkeit  bei  der  Arretur  fiel  auf. 
Man  hatte  ihm  nicht  gesagt,  wessen  er  bezichtigt  sei.  Er  hatte  zwar 
wiederholt  gefragt,  um  was  es  sich  eigentlich  handle,  hatte  aber,  da 
ihm  zunächst  hierüber  keine  Auskunft  gegeben  wurde,  hierbei  Be- 
ruhigung gefa,sst. 

Als  seine  Taschen  untersucht  wurden,  erklärte  er: 

Bei  mir  finden  Sie  nichts! 
und  setzte  ganz  von  freien  Stücken  hinzu: 

,Jch  war  bei  meinem  Bruder  und  bin  nach  2  Uhr  dort  fort.  Ich 
habe  Zeugen.  Ich  habe  vier  Paare  getroffen,  die  gerade  vorüber- 
gingen, als  ich  zur  Thüre  herauskam   und  die  mich  gesehen  haben. 

Letztere  Aeusserung  wurde  für  die  spätere  Untersuchung  von 
Wichtigkeit. 
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Die  Angehörigen  und  der  Stubengenosse  Kalitzky's  hatten  den 
letzteren  nicht  nach  Hause  kommen  hören  und  wussten  insbesondere 
über  die  Zeit  seiner  Heimkehr  keinerlei  Angaben  zu  machen.  Kalitzky 
wurde  verhaftet. 

Die  kleine  5jährige  Ida  Kalitzky  war  alsbald  nach  der  That 
ins  städtische  Krankenhaus  geschafft  worden. 

Die  nähere  ärztliche  Untersuchung  ergab  folgendes. 

Eine  Schnittverletzung  ging  2  cm  unterhalb  des  Nabels  rechter- 
seits,  im  Bogen  6  cm  nach  links  und  unten.  Dieser  Schnitt  war  schein- 
bar durch  die  Bauchdecken  gedrungen  und  hatte  einen  Vorfall  der 
Eingeweide  zur  Folge  gehabt. 

Von  da  ziemlich  in  der  Mitte  nach  abwärts  ging  9  cm  lang  ein 
zweiter  Schnitt,  der  in  dem  oberen  Stücke  nur  die  Haut  verletzte,  der 
aber  in  der  unteren  Hälfte  durch  die  Haut  gedrungen  war,  die  linke 
grosse  Schamlippe  in  der  Mitte  gespalten  hatte  und  zwischen  Harn- 
röhre und  linker  Schamlippe  endete. 

Endlich  wurden  ausser  diesen  Schnitten  noch  Zerreissungen  und 
Blutunterlaufungen  der  Scheide  und  vor  Allem  Zerreissungen  der 
Scheide  hinten  nach  dem  Mastdarm  zu  vorgefunden.  Noch  ein  2  cm 
langer,  oberflächlicher  Schnitt  befand  sich  am  oberen  Drittheil  des 
linken  Oberschenkels. 

Nach  dem  Gutachten  der  ärztlichen  Sachverständigen  waren  die 
Schnittverletzungen  jedenfalls  mittels  eines  gut  schneidenden  Instru- 
mentes, wahrscheinlich  eines  Messers,  beigebracht  worden.  Die  Ver- 
letzungen der  Geschlechtstheile  deuteten  auf  Anwendung  eines  stumpfen 
Instrumentes  und  erschienen  als  wahrscheinliche  Folgen  eines  irgend- 
wie ausgeführten  geschlechtlichen  Missbrauchs.  Spuren  eines  Samen- 
ergusses waren  in  den  Geschlechtstheilen  des  Kindes  nicht  aufgefunden 
worden. 

Das  bei  Kalitzky  vorgefundene  Messer  schien  nach  seiner 
stumpfen  Beschaffenheit  nicht  dasjenige  gewesen  zu  sein,  mit  dem  die 
Schnittverletzungen  beigebracht  wurden. 

Festgestellt  wurde  durch  Zeugen  und  Geständniss,  dass  Kalitzky 
wenige  Tage  vorher  noch  ein  zweites,  schärferes  Taschenmesser  bei 
sich  geführt  hatte,  was  von  den  weiblichen  Mitgliedern  seiner  Familie 
zum  Trennen  benutzt  wurde  und  welches  am  Tage  nach  der  That 
in  der  Wohnung  der  Mutter  Kalitzky's  in  einem  Arbeitskörbchen 
vorgefunden  wurde.  Ob  Kalitzky  —  der  dies  leugnet  —  noch  am 
fraglichen  Abend  dies  Messer  bei  sich  gehabt,  liess  sich  nicht  fest- 
stellen: Blutspuren  zeigte  es  nicht.  Das  Absuchen  der  näheren  und 
weiteren  Umgebung  des  Thatortes   nach  einem  Messer  war  erfolglos. 
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Im  Uebrigen  wurde  durch  den  ärzüichen  Sachverständigen  noch 
constatirt,  dass  Schnitte  der  vorliegenden  Art,  zumal  wenn  sie  rasch 
ausgeführt  würden,  nicht  nothwendig  Blutspuren  an  der  MesserkUnge 
zurücklassen  müssten;  dass  im  Uebrigen  die  Art  der  Schnitte  darauf 
hindeutete,  dass  die  Schnitte  von  einer  in  Führung  des  Messers  ge- 
übten Hand  ausgeführt  worden. 

Die  Hauptzeugin,  die  10jährige  Elsa  Kalitzky,  machte  bei 
ihrer  näheren  Befragung  folgende  speciellere  Angaben: 

Sie  sei  davon  aufgewacht,  wie  ein  Mann  seinen  Kopf  an  ihren 
Kopf  gelegt  und  in  barschem  Tone  zu  ihr  gesagt  habe: 

„Faules  Mädel,  steh  auf!" 

Als  sie  hierauf  erschrocken  gefragt  habe:  „Wo  ist  denn  meine 
Mama?"  habe  der  Mann  gesagt: 

„Die  ist  schon  lange  im  Bette.    Ich  bin  Dein  Papa." 

Darauf  habe  er  sie,  ohne  weiter  etwas  zu  sagen,  aus  dem  Bette 
gehoben  und  sie  in  das  Bett  ihrer  Eltern  gelegt,  und  zwar  so,  dass 
sie  am  Fussende  des  Bettes  auf  den  Bücken  zu  liegen  gekommen 
sei,  mit  dem  Kopfe  nach  der  Wand  zu,  die  Beine  theilweise  aus  dem 
Bette  heraushängend. 

Als  der  Mann  sie  auf  das  Bett  gelegt  habe,  habe  sie  bemerkt, 
dass  auch  ihre  Schwester  Ida,  die  vorher  gemeinsam  mit  ihr  in  ihrem 
—  der  Kinder  —  Bett  gelegen  habe,  in  dem  Bette  der  Eltern  gelegen 
habe  und  zwar  quer  übers  Bett,  die  Füsse  nach  der  Wand,  den  Kopf 
nach  dem  vorderen  Bettrande. 

Dieselbe  habe  mit  ihrer  rechten  Hand  nach  ihrem  Arme  gegriffen 
und  habe  leise  geweint,  sonst  aber  nichts  gesagt 

Der  Mann  habe  das  Bett  über  ihre  Schwester  Ida  gedeckt,  so 
dass  sie  ihre  Schwester  nicht  mehr  habe  sehen  können. 

Der  Mann  habe  dann,  nachdem  er  ihre  Schwester  Ida  etwas  bei 
Seite  geschoben,  sich  zwischen  Ida  und  sie  aufs  Bett  gesetzt 

Sie  selbst  habe  geweint  und  angefangen  zu  schreien.  Der  Mann 
habe  ihr  den  Mund  zugehalten,  sie  am  Halse  gefasst  und  in  drohendem 
Tone  ihr  zugeraunt: 

„Sei  still,  sonst  erstech  ich  Dich!" 

Sonst  habe  ihr  der  Mann  aber  nichts  gethan,  habe  ihr  insbeson- 
dere nicht  an  die  Beine  oder  zwischen  die  Beine  gegriffen. 

Ein  Messer  habe  sie  in  seinen  Händen  nicht  bemerkt 

Sie  habe  dann  eine  günstige  Gelegenheit  benutzt  und  sei  aus  dem 
Bett  gesprungen,  um  fortzulaufen.  Da  habe  sie  aber  der  Mann  wieder 
erfasst,  habe  sie  genommen  und  sie  auf  das  Fensterbrett  des  Hoffensters 
gestellt,  als  wolle  er  sie  mit  fortnehmen.  Dabei  habe  er  zu  ihr  gesagt: 
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«Sie  solle  nicht  ausreissen,  er  wolle  mit  ihr  spazieren  gehen  und 
ihr  hundert  Mark  schenken/ 

Dabei  habe  er  sich  angeschickt^  aus  dem  Fenster,  dessen  beide 
Flügel  offen  gestanden,  in  den  Hof  hinauszusteigen. 

Diesen  Augenblick  habe  sie  benutzt,  um  vom  Fensterstock  schnell 
herunterzuspringen  und  fortzulaufen.  Der  Mann  habe  zwar  versucht^ 
sie  festzuhalten,  es  sei  ihm  aber  das  nicht  gelungen. 

Als  sie  zur  Schlafstufbenthür  hinausgewollt  habe,  habe  sie  be- 
merkt, dass  die  Thür  von  innen  verriegelt  gewesen.  Sie  habe  den 
Riegel  schnell  zurückgeschoben,  sei  in  die  Wohnstube  gelaufen  und 
habe  laut  geschrien,  worauf  alsbald  ihre  Eltern  herbeigekommen  seien. 

Sie  hat  noch  bemerkt: 

Als  sie  auf  dem  Fensterstock  gestanden  habe,  habe  sie  bemerkt, 
dass  auf  dem  inneren  Fensterstock  ein  schwacher  gelber  Spazierstock 
und  ein  runder  Hut  gelegen  habe. 

Während  sie  nach  der  Thür  gelaufen  sei,  habe  sie  sich  noch 
einmal  umgedreht  Sie  habe  da  gesehen,  wie  der  Mann  schnell  zum 
Fenster  hinausgestiegen  sei.  Während  sie  die  Thür  aufgeriegelt  habe, 
habe  sie  noch  wahlgenommen,  dass  der  Mann  von  aussen  noch  ein- 
mal zum  Fenster  hereingelangt  und  den  dort  liegenden  Stock  und 
Hut  an  sich  genommen  habe. 

lieber  die  Person  des  Mannes  hat  Elsa  Kalitzky  angegeben: 

Gleich  von  Anfang  an  habe  sie  bei  dem  Scheine  der  die  Kammer 
erhellenden,  gegenüber  stehenden  Strassenlateme  ihren  Onkel  Her- 
mann Kali/zky  erkannt.  Sie  habe  ihn  sowohl  an  seiner  Stimme 
und  seinem  schlesischen  Dialect,  als  auch  an  Gestalt,  Aussehen  und 
Gesicht  ernannt. 

Sie  habe  übrigens  dann  sein  Gesicht  ganz  genau  gesehen,  denn 
als  er  sie  auf  den  Fensterstock  gestellt  und  sein  Gesicht  ihr  zugekehrt 
habe,  habe  es  am  Himmel  auf  einmal  einen  ganz  hellen  Schein  ge- 
geben, als  wie  von  einem  Blitze.  Da  habe  sie  ganz  genau  gesehen, 
dass  ier  Mann  ihr  Onkel  Hermann  gewesen  sei. 

Ss  ist  dem  Mädchen  wiederholt  vorgehalten  worden,  ob  sie  sich 
bei  ihrer  zu  vermuthenden  Schlaftrunkenheit,  bei  ihrer  späteren  Auf- 
regang  und  bei  der  Unsicherheit  der  Beleuchtung  nicht  doch  vielleicht 
in  der  Persönlichkeit  des  Mannes  geirrt  haben  könne;  sie  ist  jedoch 
aif  das  Bestimmteste  dabei  verblieben: 

„Sie  sei  ihrer  Sache  ganz  gewiss,  sie  irre  sich  bestimmt  nicht, 
sie  wisse  ganz  genau,  dass  der  Mann  ihr  Onkel  Hermann  gewesen  sei. 

Die  Angaben  der  Elsa  Kalitzky  erschienen  im  Hinblick  auf 
verschiedene  andere  Umstände  glaubhaft. 
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Elsa  Kalitzky  machte  den  Eindruck  eines  klugen,  geweckten 
und  sehr  gut  beanlagten  Mädchens.  Ihre  Aussagen  waren  deutlich, 
fest  und  bestimmt  Ihre  Art  zu  sprechen  und  zu  antworten  Hess 
deutlich  erkennen,  dass  sie  rasch  und  sicher  auffasste  und  genau 
wusste,  was  sie  wollte.  Ihre  Eltern  bezeichnen  sie  als  durchaus  wahr- 
heitsliebend, gewissenhaft,  glaubhaft  und  zuverlässig.  Sie  sind  tiber- 
zeugt, dass  ihre  Angaben  durchaus  der  Wahrheit  gemäss  seien  und 
dass,  wenn  sie  ihrer  Sache  nicht  sicher  wäre,  sie  nicht  so  bestimmte 
Angaben  machen  würde. 

Die  Glaubhaftigkeit  der  Aussagen  der  Elsa  Kalitzky  wurde 
noch  dadurch  erhöht,  dass  sie  auf  einzelne  IVagen  über  bestimmte 
Umstände,  deren  Beantwortung  sehr  leicht  und  einfach  gewesen  sein 
würde,  ohne  Weiteres  erklärte,  über  diesen  oder  jenen  Punkt  —  z.  B. 
die  Kleidung  des  Mannes,  das  Aussehen  des  Hutes,  Form  des  oberen 
Endes  des  Stockes  u.  s.  w.  —  könne  sie  keine  Auskunft  geben,  sie 
habe  darauf  nicht  geachtet 

Nicht  minder  war  Gewicht  darauf  zu  legen,  dass  sie  mit  der  Er- 
klärung: „der  Mann  sei  der  Onkel  Hermann  gewesen**,  zu  einer  Zeit 
hervortrat,  wo  der  Name  des  letzteren  noch  von  keiner  Seite  genannt 
und  ein  Verdacht  gegen  denselben  von  anderer  Seite  noch  nicht  aus- 
gesprochen worden  war. 

Ebenso  hatte  sie  des  Stockes  Erwähnung  gethan,  noch  ehe  die 
Frage  aufgetaucht  war,  ob  Hermann  Kalitzky  am  fraglichen 
Abend  einen  Stock  bei  sich  gehabt  habe. 

Vollständig  im  Einklang  mit  den  bezüglichen  Aussagen  der  Elsa 
Kalitzky  bestätigte  sich,  dass  nach  dem  Stande  der  Strassenlaternen 
die  Kalitzky 'sehe  Schlafstube  durch  die  brennenden  Laternen  ge- 
nügend beleuchtet  war,  um  darin  einen  Menschen  zu  erkennen,  und 
dass  in  der  fraglichen  Nacht,  grade  etwa  zur  Zeit  der  That,  ^in  Ge- 
witter am  Himmel  gestanden  und  dass  es  geblitzt  hatte. 

Hermann  Kalitzky  sprach  einen  ausgesprochen  schlesischen 
Dialect  Er  hatte  am  fraglichen  Sylvesterabend,  während  er  in  dem 
llestaurant  seines  Bruders  verweilte,  einen  braunen  runden  Filzhut 
und  einen  schwachen  gelben  Si)azierstock  bei  sich.  Hut  und  Stock 
waren  in  seiner  Wohnung  aufgefunden  und  herbeigezogen  wordta. 

Ueber  die  Identität  des  Hutes  vermochte  Elsa  Kalitzky  keine 
Erklärung  abzugeben ;  dagegen  versicherte  sie,  dass  der  vorerwähnte  Stotk 
grade  so  beschaffen  sei,  wie  der,  den  sie  in  fraglicher  Nacht  auf  deu 
Fensterstock  der  Schlafstube  habe  liegen  sehen;  nur  wisse  sie  nicht,  ob 
jener  Stock  wie  der  ihr  vorgelegte  einen  Haken  gehabt  habe,  da  sie  den 
GriffdesStockes  wegen  des  daraufliegendeuHutesnichthabe sehenkönnen. 
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An  dem  Griffe  des  Stockes  (den  Kalitzky  eingeständigermassen 
am  fraglichen  Abende  bei  sieb  geführt  hatte),  sowie  etwa  in  der  Mitte 
des  Stockes  wurden  Blutspuren  wahrgenommen,  welche  von  dem 
Sachverständigen  als  solche  erkannt  wurden  und  welche  bei  mikro- 
skopischer Untersuchung  die  nach  Form,  Grösse  und  Farbe  für  das 
Blut  der  Menschen  und  höheren  Säugethiere  charakteristischen  Blut- 
köq)erchen,  theils  vereinzelt  und  gut  erhalten,  theils  zu  Platten  ver- 
einigt, zeigten. 

Der  Beschuldigte  Hermann  Kalitzky  war  am  17.  December 
1 862  in  Nieder-Gräditz  in  Schlesien  geboren;  Sein  Vater  war  daselbst 
Viehhändler.  Er  hatte  die  gewöhnliche  Volksschule  besucht,  war  im 
evangelisch-lutherischen  Glauben  confirmirt  worden,  hatte  dann  das 
Fleischergewerbe  erlernt  und  später  Fleischerei  und  Viehhandel 
betrieben.  Im  Jahre  18S9  verheirathete  er  sich,  wurde  aber  bereits 
im  Jahre  1893  auf  Antrag  seiner  Ehefrau  wegen  liederlichen  Lebens 
und  Ehebruchs  geschieden.  Aus  der  Ehe  stammt  ein  Kind,  das  bei 
der  Scheidung  der  Mutter  zugesprochen  wurde.  Da  Kalitzky 's 
Mutter  und  Geschwister  bereits  früher,  nach  dem  Tode  des  Vaters, 
nach  Chemnitz  verzogen  waren,  wandte  sich  Hermann  Kalitzky 
nach  seiner  Scheidung  ebenfalls  nach  Chemnitz.  Es  war  das  im 
fmhjahr  1893. 

Er  zog  zunächst  zu  seiner  Mutter,  Hartmannstrasse  Nr.  1.  Da 
ihn  jedoch  diese  nicht  bei  sich  behalten  wollte,  zog  er  zu  seinem 
Bruder,  den  ßestaurateur  Gustav  Kalitzky.  Er  blieb  jedoch  dort 
nur  etwa  zwei  Wochen  wohnen,  da  er  sich  mit  der  Ehefrau  seines 
Bruders  veruneinigt  halte,  und  zog  dann  wieder  zu  seiner  Mutter,  bei 
der  er  bis  zu  seiner  Verhaftung  Wohnung  behielt. 

Während  seiner  Anwesenheit  in  Chemnitz  hat  Kalitzky  die 
Fleischerei  nicht  weiter  betrieben,  sondern  als  Handarbeiter  bei  einem 
Bau  in  der  Nähe  des  Thatortes  gearbeitet. 

Im  Uebrigen  war  Kalitzky  vermögenslos,  militärfrei  und  unbe- 
straft, lieber  seinen  Leumund  wurde  festgestellt,  dass  er  bereits 
während  seiner  Ehe  sittlich  sehr  herabgekommen  war.  Er  führte 
einen  liederlichen  I^ebenswandel,  zeigte  sich  zu  geschlechtlichen  Aus- 
schweifungen geneigt,  misshandelte  seine  Frau,  verkehrte  mit  ver- 
dächtigen Subjecten  und  stand  im  übelsten  Leumund.  Er  galt  als 
roher  und  jähzorniger  Mensch.  Im  Uebrigen  erklärte  aber  seine  ge- 
schiedene Ehefrau,  dass  er,  abgesehen  von  häufigen  Zomanwand- 
lungen,  ein  gutmüthiger  Charakter  sei,  dass  er  Kinder  immer  sehr 
gern  gehabt  habe,  dass  sie  niemals  eine  verkehrte  Richtung  des  Ge- 
schlechtstriebes bei  ihm  wahrgenommen  habe  und  dass  sie  ihrerseits 
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nicht  glaube,  dass  er  eines  Verbrechens  gegen  ein  Kind  fähig  sei. 
Dagegen  erklärten  verschiedene  seiner  nächsten  Verwandten,  insbe- 
sondere sein  Bruder  Gustav  Kalitzky  und  seine  leibliche  Schwester, 
dass  ihm  die  in  Frage  befangene  Strafthat  sehr  wohl  zuzutrauen  sei. 

Bei  seiner  Vernehmung  leugnete  Hermann  Kalitzky  auf  das  Be- 
stimmteste, in  der  fraglichen  Nacht  das  Schlafzimmer  seines  Bniders 
betreten  und  die  ihm  beigemessene  Strafthat  verübt  zu  haben.  Er 
gab  zu,  in  der  fraglichen  Nacht  in  der  Bestauration  seines  Bruders. 
Hartmannstrasse  Nr.  40,  verweilt  zu  haben,  will  aber  etwa  */23  Uhr 
oder  spätestens  zwischen  V2  und  3/43  Uhr  die  Restauration  verlassen 
haben,  und  zwar  durch  die  vordere,  direct  nach  der  Hartmannstrasse 
herausführende  Thür. 

Es  wird  dies  durch  Zeugen  bestätigt.  Er  will  dann  ohne  Ver- 
zug und  direct  die  Hartmannstrasse  entlang  na«h  seiner  Wohnung 
Hartmannstrasse  1,  gegangen  sein  und  sich  alsbald  zu  Bett  gele^ 
haben.  Erst  nach  seiner  Arretur  will  er  Kunde  von  der  That  er- 
langt haben.  Die  Entfernung  von  der  Kalitzky 'sehen  Restauration 
bis  zur  Wohnung  Hermann  Kalitzky 's  betrug  950  Schritt 


Fig.  2. 


No.  40:  Restauration  Gustav  Kalitzky's. 

No.  46:  Haus,  in  dessen  Thümische  sich  die  auf  S.  317  erwähnte 

Versteckscene  abgespielt 
No.     l:  Wohnung  des  Angeschuldigten  Kalitzky. 
No.  75:  Zeuge  Ufert 
No.  62:  Wohnung  Hausteines. 

Kalitzky  nimmt  wiederholt  darauf  Bezug,  dass  zu  derselben 
Zeit  eine  Gesellschaft  von  8  Personen  —  vier  Männer  und  ^-ier  Frauen 
(von  den   letzteren   sei   ihm    eine  von  Person    bekannt  gewesen)  — 
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dicht  hinter  ihm  die  Hartmannstrasse  entlang  gegangen  seien,  dass 
auch  auf  der  Ausmündung  des  Schlosst^ichgässchens  zwei  Männer 
gestanden,  die  anscheinend  im  Schnee  etwas  gesucht  hätten.  Er  giebt 
weiter  zu,  in  der  fraglichen  Nacht  sein  braunes  Jacket  und  einen 
runden  dunklen  Hut  getragen  und  den  in  seiner  Wohnung  beschlag- 
nahmten schwachen  gelben  Spazierstock  getragen  zu  haben. 

Ueber  die  an  seinem  Stocke  befmdlichen  Blutspuren  vermag  er 
keine  Auskunft  zu  geben.  Er  nimmt  an,  dass,  als  er  etwa  4  Wochen 
vorher  einmal  im  Schlachthofe  gewesen  sei,  Blut  an  den  Stock  ge- 
kommen sein  könnte. 

Bezüglich  der  oben  gedachten  vier  Paare  erwähnt  er  noch  ganz 
von  freien  Stücken  eine  kleine  Episode.    Er  giebt  an: 

Einer  der  Männer  habe  sich,  als  er  die  Restauration  seines 
Bruders  eben  verlassen,  neben  ihm  in  der  Thümische  der  Restauration 
versteckt  Darauf  habe  die  Frau,  mit  der  jener  vorher  gegangen  sei, 
gerufen: 

„Komm'  nur,  ich  seh'  Dich  schon!" 

Darauf  hätten  sich  beide  unter  dem  Arme  gefasst  und  seien  mit 
ihm  weiter  gegangen,  den  anderen  Paaren  nach,  die  inzwischen  einen 
kleinen  Vorsprung  gewonnen.  Er  erwähnt  hierbei  noch  verschiedene 
Ausrufe  und  Gespräche  der  fraglichen  Personen. 

Alle  diese  Personen  sind  ermittelt,  es  ist  auch  die  eine  der  Frauen 
von  Kalitzky  selbst  recognoscirt  worden.  Alle  diese  Personen  haben 
aber  übereinstimmend  und  mit  vollster  Bestimmtheit  versichert,  dass 
es  kurz  nach  3  Uhr  gewesen  sei  —  also  etwa  V^  Stunde  nach  der 
That  — ,  wo  sie  an  der  Kalitzky 'sehen  Restauration  vorüber  ge- 
kommen. Sie  waren  unmittelbar  vorher  aus  einer  in  der  nahen 
Ijeipziger  Strasse  befindlichen  Restauration  gekommen  und  hatten  beim 
Verlassen  der  Restauration  auf  eine  diesfalls  aufgeworfene  Frage  hin 
nach  ihren  Uhren  gesehen. 

Ingleichen  versichern  die  beiden  Männer,  welche  am  Ausgange 
des  Schlossteichgässchens  etwas  im  Schnee  gesucht,  dass  dies  gegen 
\  »4  Uhr  gewesen  sei. 

Kalitzky,  der  spätestens  '^4 3  Uhr  die  Restauration  verlassen 
haben  will,  musste,  wenn  er  direct  nach  Hause  gegangen  wäre,  wozu 
er  nur  5 — 6  Minuten  gebraucht  haben  würde,  spätestens  noch  vor 
3  Uhr  zu  Haus  gewesen  sein. 

Der  Vorgang  mit  dem  Verstecken  des  einen  Mannes  in  der  Thür- 
nische  hat  sich  in  allen  Einzelheiten  bestätigt;  das  Verstecken  hat 
aber  nicht  an  der  Thür  der  Kalitzky 'sehen  Restauration  stattge- 
funden, sondern  an  einem  Hause  jenseits  der  Concordienstrasse,  sonach 
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an  einem  Hause,  welches  in  entgegengesetzter  Richtung  lag,  als  in 
welcher  Kalitzky  seinen  Heimweg  zu  nehmen  hatte.  Das  be- 
treffende Haus  —  Hartmannstrasse  Nr.  46  —  lag  66  Schritt  ober- 
halb der  Kalitzky 'sehen  Restauration.  Dies  sowie  verschiedene 
andere  Umstände  deuteten  darauf  hin,  dass  Kalitzky,  nachdem  er 
die  Restauration  seines  Bruders  durch  die  vordere  Thiir  verlassen, 
sich  rechts  um  die  Hausecke  gewendet,  dass  er  von  der  Concordien- 
strasse  aus  in  den  Hof  gelangt,  die  That  ausgeführt,  dann  den  Hof 
durch  die  Hofthür  wieder  verlassen,  die  Concordienstrasse  über- 
schritten und  dass  er  dann  die  nahe  gelegene  Reichsstrasse  hinauf 
geflüchtet  ist.  Er  ist  dann  jedenfalls  um  über  den  Verlauf  der  Sache 
etwas  zu  erfahren,  nach  der  Hartmannstrasse  zurückgekehrt,  hat  dann, 
noch  bevor  er  wieder  bis  zum  Restaurant  seines  Bruders  gelangt,  die 
von  der  Leipziger  Strasse  her  kommenden  4  Paare  in  der  Hartmann- 
strasse getroffen,  hat  dort  die  Versteckscene  beobachtet  und  ist  dann 
mit  den  4  Paaren  die  Hartmannstrasse  hinein  und  nach  seiner  Wohnung 
gegangen. 

Kurz  vor  3  Uhr  ging  der  Monteur  Fischer,  der  sich  unmittelbar 
vorher  durch  Nachsehen  an  seiner  richtig  gehenden  Taschenuhr  über 
die  Zeit  vergewissert  hatte,  von  der  Leipziger  Strasse  her  kommend 
in  der  Richtung  nach  der  Kali tzky 'sehen  Restauration  zu  die  Hart- 
mannstrasse hinunter. 

Als  er  an  das  der  Kalitzky 'sehen  Restauration  gegenüber 
liegende  Eckhaus  der  Hartmann-  und  Concordienstrasse  kam,  horte 
er  in  der  Richtung  vom  Hofe  der  Kalitzky 'sehen  Wohnung  her 
ein  ängstliches  Schreien  einer  weiblichen  Stimme.  Gleich  darauf 
wurde  die  nach  der  Concordienstrasse  führende  Pforte  des  Kalitzkv- 
sehen  Hofes  hastig  aufgerissen  und  es  trat  ein  Mann  schnell  heraus. 
Als  der  Mann  Fischers  ansichtig  wurde,  nahm  er  plötzlich  einen  ge- 
wöhnlichen ruhigen  Schritt  an  und  kam  quer  über  die  Concordien- 
strasse herüber.  Fischer,  in  der  Annahme,  dass  der  Mann  im  Hofe 
ein  Mädchen  gemisshandelt  habe,  rief  ihn  an: 

„Sie  unverschämter  Mensch,  wie  können  Sie  sich  unterstehen, 
ein  Mädchen  so  zu  schlagen!" 

Der  Mann  antwortete  hierauf  nicht,  sondern  ging  schweigend 
und  ohne  Fischer  anzusehen,  an  diesem  vorüber  und  schlug  die 
Richtung  nach  der  Reichsstrasse  zu  ein.  Er  schien  in  die  Reichs- 
strasse einzubiegen. 

Der  Mann  war  mittlerer  Statur,  trug  dunkle  Kleidung  (an- 
scheinend kurzen  Ueberzieher  oder  längeres  Jacket)  und  einen  ge- 
wöhnlichen runden  Filzhut  von   dunkler  Farbe   mit  schmaler  aufge- 
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schlagener  Krempe.  Das  Jaeket  trug  er  zugeknöpft,  den  Kragen 
heraufgeschlagen.  Unter  dem  linken  Arme  trug  er  einen  schwachen 
Spazierstock  von  heller  Farbe. 

Gleich  nachdem  der  Mann  nach  der  Eeichsstrasse  zu  ver- 
schwunden war,  kamen  Leute  aus  der  Kali  tzky 'sehen  Restauration 
herausgestürzt  und  berichteten  von  dem  soeben  stattgehabten  Attentat. 
Sie  verfolgten  den  muthmasslichen  Thäter  nach  der  Reichsstrasse  zu, 
ohne  jedoch  seiner  habhaft  zu  werden. 

Auf  Vorstellen  Hermann  Kalitzky's  erklärte  oben  erwähnter 
Zeuge  Fischer: 

Kalitzky  gleiche  nach  Statur  und  seinem  ganzen  Aeusseren 
sowie  auch  seinem  Gange  vollständig  dem  oben  erwähnten  Manne. 
Er,  Zeuge,  habe  die  Ueberzeugung,  dass  das  jener  Mann  sei.  Auch 
habe  der  Mann  gerade  so  einen  Hut  und  einen  Stock  von  solcher 
Stärke  und  Farbe  getragen. 

Im  Uebrigen  ist  durch  Zeugen  noch  festgestellt  worden,  dass 
Kalitzky  sein  Jaeket  zugeknöpft  zu  tragen  pflegte. 

Ziemlich  gleichzeitig  mit  dem  Zeugen  Fischer  trafen  —  die 
Hartmannstrasse  heraufkommend  —  zwei  weitere  Zeugen  vor  der 
Kalitzky 'sehen  Restauration  ein  und  zwar  ihrer  Versicherung  nach 
kurz  vor  3  Uhr.  Auch  diese  hatten  erst  ein  undeutliches  Geschrei 
gehört  und  hatten  dann  den  von  Fischer  bezeichneten  Mann  vom 
Kalitzky 'sehen  Hofe  her  quer  über  die  Concordienstrasse  weg,  die 
Hartmannstrasse  hinauf  und  nach  der  Reichsstrasse  zu  gehen  sehen. 
Beide  hatten  den  Mann  nur  flüchtig  beobachtet,  sie  erklärten  aber 
auf  Vorstellen  Kalitzky 's:  Nach  Statur  und  seinem  ganzen  Aeusseren 
gleicht  Kalitzky  jenem  Manne. 

Ein  anderer  Zeuge,  Namens  Ufert,  der  in  derselben  Nacht  — 
nach  seiner  Angabe  kurz  vor  3  Uhr  —  vor  seiner  Wohnung  — 
Reichsstrasse  Nr.  75  —  stand,  sah,  wie  ein  Mann  in  der  Richtung 
von  der  Kalitzky 'sehen  Restauration  her  von  der  Hartmannstrasse 
rasch  in  die  Reichsstrasse  einbog  und  diese  hinauf  lief.  Kurz  hinter 
ihm  waren  Leute  gelaufen  gekommen,  die,  wie  aus  ihren  Aeusserungen 
zu  schliessen  war.  Jemanden  verfolgten.  Sie  blieben  ein  Weilchen 
an  der  Ecke  der  Reichsstrasse  stehen,  sahen  sich  um  und  gingen 
dann  in  der  Richtung  der  Kalitzky 'sehen  Restauration  zurück. 

Der  erwähnte  Zeuge  gab  noch  an:  Der  Mann,  der  die  Reichs- 
strasse hinauf  gelaufen  sei,  sei  mittlerer  Statur  gewesen,  habe  an- 
scheinend einen  dunklen  Rock  und  unter  dem  Arme  einen  Schirm 
oder  Stock  getragen.  Auf  Vorstellen  Kalitzky 's  erklärte  Zeuge: 
Der  Statur  nach  könne  Kalitzky  wohl  jener  Mann  gewesen  sein. 
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Wie  bereits  oben  erwähnt  worden,  will  Kalitzky  *  .'3  Uhr  oder 
ganz  kurz  nach  1/28  Uhr  die  Restauration  seines  Bruders  rerlassen 
haben  und  die  Hartmannstrasse  entlang  direct  nach  seiner  Wohnung 
gegangen  sein. 

Etwa  zu  derselben  Zeit  gingen  der  Schutzmann  Spindler  und 
der  Flaschenbierhändler  Hase  in  entgegengesetzter  Richtung  die 
Hartmannstrasse  hinaus.  In  der  Kalitzky 'sehen  Restauration  kehrten 
sie  noch  einmal  ein.  Es  war,  wie  beide  Zeugen  übereinstimmend 
versichern,  gegen  \/23  Uhr,  eher  etwas  später,  als  sie  dort  eintrafen. 
Hermann  Kalitzky  war  da  nicht  mehr  anwesend.  Er  musste 
ganz  unmittelbar  vorher  die  Restauration  verlassen  haben,  und  hätte, 
wenn  er  die  Hartmannstrasse  hereingegangen  wäre,  Spindlern  und 
Hasen  begegnet  sein  müssen,  zumal  er  auf  derselben  Strassenseite 
gegangen  sein  will,  auf  der  Spindler  und  Hase  heraus  kamen. 
Spind  1er  und  Hase  versichern  aber,  dass  ihnen  Niemand  begegnet 
sei,  insbesondere  Kalitzky  nicht  Die  Strasse  sei  völlig  ruhig  ge- 
wesen, die  Strassenlatemen  hätten  noch  gebrannt,  auch  sei  es  schnee- 
hell gewesen,  so  dass  jeder  Passant  genau  hätte  erkannt  werden  müssen. 

Schutzmann  Spind  1er  giebt  noch   an:    Wenn  ihm  Kalitzky 
begegnet  wäre,  würde  er  diesen  bestimmt  erkannt  haben,  selbst  wenn 
er  auf   der  anderen  Seite   der  Strasse   gegangen   wäre.    Kalitzky 
sei  ihm  persönlich  bekannt   gewesen   und   da   unmittelbar   nach  der 
That   Kalitzky   als    muthmasslicher   Thäter    genannt  worden  sei. 
würde  er,  Spind  1er,  sich  unbedingt  eines  unmittelbar  vorher  statt- 
gehabten Begegnisses  mit  Kalitzky  erinnert  haben.    Kalitzky,  der 
im    Uebrigen    über    die    Begegnisse   auf    dem  Nachhausewege   die 
speciellsten  Angaben  gemacht  hatte,  hat  bei  seinen  verschiedenen  Ver- 
nehmungen der  etwaigen  Begegnung  mit  einem  Schutzmanne  keinerlei 
Erwähnung  gethan.    Erst  auf  Vorhalt  der  Aussage  Spindler's  gab 
er  an:  Er  besinne  sich  jetzt,  dass  er  auf  der  Hartmannstrasse  einem 
Schutzmanne  begegnet  sei.    Er  giebt  zunächst   an,   der  Schutzmann 
sei   allein  gewesen.    Später  —  auf  Vorhalt  —  besinnt  er  sich,   dass 
noch  eine  Civilperson  dabei  gewesen  sei.    Er  will  am  3.  Fenster  der 
an  der  Hartmannstrasse  gelegenen  Sächsischen  Maschinenfabrik  dem 
Schutzmann  und    dessen  Begleiter   begegnet   sein.    Der  Schutzmann 
sei   rechts  —  an   der   Häuserseite  —  der   Civilist   links  —  an    der 
Strassenseite  gegangen. 

Die  Zeugen  bleiben  jedoch  bestimmtest  dabei,  dass  ihnen  auf 
der  Strassenseite,  auf  der  sie  gegangen,  überhaupt  niemand  begegnet 
sei.  Auch  sei  an  der  von  Kalitzky  bezeichneten  Stelle  nicht  Hase 
sondern  Spindler  auf  der  Strassenseite  gegangen. 
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Wollte  man  übrigens  auch  annehmen,  dass  Spindler  und  Hase 
auf  die  Begegnung  nicht  geachtet  und  den  pp.  Kalitzky  tibersehen 
hätten,  so  würde  ihnen  sicherlich  nicht  die  Begegnung  mit  den  vier 
Paaren,  in  deren  unmittelbarster  Nähe  Kalitzky  nach  seiner  eigenen 
Versicherung  die  Hartmannstrasse  entlang  gegangen  und  die  allent- 
halben sehr  laut  waren,  entgangen  sein.  Aber  auch  von  einer  Be- 
gegnung mit  dieser  Gesellschaft  —  die  ja  übrigens  auch  erst  nach 
3  ühr  die  Ilartmannstrasse  passirte  —  wissen  die  genannten 
Zeugen  nichts. 

Beide  Zeugen  gaben  noch  an:  Nachdem  sie  V23  ühr  oder  kurz 
nach  V'i3  Uhr  die  Kalitzky 'sehe  Restauration  betreten,  sei  etwa 
eine  Viertelstunde  darauf  die  Elsa  Kalitzky  schreiend  in  die  Stube 
gelaufen  gekommen  und  habe  gemeldet,  dass  eben  ein  Mann  in  der 
Schlafstube  gewesen  sei. 

Aus  den  voraufgeführten  üntersuchungsergebnissen  erhellt: 

1.,  dass  Kalitzky  zwar  etwa  »/23  Uhr  die  Restauration  seines 
Bruders  verlassen,  dass  er  aber 

2.,  sich  nicht  direct  nach  seiner  Wohnung  begeben,  sondern  erst 
nach  3  Uhrsich  noch  in  der  Nähe  der  Kalitzky 'sehen  Restauration 
befand,  dass  er  auch 

3.  ohne  einen  Grund  hierfür  angeben  zu  können,  die  Hartmann- 
strasse in  entgegengesetzter  Richtung  von  seinem  eigentlichen  Wege, 
den  Strassentract  nach  der  Leipzigerstrasse  zu,  begangen  haben  muss. 

Gerade  in  der  Zeit,  bezüglich  deren  er  über  seinen  Verbleib 
keine  Auskunft  zu  geben  vermag  und  bezüglich  deren  er  verschiedene 
erwiesene  Unwahrheiten  vorgebracht  hat,  ist  die  That  ausgeführt 
worden. 

Im  Uebrigen  waren  noch  folgende  Punkte  in  Erwägung  zu 
ziehen : 

Nach  der  Art  der  Ausführung  der  That  war  anzunehmen,  dass 
der  Thäter  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  uod  mit  den  Hausgewohn- 
heiten der  Kalitzky 'sehen  Familie  genau  bekannt  war.  Er  wusste 
anscheinend,  wo  die  Schlafstube  der  Kalitzky 'sehen  Familie  war, 
wie  man  von  aussen  in  die  Kammer  gelangen  konnte,  in  welchem  Bett 
die  Kinder  schliefen;  er  wusste  auch,  dass  die  Kinder  ihre  Eltern 
nicht  „Vater  und  Mutter",  sondern  „Papa  und  Mama"  nannten.  Der 
Thäter  musste  auch  über  die  Situation  unmittelbar  vor  der  That  genau 
unterrichtet  sein.  Ein  Fremder  hätte  insbesondere  nicht  wissen  können, 
dass  trotz  der  weit  vorgerückten  Stunde  noch  beide  Kalitzky 'sehen 
Eheleute  im  Gastzimmer  verweilten  und  dass  die  Kinder  im  Schlaf- 
zimmer allein  waren.     Nur   der   zufällige  Umstand,   dass   Gustav 
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Kalitzky  (der  Wirth)  veranlasst  wurde,  sieh  noch  in  später  Nacht- 
stunde an  einem  Kartenspiele  zu  betheiligen,  zwang  seine  Ehefrau, 
länger,  als  es  sonst  ihre  Gepflogenheit  bei  solchen  Gelegenheiten  war, 
in  der  Gaststube  zu  verweilen  und  die  Gäste  zu  bedienen. 

Alle  diese  Umstände  waren  dem  HermannKalitzky  bekannt 

Erwähnt  mag  noch  werden,  dass,  abgesehen  von  Hermann 
Kalitzky,  gegend  irgend  welche  dritte  Person  auch  nicht  der  leiseste 
Verdacht  hervorgetreten  ist. 

Nach  dem  ärztlichen  Befund  und  nach  der  Beschaffenheit  der 
an  dem  Kalitzky 'sehen  Kinde  vorgefundenen  Verletzungen  war  an- 
zunehmen, dass  entweder  ein  brutaler  Eacheact  oder  ein  Geschlechts- 
verbrechen, —  nach  Befinden  Beides  zugleich  —  vorlag. 

Nach  beiden  Richtungen  hin  war  dem  Angeschuldigten  Kalitzky 
die  That  zuzutrauen. 

In  ersterer  Beziehung  wurde  festgestellt,  dass  Kalitzky  gegen 
seine  Schwägerin,  die  Mutter  des  verletzten  Kindes,  einen  heftigen 
Groll  hatte.  Er  beschuldigte  sie,  dass  sie  ihm  ein  wohlhabendes  Mäd- 
chen, das  er  sehr  liebte  und  zu  heirathen  gedachte,  abwendig  ge- 
macht habe. 

Er  sprach  in  der  Folge  nur  in  rohen  Schimpfworten  von  seiner 
Schwägerin  und  äusserte  bezüglich  ihrer: 

„Die  wird  mir  schon  einmal  zu  Passe  kommen!    Ich  kauf  sie 
mir  schon  einmal!    Die  hat  mir  mein  Glück  zerstört!" 
und: 

„Wenn  die  meine  Frau  wäre,  die  schlüge  ich  todt! 

Zu  seinem  Bruder  äusserte  er: 

„Wenn  das  meine  Frau  wäre,  die  haute  ich,  dass  sie  an  den 
Wänden  hinaufkröche! 

Die  verehelichte  Kalitzky  hat  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
dass  der  Beschuldigte  möglicher  Weise  grade  in  jener  Sylvestemaeht 
erneuten  Groll  gegen  sie  gefasst,  weil  sie  ihre  Cousine,  dieEvaPeetz, 
mit  der  sich  der  Beschuldigte  an  jenem  Abende  viel  befasst  und  die 
er  nach  Hause  zu  begleiten  gedacht,  veranlasst  habe,  nicht  fortzugeheu, 
sondern  bei  ihr  über  Nacht  zu  bleiben. 

Erwägt  man,  dass  Kalitzky  allgemein  als  roher  und  zum  Jäh- 
zorn geneigter  Mensch  bezeichnet  wurde,  so  lag  die  Annahme  nicht 
fem,  dass  er  möglicher  Weise  in  einem  Anfall  von  Groll  und  Zorn 
sich  zur  That  hinreissen  Hess. 

Andererseits  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  That 
auch  auf  geschlechtliche  Motive  zurückzuführen  war.  Die  schweren 
Verletzungen  in  der  Scheide  des  Kindes  konnten  nicht  durch  Zufall 
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herbeigeführt  worden  sein.  Sie  waren  mit  einem  stumpfen  Instrument 
beigebracht  worden.  Es  ist  anzunehmen,  dass  zum  Mindesten  brutale 
Manipulationen  mit  einem  Finger  vorgenommen  worden.  Auch  die 
Art  der  Schnittverletzungen  an  Bauch  und  Geschlechtstheilen  deutet 
auf  wollüstige  Motive. 

Kalitzky  wird  von  allen  Seiten  als  ein  zu  geschlechtlichen 
Ausschreitungen  geneigter  Mensch  geschildert.  Nach  Ausweis  der 
Ehescheidungsacten  hielt  er  es  bereits  während  seiner  Ehe  mit 
anderen  Frauenzimmern.  Seine  Ehe  wurde  auch  wegen  Ehebruchs 
geschieden. 

Am  fraglichen  Sylvesterabend  war  er,  wenn  auch  nicht  ange- 
trunken, so  doch  erregt  Er  war  kein  Trinker,  hatte  aber  an  jenem 
Abend  vier  Schnitt  Bier  und  zuletzt  2  Glas  Grog  getrunken. 

Er  machte  an  jenem  Abend  verschiedene  auf  geschlechtliche  Er- 
regung hindeutende  obscöne  Bemerkungen;  er  machte  der  erwähnten 
Cousine  der  Kalitzky  lebhaft  den  Hof,  sprach  zu  derselben  von 
Heirathen  und  wollte  sie  in  der  Nacht  nach  Hause  begleiten. 

Nach  Lage  der  Sache  erschien  es  durchaus  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  er  durch  die  fragliche  That  seiner  Wollust  Befriedigung  zu 
verschaffen  suchte. 

Im  üebrigen  scheint  er  nach  der  Sachdarstellung  der  Elsa 
Kalitzky  in  der  That  auch  noch  die  Absicht  gehabt  zu  haben,  auch 
diese  mit  sich  in's  Freie  hinaus  zu  nehmen. 

Er  konnte  hierbei  nur  die  Absicht  haben,  sie  zu  geschlechtlichen 
Zwecken  zu  missbrauchen. 

Was  die  rechtliche  Beurtheilung  der  That  anlangt,  so  war  zu- 
nächst als  zweifellos  anzunehmen,  dass  der  Thäter,  als  er  den  Leib 
des  Kindes  aufschnitt,  dies  mit  Vorsatz  that,  und  dass  er  hierbei, 
wenn  er  nicht  die  Tödtung  des  Kindes  direct  beabsichtigte,  doch  zum 
Mindesten  die  Wahrscheinlichkeit  eines  tödtlichen  Erfolges  in  den  Kreis 
seiner  Erwägungen  ziehen  musste. 

Dass  im  Üebrigen  der  Thäter  bei  Ausführung  der  That  mit 
ruhiger  Ueberlegung  zu  Werke  ging,  erhellte  aus  der  berechneten 
Ausnutzung  der  günstigen  Gelegenheit,  aus  der  Art  der  Ausführung 
der  That  selbst,  aus  dem  vorherigen  fürsorglichen  Abriegeln  der 
Schlafstubenthür,  und  aus  seinem  Verhalten  unmittelbar  nach  der  That. 
(Versuch,  auch  noch  Elsa  Kalitzky  mit  fortzulocken,  Herausnehmen 
seines  Hutes  und  Stockes  aus  dem  Fenster  u.  s.  w.) 

Gleichzeitig  giebt  aber  auch  der  ärztliche  Befund  noch  an  die 
Hand,  dass  an  der  kleinen  Ida  Kalitzky  mit  Gewalt  unzüchtige 
Handlungen  vorgenommen  worden  waren. 

21* 
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Dem  staatsanwaltschaftlichen  Antrage  gemäss  wurde  Kalitzky 
durch  Beschluss  der  Eröffnungskammer  des  Landgerichtes,  da  er  hin- 
reichend verdächtig  erschien: 

1.  die  fünfjährige  Ida  Kalitzky  durch  Aufschlitzen  des  Leibes 
zu  tüdten  versucht  und  diesen  Tödtungsversuch  mit  üeberlegung 
ausgeführt, 

2.  bei  dieser  Gelegenheit  an  dem  genannten  Kinde  mit  Gewalt 
unzüchtige  Handlungen  vorgenommen  zu  haben, 

zu  1  wegen  Verbrechens  gegen  §  211  und  43  des  deutschen 
Reichsstrafgesetzbuchs  (versuchter  Mord), 

zu  2  wiegen  Verbrechens  gegen  §  1 76,  1  und  3  desselben  Gesetz- 
buches (Vornahme  unzüchtiger  Handlungen  mit  Gew^alt  an 
einer  Frauensperson  unter  14  Jahren), 

zur  Hauptverhandlung  vor  das  Schwurgericht  Chemnitz  ver- 
wiesen. 

Die  öffentliche  Sitzung  des  Schwurgerichtes  Chemnitz  fand  am 
15.  und  16.  März  1S94  statt 

Kalit  z  ky  blieb  bei  seinem  Leugnen  und  wiederholte  seine  früheren 
Angaben.  Die  Vernehmung  der  Zeugen  ergab  das  oben  referirte 
Resultat  Die  10jährige  Elsa  Kalitzky  verblieb  bestimmtest  bei 
ihren  Aussagen.  Ihre  Angaben  waren  klar,  sicher  und  bestimmt 
Das  Kind  machte  den  Eindruck  vollster  Glaubwürdigkeit  Trotz 
wiederholten  Vorhalts,  ob  sie  sich  nicht  doch  vielleicht  in  der  Person 
geirrt  haben  könne,  blieb  sie  bestimmtest  dabei,  sie  habe  sich  nicht 
geirrt,  sie  habe  ihren  Onkel  Hermann  an  Statur,  Gesicht,  Sprache 
und  Dialect  ganz  genau  erkannt. 

Das  Auftreten  Kalitzky 's  war  gleichgültig  und  frech. 

Nach  Schluss  der  Beweisaufnahme  wurden  den  Geschworenen 
folgende  3  Fragen  vorgelegt: 

1.  Ist  der  Angeklagte  schuldig,  am  1.  Januar  1894  den  Entschluss, 
die  5  jährige  Ida  Kalitzky  vorsätzlich  zu  tödten,  durch  Handlungen, 
die  einen  Anfang  der  Ausführung  des  von  ihm  beabsichtigten,  aber 
nicht  zur  Vollendung  gekommenen  Verbrechens  enthalten,  bethätigt 
und  hierbei  mit  üeberlegung  gehandelt  zu  haben? 

2.  Ist  der  Angeklagte  schuldig,  am  1.  Januar  1894  an  der 
5jährigen  Ida  Kalitzky  mit  Gewalt  unzüchtige  Handlungen  vor- 
genommen zu  haben? 

Im  Falle  der  Bejahung  der  Fragen  unter  1  und  2: 

3.  Ist  erwiesen,  dass  diejenigen  Strafthaten,  deren  der  Angeklagte 
nach  den  Fragen  unter  1  und  2  schuldig  befunden  worden  ist,  eine 
und  dieselbe  Handlung  darstellen,  welche  mehrere  Strafgesetze  verletzt? 
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Von  den  Geschworenen  wurden  sämmtliche  drei  Fragen  bejaht 
Kalitzky  wurde  demgemäss  wegen  versuchten  Mordes  und  Vor- 
nahme unzüchtiger  Handlungen  mit  Gewalt  an  einer  Frauensperson 
unter  14  Jahren  zu  Zuchthausstrafe  in  der  Dauer  von  15  Jahren,  zu 
10 jährigem  Verluste  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  und  zu  den  Kosten 
des  Verfahrens  verurtheilt.  Auch  wurde  seine  Stellung  unter  Polizei- 
aufsicht für  zulässig  erachtet. 

Bezüglich  der  Strafabmessung  wurde  im  Urtheil  hervorgehoben 
dass  bei  der  besonderen  Rohheit  und  Grausamkeit  der  an  dem  im 
Schlafe  befangenen  Kinde  verübten  Missethaten  und  der  Schwere  der 
dem  Kinde  zugefügten  Verletzungen  dem  Umstände,  dass  der  Ange- 
klagte zeither  unbestraft  gewesen,  kein  besonderes  Gewicht  habe  bei- 
gelegt werden  können  und  dass  bei  dem  Mangel  sonstiger  Straf- 
minderungsgründe  auf  die  nach  dem  Gesetze  zulässige  höchste  Strafe 
von  15  Jahren  Zuchthaus  zu  erkennen  gewesen  sei. 

Die  von  dem  Vertheidiger  Kalitzky s  gegen  das  Urtheil  ein- 
gewendete Revision,  welche  darauf  gegründet  war,  dass  die  Zeugin 
Elsa  Kalitzky  als  Nichte  des  Angeklagten  nicht,  wie  vorgeschrieben, 
in  der  Ilauptverhandlung  vor  ihrer  Vernehmung,  sondern  erst  nach- 
träglich, während  ihrer  Vernehmung  auf  das  ihr  zustehende  Zeugniss- 
ablehnungsrecht  hingewiesen  worden  sei,  wurde  von  dem  Reichs- 
gerichte verworfen,  mit  der  Begründung,  dass  der  an  sich  allerdings 
zunächst  vorhandene  Verstoss  gegen  die  Vorschrift  in  §  51  der 
Deutschen  Strafprocessorcjnung  durch  das  spätere  Verfahren  des  Ge- 
richtes als  geheilt  zu  betrachten  sei,  wobei  insbesondere  von  Be- 
deutung erscheine,  dass  die  Zeugin  nach  erfolgter  Belehrung  über 
das  ihr  zustehende  Zeugnissverweigerungsrecht  auf  dieses  Recht  aus- 
drücklich verzichtet  und  erneut  zur  Sache  ausgesagt  habe. 

Kalitzky  wurde  am  4.  Mai  1894  zur  Verbüssung  der  ihm  zu- 
erkannten 15  jährigen  Zuchthausstrafe  in  das  Zuchthaus  zu  Waldheim 
eingeliefert. 

Er  ist  auch  nachher  consequent  bei  der  Betheuerung  seiner 
Unschuld  verblieben. 

Ein  von  ihm  unter  dem  12.  Juli  1894  angebrachter  Antrag  auf 
Wiederaufnahme  des  Verfahrens  wurde  als  unzulässig  abgewiesen. 
Die  von  ihm  zur  Begründung  seines  Antrags  vorgebrachten  That- 
sachen  und  Beweismittel  stellten  sich  theils  nicht  als  „neue"  im 
Sinne  des  Gesetzes,  theils  nicht  als  solche  dar,  welche  geeignet  er- 
schienen, allein  oder  in  Verbindung  mit  den  früher  erhobenen  Be- 
weisen die  Freisprechung  des  Angeklagten,  oder,  in  Anwendung  eines 
milderen    Strafgesetzes,    eine    geringere    Bestrafung    zu   begründen, 
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also  eine  von    dem  Urtheile   abweichende  Entscheidung   der  Schuld- 
frage herbei  zu  führen. 

Auf  ein  von  ihm  unter  dem  3.  Juni  1 S95  angebrachtes  Gnaden- 
gesuch erfolgte  abfällige  Bescheidung. 

II. 

Kurz  nach  der  Einlieferung  Kalitzky's  in  die  Strafanstalt,  und 
zwar  Anfang  Juni  1894,  begann  bei  dem  Landgericht  Chemnitz  eine 
Untersuchung  gegen  einen  gewissen  Hermann  Richard  Haustein 
aus  Geyer  bei  Chemnitz. 

Haustein  war  damals  30  Jahre  alt,  war  in  einer  Färberei  in 
Chemnitz  Appreteuraufseher,  verheirathet  und  wohnte  in  Chemnitz  in 
der  Kanzlerstrasse  Nr.  62  (s.  Zeichnung).  Seine  Wohnung  lag  am 
sogenannten  Kassberge,  einem  damals  noch  ziemlich  wenig  bebauten 
Theile  der  Stadt  Chemnitz,  und  war  nicht  weit  entfernt  von  der  Ka- 
litzky'schen  Restauration  in  der  Hartmannstrasse. 

Haustein  war  damals  bereits  sechs  Mal  wegen  Eigenthums- 
vergehen  und  Eigenthumsverbrechen,  zuletzt  1891  wegen  vollendeten 
und  versuchten  schweren  Rückfallsdiebstahls  und  Betruges  mit  zwei 
Jahren  drei  Monaten  zwei  Wochen  Zuchthaus  bestraft,  auch  aus  dem 
Mlitärstande  ausgestossen. 

Neuerdings  war  er  bezichtigt 

1.  einer  vollendeten  Nothzucht,  begangen  in  der  Nacht  zum 
1.  Februar  1S90  auf  dem  Kassberge  zu  Chemnitz  an  dem  damals 
16jährigen  Dienstmädchen  Lina  H. 

2.  einer  versuchten  Nothzucht,  begangen  am  17.  April  1S94  in 
der  Färberei,  in  der  er  als  Appreteuraufseher  arbeitete,  an  der  17 jähr, 
ledigen  Appreteuraufseherin  Clara  B. 

3.  einer  vollendeten  Nothzucht  mit  tödtlichem  Ausgange  und  des 
versuchten  Mordes,  verübt  in  der  Nacht  zum  4.  Juni  1891  auf  dem 
Kassberge  zu  Chemnitz  an  der  ledigen,  23jährigen,  nach  der  That 
verstorbenen  Arbeiterin  Anna  Hedwig  Fuchs. 

In  allen  drei  Füllen  war  der  Thäter  in  ziemlich  gleichartiger 
Weise  vorgegangen,  jeder  einzelne  Fall  zeugte  von  einer  ganz  l)e- 
sonderen  Brutalität  des  Thäters.  In  dem  schwersten  Falle  unter 
No.  3  hatte  der  Thäter  sein  Opfer  ins  Freie  gelockt,  war  dann  an 
einer  einsamen  Stelle  ohne  weiteres  gewaltthätig  geworden,  hatte  die 
Fuchs  zur  Erde  geschleudert  und  versucht,  den  Geschlechtsact  zu 
erzwingen.  Da  die  Fuchs  sich  heftig  wehrte  und  laut  schrie,  hielt 
er  ihr  den  Mund  zu,  würgte  sie  dann  so  am  Halse,  als  wenn  er  sie 
.erwürgen  wollte,  und  hantirte  dabei    in   roher  Weise   an   ihrem  Ge 
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schlechtstheil  heram.  Die  Fuchs,  welche  allmählich  schwächer 
wurde,  merkte  noch,  dass  es  dem  Thäter  gelang,  sein  Glied  einzu- 
führen, dann  vergingen  ihr  in  Folge  des  Würgens  die  Sinne. 

Der  Vorgang  spielte  sich  in  finsterer  Nacht  in  der  2.  Morgen- 
stunde ab.  Erst  bei  hellem  Tageslichte  in  der  fünften  Morgenstunde 
erwachte  die  Fuchs  aus  tiefer  Ohnmacht  Der  Thäter,  dessen  Per- 
sönlichkeit zeither  der  Fuchs  völlig  unbekannt  war,  war  ver- 
schwunden. Die  Fuchs  blutete  aus  einer  grossen  Halswunde.  Der 
Erdboden  zeigte  mehrere  grosse  Blutlachen. 

Die  Fuchs  schleppte  sich  nach  der  Strasse,  wurde  dort  von 
dem  Nachtwächter  betroffen  und  nach  der  nächsten  Polizeiwache, 
von  da  aber  nach  dem  Krankenhause  geschafft 

Sie  blieb  bei  Besinnung  und  konnte  richterlich  vernommen  und 
vereidet  werden.  Auch  konnte  ihr  Haustein,  aufweichen  sich  der 
Verdacht  inzwischen  gelenkt  hatte,  noch  vorgestellt  werden. 

Am  8.  Juni  1894  starb  die  Fuchs.  Bei  der  Section  fanden  sich 
nach  verzeichnete  Verletzungen: 

a)  in  der  Mitte  des  Halses  eine  quer  gerichtete,  glattrandige, 
10  cm  lange,  weit  klaffende  Wunde,  die  so  tief  eingedrungen  war, 
dass  der  Kehlkopf  quer  durchschnitten  war; 

b)  an  der  unteren  Fläche  der  weiblichen  Scham  eine  längliche, 
die  Scheide  und  den  Mastdarm  vollständig  durchdringende,  ungefähr 
2  cm  lange  Wunde  mit  gequetschten  Bändern; 

cj  am  Mastdarm  eine  der  Längsrichtung  des  Körpers  ent- 
sprechende gerissene  Wunde; 

d)  die  Haut  des  linken  Hinterbackens  von  tief  bläulich-schwärz- 
licher Farbe.  Beim  Einschneiden  zeigte  sich,  dass  der  Bluterguss  von 
grosser  Ausdehnung  und  tief  in  das  Gewebe  eingedrungen  war; 

e)  in  der  ganzen  linken  Bauchhälfte,  in  der  Umgebung  der  linken 
Niere,  an  den  Dünn-  und  Dickdärmen  fanden  sich  ausgedehnte  und 
grosse  Blutergüsse  und  Blutgerinnsel.  Ebenso  war  das  ganze  Gewebe 
des  Beckens  mit  Blut  durchsetzt  In  der  Bauchhöhle  fand  sich  eine 
grössere  Menge  jauchiger  wässeriger  Flüssigkeit 

Nach  dem  Gutachten  der  Aerzte  war  die  Wunde  am  Halse  (a) 
durch  ein  scharfes  Instrument,  wahrscheinlich  ein  Messer,  bewirkt 
worden.  Sie  erschien  zwar  als  eine  schwere,  jedoch  nicht  als  eine 
so  schwere,  dass   sie   den  Tod   unbedingt   zur  Folge  haben  musste. 

Die  wichtigsten  Verletzungen  waren  nach  dem  Gutachten  der 
Sachverständigen  die  am  Unterleibe  (b,  c  und  d). 

Die  Wunde  in  der  Scheide  und  am  Mastdarm  (b  und  c)  konnte 
nur  durch  Anwendung  grosserer  Gewalt  und  gleichzeitig,  und  —  da 
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sie  gequetschte  Ränder  zeigte  —  nur  mit  einem  niebtscharfen  In- 
strumente bewirkt  worden  sein.  Ein  solches  sahen  die  Sachver- 
ständigen schon  in  scharfen  starken  Nägeln  der  Finger;  es  wurde 
jedoch  auch  die  Möglichkeit  zugegeben,  dass  ein  stumpfes  Messer 
zur  Anwendung  gekommen  sein  könne. 

Der  ausgedehnte  Blutaustritt  am  linken  Hinterbacken  (d)  war 
nach  dem  Gutachten  der  Aerzte  durch  das  sehr  heftige  Hinwerfen 
der  Fuchs  entstanden,  die  zahlreichen  Blutaustritte  im  Gewebe 
der  linken  Bauchhöhle,  der  linken  Niere,  der  Dünn-  und  Dickdärme 
und  in  dem  Becken  durch  die  Misshandlungen  der  Fuchs  vor,  resp. 
bei  und  nach  der  Beischlafsausübung. 

Diese  Verletzungen  am  Unterleibe  (b  und  c)  hatten  sehr  bald 
eine  Entzündung  des  Bauchfelles  bedingt  und  dadurch  war  der  Tod 
der  Fuchs  herbeigeführt  worden,  der  somit  in  unmittelbarem  ur- 
sächlichem Zusammenhange  mit  diesen  Verletzungen  stand. 

In  objectiver  Beziehung  war  sonach  insoweit  der  Fall  des  8  17S 
des  Deutschen  Reichsstrafgesetzbuches  festgestellt,  welcher  in  seinem 
einschlagenden  Theile  bestimmt,  dass,  wenn  durch  eine  mit  Gewalt 
verübte  unzüchtige  Handlung  der  Tod  der  verletzten  Person  ver- 
ursacht worden,  Zuchthausstrafe  nicht  unter  10  Jahren  (also  10  bis 
15  Jahre  Zuchthaus)  oder  lebenslängliche  Zuchthausstrafe  einzu- 
treten hat 

Der  Angeschuldigte  Haustein  gab  zu  den  Fällen  unter  1  und  2 
zwar  zu,  dass  er  zu  den  fraglichen  Zeiten  und  bei  den  angegebenen 
Gelegenheiten  sich  mit  den  betreffenden  Mädchen  zu  schaffen  ge- 
macht und  dass  er  die  Absicht  gehabt  habe,  die  Mädchen  geschlechtlich 
zu  brauchen.  Er  bestritt  jedoch  hartnäckig  jede  Gewaltanwendung, 
bestritt-  auch,  dass  es  im  Falle  1  zur  Beischlafsvollziehung  ge- 
kommen sei. 

Bezüglich  des  weitaus  schwersten  Falles  unter  3  (Fall  Fuchs) 
leugnete  er  bestimmtest  seine  Thäterschaft  und  versuchte  den  Alibi- 
beweis. 

Die  sehr  umfängliche  Untersuchung,  deren  nähere  Besprechung: 
ausserhalb  des  Rahmens  der  gegenwärtigen  Relation  liegt,  förderte 
ein  ungemein  reiches  Belastungsmaterial  zu  Tage,  welches  an  die 
Hand  gab,  dass  lediglich  Haustein  im  Falle  3  der  Thäter  sein 
konnte  und  dass  er,  nachdem  er  in  brutalster  Weise  die  Fuchs  unter 
schwerer  Verletzimg  der  Geschlechtstheile  vergewaltigt,  dem  ohn- 
mächtig daliegenden  Mädchen  die  Kehle  durchschnitt  in  der  Absicht 
sie  zu  tödten  und  damit  den  einzigen  Zeugen  seiner  üntbat  zu  be- 
seitigen. 
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In  der  am  16.  und  17.  November  1894  stattgehabten  öffentlichen 
Sitzung  des  Schwurgerichts  Chemnitz  verblieb  Haustein  hartnäckig 
bei  seinem  Leugnen. 

Es  wurden  den  Geschworenen  folgende  fünf  Fragen  vorgelegt: 

1.  Ist  der  Angeklagte  schuldig,  in  der  Nacht  zum  1.  Februar  1890 
auf  dem  Kassberge  in  Chemnitz  durch  Gewalt  oder  durch  Drohung 
mit  gegenwärtiger  Gefahr  für  Leib  oder  Leben  die  Lina  H.  zur 
Duldung  des  ausserehelichen  Beischlafs  genöthigt  zu  haben? 

2.  Ist  der  Angeklagte  schuldig,  am  Abend  des  17.  April  1894  in 
Chemnitz  den  Entschluss,  die  Arbeiterin  Clara  B.  durch  Gewalt  zur 
Duldung  des  ausserehelichen  Beischlafs  zu  nöthigen,  durch  Hand- 
lungen bethätigt  zu  haben,  die  einen  Anfang  der  Ausführung  des  von 
ihm  beabsichtigten  aber  nicht  zur  Vollendung  gekommenen  Ver- 
brechens enthalten? 

3.  Ist  der  Angeklagte  schuldig,  in  der  Nacht  zum  4.  Juni  1894 
auf  dem  Kassberge  in  Chemnitz  durch  Gewalt  die  Arbeiterin  Anna 
Hedwig  Fuchs  zur  Duldung  des  ausserehelichen  Beischlafs  ge- 
nöthigt zu  haben? 

Im  Falle  der  Bejahung  der  Frage  3: 

4.  Ist  erwiesen,  dass  durch  die  Handlung,  deren  der  Angeklagte 
nach  Frage  3  schuldig  befunden,  der  Tod  der  Verletzten  Anna  Hed- 
wig Fuchs  verursacht  worden  ist? 

5.  Ist  der  Angeklagte  schuldig,  in  der  Nacht  zum  4.  Juni  1894 
auf  dem  Kassberge  in  Chemnitz  den  Entschluss,  vorsätzlich  die  Arbeiterin 
Anna  Hedwig  Fuchs  zu  tödten,  durch  Handlungen,  welche  einen 
Anfang  der  Ausführung  des  von  ihm  beabsichtigten,  aber  nicht  zur 
Vollendung  gekommenen  Verbrechens  enthalten,  bethätigt  und  die 
That  mit  Ueberlegung  ausgeführt  zu  haben? 

Die  12  Geschworenen  haben  alle  diese  Fragen  mit  mehr  als 
7  Stimmen  bejaht. 

Auf  Grund  des  Wahrspruchs  der  Geschworenen  wurde  Hau- 
stein wegen  Nothzucht  mit  nachfolgendem  Tode  zu  lebenslänglichem 
Zuchthaus  verurtheilt. 

Ausserdem  wurde  er  wegen  vollendeter  und  versuchter  Nothzucht 
(Frage  1  und  2)  und  versuchten  Mordes  (Frage  5)  mit  15  Jahren 
Zuchthaus  belegt.  Die  bürgerlichen  Ehrenrechte  wurden  ihm  auf  die 
Dauer  von  10  Jahren  aberkannt,  auch  seine  Stellung  unter  Polizei- 
aufsicht für  zulässig  erklärt. 

Zwei  Tage  nach  seiner  Verurtheilung  —  am  19.  November  1894  — 
Hess  sich  Haustein  von  freien  Stücken  der  Staatsanwaltschaft  vor- 
führen und  legte  freiwillig  ein  Geständniss  dahin  ab,  dass  er  allerdings 
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in  der  fraglichen  Nacht  mit  der  Fuchs  gegangen  sei  und  mit  ihr 
am  Thatorte  gesessen  habe.  Als  er  gemerkt  habe,  dass  ihm  die  Fuchs 
sein  Portemonnaie  heimlich  aus  der  Tasche  genommen  habe,  sei  er 
gegen  sie  thätlich  geworden,  habe  sie  ins  Gesicht  geschlagen,  am 
Halse  gewürgt  und  auf  den  Boden  gestaucht.  Dabei  habe  er  plötzlich 
bemerkt,  dass  sie  ein  Messer  in  der  Hand  gehalten  und  am  Halse 
geblutet  habe.  Er  habe  ihr  das  Messer  weggenommen,  sei  davonge- 
laufen und  habe  das  Messer  weggeworfen. 

Im  üebrigen  bestritt  er,  dass  er  die  Fuchs  gebraucht  oder  zu 
brauchen  versucht  habe,  dass  er  überhaupt  nur  ihren  Geschlechtstheil 
berührt  und  dass  er  seinerseits  sie  mit  dem  Messer  am  Halse  verletzt 
habe.  Er  erklärte  hierbei  ausdrücklich,  dass  er  eine  Wiederaufnahme 
des  Verfahrens  nicht  beantragt  haben  wolle. 

Haustein  wurde  am  29.  November  1S94  in  das  Zuchthaus  zu 
Waldheim  zu  Verbüssung  der  lebenslänglicfien  Zuchthausstrafe  ein- 
geliefert. 

Am  17.  Januar  1895  gab  Haustein  im  Zuchthause  einen  An- 
trag auf  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  zu  Protokoll.  Zu  Begründung 
seines  Antrags  führte  er  an:  Er  habe  sich  zwar  bei  der  im  Urtheil 
angegebenen  Gelegenheit  an  der  Fuchs  vergangen,  aber  nicht  in  dem 
im  Urtheile  als  erwiesen  angenommenen  Umfange.  Irgend  welche 
Beweismittel  für  diese  seine  Behauptung  hat  Haustein  nicht  benannt. 

Der  Antrag  Hausteines  war  an  das  Landgericht  Chemnitz  zur 
weiteren  Entschliessung  abzugeben;  er  ist  auch  noch  am  17.  Januar 
1894  dahin  abgegeben  worden. 

Am  20.  Januar  1S95  Hess  sich  Haustein  dem  Anstaltsgeistlichen 
der  Strafanstalt  Waldheim  vorführen,  unter  dem  Anführen,  er  habe 
ein  Geständniss  zu  machen.    Er  erklärte  hierauf: 

Der  Züchtling  Hermann  Kalitzky,  welcher  wegen  eines  an- 
geblich an  seiner  kleinen  Nichte  verübten  Mordversuches  und  Ge- 
schlechtsverbrechens zu  einer  15jährigen  Zuchthausstrafe  verurtheilt 
sei,  sei  völlig  unschuldig.  Das  fragliche  Verbrechen  habe  er,  Hau- 
stein, verübt;  er  sei  von  einer  Person,  die  er  nicht  näher  bezeichnen 
wolle,  durch  Versprechen  einer  Summe  Geldes  angestiftet  worden. 
Er  habe  sich  damals  in  Geldverlegenheit  befunden  und  deswegen  sich 
bereit  finden  lassen,  dem  Kalitzky  „einen  Schabernack  zu  spielen". 
Er  wolle  jetzt  Alles  zugestehen,  da  ihm  sein  Gewissen  keine  Ruhe 
mehr  lasse.  — 

Bei  seiner  alsbaldigen  Vorführung  vor  den  Anstaltsdirector  blieb 
Haustein  bestimmtest  bei  diesem  seinen  Geständniss.  Er  wurde 
hierauf  veranlasst,  seine  Angaben  schriftlich  niederzulegen. 
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Noch  an  demselben  20.  Januar  1894  schrieb  Haustein  sein 
ausführlicheres  „Bekenntniss''  nieder. 

Er  giebt  darin  an: 

Nachdem  er  am  1.  Juli  1893  aus  dem  Zuchthause  entlassen 
worden  sei,  sei  es  ihm  schwer  geworden,  Arbeit  zu  finden.  Er  habe 
sich  auf  das  Kümmerlichste  fortgeholfen  und  sei,  obwohl  er  schliess- 
lich in  einer  Färberei  Arbeit  gefunden,  in  steter  Noth  und  Bedrängniss 
gewesen. 

Am  31.  December  1893  habe  er  sich  30  M.  Vorschuss  geben 
lassen.  Von  seinen  Freunden  verführt,  habe  er  am  Sylvesterabend 
einen  grossen  Theil  dieses  Geldes  verzecht. 

Als  er  in  der  2.  Morgenstunde  nach  Hause  gegangen,  sei  er  bei 
der  Kalitzky 'sehen  Restauration,  in  der  noch  viel  Leben  gewesen 
sei,  vorüber  gekommen. 

Da  sei  ihm  der  Gedanke  gekommen,  bei  Kalitzky  zu  stehlen. 
Er  habe  das  Fenster  der  Schlafstube  eingeschlagen  und  sei  einge- 
stiegen. Die  Absicht,  ein  Sittlichkeitsverbrechen  auszuführen,  habe 
ihm  vollständig  femgelegen. 

Er  sei  durch  die  Schlafstube  in  die  Wohnstube  geschlichen.  Da 
er  dort  die  Cousine  der  Wirthin  auf  dem  Sopha  schlafend  gefunden, 
habe  er  Angst  bekommen  und  den  Plan  zu  stehlen  aufgegeben. 

Als  er  in  die  Schlafstube  zurückgeschlichen,  um  sich  wieder  zu 
entfernen,  sei  auf  einmal  die  kleine  fünfjährige  Ida  Kalitzky  auf- 
gewacht    Sie  habe  geschrieen  und  ihm  zugerufen: 

„Was  willst  Du  hier?    Ich  sag'  es  meinem  Papa!'' 

In  seinem  Schreck,  erkannt  worden  zu  sein,  sei  er  auf  das  Kind 
zugeeilt.  Dabei  habe  er  das  offene  Taschenmesser  in  der  Hand  ge- 
habt Er  habe  es  vorher  geöffnet  gehabt,  um  sich  zu  vertheidigen, 
wenn  ihn  etwa  Kalitzky  überrasche. 

Inzwischen  sei  auch  die  ältere  Schwester  aufgewacht  und  habe 
angefangen  zu  schreien.    Darauf  sei  er  sofort  geflohen.  — 

Auf  diese  ziemlich  lückenhaften  Geständnisse  hin  wurde  Hau- 
stein alsbald  von  der  Staatsanwaltschaft  specieller  vernommen.  Er 
ergänzte  hierbei  ohne  Zögern  und  ohne  Unsicherheit  zu  verrathen 
seine  übrigen  Geständnisse  bis  ins  Kleinste  hinein.  Insbesondere  gab 
er  noch  an: 

Die  Kalitzky^schen  Localitäten  seien  ihm  bis  dahin  völlig  un- 
bekannt gewesen.  Nachdem  er  den  Entschluss  gefasst  habe,  bei  Ka- 
litzky zu  stehlen,  sei  er  von  der  Concordienstrasse  aus  durch  eine 
Thür  der  Hofplanke,  die  er  unverschlossen  gefunden,  zunächst  in  den 
Hof  gegangen.    Im  Hofe  sei  es  ganz  still  gewesen.    Er  sei  zunächst 
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nach  dem  2.  Hoffenster  des  Hauses  (Küche)  gegangen.  Da  auf  dem 
Innern  Fensterbrett  Töpfe  gestanden,  habe  er  angenommen,  dass  dort 
die  Küche  sei.  Er  sei  nunmehr  nach  dem  1.  Hoffenster  gegangen. 
Um  in  das  ziemlich  hohe  Fenster  hineinsehen  zu  können,  habe  er 
eines  der  in  der  Ecke  lagernden  Bierfässer  herbeigeholt,  sei  darauf- 
gestiegen und  habe  zum  Fenster  hineingesehen.  Da  er  in  der  Stube 
habe  Betten  stehen  sehen,  habe  er,  da  er  vermuthet,  dass  die  Wohn- 
stube an  der  andern  Seite  der  Hinterfront  sich  befinde,  sich  dorthin 
gewendet.  Dort  habe  er  am  letzten  Fenster  (Gesellschaftszimmer)  einen 
Fensterflügel  offenstehend  gefunden. 

Er  habe  sich  ein  zweites  Bierfässchen  herbeigeholt  und  sei  ein- 
gestiegen. Es  sei  eine  Art  Gastzimmer  gewesen,  das  von  dem  vorderen 
Gastzimmer,  in  welchem  Gäste  gewesen  und  in  welchem  Karte  ge- 
spielt worden,  durch  eine  Glasthür  —  durch  die  man  jedoch  nicht 
habe  durchsehen  können,  getrennt  gewesen  sei. 

Er  beschreibt  das  Zimmer,  dessen  Möblement  u.  s.  w.  auf  das 
Genaueste  und  giebt  weiter  an: 

Da  er  in  diesem  Zimmer  nichts  Stehlenswerthes  gefunden  habe, 
sei  er  wieder  in  den  Hof  hinausgestiegen.  Er  habe  da  Jemanden 
zur  hinteren  Hausthür  herauskommen  hören  und  sei,  um  nicht  ertappt 
zu  werden,  durch  die  unverschlossene  Thür  des  dort  befindliehen 
Hintergebäudes  in  letzteres  hineingeschlüpft.  Er  sei  da  im  Finstem 
an  eine  hölzerne  Treppe  gekommen  und  diese  leise  hinaufgegangen. 
Er  sei  da  in  eine  Art  Rumpelkammer  gekommen,  wo  Matratzen  und 
Sprungfedern  und  verschiedenes  Gerumpel  gelegen  habe.  Als  es  im 
Hofe  wieder  still  geworden,  habe  er  sich  wieder  in  den  Hof  hinabge- 
schlichen. Dort  habe  er  sich  wieder  nach  dem  Schlafstubenfenster 
gewendet,  um  dort  einzusteigen,  in  der  Annahme,  dass  die  Wohnstubt* 
vor  der  Schlafstube  sich  befinden  werde. 

Er  sei  wieder  auf  das  Bierfass  gestiegen,  habe  mit  der  Faust  die 
unterste  Scheibe  des  —  von  aussen  gesehen  —  rechten  Fensterflügels 
vorsichtig  eingedrückt,  habe  die  noch  im  Kahmen  sitzenden  Glasstücke 
herausgelangt,  durch's  Fenster  gegriffen,  die  beiden  an  der  Mittelleiste 
des  Fensters  befindlichen  Wirbel  aufgewirbelt,  den  Fensterflügel  ge- 
öffnet und  sei  dann  eingestiegen. 

In  der  Kammer  sei  es  leidlich  hell  gewesen.  An  der  linken 
Längsseite  hätten  langhin  2  grosse  Betten  gestanden;  das  erste  am 
Fenster,  sei  leer  gewesen,  in  dem  anderen  Bett  hätten  3  Kinder 
gelegen,  ein  grösseres  Mädchen  und  ein  Knabe  mit  dem  Kopf  nach 
der  Thür  zu  und  ein  kleineres  Mädchen  mit  dem  Kopfe  nach  dem 
Hoffenster  zu. 
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An  der  anderen  Län^^sseite  der  Schlafstube  habe  ein  Koffer  ge- 
standen.   An  der  Wand  hätten  Sachen  gehangen. 

Er  habe  dann  leise  die  unverschlossene  Kamnierthür  geöffnet,  in 
der  Annahme,  dass  diese  in  die  Wohnstube  führe. 

In  der  Stube,  in  die  er  nun  gelangt  sei,  habe  er  sein  Taschen- 
messer herausgenommen  und  geöffnet,  um  für  den  Fall,  dass  er  über- 
rascht würde,  sich  vertheidigen  zu  können. 

Dann  habe  er  zunächst,  um  sich  eine  bequeme  Flucht  zu  sichern, 
das  nach  der  Concordienatrasse  zu  gehende  Wohnstubenfenster  ein 
Wenig  geöffnet. 

Als  er  sich  dann  in  der  Stube  umgesehen  habe,  habe  er  bemerkt, 
dass  Jemand  auf  dem,  dem  geöffneten  Fenster  gegenüber  an  der  Wand 
stehenden  Sopha  geschlafen  habe.  Es  sei  ein  junges  Frauenzimmer 
gewesen,  die  Stimlöckchen  getragen  habe.  Sie  habe  mit  dem  Kopfe 
nach  der  Thür,  mit  den  Füssen  nach  der  Hartmannstrasse  zu  gelegen 
und  sei  mit  einem  Federbett  zugedeckt  gewesen. 

Auf  einmal  habe  er  bemerkt,  dass  die  Thür  nach  dem  Vorsaal 
einen  kleinen  Spalt  offen  gestanden  habe  und  dass  draussen  sich 
Jemand  mit  Licht  genähert  habe. 

Er  sei  ängstlich  geworden.  Er  habe  auch  plötzlich  Reue  über 
»ein  Vorhaben  gefühlt  und  habe  den  Entschluss  zu  stehlen  aufgegeben. 

Um  seinen  Schirm  nicht  im  Stich  zu  lassen,  den  er  beim  Ein- 
steigen auf  dem  äusseren  Fenstersims  des  Hoffensters  habe  liegen 
lassen,  sei  er  schnell  in  die  Schlafstube  zurückgeschlüpft,  deren  Thür 
er  der  Vorsicht  halber  von  innen  verriegelt  habe. 

Hierüber  sei  das  kleinere  Mädchen  munter  geworden.  Er  habe 
sie  leise  angerufen:  „Sei  ruhig!"  Er  habe  gethan,  als  wenn  er  ihr 
Vater  wäre.  Mit  Erstechen  habe  er  ihr  nicht  gedroht.  Das  Kind 
habe  zu  ihm  gesagt: 

„Was  willst  denn  du  hier?    Ich  sag's  meinem  Papa! 

Es  sei  ihm  nunmehr  angst  geworden,  umsomehr,  als  auch  das 
grössere  Mädchen,  das  mit  im  Bette  gelegen  habe,  wach  geworden  sei. 

Er  habe  das  kleinere  Mädchen,  in  der  Hoffnung,  dass  er  es  würde 
beruhigen  können,  aus  dem  Bett  gehoben  und  es  in  das  vordere  Bett 
am  Fenster  geworfen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  müsse  er  das  Kind  verletzt  haben;  er 
habe  da  das  Messer  noch  offen  in  der  rechten  Hand  gehabt.  Er  habe 
aber  nichts  davon  bemerkt,  dass  er  das  Kind  verletzt  habe. 

Bestimmtest  bestreiten  müsse  er,  dass  er  das  Kind  absichtlich  ver- 
letzt oder  gar  beabsichtigt  habe,  es  zu  tödten.  Er  müsse  auch  be- 
stimmtest bestreiten,  dass  er  das  Kind  irgend  wo  und  wie  unzüchtig 
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betastet  habe.    Er  habe  weder  sein  Glied  draussen  gehabt,  noch  sei 
er  mit  seinem  Finger  an  die  Scham  des  Kindes  gekommen. 

Als  er  das  Kind  in  das  vordere  Bett  geworfen,  habe  es  geschrieen. 
Davon  sei  auch  das  grössere  Mädchen  erwacht  und  habe  angefangen 
zu  schreien.  Er  habe  sich  nun  zu  dieser  gewendet,  habe  ihr  einen 
Klaps  auf  den  Mund  gegeben  und  ihr  zugerufen,  ruhig  zu  sein. 

Im  üebrigen  habe  er  dem  grösseren  Mädchen  nichts  weiter  ge- 
than;  er  habe  dieses  weder  mit  Erstechen  bedroht,  noch  es  aus  dem 
Bett  herausgenommen  und  auf  das  andere  Bett  gelegt  Unwahr  sei  es,  dass 
er  sie  auFs  Fenster  gestellt  und  sie  aufgefordert  habe,  mit  ihm  spazieren 
zu  gehen;  das  Mädchen  sei  nicht  aus  ihrem  Bette  herausgekommen. 

Er  habe  dann  gleich  als  das  grössere  Mädchen  zu  schreien  be- 
gonnen, sein  Messer  zugeklappt  und  eingesteckt  und  sei  dann  zum 
Hoffenster  hinausgeflüchtet  Beim  Hinausspringen  sei  er  mit  dem 
einen  Fusse  auf  das  dort  stehende  Bierfass  aufgetroffen  und  sei  in 
den  Schnee  gestürzt 

Er  habe  sich  schnell  aufgerafft,  habe  seinen  Regenschirm  vom 
äusseren  Fenstersims  genommen  und  sei  zum  Hofe  hinausgeeilt 

Dort  habe  ein  Mann  gestanden,  wohl  ein  Nachtwächter,  denn  er 
habe  eine  Uniformmütze  aufgehabt 

Er  sei  langsam  und  schweigend  an  diesem  vorübergegangen, 
quer  über  die  Concordiastrasse  hinweg,  dann  die  Hartmannstrasse 
hinauf  in  die  ßeichsstrasse.  Dort  habe  er  gehört,  wie  man  in  der 
Hartmannstrasse  gerufen:  „Halt  auf!'* 

Er  sei  dann  vollends  die  Reichsstrasse  hinauf,  durch  die  Uhlig- 
strasse  und  nach  seiner  Wohnung  in  der  Kanzlerstrasse  gelaufen. 

Erst  am  andern  Tage  Abends  habe  er  durch  die  Erzählung  seines 
Bruders  Kenntniss  davon  erlangt,  wie  schwer  die  kleine  Kalitzky 
verletzt  worden;  er  sei  da  furchtbar  erschrocken. 

Trotz  eindringlichsten  Vorhalts  blieb  Haustein  bei  obigen  Angaben 
stehen,  deren  volle  Wahrheit  versichernd ;  er  zeigte  sich  dabei  äusserst 
zerknirscht  und  reumüthig. 

Die  neuerlichen  Geständnisse  Hausteins  bezüglich  des  Kalitzky- 
schen  Falles  waren  nicht  ohne  Weiteres  von  der  Hand  zu  weisen. 
Sie  enthielten  eine  Menge,  zum  Theil  bisher  noch  unbekannter  Einzel- 
heiten, die  mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen,  den  Oertlichkeiten 
u.  s.  w.  in  der  Hauptsache  stimmten.  Haustein  wohnte  zur  Zeit  der  That 
unweit  der  Kalitzky^schen  Wohnung.  Die  von  ihm  verübten  Ver- 
brechen waren  alle  unfern  seiner  Wohnung  ausgeführt  worden  und 
Hessen  in  Motiv  und  Ausführung  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem 
Kalitzky 'sehen  Falle  erkennen. 
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Kalitzky  selbst,  der  alsbald  nach  der  Vernehmung  Hausteins, 
im  Zuchthause  befragt  wurde,  blieb  nach  wie  vor  bei  seinem  Leug- 
nen und  bei  der  Versicherung,  dass  er  unschuldig  verurtheilt  sei. 

Gleichwohl  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass  Haustein  vielleicht 
in  Folge  irgend  welcher  Einwirkung  des  mit  ihm  in  derselben  An- 
stalt detinirten  Hermann  Kalitzky,  wider  die  Wahrheit  mit  jenen 
Geständnissen  hervorgetreten  sei.  Wurde  seinen  Geständnissen  Glauben 
geschenkt,  so  wurde  seine  I^e,  —  da  er  zu  lebenslänglichem  Zucht- 
haus verurtheilt  war  —  nicht  verschlimmert,  während  bezüglich 
Kalitzky 's  im  Wege  der  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  eine  nach- 
trägliche Freisprechung  erfolgen  musste.  Kalitzky  hatte  vielleicht 
dem  Haustein  versprochen,  im  Falle  seiner  Freisprechung  für  seine  — 
Hausteins  Familie  zu  sorgen. 

Die  nach  dieser  Richtung  hin  angestellten  höchst  eingehenden 
Erörterungen  hatten  ein  durchweg  negatives  Resultat  Haustein 
und  Kalitzky  hatten  während  ihrer  bisherigen  Detention  keinerlei 
Gelegenheit  gehabt,  mit  einander  in  irgend  welchen  Verkehr  zu  treten. 
Persönlich  waren  sie  sich  überhaupt  nicht  bekannt,  Haustein  war 
vom  Tage  seiner  Einlieferung  an  im  sogenannten  Zellenhause  in 
Einzelhaft  gehalten  worden,  während  Kalitzky  in  einem  ganz  anderen, 
vom  Zellenhause  völlig  getrennten  Theile  der  Strafanstalt  untergebracht 
war.  Bei  der  peinlichsten  Durchsuchung  der  Person,  der  Kleider,  Lager- 
stätten, Zellen  u.  s.  w.  Hausteiu's  und  Kalitzky's  wurden  weder 
Kassiber  noch  sonst  etwas  vorgefunden,  was  auch  nur  im  Entferntesten 
auf  irgend  welchen  Verkehr  zwischen  den  Genannten  hätte  können 
schliessen  lassen. 

Auf  Grund  der  Geständnisse  Hausteines  erfolgten  nunmehr  die 
eingehendsten  und  peinlichsten  Erörterungen.  Haustein  selbst  wurde 
wiederholt  vernommen  und  brachte  hierbei  noch  eine  Menge  specieller 
Einzelheiten  zur  Begründung  der  Glaubwürdigkeit  seiner  Angaben. 
Hierbei  begann  er  jedoch  vielfach  von  seinen  früheren  Angaben  ab- 
zuweichen und  neuerliche  Geständnisse  zu  machen,  zum  Theil  so 
abenteuerlicher  Art,  dass  allerdings  schon  hierdurch  erhebliche  Zweifel 
gegen  die  Glaubwürdigkeit  seiner  Angaben  angeregt  wurden. 

Insbesondere  gestand  er  im  Laufe  der  si)äteren  Vernehmungen 
zu:  den  einen  Schnitt  habe  er  dem  Kinde  vorsätzlich  beigebracht 
Als  er  nämlich  das  Kind,  um  es  zu  beruhigen,  auf  den  Arm  genommen, 
sei  es  von  seinem  Arm  herabgenitscht  Er  habe  schnell  wollen  zu- 
greifen, ohne  daran  zu  denken,  dass  er  noch  das  offene  Messer  in 
der  Hand  gehabt.  Als  er  nun  schnell  mit  der  Hand  nach  unten  ge- 
fahren sei,  um  das  Kind  aufzuhalten,  habe  er  ihm  —  ohne  Absicht  — 
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den  senkrechten  Schnitt  beigebracht  und  auch  die  Scham  verletzt, 
indem  er  jedenfalls  mit  dem  einen  Finger  in  den  Geschlechstheil  de?» 
Kindes  hineingekommen  sei. 

Als  er  bemerkt  habe,  dass  er  das  Kind  mit  dem  Messer  am 
ünterleibe  verletzt  habe,  habe  er  das  Kind  in  das  vordere  Bett  gelegt 
und  ihm  nunmehr  den  wagerechten  Schnitt  am  Unterleibe  —  vorsätz- 
lich —  beigebracht. 

Er  habe  das  in  guter  Absicht  gethan,  weil  er  gewusst  habe,  dass 
ein  Schnitt  in  den  Unterleib  leicht  Entzündung  herbeiführen  könne 
und  dass,  wenn  durch  eine  weitere  Verletzung  der  Körper  erschrecke, 
keine  Blutung  eintrete. 

Jemehr  sich  Haustein  bei  seinen  Vernehmungen  in  Einzelheiten 
verlor,  desto  mehr  traten  arge  Widersprüche  mit  seinen  früheren 
Angaben  und  mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen  hervor,  so  dass: 
schliesslich  klar  zu  Tage  trat,  dass  alle  seine  Angaben  bezüglich  seiner 
Thäterschaft  bei  dem  Kali tzky -sehen  Falle  lediglich  auf  Erfindun^^ 
beruhten.  Das  Verfahren  gegen  ihn  wurde  eingestellt  Die  Erörte- 
rungen Hessen  deutlich  erkennen,  dass  er  mit  dem  unwahren  Geständ- 
nisse bezüglich  des  Kali  tzky 'sehen  Falles  lediglich  zu  dem  Zwecke 
hen^orgetreten  war,  um  dem  von  ihm  am  17.  Januar  1895  einge- 
brachten Antrage  auf  Wiederaufnahme  der  Untersuchung  in  dem 
Fuchs 'sehen  Falle  Erfolg  zu  verschaffen. 

Seine  Absicht  war  anscheinend,  durch  ein  neues  Urtheil  im 
Wiederaufnahmeverfahren  das  lebenslängliche  Zuchthaus  in  Wegfall 
zu  bringen  und  eine  Verurtheilung  zu  zeitlicher  Zuchthausstrafe  (also 
bis  zu  höchstens  15  Jahren)  herbeizuführen. 

In  Verfolgung  dieses  Planes  gab  er  nachträglich  zu,  sich  an  der 
Fuchs  vergangen  zu  haben,  bestritt  aber  die  Thäterschaft  bezüglich 
derjenigen  Momente,  welche  den  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen 
dem  Geschlechtsverbrechen  und  dem  nachfolgenden  Tode  der  Fuchst 
betrafen.  Er  betonte  die  Möglichkeit  und  Wahrscheinlichkeit,  da^s^ 
nach  seiner  Entfernung  von  der  Fuchs  sich  noch  eine  andere  Person 
an  die  ohnmächtig  daliegende  Fuchs  gemacht  haben  und  ihr  die  den 
Tod  verursachenden  Verletzungen  beigebracht  haben  müsse. 

Auf  Erfolg  konnte  er  —  von  seinem  Standpunkte  aus  —  nur 
dann  hoffen,  wenn  man  seinen  bezüglichen  neuerlichen  Angaben 
Glauben  schenkte. 

Es  kam  sonach  für  ihn  Alles  darauf  an,  Zweifel  zu  erregen, 
ob  die  Geschworenen  bei  der  Beurtheilung  seiner  Schuld  in  dem 
Fuchs'schen  Falle  sich  nicht  doch  geirrt  haben  könnten,  gleich- 
zeitig   aber    auch    den    Glauben   zu    erwecken,    dass   er   von   tiefer 
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aufrichtiger  Keue  ergriffen  sei  und  daas  er  nunmehr  in  der  That  die 
reine,  unverfälschte  Wahrheit  gesagt  habe. 

Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  erschien  es  als  ein  ganz  geeig- 
netes Mittel,  wenn  er,  anscheinend  von  seinem  erwachten  Gewissen 
gepeinigt,  von  freien  Stücken  und  ohne  irgend  welchen  Zwang  von 
aussen  zu  dem  Kai itzky 'sehen  Verbrechen  sich  bekannte.  Glaubte 
man  seinem  diesfallsigen  freiwilligen  Geständniss,  so  rausste  man  auch 
an  seine  Reue  und  Wahrhaftigkeit  glauben;  und  hatten  die  Geschwo- 
renen sich  bezüglich  des  Kali tzky 'sehen  Falles  geirrt,  so  konnten 
sie  sich  auch  in  seinem  Falle  geirrt  haben. 

Haustein  wusste  hierbei  —  wie  er  auch  eingeräumt  —  sehr 
wohl,  dass  der  Höchstbetrag  der  zeitigen  Zuchthausstrafe  nach  dem 
Deutschen  Reichsstrafgesetzbuche  15  Jahre  war,  dass  sonach,  wenn 
nur  die  lebenslängliche  Zuchthausstrafe  in  Wegfall  kam,  seine  Lage, 
auch  wenn  er  noch  den  Kali  tzky 'sehen  Fall  auf  sich  nahm,  nicht 
schlimmer  werden  konnte.  Er  kam  dann  eben  im  Ganzen  mit 
15  Jahren  Zuchthaus  davon.  — 

Es  konnte  von  Haus  aus  Befremden  erregen,  dass  Haustein 
bezüglich  des  Kalitzky 'sehen  Falles  eine  Menge  Einzelheiten  vor- 
zubringen wusste,  deren  Kenntniss  auf  seine  Thäterschaft  hindeuten 
konnte. 

Es  hat  dies  durch  das  Ergebniss  der  bezüglichen  Erörterungen 
seine  volle  Erklärung  gefunden. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  der  Fall  Kali  tzky  seiner  Zeit  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  erregte  und  namentlich  bei  den  Bewohnern 
in  der  Umgebung  des  Thatortes  längere  Zeit  den  Gegenstand  des 
Tagesgespräches  bildete. 

Haustein  wohnte  in  der  Nähe  des  Thatortes,  kam  täglich  an 
der  Kali  tzky 'sehen  Wohnung  vorüber  und  verkehrte  in  Restaura- 
tionen, die  sich  in  deren  Nähe  befanden. 

Eine  Menge  Leute  sahen  sich  den  Thatort  an.  Durch  die  Ka- 
li tzky 'sehen  Eheleute,  durch  die  vielen  Zeugen,  die  zur  Sache  aus- 
zusagen wussten,  durch  die  öffentliche  Hauptverhandlung  und  durch 
die  speciellen  Zeitungsberichte  wurden  die  kleinsten  Einzelheiten  über 
den  Fall  bekannt. 

Haustein  selbst  las,  wie  er  zugab,  mit  hohem  Interesse  die 
eingehenden  Berichte  der  Zeitschrift  „Neueste  Nachrichten"  über  den 
Kalitzky 'sehen  Fall. 

Es  war  charakteristisch,  dass  Haustein  grade  vorwiegend  solche 
Einzelheiten  brachte,  deren  in  den  „Neuesten  Nachrichten"  Erwähnung 
geschehen,  ja   dass   er   verschiedene  Angaben   machte,   die   in   den 
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„Neuesten  Nachrichten"   nur  irrthümlich   erwähnt  waren   und   dem 
wirklichen  Sachverhalte  nicht  allenthalben  entsprachen. 

Haustein  hat,  wenn  er  dies  auch  leugnet,  sicher  auch  in  der 
Kalitzki'schen  Eestauration  verkehrt,  kannte  also  die  Localitäten. 

Im  üebrigen  besass  er  ein  ganz  vorzügliches  Gedächtniss,  das 
ihm  die  ßeproduction  so  vieler  Einzelheiten  ermöglichte. 

Das  Verfahren  bezüglich  Hausteines  war  am  S.Mai  1895  ein- 
gestellt worden. 

Sein  Antrag  auf  Wiederaufnahme  der  Untersuchung  in  der  Fuchs- 
schen  Strafsache  wurde  zurückgewiesen. 

Nachdem  er  hierauf  unter  Wiederholung  seiner  früheren  Angaben 
bezüglich  des  Kalitzky 'sehen  Falles  einen  nochmaligen  vergeblichen 
Versuch  gemacht  hatte,  eine  Wiederaufnahme  der  Untersuchung  zu 
erzielen,  gestand  er  im  Januar  1 896  zunächst  dem  Anstaltsgeistlichen 
und  demnächst  dem  AnstaJtsdirector  von  freien  Stücken  zu,  dass  seine 
Selbstanschuldigung  bezüglich  des  Kalitzky 'scheu  Falles  erlogen  sei. 

Bei  seiner  hierauf  erfolgten  richterlichen  Befragung  wiederholte 
er  diese  Erklärung  mit  der  Begründung: 

Er  habe  jenes  wahrheits widrige  Geständniss  in  der  Hoffnung  al)- 
gelegt,  dass  er  dadurch  später  der  Begnadigung  für  würdig  erachtet 
werden  könne.  Er  habe  sich  gesagt,  dass  bei  seiner  Strafe  seine  Lage 
durch  ein  Geständniss  bezüglich  des  Kalitzky 'sehen  Falles  niclit 
schlimmer  werden  könne  und  habe  gemeint,  dass  er  durch  sein  Ge- 
ständniss vollkommen  glaubwürdig  und  reumüthig  erscheinen  würde. 

Die  Kalitzky 'sehen  Localitäten  seien  ihm,  da  er  täglich  dort 
vorübergegangen,  er  auch  einmal  in  der  Restauration  verkehrt  halie, 
bekannt  gewesen. 

Seine  speciellen  Angaben  über  den  Fall  Kalitzky  stammten  in 
der  Hauptsache  aus  den  Berichten  des  „Chemnitzer  Tageblattes''  und 
der  „Neuesten  Nachrichten",  die  er  mit  Eifer  und  Interesse  gelesen 
habe,  im  üebrigen  aus  verschiedenen  Mittheilungen  von  Zeugen  und 
anderen  Personen,  die  von  den  verschiedenen  Einzelheiten  Kenntniss 
gehabt  hätten.  Da  er  ein  vorzügliches  Gedächtniss  habe,  habe  er  sich 
das  Alles  gemerkt.  Anderes  habe  er  sich  selber  zusammengereimt 
in  der  Hoffnung,  das  Richtige  zu  treffen.  — 

Hiermit  hatte  der  Fall  Kalitzky -Hau  stein  seinen  Abschluss 
gefunden,  welcher  wohl  als  endgiltiger  zu  betrachten  ist,  da  Kalitzky 
am  30.  April  1900  seinem  Leben  in  der  Strafanstalt  Waldheini  durch 
Erhängen  ein  Ende  gemacht  hat. 


Kleinere  Mittheilnngen. 

i. 

Taschendiebtric.  Von  Dr.  Feisenberger,  Gerichtsassesaor  in  Frank- 
furt a.  M. 
Anlässlich  eines  Untersuchungsfaliesgegen  eine  Bande  von  Taschendieben 
gelangte  der  folgende  Tric  zu  meiner  Kenntniss,  der  erwähnensweilh  sein 
dürfte.  —  Die  Taschendiebe  sind  bei  Ausführung  ihrer  „Arbeit"  mit  Ueber- 
ziehera  bekleidet;  die  äusseren  Seitentaschen  sind  so  eingerichtet,  dass  von 
ihnen  aus  sich  eine  Klappe  im  Futter  des  Ueberziehers  öffnen  lässt,  welche 
ein  Austreten  der  in  der  Tasche  befindlichen  Hand  gestattet.  Der  Taschen- 
dieb, der  sein  Handwerk  vor  den  Auslagen  der  gi'ossen  Bazare  mit  Vor- 
liebe betreibt,  stellt  sich  unter  die  die  Auslagen  begaffende  Menge.  Er  hat 
beide  Hände  in  den  Aussen-Seitentaschen  seines  Ueberziehere  stecken,  so 
dass  keinem  Umstehenden  ein  Verdacht  kommen  kann,  da  jeder  annehmen 
muss,  dass  man  mit  seinen  in  der  Tasche  befindlichen  Händen  nicht  ope- 
riren  kann.  In  Wahrheit  aber  öffnet  der  Taschendieb  die  oben  erwähnte 
Klappe,  erlangt  so  nach  vom  die  Bewegungsfähigkeit  seiner  Hand  und  ist 
im  Stande  den  vor  ihm  Stehenden  seine  Tasche  auszuplündern,  wälirend 
die  hinter  und  neben  ihm  Stehenden  nichts  bemerken  können. 

2. 

Zur  Frage  der  Handschriftenconservirung.  VonDr.  Comte, 
Staatsanwalt  in  Meseritz  (Posen). 

Angeregt  durcli  den  Artikel  betreffend  die  Konservirung  schlecht  er- 
haltener Handschriften  auf  Seite  34S  Bd.  HI.  dieses  Archivs,  habe  ich  ver- 
sucht, die  aus  einer  Gelatineschicht  mit  Papierunterlage  bestehenden  sog.  Ver- 
stärkungsfolien zu  den  photographischen  Seccofilms  zu  dem  gedachten  Zweck 
nutzbar  zu  machen.  Diese  Folien  werden  von  der  bekannten  photographi- 
schen Handlung  von  Dr.  Adolf  Hesekiel  &  Co.  in  Berlin  NO.  18  in 
den  üblichen  Formaten  6/9,  9  12,  10/13,  12/16,  9/18,  13/18  u.  s.  w. 
bis  50/60  cm  stets  vorräthig  gehalten  und  auch  in  jedem  anderen  Format 
auf  Bestellung  billig  geliefert. 

Mein  Verauch  ist  tibeiTaschend  gut  gelungen  und  empfiehlt  sich  durch 
seine  ausserordentliche  Einfachheit. 

Man  legt  zwei  Folien  von  etwas  grösserem  Format  als  das  zu  con- 
servirende  Stück  Papier  eine  bis  zwei  Minuten  lang  in  reines  Wasser,  dem 
man  zweckmässig,  aber  nicht  unbedingt  nothwendig,  einige  wenige  Tropfen 
Glycerin  beigemischt  hat.  Hierauf  breitet  man  die  eine  Folie  mit  dem 
Papier  nach    unten  und    der  Schichtseite  nach    oben  auf    dem  Tische   aus, 
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legt  das  zu  conservirende  Papier,  welches  selber  nicht  angefeuchtet 
zu  werden  braucht,  darauf  und  deckt  es  mit  der  anderen  Folie  zu,  so  dass 
es  also  zwischen  die  beiden  nassen  Schichtseiten  zu  liegen  kommt.  Dslh 
Ganze  di-ückt  man  sodann  —  am  besten  mit  einem  GummiroUenquetscher. 
wie  ihn  der  Photogi'aph  beim  Aufkleben  der  Bilder  benutzt  —  fest, 
aber  nicht  zu  stark,  zusammen,  so  dass  zwischen  dem  Papier  und  den  Fo- 
lien keine  Luftblasen  bleiben,  und  lässt  es  liegen,  bis  es  vollständijr 
trocken  ist,  was  einige  Stunden  dauert,  Wenn  das  geschehen  ist,  lassen 
sich  die  beiden  Papierseiten  der  Folien  von  den  Schichtseiten  mit-  der  gröss- 
ten  Leichtigkeit  abziehen,  so  dass  das  zu  conservirende  Papier  nunmehr 
vollständig  eingehüllt  von  den  Schichtseiten  erscheint,  welche  vollkommen 
durchsichtig  sind,  und  von  denen  man  nur  noch  die  überstehenden  liänder 
mit  der  Scheere  abzuschneiden  braucht. 

Das  so  behandelte  Papier  ist  vor  einem  Zerreissen  und  Zerfasern, 
mag  es  auch  durch  noch  so  viel  Hände  gehen,  vollkommen  geschützt :  etwa 
schon  vorher  vorhanden  gewesene  Risse  und  Brüche  werden  dadurch  zu- 
gleich geheilt,  und  Flecke,  die  es  nachträglich  durch  vieles  Befassen  erhält, 
können  leicht  mit  Wasser  abgewaschen  werden.  Nur  durch  längeres  voll- 
stündiges  Untertauchen  in  Wasser  lösen  sich  die  schützenden  Schichten 
wieder  ab.  Es  ist  dies  zugleich  ein  Vortheil,  welcher  gestattet,  das  Papier 
wieder  in  seiner  ursprünglichen  A^erfassung  herzustellen.  Allerdings  kann 
Tintenschrift  bei  dieser  Beliandlung  —  dem  Wiederabziehen  der  Folien  — 
leicht  zei'fliessen,  wahrend  sie  durch  das  Auflegen  der  Folien  in  keiner 
Weise  leidet. 

Es  sollte  mich  freuen,  wenn  das  angegebene  A^erfaliren  Nachahmung 
finden  würde.  A^or  der  Behandlung  einer  Handschrift  mit  Glasplatten 
hat  es  jedenfalls  die  Eigenschaft  der  Unzerbrechlichkeit  voraus,  Muss  ein 
solches  Papier,  was  ja  meist  der  Fall  ist,  mit  den  Acten  versandt  werden, 
so  dürfte  die  Behandlung  mit  den  Glasplatten  ganz  ungeeignet  sein. 

3. 

Grabschändung  aus  Aberglauben.  Von  Landgerichtspräsidenten 
Bernhardi  in  Marburg  i.  H. 

Im  östlichsten  Theile  der  Provinz  Pommern  war  im  Anfang  der  9 0er 
Jahre  ein  uneheliches  Kind  im  Alter  von  weniger  als  einem  Jalire  gestorben. 
Ganz  kurz  darauf  stai*b  auch  seine  Mutter;  und  als  diese  kaum  begraben 
war,  erkrankte  deren  Schwester,  welche  in  demselben  Hause  wohnte,  so 
schwer,  dass  auch  ihr  Tod  befürchtet  wurde.  Vennuthlich  handelte  es  sieh 
um  eine  ansteckende  Krankheit,  doch  sind  darüber  keine  Ermittelungen 
angestellt.  Die  übrigen  Faniilienglieder  waren  naturgemäss  selir  besorgt, 
dass  auch  noch  andere  von  ihnen  von  der  Krankheit  befallen  wenle.n 
möchten,  und  gingen  mit  ihren  Freunden  zu  Rath,  wie  sie  sich  wohl 
schützen  könnten.  Da  machte  ein  Postbote  sie  darauf  aufmerksam,  dass 
das  zuei*st  verstorbene  Kind  seine  Verwandten  ^nach  sich  ziehe, '^  und  dass 
dies  daher  komme,  dass  es  noch  nicht  ganz  todt  sei.  Diese  Erklärung  er- 
schien den  Ixjuten  selir  begreiflich,  und  es  wurde  beschlossen,  das  Kind 
noch  nachträglich  ganz  und  gar  zu  tödten.  Auf  Anstiften  des  Grossvaterh 
des  Kindes  begaben  sich  drei  Mann,  die  alle  Familienmitglieder  waren. 
Nachts  auf  den  Kircldiof,  gruben  den  Sarg  des  Kindes  heraus,  öffneten  ilm. 
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und  einer  von  ihnen  trennte  mit  einem  Spaten  den  Kopf  des  Kindes  vom 
Kumpf.  Die  dabei  zu  Tage  ti-etende  Flüssigkeit  wurde  theilweise  aufge- 
fangen und  mitgenommen.  Das  Grab  wurde  dann  wieder  hergestellt.  Von 
der  Flüssigkeit  wurde  dann  der  noch  kranken  Tante  des  Kindes  etwas 
eingegeben.  Da  nun  diese  trotzdem  genas,  waren  natürlich  Alle  über- 
zeugt, dass  das  Mittel  geholfen  habe,  und  so  kam  es,  dass  die  Sache  ruch- 
bar wurde. 

Es  konnte  fraglich  erscheinen,  ob  unter  diesen  Umständen  eine  Be- 
strafung gerechtfertigt.wai*,  da  zum  Thatbestande  des  §  16S  St.-G.-B.  das 
Bewusstsein,  zu  der  Zerstörung  oder  Beschädigung  des  Grabes  nicht  be- 
fugt zu  sein,  gehört,  und  man  sagen  könnte,  dass  die  Angeklagten  geglaubt 
hätten,  in  ihrem  Recht  zu  sein.  Allein  in  dem  vorliegenden  Falle  deutet 
nicht  nur  die  Heimlichkeit  ihres  Thuns  darauf  hin,  sondern  sie  gaben  selbst 
auf  Befragen  zu,  dass  sie  gewusst  hatten,  man  dürfe  ohne  Erlaubniss  eine 
Leiche  nicht  ausgraben.  So  sind  sie  mit  einigen  Tagen  Gefängnis»  bestraft 
und  haben  ihre  Venirtheilung  auch  ruhig  hingenommen,  aber  es  war  klar 
ersichtlich,  dass  sie  überzeugt  waren,  wenn  auch  etwas  Strafbares,  so  doch 
das  Richtige  gethan  zu  haben :  sie  wai'en  eben  Märtyrer  ihres  Aberglaubens. 

4. 

Ein  biologisches  Laberatorium.  Von  Oberarzt  Dr  Näcke  in 
llubertusburg. 

Unter  den  verschiedenartigen  wissenschaftlichen  Laboratorien  ist  das 
biologische  eines  der  interessantesten  und  wichtigsten,  weil  darin  die 
Lösung  der  schwierigsten  Urprobleme  zur  Aufgabe  gestellt  wird  und  spe- 
ciell  dem  Ursprünge  des  organischen  I^bens  und  seiner  ereten  Bethätigun- 
gen  nachgespürt  werden  soll.  Dass  dies  nur  an  den  einfachsten  Lebewesen 
und  speciell  an  dem  Organismus  in  nuce  d.  h.  am  Ei  geschehen  kann,  ist 
klar.  Das  Dunkel  der  Zeugung  sucht  man  vorab  aufzuhellen  und  die 
ei-sten  Vorgänge  im  befruchteten  Eie  bis  zum  Aufbaue  des  Organismus  im 
Umrisse  klarzulegen.  Der  Laborant  hat  nicht  nur  zu  beobachten,  sondern 
auch  zu  experimentiren  und  kann  hier  geradezu  seine  Genialität  und  Phan- 
tasie, welch'  letztere  auch  beim  wissenschaftlichen  Arbeiten  eine  Rolle 
spielt,  bethätigen.  Die  Forschungsmethoden  sind  bereits  so  exacte,  so 
scharfe  geworden,  dass  man  eine  eigene  Entwickelungsmechanik  begiünden 
konnte,  die  alle  Vorgänge  auf  rein  mechanische  Verhältnisse  zurückführen 
will,  was  vielleicht  aber  zu  weit  gegangen  erecheint. 

Auch  dies  jüngste  Kind  der  modernen  Experimentirkunst ,  welche 
schon  so  bedeutende  Früchte  zeitigte,  zeigt  bereits  die  Neigung,  sich  zu 
specialisiren.  So  sehen  wir  denn  verechiedene  Foracher  an  verschiedenen 
biologischen  Aufgaben  arbeiten  und  zwar  nicht  nur  auf  dem  Gebiete  der 
Tier-  sondern  auch  der  Pflanzenbiologie. 

Eracheint  nun  zunächst  auch  dem  Fem  erteilenden  das  ganze  biologisch- 
experimentale  Arbeiten  als  rein  theoretisch,  nicht  praktisch,  so  ist  dies  doch 
ein  Irrthum,  da  dabei,  wie  aus  jedem  echt  wissenschaftlichen  Foi-schen,  auch 
für  die  grüne  Praxis  so  manches  Brauchbare  mit  abfällt,  wofür  das  Nächste 
gleich  ein  Beispiel  abgeben  soll. 

Einer  der  glücklichsten  biologischen  Experimentatoren  ist  zweifelsohne 
der    berühmte    Irrenarzt  Fere  am  Bicetre   in  Paris,    der    eine    ungezählte 
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Menge  von  Arbeiten  auf  den  verschiedensten  Gebieten  der  Psychiatrie, 
Neuropathologie,  Anthropologie,  Biologie  etc.  lieferte  und  zwar  derart  — 
was  bekanntermassen  selten  ist  —  dass  die  Quantität  derselben  die  Quali- 
tät nicht  beeinträclitigte.  Seit  vielen  Jahren  arbeitet  er  biologisdi  vor- 
wiegend an  Hühnereiern  die  er  den  verschiedensten  Behandlungen  aassetzt, 
um  deren  Einfluss  nach  künstlicher  Bebrütung  zu  studiren.  Entweder 
direct  von  der  Henne  weg  nach  dem  Legen  oder  nach  einigen  Tagen 
natürlicher  Anbrütung  werden  die  Eier  verschieden  lange  Zeit  einer  bestimm- 
ten Menge  von  Dämpfen  aller  Art  ausgesetzt,  oder  mit  Injektionen  ver- 
schieden starker  Lösungen  mannigfacher  Medicamente  oder  Gifte  beschickt 
in  den  Brütofen  gesetzt,  zu  verschiedener  Zeit  herausgenommen,  geöffnet 
und  auf  Leben  und  Gestalt  des  Embryo  s  hin  untersucht,  Selbstveretänd- 
lich  gehört  weiter  die  Vergleichung  normal  bebi'üteter  Eier  gleichen  Alteiis 
dazu.  Aber  auch  der  Einfluss  der  Hitze,  Kälte,  verachiedenen  I>age  kann 
studirt  werden,  kurz  der  Einfluss  des  Milieus  auf  die  Entnickelung  des 
Hühner-Embryo 's.  Wenn  auch  nicht  directe,  so  doch  indirecte  Schlüsse 
auf  die  menschliche  Entwickelung  lassen  sich  so  gewinnen. 

F6r6  fand  nun,  um  nur  Einiges  zu  berichten,  dass  die  verscliiedeneu 
Alkohole,  sei  es  als  Dämpfe,  sei  es  als  Injection,  nicht  nur  mehr  anormale 
missgestaltete  todte  Embryonen  hervorbrachten,  sondern  auch  einige  lebens- 
fähige und  oft  missgestaltete,  kurzlebige.  Er  konnte  also  ex[)erimentell 
—  und  das  ist  em  sehr  wichtiges  praktisches  Ergebniss!  —  zeigen,  wie 
gefährlich  der  Alkohol  auf  den  Embiyo  selbst  einwirkt  und  wir  können 
einen  ähnlichen  Schluss  auf  die  Beschaffenheit  des  menschlichen  Eies  durch 
das  kreisende;  alkoholbeladene  Blut  der  Mutter  ziehen,  wobei  zunächst 
angenommen  ist,  dass  der  Keim  bei  der  Befruchtung  noch  intact  war, 
was  er  jedoch  meist  nicht  ist.  Man  sieht  ferner,  dass  Aethylalkohol  lange 
nicht  so  gefährlich  ist,  als  die  höherwei'thigen  Alkohole,  z.  B.  der  Amyl- 
alkohol und  als  der  Absinth,  dass  also  das  Bestreben  der  Temperenzler, 
wenigstens  auf  Keinigung  der  Alkohole  hinzustreben,  wohl  berechtigt  ist. 
F6r6  hat  aber  weiter  das  Schicksal  der  alkoholvergifteten,  am  Leben  ge- 
bliebenen Embr}'onen  verfolgt.  Sie  werden  meist  nicht  alt  und  wenn  sie 
überleben,  bleiben  sie  gewöhnlidi  elend,  schwach,  blöde  mit  vielen  Ent- 
artungszeichen behaftet  und  meist  unfruchtbar.  Wir  sehen  also  die  weitere 
Venvüstung  am  Köi'per  und  Geist  und  seinen  deletären  Einfluss  auf  die 
Nachkommenschaft.  Beim  Menschen  liegen  aber  die  Verhältnisse  insofern 
anders,  als  die  Säufer  oft  nocli  leider  recht  lange  ihre  Zeugungskraft  be- 
halten und  viele  elende  Kinder  in  die  Welt  setzen,  während  die  alkohol- 
durchseuchten Thiere  meist  unfruchtbar  bleiben.  Dies  eine  Beispiel  genügt, 
glaube  ich,  um  dem  Leser  die  praktische  Wichtigkeit  solcher  Untersuchun- 
gen vor  Augen  zu  führen. 

Als  ich  vergangenen  Mai  Fer6  in  seinem  Laboratorium  besuchte, 
zeigte  er  mir  vieles  llierhergehörige.  Sehr  interessant  waren  seine  Inoculir- 
vereuche  von  Hühner-Enibrvonen  unter  die  Haut  von  Hühnern.  Eis  ent- 
Stehen  daraus  oft  Geschwülste  complicirter  Natur  und  diese  Experimente 
sind  für  die  Theorie  der  Geschwülste  wichtig. 

Die  vielfachen  Arbeiten  Före's,  nicht  am  wenigsten  seine  biolo^chen, 
sind  für  die  pathologische  Ix^bensführung  des  Menschen,  daher  audi  für 
den  Kriminalisten,  von  hohem  Belange  und  es  giebt  liier  kaum  ein  Gebiet, 
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welches  F^re  nicht    bereichert    hätte.     Ich    erinnere    z.  B.    nui*    an    seine 
schönen  Untei-suchungen  über  sexuelle  Pen^eraitäten  bei  Mensch  und  Tier  etc. 


5. 

Ein  Motiv  zur  Brandlegung.    Vom  Ersten  Staatsanwalt  Nessel 
in  Lüneburg. 

Welch  geringfügige  Motive  zu  schweren  Verbrechen  treiben  können, 
lehrt  folgender  auch  bezügUch  der  Art  der  Ausführung  bemerkensweiiher 
Fall  der  versuchten  Brandstiftung. 

Am  3.  October  189S  kehrte  der  Alten theUer  Kr.  Abends  */2S  Uhr  in 
das  Haus  seines  Sohnes,  eines  Bauunternehmers,  in  H.  bei  Neuhaus  a.  E. 
zurück.  Er  und  die  übrigen  Mitbewohner  dieses  an  der  Dorfstrasse  ge- 
legenen geräumigen  Hausgrundstückes  waren  am  Nachmittage  ausserhalb 
beschäftigt  gewesen.  Ihm  fiel  ein  Lichti'eflex  auf,  der  von  dem  Boden 
über  der  Diele  zu  kommen  schien.  Seine  Tochter  erstieg  auf  der  hierzu 
bestimmten  2*;^  m  langen  Leiter  den  Boden  und  fand  dort  mitten  im 
Stroh  em  brennendes  StearinUcht  in  einem  ünteraatz  von  Holz  stehend, 
das  Stroh  mit  Petroleum  durchti'änkt  und  eine  Medicinflasche,  die  nach 
Petroleum  roch,  in  der  Nähe  liegend.  Versuch  der  Brandstiftung  war  dem- 
nach unzweifelhaft. 

Angestellte  Proben  ergaben,  dass  das  Licht  etwa  30  Minuten  lang 
schon  gebrennt  hatte. 

Der  Besitzer  des  Hauses  war  ausser  Verdacht  Als  Thäter  sah  man 
dessen  im  Armenhause  zu  H.  lebenden  Bruder,  emen  schwer  lungenkranken 
50jälu-igen  Mann  an,  welcher  aber  seine  Schuld  ganz  entschieden  leugnete 
und  vorweg  betonte,  dass  er  mit  seinem  schweren  Leiden  gar  nicht  im 
Stande  sei,  eine  2i/.,  m  hohe  Leiter  hinaufzusteigen;  auch  hätte  ihm  jeder 
Anlass  zu  solch'  schwerem  Verbrechen  gefehlt 

Es  wui-de  indessen  ermittelt,  dass  derselbe  um  7  Llir,  als  die  Vor- 
richtung zur  Brandstiftung  hergestellt  sein  musste,  in  der  Nähe  des  Hauses 
gewesen  war;  auch  bekundeten  zwei  Mädchen,  dass  sie  einen  Mann  um 
diese  Zeit  aus  der  Ferne  beobachtet  hätten,  der  die  Diele  des  fraglichen 
Hauses  betreten,  und  in  dem  sie  an  dem  schleppenden  Gange  den  Bruder 
des  Bauunternehmers  Kr.  glaubten  erkannt  zu  haben.  Karl  Kr.,  der  Ver- 
dächtige, stellte  dies  in  Abrede  und  wollte  zu  einer  ganz  anderen  Zeit, 
nämlich  um  6  ülir,  an  seines  Bruders  Haus  vorüber  in  die  eigene  Woh- 
nung gegangen  sein,  später  sich  aber  bei  Bekannten  aufgehalten  haben, 
ohne  in  das  Haus  seines  Bruders  gekommen  zu  sein. 

Allein  es  wurde  noch  em  schwer  belastendes  Moment  ermittelt  Karl 
Kr.  hatte  sich  am  Morgen  des  3.  October  von  seinem  Neffen  einen  Bohrer 
geliehen,  angebhch  um  in  einen  Ilolzschlägel  ein  Loch  zu  bohren.  Mit 
emem  Bohrer  von  genau  demselben  Maasse  musste  aber  auch  das  Loch 
in  dem  Brette  gebohrt  sein,  welches  als  Unteraatz  des  brennenden  Lichtes 
gedient  hatte.  Endlich  hatte  Karl  Kr.  auch  Medicinflaschen  gleicher  Be- 
schaffenheit wie  die  am  Thatort  vorgefundene  im  Besitz,  und  im  Gefäng- 
niss  unauffällig  angestellte  Beobachtungen  hatten  ergeben,  dass  Karl  Kr. 
trotz  seiner  vorgeschrittenen  Lungen-Tuberculose  noch  Treppen  zu  steigen 
vennochte. 
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Demnach  wurde,  obzwar  ein  Motiv  zu  der  That  nicht  zu  erkennen 
war,  Anklage  erhoben.  Der  Spruch  der  Geschworenen  lautete  auf  Schuldig, 
und  Kr.  erhielt  im  Hinblick  auf  seine  Vorstrafen  3  Jahre  Zuchthaus. 

Drei  Tage  nach  dem  Urtheil  unterwarf  Kr.  sich  demselben  und  legte 
ein  umfassendes  Geständniss  ab.  Als  Grund  der  That  gab  er  un,  er  habe 
den  Brand  gelegt  aus  Aerger  darüber,  dass  sein  Bruder  ihn  nicht  zur 
Hochzeit  eingeladen;  er  habe  sich  auch  gedacht,  er  werde  in  dem  neu  zu 
zu  erbauenden  Hause  mitwohnen  und  darin  eine  Schankwirthschaft  betreiben 
können. 

Für  einzehie  ängstliche  Gemüther  unter  den  Geschworenen  ist  diese» 
nachträgliche  Geständniss  des  übrigens  im  März  1899  an  Schwindsucht  in  der 
Anstalt  verstorbenen  Verurtheilten  eine  grosse  Beruhigung  gewesen. 


BespreclinDgeii. 

Bücherbosprechiinfren  von  Dr.  Paul  Näckc. 

1. 

Perrier,  Du  tatouage  cliez  les  criminels.  Lyon,  Storck,  1S97. 
68  Seiten. 
Der  Verfasser  hat  mit  Recht  seine  in  den  Archives  cVantlu-opologie 
criminelle  gedruckte  grosse  Arbeit  über  Tätowirungen  bei  Verbrechern  als 
eigene  Broschüre  in  dem  rührigen  Verlage  von  Storck  in  Lyon  erscheinen 
lassen.  Stellt  sie  doch  mit  die  ausführlichste  Studie  über  den  Gegenstand 
dar,  ist  sehr  reich  illusti-irt  und  brachte  sie  doch  Resultate,  die  sehr  zu 
Ungunsten  Lombroso's  sprechen.  Verfasser  unterauchte  859  Gefangene 
des  Gefängnisses  zu  Nimes.  Davon  waren  beim  Eintritt  tätowirt  40,2  Pi-oc; 
am  meisten  natürlich  Franzosen  und  Städter.  Mit  30  Jaliren  nimmt  die 
Unsitte,  wie  sie  als  solche  selbst  von  den  Betroffenen  bezeichnet  wird,  ab. 
Elementare  Bildung  war  kein  Hinderungsmittel,  da  nur  14,0  I*i*oc.  nicht 
lesen  oder  schreiben  konnten.  Der  Civilstand  machte  keinen  Unterschied. 
Am  meisten  waren  Tagelöhner,  Bauern,  Maurer  vertreten;  von  den  Ver- 
brecherkategorien die  Diebe,  dann  die  Gewaltthätigen  und  besonders  die 
Recidivisten ,  wegen  der  Nachahmung.  „Le  milieu,  voilä  le  seul 
coupable"  sagt  Verfasser  als  Schlussergebniss.  Die  Technik 
des  Tätowirens  wird  auseinandergesetzt,  die  Art,  der  Ort  der  Bilder  etc. 
In  \'2  der  Fälle  fast  betrafen  letztere  den  Vorderarm.  Unter  IC  Jahren 
giebt  es  in  Frankreich  keine  Tätowirten.  Die  Wahl  des  Bildes  wird  meist 
den  TätowireiTi  überlassen.  Schon  deshalb  können  die  Bilder  nur 
sehr  wenig  zur  Psyche  des  Verbrechens  beitragen.  Das  Glied 
wird  selten  tätowirt  und  zeigt  dann  Päderastie  an  (immer?  Ref.).  Die 
meisten  Bilder  überhaupt  betreffen  die  Frauen,  ,,toujour8  la  femme'',  fügt 
Verf.  hinzu. 

2. 

Perrier,  La  maison  centrale  de  Nimes  etc.  Paris,  Masson,  189(>. 
225  Seiten. 
Verf.  giebt  in  vorliegendem  Werke  mehr,  als  der  Titel  aussagt. 
Wenngleich  er  zunächst  uns  die  Geschichte,  die  Einrichtungen  und  das 
Leben  in  dem  Centralgefängnisse  zu  Nimes  giebt,  was  an  sich  schon  in- 
teressante Streiflichter  auf  (lefängniss-Einrichtungen  überhaupt  in  sich 
schliesst,  so  giebt  er  doch  zugleich  eine  kurze  (beschichte  des  französischen 
Gef an gniss Wesens  überhaupt,  im  Allgemeinen  und  in  den  Details.  Aber 
auch  interessante  Bemerkungen  über  die  Psychologie  der  Verbrecher  werden 
gemacht,  am    Ende  auch    ü))er   die   Anatomie   des    Verbrechers,   die   Actio- 
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logie  und    Behandlung  des  Verbrechens.     Also    ein    sehr    weiter  Ralimen, 
aus  dem  hier  nur  Einiges  Platz  finden  möge.     Verf.   empfiehlt   als   bestes 
Gefängniss-System  das  belgische,  d.  h.  Zellenhaft,  aber  bei  Unterhaltung  der 
Internirten  mit  den   Beamten,   nie   mit   den  Mitgefangenen.     Mandie,   be- 
sonders  Gebildete,  ziehen  die  Zellenhaft  vor,  die  meisten  aber  verkommen 
dort,  wenn  sie  nicht   mit  Gebildeten   verkehi'en   können.     Jeder  Gefangene 
—  mit  Ausnahme  der   ganz  Verderbten  —  ist  beim  Eintritt  in's  Gefang- 
niss  erst  ei-staunt,   betäubt.      Die   weitere   Reaction  ist   verscliieden.      Das 
Gefängniss  von  Nimes  lässt  Manches  zu  wünschen  übrig,   was   Verf.    frei- 
mütliig  darlegt.     Der  Staat  giebt  die  Kost  in  N.,   pro  Kopf  10 — 24  Ctm. 
täglich!   Arbeit  giebt  es  verschiedene,  Gefängnissarbeit  ist  aber  immer  eine 
böse  ConcuiTenz.    Deshalb  sollten  nur  solche  Industrien  betrieben    werden, 
die  in  der  Gegend  nicht  heimisch   smd.     Trotz   aller  Aufsicht   können    die 
(lefangenen   zu  N.   (wie  sonst  auch   meist!  Ref.)  Alles  heimlich    sich  ver- 
schaffen und  sie  con*espondiren  auf   die   mannigfachste  Weise  miteinander. 
Am  meisten   begehrt,   auch  als  (ieldweiih  zugleich,    ist    der  Tabak.     Ein 
Geriebener  hatte  sogar  lange  Zeit  einwahresCasseninstitut  gegründet!  Die  raffi- 
nirten  Kunden  bilden  die  Aristokratie  und  es  giebt  Professoren  des  RotwäLsdies, 
welch'  letzteres  aber  sich  täglich  verändert  (sehr  richtige  Bemerkung!  Ref.). 
Simulation  ist  an  der  Tagesordnung.    Am  meisten  grassiren  Scrophulose  und 
l'uberculose ,    die  S}T)hilis  dagegen  verläuft  mild.     Ea    giebt  in  N.    wenig 
Nenen leiden ;    1S85  wurden  22  Psychosen  beobachtet     Die  Mortalität   ist 
gesunken  auf  25,1  Promille,  in  der  Stadt  N.  bei  den  Freien  war  sie  27,9  IVomille 
(wobei  allerdings  Frauen,  Kinder  mit  eingerechnet  sind).    Die  Schulergebnisse 
sind  gute,  doch  scheint  Bildung  die  KriminaUtät  nicht  aufzuhalten.     Unge- 
bessert  verlässt  der  Gefangene  die  Anstalt  und  selbst  der  Geistliche  hat  so 
gut  wie  nie  Erfolge.     Verf.  schliesst  sich   unter  denen    an,    die    den    ana- 
tomischen und  moralischen  Verbrechertypus   entschieden   leugnen.    &  sieht 
als  Hauptfactor  des  Verbrechens  die  schlechte  Erziehung,  den  Alkohol  und 
das  Elend,  also  das  Milieu  an.    Für  die  irren  Verbrecher  verlangt  er  eigene 
Asyle    (haben    sich    aber    schlecht   bewährt!    Ref.),    bei    leichten  Vergehen 
sollen  nur  Geldsti'afen  existiren.     Noch   weitere  Maassnahmen   werden    em- 
pfohlen   und    endlich    ein    kurzer    Blick    auf    die  Krimmalstatistik   gethan. 

3. 

Manuel     Gimeno     Azcarate,     La     criminalidad    en    Asturias, 

estadistica  (1883—1897).    Oviedo,   1900.  Hochquail,  98  Seiten. 

mit  Tabellen  etc.        • 

Verf.,  ein  erleuchteter  Jurist  und  feiner  Volkspsycholog  untersucht  die 

Kriminalität  Asturiens,  der  jetzigen  Provinz  Oviedo,  in  wahrhaft  klassischer 

Weise.     Asturien  galt  früher   als  fast  frei  von  Verbrechen.     Jetzt,  seitdem 

Industie  und  Bergbau  emen  so  grossen  Aufschwung  genommen  haben,  ist 

mit  der  grösseren  Einwandening  aus  der  Umgebung  es   anders   geworden. 

Gerade  in  den  mittleren  Gerichtsbezirken  (Gijön,    Siero,  Oviedo,  I^ena)  ist 

mit   der  gi'össeren  Einwanderung  aus  der  Umgebung  (meist  alles  Arbeiter) 

die  Kriminalität  im  Allgemeinen,  besonders  aber  die  gegen  die  Person  und 

das  Eigenthum  gestiegen.     Hauptureache  aber  ist  die  riesige  Zunahme  des 

Alkoholismus    und    das    immer     mehr     ausgebreitete    Tragen     verbotener 

Waffen.     Der  gi'össte  Feind  jedoch  ist   der  Alkohol    und    die    vom  Autor 
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diesem  gewidmeten  Zeilen  gehören  vielleicht  mit  zum  Schönsten,  was  gegen 
diese  Völkerpest  geschrieben  wurde.  Hier  erhebt  sich  der  Sclireiber  zum 
Sociologen,  Historiker  und  Legislator.  Niclits  entgeht  ihm  und  alle  seine 
Vorschläge  smd  vernünftige.  Er  fordert  aber  aucli  eine  bessere  Justiz.  Er 
verlangt  aphoristisch  (so  heisst  es  in  einem  einleitenden  Vorwort  von 
einem  R'ofessor)  „viel  Geld,  viel  Lehrer  und  viel  Fleisch'^,  vor  Allem  aber 
Eindämmung  der  Alkoholseuche.  Die  Sprache  ist  edel,  elegant,  die  Aus- 
stattung der  Schrift  nobel. 

4. 

F6re,  LMnstinct  sexuel,  Evolution  et  dissulution.  Paris,  Alcan, 
1S99.  346  Seiten. 
Von  hoher  Warte  aus  beschreibt  uns  der  Verf.  die  Entwicklung  und 
Entartung  des  Geschlechtssinns,  den  er  als  vererbten  Instinct  auffasst.  Der 
berühmte  Verf.  hat  gerade  auch  auf  diesem  Gebiete  Vorti-effliches  geleistet 
und  seine  vielen  hierher  gehörigen  Arbeiten  und  Beobachtungen  mit>- 
vei-werthet.  Es  ist  kaum  irgend  eine  Seite  der  Frage,  die  er  nicht  durch 
eigene  Erfahrung  beleuchten  kann.  Die  zwei  ersten  Capitel  des  Werks  be- 
fassen sich  mit  allgemeinen  Gesichtspunkten.  Mit  Kecht  hebt  F.  die  colos- 
sale  Wichtigkeit  des  Geschlechtstriebs  für  Moral,  Cultur  und  Geschichte 
hervor.  Auch  werden  die  vielfachen  Uebergänge  vom  Normalen  zum  Pa- 
thologischen verfolgt,  ebenso  das  Entstehen  der  Kinder-  und  Elternliebe. 
So  geschehen  fortwälirend  Ausblicke  auch  in  die  Psychologie  und  Ethno- 
graphie. JVlit  Recht  wird  betont,  dass  mit  der  Zunjüime  der  Kultur  die 
Beherrschung  des  Geschlechtstriebs  gi'össer  geworden  ist  und  dass  sogar  für 
Viele  völlige  Continenz  möghch  ist,  ohne  jeglichen  Schaden  für  Leib  und 
Seele.  Erst  wenn  die  einzelnen  Componenten  des  Gesclilechtstriebes  leiden, 
wenn  statt  einer  mehr  oder  minder  natürlich  bestehenden  Harmonie  viel- 
facher Anreize  zur  richtigen  Zeit  das  gi'össere  Vortreten  des  einen  oder 
anderen  oder  gar  das  alleinige  Bestehen  eines  einzigen  sich  zeigt,  tritt  eine 
Dissolution  des  Geschlechtstriebs,  die  stets  eine  schwere  Form  der  Ent- 
artung darstellt,  auf,  die  sich  namentlich  durch  die  häufig  minderwerthigen 
Nachkommen  documentirt.  Diese  Entartung  kann  sich  durch  vorzeitigen 
oder  verepäteten  Cieschlechtstrieb  zeigen,  durch  unnatürliche  Auslese,  durch 
Verwisclien  der  köri)eriichen  und  geistigen  sexuellen  Unterachiede ,  endlich 
durch  die  Pervei-sitäten  im  engeren  Sinne  selbst,  wie  Onanie,  Sadismus, 
Masochismus  etc.,  welche  Verf.  in  eigenen  Capiteln  genau  behandelt  und 
auch  ihr  häufiges  symptomatisches  Auftreten  betont.  Die  Pervereionen  an 
sich  erscheinen  nicht  erblich,  wohl  aber  die  Disposition  dazu.  Höchst  in- 
teressant ist  das  Capitel  über  den  normalen  und  pathologischen  Geschlechts- 
trieb bei  Thieren,  der  sich  fast  genau  so  verhält  wie  beim  Menschen. 
Auch  lehn'eich  ist  das  Capitel  der  somatischen  und  physischen  Störungen 
wälirend  und  nach  dem  Coitus  beim  Menschen.  Bei  der  sexuellen  Invereion 
verwirft  Verf.  die  anatomische  und  psychologische  Tlieorie  und  nimmt  in 
allen  Fällen  eine  l*i'aedisposition  an,  wie  er  denn  alle  Invertirte  zu  den 
Entarteten  rechnet  (V  Kef.).  Suggestion  wirkt  nur  selten  günstig  ein.  Ab- 
solute Keuschheit  ist  zu  fordern;  die  Aufhebung  des  §  175  ist  ohne  Sinn 
(?  lief.).  Alle  Invertirten  sind  schädUch  für  die  Moral  (V  Ref.).  „Der  blosse 
Verkehr  mit  den  Invertirten  ist  eine  sociale  Gefahr.'^ 
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0. 

Lacassagne,  Le  vade-mecum  du  m^decin-expert.  2.  edition; 
Lyon,  Paris,  Storck,  1900.  307  Seiten. 
Verf.  liat  im  voriiegenden  Werkchen  einen  ganz  eigenthümlichen  Ab- 
riss  der  gerichtlichen  Medicin  geschaffen,  das  auch  den  Kiditer  interessiren 
muss  und  in  seiner  Art  wohl  einzig  dasteht  Das  Originelle  bestellt  näm- 
lich dai-in,  dass  der  Hauptinhalt  durch  genaue  Untersuchungs- Schemata  für 
fast  alle  möglichen  Fälle  der  gerichtlichen  Medicin  gebildet  wird.  So  winl 
dem  Sachverständigen  und  dem  Richter  ein  genauer  Gang  der  Unter- 
suchung ermöglicht,  wobei  dann  das  Protokoll  in  der  That  ein  vollständiges 
werden  muss.  Am  EInde  sind  nocli  Gesetzesbestimmungen  (französische) 
und  Tarife  mitgetheilt.  Aber  audi  der  allgemeine  Theil  enthält  trotz  der 
Kürze  viel  Weiilivolles,  Vieles  in  Tabellen  niedergelegt,  bezüglidi  der  Ana- 
tomie, Physiologie,  Anthropologie  des  Menschen.  Als  eigene,  in  deutschen 
ähnlichen  Btlchem  noch  kaum  berührte  Capitel  sind  die  über  die  Nägel, 
über  die  Grabes-Fauna  und  über  die  sog.  ^Docimasie  h^patique*"  (d.  h. 
Verschwinden  oder  Vorhandensein  des  Glykogens  und  der  Glykose  im  Leber- 
gewebe, um  einen  schnellen  oder  langsamen  Tod  zu  constatiren)  ben-orzu- 
heben.  Interessant  ist  es  auch,  gewisse  Streitpunkte  in  französischer  Be- 
leuchtung dargestellt  zu  sehen.  Das  Werkchen  ist  vornehm  ausgestattet, 
nur  wäre  zu  wünschen,  dass  mehr  schematische  Zeichnungen  vorhanden 
wären,  die  gerade  für  die  gerichtliche  Medicin  fast  unentbehrlich  sind. 

6. 

Marro,  La  pubertä  studiata  nelTuomo  e  nella  donna  etc.  2.  Aufl. 
Toiino,  Bocca,  1900.  542  Seiten,  10  Lu-e. 
Das  bedeutende  Werk  Marro 's,  welches  eine  Gesammtdarstellung 
der  Geschlechtsreife  in  „anthropologischer,  psychiatrischer,  pädagogischer 
und  sociologischer  Ilinsiclit",  wie  der  Nebentitel  lautet,  darstellt,  das  uns 
bisher  ganz  fehlte,  hegt  nun  in  2.  Auflage  vor.  Nur  gegen  das  Ende  ist 
es  gegen  die  1.  Auflage  vermehrt,  theil  weise  auch  verändert.  Hoff  entlieh 
wird  eine  deutsche  Ausgabe  nicht  zu  lange  auf  sich  warten  lassen,  da  ge- 
rade für  den  Sachverständigen  und  Richter  die  Zeit  der  Geschlechtsreife 
beim  Menschen,  die  Zeit  des  physiologischen  Sturms,  die  nur  zu  oft  ein 
Stein  des  Anstosses  für  die  Entwicklung  des  Geistes  und  der  Moral  winl, 
so  äusseret  wichtig  zu  kennen  ist.  Die  Anatomie  und  Physiologie,  auch  Psy- 
chologie sind  erechöpfend  behandelt,  besonders  ist  es  aber  die  pathologische 
Entwicklung  und  Alles  an  der  Hand  reicher  persönlicher  Erfalining  und 
Literaturkenntnisse.  Der  Psychiater  speciell  wird  darin  die  beste  Darstellung 
der  Pul)ertät8-Psychosen  finden,  der  Richter  die  der  Pubertäts- Verbrechen  ete, 
Aber  auch  die  Pi'ophylaxe  und  Therapie  der  abnormen  Erscheinungen 
wird  des  Näheren  besprochen  und  überall  wird  man  von  dem  menschen- 
freundlichen Streben  des  weitschauenden  Verfassere,  die  kritische  Periode  der 
Pubertät  in  normale  Geleise  zu  leiten,  auf  das  Angenehmste  berilhrt. 

7. 

Möbius,  Vermischte  Aufsätze  (V.  Heft  der  neurologischen  Beiträge). 
Leipzig,   Barth,   1S98.   173  Seiten. 
Die  ei-sten  und  letzten  Aufsätze  in  diesem  Buch  des  bekannten  Leip- 
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ziger  Neurologen  wenden  sich  nur  an  Mediciner,  speciell  au  Psychiater  und 
Neurologen.  Die  übrigen  dagegen  —  welche,  wie  die  anderen,  meist  schon 
früher  in  verschiedenen  Blättern  erschienen  waren  —  haben  für  Jeden  hohes 
Interesse  wegen  ihres  vielseitigen  socialen  Hintergi'undes.  Sehr  ausführlich 
behandelt  Verf.  die  Errichtung  von  Nervenheilanstalten,  besondere  für  ein- 
fach nervös  Erachöpfte  und  zwar  nur  für  die  Armen  und  er  giebt  liierbei 
interessante  Blicke  in  das  Menschengetriebe  überhaupt  Auch  die  Studien 
über  Alkoholismus,  Tuberculose,  venerische  Krankheiten  und  das  Rauchen 
enthalten  \nel  Beherzigenswerthes.  Wenn  Verf.  auch  Abstinenzler  ist,  so 
sieht  er  selbst  ein,  dass  es  unmöglich  ist,  die  Welt  zur  Abstinenz  zu  be- 
kehren und  verlangt  nur  die  ausfülu*baren  Maassnahmen,  wie  sie  die 
Mässigkeitsvereine  schon  lange  auf  ihre  Fahne  geschrieben  haben.  Mit  Recht 
hält  er  den  Kampf  gegen  den  Alkohol,  die  venerischen  Ejrankheiten  und 
die  Nervosität  für  aussichtsreicher,  als  gegen  die  Tuberculose,  die  gerade 
jetzt  das  Schoosskind  der  Socialhygieniker  geworden  ist.  Mit  Recht  ver- 
langt M.  ferner  von  einer  künftigen  Sti'afegesetzgebung  Bestrafung  des 
leichtsinnigen  Verbreitere  der  Syphilis.  Ueberall  finden  sich  Ausblicke  auf 
die  Lehre  von  ErbUchkeit,  Entartung,  Entartungszeichen ,  welch'  letztere 
Verf.  hoch  hält.  Selu*  lehrreich  ist  endlich  auch  der  Aufsatz  über  die  Ver- 
edelung des  menschlichen  Geschlechts,  der  freilich,  wie  z.  Th.  auch  die 
anderen  Arbeiten,  sehr  viel  Konti'overeen  erheben  dürfte.  Die  Sprache  ist  klai-, 
populär  und  frei  von  peraönlichen  Angriffen,  die  M.  in  seinen  Kritiken 
sonst  mit  Eifer  pflegt.  Alles  ist  interessant,  lehireich  und  regt  zum  erasten 
Nachdenken,  freiUch  auch  oft  zu  Widerepruch  an.  Das  aber  eben  sind 
die  rechten  und  wertlivollen  Bücher!  Deshalb  sei  das  Heft  jedem 
Denkenden  und  Gebildeten  auf  das  Beste  empfohlen. 

Bücherbesprechungen  von  Hanns  Gross. 

1. 

Jahresbericht  für  sexuelle  Zwischenstufen  unter  besonderer 
•Berücksichtigung  derHomosexualität.  Herausgegeben  unter 
Mitwirkung    namhafter   Autoren    im    Namen    des    wissenschaftUch- 
humanitären  Comites  von  Dr.  med.  M.  Hirschfeld.     2.  Jahrgang. 
Leipzig.     Max  Spohr.     1900. 
Dieser    Jahrgang   beginnt    mit    einem    beachtenswerthen    Aufsatz  von 
Dr.  A.  Moll  über  „die  Behandlung  der  Homosexualität"  in  welchem  vor- 
sichtig die  Fragen,  ob  und  was  ärztliche  Behandlung  leisten  kann,  ob  einem 
Homosexuellen  zur  Ehe  gerathen  werden  darf    und  was  der  Arzt  zu  thun 
hat,  wenn  eine  solche  Ehe  schon  geschlossen  wurde  —  erörtert  sind.     Zum 
Schlüsse    wird    der    beherzigenswerthe  Rath    gegeben,    die    Homosexuellen 
mögen  sich  „den  Lobeshymnen  verachÜessen,  die  einzelne   exaltirte  Homo- 
sexuelle auf  die  HomosexuaUtät  anstimmen".  —  Die  übrigen  Aufsätze  des 
481    Seiten    starken  Bandes    bringen  wenig  Neues.     In:   „Schützt    §  175 
Rechtsgüter  V''  von  Richter  Z.  wird  behauptet,    „die  Rechtsordnung  gewähi*- 
leiste   dem  Einzelnen  die  ungestörte  Bethätigung  seiner  Eigenart''  (auch 
der  Tlüerquäler,  der  Gewohnheitsdieb  hat  eine  „Eigenart"),    und  „die    ge- 
schlechtliche Sittlichkeit  sei  kein,  um  seiner  selbst  willen  geschütztes  Reclits- 
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gut  der  Gesammtlieit''.     Nach  dem  , heutigen  Stande  der  Kriminologie  und 
Poenologie  (!)  wird  die  Aufhebung  des  §  175  kategorisch  gefordert^. 

In  einem  „bisher  ungedruckten  Capitel  über  Homosexualität  aus  der 
Entdeckung  der  Seele"  bringt  Dr.  med.  Gustav  Jäger  Mittheilungen^  die 
ihm  vor  mehr  als  20  Jahren  ein  angeblich  heterosexueller  alter  Arzt 
gemacht  hat  Merkwürdig  an  diesen  veralteten  Schilderungen  ist,  dass 
Göthe  auch  noch  als  Homosexueller  verdächtigt  wird  (wegen  des  Gedichtes 
„An  den  Mond"!)  und  dass  Dr.  Jäger  einige  Geruchserklärungen  beifügt. 
Dass  sich  Päderasten  in  Frauenkreisen  nicht  ungern  bewegen,  erklärt  er 
als  „Umschlag  verdünnten  Ekelduftes  m  Lustduft  durch  genügende  Di- 
stanzirung"  (sie !).  Der  Unterschied  der  Mutuellen  von  den  Pygisten  lÄird 
im  „Regionalduft"  gefunden,  da  „einem  Paiiner  nidit  alle  Duftprovinzen 
eines  Leibes  idios^Tikratisch  gleich  duften''  —  „der  After  ist  eine  Greuel- 
provinz —  aber  durchaus  nicht  immer"  (!!).  Sehr  dankbar  wird  unsere 
Polizei  für  die  Mittheilung  sein,  dass  die  NormalsexuaJen  „brenzlich",  die 
Homosexualen  aber  „fade"  riechen:  jetzt  kann  die  Entdeckung  nidit  melir 
8chA\ierig  sein.  —  Viel  Mühe  verwendet  Dr.  Kar  seh  in  einem  weiteren 
Aufsatze,  um  nachzuweisen,  dass  die  verschiedensten  Thiere  auch  Päderastie 
betreiben,  während  in  zwei  anderen  Aufsätzen  derselbe  Vorwurf  gegen 
Michel  Angelo,  König  David  und  den  heil.  Augustinus  erhoben  wird!  — 
Das  „wissenscliaftlich-humanitäre  Comit6"  hjat  es  auch  für  nöthig  erachtet, 
Rundschreiben  über  seine  Fragen  an  katholische  Priester  mit  Frage- 
stellungen zu  versenden.  Die  meisten  Befragten  scheinen  geschwiegen  zu 
haben,  25  Antworten  werden  aber  veröffentlicht  und  wir  bemerken  zum 
grössten  Befremden  jedes  Katholiken,  dass  hier  zum  Theil  Mittlieilungen 
aus  dem  Beichtstuhle  —  freilich  ohne  Namensnennung  —  zu  „wissen- 
schaftlichen" Zwecken  verwendet  werden.  Aehnliche  Aufsätze  folgen,  zum 
Schlüsse  wird  eine  mit  grossem  Fleisse  zusammengestellte  überraschend 
reiche  Litteratur  über  Homosexualität  gebracht. 

Wenn  wir  die,  allerdings  hochwichtige  Frage,  welche  das  „Jahrbuch* 
zum  Probleme  hat,  sine  ira  et  studio  genauer  ins  Auge  fassen,  so  müssen 
vnr  zur  Ueberzeugung  kommen,  dass  der  Weg,  den  die  Herren  vom 
W.-h.  Comite  einschlagen,  nicht  der  richtige  ist.  Sie  beabsfchtigen, 
„wissenschaftliche  Ei-schliessung  einer  wichtigen  und  verhälüiissmässig  neuen 
Materie".  Wissenschaftliche  Forschung  heisst  aber  Erkenntniss  der  That- 
saclien,  und  diese  erfordert  wieder  volle  Objectivität.  Wer  in  der  zu  er- 
kennenden Thatsache  nicht  objectiv  ist,  ihr  nicht  unbefangen  gegenübersteht, 
wer  ein  bestimmtes,  von  ihm  eretrebtes  Ergebniss  finden,  es  beweisen  wll, 
der  will  nicht  Erkenntniss  sondern  Uebeiredung.  Dem  ForscJier  rauss 
das  Resultat  vollkommen  gleichgiltig  sein,  er  darf  nur  die  Wahrheit 
wollen,  klinge  sie  nun  so  oder  andere.  Es  ist  ja  zweifellos,  dass  bei  fort- 
schreitender Arbeit  jeder  Forecher  für  seine  zuerst  gewonnene  Ansicht  ar- 
beitet; das  ist  aber  einerseits  die  Folge  der  überall  zu  Tage  tretenden 
menschlichen  Un Vollkommenheit,  anderseits  aber  auch  beim  ehrlichen  Forsdier 
nicht  durchgreifend,  und  wir  sehen  es  oft  mit  an,  wie  gerade  die  Allerersten 
offen  einen  Irrthum  einl)ekennen.  W^issenschaftlidie  Arbeit  ist  Leistung 
um  ihrer  selbst  willen,  weil  sie,  ehrlich  getlian,  stets  zur  Klärung  hilft. 
Wird  aber  mit  gewisser  Tendenz  gearbeitet,  will  von  allem  Anfang  an  zu 
irgend  einem,  schon  im  Voraus  bestimmten  Ziel  gelangt  werden,  dann  wird 
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höclistens  die  Anerkennung  einer  guten  Vertheidigung  seiner  Thesen   er- 
reicht,  den  Eindruck  unbefangener,  überzeugender  Forecliung  erlangt  man 
aber  nie,  und  so,  wie  die  Iferren  die  Sache  anfassen,  gelingt  es  ihnen  niclit 
einmal,  das  Zugeständniss  zu  en*eichen,  sie  hätten  wertlivolles  Matenal  bei- 
geschafft  Mit  Aufsätzen,  wie:  „Ans  dem  Leben  eines  Homosexuellen;  Selbst- 
biographie" oder  „Ein  Fall  von  Effemination  mit  Fetischismus**  erwecken  sie 
bloss  das  Gefühl  unüberwindlichen  Ekels,    an  Neuem  ist  für  den,  der  sich 
mit  der  Sache  überhaupt  befasst,  niclit  ein  Wort  zu  finden.   Dass  es  solche 
Leute  giebt,  das  wissen  wir  doch,   sonst  gäbe  es  keinen  §  175  des  St-G. 
und  §  121)  b  Ö.-St.-G.,  und  wenn  wir  diese  Darstellungen  gar  zu  eingehend 
und  behaglich   geschildert  bekommen,  so   erweckt  es   den  Emdruck  einer 
abnormen  Schamlosigkeit.    Gerade  das  müssen  die  Herren  aber  am 
Aengstlichsten   vermeiden,    denn   wenn  sie  uns  davon   überzeugen, 
dass   sie   widrige  Dinge   ganz   ohne  Not h wendigkeit  ans  Tageslicht 
zerren,    so   ist  die  Uel)erlegung   gerechtfertigt,   ob  dies   nicht   noch  ärger 
wenlen  könnte,  wenn  es  keinen  §  175,   keinen  §  I29b  mehr  giebt.     Dies 
wird  von  den  IleiTen  tibereehen,   und  dies  ist  angesichts  der  Eingangs  er- 
wähnten wohl  berechtigten  Warnung  von  Albert  Moll  besondere  bedenklich. 
Dass   es  sehr  viele  Homosexuelle   giebt,  das   wisssen  wir  nachgerade, 
wie  sie  es  machen,   das  hat  man  uns  zum  Ueberdiaiss  genau  erzählt,  dass 
sie  auf  das  Tiefste   zu  bedauern  sind,  das  glauben  wir  auch,  (obwohl  ge- 
rade im  hier  bespr.  Jahrbuche  Einer  vereichert  (pag.  297),   wenn  man  ihn 
von  seiner  Anlage  befreien  könnte  und  wollte,  so  würde  er  das  Anerbieten 
unbedingt   zurückweisen) ;   dass   es   sich   endlich  stets  um  eine  angeborene 
Xaturanlage  handelt,  und  nicht  um  eine  böswillig  erworbene  Angewöhnung 
infolge  von  Lasterhaftigkeit,   Uebereättigung  und  Liederlichkeit,  das  dürfte 
auch  so  ziemlich  allgemein  zugegeben  werden.    Die  Beweisthemen,  um  die 
es  sich  handelt,  sind  andere,  und  die  müssen  von  ganz  unbefangenen,  nicht 
pro  domo  sprechenden  Benifenen  erörtert  werden.   Diese  müssen  vor  Allem 
feststellen,   ob   durch  Päderastie   u.  s.  w.  überhaupt   ein  Angriff  auf  recht- 
lich geschützte  Interessen  geschieht,  ob  namentlich  die  öffentliche  Sittlichkeit 
gefälirdet   wird,   ob   also   durch   Beseitigung   der  fraglichen   ausdrücklichen 
Verbote  eine  Verechlimmerung  der  Sitten  eintreten  würde  und  endlich,  ob 
es  mögh'ch  ist,  durch  gewisse  gesetzliche  Schranken  (Oeffentlichkeit,  Alters- 
gi'enze  u.  s.  w.)  wirklich  grosse  Gefaliren  hintanzuhalten.    Sind  diese  Fragen 
gelöst  —  und  wie  es  den  Anschein  hat,  werden  sie  zu  Gunsten  der  Homo- 
sexuellen  behandelt  werden  —  dann  ergiebt  sich  die  Schlussrechnung  von 
selbst.     Dass  die  Leute  von  der  homosexuellen  Anlage  die  Hände  in  den 
Schoss  legen  und  bloss  warten  sollen,  wird  nicht  behauptet,  wohl  aber,  dass 
ihre  Publikationen   eher  schaden  als  nützen ;  was  sie  zu  tlmn  haben,  geht 
nur  dahin,  die  allermassgebendsten  Objectiven,  also  heterosexuellen  Forecher 
zu  veranlassen,   die  genannten  Fragen  wissenschaftlich  zu  behandeln,  dann 
muss    die   Walirheit    zu  Tage  kommen.     Petitionen    helfen    da    am    aller- 
wenigsten. 

2. 
Lehrbuch  des  deutschen  Strafrechts  von  Dr.  Franz  von  Liszt  ord. 

Professor  der  Rechte  in  Berlin.     Zehnte,    durchgearbeitete  Auflage. 

L   Hälfte.    Berlin     1900.     J.   Guttentag,     Verlagsbuchhandlung 

G.  m.  b.  H. 
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Die  einzelnen  Capitel  sind  sämmtlich  neu  durchgeai'beitet,  alle  Lehren 
und  die  gesammte  Litteratur  des  Strafrechts  sind  bis  auf  den  letzten  Ta^ 
berücksichtigt.  —  18S1  erschien  die  erste,  1900  die  10.  Auflage  dieser 
Schule  der  jungen  Kriminalisten  Deutschlands  und  Oesterreichs,  es  hat  also 
im  Durchschnitt  jede  Auflage  nicht  ganz  zwei  Jahre  auf  sicli  warten  lassen; 
Wir  beglückwtinsdien  den  Verf.  anlässlich  dieser  10.,  also  einer  Jubiläums- 
ausgabe, herzlichst  zu  diesem  beispiellosen  Erfolge  und  erinnern  uns  dankbar 
der  zahllosen  Kriminalisten,  die  aus  der  riesigen  Menge  der  in  10  Auf- 
lagen über  die  ganze  gebildete  Welt  verbreiteten  Exemplare  dieses  Lehr- 
buches gelernt  haben.  Auch  in  anderen  Disciplinen  können  sich  wenige 
Forscher  eines  so  tiefgehenden  Einflusses  auf  ihre  Wissenschaft  und  ihre 
Jünger  rühmen  als  es  v.  Lizt  thun  kann.  Möge  dies  Lehrbuch  auch 
weiter  nocli  so  fortwirken,  als  es  dies  bisher  gethan!  — 

3. 

Rottwälsch  oder  Kaloschensprache.  Ein  Blick  in  die  Ge- 
heimnisse des  Gaunerthums.  Graphischer  Verlag  Berlin 
August  Schacht  Berlin  S.W.  12.     Ohne  Jalireszahl. 

Das  kleine  Heft,  30  S.,  giebt  eine  Anzahl  von  Worten  der  Gaunersprache, 
von  welchen  mir  einige  neu  waren.  Die  Verlässlichkeit  aller  Angaben  zu 
prüfen,  ist  nicht  möglich,  einige  Ausdrücke  en-egen  Befremden.  „Argot** 
mit  Gaunersprache  zu  übei-setzen,  ist  entschieden  falsch,  da  Argot  bekannt- 
lich überall  nur  das  französische  Rotwälsch  bedeutet;  dass  sich  Verfasser 
diesfalls  irrt,  beweist  der  Umstand,  dass  er  auch  „Argotismus  «=  Eigen- 
thümliclikeit  der  Gaunersprache"  bringt:  dass  ein  Wort  von  der  Fonii 
„Argotismus"  nicht  Gauner^vort  ist,  sieht  man  wold  auf  den  ersten  Bhek. 
Ein  weiterer  Beweis  dafür,  dass  die  Sammlung  nicht  auf  Mittheilungen  von 
Gauneni  beruht,  liegt  in  der  Anführung:  „Galgal  =  Rad  des  Scharf- 
richters", denn  vom  Rad  des  Scharfrichters  weiss  ein  modemer  Gauner 
glücklicher  Weise  seit  fast  100  Jahren  nidits  mehr.  Eine  Anzalil  von 
Worten  sind  keine  Gaunei-worte  sondern  Provinzialismen  oder  jüdische 
Worte  z.  B.  uzen  (necken),  verschachern  (verkaufen),  Tatte  (Vater), 
Scha]>bes  (Sabbath),  Schadehen  (Brautwerber),  Schofel  (schleclit,  wertlilos), 
Pofel  (Ausschuss,  verdorbene  Waare),  Beschummeln  (betrügen)  etc. 

Wissenswertli  wäre  es,  wenn  Verfasser  angegeben  hätte,  warum  er 
„Rottwälsch  (nicht  Rotwälschjschreibt;  seit  Av^-Lallemant  haben  wir  geglaubt, 
dieses  Wort  käme  von  Rot  =  Bettler,  Vagabund  und  Wälscli  =  fremde, 
unveretändliche  Sprache. 

4. 

Die  politische  Polizei  und  das  französische  Polizeicommissariat 
von  J.  L.  Witt  wer,  kaiserl.  Kantonal-Kommissar  —  frülierer  Grenz- 
polizeikommissar.    Strassburg.    Strassburger  Druckerei  und  Verlags- 
anstalt 1900. 
In  ganz  interessanter  Weise  wird  in  gesdiichtlicher  Darstellung  gezeigt, 
wie  sich  die  politische  Polizei  mit  dem  Staate  entwickelt  hat,  welche  wichti^^e 
Stellung  sie  im  modernen  Staate  einnnnmt,    wie  sie  aber  auch  der  Unter- 
stützung des   Patrioten   bedarf.     Der   Verf.   hat   es   mit  Recht   für   nötlii;: 
gehalten,    die  Entwicklung  des  französischen  Polizeiwesens  verhältnismässig 
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besonders  genau  darzustellen  und  namentlich  den  deutschen  Vertreter  der 
polit  Polizei  seinen  Gegner  genau  kennen  zu  lehren.  Vermöge  seiner 
dienstlidien  Stellung  war  Witt  wer  zu  dieser  Arbeit  besonders  berufen; 
das  ganze  Buch  ist  gut  geschrieben,  namentlich  aber  das  letzte  Capitel: 
^Die  poUtische  Polizei  im  modernen  Rechtsstaaten^. 

•» 

D. 

Versuch    einer    Bibliographie    der    Graphologie.     Nebst    einem 
Anhang  mit  bibliogr.  Notizen  über  graphologische  Hilfswissenschaften. 
Von  Hans  H.Busse.     2.  neubearbeitete  Auflage.     1900.     Verlag 
des  Instituts  für  wissenschaftl.  Graphologie.     München. 
Die  Disciplin  der  forensen  Graphologie  faast  ernsthaft  Boden;  ein  Be- 
streiten ihrer  Existenz  geht  nicht  mehr  an.     Für  alle,    die  sich  hierfür  in- 
teressiren,  ist  das    angezeigte  Heft  von  Wichtigkeit;    es    meldet    (incl.  der 
bibliographischen    Notizen    über    graphologische    Hilfswissenschaften)    nicht 
weniger  als  344  Nummera. 

6. 

Bekämpfung  der  Prostitution    und    der    Unzucht    im    Allge- 
meinen von    Heinrich    Böhme,    k.    Landgerichtssecretär  a.  D. 
München.     A.  Schupp. 
Wie  sehr  diese  allerdings  wichtige  Frage  die  Leute  beschäftigt,  zeigen 
gewisse  seltsame  Vorschläge,  die  allerwärts  zu  Tage  treten.     Verf.  will  gar 
einführen,   dass  jeder,   der  einen    ausserehelichen  Beischlaf    auszuüben  ge- 
sonnen ist,  einen  Erlaubnissschein  von  der  Behörde  lösen  muss,  der  höchst 
umständlich  auszufüllen  ist  und  nur  in  grossen  Zeiträumen  ausgefolgt  wird; 
wer  z.  B.  in  den  40  er  Jahren  ist,   erhält    nur    alle  15  Tage    die    nöthige 
Bewilligung,  wer  aber  über  100  Jahre  ist,  kriegt  sie  gar    nicht   mehr,    da 
für  ihn  eine  Beiwohnung  tödtlich  verlaufen  könnte.     Als  Signum  temporis 
ist  das  Schriftchen  recht  bezeichnend. 

7. 

^Die  Castration  in  rechtlicher,  socialer  und  vitaler  Hinsicht'' 
betrachtet  von  Dr.  Conrad  Rieger,  Professor  der  Psychiatrie  in 
Würzburg.  Jena.  Gustav  Fischer.  1900. 
Das  Buch  (113  S.)  nimmt  seinen  Ausgang  von  einem  Unfall,  bei 
welchem  einem  Bauemknechte  beide  Hoden  zerquetscht  wurden,  so  dass 
dieselben  operativ  beseitigt  werden  mussten.  Hierbei  handelte  es  sich  um 
die  Frage,  welchen  Schaden  der  Patient  erlitten  hat.  Verf.  kommt  auf 
Grund  umfassenden,  höchst  exact  verarbeiteten  Materials  zu  dem  Schlüsse, 
dass  Castration  Erwaclisener  keine  vitalen  Folgen  habe,  dass  der  Verlust  dei* 
Testikel  zwar  ein  grosses  Unglück  sei,  aber  keine  Gesundheitsschädigung 
bedinge  und  namentlich  keine  psychopathischen  Wirkungen  nach  sich  ziehe. 
Verf.  zieht  zuerst  höclist  energisch  gegen  die  Phrenologie  in  alter  und  neuer 
l  orm  zu  Felde,  betrachtet  die  rechtlichen  und  socialen  Folgen  der  Castration, 
untersucht  ihre  Wirkung  bei  verschiedenen  Thieren,  bei  Knaben  und  endlich 
bei  Erwachsenen.  Die  einzigen,  als  Männer  castrirten,  geschichtlich  be- 
kannten Castraten  (Origines,  Narses  und  Abälard)  hätten  an  Geist,  That- 
kraft  und  Leistungsfähigkeit  nichts  eingebüsst. 

Archiv  fflr  Krinlnalanthropolo^ie.   IV.  28 
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Die  ganze  Frage  ist  strafrechtlich  und  kriminalanthropologisch  von 
Wichtigkeit,  die  Leetüre  des  Buches  also  Kriminalisten  angeiegentlicli  zn 
empfehlen. 

8. 

Volksbräuche  und  Aberglauben  in  der  Geburtshilfe  und  der 
Pflege    des    Neugeborenen    in    Ungarn.      Ethnographische 
Studien    von    Dr.    Rudolf    Temesvar,  Frauenarzt  in  Budapest 
Mit    16  Abbildungen  im  Text     Leipzig.     Th.  Grieben  s  Verlag: 
(L.  Fernau).     1900. 
Was  Aberglaube    und  Volksgebrauch  heisst^  ist  für  den  Kriminalisten 
immer  wichtig,  da  es  kaum  etwas  Anderes  giebt,  welches  das  Denken  und 
Empfinden  des  Volkes  so  unverhohlen  und  offen  zum  Ausdruck  bringt;  es 
werden  aber  auch  durch  Aberglauben  und  Gebrauch  eine  Menge  von  Vor- 
gängen einfach  geklärt,    die  sonst   zum   mindesten  Missverständnisse  veran- 
lassen, wenn  nicht  gar  Verbrechen  angenommen  werden,  obwohl  nur  Thorheit 
vorlag.     Es  kann  nicht    oft  genug  wiederholt  werden,    dass  es  Pflicht    des 
Strafrichters  ist,  immer  erat  um  Aberglauben  zu  fragen,  wenn  sich  irgend  ein 
Vorgang  m  einem  Strafprocess  nicht  vollkommen  zweifellos  darstellt 

Was  im  angezeigten  Buche  enthalten  ist,  sagt  sein  Titel  vollständig, 
überraschend  ist  die  Menge  der  Angaben  über  die  unglaublich  thörichten 
und  schädlichen  Vorgänge  bei  den  Geburten;  fast  jede  derselben  gäbe 
Anlass  zum  Einschreiten  ob  sti*afbarer  Fahrlässigkeit  Allerdings  spricht  der 
Verf.  bloss  von  Ungarn,  aber  dieselben  Erscheinungen  finden  sich  auch 
anderwärts.  Das  Vorkommen  abergläubischer  Gebräuche  hängt  viel 
weniger  mit  der  Nationalität  als  mit  der  Civilisation  zusammen.  In  Ungarn 
wohnen  ausser  den  Magyaren  aucli  alle  möglichen  Slaven,  verschiedene  ro- 
manische Stämme,  Einwanderer  aus  allen  deutschen  Ländern,  Zigeuner  und 
Juden,  die  alle  aus  ihrer  Heimat  Aberglauben  mitgebracht  und  dort  besser 
erhalten  haben  als  anderwärts,  wo  es  mit  der  Civilisation  rascher  ging. 
Verschwommen  und  unklar  erhielten  sich  die  Gebräuche  schliesslich  überall, 
deutlich  zu  unterscheiden  und  daher  leichter  zu  studiren  sind  sie  u.  A.  in 
Ungarn,  und  so  bringt  das  angezeigte  Buch  audi  für  den  Kriminalisten 
viel  Lesenswerthes. 

9. 

Suggestion  und  ihre  sociale  Bedeutung  von  W.  v.  Bechterew 
0.  ö.  Professor  der  k.  med.  Akad.  u.  Dir.  d.  psych.-  u.  Xervenklinik 
in  St  Petersburg.     Deutsch  von  R.  Weinberg,  Ass.   d.  Jurjeff- 
Dorpater  Anat  Inst.     Mit  einem  Vorwort  v.  -Dr.  P.  Flechsig,  o. 
ö.  Prof.  der  Psychiatrie  a.  d.  Univ.  Leipzig.  Leipzig,  Georgi  1899. 
Der  berühmte  russische  Forscher  auf  dem  Gebiete  des  Nervenlebens 
hat  in  einem  akademischen  Festvortrage  so  ziemlich  alles  zu  sagen  gewusst, 
was  man  augenblicklich  über  das  Wesen  der  Suggestion  zu  sagen  vermag. 
Er  geht  aus  von  einem  Conta^um  psychicum  ^),  erklärt  einfach  und  ver- 
ständlich den  Unterschied  zwischen  Ueberzeugung  und  Suggestion,  behandelt 
Befehl,  Beispiel,  militärisches  Commando,  dann  die  eigentliche  H}^nose,  die 


1)  Von  einer  „contagion  moral"  hat  übrigens  Carl  Julius  Weber  schon  ISM 
gesprochen. 
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Frage  des  ^ Mediums ^^  die  Suggestionsempfindlichkeit  und  namentlich  die 
Empfänglichkeit  für  Suggestion  im  Wachen.  Das  alles  wird  mit  belehrenden 
Beispielen  versehen.  Dann  wird  dargelegt,  wie  alle  Sinne,  vielleiclit  den 
Geschmackssinn  ausgenommen,  als  Uebermittler  suggestiver  Impulse  auftreten 
können,  wie  weiter  krankhafte  Seelenzustände  übertragen,  Selbstmorde  so  zu 
sagen  epidemisch  werden  und  wie  man  von  „indudrtem  Wahnsinn^  sprechen 
kann;  auch  Massenhallucinationen  und  -Illusionen  führt  Verfasser  vor.  Be- 
sonders eingehend  bespricht  er  zahlreiche  Beispiele  von  psychischen  Epide- 
mien, wofür  Russland  ein  geeigneter  Boden  zu  sein  scheint  Zum  Schlüsse 
begiebt  sich  der  Verfasser  auf  das  Gebiet  Tarde's  und  Sighele's  und  bespricht 
die  Fragen  der  Panik  und  der  Massenverbrechen. 

Alle  diese  Fragen,  in  Richtung  auf  Verbreclien  und  Zeugen  werden 
von  uns  lange  nicht  genug  gewürdigt  und  studirt ;  ganze  Reihen  von  schlecht 
oder  gar  nicht  erklärten  Erscheinungen  lösen  sich  willig,  wenn  diese  modernen 
Studien  herangezogen  werden. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  bloss  zwei  Seiten  lange  Einbegleitung 
Flechsiges  eine  Fülle  tief  durchdachter,  lehrreicher  Bemerkungen  enthält;  sie 
ist  in  der  That  eine  Einführung  in  die  Lehre  von  der  Suggestion. 

10. 

Lehrbuch    der    gerichtlichen    Medicin    mit  Berücksichtigung 
der  deutschen,    österreichischen    und    bernischen    Ge- 
setzgebung von  Dr.  Carl  Emmert,  o.  ö.  Professor  der  Staats- 
medicin   an    der    Universität    Bern.      Leipzig,  Verlag  von  Georg 
Thieme. 
Die  Ergebnisse    einer   sehr  langen  Erfahrung  —  Verf.  ist  wohl   der 
Nestor  aller  lebenden  forensen  Mediciner  —  und  eingehender  Studien  finden 
sich  da  in  einem  starken  Bande  (639  Seiten)  in  glücklicher  und  übersicht- 
licher Weise  vereinigt.    Die  Beispiele  sind  zumeist  der  schweizerischen,  uns 
weniger  bekannten  Litteratur  entnommen,  wodurch  viel  neues  Material  wissen- 
schaftlich verwerthet  wurde.     Das  Buch  empfiehlt    sich    ob   seiner  äusserst 
populären  und  von  Jedermann  vollkommen  verständlichen  (manchmal  etwas 
flüchtigen)  Sclireibweise  besonders  für  Juristen,  die  alles    brauchen  können, 
was  das  Buch    bringt  und  nichts  vermissen  werden,    was    sie    zu    kennen 
nöthig  haben.     Das  Buch  ist  uns  ganz  willkommen. 

11. 

Zur  Psychologie    des  Schreibens.     Mit  besonderer  Rücksicht 
auf  individuelle  Verschiedenheiten  der  Handschriften. 
Von  W.  Preyer.     Mit  mehr  als  200  Schriftproben  im  Text  nebst 
8  Diagrammen  und  9  Tafeln.  Hamburg  und  Leipzig,  Leop.  Voss.  1 895. 
Wenn  Jemand  berechtigt    war,    in    der  schweren  Frage    der    wissen- 
schafti.  Graphologie    ein    belehrendes  Wort    zu    sprechen,    so   war  es  der 
Polyhistor  Pi-eyer.   Physiologe  von  Haus  aus,  Entdecker  des  Curarin,  Zoologe, 
Chemiker,  Psychologe,    Biologe,   Forscher  auf  dem  Gebiete  des  Schlafes, 
Hj'pnotismus,  der  Blutiehre  und  Descendenzlehre  hatte  er  allerdings  Gelegen- 
heit, sich  vielfach  umzuthun   und  durch  seine   weitgreifenden  Studien  mit 
allerlei  Menschen  in  Verbindung    zu  treten.      Diese    hat   er  sich  sorgfältig 
angesehen,  ihre  Briefe  und  die  anderer  Leute  gesammelt  und  so  ein  riesiges 
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Material  zusammengeti-agen,  das  dem  scharfblickenden  Denker  Gelegenheit 
zu  genauen  Studien  gab.  Die  Ergebnisse  deraelben  hat  er  in  einem  Buche 
niedergelegt,  das  vor  5  Jahren  erschienen  ist,  und  im  Laufe  dieser  Zeit 
sich  als,  namentlich  für  kriminalistische  Arbeiten  hodiwichtig  bewährt  hat. 
Ich  weiss,  dass  eine  grosse  Zahl  von  Menschen,  die  sich  gerade  sehr  ernst 
mit  graphologischen  Studien  befassen  sollten,  diese  als  übei-flfissig,  gefährlich 
und  verwerflich  bezeichnen.  Fragen  wir  solche  Leugner  aber  um  die  Grund- 
lage ihrer  Abneigung,  so  erfaliren  wir  ausnalimlos,  dass  sie  entweder  gar 
nichts  über  Graphologie  gelesen  haben  oder  nur  von  jenem  massenhaften, 
dilettantischen  Zeug,  mit  welchem  leider  der  Markt  dermalen  überschwemmt 
wird.  In  keinem  der  beiden  Fälle  nimmt  mich  die  ausgesprochene  Ab- 
neigung Wunder,  ich  wünschte  aber  lebhaft,  dass  jeder  Kriminalist  ein  so 
ernstes  und  exact  gearbeitetes  Buch,  wie  das  von  Preyer  eingehend  studiren 
möchte.  Dann  würde  die  Erscheinung  versehwinden,  dass  man  widitiges 
und  unersetzliches  Material  einfacli  bei  Seite  schiebt,  einzig  deswegen,  weil 
man  zu  träge  ist,  die  nöthigen  Studien  darüber  zu  machen.  Wir  Krimma- 
listen  haben  nicht  so  viele  Anhaltspunkte  in  unserer  Arbeit,  dass  wir  irgend- 
welches, sich  uns  bietendes  Beweismaterial  vornehm  ignoriren  und  es  als 
wei'thlos  bezeichnen  dürfen,  bloss,  weil  wir  nidits  daraus  zu  machen  wissen. 
Ja,  wenn  wir  Schreiblehrer,  Cassabeamte,  Kalligraphen  etc.  ohne  Studien 
als  Sachveratändige  im  Schreibfache  aufstellen,  und  wir  selber  nichts  davon 
verstehen,  dann  wird  allerdings  nidits  Gutes  zum  Vorschein  kommen  — 
haben  wir  aber  wissenschaftlich  gebildete  Graphologen  zur  Seite  und  ver- 
stehen wir  selber  etwas  von  der  Sache,  dann  hat  die  Schriftenbeurtheilung 
uneimesslichen  Wertli  für  das  praktische  Strafrecht  — 

Ist  es  einen  Kriminalisten  Ernst  mit  der  Absicht,  sich  wirkliche  Kennt- 
nisse in  der  Graphologie  für  seine  Arbeiten  zu  er^'erben,  so  kann  er  nidits 
Besseres  tliun,  als  Preyers  Buch  zu  studiren;  das  reiche  Material  das  ilim 
zur  Verfügung  steht,  die  vieifaciien  Kenntnisse,  die  er  hatte  und  die  über- 
zeugende Ai*t,  mit  der  er  seine  Behauptungen  vorführt,  bringen  Jeden  mitten 
in  das  Um  und  Auf  der  beurtheüenden  Graphologie,  er  sieht,  was  Wissen- 
schaftliches an  der  Saciie  ist,  und  kann  sich  auch  in  jedem  emzelnen  F^alle 
im  Buche  Raths  erholen.  Eines  muss  allerdings  beachtet  werden:  Preyer 
behauptet  sehr  viel  und  darf  dies  auch  nach  seinem  Wissen  und  Können 
thun,  aber  dieses  kann  er  nicht  dem  Leser  übertragen,  wenn  er  auch  Jedem 
sagen  kann,  was  er  meint  und  was  er  für  richtig  hält.  Das  Vermögen 
mitzutheiien,  hat  eben  seme  Grenzen,  man  kann  dem  Anderen  sagen,  was 
man  gefunden  hat,  wie  die  Vorgänge  beim  Finden  waren  und  warum  man 
das  Gefundene  als  richtig  bezeichnet,  aber  seine  Erfahrungen,  seinen  Scharf- 
blick, sein  gewohnheitsmässig  erworbenes,  instinctartiges  Urtheilen,  das  kann 
beim  besten  Willen  und  bei  grösster  Geschicklichkeit  nicht  weiter  gegeben 
werden.  Kurz:  wer  Preyer  gelesen  und  emsig  studirt  hat,  der  kann  noch 
nicht  so  beurtlieilen ,  wie  es  Preyer  konnte,  ebenso  wie  der  noch  nicht 
malen  kann,  der  ein  Lehrbuch  über  Malkunst  studhi;  hat.  Man  stndire 
also  Preyers  Lehren  eingehend,  man  hüte  sich  aber  davor,  in  den  eigenen 
Schlüssen  baldigst  ebenso  weit  zu  gehen  als  er,  sonst  glaubt  man,  das 
gesehen  zu  haben,  was  er  zu  sehen  vermochte,  man  ven^'cchselt  Aeusserlidi- 
keiten  mit  Wirklichkeit  und  kommt  zu  den  bedenklichsten  Fehlern.  I^ver» 
Buch  ist  ein  Lehrbuch  aber  keine  Gebrauchsanweisung.  — 
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12. 
Schriften    des    Institutum    Judaicum    in    Berlin    Nr.  11.     Das 
Blut    im    Glauben    und    Aberglauben    der   Menschheit. 
Mit    besonderer    Berücksichtigung    der   Volksmedicin 
und  des  jüdischen  Blutritus,     Von  Hermann  L.  Strack, 
Dr.  theol.  und  phil.,  ao.  Professor  der  Tlieologie  a.  d.  Univereität  zu 
Berlin.     5. —  7.  Auflage.     12. — 17.  Tausend.     Neubearbeitung  der 
Schrift    „Der  Blutaberglaube S     München    1900.     C.  H.  Beck'sche 
Verlagsbuchhandlung  (Oskar  Beck). 
Diese  weit\'erbreitete  und  vielbesprochene  Schrift   ist  in  völlig  neuer 
Beai'beitung  in  die  Welt  getreten.     Was  sie  enthält,  was  sie  will  und  wie 
sie  beweist,  ist  allgemein  bekannt.  Der  Verf.  ist  vielfacli  angegriffen,  vielfach 
hochgepriesen  worden  und  hat  die  Umarbeitung  namentlich  auch  im  Sinne 
einer  Entgegnung  auf  die  Angriffe  hergestellt. 

Der  erste  Theil  ist  allgemein  gehalten  und  giebt  mit  grosser  Belesen- 
heit einen  Ueberblick  über  den  Blutaberglauben  in  der  gesammten  Mensch- 
heit: Ven^'endung  von  Blut  zu  allerlei  Zwecken,  Benutzung  von  I^ichen- 
theilen  und  Abgängen  des  menschlichen  Körpers,  Verbrechen  und  Wahnsinn 
in  gleicher  Richtung.  Der  zweite  Theil  sucht  zu  beweisen,  dass  der  Gebrauch 
von  Menschen-  namentlich  Christenblut  im  jüdischen  lütus  nicht  vorgesehen 
ist;  daran  schliesst  sich  eine  Polemik  gegen  des  Verfassers  Gegner,  nament- 
lich Rohling,  Osservatore  Cattolico  etc.  und  zum  Schlüsse  kommt  eine  Reihe 
von  Zeugnissen  getaufter  Juden,  von  Päpsten  und  Fürsten,  welche  bestätigen, 
dass  die  Juden  kein  Christenblut  brauchen. 

Das  Alles  bringt  Verf.  mit  eben  so  viel  genauer  Kenntniss  des  That- 
sächlichen  als  Ueberzeugung  und  Beredsamkeit;  das,  was  er  behauptet,  wird 
in  seinem  Ergebnisse  Jeder  bestätigen,  der  sich  mit  den  Dingen  befasst  hat; 
seine  Beweisführung  geht  daliin  aus,  dass  zu  allen  Zeiten  und  auch  heute 
Aberglauben  gelien-scht  hat,  dass  der  Aberglauben  natumothwendig  seltsame, 
schwer  zu  erlangende,  womöglich  unheimlidie  Dinge  für  seine  Zwecke  benutzen 
muss  und  dass  es  daher  begreiflidi  ist,  wenn  man  zu  abergläubischen  Zwecken 
Blut,  auch  Menschenblut,  laichen  und  Leichentheile  benutzt.  Das  war  immer 
und  überall,  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  so ,  und  es  lieisst  lediglich 
die  Augen  schliessen  und  nicht  sehen  wollen,  wenn  man  behauptet,  dass 
dies  heute  nicht  mehr  vorkommt.  Ebenso  unsinnig  wäre  aber  die  Be- 
hauptung, dass  von  allen  Völkern  die  Juden  das  einzige  sein  sollen,  welche 
dem  Aberglauben  von  der  Blutbenützung  nicht  unterlegen  sind.  Wir  erklären 
einfach :  der  Blutaberglaube  existirt  bei  allen  Völkern  auch  heute  noch,  und 
bei  den  Juden  auch.  Das  giebt  Verf.  ja  auch  zu,  er  bemüht  sich  aber, 
nachzuweisen,  dass  bei  den  Juden  der  fragliche  pandemische  Aberglauben 
nicht  rituellen  Ui*spninges  ist.  Legt  man  auf  diese  Frage:  „woher  der 
Aberglaube?"  einen  besonderen  Werth,  so  zeugt  es  von  vollkommenem  Ver- 
kennen jeglicher  Emanation  des  menschlichen  Geistes,  wenn  man  auf  aus- 
drückliche Erklärungen  eines  bestimmten  Ritus  Gewicht  legt.  Der  Aber- 
glauben ist  selbstvei-ständlich  etwas  Pathologisches,  aber  wenn  wir  ihn  mit 
einem  somatischen  Leiden  vergleichen  wollen,  so  dürfen  wir  nicht  eine 
Einzelei'scheinung:  ein  Loch  im  Kopf,  eine  Verrenkung  heranziehen,  sondera 
ein  Symptom,  das  aus  einer  Allgemeinerkrankung  des  Organismus  entstanden 
ist :  Fieber,  Kopfschmerz,  Schlaflosigkeit.    Natürlich  wissen  wir  nicht,  welches 
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genau  die  Bedingungen  zur  Entstellung  des  Aberglaubens  sind,  aber  es 
zweifelt  doch  Niemand,  dass  sich  Aberglauben  leichter  einstellt,  wenn  Jemand 
in  sich  selbst  nicht  genügenden  Halt  hat  und  wenn  andere  Momente: 
mangelhafte  Bildung,  Kampf  mit  unheimlichen  Naturgewalten  und  unsichere 
Existenzbedingungen  mitwirken,  namentlich,  wenn  die  Religion,  die  Einer 
besitzt,  nicht  genügende  Stütze  bildet  oder  gai*  Anlass  giebt,  sich  aber- 
gläubischen Gedanken  hinzugeben.  Das  Alles  sind  aber  keine  so  festen 
Grundlagen,  dass  man  theoretisch  feststellen  könnte,  ob  ein  Volk  zum  Aber- 
glauben mehr  oder  minder  hinneigt,  da  kann  nur  die  Erfahrung  helfen, 
man  kann  lediglich  aus  zweifellos  feststehenden  Thatsachen  auf  grössere 
oder  kleinere  Verbreitung  von  Aberglauben  nach  Zeit  und  Ort  Schlftsse 
ziehen.  Ob  also  die  Juden  abergläubischer  sind  als  andere  Völker,  das 
lässt  sich  weder  im  Vorneherein  bestimmen,  noch  aus  Thatsachen  entnehmen, 
denn  dass  uns  letztere  gerade  in  Bezug  auf  die  Juden  vielfach  entstellt 
überliefert  werden,  ist  zweifellos.  Am  wenigsten  Aufschluss  erbalten  wir 
über  diese  Frage,  wenn  wir  zur  Feststellung  des  rituellen  Momentes  den 
Talmud  heranziehen.  Der  ursprüngliche  Theil  des  Talmud,  die  ^Misdma^, 
stellte  allerdings  nur  das  durch  Tradition  überkommene  rituelle  Gesetz  dar; 
als  aber  die  späteren  Discussionen  („Gemara")  dazu  kamen,  war  der  ge- 
sammte  Talmud  eigentlich  eine  Encyclopädie  des  gesammten  damaligen 
Wissens  geworden,  und  wenn  wir  ihn  als  solche  ansehen,  dann  werden  wir 
es  auch  begi*eiflich  finden,  wenn  darin  allerlei  abergläubisches  Zeug  ent- 
halten wäre  und  etwa  auch  von  Blutopfern  etc.  geredet  w^ürde.  Ist  das 
aber  der  Fall,  so  kann  man  noch  immer  nicht  behaupten,  dass  jüdischer 
Ritus  Blutopfer  verlangt,  es  ist  eben  auch  hier  pandemischer  Glauben  in 
einem  keineswegs  rein  religiösen  Buche  festgestellt,  und  wenn  andere  Völker 
ähnliche  Büclier  aufl)ewahrt  hätten,  fänden  sich  darin  wahrscheinlich  aaeli 
ähnliche  Aberglauben  festgestellt.  So  läuft  der  einzige,  aber  audi  volle 
Beweis  gegen  den  rituellen  Blutaberglauben  der  Juden;  dass  die  Er- 
zählungen aus  früheren  Jahrhunderten  Niemand  glaubt,  der  kritisch  denkt, 
ist  ebenso  sicher,  als  dass  es  werthlos  ist,  wenn  einige  Hundert  getaufter 
Juden  beschwören,  sie  haben  keine  Kenntniss  davon,  dass  die  Juden  Christen- 
kinder  schlachten.  Wir  fassen  also  als  Ergebniss  aus  dem  Buche  Strack *s 
und  aus  sonstigen  üeberlegungen  zusammen: 

1.  Der  Blutaberglaube  war  stets  und  ist  auch  heute  pandemisch. 

2.  Wenn  auch  im  Talmud  von  Blutopfem  etc.  die  Rede  wäre,  so  beweist 
dies  nicht,  dass  diese  religiös  bestimmt  sind. 

3.  Wir  haben  keinen  Beweis  dafür,  dass  die  Juden  dem  Blutaberglauben 
mehr  unterworfen  sind,  als  andere  Völker. 

13. 

Anschauungsmittel  für  den  Rechtsunterricht.  VonDr.  jur.  Paul 
Krückmann,  a.  o.  Professor  in  Greif swald.    Lpzg.  Dietrich'sdie 
Verlagsbucliliandlung  Theodor  Weicher.    1900. 
Das  vorliegende  Buch  biingt  (lediglieh  für  das  Civilrecht)  in  äusserst  ge- 
schickter Anordnung  Beispiele  und  Formularien  für  alle  nur  erdenklichen  Fälle 
inclusive  Wechsel,  Actien,  Credit briefe,  Zeichenrollen  etc.   Man  kann  sich  kaum 
vorstellen,  dass  der  praktische  Jurist  in  irgend  eine  Lage  kommen  könnte,  in 
.der  er  nicht  leichtfassliclie  und  vollständige  Belehrung  aus  diesem  guten  Buche 
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finden  könnte.  Uns  Leute  von  der  Kriminalistik  interessii't  aber  an  der  Arbeit 
namentlich  ihr  Titel  und  der  Eingang  der  VoiTede,  die,  von  ganz  moder- 
nem Geiste  getragen,  auf  den  Werth  des  Realen  im  Rechtsuntennchte  nach- 
drücklich hinweisen.  Ich  halte  es  für  nöthig,  die  Eingangszeilen  der  Vor- 
rede hier  wörtlich  wiederzugeben: 

„Die  grösste,  ja  die  eigentliche  Schwierigkeit  des  Reclitsunterrichts 
liegt  m.  E.  in  seiner  nothwendigen  Anschauungslosigkeit  Wäre  die  Rechts- 
wissenschaft eine  rein  erkenntnisstheoretische  Wissenschaft,  so  hätte  dieser 
Uebelstand  keine  Bedeutung,  aber  die  juristische  Begriffspflege  im  Unter- 
richt fordert  zugleich  die  Analyse  von  äusseren  Erscheinungen,  setzt  also 
die  Bekanntschaft  mit  diesen  äusseren  Erscheinungen  nothwendig  voraus, 
und  femer  verfolgt  der  Unterricht  das  Ziel,  in  einem  möglichst  hohen 
Maasse  den  Lernenden  mit  der  Technik  von  rechtlich  bedeutsamen  Hand- 
lungen bekannt  zu  machen  .  .  .  Dies  ist  nothwendig,  um  die  juristische 
Analyse  zu  ermöglichen  .  .  .  Dies  alles  erfordert  Bekanntschaft  mit  den 
concreten  Handlungen,  den  sinnlich  wahrnehmbaren  Vorgängen,  und  ge- 
rade darum  ist  der  Rechtsunterricht  so  schwierig  und  m.  E.  der  schwierigste 
Unterricht  überhaupt,  weil  es  so  ausserordentlich  schwer  ist,  mittelst  sinn- 
licher Wahrnehmung  die  Anschauungsgrundlage  für  den  Rechtsunt6rricht 
zu  legen.'' 

Hätte  Prof.  Krückmann  eine  Abhandlung  darüber  geschrieben,  wie 
unbedingt  nothwendig  es  ist,  dass  Kriminalistik  auf  der  Hochschule  vor- 
getragen wird  und  dass  hierbei  ein  Kriminalmuseum  Verwendung  findet 
und  zum  Unterrichte  herangezogen  werde,  hätte  er  eine  solche  Abhandlung 
geschrieben  und  hätte  er  dieselbe  mit  den  angeführten  Worten  eingeleitet, 
so  hätte  er  nicht  eindringlicher  und  beredter  für  die  Notliwendigkeit  von 
Kriminalistik  und  Kriminalmuseum  eintreten  können.  Wort  für  Wort 
stimmen  seine  Auseinandersetzungen  ftU*  unsere  Bestrebungen,  ja  sie  sind 
um  so  nachdiilcklicher,  als  sie  aus  einem  ganz  anderen  Gebiete  der  Rechts- 
wissenschaft kommen,  welche  sich  mit  den  Realien  viel  schwerer  thut,  als 
.wir.  Man  bedenke,  welche  Schwierigkeilcu  sich  für  den  Ci\'ilisten  ergeben, 
wenn  er  überhaupt  erst  nach  Realien  in  seinem  Fache  sucht,  und  wie  sie 
sich  für  uns  auf  unserem  Gebiete  mit  jedem  Schritt  von  selbst  bieten;  wii- 
können  gar  nicht  arbeiten,  ohne  jeden  Augenblick  auf  die  wichtigsten 
Realien  zu  stossen,  und  doch  will  man  mitunter  noch  nicht  zugeben,  dass 
ihr  Studium  eine  besondere  Disciplin  bildet:  da  sehe  man  zu,  welche  Mühe 
sicli  der  Civilist  giebt,  um  überhaupt  erst  Realien  zu  finden,  die  sich  uns 
in  Hülle  und  Fülle  und  noch   dazu   so  wichtig  und   so  interessant  bieten! 

14. 

Völkerpsychologie.     Eine    Untersuchung    der    Entwicklungs- 
gesetze   von    Sprache,  Mythus    und   Sitte    von   Wilhelm 
Wundt.  Erster  Band.  Die  Sprache.   Erster  TheiL    Leipzig.    Wilh. 
Engelmann.    1900. 
Das  gross  angelegte  Werk  des  berühmten   Leipziger  Philosophen  ge- 
hört, so  viel  wir  aus  dem  ersten,  uns  vorliegenden  Theile  entnehmen  können, 
nicht  zu  jenen  Büchern  von   welchen  gesagt  werden  kann:  „Für  uns  Kri- 
minalisten ist  das  auf  Seite  x  und  y  Enthaltene  von  Wichtigkeit  und  lehrt 
uns,  dass  ....  etc."     Trotz    sorgfältigen  Studiums    des  Buches   (627  p.) 
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vermöchte  ich  nicht;  daraus  auch  nur  ein  einziges  Moment  herauszugreifen 
und  daraus  eine  für  uns  wichtige  Lehre  zu  formuliren,  ich  erkläre  einfach: 
Das  Buch  muss  als  Ganzes  studirt  werden,  der  Eriminalpsychologe —  und 
das  soll  doch  heute  jeder  Eiiminalist  sein  —  steht  nidit  auf  der  Höhe 
seiner  Zeit,  wenn  er  WundtB  Budi  nicht  studirt  hat.  Die  Sprache  ist 
allerdings  nicht  das  einzige,  aber  das  weitaus  wichtigste  Mittel,  durch  w^el- 
ches  der  praktische  Kriminalist  mit  seinen  Leuten,  Zeugen,  Sachverständigen, 
Beschuldigten,  Mitrichtem  etc.  verkehrt;  jeder  beobachtende  Kriminalist  weiss, 
welche  Schwierigkeiten  und  Irrthtimer  die  Sprache  bereitet,  weil  sie  so  ver- 
schieden ist,  als  es  die  Menschen  sind,  er  weiss  aber  auch,  welche  übergrosse 
Hilfen  ihm  die  Sprache  bieten  kann,  wenn  er  sie  in  allen  ihren  Feinheiten, 
ihrer  Entstehung  und  Fortbildung  kennt  und  studu-t  hat.  Ein  Satz,  ein 
besonderes  Wort  kann  Alles  aufklären,  wenn  es  richtig  gefasst  wird,  es 
kann  alles  verdorben  und  nie  wieder  gut  zu  machendes  Unheil  schaffen, 
wenn  Missverständniss,  falsche  Aufnahme  und  irrige  Deutung  unterläuft. 
Ein  Kriminalist,  der  die  Sprache  nicht  zum  Gegenstande  eingehenden,  sorg- 
fältigen Studiums  gemacht  hat,  der  kennt  sein  i^dchtiges  Werkzeug  nicht, 
er  läuft  Gefalir,  dass  dasselbe  ihm  und  Anderen  grösstes  Unheil  bringt, 
statt  zu  nützen,  er  begeht  eine  grosse  Unverant^'ortlichkeit  Ein  Studium 
des  Wun dt  sehen  Werkes  giebt  aber  gründliche  Uebersicht  über  eine  Menge 
von  diesfälligen  Fragen,  so  dass  wenigstens  die  gröbsten  Irrthümer  ausge- 
schlossen sind.  NamentUch  wichtig  sind  die  späteren  Theile  des  Bandes, 
besonders:  über  Lautinduction,  Contactwirkungen, Wortbildung,  Psychologie 
der  Wortstellung,  Neubildung  von  Worten  etc.  wodurch  Klarheit  über  die 
Sprechweise  gewonnen  und  Missverständnisse  verhütet  werden. 

15. 

Gerichtliche  Thierarzneikunde  von  Dr.  med.  W.  Dieckerhoff 
geh.  Kegierungsrath  und  Professor  a.  d.  thierärztl.  Hochschule  m 
Berlin.  2.  verm.  Aufl.  Berlin,  1899.  Rieh.  Schoetz. 
Die  thierärztl.  Hochschule  in  Berlin  geniesst  seit  langem  den  Ruf  eines 
strengwissenschaftlichen  Institutes  von  hervorragender  Bedeutung:  die  Publi- 
cationen,  die  von  den  Lehrern  dieser  Schule  ausgehen  werden  allgemein, 
zumal  von  Medidnem  und  Zoologen  mit  grösster  Achtung  entgegengenommen. 
Es  kann  also  aucii  von  Dieckerhoff  s  gerichtlicher  Thierarzneikunde  nur 
das  Beste  erwartet  werden.  Dieselbe  ist  eigentlich  fast  ausschliesslich  civilen 
Fragen  gewidmet,  die  Betragserörterung  umfasst  bloss  zwei  Seiten,  alles 
übrige  dreht  sich  um  die  Gewährleistung.  Einer  genauen  Litteraturangabe 
folgt  eine  interessante  Entwicklung  des  Währschaftssystemes  vom  Zwölf- 
tafelgesetz angefangen  durcli  die  gesammte  alte  und  moderne  deutsche  Ge- 
setzgebung, sowie  eine  Zusammenstellung  aller  giltigen  Bestimmungen  der 
Culturstaaten.  Diesem  juristischen  Teile  folgt  der  thierärztlich-technische 
mit  Behandlung  aller  denkbaren  Fehler  der  Hausthiere,  Angabe  von  Bei- 
spielen für  Gutachten  und  Besprechung  der  einzelnen  Gewähramängel.  Wie 
erwähnt,  sind  die  Fragen,  die  uns  interessiren :  Betnig  beim  Pferde-  und 
Rindviehhandel,  verhältnissmässig  stiefmütterlich  behandelt,  dies  ist  aber  nur 
scheinbar :  das  Buch  soll  vom  Kriminalisten  zueret  einmal  studirt  und  dann 
bei  vorkommenden  Fällen  als  Nachschlagewerk  benutzt  werden;  hat 
man  sieh  für  die,  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  Kenntnisse  erworben, 
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80  weiss  man  sich  auch  zu  belfen,  wenn  es  auf  die  Kenntnisse  ankommt; 
die  Gewährsmängel  bilden,  namentlich  beim  Pferdehandel  den  Ausgangs- 
punkt für  alle  möglichen  Betrügereien. 

Ich  habe  schon  oft  darauf  hingewiesen,  dass  gewisse  Betrügereien  sehr 
selten  den  Gegenstand  strafgerichtlicher  Verhandlungen  bilden,  obwohl  es 
sich  dabei  oft  um  grosse  Summen  handelt.  Dies  gilt  namentlich  vom  Spiel- 
betrug, Betrug  beim  Pferdehandel  und  beim  Handel  mit  Kunstsachen,  Anti- 
quitäten etc.,  und  wenn  wir  genauer  zusehen,  warum  sich  die  Leute  da 
jahraus  jahrein  um  bedeutendes  Geld  betrügen  lassen,  ohne  bei  Gericht 
Hülfe  zu  suchen,  so  finden  wir  den  Grund  hauptsächlich  darin,  dass  der 
Untersuchungsrichter  von  der  Sache  nichts  versteht  Selbstverständlich  wendet 
man  sofort  ein:  „der  Straf richter  braucht  nichts  zu  verstehen,  das  ist  Sache 
des  Sachverständigen'^  —  wobei  man  aber  vollständig  übersieht,  dass  der 
Sachverständige  doch  immer  nur  ein  Werkzeug  in  der  Hand  des  Richters 
ist,  und  dass  Niemand  mit  dem  besten  Werkzeuge  etwas  leisten  kann,  wenn 
er  von  der  Sache  selbst  nichts  versteht.  Stellen  wir  uns  nur  einmal  vor: 
es  erscheint  Jemand  beim  Untersuchungsrichter,  um  eine  Anzeige  gegen 
Einen  zu  erstatten,  der  ihn  bei  einem  Pferdehandel  recht  arg  betrogen 
hat,  und  er  nimmt  auf  den  ersten  Blick  wahr,  dass  der  Untersuchungsrichter 
gar  nichts  von  all  dem  versteht,  was  ihm  da  gemeldet  wird.  Wie  sieht 
die  ganze  Protokollirung  aus,  wie  vernimmt  der  Untersuchungsrichter  die 
Zeugen,  den  Beschuldigten  und  wie  springt  er  mit  dem  Sachverständigen 
um!  — 

Ein  zweites  Mal  kommt  der  Bescliädigte  gewiss  nicht,  und  seine  Be- 
kannten, die  von  des  Untersuchungsrichter  Kunst  erfahren  haben,  ebenso 
sicher  nicht.  Nun  klagt  man  wieder  über  zu  grosse  Anforderungen,  die 
an  den  Untersuchungsrichter  gestellt  werden ;  wer  ihnen  nicht  genügen  kann, 
der  werde  keiner,  das  Publikum  hat  das  Recht,  viele  Kenntnisse  vom  Unter- 
suchungsricliter  zu  verlangen,  zumal  die  Erwerbung  derselben  nicht  unmög- 
lich ist.  Wer  z.  B.  Dieckerhoff's  Buch  gelesen,  nöthigenfalls  ad  hoc  darin 
nachgeschlagen  hat,  weiss  zuverlässig  so  viel  von  der  Gewährleistung,  dass 
er  keine  erbärmliche  Rolle  spielt,  wenn  er  mit  einem  Falle  von  Pferdebetrug 
zu  thun  kriegt. 

16. 

Das   Signalement,    Leichtf assliche    Anleitung    zur  Personsbeschreibung 
bearbeitet  nach  der  Methode  Bertillon   von  Adolf  Jost,    Polizei- 
inspector  des  Kantons  Bern.     Bern,  C.  Sturzenegger  (vorm.  Steiger 
&  Comp.)   1900. 
Wer  etwas  Neues  in  die  Welt  setzt,  muss  es  sich  gefaUen  lassen,  dass 
dai'an  herumgebessert  ist.     Das  ist  ja  im  Allgemeinen   sehr    zweckmässig, 
da  Erfindungen  selten  auf  den  ersten  Wurf  gelingen  und  stets   einer  Aus- 
bildung bedüi*fen.     Eine  Ausnalime  besteht  nur  dort,   wo   eine  Idee  ihren 
Werth  gerade  in  der  einheitliclien  Verallgemeinerung  hat,   weil  dann   jede, 
auch  die  beste  Aenderung  den  Hauptzweck  der  Einheit  zerstört.     Man  hat 
heute  für  alle  Feuerwehren  des  Continentes  ein  Normalgewinde   eingeführt, 
so  dass  jede  Feuerwehr  ihre  Schläuche  mit  jenen  einer  anderen  verbinden 
kann,  man  hat  in  allen  Armeen  eine  Einheitspatrone  für  alle  Truppenkörper 
eingeführt,    so  dass  jeder  Soldat  der  Armee   die  Patrone  jedes   beliebigen 
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Regiments  für  sein  Gewehr  brauchen  kann.  Wenn  man  nun  auch  fände, 
dass  em  etwas  grösseres  Normalge  winde,  ein  etwas  kleineres  Kaliber  ^iel 
zweckmässiger  wäre,  so  darf  doch  die  einzelne  Feuem^ehr,  der  einzehie 
Truppenkörper  diese,  wenn  auch  zweifellose  Verbesserung  nicht  einführen,  weil 
die  emheitliche  Verwendung  gestört  würde.  Ganz  dasselbe  trifft  auch  l>ei 
der  Bertillonage  zu.  Dass  die  geniale  Idee  Bertillon's  nicht  ver- 
besserungsfähig sei,  das  behauptet  kein  Mensdi,  es  ist  aber  auch  ebenso 
sicher,  dass  sie  auch  die  grössten  Vortheile  bietet,  wenn  sie  unverändert 
aufgenommen  wird  und  dass  ihr  grösster  Nutzen  nur  dann  gefunden  ist, 
wenn  sie  international  würde.  Darin  liegt  auch  mit  ein  unverg^gliches  Ver- 
dienst der  Schweiz,  dass  von  ihr  aus,  durch  Prof.  v.  Sury's  anagezeidi- 
nete  Uebersetzung,  der  erste  Sdiritt  zur  Verallgemeinerung  der  Bertillonage 
gemacht  worden  ist  Ich  habe  schon  zahlreiche  Mal  nachdrücklich  darauf 
hingewiesen,  dass  auch  hier  das  Bessere  der  Feind  des  Guten  ist  und  dass 
die  glänzendste  Verbesseining  der  Bertillonage,  einseitig  vorgenommen,  den 
grössten  Nachtheil  bringt,  weil  das  allgemeine  internationale  Verständniss 
dadurch  gestört  erscheint. 

Eine  einzige  Ausnalmie  läge  hier  vor,  wenn  ein  Staat  die  BertiUonage 
wörtlich  so  übernehme,  wie  sie  Bertillon  vorgeschrieben  hat  und  nur 
ausserdem  einen,  das  System  nicht  störenden  Anhang  vor- 
vorschriebe. Sagen  wir,  ein  Staat  würde  genau  nach  Bertillon  vorgehen 
und  nur  ausserdem  eine  Anzahl  von  Maassen  vornehmen,  die  mit  Röntgen- 
strahlen gewonnen  wurden  (s.  Lewinsohn's  Vorschlag  2.  Bd.  pag.  211 
dieses  Archivs),  so  wäre  das  gar  keine  Beeinträchtigung  des  einheitlichen 
Vorgehens,  da  ja  genau  nach  Bertillon  gearbeitet  wird  und  superflua 
non  nocent,  wenn  ein  anderer  Staat  den  Zusatz  als  überflüssig  betraditet 
—  In  der  vorliegenden  Schrift  wird  keine  Verbesserung  vorgesdiiagen, 
sondern  nur  ein  Theil  der  Vorschriften  Berti llon's  herausgegriffen  und 
dieser  allein  ,,leiclit  fasslich '^  vorgetragen,  weil  Bertillon's  Buch  für  den 
gewöhnUchen  Polizeisoldaten  zu  umfangreich  und  zu  theuer  sei.  Ich  kann 
mich  mit  der,  allerdmgs  sehr  gut  gememten  Tendenz  des  Verf.  nicht  ein- 
verstanden erklären  und  glaube,  dass  derselben  ein  Missverständniss  zn 
Grunde  liegt:  Berti  11  on's  Werk  igt  kein  Taschenbuch  für  den  Polizei- 
soldaten, sondern  ein  Lehrbuch  in  der  Hand  des  besonders  ausge- 
bildeten Beamten,  der  nach  demselben  seine  Leute  drillt;  so  wird  es 
überall  gehandhabt  und  so  bewährt  es  sidi  auch  allerorten  vortrefflidi. 
Heute  giebt  es  nur  zwei  zu  billigende  Wege:  man  erklärt  die  Aufnahme 
der  Bei*tLllonage  in  seinem  Gebiete  aus  irgend  einem  Grunde  für  undurch- 
führbar und  lässt  die  Sache  vollkommen  beim  Alten,  oder  man  nimmt  sie 
auf,  wie  Bertillon  sie  erfunden  und  angeordnet  hat,  tertium  non  datur, 
Mittelwege  führen  nie  zum  Guten. 

Der  \'erf.  stellt  vor  Allem  fest,  dass  die  Bertillonage  aus  drei  Theilen 
bestehe:  Körpermessungen,  Personsbeschreibung  und  Beschreibung  von 
Kennzeichen.  Die  Messungen  gehören  dem  Grefängnissbeamten  (?)  zu,  Per- 
sonsbeschreibung sei  Sache  der  Polizei  und  so  befasst  sich  Verf.  nur  mit 
den  zwei  letzteren  Abtheilungen  und  will  damit  „ein  Uebergangastadium 
schaffen  vom  bisherigen  Zustande  zu  der  eigentlichen  Ausführung  der 
Bertillonage''.  Fi'agt  man  schon  hier,  warum  denn  die  Sache  nicht  gleich 
ordentlich  anpacken,  so  wu^d  man  noch  zweifelhafter,  wenn  Verf.  fortfährt. 
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er  habe  bei  der  Behandlung  der  Personenbeschreibung  nicht  die  Ein- 
teilung von  Berti  Hon  gewählt,  sondern  sich  ^mehr  jener  der  bisherigen 
Signalemente  angeschlossen^.  Das  heisst  nichts  Anderes,  als  man  will  es 
beim  Bisherigen  belassen  und  dieses  nur  etwas  modern  aufputzen  oder  man 
beabsichtigt,  seinen  Leuten  doppelte  Schwierigkeiten  zu  verursachen;  erst 
lernen  sie  nach  Jost  bertillonisiren  und  später  sollen  sie  dies  wieder  ver- 
gessen und  nach  Berti  Hon  bertillomsü^en.  Was  da  gewonnen  werden 
will,  bleibt  unerfindlich.  Ich  bin  überzeugt,  dass  das  treffliche  Personal 
der  Schweizer  Polizei  das  Bertillonisii*en  auch  ohne  „Uebergang**  er- 
lernen wird. 

17. 

Krankheit  oder  Verbrechen?     Eine   gemeinverständliche  Darstellung 
des  Geschlechtslebens,  des  Mordes,  der  Köi-perverletzungen,  der  Un- 
fallserkrankungen, Geisteskrankheiten,  des  H^^notismus  etc.  in  iliren 
Beziehungen     zum     Gesetz    und    zur    öffentlichen    Moral.     Unter 
Anführung     von     über     200     gerichtlichen    Entscheidungen.     Von 
Dr.  G.  A.  Berndt;  mit  zahlreichen  Illustrationen.   2  Bände.  Leipzig, 
E.  Wiest  Nachf. 
Der  Verfasser  versichert,   dass   die   gerichtliche  Medicin   die  praktisdi 
wiclitigste  Wissenschaft  sei,  die  es  giebt  und  dass  sie  auch  sehr  mteressant 
sei.     Er  wiU  deshalb   ^nicht   bloss   den  Geschworenen,    sondern   auch  den 
breitesten  Schichten  des  Volks"  eine  populäre  Darstellung  der  gerichtlichen 
Medicin  vorlegen.   Die  Frage,  ob  dies  zweckmässig  und  nöthig  war,  wollen 
wir  unbesprochen  lassea.     Der  Inhalt   ist   allerdings  sehr   reich.     I.  Band: 
Strittiges  Leben,  strittige  geschlechtliche  Verhältnisse,  vorgebliclie  und  ver- 
heimlichte Krankheiten,  strittige  Schwangerschaft  und  Geburt,   Verbreclien 
und  Vergehen  wider  das  Leben  (darunter:  Selbstmord,  erste  Hilfe  bei  Un- 
fällen und  Scheintod,  Todesstrafe);  Körperverletzungen.  —  IL  Band:    ün- 
fallverletzungen ,   gesetzwidrige  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes,   Kinds- 
mord, Gewerbekrankheiten,  strittige  Geisteskrankheiten,  die  Lelire  vom  ge- 
borenen Verbrecher,  Gesetze  über  Nahrungsmittelfälschung. 

18. 

Der  Konitzer  Mord.  Ein  Beitrag  zur  Klärung.  Sine  ira  et  studio. 
1 — 10.  Tausend.  Breslau.  Preuss  u.  Jünger.  1900.  48  Seiten. 
Diese  Broschüre,  deren  Vorwort  von  einem  Dr.  med.  H.  gezeichnet  ist, 
die  aber  den  Eindruck  einer  Compagniearbeit  macht,  legt  man  mit  tiefem 
Unwillen  bei  Seite.  Ist  es  schon  unbegi*eiflich  taktlos,  im  Laufe  einer 
Untersuchung  für  die  eine  oder  die  andere  Auffassung  des  Herganges 
Stimmung  zu  machen,  so  erregt  es  Zorn,  wenn  dies  in  so  ungeschickter 
und  tendenziöser  Weise  („sme  ira  und  studio!")  geschehen  ist.  Wie  sich 
der  merkwürdige  Kriminalfall  zu  jener  Zeit  gestaltet  haben  wird,  in  welcher 
diese  Zeilen  den  Lesern  vorliegen,  das  wissen  wir  natürlich  nicht  —  wir 
haben  den  Sachverhalt  so  aufzufassen,  wie  er  sich  zur  Zeit  der  Abfassung 
der  Broschüre  gestaltet  hatte  (Mai  1900,  als  der  Abdecker  Israelski  in  Haft 
war).  Beipviesen  will  natüi'lich  werden,  dass  der  Mord  kern  Kitualmord 
durch  Juden  gewesen  ist,  es  ist  dem  Verfasser  aber  völlig  unklar,  wem  er 
das  beweisen  soll.     Wir  haben   zu   unterscheiden:    Die  Wissenden   in    der 
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Sache  zweifeln  längst  nicht  mehr,  wie  man  diesfalls  zu  glauben  hat:  Blat- 
glauben,  d.  h.  Benützung  von  mensdilichem  Blute  zu  abergläubisch» 
Zwecken,  hat  immer  und  unter  allen  Völkern  bestanden,  besteht  heute  noch 
und  wird  voraussichtlich  noch  lange  Zeit  nicht  schwinden;  ist  der  Glauben 
aber  pandemisch,  so  liegt  kein  Grund  für  die  Behauptung  vor,  dass  die 
Juden  allein  von  diesem  Glauben  befreit  sein  sollen  und  so  dürfen  wir  vor 
Allem  sagen,  dass  alle  Völker  und  auch  die  Juden,  mehr  oder  minder  dem 
Blutglauben  unterworfen  sind.  Was  aber  die  Behauptung  anlangt,  die  Juden 
seien  ausserdem  durcli  ihren  Ritus  zum  Blutglauben  besonders  angeleitet, 
so  ist  es  geradezu  kindisch,  anzunehmen,  es  gebe  solche  Bestimmungen« 
die  jedem  Juden,  aber  keinem  Christen  bekannt  seien.  Was  in  den  ^ ge- 
heimen^ Religionsschriften  steht,  wissen  wir  auch;  dass  in  denselben,  ver- 
möge der  encyklopädistischen  Natur  des  Talmud,  allerlei  abergläu- 
bisches Zeug  enthalten  ist,  das  ist  kekannt  genug,  dass  aber  deshalb 
die  jüdische  Religion  den  Juden  zum  Christenmord  anleitet,  das  glaubt 
doch  kein  gebildeter  Mensdi.  Ist  also  diesem  gegenüber  jede  Argumenta- 
tion überflüssig,  so  ist  sie  der  grossen  Masse  des  Volkes  gegenüber  nutz- 
los, ja  sogar  schädlich,  wenn  sie  mit  einer,  Widerspruch  erzeugenden  Hart- 
näckigkeit immer  und  immer  wieder  aufgedrängt  wird.  Wer  einmal 
glaubt,  dass  13  eine  Unglückszahl  ist,  der  wird  bei  dieser  Empfindung 
auch  bleiben,  trotz  brüsker  Behauptungen  oder  wissenschaftlicher  Nach- 
weise, dass  dies  jeder  ernsten  Begründung  entbehrt,  und  wer  einmal  den 
Aberglauben  hat,  die  Juden  schlachten  aus  religiösem  Aberglauben  Christen- 
kinder,  der  glaubt  auch  Versicherungen  nicht,  die  das  Gegentheil  behaupten. 
Hier  hilft  nur  der  indirecte,  langsam  aufklärende  Weg,  directe  Betheuer- 
ungen und  Beschwörungen  sind  ganz  zwecklos  und  so  wie  es  der  Herr 
„med.  Dr.  H.**  gemacht  hat,  ist  der  Vorgang  verwerflich.  Zuerst  greift 
er  den  Vorgang  der  Behörden  an  und  behauptet,  der  Bürgermeister  hätte 
sofort  nach  Auffindung  des  ersten  Leichentheiles  alle  Wohnungen  von 
Konitz  (10  000  Einwohner)  nach  den  restlichen  Leichen tlieilen  durclisuchen 
lassen  sollen!  Wie  stellt  sich  denn  der  Mann  das  vor?  In  einem  Augen- 
blicke kann  man  doch  eine  ganze  Stadt  nidit  durchsuchen  lassen  und 
dauert  dies  länger,  so  wäre  es  lädierlich,  zu  behaupten,  dass  man  nicht 
vier  Extremitäten  und  den  Kopf  beseitigen  kann  —  äussersten  Falles  ver- 
gräbt man  sie  im  Keller,  bis  die  Durdisuchung  vorbei  ist.  Im  weiteren 
Verlaufe  werden  die  drei  Sachverständigen  verdächtigt:  der  eine  sei  sehr 
erfahren,  aber  der  zweite  sei  sein  Sohn  und  der  dritte  sei  so  jung,  dass 
„er  sich  der  Autorität  des  so  \iel  älteren  Collegen  beugte**  —  (pag-  16). 
Dann  wird  dargetlian,  dass  der  ermordete  Winter  ein  Schürzenjäger  ge- 
wesen sei  und  daher  offenbar  dem  Zorne  eines  Vaters,  Bruders  oder  Gatten 
zum  Opfer  fiel,  ja  der  Verf.  construirt  sogar  den  Hergang,  „wie  er  sidi 
hätte  abspielen  können"  (pag.  27).  Er  meinte,  er  wolle  ^die  Fleischer 
von  Konitz  nicht  besonders  verdäclitig  erscheinen  lassen'*,  aber  er  ^ nimmt 
an",  der  ermordete  (IS  Jahre  alte)  Winter  habe  Sonntag  Nachmittag  mit 
der  Tochter  eines  Fleischers  ein  Stelldichein  im  Keller  oder  in  der  Werk- 
statt des  Vaters  gehabt.  Dieser  kam  dazu,  ersclüug  den  Winter  und  zer- 
stückelte die  Leiche:  „Das  Blut  wird  ihn  nicht  verrathen,  da 
seine  Werkstatt  oft  blutig  isf*.  Dann  trägt  er  die  Theile  «z.  B. 
unter   einem   langen,  sogen.  Kaisermantel   mit    Pelerine   davon '^.     Das   ist 
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doch  eine  empörende  Verdächtigung!  Wenn  Verfasser  auch  vorsichtig  bei- 
setzt, das  sei  ^ein  Phantasiegemälde ^,  es  könne  auch  der  Vater  des  Mäd- 
cliens  em  Tischler  sein  —  so  ist  der  Hinweis  auf  die  Werkstatt,  wo  es 
stets  Blut  gebe,  so  deutlich  auf  einen  Fleischer  gemünzt,  dass  eine  Alterna- 
tive nur  zum  Scheine  aufgestellt  erscheint  Nun  ist  aber  eine  Verdächtigung 
um  so  bedenklicher,  je  kleiner  der  Kreis  ist,  auf  den  sie  sidi  beziehen 
kann;  Konitz  hat  10  000  Einwohner,  dürfte  also  höchstens  10 — 15  Fleischer 
haben.  Von  diesen  fallen  1.  alle  weg,  welche  keine  Töchter  im  entsprechenden 
Alter  haben;  2.  welche  zwar  solche  Töchter  haben,  denen  aber  aus  irgend 
einem  Grunde  ein  Verhältniss  mit  dem  ermordeten  Winter  nicht  zuzutrauen 
ist;  3.  welche  sofort  ihr  Alibi  für  den  Todestag  nachweisen  können  und 
4.  alle,  deren  Tochter  dies  zu  thun  vermag.  Wie  \iele  von  den  10 — 15  Flei- 
schern bleiben  denn  da  übrig?  Wie  kommen  diese  wenigen  Leute  dazu, 
sich  diesen  Verdacht  so  ohne  Weiteres  gefallen  lassen  zu  müssen? 

Aber  mit  dieser  unerhörten  Verdächtigung  lässt  es  sich  der  HeiT 
med.  Dr.  H.  nicht  genügen,  er  droht  auch  und  sagt  (pag.  18),  „jede  neue 
Verhaftung  könne  wieder  zu  neuen  Excessen  führen".  Wenn  also  ausser 
dem  verhafteten  Israelski  noch  Jemand  verdächtig  würde  und  es  müsste 
zufällig  ein  Jude  verhaftet  wenlen,  so  wäre  das  Gericht  für  „neue  Excesse'' 
verantwortlich i  Es  wird  noch  dazu  (pag.  30)  angeführt,  „die  bisherige 
Untereuchung  in  der  Konitzer  Mordangelegenheit  wurde  so  geführt,  dass 
bei  der  geringsten  Bestätigung  des  Mordverdachtes  gegen  einen  Konitzer 
jüdischen  Bürger  man  nicht  nur  auf  die  selbstverständliche  Anl^age  wegen 
Mordes,  sondern  auf  die  Erhebung  einer  Anklage  wegen  Ritualmordes  ge- 
fasst  sein  müsste".  Man  zweifelt,  welche  Verdächtigung  die  ärgereist:  die 
der  Konitzer  Fleischer  oder  die  der  so  unantastbar  dastehenden  ausgezeich- 
neten preussisciien  Gerichte.  Ich  bedauere  die  Veröffentlichung  dieser 
Broschüi'e  auf  das  Lebhafteste,  zumal  durch  dieselbe  dem  Judenthume  im 
Allgemeinen  ebenso  unverdient  als  empfindlich  geschadet  wurde. 

IS. 

Die  Begutachtung  der  Erwerbsfähigkeit  nach  Unfallverletz- 
ungen des  Sehorganes.  Von  Dr.  med.  E.  Ammann,  Augen- 
arzt in  Winterthur.  München.  J.  E.  Lehmann.  1900. 
Es  ist  interessant,  zu  beobachten,  wie  neu  aufstrebende  Disciplinen 
nach  und  nach  Einfluss  auf  ihre  Nachbargebiete  nehmen.  Die  Arbeiter- 
schutzgesetzgebung, die  Unfallversicherung  sind  ganz  jungen  Datums  und 
doch  hat  namentlich  die  letztere  schon  eine  ausgedehnte  Litteratur  gezeitigt, 
welche  theils  vom  politisch-juristischen,  theils  vom  medicinischen  Stand- 
punkte aus  bestrebt  ist,  eine  gerechte  und  einfache  Abschätzung  der  Un- 
fallsverluste durchzuführen.  Der  Verletzte  soll  bekommen,  was  ihm  gehört, 
es  soll  aber  auch  im  aligememen  Interesse  die  betreffende  Cassa  vor  üeber- 
vortheilung  der  verschiedensten  Art  gesichert  werden.  Diese  Fragen  sind 
aber  nicht  leicht  zu  beantworten  und  wenn  es  sich  z.  B.  um  Feststellungen 
handelt,  wie  \iel  Einer  verloren  der  für  seinen  hochbezahlten  Beruf  nicht 
mehr  tauglich  ist,  wohl  aber  eine  weniger  entlohnte  Arbeit  verrichten  kann, 
so  sind  die  Schwierigkeiten  sehr  bedeutend.  Eine  Arbeit,  die  da  in  einem 
Punkte,  dem  der  Schädigung  des  Sehvermögens,  Erleichterung  und  Klar- 
heit schaffen  will,  ist  die  vorliegende,  die   in  sorgfältiger  Weise  alle  denk- 
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baren  Vorkommnisse  und  Kombinationen  zu  erörtern  sucht.  Die  Ergreb- 
nisse  der  Arbeit  können  aber  auch  die  Kriminalisten  brauchen,  da  Ver- 
letzungen von  Augen  durch  culposes  und  doloses  Vorgehen  häufig  sind 
und  auch  die  Fragen  des  Schadenersatzes  grosse  Rollen  spielen.  Bislang 
wurde  hierbei  in  Strafprozessen  ziemlich  summarisch  vorgegangen;  ^Verlast 
oder  bleibende  Sdiwächung  des  Gesichtes^  Verlust  eines  Auges^  Verlust  des 
Sehvermögens  auf  einem  oder  beiden  Augen  ^  etc.  —  das  sind  so  allgemeine 
Bestimmungen  des  Gesetzes,  denen  in  der  Antwort  der  Sachverständigen 
meistens  leicht  entsprochen  werden  kann.  Handelt  es  sich  aber  um  Straf- 
ausmass  und  Entschädigung,  dann  ist  ein  Eingehen  auf  das  ^ Wieviel '^  sehr 
nothwendig,  und  wenn  wir  daran  festhalten,  dass  heute  die  Frage  des  In- 
dividualisirens  das  Wichtigste  ist,  so  werden  wir  allerdings  gerne  nach 
solchen  Arbeitengreifen,  die,  wie  jene  von  Ammann,  wenigstens  in  e  i  n  e  m 
wichtigen  Gebiete  individualisu-en  hilft 

Bücherbesprechungen  von  Ernst  Lohsing. 

19. 
Handbuch   der    kriminalistischen   Photographie    für   Beamte 
der  Gerichte,  der  Staatsanwaltschaften  und  der  Sicher- 
heitsbehörden von  Friedrich  Paul,  k.  k.  Gerichtssecretär  in 
Olmütz.     Berlin  1900.     J.  Guttentag,  Verlagsbuchsbuchhandlung, 
G.  m.  b.  H.  (93  Seiten,  zahlreiche  Abbildungen  im  Texte  und  als 
Beilagen). 
Die  Frucht   einer  zehnjährigen    fieissigen  und   ungemein  sorgfältigen 
Arbeit  legt  der  bekannte  Verfasser  in  diesem  Buche  der  Oeffentlichkeit  vor. 
Es  ist  ein   werthvoUer  Beitrag  zur  wissenschaftlichen  Erkenntniss  der  Kri- 
minalistik, und  Prof.  Dr.  Hanns  Gross,  der  Begründer  der  Kriminalistik, 
ist  es,  der  die  Vorrede  zu  vorliegendem  Buche  geschrieben  hat. 

Nach  einer  „Einleitung'^,  in  weldier  der  kriminalistischen  Bedeutung 
der  Photographie  im  Allgemeinen  gedacht  wird,  und  nach  einem  „Ge- 
schichtliches'^ betitelten  Abschnitte,  in  welchem  die  Hauptdaten  der  Ent- 
wicklung der  gerichtlichen  Photographie  angeführt  werden,  geht  Paul  zum 
eigentlidien  Gegenstande,  „Nutzen  und  Anwendung  der  Photographie"^  auf 
dem  Gebiete  der  Strafrechtspflege,  über.  Zunäclist  ist  hier  von  der  „I.  Auf- 
nahme der  That  und  des  Thäters  bei  der  Thaf^  die  Rede.  Besondere  Be- 
achtung schenkt  der  Verfasser  den  sogenannten  Detectiv-Apparaten.  So- 
dann „II.  Aufnahmen  von  Personen*^  besprechend  entscheidet  sich  Paul 
für  den  Bertillon  sehen  Apparat,  den  er  ausführlich  schildert  sowohl  seiner 
Beschaffenheit  nach  als  auch  hinsichtlich  der  Stellung,  Grösse,  Schärfe,  Be- 
leuchtung u.  s.  w.,  die  der  Aufnehmende  bei  seiner  Arbeit  zu  beachten  hat 
Besonderes  Interesse  beanspruchen  die  anthropometrischen  Signalements- 
karten, von  denen  eine  abgebildet  wird.  Im  III.  Gapitel,  welches  von 
„Thatbestandsauf nahmen,  Aufnahmen  von  Thatorten,  Leichen,  Thatspuren 
und  von  Corpora  delicti  u.  s.  w."  handelt,  wird  sowohl  theoretisch  als 
auch  durch  Anführen  von  concreten  Fällen  der  Praxis  die  Wichtigkeit  der 
Photographie  für  den  Gang  der  Untersuchung  und  Verhandlung  von 
Straffällen  ins  rechte  Licht  gerückt  Der  Vorschlag  P  au  Ts,  bei  derartigen 
Aufnalimen  einen  Maassstab  mitzuphotographu^n,  venlient  in  der  gerichtlich 
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photographiBchen  Praxis  besonders  beachtet  zu  werden,  da  die  Angabe  von 
Dimensionen  gar  oft  —  insbesondere  in  der  Hauptverhandlung  —  eine 
Rolle  spielt  Audi  die  eigens  construirten  Apparate  f(lr  am  Thatorte  zu 
erfolgende  Aufnahmen  von  Leichen  müssen  als  ein  verdienstvoller  Fortschritt 
bezeichnet  werden.  Sehr  lehrreich  sind  auch  die  Ausführungen  über  die 
Bedeutung  der  Photographie  zur  Ermittelung  von  Fälschungen  und  zur 
Feststellung  von  Blutunterlaufungen,  wovon  im  IV.  Capitel  „Photographie 
zum  Nachweise  strafbarer  Handlungen  und  zur  Begründung  des  Beschädigten 
(Privatbetheiligten)  im  Adhäsionsprocess"  gehandelt  wird.  Sub  V.  wird 
„die  Verwendung  der  Photographie  zu  Demonstrationen  im  Gerichtssaal ^ 
anempfohlen,  w^elche  mittels  Skioptikon  erfolgen  soll.  Es  bedarf  wohl  keiner 
besonderen  Ausführungen,  dass  dies  in  Schwurgerichtsfällen  einem  Local- 
augenschein  der  Geschworenen  während  der  Verhandlung  aus  mehr  als 
einem  Grunde  vorzuziehen  ist.  Schliesslich  werden  „VI.  Photographische 
Ateliers  bei  Behörden'^  besprochen,  und  es  kann  nach  PauTs  Ausführ- 
ungen diesfalls  das  Atelier  der  Polizeibehörde  in  Dresden  (dessen  Abbildung 
das  Titelbüd  des  Buches  bildet)  als  mustergiltig  empfohlen  werden;  nicht 
minder  kommt  der  photographische  Dienst  der  Hamburger  Polizei  in 
Betracht 

Obwohl  es  bei  wissenschaftlichen  Werken  hauptsächlicli  nur  auf  den 
inneren  Werth  und  weniger  auf  die  Ausstattung  ankommt,  können  wir  es 
niclit  unterlassen,  auch  der  vielen  Abbildungen  zu  gedenken,  die,  meist 
treffend  ausgeführt,  dem  praktischen  Werthe  des  Buches  förderlich  sind. 

Das  Buch  sollte  bei  keiner  Behörde,  welche  mit  der  Strafrechtspflege 
wie  immer  zu  thun  hat,  fehlen,  und  die  Vorschläge  des  Verfassers  sollten 
in  allen  grösseren  Städten  verwirklicht  werden.  Es  würde  dies  allerdings 
einige  Kosten  verursachen,  allein  man  scheue  sie  nicht.  Das  hierfür  auf- 
gewandte Capital  würde  in  sehr  kurzer  Zeit  reichlidi  Zinsen  tragen;  daran 
ist  keinen  Augenblick  zu  zweifeln. 


Dmek  von  J.  B.  Uirschfeld  in  Leipzig. 
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